Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 




1^ ^^TT^' ±L^ 



'^liCi'^ 



*-' "^. ■ 



\ 



» 



* J E N A IS G HE 

ALL GEMEINE 

LITERATUR - ZEITUNG 



I 



TOM 



J AH R E 18 10. 



DREYZEHNTER JAHRGANG. 



DRITTER BAND. 



JULIUS, AUGUST, SEPTEMBER. 



\ 



•i 



NEBST ERGÄNZUNGSBLÄTTERN. 




«^ 



1 n 



J E N' A,. 
in der Expedition diefer Zeitung 

und Leipzig,. 
des konigL fachfifchen Zeitungs • Expedition. 

1 8 1 6w 



i 



\ -. 



H fi «t. ii8< 



J £ N A I S G H E 

ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



IftMta 



i«* 



M«Vli 



i«« 



J U L I O S 



8 



6. 



TBBOLOGIE. 

BassLAV, b. Holäufer: BibUfche Ge/bhichie aus 
dem alten und neuen Teßament^ mit erklärenden 
Anmerkungen und nützlichen Lehren begleitet» 
für Bürger - und Land - Schulen , von Michael 
Morgephejfer^^ Rector der Bürgerfchule ztun 
heiligen GeiAe %\k Breslau. 1815. 1277 S, 8* 
UGx.). 

U.er Vf. lagt in der Vorrede: Untere chrißliche 
Aeh'gion iA von der Gefchichte Jefu unzertrennlich » 
nnd eine Renntnif« diefdbr Religion kann oi^ne Kennt* 
nils der Gefehichte Chrißi nicht Statt finden. War- 
nst nicht? möchten wir wohl fragen, Ift die lleligions- 
kenntnifs von der Gefchichte nicht sanz verfchieden ^ 
Jene ift moralifch, diefe i& hi^nlch. Wenn nun 
das Moradifche von dem Hiftorifchen abgefondert vor- 
getragen wird, fo wie diefs in jedem Religionslehr« 
buche gafchieht : foUte man denn die Religion nicht 
ohne ihre Gefchichte erlernen können ? Ein Anderes 
ift das 'Nützliche, ein Anderes das Nöthige. Bey der 
Einführung der chrilU. Religion in die Welt war 
Ire) lieh die Erzählung, und aUb auch di^ Erkennt- 
jüfs der . Gefchichte Jefu nothwendig; aber iA lie ea 
auch noch jetzt, da fie fchon eingeführt und allge- 
mein bekannt ift? Diefe chriftlicne Religion wird 
entweder im allgemeineren oder im engeren Sinne 
genonmien. Im erften Falle verftehen wir darunter 
diejenigen moralifchen Glaubens - Lehren , die das 
Welentliche jeder Religion ausmachen , und die uns - 
Jefus mit befon^erer äarheit, Reinheit und Würde 
vorgetragen hat, ohne Rücklicht auf feine perlönliche 
Würde und Herkunft, und auf Alles, was er gethan 
und gelitten hat. Denn wenn wir auch dieCes nicht 
wüfsten : fo würde uns doch feine Lehre ^eich 
fchätzbar fepi. Im zweyten Falle verftehen wir dar* 
unter diejUlre Jefu in Verbindung mit feiner Würde 
und GefSUpkte , .db uns sut befonderen Verebt 
nmg und üebevei^n Nachahmung Jefu «auffo^ 
dert, und aUo heil(am und wqhlthätig für unferen 
Glauben an feine Lehre, aber nicht nothwenäig mit 
ihr verbunden ift. Denn wenn Jemand an der hohen 
Würde Jefu , an feiner aulserordendichen Herkunft , 
und 'an feinen wunderbaren Thaten zweifelte , aber 
(eine Lehre annähme und befolgte: wäre der nicht 
Cchon ein guter Chrift und Bekenner feiner Lehre ? 
Könnte er Geh dann auch von dem AufsevordentU* 
äien feiner Gefchichte iäerzeugen, und ihm noch 
befondere Verehrung bewieifen: fo wäre m eiaQ^idA 
7. A. £. Z. i8iC« DritttT Bond. 



Im engeren Sinne , und hätte in feinem Qtauben itt 
die hohe Würde und auf serordentliche Gefchichte Je- 
fu eine £rmunteru)ig zur Annahme und Befolgung fei- 
ner Lehre mehr. Der Vf. Ipricht aber von der Kbth^ 
wendigkeit der Erkenntnifs der Gefchichte Jefu oh^ 
ne alle Bedingung, und von der Unzertrennlichkeit 
derfelben von der chrißlichen Religion; worin wir 
ihm nicht beyftimmen können. Nocb weniger kön« 
nen wir ihm beypflichten, wenn er fainzufeut: Der 

Senaue Zufanunenhang .der Gefchichte Chrißi mit 
er vorhergegangenen Gefchichte des jüdifchen Volk» 
(nach der Bio^l, follte er hinzugefetzt haben) macht 
dem Chriften auch die JLenntniSi der jüdifchen 6e* 
fchichte nöthig. Nur aus diefer Gefchichta kann ^ 
die ganze Veranftaltung Gottes zum Heil dejr Men- 
fchen y welche bey dem jüdifchen Volke begann , im 
2ufammenhange erkannt werden. Wenn wir auch 
diefe Erkenntnifs in Anfehung jüdifcher Chriften füf 
nöthig hielten, um ihnen aus ihrer eigenen Gefchich- 
te den Gang der göttlichen Vorfehung zur Gründung 
und Einführuxig des Chriftenthmns zu zeigen : foift 
doch diefs der F aU nicht bey denjenigen Chriften, tlie 
aus dem Heidenthume zum ChriftenAum übergingen» 
wo auch die ApofteLvon der Gefdiichte der Juden 
keinen, oder wenigen Gebrauch machten« Und wir, 
die wir in der chriftlicben Religion geboren und erzo* 
gen find , foUten \^n^ Gefchichte fo nötkig haben ? 
Und gründet fich nicht der Zufammenhang der jüdi* 
fchen mit der chriftlicben Gefchichte auf die Erklänm* 
gen, welche die chriftlicben Lehrer davon zu machen 
pflegen , deren Richtigkeit und Gewifsheit allgemein 
zugeßanden wird, und die die jüdifchen Lehrer felbft 
verwerfen?, Und wenn jener Zufammenhang nützlich 
iftr: f o ift er doch nicht noth wendig; denn die. Lehre 
Jefu kann auch ohne ihn erkannt , geglaubt und be- 
folgt werden. Wollten wivaber auch jenen nothiven- 
digen ZuCunmenhang zugeben: feilten wohl darum ' 
alle gewöhnlichen Gefchichten des Alt. Teft. , die wir 
in jeder bibhfchen Gefchichte finden, zur Begrün'?- 
' düng und Befeftigung des Glaubens der Chrifteii, zu 
erzääilen nöthig feyn ? Wäx'e hier eine kurze Reli- 
ponsgefohichte des jüdifchen Volkes bis auf Chriftuuz 
nicht peffer und hinlän^ch? Und wenn wir auf das 
Nützliche diefer Gefchichte f eben : wie wenig Erbau" 
liebes, ja wie viel UnerbauÜches und Anftöfsiges fin- 
det Geh nicht in ihr ! Wie viele Erklärungen , um 
MiXsdeutungen zu verhindern, find hier nicht nöthig! 
.Wir. wifTen im ganzen alten Teftamente keine erbauli« 
, che Gefchichte, als die des Jofeph, und auch diefe ift 
nicht ohne alle Anftöise« Warum f oll fich denn der 
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Chrift mit der Gefdhiclite des N. T. allein nicht be- 
helfen können? Wenn er nur diele recht kennt, [rer- . 
Aeht und anwendet : fp bat er für f^ine Erbauung d^ 
tcBliäjie genug gelernt. Da£s durch praktifdie Erkl^^ 
rungen* und Anwendungen die Gcfchichte des Alt/ 
Teß. nicht heilfam gemacht werden kenne , leugnen 
wir nicht. Aber mit folchen Erklärungen und An- 
wendungen kann auch jede Gefchichte eines Volkes 
erbaulich gemacht werden. Doch diefs ih nur xtnfere 
Meinung^ die wir Niemand^ü^ aufdringen wollen. Wij: 
Wtendfen uns nun zum Buche lelbft. Der Vf. hat, nach 
der Vorrede, nur das aus dem hiAorilchen Inhalte der 
Bibel ausgewählt, was für Kinder zu wiffen am nö- 
thigften ilt, um ihre Herzen fürs Gute zu ftärken, 
Biit Liebe zur Bibel zu erfüllen , und ihnen den Weg 
2u zeigen, den Gott mit den Menfchen zu ihrer Be- 
feHfi;ung gegangen ilt. Gehört denn in ^ine folche 
'Gefchichte auch eine umftändliche Erzählung von der 
*Sündfluth, von Ifäaks Hcirath , Jakobs und Efaus Ge- 
fchichte, von den ägyptifchen Plagen, von den fonder- 
bnrÄ und' wunderbaren Vorfällen in der Wufte, von 
d^r Stiftshütte und den Opfern , von den Kundfchaf- 
tern, von den" Richtern, der Ruth, der Theilung des 
. jüdifchen Reichv^ von dem Elifa zu Sunem, dem aus- 
fiitzigen Naeman, den drey Mäxmern im Feuerofen, 
vouf Daniel' in der Löwengrube, vom Tobias u; f.w.? 
Alte di^fe Gefchichten, die oft fehr unerbaulidh find, 
können zwar erbpulich vorgeftellt werden; aber dafs 
ihr& Erkeimtnifs*. nöthig und nothwendig fey, und 
awar für' Kinder, das leugnen wir. Für diefemufste 
eirte fchäifere Auswahl gemacht werden. In der Er- 
zählung hat d^r Vf. die Sprache der Bibel » d. h. die 
Uztherifche Überfetzung, fo weit es der Zufämmen- 
hang und die nöthige Kürze erlaubte, beybehalten. 
Warum aber auch dann, wenn der Sinn und die Spra- 
che es- nicht erlaubte ? Ift denn Luthers Überfetzung 
ein Heiligthum*, das gar nicht berührt x^exden darf? 
Freylich von ungeweihten Händen nicht. Konnte 
nicht durch eine kleine Veränderung der Worte und 
ier Verbindungen ein grofser Theil des Lichts über 
di^felbe verbreitet, und eine Menge Erklärungen und 
■ Bemerkungen unnöthig gemacht werden ? Nach der 
Vorrede verfucht der Vf. ferner, die Erzählung fo^n- 
fchaulieh als möglich zu machen. Auch diefs i^ gut. 
Ob aber auch leicht anfchaulicher erzählt werden, 
könne, als in der Bibel erzählt ift, daran zweifeln 
wir. Endlirh woHte er nicht hlofs lubjective Anfleh- 
ten eihmifehen (alfo zum Theil wollte er fie doch 
einmifchen ? >, übrigens manche Begebenheiten und 
"Worte, die einer Erklärung bedurfte», erklären'. 
Warum nur ttKuicbe ? Zuletzt fügte' er noch nüzliche 
Lehreii bey. Von dem, war der Vf. in diefer Hin- 
ficht g^eiHet hat, geben wir eine Probe, und wählen 
dazu fogleich das r Cap. Mofes. Am Anfange (Im . 
Anfange) fchuf Gott Himmel und Erde, und die Erde 
war wüfte und leer, und Finfternifs über ihr (aber fie 
kam ja erft iBoai dritten Tage zum Vorfchein. Moljes 
f agt : es war finiler auf der Tirffe , aaf dem WaÄer, 
das die Erde umgab, welches erft am dritten Tage 
von der Erde abgelondert wurde); und det Gcift Got- 



tes Ichwebte über den Watbm, welche cBe Erde um 
unA uni Bedeckten ^ und es (fo) ward der erfie Tag. 
Und am anderen Tage (hier k^i^te wohl uncl, wegblei- 
ben} Uefs Gott dek WälTers einen Theil' in Üe Hö&e 
neigen (des übrigen Theils wird in der Folge nicht 
gedacht), dafs lieh die Wolken bildeten. — Am vier- 
ten Tage lieCs Gott Lichter an der Wölbung des Him- 
mels entgehen (befler hervorgehen). Alles Übrige 
recht gut, gröfstentheils mit Lutherr Worten.- Er- 
klärt find hier .blols die Wprt^ : Gptt Sprach u. f. w. ; 
aber die Worte : Gott ^chtrf d^ MenfcheA nach fei- 
nem Bilde, und Gott ruhete am Gebenden Tage tu f. 
w. , find nicht erklärt , die Joch wohl ebenfalls einer 
Erklärung bedurft hätten. Deim was mufs fich das 
Kind bey dem Bude Gottes, un4bey dem Ruhen Gottes 
denken ? Hätten dann nicht auch die Worte r der Gei ft 
Gottes fch webte über den WafTern, einer Erklärung; 
bedurft ? Diie nützlichen Le&reii find : Die Welt ilt 
nicht von ungefähr entftanden, fie ift eixt Weik Got- 
tes, mit^ dem Spruche Pf. 102, 261. Wenn aber nun 
ein Kind dächte : könnte fie nicht hoacaet gewefen 
feyn? mufste. nicht auch darauf Rückfiöht genommen 
werden? Die zweyte Lehre: Ööchll weife verfuhr Gott 
bey der Schöpfung, indem er nichts eher entftehon 
liefs, als' bis es auch beftehen konnte, mit dem Spru- 
che Pf. 104,^4. Die .dritte: Lerne Demuth, 
. Menfch, der du Erde bift'(anftatt aus Erde). Wdrum 
foU aber der Menfch nur Demuth , und nicht audi 
feine Würde als Gottes Bfld, hieraus erkeänen ler- 
nen? Aber danke auch Gott für deinen Ichönen Kör- 
per (nicht auch für deine fchöne Seelft?J. Gegen die 
drey .übrigen Lehren finden wir nichts zu erinnern. 
Zur Probe noch Etwas aus idcm N. T. , welches zu- 
gleich von iien in diefem Bjache herrfchendfen Begrif- 
fen zeugen foH. S. ifti erzähh er von dem* Bef eile- 
rien: Als fefus zu Kapemaum in 'einer Synagoge war, 
befand fich darip auch ein Menfch, der vom Teufel 
befeffen war u. f. w. Drefe Gefchichte '.würden wir 
nicht, oder doch fo erzählt haben, dafs fie dem Aber- 
glauben keine Nahrung gäbe; zumal da der Vf. in der 
Anmerkung fagt, dafs durch die BefefTenen die böfcn 
Geifter, die fie beherrfcht haben*, gefprochen hätten. 
Bey der Erzählung vom jüngfteh Gerichte wird be- 
merkt, dafs Jefw dereinft in feinpr Heri-lrchkeit über 
die Menfchen Gericht halten , imd ihnen nach ihren 
Werkelt vergelten werde, ohne das Bildliche diefcr 
Vorftellung zu berirckfichtigen. Welche Zweifel kön- 
nen- fich in der Folge der Jahre nicht dagegen erhe* 
ben ? «*— Übrigens find die btblifGfaen Gefchichten gut 
erzäUt ,' das AnüÖfsige gröfirtentheils übergangen, 
#der Wender ÄufMlend dargefteHt , aueh ift Manches 
ins Kärze gebogen, und le'sbarer gemacht. Die Er- 
klärungen find gröfjtentherls treffend, die daraus ge- 
zogenen Lehren paffend uijd erbaulich. Hie und da 
könnte freylich gegen die Erzählung fowohl , als ge- 
gen dieErklärmigen und beygefügten nützlichen Leh- 
ren, noch Manches erinnert werden. So wünfchten 
wir unter andertA aus der Rrzablxmg des Sündcnfalls 
den Enigel we^,der da^ Paradies bewachen follte, 
dasfiit der Menfch nicht etwa von dem Baume des Le- 
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tens Sn^e, ttndl ewiglicb lebe. Wer wird diefs jetzt 
]io€h glauben können? Auch ift nicht gefagt, dafs 
feil Ausdrücke der Kinderfprache find , die nicht ei- 

!' ;ent!ich genommen werden dürfen : die Erklärung 
elbft y die der Vf. über das ewige Lebei^ der Men- 
fchengiebt, ift nicht befriedigend^: „durch dieSünd'e 
wmden die Menfchen fterblich, welches aus den Wor- 
ten Gottes 2i\ Adam klar ift/* (Wenn diefs Gott ge- 
fagt hätte : fo machte es ihm keine Ehre , denn die 
Erfahrung undphyfiologifche Erkenntnifs belehrt uns, 
dafs der Menfch auch ohne Sünde , feiner ßnnlichen 
Natur nach, fterblich feyn mufste. Und woher w^ifs 
der Vf. f Aals ein ewiges Leben auf diefer Erde für 
itie Menfchen nach dem Sündenfalle ein gröfseres 
Übel gewefen fey als dfer Tod?^ Wie kommt endlich 
diefe Bemerkung unter die Erklärung'?) Unter den 
nützlichen Lehren fteht die Frage r Wolltet ihr woML 
frünfchen, daf« Gott es d'em Menfchen unmöglich ge- 
macht hätte, zu fündigen ? (Warum nicht ? Wer wünfch- 
te Geh dicfes nicht, wenn es anders möglich wäre, 
uad mit der Freyheit beliehen könnte > Uqd erwarten 
wir nicht ein foTch es Glück nach dem Tode?) Wir be- 
gnügen uns, hiemit gezeigt zu haben , dafs das Buch 
^war gut und brauchbar ift, aber doch bfefTer feyn 
könnte, als es ift, und dafs es manchen anderen dieler 
Art weit nachfteht. <Z). 

£ RBA V UI^G S S CHRfFTEN. 

I • 

• 

IkANKVirnT am Main,, in der andxeäi£chen» Buch- 
handlung: Der Chriß in der Amiacht,- Ein 
vqllAändiges Gebetbuch für Katholiken von Ja- 
kob Brandy Landdechanten des Gapitels König- 
ftein, Pfarser zu. Weitfkirchen, KanMch-und Uom- 
burg.|iSi6. 51a & 8. (lor Gr.) 

Schon einigemal haben wir das Vergnügen« gehabt, 
lathoMfche Iti^ligions - und Andachts - Bücher a^tnu- 
aeigen, die Ton einem belferen Geifte befeelt lind-, 
als die gewöhnlichen. Zwar eine Veränderung in der 
Glaubenslehre haben* wir in ihnen nicht geAinden*; 
aber dooh eine groCse MHderung in der VorfteHüng 
^erfelben, tmd ehae- erbauliche , herzliche Sprache. 
Auchdiefes Buch' gehört zu den guten und befTeren 
latholifchenr Aiidachtsbüch^n , ismd wir möchten* es 
M zu den- Ix'ften' zählen, diö uns vergekommen find. 
Esenthnit Morgen- und Abend -Andachten an Werkta- 
gea,Sonntagen und'för Kranke ; Mefs|ndächten,Beicht- 
undCommunion^-Andachtenj Anriaciuen an^verfchped^- 
nen Feft(flgen>und zu yerfchiedenen Zeiten ; Andach- 
ten zu.(?). der .allejXeligften^ Jungfrau- Maria (es foUie 
beifsen: ffi06^|^, welches ße auch find), Andachten 
zur (?) Verehrung der Heiligen (Andachten zur Be- 
förderung der Verehrung u. T. w.); Andächten für 
^rfchiedene- Stände,. Aker und VerhältniHe ;. Andach- 
ten für die Abgeftqrbenen. In diefen haben ' wir 
&i(bu Beibiideires gefunden, das auf die Abgeftorbe- 
seu Beziehung habe , als : „gieb den Entfchlafenen 
^e ewige Ruhe, und dein ewiges Licht leuchte ih- 
nen/« uxiilzu»B«fcUttIk noch ein kuxaea Gebet) wo« 



län geTagtwird: „Gieb den Seelen deiner Diener und 
Dienerinnen Verzeihung ihrer Sünden, damit £e 
nach unferem demüthigen Gebete , die Naehlaffung 
derfelben, welche fie allezeit gewünfcht haben, erhal- 
ten mögen^ und in die Wohnungen der Seligen auf- 
genommen zu Werden verdienen.**— Diefe Fürbitten 
haben tms aufser dem Grundlohn derfelben allezeit 
traurig gefchienen, und wir möchten um AHes in der 
Welt willen den Troft nicht haben , dafs wir nach 
dem Tode durch Fürbitten auf Erden crft au» jenem 
Fegfeuer erlöft werden mufsten, welches die katho^ 
lifche Kirche glaubt. W4e eine fölche l.ehie, wir 
wollen nicht fagen, bey den Vernünftigen, fondern 
nur überhaupt hat BeyfaH finden können, ift uns un- 
begreiflich , da fie fa abfchreckend ift, und einen Zu- 
ftand nach dem Todö auch für die heften Menfchen 
fürchten läfst, der peinigend, und defTcn Aufholen lo 
ungewifs ift, da er von den Fürbitten der Glaubigen 
auf Erden abhängt. Sollte man in jener Kirche Aicht 
endlich einmal anfangen , diefe grund - und trofilofe 
Lehre an» ihren Glaubensbüchern zu verbannen, von 
der in der Lehre Jefu und der A^joftel auch nieht die 
geringße Spur voricommr, die blofs von zwey Zuftän^ 
den nach dem Tode redet, von einem feligen undun- 
feli-gen , jenem für die fremmen und diefem für die 
Gottlofen, und wo der Übergang in diefen Zu&and 
al8^ augenblicklrch vorgcftelif wird. WSrruin will man 
' denn zum Vortheil der Priefter ein Fegefeuer anneh- 
men, ümeiile Melfe, diefo einträglich für iBe ift, leh- 
ren^ zu können? — . Wü* wendon uny zum Buche* 
ftelbß: Es herrfcht eine grof^ Abwechfelung in den 
Andachten ; fie find faft alle fchön, und die Sprache 
ift. Weniges ausgenommen, rein und elegant. Wir 
wollen von der herzlichen imd kräftigen Sprache des 
Vfs. eine Probe geben,, und einige Benlerküri gen»ein*- 
ftreuen. Wfr wäüen. tax dem Endr glfeich eine Stel- 
le aus dier erften Andacht. S. 1 : „Mein erfler Ge- 
danke bey dem Anbruche diefcs neuen Tages fey du,, 
. allmächtiger und barmherziger 6ott \ — meine erfte- 
Angelegenheit fey, mein Gemüth in frommer An- 
dacht zu dir zu erheben, und' dir, gütiger Vater!' 
kindlich zu danken. — Deine Güte hatJtiich auch die- 
fe Nacht erhalten; durch deine Güte fchlug ich'Heu- 
tte meine Augen wieder auf, und erhebe mich wieder 
' gefhnd ; durch deine Güte kann ich heute , ^eftärkt 
durch den Wohlthätigen Schlaf, mit emeueten Krät- 
fen des Geiftes^und des^ Körper» nleine BerrtfsgeDfhäf- 
te fortfetzen. — Allein was vermag ich ohne dicW 
Nur von dir kann alle Kraft kommen» dafs ich Jmeine? 
Obliegenheiten nach deinem heiligen W»len erfülle, 
dafs ich jene Werke verrichte, welche du'mir^ nach? 
meinen ^erhältniflen auf diefer Krfe zur Vollziehung^ 
aufgegeben haft." — S. 03 aus der Mefsandachttt. 
„Durch das heilige Opfer deines Sohnes^, welches er 
am Kreuze vollbrachte, und welches naeh feiner An- 
Ordnung aueh jetzt- der Priefter dir darbringt , kann 
auch ich Gnade bey dir finden. — Du verzWhft mir 
deinem Kinde, gerne, Wenn ibK mich beffern will *<' 
8. jM^ aus der Ajudacht. zuri^heiligen Jungfrau Maria • 
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^,Mit keiUg« Freude j^rübe ich iich^ du aaaer vähl- 
tte Jung&aul Nimm meme Verehrung gütig auf, d^i 
liebtefthi^ auf Erden die MeaCcheH To Xehr, du wirft 
auch dort fm dem Tlixoxie deines Sohnes, des ewigen 
.GotUBy unCera FH^ljprecl;i^ia fcya." — S, «ig. Bit- 
te für Ulis arme Sünder ! „Bitte £ijir uns , daTs wir aus 
^Simdem gute Menfchen und "Chriften werden \ aber 
nur aldann können wir J^troft hoffen, dals deine men-. 
fchenfreundliche Fürbitte fün uns nicht vergeblich 
feyn werde, wenn wir uns auch aus allen Kräften b^- 
firebehf gegen tmlere Leidenfchaften zuthämpfen, 
Sonden und böfe Gewohnheiten abzulegen U9d deine 
Tugenden nachzuahmen/' -^ Das Letztere ift fehr 
gut und vernünftig, warup aber das Erßere ? Wenn 
eine Fürbitte dort nothig ift ? warum wendet fich d» 
Katholik nich|t lieber Xogleich an Jefus den Sohn der 
Maria? Ift er zur Fürbitte nicht lo geneigt als die 
Mutter ? Aber &e f chickt fich für ihn nicht, weil er» 
nach dem katholifchen Glauben , felbß Gott ift. So 
fliebt aus einam Irrthum der andere ! Sollte man 
denn nicht* endlich die Rdigion , nach den Lehren 
und Gmndßitzen des N. T. zu reinigen mchen, die 
richtig ausgelegt und verftanden, durcnaus vernünftig 
findf und nur manches Locale enthalten , das leicht 
erkannt und von dem Allgemeinen abg^foiidert wer- 
den kann. — Wenn es der Raum diefer Blätter 
verftattete: fo würden wir uns die Freude gewähren« 
noch Viel aus diefem trefflichen Buche abzufchrei« 
ben. Wir empfehlen es allen katholifchen Chrißen 
auf das ftärkße; auch Nichtkatholifchen werden, die 
Glaubenslehren der Kirche abgerechnet, diele Anr 
•dachten vielen Steff aur Erbauung geben. 

BasstATT, b. Feiftel : Gebet - Beicht - und Commu* 

nion- Buch für die häusliche und kirchliche An^ 

dachty rum Gebrauch für Confirmanden, aber 

auch für Perfonen von [edem Lebensalter und 

für Kranke , von Johann Chrißian Daniel Gei- 

Jer^ Diaconus ander Haupt -und Pf arr-Kirche zu 

St. Bemhardtin in Breslau. xg^S. 26a S. 8- 

(la Gr.) 

In diefem Gebet - Beicht • und Communion - Buche 

herrCcht zwar der Geiß und die Sprache nicht, wie 

in dem vorhergehenden ; auch zeichnet es fich nicht 

vor anderen feines Gleichen merklich aus : et gehört 

-aber auch nicht zu ^en fchlechten , fondern zu den 

'befferen, und ift befonders für die weniger gebildetA 



ClaXr^ der Leljer fokher Buther f eeUaet Die Gebo- 
te find zu ungemein, und es herrfcnt faft in keinem 
ein Hauptgedspike,. A.hr duichgefiihr) wäre ; auch find 
es mehr Betrach^ingen^ als Gebete, und es wird in 
ihnen, wie gewöhnlich, Gott zu viel vergefkgt un4 
vorgeftellt, das etgentlich in Gebete, die lauter Wüur 
fche und Bitten enthalten f oUten, nicht gehört. Wenn 
dergleichen Betrachtungen zur Belehrung und näher 
Iren Bekanntfchaft mit der Religion und mit fich felbft 
nöthig find: fo mufs durch gefchickie Wendungen 
ihnen das Auffallende entzogen werden, und dieBe- 
trachtungen müITen mehr in Form der Gebete un^ 
Wünfche, als blofser Betrachtungen, wobev nur dann 
nnd wann Gott angeredet wird,, abgefafst foyn. Wie 
Auffallend würde es uns feyn , wenn uns Jemand an- 
redete, und Wibifche an uns richtete, und eine Ifun- 
ge Zeit uns wieder vergäfse , und andere Dinge ein* 
jtnifehte, die fich auf uns nicht bezögen i Eben fo 
kommen Rec* die Gebete vor, die mit fo vielen Be- 
trachtungen, Belehrungen und Unterfuchungen an- 
gefüllt find. Die Religionslehre ift rein und vernünf- 
tig dargeftelltf um fo mehr wundert es uns , dafa 
manches Gebet noch 'mit der Formel gefchloffeiL 
wird i. erhöre die/es Gebet um Je/u ChriTti willen. 
Kann diefes Gott nicht für fich felbft ? Setzt diefe 
Formel nicht den Glauben an Jefus Genugthuun^ 
voraus, der zwar in diefen' Gebeten nicht herrfcht, 
aber dodi in den Ausdrücken: Mittler» Verföhner 
und verlohnter Vater ^ durchfchimmert ? Das Auffal- 
lendfte darunter ift^dafs Gott, , als verCöhnter Veler, 
uns nicht mehr vergelte nach unferer Miffethat. Hat 
fich Gott feit der Zeit geändert ? Und ift das recht , 
wenn uns Gott nicht nach unferen MiBethcten ver- 
gilt? Sellfer das nicht: fo hört er auf gerecht zu 
leyn. Auch finden wir keinen Grund in der Bibel, 
der uns berechtige, unfere Gebete an Jefus zu rich- 
ten } es wäre denn, dafs aus ihr erwiefen werden 
könnte, dals er wahrer Gott fey, welches nicht au er- 
weifen ift. Auch kommen gemeine Gedanken« be« 
^ fonders in den Liedern^ die der Vf. felbft gemacht 
hat , vor i z. B. wer mit Je/u fchlafen geht , mit 
Freuden wieder auffteht. -~ Die Lieder hiJien wir 
gröfstentheils fc^lecht und ohne Gefchmack gefun- 
den, und es ift gut, dafs der Vf. das Publicum mit 
feinen gereimten Verfen nicht befchenkt hat , die «r 
nach der Vorrede demfelben zugedacht hatte« Übri- 
gens wir4 das Buch auch feine Lefer finden» die fich 
daraus erbiluen können. (^. 
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EmtAkosh, b. Pahtt: Entwurf eihes Oefetzbuchi 
über düs gerichtliche Verfahren in bürg^eHiqhen 
Rechts/a^en. Von Dr. Nikolai^ Thaddäus v. 

- Gönner; Ritter d. k,bair. Civilyerdienftord., DU 
^fctpr iies ApeR. Oer. n. Nfitglied d. Gefetzcom- 
-mtcr. hi München. Erßer Band, das Oe/etzbUch 
enthaltend.^ 1815. XL VIII -u. 397 S., Zweyter. 
B«»dv*^i^ Abtbeilung. Motive, iSiJS* XVI ax. 
I ^^^Sf S* ^Z'w'eyte AbtheüoDg. igiö. X u. fl88-*" 
6^4 S. »i (3 Hthlr. 16 gr.) 
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Unfere Lefer kennen' die Streitigkeiten! welcba 
in unferen Tagen cwiXcKen mehreren fehr achtungs* 
werthen Gelehrten über die Frage eniftwdeA fbid, 
ob für di^ Staaten, welche dendeutfchenBund bilden, 
ein gemelnfchaftliches d^utfches Qefetzbuchnothwen- 
dig Tey, und, wenn es nothwendig wäre , auf welch« 
Weife es entworfen und ausgearbeitet, werden mpg/»^ 
öder ob man Geh noch fernerhin auch bey der )etsu- 
gen Geftahung des deutlchen Wefens mit dem TömjU^; 
föhenGefetzbucb begnügen käme, 4A5man£rühfrhii| 
i<ls allgemeines deutfches Ileichsgefe(ihuch uif^ 
verleitet eines Theils durch die laee"; dar deulTcho 
Reich fey eine Fortfetzuxig des fdmildien, imd anderen 
Theils gedrungen durch die UnzulängUdbkeitder deut« 
fchen Gefetzfammlungen äer früheren Perioden der 
deutfchcn Gerchichte und des Mittelalters, und durch- 
die Schwierigkeit, ein Gcfetzbuc^; zu entwerfen, dal 
den allmählich ausgebildeten BedürfinlTen des d^ntr 
Cbiieh Volkes Jj dem Grade feiner Cnltur, un^den. 
Verhälthiffen leiner Betriebfamkeit, feines. Vejrkehrf« 
und feiner politifchen'Lage zufag^n möchte». .. Wir 
kön'Uen uns hier in diefen mit vieler Lebhaftigkeit— 
]ä wir möchten fogar fagen , nicht ohne Leidenfchaft 
und HRze — geführten Streit nic^t sUf^hen» Nur 
f6 viel glauben wir bemerken {(umiilTen, dafs wir aus 
Gründeii, deren Aufzählung hier zu weit .führen würde, 
elier zu def Meinung derjenigen hinneigen, welche die 
Noth wendigkeit eines neuen deutfchen Gefetzbuche« 
behaupten; als zu der Meinung ihrer achtbaren Ges[- 
nier, die fogar zum Theil fo weit gegangen find, daft 
Ce unlerem^ Zeitalter den Beruf zu einer folchen Re- 
form abfprechen , f unvorkennhar offen dief er auch 
vorliegt. 

nkA diefer imferer individuellen Meini\ng .er- 

klitren wir denn die vor uns liegende Arbeit — auch 

wenn fie keinesweges allen Foderungen der Kritik 

rät^rechend feyn foUte — für eine dem deutfchw 

. /. A. L. Z 1816. Dritter Band. « 



Publicum fehr willkommene Gabe« Uns war fit wek 
nigAens um fo willkommener, da Wir, w^ dem V£.. 
die Oberzeugung iheilen , ein gleichförmiges gerioht^ 
liebes V^fahren in bürgerlichen RechtsfureitigkeiteA 
fey für die deutfchen Länder eines der dringendftea 
Bedürfiiille, und deffen Be£rie4igüng'feU>It dann noth^ 
Wendig, wenn man fich auch gegen eine unferen Vor« 
j^ältniuen und dem Zeitgeüse angfemeffene Qefetsre- 
(orm überhaupt erklären XoUte.. Denn gewiff ift ei- 
nes Theils dem Volke mehr darum zu thun, dab et 
dasjenige , was ihm das Gefetzbudi «-^ es fey dief* im 
Allgemeinen gut odei; fchlecht ^^ als Recht und Be* . 
fiignifs ^ufpndit, mit möglichßer Leichtigkeit und auf 
die kürzefte W eile realifiren kann : was nur duroh ei« 
zweckqpälsigea gerichtliches Verfahren bey bi|rgerU- 
chen Rechtsftreitigkehen fich bewirklicheniäfstf. ande- 
ren Theil* aber hmdert die innigere Verbindung der 
deutfphea Völker und Staaten und den allgemeinen 
wohltlti(^£en Verkehrunter diefen nicÜitsmehri^ alsge« 
rade die verfchiedelUieit der Formen des gerichtliche« 
Verfahrens, und die bisher herrfchende zu grofse Ver« 
fchiedenheit der Grundlatze und Beftimmungen ^der 
einzelnen Territorialgefetzgebungen hierüber : — eine 
Verfchiedenheit, die während der Dauer des ehema- 
ligen Reichsy^bandes bey. weitem weniger fühlbar 
war, als jetao, wo jenes die gefammte deutfche Volks- 
imd Länder-Malfe^ wehigftens theof etifch, als Einea 
Staat darßellende Band feit einem Jahrzehend aufge- 
loft ift. ^^— Denn damals füUte doch wenigftens die 
R^eichsgefetzgebung die L]ück^n der einzehien Landes*, 
gefet^ebung^ aus,^ und diefs brachte bey allen Ab« 
W^ix^ungeii doch den Gang des gerichtlichen Ver&h^ 
rehs in den deutfchen Ländern noch in eilige Gleich- 
förmigkeit, wenigltens in den Hauptpuncten ; der for 
genannte geffieine Procefs) war nicht blofs den Wer* 
ten*nach ein gemeiner , fondern in der Wirklichkeil. 

Der Entwurf des Vfs. zerfällt \a vier Bücher,^ 
von welchen jedes wieder in mehrere Gapitel äbgfi'^. 
theilti&: I. Vom gerichtlichen Fer/ahren im ^4Uge^ 
nen, 1) Fbni Gegenfiande der gerichtlichen Handbm^ 
g^ ; 9) von den Gerichten , dem G^ichtsßande und 
Gerichtsperfoneni 3) von den ftreitenden Thcilen;. 

4) von den^nwälden und deren Bevollmächtigung:' 

5) allgemeine Beßimmungen Ober das gerichtliche 
Verfahren i 6) von der Form der gerichtlichen Hand^ 
hingen^ IL Fon d^m ordentlichen Proceffe. x) Von 
der Klage und Antwort 'y d) t^on den Schlu/shandlun^ 
gen (Replik und DupUk)i 3) vom Beweis und ifegen» 
beweis; 4) vom Geßändnifsi 5) vom Augenftheina 
und Sackverßändigen ; Q v9n Urkunden; 7} vor 
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Zettgm; 8) Vom Eide ; g) von Schlaffen und Fermu- 
tkun^en; lo) vom Schlaffe des Beweisver/ahrem und 
BndurtheiL Ith Von dem Jumikarifcheh Procejfe. 
l) Vom Jümmarifchen Verfahren überhaupt; ß) vom 
Verfahren iri Beßtzftreitigk^ten ; . 3) von prpvijori* 
Jkhen Verßigtingen und SeaueftratioiaCen; 4) von Ar^ 
reftenund dem Arreßprocejfei 5) von dem FVechfeU 
proceffe; 6) vom Executivprosejfe ; f^von dem Rech* 
wmgsprocejjesf S)vom Verfahren bey Concurs/treitig- 
,' keiten-r q) juom.Concwrfe der Gläubiger.- tv.V^n 
den Rechtsmitteln und der Execution^ 1) Vjon. 
d»r tStchtekraft und den Rechtsmitteln im Allgemei- 
nen; 2) von der Appellation^und derüRecurfe; 5) 
90n dem Rechtsmittel der Wieder einf ttzwtig unA^der 
Michtigkeitsklmge; 4) von einfachen Befchwerdenge» 
gen- den Richter; 5) :von der Execution» * Der ^rft^f 
Band' des Werks giebt deli Text; idie folgenden fmd 
für die Motive beßimmt -» d; hi for kuree' Abhand- 
huigen und Bemejrkux&gen, w6rfai der Vf. die v6xi 
ihm im Texte Torgelchlägenen BeUmmimgen zu be* 

Sninden und zu rechtfertige^^ audi hie und da zu er* 
ütem fucht. Die^bis jetzferfchieneBen Motive e»r 
fireckett fich jedoch nur nuf dal erße l und zvire}te 
Buch. Die dritte Abtheilung ,* TV^Iche die Motiircr 
:mmdtitten und vierten Buche enthalten foU, ift bis 
jetzt noch nicht erfchienen; wenigßens uns noch 
nicht au Geliebt gekommen. ' 

Bey der Beurtheilung felbft konxien .wir nicht 
aweckmäfsiger verfahren, als wenii wir das- Werk 
nach den Hanptpuncten zu würdigen fachen , woriA 
lieh nach den eigenen Andeutungen des Vfs* (t, Vbrr. 
». XV folg.) fein Charakter ausfpricht. ^ jper erße 
Funcf, auf den hier der Vf. die Ati^m^kTamkeit des 
£referr hinzüleiten fucht, ift die Bemerkung; er.fey 
darsNif a:u5gegangen , den Entwurf der'deutfchen Ge- 
nchtsverfaJO'ung möglichß anzunähern lind ihn von al- 
hm fremden In&ituten, die dasfranzöfifchetlnwefen«^ 
dtAs er nunmehr felbft anerkennt — in unfere Ge^ 
TichtsverfafTung nn bringen fuchte, mögliche frey zu 
«rhalten: -^ wai offehbar fehr zweclOnäfdg, und 
2ur Empfehlimf^ feiner Vdffchläge gewifs nicht 'w^ 
Hig geeignet» ift. Die frtmd^n Inßitute find wedei^ 
ilem'deu^chen Gemus angemeffen, noch ift ihreBev* 
Iwhaltong wünfchenswerth. Wir können I3e fnr 
^ aiiohts achten, als für Auswüchfe einer Pedanterey 
d^r Gefetzgiebung, äe hier mehr auf die theoreti^ 
fsUe Grenzlinie der verfchiedenen Verwaltungsge* 
§euXtande tahy als auf die Leichtigkeit des Ganges 
der Verwalitmg felbft. Ofrenl)arthun jen^ Inftitutio^' 
Ben der Eiilfachheit des Gefchäftsgangs Eintrag, und 
Waften die Finanzen luid das Volk theils mit einer 
Menge uimöAigei' Ausgaben, theil» äiit mancher 13< 
Jügen Förmlichkeit, ohne gefra^ zur gröfseren Si- 
«herheicde» Rechtszuftandes im Staati^ — worauf doch 
Ü^r zuletzt AUetf ankommt — viel beyzutragen*. DaJf 
Heer von Förmlichkeiten , da.a überall im Gefetze jfe- 
ser Inftitutionen effcheint,. siaehlFdeH Rechtsz^tand 
mehr unficherr ^9 ficher^ Es ift,. wie dfer l?fv ^I, 
41) lehr treffend bemerkt, eine wahi<e Landplage, eine 
iaft: für die Gerichte, erfchöpfcnd für die Parteyen, 
^iiu ExjTSe i&5 die- P»^iermackejD und die Schreiiber* 



«unft. tibrigens liegt es hn Wefeii jeder guten Pro- 
^ cefsordnunff, dafs fie fich, blofs darauf belchränke, was 
» bey der gerlchtlichcto Vertoigung des ftreitigen Rechts 
zu th,un Xeyn xnag; blofs auf BeAiiomu|ig des Gange« 
j des Mer leintrete^den ^ridithohen Verfahren«. Mit 
"^ Recm hat daher der Vf. in Xeineün Entwürfe alles AaM 
weggelaflen, was zwar-der Biditer bey der Leitung des 
pxocetTua^fchen Verfahrens und bey der Entfcheidung 
der vorkommenden StreitpuUcte %u wilfen und zu >^ 
^whtea ttödiig^iiat, was indeffen nicht fowohl der Pro* 
cefsgefetzgebung ^gehört^ als der CivilgeletiÄbung. 
AUerdings gilt (II, 11) für ftreitige Re<£t^chci der 
&:und£atz: Alle Beftimnmngen über Recht} und Ver- 
bindlichkeiten^ welche nicht bedingt find durch einen 
Rechtsftreit f gehören in das Civilgefetzbuch. Dem 
Procelscodex gehört weiter nichts an, als nur die Bo- 
Aimmungen, welche das rechtlich^ Verhälnifs betref- 
fen, i^ durch den Rechtsftreit zwifchea den Par- 
teyen eingetreten ift, in Beziehung auf die Art und 
Weife, wie fie hier ihrftreitiges He^t vor Gericht tea- 
Ufiren wollen. Darum hat es denn unferen ganzen 
Beyfall, dafs der Vf., nächft der Lehre voa iUagen und 
Einreden, auch die gewöhnUch in untereren Procefs^ 
ord4ungenbejrm;Concursproceire mit behandelte Lehre 
von der Prioritätsordnung der Glaubiger aus dem Pro- 
cefscodex verwiefeu hat. Der Proceftordnüng gehört 
blols die Beßimmung der auf ser en Form, wie ixe 
Parteyäa ihr ßreitiges Recht der Klagen und Einreden 
vor Gericht verfolceri, und wie c^ der Richter ihnen ^ 
hier ziierkeniien foU. bis MaterieileMegi aufser ih- 
rer Sphäre , fonft müfafte die Procefsordnung bey der , 
Lehre von Klagen und Einreden den ganzen Givil- 
rechts - Codex mit äufhehmcii, un^ bejr der Lehre von 
deA lichtwÜchen' Erkexintniffen gleichfalls wieder 
das ganze Ci>Ügefetzbu<jh. / Waii die lüchter zu er-' 
kennen haben, mufs di^ Procefsotdhung kets voraus- 
fetzen; nur die Beftinimüng des wie gehört für ihren 
Kfeis, poch fcheint uns der Vf. eines theils feiner 
Lehre nicht immer ganz treu geblieben zu feyn^ wie 
2. B. bey der Beftimmung der Folgen der Litispendenz 
ft 88), welche nur in das Civilgefetzbuch gehört^ und 
anderen Theils ift er olfeubar etwas zu weit gegangen, 
wenn er in den Procefscodex auch fie Hegehi für die 
»chterUche Thätrgkeit bey unftreitigen Rechtsfa- 

.i^.r,?!^ ^Bf ^^ Handhabung der fogenannten 
willkuhrhchen Gerichtsbarkeit — mit aufgenommen 
wiflen will. Recfatsfachen der Art gehören eigent- 
lich ganz upd gar nicht zur Comiß^tenz des Richters, 
und Äe Regf&hi ffir die Behandlung derfelben auf kei- 
UÄU Fall in den P^bcefscodex, der immer nur yqx 
Geridit ftreitiges Recht vorausfetzt^ Das fünfte Buch 
(das der Emwurf audr wirklich noch iiicht gegeben 
hat, ungeachtet es die Vorrede (1, XXIII) aU einen in. 
tegrnenden Beftandtheil ankündigt) kann in keinem 
Procefscodex eine Stelle erhalten , defTeu Sy&emaüs- 
mus fo. ftreng conrequent fejn fofl, wie'ihn der Vf 
mit Recht hier zu geben gefucht hat Selbft bey der 
Grenzö,. welche der Vf. für dks Civilrefetzbüch und 
dten VroceCo-cede,^ fll, 25- gezogen hiben will, — 
kann; eine A^lcrhe (Tal7c a.cht a-ncfers, ah fehr anoma- 
IsfetcrtcfaeiHen. Die Fonuiliiaten der gerichtlichen 
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Wanibrngeo, wetdie tmtet%e Kategorie der wiUlüIur- 
fichea Gerichtsbarkeit gerechnet werden, mögend 
wenn einmal folche Gefchäfte den lUditetamtsbehdr; 
ten mit Miertragen werden., zwar in der Inftructioii 
iar di^fe Behörden ihren Platz findc^n , aber in den 
ProcefscodeiCi nach demSinne des Vfs., gehören fie auf 
leinen Fall. Mufne der Procefscodez eine Anweifung 
für die formelle Behandlmig aller derjenigen Gegenftän- 
de enthalten, deren Beforgung man den gerichtlichezr 
Behörden gewöhnlich zugetheilt hat: wie viel gehörte 
dann tdcht in* diefen Codex ! Wo wate fein Anfang; 
UbA fein Ende? Wurde nicht mit demfelben Rechte 
«aqh die allgemeine Gerichtsordnung , und. daff Regi- 
ftratur - und Canzley - Reglement hier aufgenommen 
werden mü£Fen, wie et die preufTiTche Gefefzgebang 
(Alg, Gerichts-Ordn. III, ThOgethanhat? 

Unter die Hauptmerkmale, worin Heb der Cha«. 
yakter diefes Entwurfs ausfpricht , gehört zweytenf 
(I Vorr. S. XVI), daTs er für diejenigen Sachen^ 
welche ein^ Seits die Rechte eines Privaten angehen, 
aaderer Seit« aber auch zugleich die Staatsverwaltung 
berühren, befondere Gerichte I, 14 — 16) vorgefehla- 
gen, und für die juAizmäfsige Behandlung vonSachen 
der Art den adminißrativen Behörden einen nchterü^ 
chen CharakteF-'beygelegt hat. Ob diefer Yorfchlag 
den Beyiall verdiene , den ßch der Vf. für ihn ver- 
fyricht, fcheintnns noch lehr zweifelhaft. Wenigftenf 
nach unferer Anßcht i(l die erße Bedingung einer je* 
den zweclunäfsigen Vervjraltungshierarchie, dafs Ju«^ 
fiiz und Admini^ration überall auf das ilrengfta ge«' 
Ichi^den werden, damit die Anfichten, Ideen^ Garund* 
fitze, Maximen und HandlungsweiCe der Einen nicht 
fibergetragen werden auf die Andere , und jede ihren 
eigenthümlichen Charakter und ihren Geift möglich^ 
lauter und rein erhalte. Aber eine fokhe Reinerhal- 
tung , foUte fie wohl möglich feyn , w^nn adminiftra« 
tive Behörden zugleich die Function einea Richters 
▼erlehen? In camera non eftfuftitia^ lagt ein alter 
Sprichwort^ und leider hat dieis dieErfwräng bey- 
nahe überall beMtiget. Selbrt bey d^r rechtUchfte» 
GeRnnungift es den Mitgliedern folcher adminiftrativen^ 
Behörden in den meiften FiOlen unmögMcH, das Recht 
nad Nidttrecht fo unkefangen abzuwägen, wie diel> 
iK>n allem fremdartigen InterelTe ganz freye JuMzbe- 
kör den zu tbun vermögen. Auch wirklich Scheint uns 
darin, dafs dielen gelalTen werde, was ihnen nach 
der Natmr der Saehe gehöht, und dafs Adminiftrativ* 
Behörden i^pb tmf^ keinem Titel in ihren Kreis mi- 
lchen,* das Palladium der bürgerlichen Freyhei^ zu 
li^^g'^t^, Ge&tzt aller auch , dafs dureh einen folchen 
Organismus und ein Mches RelTortverhältniEs die bür- 
gjsrliche-Freyheitgaaz und* gar nicht gellihrdet ward— * 
doTs die Adminiruativ- Behörden mit der grölsten Un-^ 
befangenheitihs Richteramt übten — r wird das ftete 
Miistxauen de» Volke» wohl diefe* Tugend anerken- 
nen l . uhds wen» e^ diefe Tufgend nieh» anerkennt,, 
wird: es denk Raohtsfprüchen jener Behörden* fo* wiHig- 
Folge leiftenr ^^®' den • A^Mlprüehen* einer Behörde* 
die es für.ganz piuteylos hält? -— und. verdient nicht 
diefer Punct eine fahr aufinerkfame Beachtimg? Was 
der Yl. zur Rechtl[exti^img Jeiaer> JuitizfaieraTpOhi» iflgt». 
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' fechtfertiget folche' bey weitem nichtT Z wat find die 
Gegenftände, worin er die adminiltraüven Behörden 
zugleich t\k Juftiz - Behörden erhobj^il wjrffen will^ 
lemifchter Natur, und ihre Beurtheihmg ^rkNlert'be* 
londere adminiftrative KenntmlTe. - Aber kennen Cch 
die eigentlichen Xuftiii'BeHörden diefid KenntnüT^nich«. 
auch aneignen? Sind es denn gäuz'^ige^eKeiintnitEe^ 
Welche der Richter bey feinen Entfcheidungen in fbl^ 
chen Sachen als Norm zum Grunde zu legen hat 2 
Sind es nicht allgemein feAfteh^nde Gefetze und Ner^ 
vxen von der Geretzgeb>ii^g ein f&c aQeMal fiur die 
tinter JSe gehörigen Fälle atrsgefprochc»? — DieSour 
Teränität der deutfchen Fürften'endfidi, auf die fielt 
der Vf. weiter^ Väzieht, mradit die Überweifun^ 
^eines Theils vom Gebiete der Juftia stn die Mxqiß^ 
niferation Veder nöthig ,. noch rfithlich. Viel- 
mehr Hegt gerade ik dxef er Souveränität ,?undi ia dexnr 
leicht ' möglichen Mifsbrauch derfelben durcb dier 
adiud'pillrativen Behörden, ist H<auptgrund §üjt dief org- 
faltige ScheiÜung beider Behörden. Zwar ift nkht 
zu leugnen, dafs * (II, 46) der ^Begriff von Juftizfa^ 
chen mit dem Umfturz der deuttchen Staatsverf allung 
wichtige Veränderungen erlitteik hat, fe dafffürdeÄ- 
felben das frühere von dem Vf. anfgeftellie Haupt- 
merkmal Reehisverletzung keinefkweges für entfchei« 
dend geachtet werden kann,, foriJern hier entfichei-'' 
det allerdings die Qualität des Rexh^esi nsLch JCeinemi 
Oth^eete, gereinigt nuämehr von allen heterogene» 
Merkmalen , •^welche demfelben ehedem die Staatsver- 
falTung und die vormaligen deutfchen Rechts^uelle»,. ' 
römifchesj känonifches und dcutfches Reckt, beyge- * 
»Mifckt bat1«n^ Wir kennen auch allerdings (11, 47) 
kerne fuborfinirte Staatsgewalt mefaV, welche für allci 
R^ienmgshandlongen vor den Geriditen verantwott- 
Uch wären , fobald fie unter den Gefichtspunct des 
verietzten incUviduellen Rechts gekeilt, und zum Ge-^ 
genftande ^ einer Anrulung des richterlichen Sehutze» 
genommen werden. Rein aus dein Ternunftrechte 
mufs nunmehr allerdings dei Begrüf der Juftizfachen. 
abgeleitet y un** ia den Zuftand #er Seuveränitä* 
darf durchaus nichts öbergelfagen werde* , was blofs 
eine Folge jener Rechtsquellen war v wjelehe — ' wie 
fleh der Vf. ausdrückt — bey dem UmAurz der deut- 
fchen Verfaflnng toä Am Ruinen bedeckt wurden^ 
Aber äHes deffen ungeachtet ift es doch im C^en^ 
theil ^benf •• Hnbeftreitbar , ' dafc auch fie Souveräni- 
tät bey dem, was fie thun iannv und thun mag, ge- 
wUTe Grenzen zu achteir hatr -— Grenzen,; die 
if> der Natur .der Dinge liegen^ Uhdf über alle po- 
litifchen Veränderungen erhahetf find*. '* Die lieiligRe 
Grenze für dies Treiben der Soi^veränifSt aber i& die 
Äes Rechts. Diele feheint un« bey dem' Juftiaorga- 
nismus des Vfy. aller (Sngs gefährdet! und darum- kön- 
nen wir denn diefen' Organismus nicht gut heiben^ 
fo gern wir an fich der Souveränität' die Belugnifsj 
zugeftehen, einen felehen Organrsinns herfteHen zu^ 
können. Der Vf; gieblf felbft z\|{, d^T* die admini^ 
Ikativ -contenliöfen Rj^ehtsf^hen fö* gnt Rechtsfachen' 
find, und füt dfes Forum der Juftiz gehören, wie Ci- 
viijuftizfdchen; llt aber dieies- richtig : warum geht ei* 
denn* dasauf aus,, fie. den JuTüzbehSxden zu- entziehen 
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uud an Behörden^ ^« weifen, dereiv gwzer Organit- 
mos gewöhnlich nicht auf die richterliche Behandr 
Itttg (olchfr Ch^geiißaude berechnet ift« ' wo diefelhe 
Behörde , welc]^ pft, die Partey , wenigftens im.; JEIia- 
tergrtti».d0 » :, l)i)4fl[t , den. fiiqblei; mkcJben ^11?. ! Reo; 



fieböittpcht; a;vt denf/uri/im vQnProfeJJi^K^^ zu dem 
^ie fie d^r V£. II, ^7 IchiUert^^ ti^igenen VöUÖein, 
ange&edtt vom Geifte , .«ine beloxidere Kalke zu bü* 
den, uaddat Monapol über Alles, wa$ £ch auf Rechte 
bezieht, an lieh zu reiTsen^S er ift vielmehr fi^lbft 
Mitglied: dner Adx9iniftrativ - ÖehördeJ Aber er ift 
iU' fofern IiirüVy ^ • ddJEs ;ihnl dat fimm cuique durchs 
9M h^g irt»/, und. 4i? Grfhide >. welche, der y£ füc 
feine admi^^ativeii JuiÜzbehorden, (II, 56 folj^.) att£^ 
gelteUtbat , ^««terden ihn nie über zeugeü, da£s mer für 
die Parteyen , welche JKegen den Staat dort auftreten, 
wirkliche« Recht zufucnea fey- Wenn der Vf. (II, 57) 
-vieittt, durch feinen Jufiiifiorganismus erreiche; man 
den grofsen Vortheil, dafs man dem alten Streite 
über die Grenze zwifchen Jultiz - und Hegierutig^Sa« 
chen und unzählbaren. Cpnflicten zwifchen den Civil« 
gerichtenund den adminiftrativen Behörden vorbeuge: 
fo mag er aUerdingf\ nicht Unrecht habenv Aber e» 
fragt £ch nnr , auf weilen Gefahr und Koften da« 
Schutzmittel gegen jene Gef^en aufgeführt wird; 
"leider in hundert Fallen nicht auf den Staat jind 
fmne in Streitigkeiten mit Privaten verwickelten Ad* 
minißrativ - Behörden , fondern gewifs im Zwei-s 
fei viebnehr auf die betheüigteu Ünterthanen. Au* 
JTserdem, foUte ßch jener Goziflict nicht noch auf eine 
andere Art heben lauen? Es ift bekannt, und wir 
haben es bereits vorhin angedeutet, dafs er fein Da- 
feyn nur den Eigenheiten unferer deutfchen Verfäf« 
fung verdankt. Aber da diefe yerfaDung nicht mehr 
exiftirt : fo ift jener Cpnflict wohl gar nidit mehr zu- 
befürchten« Die höehfte Gewalt, in den deutfchei^ 
Staaten Aeht nicht mehr unter der ControUe der Reichs- 
gerichte, die mit eiferfüchtigem Auge jeden Gebrauch 
der landesherrlichen Gewalt bewachten , damit fich 
diefelbe nicht zu fehr erweitere, zum JN'achtheil der 
kaiferlichen; idie l^öchfte Gewalt in den ' deutfchen 
Staaten ßeht jetzt £rey und felbftftändig da. Was den 
Reichsgerichten s«&and , kann Niemand auf die Lan« 
desgerichte übertragen. Diefe find ihrejn Wefen nach 
blofs 4ie Ezecutozen.der; Ausfprüche der Gefetzge- 
bung 9 nicht aber , wie die, Reichsgerichte ehemals 
waren» deren Curatoren und Leiter. Sa wenig lie cdfo 
der Gefetzgebuxvg. undLA^minißration yorfchreib'ei^ 
mögen , was die erfte ab Gefetz aurfpi^oc^on , und 
wie- die letzte, die ihr sukommenden Rechte und 
Pflichten üben f oll : Aesk fo befugt find Ce im Ge- 
gentheil» in allen denjenigen Staatsangelegenheitei^ 
Recht zu fprechen , wo die Gefetzgebung be/timmte 
{»formen füs privatrechtliche VerhältnilCe der Unter«* 
tiianen ii| Bezug auf adminUhrative Gegenßände her^ 
«ttsgegebtti hat, und die Ünterthanen hiemach Pri-«: 
vat- Recht» und Pflichten erworben haben« Ob bejr. 
einem Watferba^der Bau fo od^r fo zu fuhren, und dc^ 
Widerfprudi eines Privaten gegen deffen Zweckmäfsig-. 
keit zu beachten fey» diefs gehört £reylich für keine Ju^ 



fUzftelle« Aber»- wenn der^^Staat iaJblchenJiaien; 1^« 
Recht und^BillijlLeit gleichmäfsig fodern , dem Pri* 
w*^?,* ^^* Bigenthum der Banweggei^ommen hati 
pmfchädigungverJprochenfiÄt^ nndi^^chmitdemLeu* 
teren, über den 3etrag dieferEntfc&ädigui^ |iic;||;t ver- 
einigen kann: lo ift doch gewifr die Competenz def 
JuÄizbehörden unbezweifelt, wenn der Betheiligte die^ 
Ifer Entfchädimng halber bejr ihnen gegen den Fiscue 
Klage erhebt. Eben £0 iH die Competenz diefer Behör* 
den wohl nich;t zu verkennen, wenn der Staat Je» 
mandeil «ine Concel&on« zum aus/chUe/sUchen Ben 
trieb eines Gewerbs ertheilt hat, und nun hinterlie» 
einem Andere eine zweite Conceffion crtheikt.um 
der<^n wülem der frühere Gonce£Conift entfchädigt 
Sejn will. Ob 4ie letzte Cott9eilioxL nach den übet dar 
Gewerl^s wefen begehenden Oefetzen, «oder den Grunde 
(ätzen einer richtigen Gewerb^olitik zu ertheilen 
yar, oder xücht, i^freylichr.AdminißrativfÄche, uM 
die Juäizkann lieh 4Bin6 BeuxtheÜung diefer. in d» 
Gebiet der Gewerbspolitik gehörigen, Frage lichter- 
lauben. Aber ob dem Betheiligten die Entfchädigung; 
werden niülte , zu der er fich durch die zweyte Con- 
ceffion berechtiget glaubt, diels gehört für die Ju- 
Äiz; und Ce wird diefe Frage gewifs eben fo loit 
beurtheilen können, fda die admini&rative Behör^ 
de , und gewiss in hundert Fällen unparteyifcher 
sfä diefe letzte: denn hier wirken die Intex^eUen für 
und wider die Parteyen nicht, welche bey Admixii« 
firativ - Behörden ftet» wirkfam erfcheinen. Und wird 
der Richtereid, den (I, 11) auch die adminifttativen 
Behörden leißen foUen, wohl vermögend feyn, fie 

!;egen Mifsgriffe zu fchützen, zu welchen 'ihre 
pnWgen DienÄverhälmiffe und ihr ganzes Treiben, 
im DienÄe He hinleiten ? Sagt nicht fchon die Bi-i 
hei, es fey unmöglich, zweyen Herren zu dien^ ohne! 
den Einen 7;u.lieben , und den Anderen zuhaffen? : 
Unter die charakteriÄifcben Merkmde feine« Ent- 
w,urfs rechnet der Vf. drittens, dafs er die PubKdtat der 
Verhandlungen in offenen Audienzen nicht zur Gruhd- 
l^ge des ProcelTes gemacht habe, tmddafsfefaie Puocefs* 
gefejzgebung nicht, wie der preullifche Procefe, aitf der 
Unterfuchungsmaximeruht, fondem . auf dev Verband- 
lungsmaxime. Beides verdient uneingefchrüakteiiBby ^ 
fall. Füj: die Richtigkeit und Rechdichkeii der Satfchei* 
düng, bür^ die öffentUddLeit der Verhandlungen auf 
keinen Fal). Sie mag^ielmehr an manchen Fallen, wie 
mehrere Erfahrungen in Frankreich zeigen, die nöthi- 

£e Ruhe und Kälte des Richters fiöjwn, Aatt daCs die in 
^eutfchland übUche fchriftliche Verhandlnng^wofr 
fplphe im m'ögUchften Grade gewähre Aufterd^aber 
hat die öfientUchkeit der Verhandlung bey Givilpro- 
celten noch das für die Parteyen fehr Unaagenelme, 
dafs hier manche individuelle Verhältnüle derfelben 
zur 9llg€fineinen Kunde kommen, deren Kundwerdung 
auf ihre WirkJ^unkeitimbargerlichenLeben, befondeS 
ihren Credit oft fehr nachtheiUg einwirken können«* 
und deren. BededLU|l§^mit dem Schleyer des Gerichu« 
geheimnilfea daher für lie fehrivunfcheuwerth jA^; 

( Die Fortfimtm folgi, im tükhftm SHick. ) 
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fURISPRUDENZ. 

Brx.angek, b, Palm : Entwurf eines Gejetzbuchs 
über das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen 
liechtsfachen. Von Dr, Nicolaus Thaddäus i;, 
Gönner u. f; w. 

[Fortfitwung dtr im vorigen Stück ahgehrocKtntn Recer^fion,) 

^uch intereftirt ein PrivatAreit und deffen Aasgang 
in der Regel nur die Parteyen, nicht aber dat gefamm- 
te Publicum. Es fehlt alfo hier der Hauptgrund der 
Ofifentlichkeit , foviel man auch aus anderen Grün*> 
den , wie neuerdings Hadamar {die Vorzüge der 6/- 
fentlich* mündlichen Rechtspflege; Mainz i8i6)» da- 
för lagen mag. Nur bey CriminalprocelTen dürfte 
lieh in dem VerhältnilTe des Verbrechens zum allge* 
meinen bürgerlichen Wefen ein ausreichender Recnt«* 
fertigungsgrund für die Öffentlichkeit der Verhand- 
lunge n auffinden laffen. Was aber die Vorzüglich- 
keit der Verhandlungsmaxime vor der Unterfuchungs- 
maxime betrifft: fo beruht der Grund derfelben 
weniger in der Schwierigkeit, bey der Anwendung 
der Letzteren einen zur Procefsdirection ganz geeig- 
neten Richter zu finden, als in dem vom Vf. (I, Vorr« 
S. XXI) angedeuteten^ Momente, — in der Natur 
der dvilfachen^ als veräufserlicher Rechte, In der 
Veräurserliclikeit diefer Rechte liegt es fowohl , dals 
die Parteyen allein darüber entlcheiden mögen , ob 
Ge folche übierhaupt verfolgen wollen ; als auch, dafs 
fie darüber fich faeßimmen, wie fie Re verfolgen mö- 
gen. Der Staat kann hier z. B. Niemand zu dem Ge- 
brauche eines Beweisnutteis zwingen, von demerkei* 
nen Gebrauch machen will. Der Richter ift in Be-' 
zug auf die Art und Weife, wie die Parteyen ihr 
Recht verfolgen wollen, wenn fie es nur nicht ord* 
nungfwidrig verfolgen, — von den Parteyen abhän* 
gig, aber nicht die Parteyen von ihm ; und wenn die 
preuCOLfche Gefetzgebung fich zu einer anderen An- 
ficht bekennt : fo hält diefe, genau betrachtet, nicht 
einmal die Foderungen des Arengen Rechts aus, fon- 
dern erfcheint als ein, wiewohl fehr gut gemeinter, 
Eingriff in die bürgerliche Freyheit, der trotz der da- 
bey zum Grunde liegenden guten Abficht fich , wie 
alle folche Eingriffe, nicht wohl rechtfertigen läfst. 
Dagegen läfst fich gegen die von dem Vf. dem Rich- 
ter für die Procefs£rection (I, 74 folg.) ertheilte In- 
firuction ganz und gar nichts erinnern. 

Befchleunigung dies Ausgangs der Proceffe mit voll» 
fiandiger Rechtsvertheidigung in Harmonie zu biin-* 

/. A. L. Z* 1916. Dritter Band. 



gen , ift die höchfte Aufgabe einer guten Procefs - Ge- 
fetzgebung. Diefs ift denn auch der Hauptgefichts- 
punct , auf deffen Erreichung der Vf. ausgeht , und 
den er überall mit forgfaltiger Umficht verfolgt hat. 
Zwar fcheint es der Befchleunigung des Ausgangs der 
ProcelTe zu wider Areben, dafs er fowohl iür die 
reinen Civilfachen, als für die adminiftrativ- conten- 
tiöfen in der Regel drey Inftanzen verlangt. ^ Indefs 
diefe luftizhierarchie fodert nicht blofs der hieran ge- 
wöhnte deutfche Sinn, fondem es find dafür auch noch 
atifserdem fehr überwiegende Gründe vorhanden (II, 
110). Bey nur zwey Ixülanzen würde ein CafEations- 
tribunal nothwendig feyn \ und doch hat ein Oberap- 
pellationsgericht gewifs ausgezeichnete Vorzüge vor 
der iranzöfifchen Einrichtung, dem Caffationshofe , 
durch deffen Stiftung offenbar der Ausgang der Pro* 
ceffe nicht befchleunigt , wohl aber eine uimöthige 
Verlängerung derfelben, verbunden mit einer für £e 
Staaten fehr läftigen Vermehrung des Richteramts- 
Perfonals, befordert werden kann. Für die Befchleuni-» 
gung des Procefsganges fehr zweckmäfsig ift die Idee» 
dafs der Vf. bey' Requifitionen anderer Gerichte dem 
requirirten Richter die Realifirung der Anträge des 
Requirirenten unbedingt zur Pflicht macht (I, S5); 
ingleichen dafs er (II, 130) bey Competenzftreitigkei- 
ten verfchiedener Gerichte unter fich, nie einen Rechts- 
Ibeit zugelai ien wiffen will , fondem von den ftreiten-- 
den Gerichten eine unbedingte Befolgung der defsiall- 
figen Anordnungen der treffenden oberen Behörde 
verlangt, ohne dafs dagegen der Gebrauch eines 
Rechtsmittel» verftattet werden f oll ; — was auch ( I, 
fi8) dann eintreten foU, wenn der Recufation eines 
Richters durch ein Erkenntnifs Statt gegeben wurde. 
Einen wefentlichen Einflufs auf die Abkürzung der Pro- 
ceffe mufs es nächftdem liaben, dafs der Vf. (1, 78 u. 79) 
ein allgemeines Zugeftän^nifs der factifchen Behaup- 
tungen des Gegners für ausreichend, und (I, 137) je- 
den nicht fpeciell widerlegen oder abgeleugneten Um- 
ftand für eingeftanden geachtet, dem allgemeinen Wi* 
derfpruche aber alle rechtliche Wirkung entzogen Wif- 
fen will ; ferner (I, 80) dafs der Actenfchlufs kraft des 
Gefetzes eintreten foD, fobald jede Partey die von dem 
GefeUe ihr zu ihr^r Vertheidigung erlaubten Hand* 
lungen vorgenommen hat, oder damit präcludirt wor« 
den ift. Der von den Gefetzen für nothwendig erach- 
tete förmliche Actenfchlufs ift allerdings etwas fehr 
ÜberflüfLige». In Anfehung der beiden erfteren Vor- 
fchläge aber ift es gewifs dem Geifte einer Procefsgefetz- 
gebung, welche auf der Verhandlungsmaxime ruht (U, 
j»07), bey weitem angemeHeuer # dasjenige, dem ^' 
C 
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Farteyen nicht beftimmt widerfprechen» für wahr und 
eingeßanden anzaerkennen , als dan Gegentheil, zu 
dem lieh der gemeine deulTche Procefs bekennt. Mit 
Recht wiU (I9 93) der Vf. , daf^ alle Termine, welche 
den Parteyen zur Vornahme dner Handlung vom Oe* 
fetze oder vom Richter angefetzt werden, unmittelbar 
kraft des Gefetzes peremtorifch feyn folien : denn al- 
lerdings (11, ^55) widerfprechen dilatorifche Ladun- 
gen dem Zwecke einer guten Gefetzgebung; ein Ter- 
min, nach dellen' Ablauf die -Handlung noch zugelaf- 
fen wird, ift fo gut als keiner, udd der Verlauf der 
Contumacialkoften iß viel zu unbedeutend, als dafs 
ihn die Legislation als ein Beförderungsmittel der Pro«- 
cefsbefchleunigung in Anfchlag bringen konnte. Die 
Termine felbft uxnfaTfen in der Regel einen Zeitraum 
von 50 Tagen im ordentlichen ProcelTe, und von 25 
Tagen im fummarifchen. Friften Collen zwar einmal 
und zweymal , bey aufserordentlichen Verhinderungs- 
fällen auch dreymal , ertheilt werden , aber Itets nur 
auf di« Hälfte des gewöhnlichen Termins; und (I» 
95) um den Mifsbräuchen mit den juRiz verzögernden 
Gefuchen um Friftverlängerung abzuhelfen , foU we- 
der auf den Grund einer Überladung des Auwalds mit 
Arbeiten, noch einer erlt mit der Partey zu nehmen- 
den Rückfprache , noch einer anhaltenden Krankheit 
der Partey, wenn diele Krankheit nicht lebensgefähr- 
lich oder vorübergehend ift» noch einer firey völligen 
Abwefenheit einer Partey, eine Friftenverlängerung 
gefucht oder ertheilt w^aen können. Diefe Verord- 
nungen^ fo wie alle Folgen der PräcluEion von irgend 
einer nicht binnen gehöriger Frift vorgenommenen 
gerichtlidien Handlung, folien auch in Sachen dea 
Fifcus eintreten ; doch folien ( I» 97 ) — was wir in- 
def s nicht recht balligen , weil fich darin offenbar ei- 
np unnöthige Begünmgung des fifcalifchen Beamten 
ausfpricht — die Fatidien ziun Vortheil des Fifcus 
fo verlängert werden, dafs, wo eine Privatpartey dazu 
50 oder 60 Tage hat, dem Fifcus 60 oder 90 Tage zu- 
kommen folien, und in Bezug auf Friftgefuche foU 
bey der Ertheilung derfelben für die fifcalifchen Beam- 
ten weniger Schwierigkeit Statt finden, wie bey Priva- 
ten (1,-98)- Ob, alle Termine peremtorifch feyn foi- 
leh : fo. foU der ungehorlame Theil mit dem Ablaufe 
der angefetzten Frift die Folgen feines Ungehorfams 
ohne Weiteres verwirkt haben; das Gericht foU auch 
alle Termine und Nothfriften von Amts wegen berück- 
. fichtigen, und au( die Contumacialfolgen ex^ennen» 
«venn ^uch keine Ungehorfams -Befchuldigung von 
der anderen^Partey einkam ; indefs foU doch das Gon- 
tumadalerkenntniCB nicht eher erfolgen, als bis die 
Handlung einer Partey, ohne Unterfchied, ob fie 
vom uagehorfamen Theile oder vom Gegentheil her- ^ 
kommt ^ dem Richter zu einer weiteren Verfügung ^ 
Anlafsgiebt (I, 118): eine Modification $ welche der 
Vf. (II, asft) fehr gut durch die Bemerkung rechtfer- 
tiget, es widerfpreche aller legislativen Politik, wenn 
der Richter von Amtswegen jeden Procefs betreiben, 
und ohne zu wiffen, ob die Parteyen nicht lieber den 
Procefs einftweilen oder für iduner liegen lafTen wol- 
len, ihn rx officio foxifdiieben wollte; wiewohl wir 



nicht bef gen können, dafs diefe Bemerkung dgentlich 
ßie nothwendige Beruckfichtigung des Ungehorfams 
von, Seiten des Richters von Amts wegen ganz und gar 
problematifch macht« Ob die Partey den Yortheilt 
den fie aus dem Ungehorfam ihres Gegners ziehen 
kann, daraus ziehen will, oder nidit, diefs zubeur* 
theilen fcheint, nach dem Wefen der 'Verhandlungs- 
maxime , ledifi:lich zur Willkiihr der Partey zu gehö- 
ren, und die Thätigkeit des Richters nicht eher ein- 
treten zu köimen , als bis fich jene durch eine zu den 
Acten gebrächte Ungehorfame- Befchuldigung, oder 
eine demallfige unzweydeutige andere Erklärung aus- 
gel^rochen hat. Ifet Vf. fcheint zu weit zu gehen, 
und dem Geifte der Verhandlungsmaxime nicht ganz 
treu zu feyn, wenn er (U, 251) für den Richter ei- 
nen Anlafs zu einem Contumacialerkenntnifs auch in 
einer Eingabe der ungehorfam gewefenen Partey felbß 
zu finden glaubt» Vnieter Azificht nadi kann hier det 
Richter nichts weiter thun, als dafs er diefe Eingabe^ 
fo lange bis der Gegner in der Sache Anregung thut, 
entweder ganz unbeachtet läfst, oder den Gegner von 
deren Eonreichung in Kenntnifs fetzt, abwartend, was 
diefer hierauf thun möge. Sollte die Gegenpartey ei- 
ne folche Eingabe nicht für unzuläflig erklärt, und ge- 
gen den Ungehorfam^i nach Vorfchrift der Gefetze 
erkannt wiHen wollen: fo kann diefs auf keinen Fall 
der Richter von Amtswegen thun. Die Verbindlich- 
keit der Gerichte, ^on Amts wegen darauf zu fehen, 
dafs ^e Termine eingehalten werden, ift nur eine be- 
dingte Verbindlichheit. Nur zum Vortheil der Par- 
teyen hat die Oefetzgebung die Friften beftimmt, — « 
nicht ziun Vortheil des Richters ; und dem Wefen des 
Richteramtes widerfpricht es, den Parteyen einen Vor- 
theil zuzuerkennen, den fie nicht anfprechen. Da£i 
der Richter den Ungehorfam nicht ohne eine vorher- 
gegangene Ungehorfamsbefchuldigung berückfichtigen 
könne, liegt felbft im Wefen des Ungehorfams, diefen 
unter den Gefichtspunct eines Verzichts geftellt, wor- 
unter ihn der Vf. (II, 247) mit Recht gebracht hat. 
-— Gewifs dient es endlich fehr zur Befchleunigung 
der Sache, dafs (I, 110) jedes Urtheil von der Streit- 
fache fo vi61 entfcheiden f oll , als zur Entfcheidung 
reif ift» Die Urtheile felbft folien bey geringfügigen 
und mündlich verhandelten Sachen fogleich in dem 
Termine nach gefchlofTenen Verhandlungen gefafst, 
und den Parteyen eröffnet werden. In anderen Fällen 
folien die Interlocute und die Definitivurtheile in funi« 
marifchen Sachen an die Parteyen in Decretfomr er- 
gehen. Definitiverkenntnilfe im ordentlichen Procefle 
aber folien in eigends dazu anberaumten Tagefahrten 
den Parteven verkündet, und ihnen auf Verlangen 
in beglaubter Form fchriftlich mitgetheüt werden. 
Erfcheinen die Parteyen nicht: fo'folt das Urtheil 
für verkündet angefehen, und den Parteyen eine be- 
glaubte Abfchrift davon zugefertiget werden. In 
jedem Falle folien die Nothfiriften von der Zeit der 
Urtheilspublication an laufen , nur mit Abrechnung 
des Tages der Verkündigung. Oberhaupt ift der Gang 
des Verfahrens fowohl im ordentlichen als im fum- 
marifdien CMceOe auf möglichfte Kürze der ProcelTe 
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bered^iet* Die Partey^n fönen zu dem Ende nach 
dem Vorgänge der öfterreichifchen nnd preuirifchen 
Gefetzgebnngen den Beweis der Klage und Einreden 
Ibgleicn mit diefen verbinden (I, 150, 138 u. 159} — 
was gewiTsy wie der Vf. (II, 502 folg.) fehr gut ge*. 
xeij;t haty dem Wefen der Dinge höchft angemeXTen 
ift. Denn wer in einem ProcelTe auftritt, er fey Klä- 
ger, Beklagter , Intervenient u. f. w. ^ von dem. kann 
man gewifs mit Recht fodem, dafs er £ch im Voraus 
auf die Mittel gefafst mache , wonut er feine facti- 
fchen Behauptugnen nöthigen Falls beweifen kann » 
und die beiden Abfchnitte, in welche man den ge- 
meinen dbutfchen Procefs, fo wie das Verfahren in 
deti meißen deutfchen Territorialgefetzgebungen» zer- 
legt lieht , find bey alle dem» was fich für ne fagen 
lafst, nie von deni Vorwurfe frey zu fprechen , dafs 
dadurch der Frocefs eine fehr widernatürliche pedan- 
tifch ßeife Haltu^ erhält, und unnöthiger Weife ver- 
längert wird. — - Glaubt indefs eine Sartey von der 
l.afi,ihre factifchen Behauptungen beweifen zu müITen, 
frey zu feyn : fo kann fie mit ihrem Beweife zwar zu- 
rüdibleibeny allein bey Strafe der Präclulion, falls ihr 
diefe Laft am Ezide doch zuerkannt werden foUte. '-— 
Auf die eefchehene Mittheilung der Klage an den Be- 
klagten foll derfelbe innerhalb der ihm dazu befümm- 
ten Zeitfirift^ von 50 Tagen im ordentlichen^ und 15 
Tagen im fummarifchen ProcefTe, (I^ 156) Alles auf 
Einmal vorbringen, was zu feiner Vertheidigung ge- 
gen die Klage und den Beweis gehört, und nament- 
lich auch ( 1 , 15g ) alle Einreden , woznit er fich 
wider die Klage auf einige Zeit ( dilatorifch ) 
zu Ichützen , oder die Klage ' felbft peremtorifch 

glaubt. Doch foll, wenn der Be- 
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klagte die Bfnlaflung/ verweigert, und der Rich- 
ter feine Verweigerungsgründe für unzulälTig achtet, 
zur Antwort auf die Klage ein neuer Termin angefetzt, 
der Beklagte und fein Auwald aber, jeder wegen der 
nnterlaffenen EinlafTung in eine Strafe von 5 bis sj^ 
Gulden genommen werden, wenn es üch zeigt, dafs 
die Einlaffhng nur zum Verfchleif der Sache ver» 
weigart worden wäre (I. 134). Auch foU der Kläger 
auf ein Contnmacialerkenntnifs antragen können, 
wenn der Beklagte vielleicht innerhalb der ihjn ge- 
fetzten ^rift gar nicht geantwortet hätte. Indefs die- 
fes Contnmacialerkenntnifs foll bloCr das bey der Kla^ 
ge zum Grunde liegende Factum für eingeAanden an« 
nehmen, dabey aber dem Beklagten, wiewohl lediglich' 
nur zur Vorbringung feiner Einreden^ einen weiteren 
peremtorifchen Termin von ^o Tagen anfetzen* Der 
Vf. meint nämlich (II. '535), des Beklagten erfte Ver- 
theidigong beftehe in Ableugnung der Klage, die 
zweyte aber in Einreden, folglich mülle auch die er- 
fte Contumacialfolge nur gegen die erite Vertheidi* 
gung gerichtet feyn, indem es in vielen Fällen zu hart 
^y, den üngehorfamen Beklagten auf der Stelle für 
ganz fachfallig zu erklären» — Wir lalTen dahin ge- 
bellt feyn 9 ob* der Vf. hiefr mit feinem Streben, das 
Procelisverfahren möglichft abzukürzen ,. nicht in Wi- 
derfpruch gekommen fey» Wenn der Beklagte,, wie 
der VL mit Recht verlangt , mit feiner ganzen Ver- 



theidigung gegen die Klage auf die aefcheliene Mit- 
theüung der. Klage hervortreten foll: to fcheint es uns 
auf jeden Fall nicht confequ^nt, ihm (I, 151 — 155) 
ein folcbes Verfa^en über die Verbindlichkeit zur 
Antwort zuzugeftehen. Es giebt zum Verfchleif der 
Sache nur zu leicht Anlafs, und es kann dem Beklä«^* 
tcin gar nicht nachtheilig feyn, wenn man ihm diele 
Gelegenheit in der Mafse, wie diefes z. B. der fach- 
fifche Procefs thut, abfchneidet. Wenigßens liegt in 
den Argumentationen des Vfs. (II, 554 — 335 und 340) 
nichts, was die Vorwürfe einer übertriebenen Härte 
begründen könnte. Es verräth bey dem unbefangen 
nen Menfchenliiihe inmier ein Mifstrauen in die Ge- 
rechtigkeit der Sache des Beklagten, wenn<dieferblofs 
dturch verzögerliche Einreden fich zu helfen fucht, 
und dadurch nur von der Inüanz fich befreyen will. 
Wer der Gerechtigkeit feiner Sache gewifs ift, kann 
kühn mit feiner Antwcfrt und feinen peremtorifchen 
Einreden hervortreten, und braucht jene Schlupfwin- 
kel nicht aufzufuchen, in die fich gewöhnlich nur das 
böfe Gewiflen und die Gefährde zu verftecken fuchen. 
— Iß übrigens die Antwort des Beklagten beygekom- 
men : fo foB fie der Richter genau prüfen, und hienach 
das weitere Verfahren reguliren. Jlat der Beklagte 
das Recht des Klägers ganz, und ohne es weder durch 
Ableugnung der UmMnde , noch durch Rechtsgrün; 
de, noch durch Einreden zu befireiten, anerkannt: 
fo foll gegen denfelben fogleidi das verurtheilende' 
Erkenntnis erlalTen werden. Hat derfelbe aber das 
Factum ganz oder zum Theil abgeleugnet, und weder 
gegen die Klage n9bh gegen die Beweismittel Einre- 
den vorgebracht: fo loU de! Richter ohne Einleitung 
zu Schlu/sverhandlungen fogleich jene Verfügungen 
treffen, welche zur VoUführung des Beweifes und Ge- 
genbeweifes erfoderlich find; und insbelondere foll 
da , wo es auf den Augenfchein ankommt, derfelbe 
von Amtswegen angeordnet werden. Hat aber der Be- 
klagte nebft dem das Klagerecht beßritten oder Einre- 
den vorgebracht: fo foll die Ant^vort dem Kläger zur 
Replik mitgetheilt, und damit das Schlubveirfahren 
eingeleitet werden (L 141}, das nach den vorwalten- 
den Umftänden fich bald auf die RepUk befchränken^ 
bald bis zur Duplik , u|id in manchen Fällen fogar 
bis zur Triplik und Quadruplik fortfchreiten kann 
(I, 144). In Anfehimg der fofortigen Antretung det 
Beweifes undGegenbeweifes finden hierdiefelbenNor* 
men Statt , welche bey der Klage tmd den Antworten 
geltend find. Ut die Sache fo.weit gediehen, fo foll, da 
wo e^nöthig iß, in der Regel ohne vorherige Erthei- 
lung eines Zwifchenurtheils, zur Aufnahme der Be- 
weife gefchritten, tmd dadurch die Sache zum defini- 
tiven ErkenntnifTe inßruirt werden, vor deH^n £r^ 
theilung jedoch die Parteyen noch eine Deduction zu 
den Acten bringen können^ die fich indefs (I. 14& u. 
^55) blols^ auf die Ableitung der Richtigkeit der frü-> 
herhin angeführten Thatfachen aus den zu ihrem 
Beweife gebrauchten Beweismitteln befchränken darf, 
und in der weder neue factifche Um&ände, noch neue 
Beweismittel vorgebracht werden follen. Nach deren 
Eiiig,abe folgt da^ D efinitiverkenut n i h fclbA» ^ 
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Die ZweclunSTsiglceit des hier in feinen Haupt- 
zügen gegebenen Procefsyerrahrens , und die Vorzü- 
ge deffelben fowohl vor dem Verfahren nach den 
Grundlätzen des gemeinen deutlchen ProceJTes als 
dem in derpreufliCchen Gerichtsordnung für diepreuC- 
fifchen Staaten vorgezeichneten, wird wohl kein fach- 
kundiger Leier verkennen. Nur eine . Bemerkiing 
dringt ßch ttn$ dabey auf :. die, dafs der Vf. zu fehr 
darauf ausgebt, die Parteyen nur in^Wege Rechtens 
aus einander zu fcheiden , ohne die Gelegenheit zu 
benutzen, die manches Stadium der Verhandlung fehr 
leicht auch zu ihrer gütlichen Auseinanderfetzung ge- 
ben kann, ^ivvar hat der Vf. Vergleichsverfuche nicht 
ganz unberückfichtigt gelaffen: aber Re erfdheinen 
be}'^ feinem Verfahren immer nur als Ausnahmen von 
der Regel; nur in folchen Sachen, wo befondere in- 
dividuelle VerhältnilTe der ftreitendeu Theile oder des 
Streits IdbÄ eine gütliche Auseinanderfetzung der Er- 
fieren wünfchenswerth machen (1, 86)« Ini Ganzen 
ift er mehr gegen folche Verfuche geftünmt, als für 
lie. Er meint (II, 223) eine tiefe Herabwürdigung 
der Juftiz darin zu finden, dafs man in manchen Staa- 
ten zu ängfilich auf Beförderung der Vergleiche un- 
ter den Äreitenden Theilen ausgehe. Statt dafs man 
in den Proceffen gewöhnlich den Weg zum Ruin der 
Völker zu finden glaubt, meint er, Proceffe feyennur 
dann erft ein wahres Übel, wenn fie durch eine 
Ichlechte Civilgefetzgebungveranläfst und durch eine 
fchlechte Procefsgefetzgebung v«»rewigt würden. Aber 
an Geh betrachtet feyen fie eine noth wendige Folge 
des belebten Verkehrs , eine Frucht der hiemit ver- 
bundenen Reibungen, und felbft für den Statiftiker 
ein Marsftab,*nach welchem er die Mannichfaltigkeit 
des Verkehrs und den Reichthum der Nation beur- 
theilen möge« Alles diefes mag wahr feyn; allein 
Proceffe bleiben doch immer fchädliche Answüchfe 



der Volksreibungen , und find da&er eben io wenig 
wünfchenswerth, als der Krieg, der ebenfalls zur Em- 
Wickelung der Nation^lkraft der Völker hinführen 
kann. — Auch ktenen die Sühnever&iche mit des 
Vfs, procelTualifchem Verfahren ohne Nachtheil für 
die Parteyen verbunden werden. Der erfte Fall, wo 
ein Sühneverfuch gemacht werden könnte, möchte 
nach dem gefchloffenen Verfahren vor Aufnaihme der 
Beweife eintreten. Ift die Sache hier noch nicht zur 
Entfcheidung völlig jeif, fo daf<5 fie nicht durch ein 
Definitiverkenntnils ihre Erledigung erhalten kann: 
fo iß es gewifs fehr zweckmäfsig, wenn dej Richtet 
hier nach der Art des von der preuflifchen Gefetzge- 
bung vorgefchriebenenyiÄmj caujat et controverßae 
eine Überficht der Lage der Sache entwirft , fie den 
Parteyen vorlegt, fie auf deä künftigen Gang, den 
der Procefs nehmen kann , dabey aufmerkfam macht, 
und fie auf die Frage hinführt, ob fie nicht lieber 
dem ungewilTen Ausgange einen Vergleich vorziehen 
wollen. Läfst fich auch der wirkliche Ausgang des 
ProcelTesnoch nicht mit Zuverlälfigkeit vorher fehen: 
fo läfst er .fich doch in den meiften Fällen mit ziem- 
Uchef Wahrfcheinlichkeit vermuthen. Der Richtes 
kann daher hier angemelTene Vergleichs vor fchläge. 
thun, ixnd die Parteyen werden ihnen bey weitem 
leichter Gehör geben , als^ in irgend einer anderen 
Periode des Verfahrens. Gleich bey dem Anbringen 
der Klage fchon im erften Termine der Güte zu pfle- 
gen , wie diefs die meiften Procöfs - Ordnungen vor- 
fchreiben, kann auf keinen Fall von fonderlichem Nu- 
tzen feyn. Weder der Richter kennt hier die Lage 
der Sache, noch die Parteyen; die Vergleichsvorfchlä- 
ge können alfo nicht treffend feyn , xuxd müllen ohne 
Erfolg verhallen« 

(Di« Fort/etzung fßigt im näckßen Stückig) 
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Philologie. Berlin, b. Amelang: Kurzer Ahvifs des 
lateini/chen StiUy für obere Gymnaßumscldjfen. Von J, S, F, 
Nieräftj Profeftor am Fiiedrichcgymnafiuui zu Berlin: 1S16. 
VUI u. 49 S. 8. (6- GrJ 

,,Der Wunfch , fagt der nun verftorbene Vf. in der 
Vorrede, für Jedes mir übertragene Lebrobjeot, wo möglich 
ein eigenes Cjompendium %\i haben, hat allein den Äbdiaiek. 
diefer Bogen veraiilafst.^ Sie enthalten weiter nichts als 
einen möglichl^ kürten (etwas weitgedrucktea) Auszug aus 
Fülleborns bekannter Schnft über den lateiilifcheu Stil ; 
bloffi in der Tem^juslehre weicht Hr. iV, von feinem Füh- 
rer ab, indem er üe ,,A) nach Farro, B) nsLch Harris, C) nach 
JVolß*^ darltellte. Warum aber ftellte der V£ nicht blofs 
eine Anlicht der tempp. auf (der Berfatz: ,^eimge andere 
JDarltelhmffen der tempora^' iU vollends zwecklos: denn.es 
foll, keine ubcrriclit der. einzelnen Tempustheorieen gege- 
ben werden), die ihm die analogfte feinen ; warum wählte 
er gerade die von He^rrisy deren Ünbrauchbarkeit im Schul* 



unterrichte, befonders neben äer^wolfifchen (oder vielmehr 
der alten Itoifcken oder varronifehen Theorie, welche fValf 




fiihrt der Vf. adotescens an, was fo ffefchrieben werden muf- 
fe, weil es von olescere komme; davon kommt aber auch 
adultus^ wie vuUus von volvert, • — Die älteren Monumente 
lateinilcher Sprache, c. B« die legf. XII tabb., dürften doch 

Swohl eben fp wenig als Mufter oer lateinifclien Orthogra- 
nie aufgelleilt werden können^ als es unpalTend wäre. t. 
. das Nibelungen - Lied als Norm für Me deutfehe Ortho - 
grfiphie zu empfehlen. — Unter den für den abgehandel- 
ten Gegeultand empfohlenen Büchern hatten befonders bey 
der KückEcht auf die, für welche der Auszug veranllaltet 
ift, Scheiterns und Bauer*s Lehrbücher (deren auch Fülleborn 
rühmend Erwahllung thut} nicht übergangen werden follen. 
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£iuuLii«Kv., b. Pdfli : Entwurf eines Gefetxbuelu 
über ^dee geriskdiche Verfahren in bürgerlichen 
RechtM/nohtm Von Ox. Nieolmm Iheddäus 
von GömuTf a. L w. 

( Fortfetgung der im worigtn Stihk mkegkrothmun JUo«|/!#?i*) 

Hiben ÜD wuxdtt. m wenig Nvtsan geytäliz'em, wom 
nach beendigter Au&Mbme dar Beweife die Söbne 
verfucht werdte fa^. I>er Prooeüi Ui hier tu weit 
vorgerückt» und der A— geag xa mähe, als dali er fich 
erwarten liefse, die Pavtejen, dia einmal fo weit ge* 
kommen find, werden hier den anoh noch Co gut giB- 
meinten ricfaterlidien Vor&hlägen Gehdr geben. Da* 
gegen hielttn wir et für felir zwe^mäffig , wenn in 
dem Falle^ w^die Savtcyen lieh mit dem Urtheil ei- 
ner InAens nicht bemhijHOy. die Verhandkmg der Sa- 
che bey der higheren,' Inftanx mit einem Termine xnr 
Güte begönne. Hier ift die Sache fo vorbereitet, dals 
jeder Theil der Parteyen nnd der Richter <rfme Schwie- 
rigkeit Überrehen können , was den Areitenden Thal- 
ien am heften znfage. Hier foUte alCe die Le- 
unbedinat allemal einen Vei&dl der Güte 
und wir willen wivklich keinen Gvnnd 
aufzufinden, warum der Yt dietes ( I» 86 ) niaht ge- 
.than hat. Wia laOcn zwar dahin gefteUt, ob hitfr Vei« 
gleiche im eigentlichen Sinne dee Werts häufig tm 
Stande kommen möchten ; aber d«ren find wir über- 
zeugt, dab mandie Partey hier im Wege der Güte 
von einem Proceffe abzubringen fayn wird. Auch 
icheint uns ein felcher Sühnererüach mit dem mm 
VE. ( I, 554 folg. ) rotgeUblmgenen Verfahren in der 
AppeBasaoiiainftana nicht unver^igfich. Zugleich 
mit der ZuCertigung des Appellationdibelle an den 
Gegner znr 9eMitwortung könnte ein folcher Termin 
anberaumt werden, und wenn auch in dem Appetta* 
tionsverfahren neue Umftände und neue Beweife (I» 
549) nidit bejpgebracht werden foBen, und diefea 
Verfahren überhaupt mit Recht mögUchft kure ange- 
legt ift: £o wird doch Iner ein Termin zur Güte in 
hundert Fällen der Erledigung der Sache eher zufa« 
gen ab ihr nachtheilig feyn. Denn überall gedeiht ein 
Reahuftreit nach der Nexxar der Sache bey weitem eher 
tum Ziel, wenn' ihn die Parteyen durch Vergleich 
frpywtlUg aufgeben, ab wenn inm ein richterlichee 
Urtheä ein Sude macht, dos gewöhnlich den Rechu-* 
xuliand, der dadurch gefchaffen werden foU; nur 
dnrch.die Rxeouiaon herzuftellen vermag, alte- da» natf 
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durch Zwang realifir«i kann , woeü beyoi Vergleidia 
die Parteyen ihr eigener WiUe treibe 

Übrigens liegt es weU in der Natur der Sactra^ 
dafs der Vf. be^ der Strenge, mit der er-eon den Pal:- 
teyen den Beweis der T^üfaehen , welche bey ihr^r 
Klage oder ihrer Einrede zum Grimde tiegen , foibrt 
bey dem Anbringen der Klage, oder dem Vorbringen 
der Einreden fodert, gegen fie etwas iHich&chtig feyn 
mufs, wenn fie vielleicht diefet oAet }^^.e% von ihnen, 
au gebrauchende Beweismittel überfdhen » und in (e^* 
fem mag es fich idlerdings reditfertigen laffen , dafs 
er den Parteyen <I, 558 folg.) daa iSscht augefteht,^ 
wegen neuer Thatumftände oder Beweife auch ei» 
rechtskräftiges Urtheil ohne Rückficht auf Appelhb- 
tionsfumme durch das Gefuch um Wiedereinfetzuxig 
in den vorigen Stand anzufechten. Nur verträgt es 
fich mit feinem Streben, den Ausgang der Proceffe 
möglichft zu befchleunigen , nicht recht, dals er b^ 
dem Gebrauche diefes Reftitutien^rundes gegen die ' 
Parteyen etwas zu nachgiebig ift, und von dem Imper 
trauten weiter nichts verlangt, als dafs derfelbe be- 
weife oder eidlich erhärte, dafs er vor dem Zicitpun- 
cte, wo er diefe Beweifet im Procefle eigentlich oey- 
zufaffingen gehabt hätte, die neuen Umftände oder Be- 
weife nicht gewufit, fondem folche erft nachher ent- 
deckt habe. Wenn in Fällen der Art nichts weiter 
als diefes gefedert wird : fe ift der Chikane ftreit- 
iücfatiger Parteyen eine zu leicht zugängliche Hinter- 
thür geöfihet , und fie können durch Einfdilüpfen iä 
diefe leicht den ganzen Zweck des Procefsorganismus 
des Vfs. vereiteln. Wer einen Procefs anfällt, von 
dem kann man mit Recht federn, dafs er mit möglich- 
Aer Genatiigkeit die Umftände c^orfcht, und die nö«- 
thigen Beweife aufgefucht haben werde, welche auf 
feine Streitfache Einflufs haben, und ihm nützlich 
feyn können. Die Einrede, dafs man die jetzt als nett 
entdeckt angegebenen Umftände oder Beweife früher- 
liin nicht gekannt habe, kann daher nicht für ausrei- 
chend geachtet werden, um einen bereits entfchiedei*' 
nen Streit aufi Neue vrieder anzufangen , fondern es 
bedarf aufserdem noch einer Rechtfertigung der frü* 
heren Urkunden, die wohl nur dadurch geführt wer- 
den kann, dafs der, von demjenigen, der Reftitution 
fucht, zu führende Beweis oder zu leiftende Eid mit 
darauf gerichtet wird, dafs der Impctrant die jetzt 
neu entdeckten Umfiände und Beweife friiherhin aU 
ler angewandten mühe ungeachtet nicht habe äuffin' 
den können — was der Vf. felbft in einigen. Fällen, 
wiewohl nur ab Ausnahme, fodert. Erft wrnn der Beweis 
eder Eid diefe Mbdification erhalt, ift die Hinterthüy 
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gefehloJTeiiy die fich Streitfucht und LeidenfchafÜicli- 
keitfoxift fo leicht öSi|en können« — Was den Syftaxna^ 
tismus des Ganzen und die Richtigkeit , Klarheit und 
]>eutHcbkeit'der ehts^elnen DarlteUungen betrifft: fo 
' gebührt der Arbeit des Vfs. unbedingtes Lob. Die 
Ordnung der' einzelnen Materien , und das Haupt- 
princip, von welchem er bey der Anlage feines Plans 
ausgegangen ift^ kennen unfere Lefer aufe der oben ge- 
gebenen fuminarifchen Überlicht des Inhaltes ;,uiid 
aus den Anlichten des Vfs. über das Verhältnifs eines 
Frocefscodex zum Civilgefetzbuche« Die Ordnung 
i& einfach und natürUch, . und wir lind ihm das Zeug- 
3Qi£s fchuldig, dafs er fich fehr bemüht hat, ohne ir- 
* gend einem SchuUyftem zu huldigen, den ProceCs fo 
. darzuftellen, wie er in feinem natürlichen regelmäßi- 
gen Gang wirklich erfcheint, oder doch wenigfiens 
' wirklich erfcheinen follte. ^ Das Einzige, was wir an 
.der Darftellung des Vfs. etwa ausfetzen möchten, iß, 
. dafs er hie und da zuvielDoctidn mit eingemifcht hat. 
. Da« Gefetzbuch mufs in der Regel die doctrineUen 
Beftinunungen entweder vorausfetzen, oder ihre Aus- 
^ mi^lux^ dar Doctrin überlafCen. Auch mufs der Ge» 
! fetzgeber CLcJi mehr darauf befchränken , zu beßim- 
^jnen^ was gefchehen foU, als dafs er darauf ausgeht, 
. die Nothwendigkeit delTen, was er vorfchreibt, fchujr 
. gerecht zu deducijren. Aber vorzüglich diefp letztere 
.Regel der GefetzgebungswiiXenfchau hat der Vf, nicht 
immer gehörig l](eachtet; an mehreren Stellend er- 
fcheint er mehr als Lehrer und Deducent, als wie ein 
eigentlicher Gefetzgeber, z. B. bey der an lieh fehr 
richtigen Beftimmung des Begxi£Es von Kläger pnd 
Beklügten und Streitgenojfen (I, 56 u. 37), bey der 
Entwickelung der Lehre vom Beweis und Gegenba^- 
weis (ly 149), vom Urtheile (1, 109), von den Str^ 
iexk der Parteyen imd ihrer Anwälde (I, iift), von 
der Endigung des Streites (I, 115), vom Eide (1,^07), 
ir. a. a. O. Doch diefs find nur unbedeutende Fia- 
cken, die auf die Brauchbarkeit des Werkes wenig 
oder gar keinen Einilufs haben. Diefe werden weit 
aufgewogen durch die Klarheit und Deutlichkeit, der 
I>a^-ftellung im^ Einzelnen, und durdt die Richtigkeit 
und Verftandlichkeit des Ausdrucks und der Sprache, 
die einen Hauptvor^tug des Entwurfr ausmachen, fo 
wie durchr den Geilt der Gründlichkeit und dL'^% phi« 
lofophifcben Studiums der Procefstheorie, die lieh in 
dem ganzen *1/V^arke offenbart, ul^d bekanntlich alle 
Schriften ies Vfs. über den Procefs charakterilirt. 
Aufser dem, was wir bereits hie und da. angedeutet 
haben, giebt es nur fehr wenige Puncte, worüber wir 
mit dem Vf. nicht ganz einverftanden find. . Unmög- 
lich können wir es unterfchreiben , wenn er ( I, 25 u* 
II, \2^) es als eine Verletzung der Bürgerpflicht der 
Unterthanen gegen ihren Staat anßeht, wenn Ile die 
Gerichtsbarkeit eines auswärtigen Staates Über ßcb 
anerkennen , und wenn er mn' defs willen ihnen die 
EinlalTung als Beklagter vor einem answärtigen Ge- 
richt auf den Grund einer freywilligen Prorogation 
verbietet, auch wenn er überhaupt (II, 1^9) felbft 
vor inländiCchen Gerichten die fr ey willige Proroga- 
tion vom Gefe4«& nicht begünfüget wiffqn vviU. Wii; 



wiffeii zwar wohl, dafs verfcbiedene Staaten einen 
foiciien Gerichts zwang gef-tzlich ausgefprochen und 
eingeführt haben. Allein ob mit Recht, ift fehr 
zu bezfrfeifeln. Unferer Anfiditnach ift der Staat 
zwar verpflichtet, Gerichte zü beftellen, bey welchen 
die Unterthanen iluprftreitigenBechtshändel entfchei- 
den lalTen können; aber die Unterthanen haben nicht 
die Verpflichtung, fich gerade die/er Gerichte zu 
dem Ende zu bedienen, wenn fie vielleicht zu dem 
Zwecke , welchen fie 'durch Anrufung der ihnen ge- 
gebenen .Gex^cht^ verfolgen Lonnten ,, bey anderen 
Behörden auf leichterem oder kürzerem Wege gelaui- 
>gen zu können hoiBen^ Die Befugnifs, fieh bey die- 
len Gerichten einzalaffen , geht felbft aus dam von dem 
Vf. den» Unterthanen lugeltaDdenen Rechte hervor, 
auf das Recht, nur bey dem zuMndigen Richter be' 
langt zu werden, Verzicht zu leiften. Ift aber diefes 
Recht begründet: fo verdienen auch fernar die 
Schiedsrichter nicht 'die Mifsgunft , mit der der Vf. 
(I, 31 U.II, 140} diefe aus dem Schoofse der bürget- 
Uchen Freyheit hervorgehende Inftitution anfieht. 
Es kann dem Staate gawifs .wenig danun zu thun 
rfeyn, dafs die Proceffe- feiner Uitterthanen nur bey 
den von ihm aufgeftelltCfft Jüftizbehörden und auf die 
Von ihm in feiner Precefsgefetzjgebung vorgefchaiebe- 
ne Weife erörtert und entfchi^d^n werden,, als dar- 
um, dafs fie.überhaupt erörtert, und zur Zlufriedenheit 
der Parteyen entfchiedeni> werden. Da» InAitut der 
Schiedsrichter darf daher kein^weges unter den ein- 
gefchränkten Gafichtspunct g^ft^t werden, unter den 
es der Vf. geftellt hat. Wir wenigftens können ;ii- 
dicia eofwentioipalia keinei^eges für fo inconfequent 
•anfehen, vrie der Vf.; ^uns.' erfcheinen fie gleich zu- 
^äffigv fie mögen das Product. eines Mifstrauens gegen 
die v6m Staate eingefetzteti Richter feyn, oder d^s 
' Befivebens, den Staat um die Abgaben au bringen, 
die er für den Unterhalt der Gerichte mitteUt der 
\Taxen erhebt. Ift die Aufftelkmg der Gerichte, 
und die Organi&tion des Proce|s - Wefens doch 
^iLeine FinaUzfpeculation. Auch haben die Par- 
teyen ja das Recht, eineit Richter zu verwerfen, ge- 
gen defTctti Rechtlichkeit fie Mifstrauen haben. Und 
wenn der Vf. (II, 156) mit Recht die Recufationea 
mit einer gewiffen XJberalität behandelt, wiilen will : 
, warum follen fie xücht den Ausweg eines Compro* 
xaSi^es auf Schiedsrichter einfchlagen können, um viel- 
leicht den Schwi^gkeiten zu entgehen ^ welche die 
Recufation eines Richters immer mit fich führt? Auf 
jeden Fall fteht- die fehr richtige Theorie des Vfs. von 
Sachverflandigen (I, 165 und II, 415) mü feinen 
Grundfätzen von Schiedsrichtern in auffallendem Wi- 
derfpruclie. EndUch zweifeln wir fahr, ob das 
Jchriftliche Verfahren alle die Vortheile gewähre^ 
welche der Vf. ihm (II, 2^ — 500) beylegt, und ob 
es nicht, räthlich fey, wenigftens mit dem fchriftlichen 
Verfahren noch eine mündliche Vernehmlafiung der 
Parteyen zu verbinden ; b J^onders wezm diefe in Per- 
JGon vor Gericht erfcheinen können. So fehr auch 
das fchriftliche Verfahren die Parteyen vor übereilten 
Zugeftäudniflen verwakrt, woiR'?i der Vf. fo hohes 
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•Gewicht bgt .< fb iJk ilo^ auf der anderen Seite xAcbt 
zu Terkennen , da|j^ et* auch zu vielen fehiefe», ge- 
künftelten xooA uxnrichtigen Darftellungen , Devtim« 
gen und Verdrehungen det Factums Anlafe giebt, 
i2nd dafo Hefa oft Mandie« ganz anders verMlt, ak es 
die dialektifchl»' Kjxn& der «Sachführ^r darzuftellen 
"weUs. Jeder ,• der die Sache nur einlgermafsen aus 
-£rfabrnng kexnity muff gewifs zugeAehen , da£s der 
Richter oft durch #iAe ^VeiHebmung der Parteyen 
-weit leichter zur klareia Anficht des Factums gela»^ 
gen kann, als durch alle iFor ihm liegenden' Proeefi- 
AJliriften ihier Sachfuhrer. Würden eher die > eben 
•von uns TOrgefchlageaen Gfitetermine in £e Legisli^ 
tion aufgenomm^ r fo würde lieh eine perfönlicäie 
Vernehmung der Paneveik lebr leicht bewerkfielligen 
laffen ,^ ohne die Geridite mit zu überhäuften Arbei- 
ten zu beladen, wovor fie der Vf* (II, SX99) durch das 
Ichriftüche Verfahren ßcher fteUen will. Überhaupt 
gehört es unter die Hau{ltgel>rec]ien des fehriftUchen 
Verfahrens^ dafs Richter und Parteyen hier bey wei» 
fem zu wenig Anlalk haben, fich wecfaleUeitig au m^ 
hem, und, da hier blofs Rich^r und Anwälle wBe* 
xührung kommen, fich wechfalfeitig ansreichend ken»- 
nen zu lemenr^ — ein Odirechen , dem nicht anders 
begegnet werden kann,- als durch folche perfönliohe 
•Vernehmlalfongen, Eine etwas gefchraubte Anhebt 
iclieint es uns zu feyn , wenn der Vf. . (II, 584) . daj 
Geiciindnifs im Giri^rocefle alsBewedtfmittel nach dem 
Gefidltspmicte der Veräufsecung bemefi'ett haben wiU, 
und demzufplge (I, 156) den Sau aufhellt: das 6e- 
fiändni/s iß nur dann gültige nrenn der- Eingefte* 
hcndc die natürliche und bürgerliche Rechtsfähi^eit 
fctfi, über den Gegenftand dejfelben nach eigener 
Willkukr Ol verfügen. Wir loÜten glauben, gerade 
jtein, daüs .das fiingeMndnils unter die Kategorie -der 
Beweismittel fubfumirt wird , liege der Hauptbeweia 
sier Uarid^keit diefcr Anficht. Der Vf. fagt da^ 
durch weiter nichts , al^daCs im Civilpvecf^ffe die FoIh 

Sen des EingeftäadnilTes, oder feine ß^veiskraft, und 
er au9 ihm hervorgehende Beweis felbft eben fo ge» 
trenn* werde» nsüfien, wie diefs mit andesen Beweis- 
ywt t^ln^ X« B. dem 2jeugenbeweifev oft 'der Fall iA^ 
wo die (jlaubnrüvdigkeit d^r Auslagen aiäch dev Indi»- 
▼idualität des Zeugen abgemeden werden mufs. Aber 
Beweis a^ ftclrili^gewifs| das EingioMadnifs eines Men,- 
Jchen, der noch keine voUe natürliche und bürgerli- 
che Rechtsfähigkeit hat,, eben, fp g^t ^ ^e eines voll- . 
kommen rechtsfähigen Menfchen. Einigen Beweis 
macht eisfolchesEingeltän^nUs ifnme^, F^np esauQh 
in einielnen Fällen keineÖ gartiz volUfendigÄ Heweit 
gdaen n»g,. und daher der. bekannte Satz der Praktji» 
kern propria confeffio eß optima probatio^ allerdings 
noch einige Befcfiränkung verdiente Die Würdigung 
des EingeftändmlTes eines- Menfchen, dfei* noch keine 
volle natürfiche und bürgerliche Rechtsfähigkeit hat,, 
iäDf;t, wie die Würdigung der Aiisfage eines verdäch- 
1^0^ Zeugen^ vom Ermeifendeis/ Richters ab, und bey 
Feiner Beurtheilung mtSgen diefelben Momente »u be- 
rückfichdgen fevn, welthe maux- iw Criminalßroceire' 



au%^afst liaiy mens man Bedenken trajgt, li^ 
-bloises Eingefikadnifs des Verbrechers die veUege(et%^ 
•Mche Strftfe zu erkennen« Beide, das Civil • und dais 
^Grilninal-'ilechty haben hier iR^kliehrdie Divexgen^ 
micbt, welche der Vf. (11^ 5^) xü findien glan|»t, iur 
dem er das Oeftiindnüa felbft, und fefaae: Folgen,; mit 
ieinand«r vermifchtr BfoCi in dieCen Folgen ^ aber 
nicht in dein GcABnlnifs an fich, als Beweissüuet 
betrachtet, iß der Grund diefer Divergenz zufuchen» 
-— ^ Defsf^eicben fchemt es iina dem Streben des Vfsv 
nach mögUchfier Befc&leunigusg des Ansgai^ de^ 
Proee£re{nicht ganz zuzufagen, wenn er (I; 187) die 
Vorlegung des Originals der bieym Beweile gelnraucfar 
-ten Urkunden nicht eher vorgenomxienifrifren will, 
als wenn der Richter diefe Vorieguftg inr einem ei- 
genen UrtheU angeordnet hat. Wir^foUten vielmehr 
glaubet, die Le^siation könne es Aien Parteyen zvet 
Pflicht machen , die von ihnen angezogener^ Uri;un- 
:d#n, ia fo weit fie in dtren Befitze find ^ und nicht ebey 
erft um die Verausgabe dezCelben nachfucken müHiei^ 
«fofort bey der Aatretung des Beweifee bey Gericht 
jonix zu übergeben tmd hier zur Einfielt des Gegners 
'liegen zu lafien ; dem Gegner aber könnte aufge^ 
«geben werden , hier . die Urkuiiden fof ort einzuTer 
hen^ und fich bey der Anew'ort u. L iw. darüber 
zu erklär exH ob er ^ene aäerkenne oder nicht. 4^ Oder 
"ginge diefe Niederlegung nach der Natur der gebrauch-» 
.ten Urkunden, z.. B. bey Handelshüchern, nicht aurt 
fo könnte diefe VeUegung in dbm von uns oben in 
Vorfchlag gebrachtes Gütetermine gefchehen. Aui 
jeden Fall üt es unnöthig , dafs der Richter auf die 
^wirkliche Vorlage erft dixrch ein Urthcil erkennen 
foU. Und den Parteyen- gegen jenes Urtheü gair 
Aodi eine Appellation zuzugeAehen, Wie : der Vf; 
thuty dczn könsefii wir durchaus keine» zureichendeifl 
Grund finden. $0 lange öine Urkimde nook. nicht 
wirklich in der Vorfchrift vorgelegte xft, kattn von deK 
Verbindlichkeit oder NichtvexbindUchkeit: der Gegen;* 
partey, fie anzuerkennen, eigentlieh' hoch* gar kein# 
ilede feyn. In der uafgegehen^n Vorlegung kann al^ 
fo nicht für die Parteyen-etwar Be£ehwerendiesüegea^ 
fondern in der erkannten VerbiÄdli^hköit zur-Ame»* 
kennung. Soll alfo ei»*Urtheil SfaWliiidetfy'daa ei* 
ser Partey Stoff zu einer Befchw^^rde gebsf» kSnntee 
£0 mülstcr es erit nach disr VorleguiH^g ertheiU fe>tt^ 
IndeCs auch hier iß, felbft nach den vom Vf. (I^ i47> 
ai^fgeftellten ganz richtigen Grundlataen, kei»» fol'- 
ches Urtheil nöthig, weil fich in der Definitivfentenz. ^ 
die etvfa nach Jfareitig gebliebene Frage ^ ob eine Par- 
*^tey einis'^üfiunMe anzüerltennen habe,> fehr wohl mit 
aburtbeilen-läfst, ohne- dafis darc^ die Verf«hiebung 
des ErkeÄntniJtes über diefen Punct bis zum EiWur* 
theil in der Verhandlung der Sadie einige Verwor- 
renheit 2u befürchten ifi. -* Ferner Tafct fich felir . 
bezweifeln^ob der SaU:;,»denF angenommenen Ei4 
kann der Deferent, und den zurückgefchobenett Äet 
Delat;. aufs^r' dem Fallfe'iieu aufgefundener Beweife,, 
nicht mehr zurücknebiüen", unbedingt in die Pro« 
ccfslegislatioA i^ufgeAc«uacA werden könne ^, si^. 
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airttliAt to Vi le^ fl*^H. ve9» er i^t^ Ol, 38t) 
-«nter andera daa Gruftd .a^SH]m1. aibmi«^ Aewe|t 
^om öegemhftü deifen, w^ der A^d«3rQ Ipatchvörti 
t&f ein ^Be veift de» Mitiiieidei^ w4 di^ S4»rp. {iir d9« 
«Mlenhei) «eUäri» kl 4m» StichlftuWi iii«ht.«b.er fwr 
4aüa Qexiclit« ;• «itttiÄ bieiauf | lä»eüit •< - uns b^y d«r 
«^e über die ibdäfflgkeit oder UaatsiidäOigkMt dep 
BeweiCM^ «m «inea M^mid ta Mrbül!9A« gtr nic^bt 
anzukoxameii, Xojiden Alles drebt fi^b unleref Srmef- 
fenfi um dieFsage: kann eine P«n#y« unt«: Rueknab' 
«ae ih^«s vam Gegner acceptbrten ßide«antragf , nicbl 
t«rerlaiige:|», dftTs üe zuia QjcJixattcbe anderer etwa vor- 
liandeaer BeweiMmtldl Mgalaffea vretdiB ^ wenn ^e 
erweifety derOmgnerfeyzur JibUgung dta ihm^n- 
getragenen. Eides^ megen Uei? /ich offeivMrämden lok- 
moralüät /einer GefiuMtungen^ nickt txdäffig> Der 
Beweis pro vitanda perjurio ift lUQbl^ wie anaa ge- 
wöhnlicb glaubt» und wie audbi der Vi annimmt, ein 
•eweift der Tbatlaeben» mfeisAn dar Bideaanwebmer 
llefchwörmk £eUte uiid weUta : fondem blels räi Be* 
weis der UnzuläOigkeit jenes Aanehmtrs %u diefett 
Scbwur, durcb den, &eb der Beweiafübrer nur den 
Weg zu dem firüber nicbt benntzleni Bewelamitiel für 
. die Haupt&reitlAcbe au bahnen bäiäxti oder kürzer, 
Jener' Beweis ift ein Beweis , 4uedi- wielcben der auf 
Andere . Beweiamittel Yecnnsrei^de Deferent feine 
delsfiBJls nölbige Wieder^uifiBUuag itt lieA Torige|i 
Stand zu Tecihtfertigen und zu begründen Cuobt. ^on 
diefer Seke betrd&tet^bat der Beweia pr^ vitand» 
perjurio nicbt nur nicbts gegen ficb^ fondeiin er 
verdient in manchen Fällen allerdings den Beyfall de|r 
Legislation; wiewohl A^fta /nur dann^ wenn der- 
lenige, der dielen Beweis liebrasichen. will^ nacbwei- 
ten kann, dafs.er die Inunordität d«9 GeBnnuingem 
feine» Gegnert erß nach dem ihm gfimnäheen Etiee»' 
eintrMge kennen gelernt habe. Dana kamUe erfiefrü- 
heg' io hat er es. ficb £»lbft zuzufobreiben, wenn er 
dnrpb einen leiobtünnigen Eidesantrag in Verlegen^ 
lieit gerätb. Der Grund ider ReAitution fallt hier 
weg> und mit ihm au^b 4^r Grund der Zinaläffigkeit 
^ firaglkben Bewaüea^ ~ Trefflich hat der Vi 
(i, nne-^ans. 11» SM-^55ft und« 5^ --*>' 986)^ die im 
CiviIprooe(I]i» bijlb9« lM>Qh fehf fch%vankende Lehre 
▼om Beiujie^fe. dwNajk Sdüüffe imd V-ertmHttfßmgm^enu 
wickelt, und detiibeK im «fttwurf Beftimmunge» g% 
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, geben, dfe^ verftügliche Ruckficli^ t«dietttt: nm Ib 
mehrt dii 4ar Vi den im Entwürfe (I» 9^5) ausgefpra- 
Cibenen Varkblag: Vermutimngen hrjinge» weder 
, ein^ln noch in Verbindung muer fieh einen voll- 
ßäfidig€n B^imeis hervor^ eui iiWwiegenden Grün- 
den in den Metiven (II, 551 f(^.) wieder znrückge^ 
aommen iM. .Aber wann er fpäMd^abey der Fra- 
g;e, wenn ein vollßändiger oder unvMftämdiger Be- 
weis vorhanden feyt^iHf. 29$ folg«) me Letnre von 
der Würdigung der verfebiediMien Bewmfia nach dar 

Anficht der Praktiker unter den af ith- 
Icht^uttct bringt , die Auafage Eines 
wftverdäektvgen Zeugen für einen halben Beweis,, die 
'Eines verdächtigen für einen n^aft%er eds hnlben\ 
iüe eines verdächtigen und unverdmckiigem zusam- 
men für einen mehr als. halben ^ eine nahe Vecmu> 
tbung wieder fiir einen halben ^ eine entfernte Ne^ 
jnwthung'für einen weniger als halben gerechnet wÜ- 
ien wiU: r^ (o exicbeint er hiec mitfich felfaft im Wa- 
•derrprmch. Unferer Anladit nach loUte die Legisia- 
4ion durch folcbe anihmetikbe Regeln dem vexnüni- 
-tigeh ErmeCEen 4ßs -Richters, worauf- doch, wie 
4er Vi (U, sgo) lelbA sugeOekt , hier auletzt Alles 
ankommt, nicht vorgreifen wollen» Giebt doch der 
Vi (II, 560) felbft zu , d«r^ von der neneresa Sdiule 
au%eftelke Satz, die Stärke des unvollkommenen Be^ 
-meijes piehre oder mindere fifih in eben dem Orade^ 
je weniger oder mehr fieh das Gegentkeit der zu 
beweifenden Thatjache als möglich denken läfat, fey 
4ie aUgemeine Grundlage der böberen .und geringe- 
ren Wahrfcheinlichkeit und der für den unvoUftändi- 
gen Beweis zu beftimmenden Gradie. Warum bleibt 
er denn diefem Grundprincip nicht treu, und verfolgt 
ea mit der nöthigen Confequem und Strange ? Für 
mwralifche Gzöfse kamt nie ein mathemetilcberilfala' 
Aab gebraueiht werden; -und wenn dem Riohter.An« 
haltjpunata für- die Wüsdigusitg der Bewai£a . gegeben 
werden ikrtlen: £0 miUIen es nur folche leyn, wel- 
che der Natur der Dinge angemelTiMt find; auch 
können |fie nicht als kategerUche Imperative hiur 
geftellt werden, wie hier, lacidem bechfiens nur in 
der An, wie diefa die preul&£cbe Gefetzgebung (Gan 
«rdiL TÜXIH, S.^ folg.) getbankm: 
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forfiMfirt^fehaftUchei^ Kituhedung der 0^aldimgen^ 4}« Vorlaut 
fsc einss darüber heraussugebendei» grörseren. Werks von 
Bänrich Coua^ köaiel. IttcHC' Forftrath, Director der lU>nigU 
forftvstmeObne una FofJUekraaftalt^ xu Tarant. 1815. si 
* * (i Gr.) 

lXi.el(U. emmjnm wird dem kün£fei|ßsn licter djar «u. 
erwartenden FprftabfchiiUungslehre fjobr willkommen feya^ 
da es den Oberblick Ober den Zufammenliahg' der Haupt- 
0(tse feii^ siäaiolMest. Dai vlfoneivende Inhal Urerzeichniü^ 
woraus diafas Programm bdlebt^inreaeicbhaltig, da£i es al- 



le Gegenfttnde erlbhSpft , welche asf dit AiifI9fbiif M 
An%abe EinlbiCi babeiu 5dbft Skisse, UKfsles keiaen kfir- 
aeren, Auesag xu; wir eilen daher, die Forftkumiigaa auf die 
Erfjcbeinung des Werks anfmerkXam au machea* &ec» bf«* 
nierkt, an dtn vorl&ufigen äauptfätzen nur,, dafs ihm die 
Grenxen, innerhalb welcher die Genauigkeit einer Forftirer« 
meffung liegen foU, sn Ihreng fbkeinen, und dafs naeh fei* 
ner Anficht nicht fo vielenej Charten erfoderlich £sya. 
dilrfteii, ind«m fi<A unter den Rubriken von GeaaraL- und 
Special - Charten AUes vareiajgen W^$ was. der V& rpn 
Porftchartea fodert 
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BxLisjL^oMxf j b. Palm: Entwurf eines Gefetzbuchs 
über das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen 
Rechts/achen. .V<m'JE>r. Nikolaus Thaddäus v. 
Gönner u. f. w. 

m 

{B§/chlufi d€r im vorigen Stück .übgehrachemn Reegnfbn.}, 

Uas ganze Beweis verfahren im JPxocetTe hat keinpn 
anderen Zweck» als den Richter vorn der Wahrheit der 
,Thatfache zu überzeugen» auf \Yi4che die Parteyen 
bey iiftren Anträgen auf leine Wirkfaiyikeit Üch beiu- 
fen. Es kommt alXo Alles auch auf die Üb^zeugiing 
.des Bichter« an. Die Gefetzgelmig kann zwar vpn 
ifl^i^ip JElJ^ter mit Recht fodiem « w£s er nichts als 
wahr annehme» vooi deiten Wahrheit. er Jlch nicht 
! ül^es^e^that ; allein Geweht. au weit» .wann fie.ihm 
kategojirch die Bedingungen vorzeichnet, imter wel- 
itthen «er eitwas.«lt w«br annehmen loU. Will .man con- 
Unmut fcjn » und, wie der \t\ einen Beweis aus 
ScUüIfon und WahrfcheinUchkeitsgründen zulalTen: 
Jo bleibt offenh^r.niciuts übrig, ^ dia Wüx%un§dfr 
Bewfiie dem vernünftigen ExmelTen und deinxGewif- 
!fcn des Bichters zu überlaltcn. ' Zwar. hat die Wahr- 
Icheinliphkeit immer etwas Unbeftimmtes an fich, und 
die Grade derselben verlieren fich ins Unendliche; 
aber wo iUefe Unbefeimmthcit und Unendlichkeit im 
.Welen der Dinge liegt., da ift ge^if« jeder Verfuch, 
! feile Grenzpuncte . aufzufinden , , vergeblich. Ein claf - 
flfcher Z^ge kann die Überzeugung de$ Richters bey 
weitem f euer bctgirunden, als die Auslagen von zehe^i 
verdächtigen. JQie Bewerfe, lalfen fich igiicht wägen, 
fonderxi würdigen. Am auffallendftcn zeigt fich 4ie 
Unficherheit ider beliebten Abwägungsmethoden bey 
der Verbindung von verfchiedenen Beweismitteln, .wo 
fich die gemeine Lehre und der Vf. nicht anders zu 
hellen wüTen, als durch den Vorfchlag (1,317): 
, »Sind über eine Thatfache zwey verfchicdene Bpweis- 
anittel-yoThÄuden, deren jedes für fich einen halben 
Bewefs ausmacht, z. B. ein unverdächtiger Zeuge, 
.und ^ Aufsergerichtliches Geftäadnifs : lo ift jene 
Thatfache für vollkommen erwielen zu achten j " — 
einen Vorfchlag, gegen den fich der gcpaeine Men. 
IchenverÄand zu fehr fträubt, alfr daTs ihn die Legisla- 
tion lanctionjüren könnte : denn zwey Wahrfcheinlich- 
ieiteiv üe man, einzeln betrachtet, nicht als vollkom- 
meniifahr annehmen kann; können auch durch ihrb 
Verbindv^ keine Überzeugung bewirken. Es bleibt 
immer mur Vermuthung, was fie geben, und wäre da^ 
J. A. L Z • 1816. l)ritter Band. 



Heer äer Wahrfcheinlicfakeiten noch fo grofs. Zwar 
kann fich durch die Combination mehrerer folch^r 
WahrfcheinSlchkeiten die Überzeugung des Richters 
mehr befeftigen und ftä^ken. Allein wirkt nicht ei- 
ner der beiden combinirten Be weife fchoa an^^fich 
- Überzeugung : fo ift auch durch alle Gombinadonen 
' und Additionen ( II, 567 ) keine Überzeugung je 
zu erlangen. Nur darin , dafs der Richter - fleh 
durch den Einen Beweis fchon überzeugt hält, 
'liefit der Grand, warum er die mit zwey Be*^ 
weifen belegte Thatfache für wahr anninimt, nicht 
'datin, dafs demeinen B e weife noph ein .zweyter Be* 
weisgrund hinzutritt. Die juridilche und di« morali» 
(che Überzecteung ruhen auf denfeiben Momenten; 
und Gefetzgebung und Doctrin thun nicht wohl, dafa 
fie beide getrennt haben: denn alle Überzeugung und 
-alle Wege dazu lag^ 4uf$er der Gsenze der Legisla- 
tion; Be gehören der IiOgifc im, nicht der Geletzge- 
-btmgspoKtik. DaTs fich- auf ^diefem Wege nur ihöchft 
'Unficher Wahrheit finden lafle, davon i& insbefonde^ 
are das dar überzeugendAe -Beweis , was der Vf. über 
'die Frage fagt , worauf bey^ unvoUftändigem Beweife 
•«a erkennen /ey- ( If 3W8' u. M , 585 folg. ). Wir kön- 
nen wenigi^ens durchaus nicht billigen, dafs er im Fai- 
ble eines mehr als halben Beweifes.auf den £rgän- 
' zungseid, und im Falle eines weniger als halben Be* 
wcifes auf den Reinigungseid ohne Unter/chied er- 
kannt wifTen will, ohne alle Rückficht auf die' von ei- 
nem bedächtlichen. Richter hier gewifs nie zu überfe^ 
'hendm fubjectiven Verhältniffe der Parteyen. Möge 
^uoh (fagt. er II, 58^) 'der Beweisfühxer nur 
^votn Nicht wilTen Cchworen können , oder der . Gegen- 
(Aian<iides*6tcr^it^seine:begünfiigte Sache feyn, darauf 
'könne es nidit ankommen, denn der Grad -des Bewei- 
ifes wiege aUe Rttckfiohten auf (?)• Mehr Beyfall ver- 
dient die Inftruotion, welche die preufTifche Gefetz- 
gebung (a. a.D. $.24) dem erkennenden Richter 
giebt. Am auffallendAen offenbart fich die Unhaltbar* 
keit der juridifchan- Arithmetik des Vfs. bey der Leh- 
Jre vonder CoUifion von Zeugen mit Zeugen. Wo 
4iamUoh fowohl für als wider einen -zu be weifenden 
Umland fo viele Zeugen Itehen, als das Gefetz zu ei- 
•nem voUftändigen Beweife erfodert, cla will er, olme 
Rückficht auf die allertfalls überwiegende Anzahl^ 
jenen Zeugen am meinen Glauben zugefianden "«vilTen, 
ifveiche die befte Gelegenheit und VeranlalTung hat-* 
ten, von dem ftreitigen > Factum die befte Kenntnifs 
«u eiiangen, und welche fich bey ihrer Vernehmung 
durch Genauigkeit und Zufammenhang ausgjBzeich^ 
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aei babtii^ tdM dem Aiishge die meifte Wahxlcheiii- 

fiebkrit für fich hat , ~ wpdurcli denn Alles cagent-' 
fich nur dexa vernünftigen ErmeiTen de« Richters an^ 
1^1» gegeben ift, >yie dieles fcho^ die römifche Le-* 
gislation (L^ di. §. 3. ß. de te/tihus}l und auch die 
preuJQifehe (a. a. O. S«i6} in Fällen der Art wollen« 
Cegendie Vollftändigkeit diefes Entwurf s lafst Heb im. 
Ganzen wenig erinnern. Nur beym rtmunarifchen 
Pijcefle möchten einige Erinnerungen zu machen 
tejn. Doch wollen wir diele, und überhaupt die Be- 
urtheilung diefes Theües des Entwurfs verfparen, bis 
die Motive dazu erichienen find. ' 

* < 

BfiKLTN^ b. Mylius : Jus^ civile Anteju/tiniantunty 
eodicum et optimarum editionum ,qpe a Joe le- 
tale jurisconfultorum curatum. — Praefatus 
eft et Inficem editionum adjecit Gußavus Hu- 
^0, I. U. D. magn. Brit. Hannover aeque rege 
ab anlae conf. ProL Goetting. Tomus prior :^ 
ZJlpianumy Pallium^ Cajum^ Papinianum^ Mode-- 
ßinupif Auctorem, regularuntj eodices^ Gr^ego-^ 
rianum et Hermogenianum^ Theodq/ianivero li" 
bros decem priores continerts. — Tqmu» po- 
£mor; Codicis Theodoßani libros fex pofte^ 
r. rioresy novellas conftitutiones imperatorum Ju- 
ßiniano» anteriorum^ Mofaicarum et Romana- 
rwn legum eollationentf eonfultationem veteris^ 
cujusdam jurisGon/ulti t legem romanam Bur- 
gundionum^ frugmenta jurisconfultorum ac con» 
ftitutiones imperatorum e finium regundorum 
auctoribus collecta^ denique indicem titulorum 
duplic^m eominens^ xS^S-^ 160Q S. gr. 8» 
( 7 Rthlr, la gr* ) 
Der weitlänftige Titer diefe« Werks enthält faß Al- 
les , was man in demfelben zu fuchen hat; ja das 
Werk enthält gewißermafien weniger ^ als was man 
nach dem Titel zu fuchen berechtiget üs. Denn auf 
dem Titelblatt wird des Herausgebers Forrede imd 
«in Anzeiger der Ausgaben verbeifsen: aber nach 
beiden; fieht man fich vergeblich um ^ es müfste dena 
Hn.. iPs^ Monitum ad Domitii ülpiani Jragm€nta 
libri regularum ßngularis gemeint feyn.. Gewif» 
wirdjeder Eigenthümerdiefer Sammlimg dettWunfcb 
^ hegen, von einem Renn«r des vorjufüniani Tchea 
B^chts eine gehaltvolle Vorrede zu derfelben zu le- 
len. In deren Ermangelung will Rec. über die hi«r 
^efammelten i& Schriften und deren Quellen einige* 
Brinnerungen beyfügen. Es find zwar 

v)\ Doniitii Uipiani fragmenta in ahnfichen 
Sammlungen von Schriften des vorju&inianifcheA 
Hechts, in SinwrCs von Leewen Buch: De origine 
mt progrejfu juris civilis ( Lngd» Bat. 1665*. g. ) S^. 
•599 "^ 45^ ^^^^ in Schultings jurisprud^ vet» Ante» 
jußu S. 560. — 680 unter der AufCchrift: Tiudi ex 
corpore ülpiani XXIX zu finden: hier aber eufchei- 
neu f olche* nach einem in der vaticanifchen Bi)>liothek 
befindlichen Codex vom Jahr 1128. Der Abdruck 
ifnibt genau nach dem Original eingerichtet, dafsZei- 
Ife fiir Zeile und. Sjedte für Seite mit der gegenüberfte^ 



henden Vnigata zufammentrifft Was in dem Coder 
mehr ileht^ ift eäigeklimmert : was in demfelben 
fehlt, ift luit Curfivfchrift bemerkt. Wenn die Les« 
artim Codex 4M>ereinAimmt , fok^e jedooh verdor* 
ben ift: fo wird diefes durch ein.^em Worte vorg^* 
fetztes Sternchen, durch mehrere derfelben hingegen 
angezeigt, dafs eine' im Codex nicht bemerkte foge- 
nannlie Lacuria vorhanden fey. Die von dem Ab- 
fchreiber des Manufcripts begangene Yerwechfelung 
des o und u oder c und z, danh die Verlaifchung des 
CalUs, die WeglltfTung ' oder die unrichtige Anzeige 
des Tons ih bemerkt, jedoch auf die beftändige Lesart 
ex jus Quiritium und <foa;nieht auimerkfam gemacht . 
worden. 

ä) JuUi Pauli fententiarum receptarum ad fili* 
um libri quinque find aus dem Breviarium Alaricia- 
T^um oder, wie es in den bellen Handfchriften über- 
fchrxeben ift, aus dem Zzi^^r legum und defien Epi* 
tome genommen.. Diefes Werkchen findet fich aber 
auch nicht nur in Leewen^s angeführter Sammlung 
cum ndtisjelect. Jac. Cujacii S. 45^7*— 555, und bey 
Schultittg a. a. O. $.211 — 429,. fondern es ift auch 
bereits von Hq. Hugo zu Berlin 1795. 8- aus derXelben 
Quelle herausgegeben worden. Angehängt iH der vor- 
liegenden Ausgabe: Index Jupplementorum inde ki 
Sichardi temporihus Paula infertorum nee non ekt« 
rum breviarii fententiarum ^ quae cum fragmentit 
Pauli pandectis coUatione et confultatiöne obviis 
conveniunt». 

5) Caji inftitut- epitomes libri duo , auch nach 
dem alariciani/chen Breviar. Es Aeht dafdbil iint«: 
No. 4 , im Leewen aber a. a, O. S. 557 — 604 : Ex 
* ultima Oifetii ICti recen/ione cum ejusdem et alio^ 
rum felictis notis^ und in Schultings jurispr. veter. 
Antejuß* S. 1 — 186 unter dem Titel : JEr Caji in/U» 
tutionum libris IV^ qüae fuperfunty hoc efti Caji in' 
ftitutionumfive potius epitomes inftitutionum, libri II 
adjectis genuinis Caji fragmentis undiqUe collectis 
cum commentario Hieronymi Aleandri ' jünioris et 
Jac. Oifelii notiSy quibusfuas addidit Ant. Schultin-^ 
gius. Der gegenwärtigen^ Ausgabe ift noch beyge- 
fügt*: Collatio fragmentorumy quae- de genuinis Ci^i 
inftitutionibus fuperfunty cum earundem epitome i» 
Breviario Alariciano comprthenfa^ 

4) Fragm€mum Papiniani aus dem Breviario 
Alariciano — Fragmentum Modeßini. Beide find an 
fich unbedeutend, da das erbe Bruchftück nur ans dritt- 

y halb und das letzte nur aus] zwey Zeilen ex hib* III 
regulär^ tit^ de bonis libert, befteht. 

5) Fragmentum veteris jurisconftihi de juris 
Jpeciebus et de manumijjfiönibus graece ' et latine^ 
Nach der auf dem Titelblatt enthaltenen Inh^dtsanzer- 
ge follte der fogenannte Autor regularum folgen. Al- 
lein diefer war in der ganzen Sammhing wdrtHch 
nicht zu finden : dafür giebt Hr. Hl das angezeigte 
Fragment.. 1^ iHt aber ein und dafildbe Bruchftuck^ 
nur unter^ verfchiedenea AufTcbrüEteR ,, welcAee dock 
hätte bemerkt werden Folien. Cujas gab dalMbe i*56S 
als Anhai^ zu dem Theodof. Codex, Paukts recept. 
fernem^ \x* L w^ ,^ heraus.. Pithoeus ßigte 1575 No- 
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tes hiiizn, msä nadJier wutde e» ron Sehulting a. «. 
O. S. 803 — ' 809 unter der Aoffchrift FragmefUUm 
regularnm gdiefart, weil %. 4 Regeln angeführt wer- 
den nnd von -den alten Rechtsgelehrten, wie von ÜI- 
pian^ ihre Schriften fo betitelt worden find, jedoch 
Uols in lateittifcher Sprache. Ungeachtet eher Do& 
thens diefes Fragment ans den Schriften Ulpians ge^ 
zogen hatte: fo hatte er doch folches griechifchUber- 
fetzt, ans tfefer feiner Überfetzung eher das lateini* 
fche Original eingerichtet, vcaft fogar die griechifchea 
Confbuctionen in diefes übergetragen. Die vorher^ 
gehenden Ansgaben waren aus der cujalifchen ge- 
üofTen, die jedoch fehr Terfälfcht war. Allein Mat-- 
tkias Rover fand das doCtheufifcfae «Manufcript unter 
deHen auf der Bibliothek zu Leyden aufbewahrten 
Handfchriften, nnd gab folches unter der obigen Auf- 
fohrift mit vielen Anmerkungen Lugd. Bat. 1759 la«- • 
teinifch und griechifch heraus-, und fügte audi eia 
Jpecimen obfervationum et emendationum ad glojfas 
vtteris verkorum juris hinzu. 

6) Codicum Gregoriani et Hermogeniani frag- 
menta aus dem alaricianifchen Breviar, welche da- 
lelbf^ unter .No. 6 vorkommen. Sehulting a. a. O. 
hat diele BrndtTtücke mit feinen Anmerkungen S. 
6gi :-. ^ig abdrucken laffen. Der hier ericheinende 
Text enthält nur dasjenige « was die Quelle enthält , 
der fckukingi/che Abdruck aber viele Zulatze nnd 
Srgäazungen; beide weichen, daher fehx von ein- 
-ander ab. 

7) Codicis The&d&ßani lihri tjuinque pri(^ee 
epitomati ex breviariQ Alariciano ^ libri undecim 
poftäriores maximam pt^rtem integri, — Nach die-» 
ler Rnlmk foUte man glauben, das alaricianifche Bre-* 
viar enthalt« nur die fünf erüen epitomirten Bücher^ 
nicht aber auch die übrigen eilf ganzen Bücher, da es 
doch die 16 Bücher begreift. Auch ift dlefer Codex 
eine« der vortüglichlten Stücke der ganzeh Samm- 
lung, welches fchon längfi einen Xt>lchen Abdruck 
Ter£ent hätte. Welcher Recfatsgelehrte aber kennt 
nicht die koÄbare ritterfche Ausgabe diefes Codex 
nnt den Cemmentarien von Jac^ Gothofred in 6 Fo- 
lianten^Leit>z. 1735 — ^755- 

3) Novellae conßitutiones imperatorum Juftinit^ 
na anterior um, Sie find von Theodofius II, Valentin 
nian III, Marcian^ Majorian, Sever^ Leo und Anthe- 
sttitts, theils ganz, theils auszugswei^ au4 dem alari- 
ciaiBichen Breviar. Sie Jiehen au^ als- Anhing Jua 
der Ausgabe des ritterfchen Codex Theodößanus^ 
Dem^ vorliegenden Abdruck i& &xi Namenverzeichnifs- 
der Kaijet , welche in dem theodofianlTchen Cadex^ 
nnd in den Novellen vezkommeni eme Polger eihe^ der 
in beiden angeführten praefecforum urhis et vicario^ 
rum^ iaoKa.^'spraefectorum praetor io und eine fyn- 
eptifche Vergleichnagstabelle der verfchiedenen Aus-^ 
gaben von den Novellen, endlidi eine Yergleichung: 
der Novellen in der ritterjchen nnd gegenwärtigem 
Ausgabe angehängt.. 

§) Mofaicarum et Rommnarum legum collatia,, 
Sie fteht nicht mir in Leewen^s Sammlung S* Gog 
*— 636, fondern auch im Sehulting a.- a;. O. & 71^9, 
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-^ Soo> nnd ik ena Antrug aus Papizuans^ Paulus^ 
UJpians, Gajus^ ModeA|n's und anderer vorjuftinia« 
' nifcher Rechtsgelehrten Schriften nach der Ausgabe 
von Pet. Pithoeus mit defbn den Text berichtigen- 
den Anmerkungen , welchen auch Sehulting die feini- 
gen beygefugt hat ; die letzteren hat der neue Her- 
ausgeber nicht mit abdrucken laOen^ wohl aber 
hat er eigene hinzugefetzt. Der Vf.* diefer CoUation 
ift lange unbekaniit geweCm , bis Johann TU deften 
Namen, Ldcinias Rufinus, bekannt machte. Man 
weifs jedoch xücht, ob diefeÜ Angabe auf Gründen 
der Wahrheit, oder nur der WahrfcheinHchkeit be- 
ruht. Dem fey, wie ihm wolle : die Zeit , in wel- 
cher derfelbe gelebt hat, iß ungewifs. Pithoeus 
glaubt^ fein Leben faUe in die Zeiten des jüngerext 
TheodoHus, allein feine Gründe fcheinoA nicht über- 
zeugend zu feyn» 

10) Confultatio veteris cujusdam iarisconjulii. 
Auch hier bleibt man iihgewifs ,. nach was für einer 
Ausgabe diefer Abdruck gemacht worden. Zwar fteht 
die angezeigte Confultation bey Schütting a. a* O. S. 
Sil — 8^^ Beide Abdrücke aber enthalten zu viele 
Abweichungen, als dafs man die hier gelieferte Aus« 
gäbe als eine Gopie i^r fchultingi/ehen anfehen feil- 
te. Beide unterfcheiden fich auch dadurch von ein- 
ander, dafs Letzterer die fragliche GonCuhation mit 
Papiani refponforum Über verbunden hc^ausgegebett 
hat: hier aber diefes Buch 

1 1) unter der Anffchrift : Lex Romana Burgun^ 
dionum vutgo Papiani Über refponforumj befonder» 
erfcheint» Fragt man nach dem Grunde der ange- 
führten Benennung ; fo giebt darüber JFac. GothofieA 
im manuah jur. in biblioth, ]ur, civ» rom. €► ^ §• 
1 i^unter anderen folgenden Auf fchlufs : Hujus porro 
inftitutum fuit infelicibus Romanorum reUquiis Ze» 
gern Romanam proponeret Germanieae quippe na^^ 
tioneSf cum Romanas provineias et Galliarum »e» 
minatim poteßati fuae /ubjeeijfent, kanc erga devi* 
ctos humanitßtem exßreuere^ ut liberum cuique reliH'^ 
querent, ' qua lege a^ nominatim , Romana , viver^ 
velleni ; de quo vide l&ges Burgund, tit. $e* §.' 1* Sa^ 
lieas tit. 43. 0. i. In hunc ergo finem corpus quod* 
dam juris ex legeRomana apud Gothos Aniantts, apuä 
Burgundiones Papianus confecere. Es ift atrer wohl 
kein Zweifel , dafs diefes- Buch dÄi Namen Pa- 
pians irrig f ühre , und folches dem burgundi- 
fchen Reiche zuzueignen^ mithin dier erfte Titejt 
defTelben weit richtiger ,, als der letzte fey. 

12) Fragmenta juris conßütorum et conßitutio^ 
mes imperatorum e finiiim regundorum auctoribus 
sollecta. Weder Sichardy. noch Rigaltius^ noch Gce^ 

fius hahen^ auXser einigen Fragmenten, diefeii Titel„ 
fbndern lecügiich Turnebus ( TournehaeuJ), in feinen 
Werken, S. 177 — j^ü,.. 

,Diefs find die BeÄandtheile derneuen SamÄÄungf 
«Ees vorjuTiinianifchen Rechts. An, der VerdienAfich- 
keit diefes Unternehmens Xelb& wirdNiemand zweifeXn» 
und Tür ffie Cultur des Rechts iJI es , in Ermangelung 
.der Quellen^ allerdings xincntbehrKch. Nur ScBade,dBfs: 
-bey dem Abdruck der ^efammelten. Schriften nich» 
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immer die aöthige Sorgfalt und Genauigkeit b«obach- unangenelmi iß, {aft>7fieite& fdg^MOMa* Aidttmdm H 
tet, fonderiiy was bey einem Werke diefer Art doppelt Corrigenda TeranloJCst. wordcü find. Mr. 



mmmi^m 



?: L E I N E 

JfmtiTR0]>Bilt. Coburg j b«. Ahl : :Juftinia^''s neue Vtr- 

Ordnungen über die Inießattrhfolge^ oder l^erßAch einer Ühtt^ 

fetzun^ der "Lovelle CXVITl und der ße bareffenden Stellen 



SCHRIFTEN 

.dftr le inire'/chen Ausgabe ausgcHattet * Die hier g^iefertett 
Anmerkungen ßnd theils eigene, tkeils frc^inde. £u dielen gi- 
liören die nombergk - und fpangenberki/efien, iD'AnfBhuag je- 
iier aber hat 'Hr* O. die W«aiufr-i/«S<r» Aaagab^a der Novel- 



ner Einleitung Ober die jußinianifchen Novellen ^ befor^ers ifi 
-Wr^icht der Spracht ihres Textes — von Friedrich Ortloff^ der 
lateinifchenGerellfchaftinJena und der mineralogifchen Ge- 
leUfchaft ebend. Mitglied. x3i6. XII u. gi S. 8. 

In der Vorrede will der Vf. fein Vorbobon , fowobl 
übeffiaupt, als infonderheit vonjultinian^s neuen Verordnun- 
gen (Novelle iil^ und den treffenden Stellen der Nov. 127) 
über die Inteftaterbfol^e eine Oberfetzung aus aem Original 
»u liefera, — entfchulaigen. Er bedarf aber gewifs diefer 
Aoclofii^ic riicbt. NicTit ü^«r^u;it wegen Lieferung einer Ober- 
reUTin|r. Denn wenngleich Original Original Ineibt und der 
> volle Qiaraktcr deirelben der Überletzung, wo nicht immer| 
ydocb gewöhnlich entgeht : f o ift doch ans der Erfahrungbe- 
kannt, wi< viel Gutes durch die Übenrretzungcn bewirkt wor- 
den ill. Was i(t man nicht den ^erdeutfchaagea daflifpher 
'O)^vohl grieohifcher als lateiniicher Autoren von einem Oor- 
've , kVieiand^ Vofs u. f. 4v. Dohuldig ? und .wieviel hat nicht 
'Luther^fiBibelüberfetMingzur AufkIaru^g bevgetraaen ? Audh 
die deuti'chen Überl'etzungender juftinianiBßhenlnRitutionen 
und tinderer answertiffer Oefetze trugen tur Verbreitung det 
römifchcn, und «. B. Ion gobardif oben Feudalrechts — * nicht 
'wenig bey. Sie haben niiJitnur auf die Vexlländliohkeit der 
T'XFrfchrift einen bedeutenden Einflufs, fondern es wird auch 
durch fie die St>i'achc , in welche fiberfetzt wird, mehr aus- 
gebildet. Aufserdem aber find Überfettungen für Viele ein 
wahres Bedüxfnifs, befonders da jetzt, vorzüglich unter den 
"ReahtiKeMnteiiy einehinläagUche ^Kenntnifs dergriechifchen 
Nund lateinifehen Sprache fo gar feiten ilt. So wenig alfo die 
X4ieferung einer Überfetzung etivfis Tadels würdiges überhaupt 
bat : fo wenig hat ^t es im gegenwärtigen Fall. "Q^xn nicht 
zu gefchweigen, dafs fie eine der wichiigften joftinianifchen 
"Verordnungen Bum Gegeuftand hat^ und folche aus^demgrie- 
-cbifchen ^rundtexte zwar nicht Mara v^^, fondcm nachdem 
- j&eifte der Verordnung gefertigt iil : fo läfst lie iich, bis auf 
einige Stellen, wie em Original lefen, Überdiefs bat auch 
der Vf. feine Bemühungen , die . j'ultimanifcben Verordnua- 
sen tu vetdeutfeben, anfmaanichf altige Art vermehrt. Denn 
* fr hat mcht jiur, um die fr^^glichen Verordnungen vx ihrer 
Eigentkumächkeit, Vcrfchiedenheit uiid auöhihihrfcr Schwic- 
TiAeit glcichfam mit einem Blick %M überfehen, den grie- 
'cmfchen Text dcrfelben, die Vulgate, die hombergkifche la- 
tcraifche Überfetzung neben einander abdrucken und Julian's 
Interpteution darunter fctzpn.lafTen, fondem auch philolo- 
»irif^h - kritifche Anmerkungen bevgefügt, und eine Emlei- 
tnna über die juftinianif eben Novellen, befonders in HmCLcht 
der Sprache ihres Teirtes, der Überfetzung felbft TOfrausge- 
fchickt Der >griecbifche Text ift aus dem mebautr- fpan* 
genbergifchen Corpus juris genommen, in welcnem bekannt- 
'ficb der 'griechifche Text von Heinrich Scrimger aus Schott- 
land vom J. 1558 bis auf einige Ausnahmen faft ganz wörtlich 
abgedruckt, und mit drey Handfchriften von Meermarm und 
einer von Vigliut von Aytta Herrn von Zuichem in Frieslaud 
,5-5 XU Padua genommenen Abfchrift der griechifchen No- 
ToUen verliehen üt. Den lauim/chen Text der VerordnuÄ- 
ffen hat der Vf. aus dem le conte'Jchen Corpus juris genom- 
men, in welchem bekanntlich an dem Teate der Vulgate 
nichts geändert worden ÜL Von der beygefügten homherg^ 
ki/cAca Gberfetiung läfst fich weiter nichts lagen, als dafe 
folche getreu abgedruckt zu feyn fcheint. Von der juliani- 
fchen Interpretation i& der Text aus der Franz pithouychen Aui' 
gabfe Baf. 1576 entlehnt, und mit denironägliebfte& Vanantea 

^^^m^mmmmmmmmmmmmmemmm 




, Auslegung 

118 Novelle betreffenden Anmerkangea fiitd. die Noten von 
-Dionyß Qotkofred und Simon von JUeevienuAdRoigerßusCoxa^ 
'laentar über diefelbe» • dann Glück' s herm,fxh. Erörterung der 
Lehre von der Xnußaterbfolge gebraucht worden. Was endlich 
die Eirdeitung betrifft: fo hätte bey dem Wort iVovc//e der in 
der Vulgate lus gleichbedeutend gebrauohXe Ausdruok Jbähen^ 
tioa bemerJit, und dabey gedacht werden können, dals weder 
.eines noch das andere Wort lelbftHändig und. das SubÄantiv 
Confiitutic . zu veritehcii , der Ausdruck Authentica aber zum 
Uuterfchiea der juiUnianifchen Novellen von der fall gleich« 
teitigen julianifchen Interpretation gebrauoI|| worden £ay. 
-Die Benennung Novelle Aer hat JuXtinian §. 4 Conßit. de 
^emend, Cod, JtijHn. Xelblt-fttnctionirt. £s wird auch das Wort 
Ten anderen gleichzeitigen Schrif titellern , Jo, Äntiochen. in 
Jufiin. S. iS%\Xn6iDiacon>de geßis Long, L. I.e. ^gebrauchL 
'Der Streit über das Alter -und den Vf. der Vulgate iit noch 
^immer nicht entfehieden. Einige fchreiben loAcae 4em Mal" 
MruSf Andere dem ßurgundiy noch Andere dem Imerius^^ 
aämmtlicbe als Kechtsgäehrten des xa Jahrhunderts, zn ; An- 
dere aber fersen die Zeit in das Zeitalter Juftinians. Ja, man 
will ihnfogar felbft zum Verf affer derfelben mathen Mmi 
will folches mit dem Papft üregor I, der in feinen Briefe^ 
i6teilen ans den Nov'eUen anführe , die - f aft ganz mit dem 
Text der Vulgata übereinitimmten , aus fpäteren Schrif titel- 
lern und «WS dem Stil der Vulgate beweifen. Eben fo verf chie- 
den find die "Meinungen über die Frage, ob die Originalfpra- 
'ehe der Novellen die griechifche , oder lateinifobe aewefen 
.fey. iiier .werden zum Beweis, daisJuÜinian die meiiten No- 
vellen gricchifch vcrfafst habe, verfchiedene Gründe aufge- 
zahlt, wovon jedoch mehrere nur von einzelnen Novellen gel- 
ten ; und überhaupt wird nicht geleugnet, dals Novellen auch 
in lateinifcher Sprache erfchienen find. Obgieich Vic^ die- 
.fer Meinung beytrat^n: fofind doch Andere, die das Gegen- 
.^eil behaupten^ näinlich dafs die meiften Novellen lateinifch 
verfafst worden feyen. Endlich zieht der Vf. aus beiden Gritn- 
den und Gegengründen das Kefultat, dafs Jujftinian nur ei- 
nige 'Verordnungen griechif ch , ^ andere nur lateinücji, und 
noch andere in beiden Sprachen habe bekannt machen ial- 
-^n, Zxx derletxten Art* gehören die Novellen ij und id, die 
JMov. 7 aber zu denen der erlten Art, wie folches Juitinian 
ausdrücklich beurkundet. Wahrfchcinlicher ilt es Hn. O., dais 
der gröiste Theil der Novellen griechilch und lateiniich er- 
'leiten worden fey, weil dadurch Juitinian Xowohl. feinen üu- < 
aa^thafaen« dieaus^Griechen und Ki5mcrn beltanden, und aer 
Form feines Staats entfprocheu habe. Er muis aber gleich 
hinterher eingesehen , dafs Juitinian alsdenn nicht nöihig 
gehabt hätte, zu fagen, dafs er die Nov. 7 griechüch, die Nov. 
wj und 18 «her griechifoh und laieinifch erinfTen bebe, wenn 
mnes von beiden der gewöhnliche F«Ugewefen fey. Jetzt nur 
.noch einige Erinnerungen gegen die dberfetzung. $.5^ ift 
das Wort tinzujuhren IM weit von dem Subftantiv Uhierjchi<d 
getrennt, und daher mit diefem vor ob zu verbinden. iinsÜ* 
45 «ngefchlo£rene(oder *$'cAii;€/^crn) iteht nicht im griecbii'ohen 
.Texte. S. 59 find die Worte : ««yr«( ro«« s*tpf$f( nicht gaiu 
xiehtig durch die anderen Seiunverwtmdte überfetzt. . 5. 61 
möchte ftatt zu laffen^ zuzulaffin zu fetzen feyn. S. 65. H^ir 
Jetzen. daher Jeß^ iit nicht das im Grundtexte befindliche B^ 
irei^opM yAf . — Eben fo wenig drückt durch das S. '67 vor- 
J^ommenae ber^iJ^dUagen das ün irdeehiXchen gebrauchte 
mmkjHvrmi auf. Mr. 
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, b. Hey Fe: Karl BadhanCs^ Dr. der Arz- 
neykunde, Hofarztes Sr. königl. Hoheit des Her- 
zogs von Saireks u. f« w. , Verfuck über die Bron^ 
Chilis oder die Entzündung der Luftröhr enäße^ 
mit einem Anhange von Bemerkungen über das 
tinjache Lung^ngejchwür u. f. w. Zweyte ver- 
belTerte und vermehrte Auflage ^ überfetzt und 
erweitert von Ludwig Auguft Kraus , D. M«d. u. 
Philo f. und mit Anmerkungen und einer Vorrede 
herausgegeben von T. A. Albers ^ M. Dr. 18^5* 
S4Ö S. gr. 8- (t thir.) 
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^ 'er verdienßvolle Hr. Dr. Albers hat diefe Schrift, 
deren wohlgelungene, mit^ lehrreichen Anmerkungen 
)fegleiiete Oberleiiung^ wir Hn. D. kr^aus in Göttin- 
gen verdaziken« m^it einer inteie(l'anten Vorrede y und 
mit feür unterrichtenden Anmerkungen ausgeftattet, 
welche dem Werke zur befonderen Zierde gereichen. 
S. 19 der Vorrede zeigt Hr« A,^ dafs die Bron- 
diitis zwar von mehreren Sehr ii titellern belchrieben» 
mit Ausnahme Peter Franks aber von keinem , als 
^on Hn. B. , wirklich erkannt wordto fey. Eben fo 
wenig habe man die Verbindung mit den Malern und 
dem Keuchhu&en hinlänglich gewürdigt, obgleich 
den Ärzten die Coraplication dieler- ZuAände .mit 
Bruftemzündungen nicht verborgen geblieben fey. 
Hr. Dn ff^hatt in Glasgow erwarb iich das grolse Ver- 
dienft, die Ärzte auf die häufige Verbindung derBron- 
cbitis mit dem Keuchhuften aufmerkfam zu machen, 
welche er durch die Leichenöffnung feiner eigenen, 
an diefer Krankheit verftorbenen Kinder kennen 
lernte. Den aus diefen Leichenöffnungen gezogenen 
SchluU, dafs die Natur des Keuchhultens fiets in ei- 
ner Entzündung der Schleimhaut der Bronchien he* 
ftehe , beüreitet Hn A. mit wichtigen Gründen. Un- 
ter anderen führt er dagegen eine von Hn. Autenrieth 
in den tübinger Blättern mitgetheijte Leichenöffnung 
eines am Keuchhuften verftorbenen Kindes an, wo- 
bey man den herumfchweifenden Nerven bey feinem 
Eintritt in die Brufthöhle roth, wie entzündet, auf 
feiner Scheide viele Blutgefäise fichibar,^ und beym 
forgfältigen Durchfeh neiden feines Stammes das 
Mark im lanerßen fchmutzigroth fand. — Diele ün- 
terluchungen beweifen wenigftens, dafs Axt Entzün- 
dung eine ungleich wichtigere Rolle bey dem Keuch- 
hu&en fpielt, als man bisher anzunehmen geneigt war. 
Das 1 Cap. der Schrift hat die Entvirickelung der 
früheren An/ichten der^ Arzte von den Krankheiten 
J. A. L. Z. i8i6* Dritter Band^ 



der Luftröhrenäfte zum Gegenßande. Hr. & cha- 
rakteriürt die Bronchitis als ein entzündliches Leiden 
der fchleimabforbirenden Membranen (der Luftröhren- 
äfte, welche geneigt ift, mit Erzeugung einer eiter- 
artigen Flüitigkeit, oder häufiger mit übermälsiger 
Verftärkung der natürlichen Ausfonderungen zu en- 
den. In beiden Fällen kann der Tod erfolgen , ent- 
weder durch e^ltretende mechanifche Verftopfung der 
Luftwege^ oder durch Störung der gegenfeiiigen Ein- 
wirkung der äufseren Luft und des Blutes auf einaur 
der. Da die Luftröhrenäfte unmittelbar die äulser« 
Luft aufnehmen müden, demnach allen Wirkungen, 
Welche eine Veränderung in der Temperatur und in 
den übrigen Eigenfchaften der Luft hervorbringt, aus« 
gefetzt find : fo bedingt diefes ein häufiges Erkran- 
ken diefer Theile. Die Krankheit , welche die Luft- 
röhrenäfte aus der angegebenen CJrfache befällt, ift 
nach Hu. B's. Bellimmung gewöhnlich entzündlichex 
Art. Mit Recht bemerkt dagegen Hr. A, , dafs diefes 
ftets der Fall fey. Diefe entzündliche Befchaffenheit 
der Krankheit erreicht oft einen Grad , welcher die, 
den gewöhnlicheil Katarrh begleitenden entzündlichen 
Zufälle bey weitem übertrifit. Auch hätten die ka- 
tarrhalifchen Entzündungen der Schleimmembranea 
meiftens einen afthenifchen Charakter, wogegen, die 
Hauptkrankheit diefer Gattung mehr der acuten Ent^ 
Zündung angehöre. — Die Anficht von der altheni- 
fchen >iatur der katarrhalifcben Entzündungen ge- 
hört zu den völlig grundlofen, wogegen auch Hr. A. 
mit Recht eifert. Überhaupt ift es fehr zu beklagen, 
dafs Hr. B, die Eintheilung der Bronchitis in die fthe- 
nifche und afthenifcbe diefen Unterfuchungen zum 
Ijrunde gelegt hat, was ihn zu manchen irrigen Fol- 
gerungen verleitet. Die bisherige unbellimmte Be- 
fchreibung diefer Krankheit ift offenbar eine Folge 
der mancherley Umftände, wodurch fie modificirt 
wird, wohin befonders der Grad derfelben, die Jah- 
reszeit, in welcher fie vorkommt, und das Alter des 
Subjects zu rechnen find. Defshalb fehlte es bisher 
an einer vollkommenen und regelrechten Befchrei- 
bung der Entzündung der Luftröhrenäfte in ihrer 
acuieÄen Form. Unter der Benennung: PeripneU" 
monia not ha ^ Catarrhus pituitoja^ Angina bron» 
chialiSf TuJJis cum dispnoea , wurde diefe Krankheit 
oft befchrieben, aber nicht als Bronchitis erkannt. 

Das d Cap. verbreitet fich über die Meinungen 
der neueren Syftematiker über die Krankheiten der 
Liiftröhrenäfte. Rec übergeht diefen Abfchnitt mit 
Stillfchweigen, und wendet . fich fogleich zu dem 
5 Cap. , in welchem die Ge/chichte der aßhenifchej^ 
F 
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Entzündung der Lußrohremiße^ pj#r dmr Perifmeu" 
monia notha abgehandelt wird. Der Vf. glaubt ,* die 
Verfchiedenheit im Charakter der Bronchialkrankhei« 
Vtn hange beronders ^n der ipdividuelien Befd^affen- 
heit der davon ergriffenen Subjecte ab", obgleich auch 
die Natur der veranlaflVmden UrCachen einigen Kinflnr« 
darauf habe. Diefem Urnftande fey e$ zuzufchreiben, 
dafsy wenn ein gefunder , kräftiger Slörper Von mitt- 
lerem Alter ergriffen w er d e , die Sy mptome der heat* 
ken Keaction und des hohen Grades von inflamma- 
torifchem Fieber eben Fo heftig fey, als wäre daffelbe 
Individuum von einer HeureGe befallen. Befiele da- 
gegen daUelbe Übel einen Menfchen von fitzender 
Lebensart 9 der durch manche Urfachen gefchwächt 
ift 1 f o treten eine Reihe von zwar weniger hervorfte* 
chenden , aber nicht weniger gefahrlichen Erfchei* 
nungen hervor, und in ihrem Gefolge ein Fieber von 
fchwach nervöfem Charakter. — Diete Anficht , zu 
welcher Geh auch Hr. A, zu bekennen fcheint, erach- 
tet Reo, jfür eine der irrigfien in der ganzen prakti- 
fchen Medicin. Der Charakter einer Krankheit wird 
keineswegs durch die Eigenfhümlichkeit ^es ergriffe- 
nen Individuums , vielmehr durch die BerchaffeDheit 
des Gebildes, Organs benimmt, in welchem fie fich 
ausgebildet hat. Uas leidende Individuum« die ein* 
wirkenden krankmachenden Urfachen, modificiren 
zwar die Krankheit , beftimmen jedoch keineswegs 
ihren Charakter. DerBrownianismus gab zu der ver- 
kehrten Anficht die VeranlalTung., dafs belUmmte 
Krankheitsfonnen , auch topifche Entzündungen , da- 
durch Ahenifch oder afthenifch würden , je nachdem 
fogenannte incitirende oder fchwächende Potenzen 
eingewirkt hatten, dn ßärkeres oder Ich wacheres In« 
dividuum ergriffen worden war. Von diefem Irrwahne 
können fich^ fogar ausgezeichnete Arzte, wie eben 
Hr. A.<, nicht losfagen, und to hört man noch in un- 
feren Tagen von einer bald ßhenifchen, bald afthe- 
nifchea Pneumonie, Bronchitis, Laryngitis Jprechen. 
Diefe Irrige Meinung verdient die Arengüe nüge, da 
fie fich in der Ausübung unferer Kunft fo folgenreich 
zeigt. Dafs die fogenannte aßhenifche und fthenifche 
Bronchitis koinesweges effentiell^ fondern nur grada* 
tiv von einander verfchieden find« wird fich im Verlauf 
diefer Anzeige von felbß ergeben. Hieraus erhellet zu« 
gleich y was von der Eimheilung des Vfs. in Bronchi^ 
tis acuta, aßkenica und chronica zu halten fey. — 
Die fogenannte aßhenifche Bronchitis kündigt fich, 
nach vorausgegangener Erkältung , durch eine bedeu- 
tende Erfchwerong und Unbehaglichkeit im Athem- 
holen y das zuweilen mit einem dumpfen Schmerz in 
den Präcordien, oder mit einem allgemeinen Gefühl 
von Schwere 9 Beängftigungund Spannung durch die 
ganze Bruil verbunden ift, an. Dabey iß die Refpi- 
ration hanfiger als im gefunden Zuftande, und mit 
einem keuchenden,, fchnarrenden Geräufch verbun- 
den, das Krankheiten der ReTpiiationsorgane von die- 
' fer Art eigen ih. Beym tiefen Einathmen entfteht ein 
Anfall von Hußen, oder es vermehrt fich das unbe- 
hagliche Gefühl itt Kranken durch Erhöhung des 
^twa fchon irorhandenen Schmerzes. Der Kranke hat 



keine heftigen Schmerzen in der Seite , fondern eher 
eine weiter 'Umher' verbreitete fchmerzhafte Empfind- 
lichkeit. Das Schwerathmen nimmt beym Verfuch 
zur lieges zu • .wefshalb die aufrechte Läge vorgea»« 

' gen wird. Dabey Katln deV Kranke dhiie CTttteiPfchieil 
iui£ beiden, Saiten liegen. . Zu. diefem Schwerathmen 
koxnmt noch eine fymptomatifche Enghrüüigkeit hin- 
zu. ' Der Kranke ift dann drey bis viermal täglich ei- 
ner fbiehvir m e iklich e n Z unahm e dee Se]»werathmens 
unterworfen, wobejr er über, ein plötzliches Span|ien 
in der Bruß klagt, das fich bisweiten "bis in den Kehl- 
kopf erftreokt, uHd Co heftig ^ird, dafs es der StinMne 
die Articulation benimmt. Zugleich ftellt fich ein 
Hufien ein, der Anfangs ohne Auswurf ift, und zwey 
bis drey Tage hartnäckig fo bleibt. Diefer iHt häufig, 
aber nicht fo oft, als man glauben foUte, mit Heifer- 
keit verbunden. — - Nimmt das Obei eine günitige 
Wendung : fo zeigt fich ein dicker, gallertartiger Aus- 
wurf, welcher gewöhnlich die Zufälle erleichtert. 
Diefer Auswurf liefert Anfangs nicht viel Schleim, 
der nur feiten mit Blutßreifen untermifcht iß,t ^^^ 
ohne grofse Anstrengung heraufgebracbt wird. Über- 
haupt zeigt fich in den erft^n &adien der entzündli- 
chen Krankheiten der Luftröhrenäfte nur eine wenig, 
oder nicht vermehrte Exemtion au^ dem leidenden 
TheiL (So wie bej allen Entzündungskrankheiteo, 
wo man die Secretionen in den erltea Zeiträumen 
meif^ens unterdrückt findet.) Sind die ' Secretionen 
wieder hergeftellt: fo kann die Ezpectoration durch 
verichiedene Umllände erfch wert werden , aBfangi 
wegen zu geringer Menge und zu grofser Zähigkeit 
des Schleims, fpäterhin wegen feiner zu grofsen Menge. 
Diefes find die Zufälle der Refpirationsorgane. , Die 
Heftigkeit und Gefahr der Krankheit mnfs nach dem 
begleitenden Schwerathmen beurtheilt werden , und 
diefes zeigt fich oft aufserordentlich ßark, während 
der Hüften nicht fehr bedeutend ift. Ein faft allge- 
meines Symptom find Schmerzen , welche' fich übet 
den Vorderkopf erftrecken , und fich bey jedem An- 
fall des Hußens bis zur Unerträglichkeit verftärken. 
(Zu den pathognomifchen Erfcheinungen der Krank- 
heit gehört diefes Kopfweh gewifs nicht.) Die Zunge 
weicht vom gefunden Zuftande ab, der Kranke hat 
Widerwillen gegen alle Speifen, leidet an Dürft, der 
Harn ift mit fremden Theilen überladen , trübe und 
dunkelfarbig. Der Puls zeigt zuweilen alle Erfchei- 
nungen von Harte, Vollheit und Frequenz, welche 
bey heftigen Entzündungen den fehr geliörten Zuftand 
des ganzen Gefäfsfyftems beweifen. (Wie verträgt fich 
diefer harte, volle, fchnelle Puls mit der angenom- 
menen afthenifchen Befchaifenheit der Bronchitis?) 
Häufigi^r ift er wie bey heftigen rheumatifchen Be^ 
fchwerden, nämlich vermehrt in der Frequenz, ver* 
mindert an Stdrke. Die Haut wärme ift oft wenig er* 
höht, ausgenommen gegen Abend, wo der Kranke 
heifs, unbehaglich und unruhiger zu werden anfangt. 
Die Hautausdünftüng ift gewöhnlich unterdrückt, und 
fchwer zu befördern. (Alfo gan:;, wie bey Cd vieiett 
ächten Entzüudungffzniuniir^n ') Ih «veniger heftigen 

Fällen laffen diefe Zuialle binnen einer Woche y ödes 



Hnaen «ehil Tagfft» tfirtb ; üä HelJ>irati6n wl¥t MC« 
fcr. Her Appetit ftellt ßch wieder ein. Aber gUifelh» 
wohl dauert der Hüften necb eiile beträektliche Zeit 
fort und die Krdfte fteUen ßch erA nech einigen Wo^ 
chen ^eder ein. -^ Endlich gehört diefe Mrünkheit 
ttoch'zti denen, welehe eine bedeutende Anlage zu 
künftigen AnfSHen derfelbea hinterlalTetf» was Toa 
allen Enuündangen dör Schleimhäute dtt Luftwege 
und de» Schlingens gilt , wie Hir. A. rfthtig Wmerkt^ 
_ Die Gefahr bey diefer Krankheit liegt befondert 
darin dafs fie fewohl die ganze Conßitation » aU vor« 
xuglidx die von ihr befallenen Theile inr heben Grade 
fchwächt. Aaf diefe Weife entfteht in ungünftigea 
Fällen eine übermäfsige Schleimfecreiion, worauf die 
Expectoratiott unterdrückt wird, und der Kranke durch 
Erftickung ßirbt. Nicht feiten ift aber auch der Aus*, 
gan«^ in einer falfchcn Schwindf ucht , welche tödtlich 
endfgt. Über die Erfchcinungen und de& Verlauf 
diefet'Phthiffs fagtür. 5. viel Treffende«, 

bat 4 Cap. enthält die Gefthicht€ der hitzige^ 
Bronchitis, mit einigen Beobachtungen unALeickeA*^ 
unter fuehmgeYi. Ein Anfall der Bronchitis acuta 
tritt meiAeris nach Einwirkung von Kälte und Feuch* 
tigkeit ein , erfolgt aber mehr plötzlich, wie andere 
Lungenkrankheiten , und zeigt gleich Anfangs ihren 
iranzen furchtbaren Charakter. Der Kranke klagt 
Antangi ^ber ein Gefühl von Ztifkiftmenaiehung, oder 
über andere uitbehagliche Eifapfiiidungen in derBruff. 
Seine Refpfration ift unordentlich, ängftlich und 
mähfam. Hat mit diefem 2fttf^ll fich nicht zugleich 
aer Hnfteü eingefiellt : fo folgt er bald nach ; und 
wenn auch etwas Auswurf dabey ift , fo fchafFt diefer 
doch keine Erleichterung. Die Haut ift trockeö , die 
Junge faulicht belegt, der Harn fparfam und dun- 
kdgefärbt, der Puls beftändig hart, fo veränderlich 
er auch in andefer Hinlicht erfcheint. Melftens zei- 
gen fich dringende Indicationen für ein Aderlafs.- Eiil 
gewiCTes Keuchen ift in diefer Periode ein ziemlich 
beftändiges, jedoch kein allgemeines Symptom. Wird 
die Krankheit nicht binnen wenigen Tagen durch eine 
paff^de Behandlung gebrochen , oder ift fie bis da- 
hin gar vernachläfTigt ; fo verlchwinden plötzlieh alle 
Zufälle von übermäfsiger Thäiigkeit, der Puls wird 
fehr fchwach und fo frequent , ddls man ihn' kai^m 
zählen kann; von Zeit zu Zeit cntftehen partielle 
Schweifse, und nachdem der Kranke eine ungeheure 
Menge Lungenauswuff von verfchiedenem Anfehen 
▼on ßch gegeben, und endlich vor Schwäche nicht 
mehr aufhußen kann, ftirbt er von Anhäufung dei^ 
anreinen Stoffe in den Lungen. Die letzten Stunden 
zeigen in* folchcn Fällen einen furchtbaren Kampf 
mit der Krankheit, und der Unglückliche redet oft 
noch irre, ehe er ganz unterliegt. Diefe Krankheit 
bat, den Schmerz in der Seite ausgenommen, Ähn- 
lichkeit mit einem heftigen Anfall von Pleuiitis (oder 
vielmehr mit heftiger Pneumonie, wie Hr. A. be^ 
merkt). lAbcr in der Heftigkeit der Zufäile^ und in 
der fchnellen ZunAhme derfelben übertrifft fie alle 
pleurhifche» l^rankheiten. Bronchitis acuta tödtet 
den Kranken oft in den elften fieben Tagen , was bey 
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s atideren Enftnndliilgdarilllbelteil ito Lungen feiten 
der Fall ift. (Disrin irrt der Yf. , indem heftige Pneu«, 
monieen nicht feiten vor dem fiebenten Tage tödtlich 
endigen.) Der plötzliehe Übergang aus dem Zuftand» 
entxnndlicher ThStigkeit in unheilbare Schwäche 
ift befonders an£hllend und beaaerkenswerth. Oh 
fich gleich diefe SdiwSche in allen Functionen des 
Organismus ausdrückt : fo bemerkt man fie doch inx 
Puife am dentlidtAen. (Ahnliche ObergSnge kom«i 
men auch bey anderen Emzündungsaviftänden. nicht 
feiten vor» wenn ein ungünftiger Ausgang, befpndera 
der im OangrSn , erfolgt ift.) Um die verfchiedeneif 
Orade der Bronchitis näher %u bezeichnen , theilt der 
Vf. mehrere Krankheitsgefchichten und Leichenöff* 
nutf|iinmif, welche in 'der Schrift felbft nachgelefen 
werden mö'fren. Bey den meifteif diefer Leichenöff* 
nungen fand man die Lungen im gefunden Zuftandi 
die Bronchien dagegen mit einer mehY als gewöhn^ 
liehen fMiffigen Materie von eiterartigem Anfehen 
angefüllt, m. B. gedenkt zugleich der ouffallendea 
JthnlTchkeit zwifehen der Bronchitis und der Cyn* 
Chane tracheaUi, und erklärt fie für eine Ausdehnung 
d^ Kratrkheit, wekhe beym Croup auf die Trachea, 
befchränkt bleibt. (Da der Heerd aller diefer Kranke 
heiten die Gebilde des Halfest die Schleimhaut des 
Rachens , des Larynx, der Trachea find : fo ift es fehr 
begreiflich, dafs bey einiget Heftigkeit feiten einev 
did'et Zuftände allein für fich befteht , fondem als 
coihplicihes Leiden auftritt. S6 fand fchon Cheyne 
bey dem tödtlichen Ausgange des Croups auch die 
BVonchialg^äfse entzündet, und durch und durch 
Aark verftopft. Hv: Ai bemerkte bey den vielen, am 
Croup verftorbenen Kindern die* Bronchien faft ftets 
entzündet und mit coaguiHbler Lymphe angefülitv 
wefshalb er glaubt, dafs deV Croup hauptfächlich 
ftürch die Bronchitis tödtlich werde.) Unfer Vf. hält 
es für fehr wahrfcheinlich , dafs das febundäre Bruft^ 
leiden bey den Mafern , und da-s Schwerathmea- bey 
dem Keuchhußen gewöhnlich von e^iner AfTection der 
Bronchien abhänge. Rec. ftimmt diefer Meinung 
nicht allein bey, fondem kann die Ärzte auf diefe 
Complication nicht aufmerkfam genug machen. 

Das 5 Cap. hat die Ausgänge^ die Pathologie und 
Diagnofe der Bronchitis «um Gegenftande. Die 
Stoffe, durch dereü AnhäufViiig man bey den Bron^ 
chialentzündungen meiftens dea Tod erfolgen fieht, 
find gewöhnlich nichts anders, als die fchleimichten 
FlüfTigkeiten, mit welchen diefe Organe auch im ge- 
funden Zuftände verfehen find. Durch mehrere Lei* 
chenöffnungen fucht der Vf. zu beweilen, dafs die 
innere Membran der Bronchien im entzündeten Zu*> 
ftande zuweilen ein^ wahre eiterige Seeretion bilde^ 
ohne eine Spur von Abfcefs öder Vomica. Dagegen 
bemerkt Hr. A. , daIV, obgleich die angehäufte Ma- 
terie öfters ein eiterähnliches Anfehen hat, fie doch 
kein wirkliches Eiter fey. — Im dem Abfchnitt: Pah 
thologie diefer Krankheit, verbreitet fich der Vf. lifber 

. .einige, der Bronchitis eigenthümliche Erfcheinun- 
gen, und veriucht eine Erklärung derfelben. Den 
heftigen Schmerz im Vorderhaupt kann man unmög* 
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MA rSt ein pttlwgnomitch?« Zeilen der Krankheit 
anfehen, da fich diufes Symptom fp vieUn fieberhaf- 
ten Krankheiten hinzugelellt. CharakteriiuCcherjÄ 
das Cchnarrend« Geiäufch b^ym Athmen, welches Br. 
B von einer gewiffen Zutammenfchnürung, einer 
krankhaften SprÖdigkeit oder Gefpannibeit in den 
Luftwegen» durch die Entzüqdung hervorgebracht, 
ableitet. Sinnreich ift £eine Bemerkung, dais jede 
entzündete Oberfläche eines leidenden Organs aufserÄ 
geneigt £ey, krampfhaft afficiit zu werden. Daher 
die Geneigtheit zum fymptomat^fchen Afthma bey d«r 
Bronchiüs. Bey.Kindern kommt zugleich ein ande- 
res Athmen mit GeräuCch häufig vor, welch« wirk- 
lieh von der Gegenwart eines fchleimichtea Secretums 
in den Bronchien herrührt, m^d^ wie Hr. J. hinzu- 
feizt, den bekannten rallelnden Ton bey Kindern' zur 
Folge hat. — Die plötzliche Eniftehung des hohen 
Grades von unheilbarer Schwäche bey den acuten 
' Bronchialaffectionen fieht Hr. B. für eine Folge des 
«eftörien Blutumlaufes , und der veränderten, nicht 
Lhörig oxydirten Befchaffianheit des Blutes aii. — 
Bey der Diagno/e handelt der Vf. von der Verf^^e- 
denheit der acuten Bronchitis von der Pieuriüs. Die 
richtige Unterfcheidung ift nicht leioht. Charakteri- 
fiilche Merkmale find: die eigenthümUche ßefchai- 
fenheit der Refpir^tion, die gänzUche Abweienheit 
des SeitenAecbeus, das Vorhandenfeyn eines allgemein 
verbreiteten Schmerzgefühles, das ichnarche^de Ge- 
räulch beym Athmen. Aufserdem zeigt fich bey der 
Bronchiüs ein ängftUches, trauriges Anleheu in den 
Mienen und in dem Bück des Krauken, welches man 
bey der Pleuritis nicht bemerkt. So ift auch der Puls 
bey der Bronchitis zwar freqnent, aber nicht fo hart 
und gcfpannt, wie der pleuritifche Puls. (Früher be- 
merkte jedoch Hr. B. ausdrücküch, der Puls bey der 
Bronchitis fey oft fehr hart.) In einer leienswerthen 
Anmerkung macht Hr. j4. darauf aufruerltfam , dafs 
die Bronchitis noch befpnders leicht mit der Carditis 
verwechfelt werden könne, indem das charakterifti- 
fche Symptom der Carditis — das Herzklopten — 
auch bey der Bronchiüs gefunden werde. — h.8 iß 
begreiflich, dafs die Vorherjagung bey einer fo 
fchnell verlaufenden Krankheit ungünfiiger ift , wie 
bey gewöhnlichen Brußentzündungen. Wird der Arzt 
erft gerufen , wenn die entzündlichen Symptome be- 
reits im Anzüge find» und die Zufälle von Schwäche 
fleh zu zeigen anfangen: fo trübt diefes die Prognole 
noch mehr. Eine für fich entftandene afthenifche 
Bronchitis , oder eine dergleichen falfche Peripneu- 
mome, haben gewöhnlich einen guten Ausgang (in- 
dem hier die Entzündung ungleich mäfsiger ift^ wie 
bey der fogenannten fthenifchen Bronchitis). Wird 
aber ein bejahrter oder gefchwächter Menfch davon 
befallen : fo ift die Krankheit immer als fehr gefähr- 
lich anzufehen^ befonders wenn der Kranke fchon^ 
einmal an diefem Übel gelitten hat. Bey Menfchen 
von höherem Alter enden dergleichen Fälle gewöhn- 
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ttit dem Tode. Öfters gelu die Krankheit in ei« 
nen, n;iit Sch.verathmigkeu verbundenen chronifchen 
Hüften über, mit fcbneller Erfchepfung der Kräfte. 
Oft erfolgt auch Ergieisung von Waller in der Bcnß^ 
welche nicht immer ^tödtlich ift, fondern zuweilen 
durch den Gebrauch des Eilens, Queckfilbers , de$ 
Elatriums und der Digitalis gehoben wird. 

Im 6 Gap. trägt der Vf. die Behandlung der acu* 
pen BronchiüP^ot. .Im Anfange der Krankheit, wenn 
die Kräite noch unverletzt, und die entzündlichen 
Symptome deutlich ausgedrückt find, ift der AderlaCs 
d^ erfte grofse Mittel. Jedoch hat diefes Mittel, fetzt 
Hr.. B* hinzu / fo unzweydeutig und entfchieden £ein 
Nutzen auch im Allgemeinen ift, nicht immer dea- 
feiben erwünichten Erlolg, der es bey anderen faitzi- 

{en Lungenkrankheilen fo empfehlungswerth macht 
ler Grund dieler Unwirki'amkeit liegt theils in der 
Art feiner Anwendung, theils in der Natur der Krank- 
heit« Trefiend bemerkt Hr. Jt.^ dafs die Bronchitis 
die Biutentleerungen zur Heilung eben fo fehr be- 
dürfe, Wie die Pneumonitis und Pleuriti«. Die Haupt- 
lache aber fey , dafs man fie gjeiqh und in gehöriger 
Menge anwende, mo die Entzündnng, wie bey de« 
Laryngitis und Tracheitis, gleich im erften Entftehen 
zu erfticken, damit die Abfonderung der plaftifchen 
Lymphe möglichft verhiütet werde. Ein . kräftiger 
^derlals gl^ch iin Anfo^e enifpreche. vpr allen die- 
sem Zwecl^e. Nach .^V« >^'s. Beftimmüng '.genügen 
zwölf Unzen Blut, fchnell ajüis einer Armvtne gelat 
fen. (Bey einepi Erwachfenen, von, welchem hier 
ftets die Rede ift, möchte diefe Quantität keines w^egs 
zureichend feyn. Bey einer nur'einigerm^fsen hefti* 
gen Entzündung wird man mehrere Pfund Blut ent« 
ziehen müHen, um die drohende Gefahr abzuwenden« 
Rec. hat in in^hreren Fällen von Bronchitis acuta von 
reichlichen, aus der Venajugularis angeßellten Ver 
naelectionen die treifiichften Wirkungen gefehen, und 
kaqn diefes Verfahren bey einer fo rafch verlaufen- 
den Krankheit nicht genug empfehlen.) Hr. B, giebt 
den Rath , bey Kindern von fechs bis acht Jahren eine 
Vene am Fufse zu öffnen, und ihn dann einige Stun- 
den in warmes Waffer zu tauchen. Nachahmungs- 
werther \l[i Ifn. A^s, Vorfchlag, A^n kleinen Kindern 
Blutigel an die Füfse zu legen, und die Blutung durch 
warme , in heifiem Waller ausgerungene Tücher zu 
unterhalten. -^ Von einem Blafenpflafter erwrartet Hr* 
B. nichts, Hr. A» hält es dagegen für unentbehrlich. 
In der Empfehltmg der gelinden falinifchen Abfüh- 
rungsmittel Itimmen beide Schriftfteller mit einaor 
der überein. Zur Unterhaltung einer allgemeinen 
Diaphorelis wird ein warmes Bad tind Spirit, Minde- 
reri in grofsen Gaben empfohlen. Den Antimonial- 
mittein hält der Vf. eine warme Lobrede, giebt aber 
dem Brechweinßein den Vorzug vor dem Vin. Antitn. 
Huxh. Hr- B. läfst 4 Gran Tart, Emet. , . in einer 
Unze FlüHigkeit aufgelöß , nehmen. 

iDtr ßt/ckii^i /«4gi im nächfim Stä^) 



i 



#« 



^^iit^ iaXß 



A 



I E N A. I 



G 



H £ 



ALLGEMEINE LITEÄATÜR -ZEITUNG 



ri ^ ..'^ i ' . . 


• 


. '. ■' 


.t 




1 •» 

• « * 


^ .14-».. 


« « 
• 


J U t I ü 

• 


Sit ft & €. 




1 



i 
/ 

t 



1*.^ 



I 1 



.U £ Ji X ;C I . Nä 



BaKMXN , b. Hejfe : Karl BadhanCs Verfuch über 
die BniUdßi oder die Mntkänaimg/der Lift^ 
rmhremäfie^ mii emein Anhange vcn Semerkun* 
^en über das einfache i^iUgengtrfchwüt «% f. w. 
Zwey^e Auflage, merfout «md erKvcdtert von Lud* 
ufig Jtugu/i Kraue a. f. vir. Mit V^ixede uod Aq- 
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(Btfchluft dar im 9«r%q>. JM(«X( ciff^r^cAfi^M lUf^n^n.} 

D-. . • • . '' ' • ' .' *i ' ' ' 

ie Anwendimg det ?0t eiaifsp Ja^iren (in England) 

ftrfandeueii Inftrumaiitt , um warme Luft mit den 
DüaßeR von heilien^ Waffer JA.d^e Lupgea xp führen, 
eiklän Hr. £..zwfu:Jjiir4iüulicb, jedoch mit zugfofser 
Anftrengung tüfc die K^anMn ',veri>uäden. Oec Über» 
fetzer verwu^ diefe M^chUie als völlig unbrauchbar* 
f— Wegen leiner Heilkraft bej. der. TrafiheitU ^ciua^ 
empfiehlt Hr. £., i>lor< aps Analogie , anch bey .BrenT 
ehitis acuta^ Calomil in kteünfiii. oft wiederholten 
Gaben« . k^c. hat Iteine £r£ahr4ing über die Heilkraft 
diefet Mittels bey der Brenchitit. Er giebt dem Sal- 
peter» dem Spirit. Minder. , in Ichleimiqhten Vehif 
kein angewendet ,, bey .vi^tem^ 4en Vorzug vmr Um 
MexcuriaU^, lo, lange 4H e^ti^dlichjen Zufälle naip 
noch einigein^^MA heftig Xipdf! DfrÜberfetzer fpricht 
ia einer Anmerkung den kleinen Gaben des Calomelt 
fehr das Wort. Von grofsm Gaben .will er entzündete 
Flecken im Magen und in den Dünndärmen wahrge-. 
nommen haben. > Rec. beobachtete 9ie etwas Ahnlir 
cbes^ obgleich er de;;i Mercur oft ah bel^äclulich ftart 
ken Gaben, aftwe^dete. — Die DigU^f(l. püfp.^ fand 
Hr. it.. bey der acuten Bronch^tii pi^w^kfam; Rec. 
möchin fie fogar für fchädlich und hier gan? unpaf- 
fend erklären, was auch Hr. A^ davooi rühmen mag. 
Der Cberfetzer ftinunt hierin voljScocnmen mit deoi 
Rec. überein. -* Gelingt die Cur mit di^fen^ Mitteln 
nicht,, treten die Sympfiome de*^ Scbwäcbe eiq :^ Ca 
bleibt den» Arzte jpi^hu übrig, bXs die iii;ijkend^n ^i^^te 
zu unterAüttei^, ui^ud den zu lapgCam'en Kt^islauf d(si( 
Blutes zu beiordern. Ztt.diefcm Bel^yf «werden Camr« 
phermixCi;iren 'toit Ammon.,praepara^^^ Weiui Mo;- 
fchps und ein Brecbmittel empf^len^ ^ 

7 Cap. Behandlung der afihenijchen Bronchitis-^ 
oder dar ut^äphien Peripneumeui^ A^^.^ H^' federn 
esnicht feiten di#.,l^mßände, die.C«ir mit eii^er Adeis 
Urs von dnigei|.|Pnzea. anzufangen/ Die ll^uptffiit^ 
Ul .waren Wsh^r Äe Jpgenvntpg^i^wrf >fcj^^ 
des: Eine feit vielen Jahren« m mehreren hunderr 
iTällen angeftellte Erfahrung lehrte jedoch den Vf., 
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dafs ihre Wlrkfiimkett nidit hedi «nzalehiegen Vep 
Da dem Bromahuis e^heniea nteht weniger r«af Enl^ 
ftünduilg hernfaEt, .ab die fegenannfie Br<igi6kkls aeatmz 
to können Aueh nur die k&lenden, antipUogüUfcheft 
Mittel ah .die wahren Expectorantia an^fehnn weik- 
jden. Zu diefer Anficht fcheint Cch anch der Vf. zn 
bekennen, da er die Befördemng des Answurfes be^ 
jonders iponlolehen Mitteln er\yartet, weidie auf din 
letzten £ttdigun§«n 4er Gefafce an derOberflicfae «trzrv 
ken, trefshaib'er S^iefsglaas mtd Ipecacuanha, für di# 
paiTendAen nrklict Die Sifniliapfiparate fduänesi deü 
•bigen Mittnht «an Wirklasnkeit naehzuftehen^ fiaJE 
jedoch 'wegen derManiiichfateigkiit ihrer formen be* 
fbndei« branchbar. Die Aarkriechenden Guinmihaizn 
•rweilen .fich zuweilen fehr nfitalioh in diefer Krenk« 
hett. Hz. fi. rühmt eine Emulfien aus drey Dradn 
nien .jiifliRaitMrcaifff und fünf Drachmen .Mandela« 
Oia'^aföetida teigte lioh oft da lehr, witkfaaa^ wm. 
dieiAnfpiradoii^ durch besondere Nebenur&cbeai er<^ 
Coh#etftift. Die Senegd giebt der Vf. nach entlernteae 
Siebet iü .der Art, daf« eine Unze Radisp. Seneg^ta 
mit anderdialb Finten. WalTer bii auf eine Finte ein^ 
gekceht Anrkd, wovon snan die CoUatur halbe Unzeit 
weiCe. nehmen läfsu « j}ie AmmonialprXpaiate fin4 
nackiHn. B?^.' Be&ilnmung^ die heften >Araneyen jia 
diefer Krankheit, wenn fie bereiu eineit: hs^en GraA 
eireicht hat. Sie fcheinen den Kranken gleichfaa 
von Nenem zu beleben und Deine Kräfte zu erhöhen^ 
ohne die nechtheihgen Folgen dei: fpiritnöfen ReSz« 
mittel fürchten zu lallen. . .Als eine lehr wirkfahin 
Formol rühmt der Vf. eine gleiche Quantität Ammo^ 
nimm carbonieum und Columbo* — Die gelegwtlicbn 
Anwendung der Brechmittel im letzten laßhenifchott 
.](eitrattm, der Bronchitis iß von erwiefenem Vorthet^ 
nm die Lnftröhrenäfte von den in ihn^n fich aufhaU 
tenden fecernirten Feuchtigkeiten zu beireyen, nndt 
die BeCchwerden, der Refpiration zu vermindeim. -^ 
Pa^.Qpiuxn jverwirft (ir. B., weil durch feinen 6e<t 
.hrltm^h das- Steigen der Kirankheit dem Auge des Beob* 
aahteip entzogen werde. Auch gebe die Heftigkeit 
dns HinlWits keinen Grund für feine Anwendong , dn 
dnr MohnGaft die Urfache jener Heftigkeit nicht zo» 
heben vermöge. Treffend ift din Bemerkung , dafs '- 
das Opium folaj^ge nicht gegeben werden dürfe, als 
dfts .Fieber andauert-, dagegen fehr gefchickt fey, di« 
niM^, der Krai^Ulieit noch zurückbleibende Reizbarkeit 
(dfl Swickii^y^eps ) ^ befeid^eit . Den jiohen 
Grad von j$«lw$che»i «r^Miex nach diefeir Krankheit 
libdit Mt^nfiJjRsmorM .iiidrd,/.nittfs' inajii dioreL den 
Gebrauch der tonifchen, leicht bitteren Mittel, der 
CascariUen^ Coluj^bo, Chanüllen n.L w. zu heben 
G 
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fachen. Nichts ift aber den Kraakei| h^iiramer als ' auch über die im Anhange mitgetheiltca Be^haeh- 
die Veränderung der Lufu * I * I T^r o jl tunf^ üb$i Jblcff Krankheiten , 2p#x ^'«'»^it fich 

In dem 8 Cap. entwickelt der verdien&volle Vf. Eiter in den Lungen bildet^ zu verbreiten^ fo maiK 
Mm Ge/chiqktMundBithmdlune den itl9€ffdfchmn fb-rrdn Intffetiranfrrd^^o ir^raiz -a«^ «^tfiäl^ V»« 
ß^nsr Mai hAc «i Uer-Ait fineis «ttff#nifthefi4 Mbi ^ f<^b4^ifehen mi% iiä JUmtHiAtunJ^in^^^äMM^ 
entzündlichen Zußande der Luftröhrenäfte zu thun, ^en in der Luftröhre^ welche in dev Schrift felbft 
von welchem die vertcEieSTenen Arten von Rußen her- nachgelefen werden muSen. 

r&hren , die man im Allgemeinen ' ziemliifch fenaii' -^Wie wUtardhen» dafs die Arzte dnr hifv ab^dan- 

kennt In FoJ^e irgend eines .heftigen LeideUis^dieJer _ 4eIten.FQX|DLder£2Uzündunff^un# i)qrerJC^ 
Art verünken die Theile, welche fidi vorher in einem beym Kenchhnften und der Mafem, in Zukunft ihre 
2|nftaiide ton Oberriizung befanclehf in den entgegen«» 

?if letzten Zu&umI von Schwäche , wovon dann ; eine 
ermindecung in der TfaSdgkeit der ktoiman Gef&be 
äkt natürliche Folge ift. Dadurch wird der Blutnmr 
htnf fo träge, dafs diefe Gefäfse in einen Zußand von 
krankhafter Ausdehnung gerathen und vorbleiben» 
ohne daJs'nwn die dringenden Symptome äehter Ent* 
enndung bemerkt. So lange diefer Zuftand fortdauert^ 
befinden üich die Theile in einer ' krankhaften Retz«- 
fcärkeit,. fo dafs fchon nnbedemend* gelegentliche Uc- 
iMshea Hüften und hefchveerliches Aämen bewirken; 
Das damit verbundene Allgemeinleiden kann von 
höherem oder niederem Grade feyn ; aber inqmev be- 
merkt man eine kleine Anlage zum Fieber^ CJnord*- 
nung in den , Verdimungswerkzeugen « und allgemeine 
Schwäche. DieKmnkheU beftlit betbndevs Menfcfann^ 
wiekfae über die Mkte des Lebens hinant, «nd^utch 
isfeadeine Urülehe gefchwitht find. Zn Anfasme^dea 
Winters ftellt> fleh ein Haften ein, «nd dauert nmrem 
Wochen oder Afonate fort. Pabey werden die<leiden^ 
den Theile fo reizbar, dafs der Kvank4l jede kleine 
Veränderung in der Atmofphäire merklich fühlt. Sol^ 
ehe Eranke haben Reu BeCdiwerden beym AdMmho- 
|m,> oft ein Gfffthl von Schweze ^der Klopfen, ia der 
Herzgrube, eüie weifte Zunge, fchlechte Verdau«smg 
4md Mangel am fibluft. In mehreren Fällen zeigt lieh 
der Hiiftw blefii, wenn der Kranke anfängt fielt au 
bewegen , und zwar dann augenblicklich. Einige hur 
Iten.&rker nach dem Effen, fall aUe aber häufiget 
tmd heftiger in den erßen Morgemftunden/und be* 
kommen nicht eher Kühe, als bis die Bruftvon-dem 
#ährMld der Nacht angeranimelten Schleim gereinigt 
Vu Der Harn ift dunkelfarbiger, der PUls fdiwächee 
und fchneller als Ibü gewöhnlichen Zuftandei^-^ Bey 
einer anderen Foi^m diefer Krankheit ift Huften>jnia 
Idlttfigem Auswurf^ und befchwerliche Refpiration zu« 
g^en, ohne Fieber, nicht feiten mit einem unnatüt^ 
Kch langfamen Piilfe. -^ Der Vf. glaubt, dafCi, da xuail 
in f eichen Fällen nicht leicht auf Sntzündunjs fchttiw 
iMn könne, die übermäfsi^e Vermehrung der Secre- 
#onen wahrfcheinlich blofs von Schwäche der Abfen- 
derungs#erkzeuge herrühre. Rec. Aimmt foUkom^ 
nsen mit Hn. Ji äberein , dafs allen diefen Zuftän« 
den eine chronifche Kntzilndang der Schleimhaut der 
Jbuftröhre , zuweilen mit Luneenleiden , zum Grnnde- 
Mege, ^efshalb auch Hn. BiUMamTe Rath, diefen Zu- 
Mtiden Vorzugs weife mit tonifchen und reizenden 
Mitleid zn begegiien, verwerflich erCaheint. . ' 

* D^r BauSlA dttefer Blätter •geftattet nichts ms Idttr 



• £iLFimr , in der keyCerfd&en Buchhasidlung 3 HUmk 
der chroni/eken Krmnkhmten. Nach eigenen £r* 
fahrungen und Beobachtungen mit Beruekfichii- 
gung der bewlhrteften Schriftftetler» i^ftema- 
i ' 4i£eh bearbeitet von D. Friedrich Jmkmy heizogL 
fachfen-meiningiCehenir.Hofiaiedicipi, Bhyficus 
und Brunnenarzte zu Liebenftein n. L w. afliS« 
\'^l tt sie S. gr. '%. (e thlr^ g gf.> . . 

. Der Vf. hinterliefs diefen erften Theil vollkommen 
mm Drucke fertig i die in feinem Nadilaffe gefunde» 
nen MatenaUen übei|;ab die Verlegshandlung eineal 
als Schriftfteller fo wie als Praktiker geüMen* Mann^ 
und verfpricht , fie in einfem zweytw Theile neck 
Mafs|;abe der Aufiiahme des gegettwärti|ea feigen zu 
laffen. 'Was man von einem Werke dimr Art federn 
kann » ted wotfibe)^ fchon der Titel fich erklärt, wird 
man hier ^u* feiner Befriedigung finden , und dieCitt 
AniFang läfst eine demfelbAn gleiche Fortfetzung hef^ 
fen. Die Einleitung giebt im Allgemeinen die Defi^* 
nition der chronifchen Krankheiten, ihre Bintheilung; 
Urfachen, Grade, Prognofö und Heilung. *■ Dann wer- 
den die eZf^am^rn^ . chronifchen Krankheiten nach 
den hetvorftecfaendfteh Leiden det dfey Heeiptfyfteme» 
des fenforieileu, ittitablen und ^e^edueaiven , und 
hierauf die örtlichen nach den eHazelne» zun meiften 
afäcirten Organen aufgezählt. 

I Abfchnitt. Von* den Nervenhrmikkeiten üher^ 
häupt. Ober die noch üttttier herrfchende Dunkel^ 
heit In Auffindung der; ziäcfaA^ Ufhdie derfelben, 
and den oft unzureichenden Befund der Leichendff« . 
nungen. Entfernte Urfachen i 'Zufielet Diagnofe; 
Progttofe'; Cur. Diefe fyftehiatifchet- Orinung i^i 
wie fich von felbß verfteht, bey allen -folgenden Ab« 
handlangen beybehalten, und bedarf' debhalb' hier 
keiner Wiederholung. Empfehlung der Bärwurzel 
als eines der Aärkft^n änÜh} fteiiCdhett Mittel nach ei« 
getien neneften Erfahrungen, euch in dbr Folge noch 
an mehreren Orten (Rec. freut fi^»' ditofes fchon von 
Vater Ludwig fo hobh gefcHaute und ^enifft^ns in 
mündlichem Vortrage febr empfohlene Mitted wiedetf 
aus der unverdianten Vergeffeubeit liervoq;ezogen zu 
fehen), 

IIAbfclÄiittl ,Fon den Ktankheiten der inneren 
Sinne, i Gap.; i^c^n den eigentliche Seelen- oder 
Gemuthi' Krmkheiten, Aus deü mkribherley Gattup* 
gen und Arten detflalbea nm^XLt dgintUche Sekwir* 
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nuiif A Qttd di« Kaf€r0y. Die Brwihiiwig de» Sadttr 
alt einei ZwiBgsmittek bey llateiidMi erinaert aiil 
«tae febr iui<iftg«a*liflie Weife ea de« twif eben JTeM-^ ' 
ruufch utid iJorn geführten Streit, we^on die /• A. h*7L 
^'8^* Ne. 144 Nachricht giebt. Zar AuflSfüng der 
Stockuiigefi im Unterleibe hat der Vf. in einigoi 
Fällen aaTteroTdemliche Wirkungen Ton Kljfiiren 
eilt Hb. graxiülme nod ^911. Umroeen^ gefelMn. 
Zwey vetf ihm beobachtete aaffallende Beyfmele voin 
Katzen dee reichlichen Aderlaffeni bey Ratenden, 
Wqr einem )Vge» vellblntigen Manne mweymal^ 
fedetmal in fecbi Pfnnden ! ( Wie würde der Vf. 
Ae neneriichft von Huf Hand bekannt gemachte Hei- 
lang einer Hondtwuth durch Blatlaffen , deflen er 
unter den Mittete gegen dieCe Krankheit nur beylän* 
h^ epvrümt, mit Beyttll anfgenomtaien haben, wenn 
er davon KWntnifi erhalten hätte ! ) Unter den Ab- 
fühnrngimitteln verdient die Gratiola in jeder Hin- 
Jlcht eine der erften Stellen. Hey dem mit Erethiimue 
verbundenen afthenifchen Wahnfinnr vrlderridi der^ 
VI gegen Keiliait Opium und dergteicheli ftarke dif« 
fafible Mittel, und räth mehr zu den unangenehm 
afficirenden Giftg'ewäehfen , BiUenkraut «. dgL , den 
cbhnachenden Mitteln, wie in der Anftalt det-D. IFiZ- 
ler, dem Qoeckfflber ;' nach einer merkwürdigen 
Beobadttung von Kau/ch , und dem Mittel von Neu" 
keck ans Extn gratiolae 5ij, Extr. belladimnae gr. x, 
jtqw lauroctrmß §f , täglich dreymal zn s5 Tropfen* 
*^ (Der Senf ih wohl aus'Veifehen unter die permii- 
nenten Reizmittri gerechnet.) -^ Aafihllend gute Wir« 
kang def (auch in der Folge öfter unter den kräftig* 
fien Seahlwaffem aufgeführten) Uebenfteiner Bades 
ztir Nachcur bey einer Gemfithikranken. Wieder* 
holte Smpfehlung 4er Gratiola. a Gap. Fön der 
Hypochondrie. Unter den ZerAreuungen der Hyp^* 
chondriften find nack dea Vfs« Erfahrungen mufika« 
lirche Übungen wenigeren empfehlen. sCap. Fon 
der Mutterbefchwerung. 

UI Abfchaitt. Krampfhafte Mufculaf Bewegung. 
i-Cap. Fon den Krampf en überhaupt, a Gap. Mund- 
klemme oder Kinnbackenkrampf^ S Ga^.- Hunde- 
krampf j^C^, Schielen\ Aügenfiarre. 5Cap. Zz/ft- 
genkrampf. € Cap. Veitstanz. Ober den Begriff der 
immateriellen 4»ft^ckung bey krampfhaften Krank- 
heUenv 7 Gap. Kriebelkrankheii. 8 Gap. Failfucht. 
Eine noch nicht beendete Beobachtung von den glück- 
lichen Wirkungen des HöUenfteins bey einer epile» 
plifchen Weibtperjbn: er wurde in Granpillen aua 
zehn G^an deffelben, einem Quentchen Enzianextract 
und eben fo viel Süfsholzpulver, Morgens und Abendt 
jedesmal drey Stück gegeben, Von anderen {peciC- , 
fchen Mitteln gegen die Epilepße h^t der Vf. theils 
nicht allemal gleichen Erfolg geiehen, theils fie, z. B. 
den Phosphor, anzuwenden fiedenken getni);en< v Doch- ■ 
wünfcht eti die Erben des verß. Stark möchten ein 
Geheimmittel, deffen er Jlch bediente, bekannt iba- 
^ben. -9 Cap, StdrrfucJit, Todfetikrampf, 



Vf -Abfiohniie* * Gamiphte Krankheiten des inne- 
ren und äufseran Sinnes. 1 Cap. Schwindel GaV 
gant, tttfcb des Vh. £r£BJumngen %iaei der votzüg* 
lichten Mittel gegen den Nervenfchwihdel/ n Capi; 
Ohnmacht. $ Cap. SchlaßoRgktit. " StHlaffuehtl 
Alp. Nachtwandeln. 4 Cap. ächlagfluFs. Lähmungi 
Eine bittere Rüge gegen Preikard^ weiche Ret. lie- 
ber weggewunTcht hätte. ^-— Auch bey Schlagflütred 
die Gratiota in KlyAieren. Billige FufdM ror dem Ge^ 
branch der Brechmittel bey Schla|^üffen , auTser bey 
Überladung des Ifagens imd narkotifchen SubAanzeit 
Gegen Läbmniigen, nach vorherg^angenen Schlagt 
fiüfTen, hat der Vf. vornehmlich von der Axnica und 
Belladonna aufsMordenfliche Wirkungen gefehen, Mtiü 
möchte wohl lagen, dafs da alle Hülfe verloren feyV 
wo die£e nicht helfen. 5 Cap. Wafferfcheu. ErfdJi^^ 
runpn über die Wirkfamkeit derBelladoiina: dieVei«- 
bindung Serfelben mit Rhabarber oder Sennesblättenk 
billigt er nicht. Beffer ift es, fie in gr^Sfseren Gaben 
^md längeren Zeiträumen , als in kleinen Gaben und 
Sftier, zu reichen: alfo ungefähr alle io«— id Stunden 
5-^6 Gran von der Wumel oder 8 --10 von dem 
Kraute , mit UnterAiitsQng des Schweifses durch war- 
SMS Getränk. 

V Abfehnitt. Krankheiten des tymphatifthen 
Syßems. x Cap. Wafferfuchu Die auehbrügger^ 
fchen Verfucbe zur Kenntnüs der BruAwalTerfucht hak 
der Vf. nicht beftätigt gefunden, pber den Hydrops 
hydatidofus' Einiges aus anderen SfchxiftlteHern, woi- 
bey zu wünfchen wäre, dafs der YL Monroes neuerek 
Werk {The morbid anaten^ of the. human gulletp 
ftomäch and inteftines^ L. i; Sect. 65) hätte benutzen 
"können. *Über das Mangelhafte in der Lehre von den 
aushauchenden und einfaugenden Gefäfsen. Beyfpiel 
eine! gefunden sojäbrigen , nach einem erkältenden 
Gewitienqagen bey erhitztem Körper mit allgemeiner 
WafTerfucht befitllenen Mannes, welche an mehreren 
Stelleil ausging, worauf er völlig wieder 'hergefiellt 
wurde, und noch gefund ift. Der Vf. hat nie von 
der Abzapfung eine Radlcalcur der' Bauch wairerfucht' 
gefehen (Rec. kannte eine adeliche Dame, die in 
ihrem fechzehnten Jahre durch eine einzige Paracen« 
tefe von diefer Krankheit befreyt wurde, u^ von wel- 
cher er nie hörte, dafs fie krank fey, bis ße einige' 
60 Jahre alt an Altersfch wache liarb}! 5 Cap. Schwind*^ 
fuchten. Abzehrungen. Confumtionskrankheiten. * 
Fontanelle , als zu den wichtigAen Mitteln bey jeder 
Lungenfucht zu zählen, fie mag heifsen wie iie will, 
nnd man. mag zu derfelben früh oder fpät gerufen 
werden. Smpfehlung derBleymittel nach dem SchluITe 
der Analogie von äulserlicben eaf ähnliche Zuftän- 
de im Inneren; die Möglichkeit einer Vergiftung 
könne zu keinem Einwurfe dienen. Schwefel und 
Myrrhe^häh der Vf. für die wirkfam&en Mittel nicht 
nur bey der Eiterlungenfucht^ fpnder» bey allen 
Eiterungsfchwindfucbten. K9. - 
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1!9r«Bf etir. fl^^ i i« «l« WaiTeahant - Buchluttidluif t 
ftii«ti2«ri> in-fi^tu pudlan tecmt tiito abnor^t^tU exemplum 
def^iptum €t iüußratttm, auctore Carolo Eduardo Niemeyer. 
fialenfi. Accedunt Taliuiae II aeaeae. l8i4- >9 S* ^ (^ Sw 

Der Vf. siebt in dieror akademilchen ProJ^elcliriCt durck 
«iue kur»e, aber lienüicK genaue Befchreibung eine« mirs- 
«ebildetCÄ Kindes einen guten Beytrag tur patKoloffifchea 
Anatomie, ©er mitgetheilte Fall ift Wrxlieh folgender ; 

Eine iojilirige Prau, die fcbon 15 wohlgebHdete Kinder 
««boren katte , gebar , nach wohl verlaufener Schwanger« 
{ehalte tor (»echten Zeit 2willinge^ beide Töchter, ron de^ 
mea die eiae .wohlgeftaltete todt, die andere aber, welche 
amXfgeßaltet war, mit 2eic1ien des Leben« • «eboren ward. 
Die Wachgeburt teigte iwey Mutterkuchen , die durch eine 
'Uemlich grofte Arterie Terbundcn waren, in der Nabel«- 
^chnur des mifsgebildeten Kindes nur eine Arterie , und an 
üan Eihäuten anfiUend xwey befondere Körper , von denen 
der eine ungefähr wie ein Gänf eey , der andere absor wie 
ein Taubeney grofs war ; beide waren rundlich, roa glat- 
terOberflilche, und beftandea aus eiaer gleichartigen fibrdt- 
Heifchigen MalTe ohne Blutgefa£se , fo wie lie auch kemao- 
jweces etwa durch f oli^he nSt dea Placeatea' xulammenhui- 
ÄeiS. — Di« äufsere MiXsbildung des übrifjens natürlich 
Srofsen und wohlgeftstltpten Kindes beOand m der unvoU- 
f pnmieaen Entwickeluag 4gx Sitfserea aefchlechtstkeile, fo 
dafs die Gefchlechtsbeftimmun« fchwien(( war, la dem 
Mangel des Afters Jind dem Daleya eiaes.okaea halbea ZoU 
lanirea fchwaaiförmigea Anhanges in der Gebend des SteüV 
^ lieins. Mehrere Kegelwidrigkelten seilten fich aa deft la- 
-nerea TheileB. So war die Leber aa ihrer uaterea PlÄche 
«ia weaig gelappt «ad nelfach eiagefd&aittea -, — derMaft- 
jdana ende'i« -^nrch Zellftoff an dea «sria •aceheftet mit 
einem bliadeu lehr erweiterten Säcke, der an Gvölse felbft 
den Magen übertraf; — die Gebärmutter war un^ewöha- 
lich grois, tweyhörnig uad iaaerUch dureh eiae bcheidc- 
wand roUkoaimea ia xwey Höhlen abgetheilt, fo dafs fie 
«wey öffnjuagea im Halle hatte ; — voa der Scheide war 
auy ^ia Xehr uaFoUkommeaes Rudiment vorhaadea ; — die 
Ovarien und Tubea warea aormal. Sehr merkwürdig wa- 
rea die Haraorgaaes die Hamblafe nämlioh war aa^ihrer 
Yorderea Seite durch eiae tiefe Eiafchaibrung ia xwej 
nicht ganx gleiche Hälftea abgetheilt ; — hinter ihr lagen 
die Nierea, deren linke viel kleiner als die rechte, rund- 
lich und rerfchiedentlich eingefchnitten war , deren rechte 
aber faft die natürliche Größe und auch eine mehr aatür« 
sremölse Geßalt hatte; jeae hatte einen Anfaaga doppeltea, 
Siele JCogar eiaea xum Theil in Titr Stränge getheiltea , aa 
ihrer Torderea Hache eatfpHngeadea Haraleiter ; — di^ 
Ncbennierea waren normal. Die Hftute^ der Harnblafe warea 
regelwidrig dick uad entxüadet; — die Öffnungen für die 
Haraleiter uad Hacaröhre Ichieaea auf den erlten Aablick 
4raax au f ehlea , bey ceiLsuerer Uaterluchuag aber faad 
fich da, wo äufserlich die Scheide anfafs, eine kleine halb* 
moadfdnnige Klappe , unter welcher Cch die Harnleiter öff- 
neten. Merkwüroig war es anch, dafs die linke Jugularvena 
links am Herzoi hin und fo xur rechtea Seite deffelbea hin- 
über lief» uad iich ia die untere Hohlreae ergoXs ; auch 



«Btfprakg ans demAorteabogen alt vierter Afttfe liakeWii«^ 
belarterie* 

Der Befchreibuag diefer rerfchiodeaea Mifsbädnagen 
fügt der Vf. einige Bemerkungen über die Urfache und das 
Wefen diefer Regelwidrigkeiten, fo wie eine kurxe Wider- 
legung der meehaütfchea Erklärung derselben hinzu. Hier 
benneät Rec. nur , daA «r ^Ati beiden fibröafl e ifchigea Korr 
per an dea Eyhäuien doch aicht, wie derV^., für entartete 
£yer hält, und dafs es ihm in der Vergleichutfg patholo- 

Sifcher Zuitände des Menfchen mit normalen Bildungen 
er Thiere doch tn weit. Mgangen Mid anpaf^ch fcheint, 
wena der Vf. die Verfchliefsung de# Afters bey doch ofie^ 
aem Muade ia diefer menfchlichea MiTsgeburt lait der voa 
Keaumur und Rofel bey der Larve der Formica leonu be- 
merktea und der den meiften Polypen eigenen Bildung ver* 
ffleicht. Doch folche uad aoch ärgere ^tgleiehanfea Cjid 
)etxt an der Tagesordaaag , uad werden voa Maiichem für 
lehr liaareich gehaltea«- — Ia der aagehäagtea ZaXehrifc 
an den Vf. bemerkt Hr. Prof. Meckel bey Gelegenheit des 
in diefem Kinde heobachtetea abweicheadfea Urfprunges der 
linken Vertehralarterie , dafs es ihm immer fehr merkwür- 
di|[ g^fchienen habe, wie diefe Arterie aar aader liakea 
Seite unmittfeibar aas der Aorta uad dana auch nie aa der 
äufserea Seite der fubclnvia , fondera fall immer xwifchea 
ihr und der carotis entfpringe ; und er erklärt diels da- 
durch, daf# in Anfehung des Ursprungs der Arterien ags 
dem Aorteabogea liaks eiae gröfsere aatürhohe Neigung 
aar Vereiaxeluag oder TreaauM der Gefäfse 'als rechts 
Statt finde , und dals die Vertebralarterie auch fchon in 

J gewöhnlichen Falle aus der inneren Seite der fubclavia ent- 
pringe. Rec. glaubt , dafs fich alle diefe fowohl reget- 
aiftlsigea als xagelwidngea VerhälthüTe der erwähnttea Ar- 
teriea fehr aatUrlich aus der grölserea oder geriacerea 
Länge ihres Verlaufes und aus dem Verhältnifs des Aafaags- 
und End-Punctes su einander erklären lallen. Denn da 
der Aortenbogen an der Stelle, wo rechts die /u5cfat;i<i , die 
veruhralit und die carotU •utfprittgen,' mehr aaeh vorn und 
▼omHaUe eatferater ift als die gietohe Stelle liaker Haad: 
liegt : fo fiad natürlich die Winkel swif eben dem Urfprunge 
der genannten Aortenälle rechts auch fpitxer als links , und 
der Lauf der drey Gefäfse felbft fällt AnfaMs beynahe ia 
dietelbe Linie; daher ift die anfängliche Verfchmeixung der 
fubelavi%, und carotis auf der rechtea Seite RM|el; die ver* 
tebralis könuf.i aber Wirklich aus gleichem Grunde hi^ 
nicht aat aus der Aorta felbft eatipringen. Wohl aber 
kann fie diefs auf d^r linken Seite , da die Arterien hier 
mehr divergirea ; — aatürlich aber eatfteht fie immer aa 
der innerea Seite de;r /i«Ac2avia , da fie roa hieraus am 
aächltea xu ihrem Ziele hat uad gerade auilteigeu kann; 
entfpränge fie ^ar.aufser ron der Juhclavia fo müTste lie 
fich inühfam um diefe herumkrümmea , uad würde, da der 
Aorteabogea fich hier fchon mehr feakt, uad fie dann in 
fall cntgegengefetster Richtaag roa diefor aaffteigea müfs« 
te, wohl nicht hinreichend mit Blut rerfehea werdca» 

Die beidea Kupfertafela * fiad voa dem Vf. nach der 
Natur gexeichnet wordea, und machen dea felteueu Baa 
diefer Milsgeburt hiareichead deutlich. 
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/chreibung meiner Mtthßde für Mütter , welche ßch die Freude 70 und 53 ^ ^ (6 Gr.) * • 
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GRJBCHtSCHE LITERATUR. 

Mailand: dfiMISTjOT ♦lAÖZiQ^OT AÖTÖS 

irpo^ rou9 alriaaaiidvovs hm r^ Si^aaSai ry^v 
ip5CJ>v. TTiemiftii Philo fophi Oratio in eos^ a 
tjuibus ob praefecturam /usceptam fuerat vitu- 
peratus; inventore et interprete Angeto Majo^ 
Bibliothecae Ambro&anae a LL. Or. iRi6. 79 

V OQ den lechs und dreyfsig Reäen des Themiftius^ 
frelche Fhotius in den Händen gehabt, waren in dem 
Anfange def . Cebenzehnten Jahrhunderts nur neun« 
2ehn , au« verrchiedeneix Uandfchriften , zum Theil 
einzeln, ans Liobt getreten. Dreyzehn andere fam- 
^elte der unverglei^iliche Diön. Petau^ nach dex 
Ertcheinung feiner pifien Ausgabe {Pari/. i6i8«4)f 
welche aber nicht eher als einige dreyfsig Jahre nach 
(einem Tode, grölstentheils mit feiner Oberfetzung 
und feinen reichhaltigen Anmerkungen «asgeüattet, 
durch Harduin {Parrf. 1784 fol.) in die Hände des 
]^ttblicuins kamen. Es wurden alfo nur noch vier 
foder \^^xxn man die «in der lateinifchen ÜberfeUung 
des Andreas Dudithius vorhandene, und von Petan iii 
die Urfpxache zurück übertragene dazu rechnet, nur 
drey noch) vexmifst; und von diefen verloren ge« 
glaubten ift uns jetzt durch den Fleifs des unermüdli« 
chen Auffehers der kaiferl. ambrofianifchen Biblio« 
äiek eine zu Theil geworden». Als dieter trefiliche 
Bibliothekar, delTen Beyfpiel, wie wir mit Zuverficht 
boHTen, unter Aßn Gple]aiten desaniiterärifcnen Schä- 
tzen fo reichen l^^des Kacheifefer wecken wird, für 
feinen Syimmachus einen RuhmsgenofTen anter den 
Griechen fuchte, kam ihm der als der BemoAhene* 
feines Zeitalters geprielene, als Fhilofpph, RednejP 
und Staatsmann gefeyerte, und von fechs Kaifem au£ 
mehr als eine Weife ausgezeichnete Themiilius in die 
Hemd. In einer zwar nicht alten , aber guten Hand« 
fchrift ( derfelben vielleicht, aus welcher fVyttenhach 
in der BibUothica critica einige Stellen verbelTert und 
ergänzt hat) fand er mitten unter den drgyzetien^ in 
Harduins Ausgabe zuerlt bekannt gemachten Reden 
die gegenwärtige, als die drey und zwanzigfte in der 
Urdiiung ; nicht wenig erfreut , da er eben dei^ Ver«- 
luft einer Lobrede des Theodolius von Symmachus 
beklagt hatte, dielen yerluft durch einen griechilcbeB 
Panegyrikus auf den grofsen ICaifer einigermafsen er- 
fetzt zu fehen. Denn obgleich der eigentliche Gegen« 
Ikand und Zweck der Rede die eigene Vertheidigung 
des Yh, ift, welchen übelwollende, oder mifsgünuige, 
J. JL L. Z. 1816. Dritter Bmnd. 



oder die Würde der fpeculativen Philofophie einfeiti« 
iiberfchätzei^de ZeitgenoITen tadelten, dem Wunf^ 
und Willen des Kaifers gemäfs, von dem Throne der 
Weltweisheit her abßef liegen zu feyn, um fich auf dena • 
SetTel des Präfecten der Stadt niederzulaflen : fo hat 
doch der gewandte , mit Lob nie kargende Rednes 
den Ruhm des Kaifers mit feiner Reclitfertigung for 
gefchickt.zu verflecbten gewufst, dcifs jener auf eine 
ziemlich ungeüichte Weife den.grölsten Theil der Re« 
de füllt. In der Behandlung diefes zwiefachen Gegen^ 
ftandes, mit platonifchen Grundf ätzen- durchwebt, und 
auf üe bezogen^ durchläuft der Vf. den Kreis, den ei^ 
fich bey mehreren feiner Reden gezogen hat, fo dals, 
auch ohne die Vergleichung der zahlreichen, von dem^ 
Herausgeber am Rande bemerkten Parallel -StelleUai 
felbft die oberflächliche Bekanntfchaft mit dem The^ 
mi&ius hinreicht, lim die Achtheit der gegenwärtigen 
{Vede aufser Zweifel zu Hellen. Was die Vertheidi« 
cung gegen den Vorwurf betrifft , die Philofophie 
durch Ehrenämter herabzuwürdigen (während ßch 
in dem freyen Rom der Staatsmann, wenn er des 
PhiloÜ'ophie oblag, der Herabwürdigung des öffentli-« 
chen Charakters anklagen laffen pulste ) : fo glaub^ 
der Herausgeber, dafs Ce gegen den Palladas aus Ale-. 
xandrien, den Vf. zahlreicher Epigz^onmen, und zwai^ 
insbefondftre gegen ein Epfgramm delXelben gerichtet^ 
fey {Anth^lan. p. i88- St. bey Brunck Anal. 71 IL p» 
404, wo es aber irrig dem ThemilUus felbft. zugefchrio' 
ben wird, Vergl. AnthoU Palatino. T'. IL p. 400. iVrw 
Agd), wo fein Hinauffteieen auf den Clbernen Sellel 
der Präfectur ein Herabaeigen genannt, und er er» 
mabntwird, fich durch Herabfteigen von jenem Sef- 
lel wieder zu erhöhen. Allerdings wird nun auf diefe 
Ausdrücke an mehreren Stellen der Rede angefpielt; 
auch möchten wir die befondere RückCcht auf jenes 
Epigramm nicht gerade ableugnen : dafs aber Palladas 
der Hauptgegner des Themißius gewefen, und dafs 
die Rede nur um diefes Tetraitichons willen gehaltexi. 
worden, dünkt uns darum noch keines weges ausge« 
macht. Wenigftens möchten wir nicht wagen,' aus 
dem SchluCTe der Rede und aus dem darin vorkom- 
menden verächtlichen Seitenblicke auf die Epikuräer 
zu folgern, dafs P^ladas diefer Secte angehört habe, 
und. noch wexuger mit d^ Herausgeber feine Epi« 

S ramme als eii^n Beweis für die vitam fqlutioxjem 
ietcB Dichters herbej zuziehen. 

Der Text fcheint mit möglichfter Genauigkeit aus 

der. Handfchrift abgedruckt zu feyn. Einige Zeilen; 

welche im Anfange des VII Cap. S. S8 ausgefallen, 

werden im Anhange nachgetragen. Eigentlidle 

H 
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QrociÜdUeT Iftbes wxr nur wenige bemerkt. (S. dd. 4. 




2'fen Steilen' har der Heransgeber dfen Text nacH eige- 
nen Vermuthungen %u berichtigengerucht ; zum Theil 
mit Grund und Glü(±f wie S. 6a» wo er Aljiov i^att 
ilAO^ff , "Eßfov ft. «Jpevy Sr 66 xai <i fc^ in im füf $i 
verbeflert, und an andesea Stdle», die wir weiter 
imten bemerken werden ; zum TheU aber auch ohne 
Notfa, oder nicht auf die rechte Weife. Nicht gering 
ift aber auch die Anzahl fehlerhafter Stellen , deren 
Mängel dem Herau$geb. unbemerkt geblieben, imd 
oft die Urfache^einer inirichtigen Überfetzimg — wel« 
' ehe dem- Texte gegenüber fteht — ^ geworden ßnd. Da 
Aiefer neue Zuwachs der griechifchen Literatur dhne 
Zweifel bald durch wiederholte Ausgaben in die Hän* 
de des gröfseren Publicums kommen wird ; fo glau- 
ben wir \ms verpflichtet , die beym Durchlefen von 
nns bemerkten verfchriebenen oder doch verdächtigen 
Stellen y znnjt Theil mit Beyfiigung unferer^Vemm- 
Anngen', anzuzeichnen , und hiedurch, foviel an uns 
liegt, einem: künftigen- Herausgeber vorzuarbeiten» 
Z^leieh vi^erden wir auch auf dir Überfetxung Rück'^ 
Seht nehmen; und auf diejenigen Stellen^ wo fie des 
8hm wefentlich verfehlr, aufiuerkfam machen. 
• *]%e2nißiu0 erofihet feinen Vortrag nüt det Be^ 
merkung, däfs der Vorzug, welchen Einige der Pki«- 
Ibfophie vor den höchften Ehrenämtern einräumteuv 
ft&erdings zvf^ ein erfreuliches Zeichen verdienteit 
Achtung gegen die gotdi'chfie der WirTenfchaften fey,^ 
daf« es aber mit diefer vorgeblichen Achtung weni^g; 
»ifammenHimme, wenn man das , was jener Wiffenr- 
fdieeft anftehe , weder kenne , noch zu kennen werth 
achte (junfTS fxuSuy Ü^i&aavTfs r neyue eadem edq» 
Meri ferentes^ lautet die Überfetzimg }• Träfe ihrt 
nun der Tadel* jener Verächter der Ehrenftell^ allein: 
fb' würde: er l|ch begnügen, anderwärts mit ihnen 
hierüber zufprechen (sri^9i T^hswrovs itaXey^By)- 
yaij e&mentus ejfem ^ dlio modo Ulis refpondere);: 
dä'aber die'Befchuldigung, ein 'EhxQn^xat nicht ^ezie* 
pienü' (jutvf irpo^r^HOVTor^ , ahßirdey augenonunen za 
haben, nothwendiger Weife auf den Ertheiler falle; 
' fo fehe er fich genöthiget, die gemeinfame Befchul- 
digtmg vor dem Richtfiuhle ^e% Kaifers zu enüiräften* 
'DiaHandTchrift lieft hier : ii:u Si ryi Xaßoi^n jut^ 
irfOsy)H6vrvo9 cwaieaXavstv r^S ahiäüsoiS Kai rhv Si-^ 
SwKora äyay)cif\ viro (TOi mir^ ri aoivov PpcXijixet ' 
ävoXi^aaaSau Den Mairgel des Zeitworts erfetilt der 
. Ileraa^. durch )3tti3Aojutiri , welches er vor vm oo2 
einfchiebt. Aber diefes Wort iÄ offenbar zu- nüch- 
tern, undfelbft, als directe, unvorbereitete Ankündi- 
gung des eigene» Willens , mit einem gewiCTen Man- 
gel an' Urbanität belaftet; daher wir es um fo weniger 
i&r eine uzende Ergänzung halten können^, da> gar 
keine Url^che der. AuvlaCTung dabey ßchAar wirA.^ 
Richtiger möchte daher vielleicht feyn: tov StdwKorm 
ivajH^r kvaynif hm ffti) xp«T$ . . wo alle Schwie- 
ri^keken geh^Uenvuuddi» Veyanl^ttng des Jborlbanr 
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Uar Ift. Die Worte vro <rii Hfnü dtentet 9/at Bemi^' 

Jebtr auf den FaUadas ;, wir find geneigter, lie von 
emiKaifer^zu vergehen; wobey wohl Niemand ea^mz« 
fchicklicher finden wird, einen der Getadelt^ als dea, 
Tadler filbft, an H^chters Statt angeroä^ zu .fehen. 
Auf Bewirknng ^iner förmlichen Enlfcheidung war es 
ja ohnehin nicht angelegt^nnd ea i& fogar walufchein« 
lieh, dab diefe Kede nie für den^ffentlichen Vortrag 
beftimmt, fondern nur als Streitfchrift gemeint war* 
Für unfere Erklärung fpredien die näehften Worte? 
:3 7ap Iit^m/l^xv aft^tv (dar.IUifer u&d.fck) 0fA.ooo* 

icara^i^Xyx«fx£V» wo der Fluralis «am^bequenaftenmit 
der eben angeredeten Perlon in Verbiodung, giefetzt 
wird, ob wir fchon fr ey willig eingeftehen^ dafs d« 
Herausg. für feine Meinung die an den Tadler geüchr 
teten Anreden am Schluffe de« IXtea Capitela anzut 
führen hat« 

Um lieh nun wegen des übemonu&^nea Ebren* 
amtet zu reqhtfertigen, aeigt der Bwedner^ was der Phi« 
lofophie eigentlich zukomme, wovon fie ansgeganges; 
und wohin £e , vornehmlich durch Sokrales,, zurück^ 
eekehrt fey. Einrichtung der Staaten, AbfalTung undl 
Handhabung der Gefetze , Einführung imd Erhaltung 
der bürgerUchen Ordnung war ihr ezftes und vor- 
nehmftes Gefchäft« Dahin habe auch Plato und Ari- 
ßoteles fie geführt, sxaA der Eaiter habe ihre rechte 
Beftimmung erkannt, indem er fie wiederum dem öf- 
fentlichen Leben und der Verwaltung des Staates git^ 
weiht habe. Von diefem Puncto an wird die Apolo* 
gie zur Lobrede, und nicht zufrieden , dasVcrfsäireQ 
dei Kaifers zu rechtfertigen^ indem er es mit den all- 

J remeinen Ausfprüchen der. Weisheit und dem Bey- 
piele der trefOichften feiner Vorgänger zufammen-' 



hält, beweift er, dafs Theodofius lelbft ein Philefopb, 
ein Philofoph im Purpur ky. 

Wir kehren tu der Ibitifchen Beleuchtung des 
Textes zurück« S. 19. 1. la mufs nach iUg^a$t9 das 
IHmct mit dem Komma vertaufcht werden, da die fol- 
genden Farticipien von iVMaeis abhängen. Die latei- 
aifche^ Überfetzung hat dieia Richtigere. S- äo. I. j6* 
eif^fiizfiara y . «up^wit hSivstfia glfixatriv, Sg^t/f Ad 
*M9X«^«» 5aÄ iTfiafiMS K, T- A. Ber Herausg. yer- 
beffert epya; aber auch hier iß die Interpunctieoi un« 
richtig, ftatt: e^ya Si ajuii^va otr«, ^gsaßilas etc. , 
Wo auch i^jis^^Ava egya nicht richtig durch invicta 
opera übertra!«en ift. Wir bemerken hiebey, dafs das 



frposijt^^v ^ olHoSofAiKv) , lies? irgoij\S$9. Gleich 
darauf: ou2i Sj^gi ftoi^oü rou OKSitrBi^ to O&iia u(ßav- 
Tixi| , lies :^ &H^€iv. S. 22. i 12. irgoiFVAata nal 
ö^6t^a KOi iroiK/Afiarat, veftibida et oftium et pU 
cturas. Die Mündung des Hanfef, wenn ßch dabey 
überhaupt etwaa denken läfst, iß ficher an diefer Stel- 
le ungefdiickt, wo dasjenige aufgezählt wird, wae 
dem Haufe, 'noch ehe man es betritt, zur Zierde dient. 
Thexniftius fcheint orair gefchrieben zu haben. Ibid. 

V iQr 4ie Woxte ri i^iv yJtg ..^ yvA^iv muffen «It 
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ZwificbMfatE tnittrftiMeJltib ) lädit aber durcH fi« 
Punct ^on axmüav Si ivauSto getrennt werden« Vot'> 
lier ift ^ fTQXtfrfktarifm 0O<^a.ni«ht fowohl exquiß^ 
Sior fapientiat als opulentim inßructa, &. Sk/\^ L* 
lo. a£» fiifv <99T< &(ruj4^Xov m if iroXirc/av raurt^v 
ik^o^^vAi T^v ir^f lOuai AV , iK^Xd toutp kai }iakioru 
iäiev 7^ nXarcpvof ircpive/af «^c., . cum enim ad 
€ivi2em vitam haec eruditionis copia nihil non con- 
fert, tum platomca folertia id maxime'fpectat.M. 
J)iefe QlierXetzimg ent&ellt deu Sinn, und zerreilst 
die Verbindung der Gedankep und Sätze« Der Sinn 
ift: nicht aber ^wa, -um diele Überlegenbeit lind Fül« 
le ( welcUe Plafo der Philofophie , die er lelbft über 
die Natur erhob, beylegte) von der wirkXamen Theil- 
nähme an dem Staate freyzulprechen; londem viel- 
mehr ift et der platonifchen Philofophie eigenthom« 
Heb 9 die menfdilichen Güter an £e göttlichen zu 
knüpfen. Am SchhiTs dieler Seite find die \)forte Jpa 
•Jv nXJrrceV H^ Teuroir« 'Kgiar^rÜktfS ii tr^pGy* 
nof eine unglückliche Weife zerriffen , und die erftt 
Hälfte det Satzes dem 5ten, die andere dem 6ten Ca* 
pitel zugetheilt. Übrigens muTs der Sau fragend ge« 
nommen, und toStov in Teure (Afysf, JiSaemsi fc.) 
ir^rändert werden. — S. a6. 1, €. xpi^it (Oriv iptr^^. 
Trgl« Stübae. Eclog. IL c. 7. p. 68« — S. a6. L 
ao. KM ysv/jLiyTAi. VrgL Arißoteh de Morih L c. 8« 
Magnor, Mou L ■€. 5. ^-' S. a6. L isi. hi irpcery^» 
Tioi Stvnfa^f Hai roirifs Kpar^pe^« Der Herausg, 
Ichreibt xpa<Ti^9« JNäher läge woU aarifyof ia^i 
doch läfst uns Or. VI, p. 77. D. %is ivj^gvjwovs ii 
}&ovou9 KaS>JK$i ToD isvripov Hfarijgos Avoppo^i 
überhaupt zweifeln, . ob der Fehler der Stelle in xpa« 
riifos liege. Yrgl. Or. XXFIL p. ^^ß. B, iwti Si 
«xavTft lirsvflius ra HoXjoifuvm iyaSa, Zsvs irerr^f 

f a voy TS xa< 9 j^V^^^^* . ^^® folgenden Worte aya* 
Mi7|V fisv gehen auf AriftqteU de Mor. L c. 1. 71 
IL p. 4. C^ ^J. Laemar. S. d6. 1. i8- xa) ro su- 
irpÄTTSiv ^H^ii^ ^Vf p. Toü ^parrsiv u>> «7%wpS4v. Mau 
lefe: «J iroarriiv. jlrißot.^ PoUt. ViL ^^. p. »71. ^rf; 
Schneid. aSvvarov ya^ ^ev p^jf^iv i^oarrovra irpar^ 
7CIV £u. J624. c. »• p, flt6o. aouvarov d^ xaA(3f mar* 
7£iv Tolf fi^ TA H^a iröarr ovavf' .— . S. ag. L 4* 
ra Soiyyta ft. '^g^Y^/ayJnit gewöhnlicher Abweichung 
der Orthographie, wie ^^1^^709 A. ^pi^KO^. Pollux. L 
125. 5pi-yK*oviß Or- X j7. 158. -i#r ^fiy^ia hingegen 
auf derlelben Seite D. •^— S. d8. 1? 5- h«i ovaaSus 
iird T^ TVX^f irvsvftftrwv ft. Sv<i9sa^as 9 vielleicht 
Uolser Omckiehler. -— C. VII. Der An%ig dieles 
Capitels ift durch eine AinlalTung verilümmelt , wel- ' 
che der Heraus^ S. 79 bemerkt. -*- S. Ag- II 16. &AAa 
Tov yvwpifi mvroii ßtßamaavra^ hv w^ • Man lef« 
TvwfiyVy den bekannten Gedanken des Plato, dals Phi-^ 
ktophie und politifche Macht vereinigt leyn follten^ 
vm die Staaten glüc^c^ ad machen. In den nach- 
ten Worten iß die Zulammenfügung der Sätze nicht 
kitf. Verfchrieben ift auch^. Kai ISdiv eis ^aurov 
cvfjLTfiirüwcav iuvatiw itol^iriK^v Ka# 0iAo(^piav ftatt 
cufirvsovcrav, wie wir frühen. Denl^lben Gedanken 
wiederholt Xh. in 4er XTB Redie, Sv ai/y. Ay wo^ es 



dem ILaiTer für das «tUahene S&MMifll dai&^fei^» irM 
ihm rühmt, dafs ex der gegenwSrtigen Zeit iehey lie- 
fen, VMS die Alten ziur gedacht und gewnnfchts 
e? Hal.&£ s^stf ryviümvra reh irtfXiCt ^^ ^I^X^ 
fiara umXAfi/Saf ov, frav r^ toS Xiys$if &$NEfy ^ To£r 
^rpdTTSiv c^outTux ouvjfpa/xyt xalsi; r«vrov IX« 
^loaiv ou^ce, ^üvafX'V ^s.vokiTtiiif Kai.<^»Xoao<p/(a» 
Den Zertwörtem ou vrpsx^iv twd 9ls rahritt ^ikSwß 
entTpiicItt das von ipis vorgefdilageAe nopacvA^ vöU« 
kommen , wenn man nicht * vielleicht auch liier 
Jiiiwr a/9*ravTov auvrp^ev<Mir4eIen wilL Der Red- 
noMKhrt nun, wie in der angeführten Stelle, fchmei^ 
chelnd fort^ den Xaifer zu rühmen ^ dafs er der Welt 
das unerwartete ScbauTpIkA reige, dafs diePhilofophiei 
jnit der höchften Macht vereint, das Redit verwalte^ 
nur ihre Ausfprüche lebend und werhthäüg, zeigep 
die bis jetzt nur in Schriften und Buchßaben nieder* 
gelegt gewefent So wenigftens vearfiehen wirdieWor* 
te : KOI Touf (ßavr^s fc.) Xoyouf I/mvvovf imSHüMU* 
l^/yyv xtti m^yetisy ov^ ^iws Iv reif ir^a7|i.ceiV 
uiroTi^cTai* wo denn oudi fogleich erhdät, daCsypdj;^ 
p^aai ftatt ir^a^fMMH gelefen werden müEe. Dielatei- 
nifche ÜberC^aung fchiebt dem Redner einen ihn 
fremden Sinn unter : philo/ophiam nempe jus mQde" 
rantem cum vir tute maxima (&. una cumßunma 
poteßate) fe^monesque" eserentem vivos et 
efficaceSf quQs interim et operihus exhibet» 
— S. 50. L 3« W$ ri nX^fffi t^^ iiri rä xeivic (ptr 
Xoco(plw* Man lefe njf iwh — S. 50* L 14. rd: 
SraY^ip« avrcS euvQiHi)<rft9» L. euvom/ettf. Gleich 
darauf, ofia^^ ovh lar})aev oyHft Tffkinaünji i^ßX^^^ 
fcheiiit Iv vor Syn^ ausgefallen r« feyn. S. 58^ a^^lirh 
TÖ ürahov naX tJjv Mviaroav.'^ Wie Or* XFIIl. p* 
ni^D. HAraysi ii ravrnv päa$Xsv$ icvr) tt^f StwflaSf 
cfe T^v Hovierfav, — 0* 551. 14. xgoi^yayi TOVjpivV 
|osis^. Der Herausgeber verbeffert richtig irfOV)yiSiyoVk 
Wenn^er dagegen in den Worten S. 54. 1. 1* jf&aoV 
yif ovTQi pl avroKoarogsSt HaJ^arso a&pä ripf i^SX^^ 
oaeovif Sv fAti^miß ^ ^^^ Tswaiorspa« raereuTO jkSX-* 
Xovy eHHaSifSai ngöSffHu nach ipx>)y das relativum 
nv einfchaltet: fo erkennt man die Klarheit der WerV 
tügtmg des Themiftius nicht wieder. Vielmehr 
Icheint ort oder (o$ nach ahrCKoaToqt^ ausgefallen ^ 
oder aufh nur itgosifitiP in irpos^Keiv zu verwandehä 
zu feyn , da nach albivcu und verwandten Zeitwörtern^ 
ftatt ues gewöhnlicheren Particips, auch wohl der In-' 
finitivus gefunden wird. A Matthiä griech. Gramm. 
S« 795. Gleich darauf, wo die Handfehrift Heft: Hoi 
fous iriXai 'P»paiou9^ ayvivKivf pfoyaSvTaf» giebi^ 
uns der Herausgeber eine mifslungene VerbelTerung 
iyyefKms oSrm (pfoyoiivras^ mit der Oberfetzung : at-^ 
que hanc ßetijje Jententiam antiqmis item Romanik 
prebe nofii^ was auf iyvmKcts hindeutet. Da» 
Rechte aber ift ohne allen Zweifel: S^vcvv c^y (oder 
parw9} (boovoyvTms' w^ das Zeitwort demvorherge- 
henden ydsffAV entfpricht. -^ S. 54. k 16. m») rouf 
in fTJS' fiVT)fS t&ieSff Ü9 JyAirX^voKT/e» ef euyypa^sif^ 
Lies : )^^ iuirA.' -^ Gegen das Ende des t JC Capw 
kehrt der Redner auf feinen Tadler zurück» und zeigt 
ümiy dafsV da er nicht von denJJ&eXetsen der wahsctt • 
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mAAOtmA TvgMd a%gewicheHV die fidi ja ebenfit 
Aer Thätigkeit kund thue, man auch iiidbt lagen kön- 
tae, dafs er diurch die Annahme feinea Ehrenamtes 
Jferi»geS»efeiif fay. (S. 56. L 15.) oiffi 7«? Scncpa^ 
^S |klßlV#f? I» <p«XöffO$««9 Kar^jj' Ave^xif 7« toi? 
i.. (T^rAKOVrt). Wir würden dieles für einen Uruck> 
fthler hdten/wwn nidit die Anmerkmig bey gefugt 
W&re: Aä CtfÄ?* Toly. Malim" fcribere tqv^. E« ift 
»her kein Zweifel, dafs^ &vrl(J%€ gelefen wer^n müT- 
1^. -^ Nach' mehreren Beyfpieletn ahnlicher Art führt 
der Redner fein eigener dffentUchea Leben und diiL 
RidüCung feiner 'philofophifchen Stadien anf^^diit 
inannichfdtigen Seitenblidken anf feine Tadler. Ain 
fichhiOe des X Cip/'ift wiederum die Periode auf ei- 
ne höchft ungUiddibhe Weife «errilfen , die iProtafif 
dem engenden Capiofligdiflen, d^c Apodofis aber in 
das folgende gewiorfen. 'Die Periode mufs fo gele- 
len werden t "toivapoüv irpo j ^outo» rov ^iJX«v <tuvt«- 

^cJT ^*ii Vf^' ü/*«Tlp«V .fjurfruoopai^ '^?)<i>ov) cvk kri- 
ji'oripov; (^ireipijf^Ä ^vjvas iroAXfit ivrauräv. * . Man 
mufs wohl aber hier jvor *Ai^aüru^ . d^ Avtikel (wie 
Or. XXJtf. 7>.354- *• «i'*9 l^wTTi /xöiir«g«>iaXiattV- 
T4 T^^ •Ai^öT-smv ixJ/oXo-ySeai), Aach pL^fvas aber, 
der Gt>ncinnität %v^en, 4ikiyf>vs «infchieben. Die 
'Antoijglworte «fe ^ovrOv rov ^^^ev wvriTÄjüÄof 
'Werden in der Ooerfettiingunritchtig gedeutet: ^ver^ 

Jus äemülo^ fneos/ntis^ cbmparaitus^ ft^tt: md illud 
nemiilationis ßudium intentus, SoOr. XP'Lp. 75« 
17. 7viSifi^ ^pof Ikiivov dpd(7ft luii ir^hs tov ck«/v«u 

. (WXov wvr«rÄ(i«vj;. Denn fo, nidit auvT«ra7fi€V9, 
tieft ein^ parifer Handfchrift bey Baiffonnde ad Ma^ 
rin. Viu Prod.p. fij Ikusdens Conjectur {Specinu 
irit. p. io6) beftätigend. — S. 40. 1. 6. hri^r^ Ait 
rS IIktIo»^ . Wir wiHeu nicht recht, wa^ wir aus der 
beygefügten Anmerkung machen follens Utemißiu» 
Or^ KVL p. 200, fcribit TLitjoato) (mtsaa Bndfft ßch 
euch Or. XP'. p. 185. JD)t nt \ic Uiaimt. Es ift 
kein Zweifel, dafs auch hier Hicraito gelefen werden 
tnufTe, indem ai, wie an taufend anderen Stellen, in 
j, das jota adjeriptum aber in s verderbt worden. — 
S. 40, L 13. vira^si cot nai Xfov^ ^BfivCv^oSai, 
Der Sinnfchcint to« zü fodern. — S. 40. L 19. häi 
bvH aylirr^iS %^oi To toü X07OU r&v ^v/»v «ur^ 
cXa/3ofi>)V, neque imparatus ab eloquentia habt» 
nas urbis corripuU vUtXzneque illotis^ Ut eji inpro' 
verbiOy jnanibus. Oft ift diefes, jetzt wonl hinliüig^ 
lieh bekannte ra ^ou X070U, ^0 r^^ ^^a^titÜas und 
Ähnliches (S. ßoiffifn, ad Philofir. Heroic. p. 544. f. 
Schaefer. ad L. Bas p. 4*9 ), den Überfetzern ein An- 
ftofs gewefen. — ^ Qie nächftfolgenden Worte nai 
krohp^a^i^räv »poiroSaw 1^5 iroXiTiKiJy ipßT^yeiri r^v 
%9q\)^\)V €rvA)^Xu5*t werden fo überfetzt : Atque a 
fcabellM civilis virtiUis pedetemtim ad faftigium 0- 
fcendi. Warum nicht mit Ptffifvfuf in Or.]fri,'p, «06, 
By wo wir dielelben Worte finden : a montis radici" 
bus ad ejns^ verticem? Nachdem Th. .die von ihm 
bekleideten EhrenJlellen ,' und die dabey erhaltenen 



Bttolüumgen durdUgegangtftt, BBütt4t 8. 4» I. 15 fem: 
Kai wqosri99i rwtötf äirctoiu iirwf HAi iie6ri b^frl- 

^olg X07019. Kai ipina d «f faw oijH lyv ifitfro^ . . Hk 
dnn letzten Worten glaubt der Herausk. ein Spriolf- 
wort verborgen, welches wir utientfc^ied^n lafT^n; 
aber fo viel dünkt uns gewifs , dafs die Worte ka) s^W* 
Ha • • . » 9 als welche das vorhergehende iie6TB erläu^ 
tern, nicht'von Xo70if getrennt feyn foUen. AuC^et^ 
dem mufs wohl gelefen werden: ^Oircv9 Ka) &ir6r^ 
Sri aijT» kmhwaf^öarM-oSjfi^i^ ^ <*• tsi^» aXX* fe 
T. Xo7eff» xni ijviüa 6airginiiif'oiM\^v kji'^f6^. • Wilr 
beziehen die letzteren Worte auCdieVom Thexh.vet^ 
waltete praefectura ännoftäCf deteii SchWierigkeh 
durch den Ausfall der Ernte an Hülfenfrüchten Ver- 
mehrt wurde. — . S. 46. 1. 2« wrs'^if (j]xtvtoivi 0^ 
TS fis7a IXXsX^iircv oJrs rüv u\|>oS <^i^o(ro^/av^ ai-* 
^f6vro9V, Man lefe: «xXsXomtsv oujsv» er ver/äumte 
nichss -von dmm ^ Was die Phttaf&phie . zu heben vet^ 
HiocAf^M^iirlcbtig dieüberfärtzung: N^que cnim eih 
rum cuiqjuam inferior ftiit ^^ui philo fophiayH ritagno* 
pere ext^lerunt. Die Kicbfigkeit der VerbefTerunt 
erhellt aus Themifu Or. XVL p, äo^. -Ö, ou |üts7a, m^ 
Tc /xiHpov faiXsXeiM • « • xai to7; moWttls hirtpMr^ 
fov kaMOT^crat. 80 wie ou^iv beftätigt #ird ddrch 
Dionyf. Halte. deConu Verb. p. 7^9 OliapSj ü ob^ 
8ifß tiifoh9iV09 e&odiv r&v ivofjLorov ^icejbilvtov ourt 

Cfi^ov 93t$ IXaTTOV CüvcfxSiVf >uo Sehäfdr nachzufe^ 
en ift. Vergl. Bergler ad Alciphr. L. 11^ 4. p, siSö. 
Der Redner rühmt in dem nächften Satze die Vertrau- 
lichkeit des Kcufers (des Juliaiius , wie der Herausg. 
^aubt), der auch oft feine E^rmahnungen uiid fernen 
Tadel -^hne .Zorn urid Groll vemonümenhabe» Die 
nächften Worte find uns nnverftähdHoh : *Xlf Thpä 
{Siauovov« icXXo: Käi <rrs7avdr KAI -lyra^sp^r,* kaiToS 
scA9ixa(rT0v xoiv^ Kcx^pKrjuisvou r& eufx^spov irpo9s$(* 
Tik^aiit' Dem Sinne würde 'folgender Vorfchlag auf* 
helfen*, den wir aber auch' fiir nidits weiter als ei* 
iien Verfuch geben wollen: wiiaSt iSl^ fiovovy iX- 
A» Im ers7avof • . . Doch ift es vielleicht genug, at^ 
ou rkui Uta fiovou . . zu lefen. Or. XVL p. agS. B^ 
ÄXX" ^v aga Hat) rijxi TSia ^rX^ue. 'S. 46. L 4 von un- 
ten: ir«g ahrijs iS$^ctfjL7fv rijf %stpd9 w^ icivaulSaif 
ir«p^ ^9 . 2 Vielleicht richtiger : Taga T0VTyf9. S. 48. 
L 14: 11(3^ S'S^ BTi riJ9 kxfyfortas räv (Pikoao^t»^ 
iHBXsvofisvalTtSaSat^^ov^ juijj voarjutivou^» sl kaXou^- 
vof • . . /üi>) (n^vs^ttfpfxs^cra. Die Übersetzung hilft 
Äch bey diefen verfchriebenen Worten, fo gut Hä 
kann : Jarn quomodo inutilitatis inßmulandos tenfe- 
rem eos philojophos^ qui rempublicam non attin- 
gurit. In deh Anmerkungen wird nichts erinnert.' 
Die Schwierigkeiten werden verfcbwinden , wenn 
man iKsXcuojmry in {kouXuousv verändert : wie könn- 
ten wir diejenigen (Fürften), welche von den Philofo-. 
phen (in öffentlichen Gefchäften) keinen Gebrauch 
machen, noch hindern, fie der Unbraüchbarkeit za 
befchuldigeh u; f. 1^, -1- 

^ {Dtt Bi/chlitfi foi^t im HUihßäi Stückei^ 
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GRIECHISCHE LIT^HATUIL 
ÜAi^Aifo I eEMISTIÖT «UOSO*0T Aoroz 

Ä^sfv» . Themißii Phüo/ophi Oratio in eosi ^ 
i/mkus ob präefecturam Jutceptam fuiT4it vitUf 
pm'atus; inventore e% interprete Angelo MajOf 

u« r. w» ' 

( Be/chluß dar im vcrigtn Stüek ^gihrc€^un«n Af c«y|^aii. ) 



ievrat weicbcss abfolut zu nehmen , muU dnrch ein 
KoBuHA von xp^ff-^oi ftetreimt werden. S. 50. L 4 
fon mitai : haS^ukka rt ^fuSv t«k ti3r«. Man le£e 
liaJ^vkkjnrm ifiMV. Plato de RepubL IL p. 358. C 
Jbro^ö» (mroi ji«r«5^vAAif)mef t« wrm. 8. jI/I. ^ 
Remp.. p. 59e f. Heindorf.. DidL Set p. €. *— 8. 5*. 
L 1. t^Sm üuriSa>H$ SuyarefetS' Des Heranig. ^tt^ 
beffert ouvm^Hwum. — Ibid. L a. xoi wa^ fiiv lUp* 
«Alf xai roi9 M^au neu < vielleicht aus dem Tor* 
hergeheaden f ent&anden) murs |;etUgt werden. Ibid. 
I 4. irperi^^fTM« Ue« : irDor£^tf€T«i. 8. s&. L 8. 

5»of Tov ^Siiuirf tlsnjtf^ixmfQVy richtig Terbeffert der 
erausg. i/^«irpaY|u»vev aui Or. XI JC p. auj. D. 
Gleich daranf können die Worte iAX rh i^ vwi&rMh^ 
f>^v^ iVI^^ ^^ ifiiH^Mhots nicht bedeuten : yrd 
enim injuria jure meritoque revocanda eft ab op" 
preffis^ efto^ fondem vielmehr: weit entfernt, dab j 
vordem me Bedrückten dai , was ihnen ungerechter * 
Weife abgeprefst worden war, wieder erhalten hätten, 
würden &e fich vielmehr mir Schaden und. Strafe zu-* 

gezogen habra. S* 5^- 1- ^- ^ oa^ XP9^*«*;*'T!K*» 
der Herausg^-verbeffert im Anhange S. 79 ^ryaM. 
Die nächilen Worte K«i Tf of «n ya iL<l^avicai t^v at- 
Tiytfiv heifsen nicht, et praeterea praeveriere etiam 
preces («Is ob (pSaarn ftände) , Xondem die Bitte 
^BittTchrift) ^erftoren oder auf irgend eine Wj^ife in 
VergelTenheit bringen , lo dala es fcheinen mulste, 
als ob die Gabe nicKt erbeten , fondem ( was für deii 
Smpfanger ehrenvoller war) aus freyem Antrieb« 
verliehen fey. Den Schluls der Pexiode lieft die 
Handlchrift: Tlva 'AXxi^aSyv eu% ursf/Saiv«, r/- 
9a oiHorv« OUK Äiro<J>c/v£i cruiKp/vi^v: der Text des 
Herausg, aber :K/]üUwa und ajütiKpuvsiv , das erftere 
mit Wahrfcheinlichkeit; das andere durchaus unridi* 
lig. Der Name 'SfAiHotvffS war durch die Komödie 
zur Bezeichnung äe» (yeizhaHes geworden , wie Har* 
pax und Harpagoxu S. Salmaf. ad Seriptt.* Hiß. 
jiug. T. L p. '557. isx dielem Sinne bravst es Ju* 
J. jt. L. Z. Dritter Band. 




lianus v^om Raifer Yefpafianus in den Caefaribus p. 6. 
€d. Heu/. mi^icM rov SjuiiKöfv|yy rovrov dhro tm9 A/- 
yUTTOü r«x««f,^ und im Mifopog, p. j6. ivouiüdt^ 
av ZfxiKpcvijfv ooay. Auf die nimUche komifche Petr 
fon fcheint aucn Alcipkron L. HI. Ev, 45. p, 568 
zu deuten: iwifiT^ wo5€v ^pLiHohiff i ou^rpoiro? hoA 
SvutoX^9. -*- S. $d. L 5 ab ult. find die Worte xai 
rairnv oux ^(ovetv ov j/xi^v iiii^rss verdöTben, und 
vielleicht verftümmelt. S. 54. 1. 14. ü 72a iy& 9roX- 
JLoüs ßaatktis^Hä) Avap/crrou^ (parivrag vxig mt 
Srvxov . aycLS^äv rifv euvoiav uäj iwovio^raf. Ohne 
Gtund iwt hier der Herausg. ßaatX&s in BaffiXcI um^ 
|;eändert , und dem Sinne des Redners zuwider über« 
fetzt : notu ega plures erga Lnperatorem ingratot 
iffe^ ftetpie pro acceptis henevolentiam retuliffe^ 
an lefe: iC i%mitfrout^ und t/v rifv euvoiov, >yich 
weife Von vielen &öiägesi, die um folcher wilten, dir 
lieh für empfangene Wohlthaten tiicht dankbar er« 
^efen» nicht cu ihrem vorigen Wohlwollen zurüdc* 
kehrten. ^* Das Wohlwollen unferez Kaifers, fährt 
tf er Redn^ fort ^ wird durch die Undankbarkeit ein« 
zelner Menfchen nicht zerftört, tikX liravrXc? ix roS 
«uroD ir^9ou issii rot^ Irsei ü^ duva/ütsvos' t das dem 
Homer «nüehnte Bild v<m dem mit wünfchenswer« 
Wen Dingen gefüllten Faflo, delTen fich Themiftius 
liäufig bedient, wird hier durch die Worte x«i roit 
Irsoi \i^ hyifiLUVf^s verdunkelt. Der Herausg. fchreibt 
l9fan , ' und üiierretzt , offenbar dem Sinne der Ur^ 
fchrift zuwider : Haurit enim ex eodem pietatitfohte 
'etiam ilie^ ^uem Jui mores merito arcerent Dafs der 
lailer das Subject bey iiracvrXfi fey (denn fo lefen 
Viv ftatt liroVrXs«) , erhellet unwiderfprechlich aus 
'-Or. XV. p. 1 94. ' B , wo es ebenfalls vom Theodofius 
lieifst: tSv jrpuoficvas* xac jl^avrXcSv, 1^ oaou r^v 
^Xovpyi Ja^iv3)>|^aTP, ou Xi^yn ivrevtrsucw, xai i^^P- 
S(vv rf^%' binjHQovi* at^aro^ Si oux Svi irlSo^ aina$. 
'Die dunkelen Worte aber, xai irols btboi iav) Svvi" 
fisvo^, wagen >vir nicht zu berühren, da vielleieht 
>uch hier etwas ausgefallen iß: S. 56. 1. 6. ws iy& 
^s, vielleicht : xdi «Ywys. In diefem Capitel ift wie- 
derum derVorderfatzvon demSchlufsfatze abgerillei:^ 
fo dafs diefer den Anfang des folgenden Capitela 
inacht; was um defto auffeilender ift, da die Überle* 
tzung zeigt, dafs der Zufammenhang diefer Sätze dem 
Herausg. nicht unbemerkt geblieben war. Übrigens 
mufs hier ih den Worten, ntf }xiv Sio ar^äTOTiSoif 
oux ifj^avraf ^p0(xa5^f(svcuv rf rs ijoju xai rfi ^ 
Virip/o;« entweder irpOfxa^M^svdi^« oder, was doch 
gewakfamer wäre, irpo^xa^^fievcuv TOu rs Ijuou xai 
ToS iairsgiou t gelelea v^^eAr Die Klugheit ( ode» 
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nach 2ei DarftelluBg des Ichmeichelndeii Redners^ die - 
Sanftmuth und Mäfsigung), mit welcher der Kaifer 
den beßürzten Einwohnern des römifchen Reichs den 
Fxieden von den fiegreidien Gothen erkauft hatte, 
bietet/ wie in der XV Rede^ auch hier einen reichen 
Stoff des Lobes dar; und zuerft zwar, dafs die feind« 
liehen Waffen der Milde gewichen, und fich auch hier 
Euripides Ansfpmch bewährt habe, dafs weifer Rath 
über die Kraft vieler Hände fiege« Dann fährt er S. 
56. 1. 4 ab ult. fort : fjtaKop/i^co ii rov9 avTOHfirO' 
Mf 9 als TöioiyrorgQvws i%iyfa(p:^a€Tat 9 eJ p^jci? 
. viOiiviivytJS ar^TiiiTi/s* Wenn der Herausgeber hier 
üagt : Hanc quoque Jententiam petit , Themißius ex 
Euripidis jindromache v. 694: fo ift diefs wohl nor fo 
«u vergehen, dafs der Re*dner Rückficht auf die Wor* 
te Ae% Tragikers nehme; denn im Grunde tagt er das 
Gegentheil Ton dieXem. Die Vergleichung.bexder Stel* 
len aber lehrt, dafs man hier lefea miille : ük raioura 
TOOiTAlav Wi'^^a(p^<nrak. Wonach fich die lateinifche 
t]berfetzung berichtigen lafst, die, mit unnützer Ab- 
weichung von der Urfchrift, giebt : beata^ exiftima 
Imperator cs^ quibus hujusmodi inferiptio poni poteft: 
Hie gloriae Juae neminem habsbit focium. Wiede- 
rum S. 58* L to giebt die Überfetumg et nune. deni*^ 
^ue fiftunt Je ipfi captivos^ qui nuper ferra confide- 
hant^ etwas Anderes aiU der Text : kai irpof oryouaiv 
jauTou9 iSsXwrekS miyikcXiinxiiSf, Kai vSv r^ cii^^ 
vsSgA<rif}i6ri9 ( rs^a^^Korss ? ) , »»ob fie gleich auch 
letzt noch dem Schwerte vertrauen, *' da nicht feii;id* 
lichor Macht, fondern die kaiferliche Müde Cie unter- 
worfen haue. Vrgl. Or* XV L p. «09. J3, ^Tr>ffJiiv<u 
^euf '^ituaiSf ^^^ TOi^ tfctfjLUKfi. Doch wollen wije 
jiicht wiaer^eiten, wenn man glaubt, daCs der Text 
einer Veränderung bedürfe. -^ Du allein, fährt der 
Redner fort, bift uns eine Schu,tzwehr geworden, üatt 
der Tliraker, Kelten, ülyrier; fkatt aller Waffen und 
RoJDTe, ßatt aller anderen Rüftungen, ftatt der reilsen- 
den Ströme. 'Enäva xoXka ijfjuv xojmxi/cufUiTa SisX^-' 
ktyHrac tiovif Sa ivriag^sv ij a^ ßovki)* lUam not 
pompam fpeciojorum nominum jam aure refpuimu^: 
unum praeponderat tuum invictum conßlium^ Wo- 
lter hier der Ubcrfeuer fein jam aure re/puimus ge- 
nommen, wilTen wir nicht; das Original fagt, jener 
hochtönende Prunk von Vertheidigungsmitteln fey zu 
Schanden geworden; nichts habe der feindlichen 
Übermacht widerftanden , als die Weisheit des Kai- 
ferSc Kben fo, über denfelben Gegenftand, Or. XVL 
p, sog. A^ raurs^v fu^'oKwv e (SJo(pwrarQS ßaoiktus 
iuvdpiaf irsg^iXsiviaSai 'VmpiaiQts affiorav umivi^ 
IsyMrev üiro rtuv ßafßapwv^ Übrigens glauben 
wir , dafs Themiftius ftatt TOAAa, was nicht an feiner 
Stelle Aeht, ^oXXaKiS oder iroXAa^^ gefchtieben ha- 
h\ S. 60. 1. 5. ei rfkü KvißaxakiwwrtfOl Tcvjuaiots*« 
M t glücklichem Blicke bemerkt hier der Herausgeh. 
in Namen Hannibal; nur hätte nicht 'AvyißQu$ fonr 
dem 'AvAfißa gefchrieben werden feilen. S. 6a. 1. l. 
I«u^' trs^ <u OpoHCS*» ii Moxsievs^, ipiicX^aJ^ifTS iirl^ 
CTOu ^au/jcarof,. richtiger wohl Siafxaras r ^^^ ^«^ ^ 
y. 14s. Af, jv aiu, Sia^iA ISdu axiat^v^ Or^ U. p. 
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97. D, Ha) sjfv $iafjta iwiorov ro7^ rorr ^tXXiftnv^ 
Gleich darauf, «€^cug^o(^fOu^ Itatt;. o/xo»o(^e^9 wofür 
aufh oft in den Handfchriften ojüi0ppo(pi09 gefunden 
Wird. Jene fiegreichen , ^jetn umerivoxfenen 'Scv>- 
tben, keifst er weiter, ovh] if^sffov ,- d^- soikcv , oi«v 
Xioi irspiircaoVTc? ralg ajpivciv Eva%s5))aovrai. Der 
Herausg. fchreibt ofo; ü^sw, in quam clementiantj waa 
wir der geringen Veränderung wegen gern billigen 
möchten, zumal Or. IV. p. 53. C, diefelbe Verwech- 
feiung ebenfalls vorkömmt; aber fchwerlich möchte 
JXiw$ nüt der Kraft eines Subftantivs erwiefeti wer- 
den können. Da aber auchaufserdem durch diefe Les- 
art der Sinn nicht durchaus anfprechendift: fo glauben 
wir den Fehler etwas ti^er fuchen zu muffen. Hiels 
es vielleicht : oloi loAsfo irffurstnvreg ...? Theodo- 
ELus, welcher in der dringenden Noth vom Gratianus 
zum Mitregenten^ ernannt wbrden war, konnte fuglich 
in dem Verhältniffe des lolaus zum Herkules gedacht 
werden, fo wie fich Themiftius felbAS. 70 den lo- 
laus d^% regierenden Kaifers netmt; a&et wie er Or^ 
XVL p. se8. C, den Theodofius mit dem Patroklus 
vergleicht, den Gratianus ,. fein Achilles, gegen die 
Feinde gefendet habe. Der folgende Satz , welchen 
die ÜberL gänzlich vemnAaltet ,. kimn, mit verbeffer« 
ter Interpunction n!nd einigen kloinen Veränderungen, 
etwa aut folgende Weife nergeftellt werden : lv<y%s- 
Siaovrm' iXXa (räijA^a'^iQ irapa Tcvjxeituv, rof 
A/fiov uwEXaixßavov t Kai rov Eß^ov, Koirag 9sTTa- 
Xtnag Jvcxwfiag wg [ « j Qod,] Stni^ovrat) ou^t 
TtpXXdi irovoi to79 ^aiotsifi flaute svso^s^^tfav. „Denn 
indem fie meinten , über die den römifchen Heeren 
nnbelieglichen Gegenden, den Hämus, den Hebrus, 
die fchwierigen Päffe Theffaliens zu rechten, wurden 
fie ohne grofse Mühe in den göttlichen Ve&en der 
Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Müde, Menfchenliebe 
eingefchlotfen.'' . 80 wirdwenigftens erhellen , dafs 
der Zufat« der Wofte «iroi ii , welche . der Herausg. 
vor oi <mv voXXvS einfchiebt, uxmütz, ya, finnftörend 
ift ; wenn wir gleich gern zugeben wollen , dafs die 
ZuTammenfügung der Worte in dem parenthetifchen 
Satze über die Richtigkeit der Lesart Zweifel erzeu« 
gen kann. S. 6a. 1. 14. xai Sasicavas Siy$iv. Lies t 
S^y$iv. — S.^ 64. 1. x6. ix})ii Toaourev hdtpvyslv. 
Lies: u^i rovroPf wie in der, dem Herausgeber un«> 
bemerkt gebliebenen ,. ganz gleichen Stelle Or. X. ». 
I3flr. A^ welche der Cod. Valef. hey BoiJJonade ad 
Marin. V. Prodi p. loe fe ergänzt: fiifSiva rSv 
.TpawüvfiiÄ^üVfiV, jAi)i' oilri yaorfi fx^ij^ Moöfovlov- 
Tft (pBfsif iJii)ii rovTBvSiaCpvyuv. — S. 64. 1. 7 ab 
^}' 9M«'5 ii iffos roug UiTas ^ei2orps(poSjkisv ain 
rtiv TOüf vhvg^ aal vujLi(potpo<J)oD ftcv rag Suyari- 
fag. Es ift offettbar, dafs hier das Adjectivum ausge- 
fallen iA, von welchem die Worte frfag rovg Usrag 
abhängen : etwa irpaoi T^og. . (mit Beziehung auf dat 
vorhergehende pLaXarrojjLevou irgog rot htir^v); fer- 
ner mufs *üiit<PoTpo<J)Oü/üts» wohl mit vvpi^oüroXovMt 
veruufcht werden. S. 66. 1. 13. iXXa Shlot. richtig 
der Herausgeber iiXX' qd ^sio». In den nächÄen Wor* 
.ten ^qAoS^ov t^ j^yaX^ i^äu övo£(art» lefen wir 
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jLi€v$ , OUH lir} y\/6yov « offenbar lTi>)/oYov ; auTserdem 
aber fodert der Sinn auch: €%^^v tivo^ slvau D^m 
grofsen Hänfen der MenTchen fetzt der Redner den 
Imperator entgegen , welcher fo hoch über anderen 
Sterblichen ftehe, cuorc jütv; ioKitv iiTaycvüaiß eyfitv 
T>^v nX^fftv T^s J9u6r>i70s. Der Sinn fodert afcdSov- 
aav» S. 68* .4. Si ainbs ouro9 Zcoupar^? «ire^l^t- 
TO xai irpo^ rov SgvXXoü}x$vov Xoyov. IXie Wortfü- 
gung iLwoSixioSat irpos* Ti iit durchaut nngriechifcht 
und die Oberfetsung irrig : Socrati in celehrato fer* 
mone de viro jufto et juftitia ajfentiebatur^ ... da 
offenbar von dem bekannten Ausfpruche die Rede 
ift, dafs man feinen Freunden airf alle Weife wohl 
thun, feinen Feinden auf alle Weife fchaden müITe : 
ein Ansfpruch, den Sokrates nur zur Hälfte annahm. 
Es iß bey diefem deutlich vorliegenden Sinne 
der Stelle kaum zu bezweifeln , dafs , in den 
Worten Hai irpo^ ein fchlimmer Fehler verfteckt 
liege. Dem SiAne würde Folgendes genügen: Swxpa- 
T^S afrcScxrro o^v iicXwt rov 5p. X, nicht ohne 
Einfchränkung. §1 Heindorf. ^DiaL feUcti , T. //» 
F* 55' Wyttenbach, ad Julian* Or. L p, 269. ed. 
LipJ. — S. 68. I. II. rouTO 2$ lirtf^ep5ou. Manie* 
fe: TOUTO 2u. — S. 70. L 5. whi awoßißX^Ka (pin 
Xoao(f>iaV9 iXXa ^fOSfiXif^fi Ipyatfiatty neque philo-* 
fophiam dimißf Jed ad opus per traxi^ ftatt* philojo* 
phiam minime abjeti^ Jed negotium affumfi. S. 70. 
L 14. T^f' Köiv^s loxtat hvBixtX^Si)V » communis an-- 
nonaecuram geJJU fta^tt: communis /^arria«. Unmittel- 
bar darauf fcheint xai vor ov ir9fiiiffyaaixa$ ausgei'aU 
len zu feyn^ welche Worte wiederum unriehtig über- ^ 
fetzt find. ' In dem nächiten Satze : ovSi eXarrov 

irp09ifK€fr TOvr<p ^^y» H ^ '^^^^ aßemiokS iyxaqTifif- 
caaa, lautet die Oberfetzung: n^^u^ hoc vitae genus 
deterius habendum eft^ q;famphilo/opkiaef quaeaba^ 
eis conftanter adhaereat^ welche etwas Anderes (ij Tigf 
«79 Ap. iyKagr%q^a<ngi) vorausfetzt. Wie nun diefer 
Stelle aü helfen, getrauen wir uns nicht mit Be» 
Aimmtheit zu fagen ; der Siim, würde etwa Folgende« 
beifchen: ouSi tkoLTtov ftqosipf'ii Sia roZro Ixciv» 
]f siTOis aßaniois kv m a^rs gqaa isL S. 72, 1. 
1. %a;&af waXof iKvXtviovjxiiv ivo ^oC SiavXov . » • 
ego auiem ut par erat terreftri innere quantum eji 
fpatii ... rur/us decurri^ ftatt: ego autem , ut vide- 
tur^ humi jacebam poß illud fpatium^ quod emenjus 
fum . . . Orot. XXIF. p. 508. A HxjXiviMat ii xa^ 
fuki ii fraiöOü Savarov.^ — S. 72, l. ult. &XX Iwo- 
iiT€ Avm uai Kariu ws ou^ iwXoZv. Quin quaqua ver-^ 
Jus id confideres , Jiultum non videbitur*. lim dicfet 
Oberfetzung finden wir kaum ein Wort der Urfchrifi 
wieder. Man lefe r avw,, und übexfetze: Jed repu-^ 
ta^ illud fupr a et infra quam non fit unum etßm^ 
plex^ So verlangt die Sprache und die AbHcht des 
Redners^ welcher am ScÜune wieder auf feinen Tad- 
1er, und den von ihm gebrauchten Aiusdruck desHer^- 
abßeigens von der Höhe der Philorophie, zurück* 
kömmt. Noch ift in den Worten^ i)iJi£79 Se iv f^f* 



Kaxw , die Interpunctiatt zu berichtigen ; if jif iS Si 
kv pLiTai'xjpJtp^ (hfiiv /ciL) ayaicüjvrss, «^totc... War 
wir nicht erinnern würden, wenn nicht auch dieüber^ 
fetzung (ith an die fehlerhafte Interpuaction hielte:^ 
nos auiem medio contenti JurAuSj ß nempe modo eX'^ 
celfi modo humiles incedamiA. 

Indem wir auf diefe Weife die ganze Rede durch- 
laufen haben, glauben wir nicht, bey irgend einer 
bedeutenden Stelle vorübergegangen zu feyn , welche 
der Berichtigung bedürfte \ und auf diefe Weife mein- 
ten wir am beften ünfere Theilnahme an dem fchütz^ 
baren Funde zu erkennen zu geben. Wenn wir hie^ 
bey bisweilen der Meinung* des verdienilvoUen Her- 
ausgebers entgegengetreten lind i £0 ilt diefes keines^* 
weges in der Abficht gefchehen ^ fein Verdiepft auf 
irgend eine Weife im fchmälem , fondern weil wir 
überzeugt find, daX^s die Achtung gegen das Alterthum«. 
die auch feine Bemühungen leitet , die genaiuefte Be- 
richtigung der Übcrbleibfel delfelben zur Pflicht 
macht. Auch find wir überzeugt, dafs die Mifsdeu- 
tungen, die wir hie und da bemerkten , vornehmlich 
auf Rechnung der Eile kommen, mit welcher der 
Herausgeher feine eigene*^ Freude Anderen mittheilen ' 
wollte, und dafs vielleicht die meiften derfelben ihm 
fchon jetzt, wenn er feine Arbeit einer neuen Revilion 
imterworfen hat, nicht mehr uttbekannt fijid. 

Wir bemerken noch, dafs ein bisher unbekannter 
Eingang zu der XX Rede des Themiftius ebenfaU» aus 
der ambrofianifchen Handfchrift , imd kleine Ergän- 
zungen zwey anderer Stellen in Or.XXIX und pr. 
XXXIII angehäxigt find» 

F. I^ 

I^ATEINISCHE SF RACHLEHRE. 

HsiDSJLBKRo , b. Mohr u. Zimmer : Reyträge zur 
lateinifchen Schulgrammatik ^ nach den Para^ 
araphen der praktijchen Grammatik -von Broc 
der. Nebft einer Einleitung in die lateinifche 
Verskunft, von C Peterjohn j Ptofelfor am Ly- 
ceum in Carlsruhe. 1815* IV und aag S» 8« 
*(ia Gr. ) 

Der Vf. fagt in der Vorrede ^ dafs er bey dem Ge- 
brauche der bröderfchen Grammatik für^otlng gefun- 
den habe, he „bald durch einfachere DarHellung, bald 
durch ausführlichere, dann dadurch, dafs er bald mehr 
das Gcdächtnifs, bald mehr den Yerftand anfprach, ^' 
feinen Abfichten gemäfser zu machen'; was er ziz 
diefem Behuf e habe dictiren muffen , erfcheine jetzt 
im Druck.. Es iÄ lobenswerth, wegen einiger Zufätze,^ 
die man zu einem gebrauchten Lehrbuche machen zu 
köxmcn glaubt, nicht gleich ein eigenes neues Z12 
entwerfen , fi^ndern nur naciizuhelfen r Hr. P. hat 
aber doch noch viel zu viel vom dem wieder mit abge* 
handelt, was gar keiner Zufätze bedurfte, und alfe 
durchaus unnöthig ift , da durch fein Buch ,,die brÖ- ^ 
d^rfche Grammatik nicht uneivib ehrlich ^^' gemacht 
werden foU. Hieher gehören befondexs die Paradig- 
msiX9L der DedjLnationen uxid Cenxugationen i über-- 



haupt liätte er feine Arbelt für eine Grammatik gerar 
dezu ausgeben können. Seilte das Ganze ah Znlatze 
trfcheinen: To mufste er demfelben eine andere Ein- 
tichtung geben, zumal da er keine Beyfpiete gicbt 
fnach der Vorrede ; hie «nd da hat er fliehe) ; wie- 
feilen 4ie bey Bröder „in hinr^chender Menge •* lieh' 
findenden, Aets zu des Vfs. Regeln paffen? Kamyein 
Anfanger z.B. folgende Regel {§. 151) ohne Beyfpiele 
verftehen : „Wenn qtii fowohl auf ein vorhergehen-' 
des, als auch auf ein Subftantiv im relativen Satz geht:* 
fo richtet es lieh gewöhnlich nach jenem, doch auch 
häufig nach diefem. Im Deutfchen geht „welcher*« 
immer auf das vorhergehende. " Manches hat uns 
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Wohlgefallen, z. ^. iie EildSrung vom En^ehen de» 
Accuß c* Inf. (nach welcher nicht nöthig war, auch 
befonders von den Verhis fenliendi und dtclarandi- 
zu Ipreohen ) ; die Darltellung der Tempora ; über« 
haupt läfst Eich der denkende und eifrige Schulmann 
nicht verkennen. „ Die Studirenden * genauer » alt 
bisher meiftens gefehah , mit der Metrik bekannt zu 
machen,^' mifsbilligen wir gar nicht; es aber „frii« 
her*^ zu thun -«- — dazu kann ein Anhang über die 
Profodie bey Schulbüchern nichts beytrageni und et 
dürfte auch aicht geratfaen, Celbft nicht trohl möf* 
lieh feyn. 

ök. 



KURZE ANZEIGEN. 



RSi^scRa LtTBRATVa. 1) Gdtlhzj b. Anton: Htra- 
•ÜU Oi€^ und Bpodeiif von Karl Heinrieh Jördens. 18 iS* Y£ 
n, »>6 S. g. <i6 Gr.) 

*) NürnBerg, b. Kiegel u, Wiersner^ ' Qtdntut Horätttu 
Tlautts^ nach feinem Leben und feinen Biehtungtn. Eint kie- 
^raphiiche Abhandlung Ton Ge0rg Friidrieh <Seiz^ 1815. 6» 5, 
fl (5j Gr.) 

Hr. /. hat fchon 1781 dit Oden.4«f Horax „nicht 

metri/ch^* überfetzt , herausgegeben , üAd feine Arbeit hatte 

das Glüok , Geh die günftige Auf nahine mehrerer Kenner 

und Freunde der alten Literatur xn erwerben." In der 



una «war nicni inii^»^cgi«"""ß ^u^.Aji^uAAi^u.y %*»« ,,j.ta.«,«»«#u» 
der KoVÄtifchen Mnf 1^* enthalten. Wir find der Meinung , 
dafs ein« nicht metrifche Übertragung einet Bichter«, Xelbft 
bey tren erfüllten Pflichten des Überfetzers, keinen inneren 
Werth habe. Und welcher Lefer des Horäz krachte wohl 
nicht eine Ähnliche Überfeti^ing zu Stande? . 

/ Dem Gönner,^ welchem Hr. S". mit No, ft tu Xfei- 
nem Qi^burUtage gratulirt hat, mag die£e« Angebinde 
recht lieb gewe^n feyn, dem Publicum iitaber mit lolchen, 
Oelegenheitsproduct^n nichts gedient. E% ift eine ganz ge- 
wöhtSiche Zufammenftellung des allgemein Bekannten, an 
der nicht einmal die erfoderliche VolTüändigkeit zu rühmen 
ift. Der Vf. fcheint Werth darauf zulegen, daf« j«r fich öf- 
ters der eigenen Worte des Dichten bedient j aber in welcher 
Juebansbefchreihung^döffelben würden nicht die Stellen auf 
feinen Gedichten, die auf fein JLeben Bezug haben, citirtl 
Die Ausfehreibung ganzer Gedichte hat keiner für nöthig 

fehalten. Die Abficht bey der BekAnntmachung. feiner Ar- 
eit giebt Hr. S, in der Vorrede fo an: Ob es nöthig oder 
jnützlich fey, bey den fchon rorhandenen Lebensbefchrei- 
linngen römifchor Dichter nochmals das Leben des Hora- 
tius zu befchreiben, weifs ich nicht, obgleich die Recenfio- 
ncn die Kürze der fiiographiecn deffelbcn bey den Ausga» 
lien und t^berfetzungen des Autors tadeln. Aber durchdrun* 
^en von diefcs alten Säugers fchönen Dichtungen, ilt et 
mir eine Lieblingsbefchäftigung gewefen, meinen Freunden 
'das Leben desjenigen Dichters ins Gedächtnif^ zu rufen , 
deffen Gedichte zwar nicht den höohften Schwuuff errei»» 
-chen, der aber Lebensphilofophie und Witz, Freundfchaft . 
Xicbe.und Tugend in ein fchwefterliches Band rerwebtejund 
in fchönen harmonifchen Gedichten fein Herz auslaufen 
liefs, um es defto ficherer in gefühlvollen Herzen wieder 
landen zu laffen.*' llt denn Horaz verfchollen, doff es nd- 
Ihig feyn follte, fein Leben „ins Gedächtnifs zu rufen*'? 
^nd WAf mögen das für Lefer fdyn» denen durch eine auf. 



fefrifchte Lcbensbefclireibung des Horai die Gedichte deflel- 
en müifenins Andenken gebracht werden ? waahat das Lebea 
des Dichters in Rückßcht auf feine Gedichte für hefondn- 
T«n Werth, welche' die einsige Quelle der «rfoderlichen bio- 
«-aphifchen Notizen find ? Man ficht, es den Worten ddi 
Vfs, ijQn dem Vortrage nichts zu (agen) nur zu dtutlick an, 
dafs er einen Grund zur Herausgabe feiner 4^rbeit fuchtm 
mufste. Eine Nebenabficht' wird fo angegeben: ~y,indefren 
hatte ich bey der Herausgabe diefer Lebensbefchreibung 
des Horatius, welche meilt einer freyen Überfetzuug dec 
Oden dellelben rorgedruckt werden f^^lli Qooh die Abucht, 
fachrerftändige Lefer zur .Piüfung einiger eingefchalteten 
ireyen' Uberfetzun^en «us den üden des Dichters cu Veran- 
lallen.^' Nach der Dedication su urtbeilen, fchion der VL 
nicht berufen, als Uberfetzer eines Dichtm «nfzukreten« 
Hr« ^. ftellt fich als an der Tkür feiatt Gdaaers klopfend 
dar; und i&Ist diefen antworten: 

,iWas, unterfängt fich ein Mann, mir ein Gefeh^ak hlfey 
^ zu reichen , . 

Etwa aus b6ren»OeFfihl, oder als fchneiohelader Freund ? 

Kennt er die Redlichkeit nicht, will er die Gnade ei^aulen. 
Oder mit Ohnmachtsgefühl fich der Gerechtigkeit nalzn?*^ 
Was foll CS heifsen, wenn der Geber antwortet: 

„Wahrheit bringt er , der Freund , foll fie nicht ewig 

beftehn ?'« 
Auch dem Geburtilagsgedicht fehlt es an Allem, was kora* 
icifche Oden athmen, abgeföhen ron der nicht glücklich ge* 
wählten, und unpälTcna ausgeführten Anlage des Ganzen, 
hach denl Motto aus Ovid: „Hanc deus ci melior litem natw 
m diremie/* wacher Vees durish eine Befchreibung den -Ver- 
falls der Menfchen und ihrer Umfchaffung erklärt wird, da 
er doch blofa auf das Chaos Bezug hat. £in etwas günUi- 

5 eres Urthcil läfst fich Ton der Üherfetzung des Vfs. nach 
en gelieferten Proben fallen ; Sie lielt fich in n\anchen 
Stellen leicht (obgleich der Roim nicht zufagt), wie a.-B. 
aus Epods II: > 

., „Bald, ruft .er unterm Sqhatten alter £ichoiv 
Bald auf des Bodens frifch hewafsteii<?) Plan, 
Indefs des Baches Schlängeln hier das Thal hinnnter' 
Und dort der V^gel Lied ihm tönet in dem Hain -, 
,. Raufcht hier die Süber^uelle rein und munter 

Und ladet ihn zum füfsen Schlummer ein.'* 
Es fehlt aber auch nioht an Härten, und unpalTend gewähl- 
ten Epithetis , zu deren Vermeidung der V^ nooh Manche« 
tu thun haben dürfte, wenn er dabey beharren follte, den 

J ranzen Horaz in einer freyen Oberfotzung erfclMinen ca 
affeti. 

Ok. 
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n M t S C H E H T E R J T i; IL 

I) GtemrGSKy b. Vandenhoeck und RvpredH: 

C. Cornelii Taciti Agricolay in ufum praelectio« 
ntim teorfim edidit Godofredus Setbodc, Philof« 

D. AA. et LL. M. Accedrt Obfervarionum in idv- 
^ot ' Taciti loca Specimen , quo novam Editic- 
nem indicit 'Auctor. iBis* 54 und a/ S. 8« 

9) ILiKifÖTXK, b. d. 'Gebrüd. Habn : C Cornelii 
Taciti OperjUm Edidit indicemque «djectt D. 6o* 
dofredufi StebBdci , Andseani , ^uod HiUlefii flo- 
let, .^jKxmafii Rector etc. Tom. I. Dialogum 
de Or^UoribuSf Agricolam^ GernuftÜam conti- 
nens. iSiS. IV. 40. 56. j^ S* J^ 

' W eil der Ttevjitupeber dicker Scbrif^n eiqe ;fiei:|B 
Au^be der fänunthck^n Weijie des Taqitus in No. 1 
«QgeJ^ündigt, in No. a wirUich angefangen bat : fo 
fodert .dieftil tun fo mebr zu einer näheren Benrtbei- 
luBg der g^^ebexien Proben auf. .In beiden AusgabeO 
ift Yon de{i Schriften , welche der Titel oennt , der 
plofse Text abfiedruckL , Er nennt jedoch diefen Ab« 
ärackeinen Ukdlus^ect^gniius , i»iid.diejb giebt dißß 
jdafsitab jEür die Beurt^eilttng delTelben. 

Eine Recogpition, wen^ J^e.SMqht ift, fuqbt» mVt 
gelwihren^er Achtung für dfis von Früherien her^i^ 
jBericliti^e und Fehler&eye ein^r Schicht, dat ^ocb 
obwakende Irrige und Fehlerhafte derfelben nach 
Möglichkeit zu entfezaep» indem fie durch forgfältige 
und gewilTenhafte Benutzung der dem Kundigen ficb 
4^>ietenden Mittel, und durch yorzüglichen Schai^- 
inni 'Mb Werk feiner urrpriingUchen, unverdorbenen 
Wtalt, wieder päher zu baong^n bemüht ift. Oiefs ift 
leider ,be^ .diefef Recognition nicht gefchehent 
ixe alten J>*ebler Cnd nicht nur geblidben , fpudecn 
auch mit neuon vermehrt worden* Wir wollen, uqi 
diels zu ^rweifen, ZMir beym jtgriccia ftehen bleiben. 
.Eine .vof ZttgUphe Zierde eines textus recognitue 
i& ZunÄwß.eiue naeh feften Regeln verfahrende^ 
forgfaltige intezpunction. Schon die Belehrung, welr 
che die . grofse f^Jert'td^ Grammatik über diefen 
GefcenlXdnd giebt, lUtte aufmerklam machen müHen, 
.Sarin befonnener .zu verfahren. Das Komma,. ein 
lehr wichtiges Zeichen, welclies in vielen. Fällen zur 
reicht, wo, man häufig mit anderen Zeichenden Text' 
au belcbweron^pflegt, findet man hier, sunv^l in No. 1« 
bald gefetzt, wo. es nicht fteheniollteiund wieder ver« 
iiachlaHiMt, wo es zur firl£icfatfn^^ fj^^S^^ßß^ßHüA 
J. A. £. Z, 1016/ Dritter ßutüL 



xur Verhütäng von MilBverßändnils erfodert wirdf^ 
Stellen diefer Art finden (ich häufig» wie Cap.n. le. 
11. 13. 16. fl3. ag. 37* 38. ,Das Semicolon ftebt 
Cap. e nach den Worten : in Uberiate ejfet^ und C». 
3 in dem ganz ähnlichen Satse : ut corpora eu. , ^ 
vor fic ein Komma geietzt. Der Queerih:ich| wdU 
chen neuere Herausgeber vornehmlich gehrauchen« 
um in dem Vortrag etwas verwickelt verflochtene Zwi« 
fchenlatze anzudeuten, und das Vergehen dadlordt 
fchwierig gewordener Stellen zu erleichtem , Aeht wk 
diefem Druck Cap. 1 gänzlich unnütz, indem er d^p 
mit.dem Vorhergehenden in genauem VerhaltnU^ Afs- 
^henden Gegenfatz , ^Ajt mihi etc. 1 davon trennt. Üp 
.n Cap. zerAören diele Queer&riche die richtige Xnter- 

Sunction der Früheren, und eben lo unpaäUch fijid 
iele Zeichen im 3 Cap» , wo fioch ein Ausruf dan^it 
gepaart ift. Die Parenthefe hätte ^ weil ein xextt^s 
recognitus auch von Früheren Überfehenes ver^eltei^i 
loU, auch Cup. 36 geletzt werden müITen, wo die Wet- 
te fugSre covinarii ein jparenthetilcher Satz find, 
und es heifsen muls: Interim €quitwn turmae {fugf* 
re covinarii ) peditum Je proelio mijcuere. Auf 
^diefe Intexpunction gründete Geh die. anderweitige E^-> 
.Uärung der Stelle , und viel unrichti« darüber Ge- 
fchriebenei zerfällt dadurch in fich ielM. ^uf eiqe 
ähnliche Weife i^ auch Cap. xü zu interpungiren^t 
.Sei, ut in 4ubiis epnßliis {naves deermt)^ ratio et 
xonjiantia ducis transvexit^ wo die Lesart dubiis ük' 
^xea feften Grund &adet in ihrem Gegenlatze ratio ^t 
conftantia , und ^rqnov nur mit faft verlockende 
.Täufchung /i<&<^is vorfchlüg. Bey der grofsen Nac|i« 
läffigkeit, oder auch WiUkühr, welche überall in defi 
InterpunctioAswefen auch bey Anderen herrfcfat, fol}« 
.te.billag jeder iieue Editor, ehe er -zum Werk fchrittf» 
.über die Regeln mit fich einig feyn, die es unverletz- 
lich befolgen wolle. Dabey wäre es nützlich, um deji 
Druck nicht mit unnöthigen Zeichen zu befqhwereipy 
in dem Gebrauche derfelben alles Entbehrliche zu ver- 
meiden. -So könnte, da forgfaltige Editoren lateini- 
icher Schriftfteller unter den Neueren , wie Ruhnke« 
aius beym Vellejus ^ ftatt des punctum minus häufig 
.das punctum majus oder andere Zeichen gebrauchen» 
das punctum minus ^ welches auch hier feine RoUe 
fortfpielt, genz w^fa^en. Was fonft noch die Ortho- 

fraphie betrifft : fo berr [cht auch darin» zumal in 
lo. .1, wenig FeAes und ybereinftimmiges. Bald find 
z. B. alle Würden bis zum centurio herab» fo wie 
fuch au^dere Wörter, mit grofsen Anfan^sbuchßaben 
g^drii^ btl4 feüi^t Qs^ jn^^ßi^x JOei^^^iichM- 
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b«, wie Cap. 5. 8. g. 15, 30. 38 in den Wörtern 
dux^XonfulatuSf reges ^ clajjis, orSens^ accidehs^ prae^ 
fectus, .Gewöhnlich ift caeteri gedruckt; Cap. 11 
ftelit auch ceteri. Capw 6 was pauci richtiger klein za 
druclten, um dTen Zufammenhang der Periode, fo wie 
4exL Climax, der in den Wotlenk : wiuhi^ prompnjßmus 
qidsque und pauci liegt, ficbtbarer zu machen^, wo- 
bey die Conjunction et als nnzuläffig getilgt werden 
a^ufste, da zumal auch die älteren Ausgaben et uti 
dixerim haben, woraus wahrfcheinlicher ut ita dixe- 
rim henrörgeht, als et ut ita dixerim , wie Rhenanus 
Sbereilt vermuthete , und et ohne -alle Beziehung 
bliaeb. Störend ift auch Manches mit unterlegter 
Schrift ged)ruckt, wo es nicht feyn darf , wenn maa 
beftiinmten Regeln folgt. 

' Eine wahre Recognition durfte nun* ferner frü- 
Iterhin ^Uchlich in den Text gekommene Leslurten 
meht darin laffen/ noch auch neue Unri,chtigkeiten 
felbft einfuhren. Von der eriteren Art ift das Cap. 1 
heybehaltene ni incüfßturus , ftatt des früheren ni 
eurfaturtts. Wer das Bild eines edeln Todten in 
Worte ftellt, trfibt das Gemälde nicht durch abfichtUn 
che oder uidcluge Bevmifchung ungeziemender Zwe* 
cke' und ftörender Farben. Am ulerwenigften lafst 
Cefa diefs von der Weisheit des Tacitus erwarten, und 
Yerwerflicfa'iR daher Alle^, was von diefer Schrifl und 
deren Urheber eine lolche verkehrte Anficht erwe- 
dien könnte. Oals er in der Darßellung des Lebens 
des A^icola den Tugenden gefährliche Zeiten' zu 
durchlaufen; und defswegen gegen Anftofs fich zu ver« 
wabren- für nothwendig erachtet habe, ik ^in Gedan- 
ke, welchen die ganze Schrift bewährt; nicht aber, 
dafs^, er exne'Anklagercfarift diefer Zeiten liefern wol- 
le^ wie er jene Lesart andeuten würde. Ckp. 4 foU- 
te bey einem fox^föltigen Druck die Gonjectur von 
Upfitts aufgenommen werden, der Aatt ultra das Wort 
^lliraque mit der Copul^tive empfiehlt. Das que 
kann leicht durch dar unmittelbar folgende quam aus- 
KefaUen feyn. Die Richtigkeit des Gedankens federt 
es, wetehe Tacitus nie verletzt. Cap. 6 £ch wacht die 
l»esart aticr transiit die Lebhaftigkeit und das Maleri- 
'fche des Ausdrücke, ftatt der richtigeren otio transit 
* der Früheren. Der Fehler ift nach den Zweybrückem 
«vnni Leipzigern' fortgepflanzt. Cap. i^ ift die Con- 
funetion et ver ncx weggelalTen, da doch 4ie Copula* 
'live belTer blielf, weilfifc^e Satze genauer verbindet, 
«ttnddeir Ausdruek'wenig^r abgerilten macht. So gar 
lehr Hebt 'taeitus meht den Style caupS* Cap. 18 >ft 
dar ancl^von Andeuten fivr ut aufgenommene ^^beybe- 
' haifen, und die fonft w^hlveibundene] Periode ve^- 
^orbeir. Auch bedarf cm mit Lipfiur keiner fonftig^n 
'Änderung^ indem dar Vet^m probare mit delp Cf^n- 
^afnctien que^ die an eo hängt, verbmnden werden 
xmfsr In denr Satze ift alleiti.die R^de von> d^n Eisoh 
^rohnernr der römifchen Provinfc, «uld nicht Von .den 
noch freyen YdUterfchaftenv AHe Provincialen w&fr- 
Ichen Befreynng von den Römern. Die Binen fehlet 
Itn ficfa fogleicb an die Umnheftiüter an ; die Andere» 



neurs abwarten, um danach ihre Mafiregeln ra neb* 
men. Oiefem genfäfs ift auch die Interpunction ab- 
zuänderp. Cap. 19 erregte Emem^uniiöthige Unryt- 
he wegen einlas fehlen&n Verbi bey den Y^orteia z 
Nihil per Über tos Jervosque publicae reif welche 
Wovte, wer die Senreibayt des Tacitus kennt, nicht 
leicht itx Zweifel zTehn wird. Der Sats verneint kürzer 
und kräftiger, dafsSclaven u. Freygelaffene irgend etwas 
durch ifareii Einflufs bey Agricola gegolten, als wenm 
£a vop Ernefü gewünfcbte Wendung gew^t wäre. 
Überdiefs fetzt Hr. S. das Verbuin a^ertf zn Anfang 
.des Satzes, ^da. es n^ch erträglicher nach /^rvosfutf 
ftände. Behutfamer, aber nicht richtiger, ift ein paar 
Zeilen> weiter in No. 1 die Stelle eines aas dem Text 
gefallenen Verbi mit ...... bezeic^et Wichtiger, 

als dort Ernefti , hätten hier Gronov^s Exinne- 
rjon^en feyn . müXTen ^ , welcher vor no;i peccatu^ 
ros das Verbuxn imponere ^ als dem Sprachge- 
brauch des Tadtui gemäfs , vorschlägt. W^ aber 
potiuTf worin Gronorv jenes fand, bleiben muls r £0 
ift pratficere vorzuziehen, welehes auch die Ausgab» 
des Lipfiio- von 1^27 am Rande darbietet. In No. « 
hat Hr. S. 'geletttt potius non peccaturoe praepty* 
ne^Cf quam damnare. Sehr fehlerhaft ift auch der 
Schlufs des ao Gap. geblieben. Möchte auch an die« 
fer Stelle, wie an fo vielen anderen diefer ScHcift, 
Xi^us g^thtt habend* was er bey Cap, 5: fagt t Nos 
ab ingemö reßituimus^ ut plefaque aha in hoe li^ 
hello j quem non invenimta in ittis mannftriptiSf etfi 
' germanifßmum Taeiti fetum. Wegen fiefer Ent^ 
behrens hülfreicher Manufcripte leidet diefe unver- 
gleichliche Schrift noch immer an vielen Fehlen» 
imd' grpben Verirnmgen« Die Stelle fdieint zum 
•Theil mit FreinsURxngdefen werfen zn mnlTcn :, Qisi- 
hus rebus mpitae civitates , quae in Olum diem ex 
' aequo eg/rant, datir etfidibta^ iram pofuere ^ et 
praeßdiis caßelUJque circumdatae ßtnt : tanta rätio^ 
ne curaque^ ut nulla ante Britanniae nova pars md^ 
gis illacejfita manferit. Die Vergleichung AeSerL^ 
was Agricola that, mit dem der früheren Feldherrn , 
macht die Einfuhrung ^s comparativen magis noiii«* 
wendig. Ober die Kunft Agricolaf » in diefem Theile 
des Erobenmgskrieges , das Gewonnene zxxjtchern, iJl 
befonders Cap. ad nuFb^m ab yfgricola pofitum caftet-' 
lum etc. zu'vergleicheii. Cap. aj hätte, die tesart 
belle faciles vorgezogen werden muffen, und weder 
Emefti noch die KjWntiner hätten abhalten dürfen, 
die von den Leipzigern leichtfinnig getroffene Än- 
derung wieder zu verwerfen. . Das ^5 Cap. ift auch 
in diefen Ausgaben höchft feWeAaft geblieben. Die 
verdorbenen SteBen Icheinen gelcfen werden zu muf- 
fen: Ceterum aefiate, qua fextum officii annum in* 
ck<yabat , amplas civitates trans Bodotriam ßtax^ 
qma motas univerfarum ultra gentium et infe/ta ho* 
ßibui itinera timebantur, exereitu, portus clajje ex* 
ploravit Im Folgenden findet die angefochtene Let- 
ar% victus Är^ Rechtfen^uag in den Gegenfatzen : 
wie cBe Landarmee den Feind und das fchwierigeun« 
Mbcuwir JbiOia» äße V)a}^ Jüm^en. den OceanimA 
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deffen Geiabr^jn beuegt zu baBen» ficli g^g^^ exiuui-; 
der jühmeiiy wobey die Leute Ton der Flotte tXxä, £0 
mehr Cch düokei} mochten y.yregeA der wunderbaren 
Vorftellungeii der damaligen. Welt von jenen uqbe^ 
lannten Meeren. Für auctus yerwandte aocb Gro^ 
Bov vergebens feinen Scb'arffinn. Der gemeine Mann 
pflegt fich eben nicht um das zu bekümmern, ^wovon 
in den Noten för die Lesart auctus gelproclien wird. 
In der dritten Stelle fcheint oppugntme eine Gloffe 
und mit geänderter tiiteipunction gelelen' werden zti 
muffen: Jid manus et arma eonverß Cmledoniam in* 

tolentesj^gfiUÜA .JMgW Pßrjtüh mmf^rfiJqpKff^ utim^:, 
$fi de ignotiSn Ultra caftella adorti metumf ut pro^ 
vocanteSf addideräntf regrediffidumque ete, Za 
Gewalt und Waffen haben fich die*CaIedokienbeWobs» 
nenden Völker gewandt : mit grofser Zurüfmug, mit grö- 
Tsereiu &erüeht, ^le es hej unbekannten Dlagen zu 
feyn pfl^. Von&eyen Stü<^en die Burgen anfallend^ 
hatten fie« als ABgrelfende# auch Eujrcht eingejagt u* 
f. w. In der feUeriiafDcn' Stelle Oap.^^f war Frevn9^ 
heims Vemlnthtmg : At; Britanhi nqn virtutem feä 
occafionem et artem ducis rati, nifnl ctc» einfchmei^ 
chelnd; allein die Zweybrücker, diehier; At Britan^ 
niy non mrtutefedoccafionekt arteujosj r«rc, Tcrmu«^ 
theten,j kamen-der Wafaxheit näher : wofern nicht et» 
wa zu lefe^ ift; nön virtutefe^ Jed occ^ßone et ar^ 
te elujos rktu Vgl/ Liv.üC^ILO, 10^ . Cap. 08 a^igen 
die Weite* 4fmijffis pe»*in/ci$iäm regemk navibus^ dafa 
keiner der Steuerfetite übrig -gewefi^n-, nachdem diii 
beiden getodtet waten, und däfs die iti No* s wirklicÄ 
aufgenommene Lesart^ uho remignafitef indem Eines 
entwich, der die Sache Yemithea kraute, die riebet^ 
geLesarty hingegen die andere;- un& femigante^ rcx^ 
werflfchfey. •C^. «9 wtoe O/^^fl^ci^^^ichtiger, als 
CalgacuSr virie auch der Name Ueinui^ yon, diesem 
f^fienbey Cambden bfweifew, i Capw ;50 ift^ MoilUtt 
der richtige» Leeart infefiicffe^^ AUk ¥(bv 1 «die £0h)«^ 
kaftfe fn/enor^ gegeben: Tafcitur liAt* folche «teSf- 
gerungen und Gegenbüder, auch befenders in dielcr 
Schrift« In No. umlautet g«r der Text: et infrafe^ 
nore9>R9ma4i^ Weil Cap. 51 in den früheren Aus«^ 
gaben unde fich findet, welches keinen Simi glebf: 
to mufs wahrXcl^einli'ch i^er S'chTuf^ des Cap. gelefe^^ 
werden: prüno-ßatim congr^iffu.cun'cti ostcndomuSf 
^osfibi Cdledotna- inm» fep^fiierit. KviddA e^ 
]ie fehr u]ipnfslft}be fiif fcheinting in No; 1 ;: N^; st hat 
iafur indt. Cäp. 5»- ift die Mfche; fchon von Frühe-f 
lea ¥erwov£»te Lesart discejjtenibus mit denBlpon- 
tinena beyhehakeifc Uneinig^beil^ und Zwietracht feht 
kekana«e ^rfariten*,- den^ Feinden- d«n Steg, zu g^ben-, 
kommen hier in Betracht;: nidht ab^r Was in, den' No- 
ten, der KvLSgi&eixLliSst disceffionibfts geTagrwird. Cap, 
35 i& ini i(#i mi^ Recht angenommen i- Qum Agrv* 
tola, quamquam^ läetum et vlte mtmimentit to(Nrci- 
tunr mihtefn ädhörpttus, itadiffetutt: 'Die- den' R6- 
2a»beeren TpiLffher eigenthümlidhe Freudigfeit', ge* 
|en dfen Feind su- eilen ,« wii^ durch die Lesart muni* 
mentis , £e man nicht» anfechten foUt^ , auch dem 
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As hingegen das .in Nq. i BeyBelialtefie.mom'/z^ eixieii 
fehr kleinlichen Gbdapken gie^t, Die Lesart ädhor^ 
tatuSf welche aus den Wortern ^dhuc ratus^ di^ fcH^ 
lerbaft IiJld, hejfyotf^^gehen fche!nt| mochte fich duirch 
Virgil. Aea. V, ^og oeftatigen : Isque kis AttLean f^ 
latus'vöcibus infitpVSk ähnlicher Wendimg. Cap. 34, 
wird die Stelle : Quos quod tandem- — ^deretiff fehr f^t 
lerba£t gegeben. Unfoeitigift acz'fm' für eine Gloflb 
von Corpora zu halted. Darauf fcheiiit auch da^ it 
et äiner älteren Lesart' hinzud^ti^Ai Welcher atte den 
Abkürzungen i. e, vom Rande yr als id et verdeutet ^ 




Ben Lesart des Rbenanus beruhigen , und vergebend 
'fuchte IßrxM^fti |en^ Gfolle* zu v'ertheidSgen. Gap. 5^ 
ift das unpalTende actitm in No. 1 wieder hervörge« 
holt^ ftatt Lipfius richtiger VerÖefferung au€iufn^ weK 
che No. a mit Recht vorzieht. -»* . Tacitus ift kein A)" 
jgei^cjaifiT Liebhaber alter . $prac^(o|rmen ^ , dafs fiatr 
des Dativ tlerifui Cap. 59 die in No. 1 aufgenoi^une» 
he form iferi/W 'gelten konnte. Dae; Rkktige hat 
Auch biet Ko, d, Well Cap. 40 Donätiai^ den S^nal 
gar wohl veranlagen konnte , dem Agricola;. tu dem 
Decret Haffiiung auf die Provinz Syrien zu machend 
Ittr bleibt addit, ftatt adii, etoe unzuiünige Neuerung^ 
*Cap. 41 muß fie Stelle, Vö bereits Gronov tici em» 
pflehlt, geleXcin>^ydeÄi tot Umitaresvicicumtot cow 
^orti^ns expugnati ei >captL Nee. jark de, Limite im« 
ptrii etripafeä Se^ hÜ^ernü^ tegimnunret p&J[feffion0 
'düittatum 'etc. i^ieiaMUtkres 'mUmitarei Verändetfl 
ji¥orden^ Zaierft find die Gfenzfeftiu^gen v^eg^enom^ 
men^mnd dann dringen » die JPe^ide noch weiter voty 
In demfelben Cap^ litformidine eetererum richtiger«» 
älieoruni h^T hqnan : jenesgfebt No^ r, dief«sMo. s^ 
i?HJP' 4^. in* den Worten : ^ /so^ taudis extedete ift e^ 
ia^ii, iiue, fehlerhafte' heiwr% lißXt See laudis exce^ 
tiefe: •I>er Oedanbe ift/ Xhigheit ife^ löblieher, älf 
ein unkluges lUf!i^e!t d%s M&thtJgeYte. AuSaUmd Ük^ 
in dem Satze Capf.' 43 ö»t leetatui efi^ autßatiift 
^Utus eß^ das doppelte eß unmittelbar hinter einan^ 
^t. Naehr de» ähnlichen iSttile Gap.. 9. minas tfienr 
nium in ea legntiöwe defentus aeßntim adtjpemteinh 
ßilatus reiocatus t!fi\ fdheiiit dis'erfttte VerBuift ge*»- 
tilgt tweiiden .^u muüen. Bald darauf ift dae Verxiau>^' 
-rtitfng d«s AcidaMu^ • iehr wfihvfcheinMcht^ . da£p n^dk 
niitil cofnperti d?ts Wo» tjiMdy ale ta€ dem Tecit ge^-' 
{ftUen/ wieder eingeführt '^Mfed&n ttiiiliit.^ Solche Auf- 
wallungen' hat die Schrift mehr erlitte]k.r ]*ed<5ch Cap^. 
44, wo. in Hn.^ «iL Ausgaben ein4 lole^ Auslaltung 
Siach den W<Äte»: ^Nant ßettti -*- miv.). .y^bezeiefanei 
'iviriy Mdet de ni«Kt %att>'' iiidem xhi^ AASxft^ quö^- 
dam 9 kditii quod^geielen wei'den mufs^ itgrt<!ola]cexin*-> 
fe dar idlerdings febon von Ti^ajan ^^efm^theil-i des' 
bald naeh deiii Tode DemilianSy nach dem allgemein 
öen Wuflfch ; Von N^rvä zuih Mitr^^nten erwählt 
wiude. Qap. 4^ ift lehr wa^/c&eui^tr Albanum zxt 
lefen, und das Wort viÜam oder arceik 0s Glblte ttk 
entfcrnen. Es" ift derfelÜe l^aiiie des Li^blingsiitze» 

'AerRe^pamu^ der floh •ach be; SnetoA und Siiifin^ 
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det. BtttfcKieden ielliefI^ft ift endlicl^ Gap. 4ß,^ 
gtell^ : Admiratione te potitts.ett. , welche zum Theil 
fohon von Lipßus börichtigel vrat, irf No. i foafee^ 
druckt: Admiratione te potius, quam fempomlibm 
laudibus, et ß natura fuppedUet, ßmiUtdntum neco- 
re coUmas. Jn No. » liotet fie.etWaf beller: Admi- 
rmtione te potius, temporaltAus läudihüs, et, ß natura 
/uppetitt fimili tum decore laudemus. Sie mctfete aßer^ 
itucentibus ütermrujn vefiigiis^ alfo.gelefen werden: 
44mirmone'te potms, te immortaUbus läudibus, et, 
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fi natura fuppeditet ^ Jfmiliiudin^ . colapmi^ Wjii» 
t^mpordlihus laudi^us Tt>ii ^kcitus : to hätte er feioe 
g&i»^^ Mfihe rparen können, da doch vielmehr diefe 
Lebensbefcbreibung ^iue bleibende Lobfchrift auf de«t 
Tetftdri)enen feJrnTdlltj/ Die Lesart fimiUtudine er- 
kannte fchon Grotius m den verirrten Schriftzügen : 
militum de coramus,, \mA ße wird auch durch die £ol- 
pendelt Worte: Tiäs ip/e moribüs exprimere p^Jfit^ 
beft&tiget. 

, (DwBf/cAIitA folgt Im nikhftm Stäek^, 
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M ih ff ilc fdtpirakiotu onMi^um eomnuntmuo la concertaUo- 
M civium AcademiaP , Huiddlierg wfi» prwp^io a «• Buca 
Sadarom coafttelo a tt«diDoratt^«dhlaoiriütt«. tSKi. 4io % 

«mi Aliknen 4m Tklexa ift, -4^9» Bekjuiiitea ^twai clatt^ 
hiMuffliwaxulSm«!,' bedäif M tturerci^ Eracktan« wedrt 
Wner iWiilmgen VfljrWaitaa«, «Mk auA einat befctotfart 
kiaaktiitea «iilaU«f XfdMÜd aan aur aal 41a Moinr JmhmI^ 
StMi and ^üwte bakamtfü ««mftaadaaiaa «MMa 4ll^ 

J^SwSTtiale. Wir^k€«ageuMiiii nur^^ 

aanxen J^arwlAltea Jtthmaa gwKahaai i W « » .aban ^dntar 
lädarcUlb. daf Iw^eaathgfn dar HaferaabseBt 4Aa Badeu^ 

jmd an Aia rcicka AuätoU *u aiitmera, #aIAa nette Ana- 
«omieea und Beobachtungen dar ukliaf an t ▼f^U^ft«*^«« 
Maetan. der MaUnahen awt ainlaabaMi TkiaA^aari^piBa» 
^Tx^tfii^M« Unft«l^|aha>g diäte Gag^iMMe Skr 
m achwMgketen, Bad iifkt 4«le. wird den a^wWchUn 
folg kalSn;^« die ErfArmi^ *5lÄ?W!f' ^rL "f"^ 

lumdeiien Mcke^ler WillwaCcIiaft aaaalb^t apajrd,jM^ 
babalokat galdieban ift.^ E» kann unaida&ar. bej/ril«r Nm^ 
ftohk ndt welßker wir «e Asb^t »»fa an^Aand« Ä^knft. 
ftSliiTeurthwlcn iu mfüTcn gUakea, nickt gefdlen, da£i 
StTmä^x iOer Oat Atkmander Tkiert « f^^S^S^^ 
kakUL ohne na BeHü atnar a»nugen eigantiiainUdi» Idea 
trdCTBepkaftHt^i«« f» i^9^t i* <>kna aarauanaEh^u^kfü» 
Jfetfiadi. iNiektr öun diaCa kitta g(p&kren k5nnaa» ge- 
mnc^stt hSm\ Aa dock Ü« Prttafrage, deren BtAnt- 
wotPM^ditt^ Sckrift antköt, ihn auidrä^khfA «aiu ai^ 

ftfbhe «her dat^ÄIhmen angeftdh «« j^b«; ijHir dßela Ta«. 
«akcmg mimt fich nel^i 4«». ©aMndiuff , dafi jUeCi 
Varlhalie w«teu UnTollkon)menkeat lem^s ApparaU keina 
branckbaTenRefulüta gellSÄrt, uitd daft er dalrer Kabe» 
die Vetfuthe Aiiaeter beaut^t habe, Aen;fo ÄriaUjdi auf^ 
als daa ». ta •wÄita Erpenmeak rtr Beihmamog vdar (3a- 



re. AUein aaäi-diel« können wir der Arbeit im Hn. U 
^4A» darekaüMig aaobH&bman. Giatch die Bintkeuang 
dar Sckzilt la mS AdifekaiUe, nank welcker der Ckemismuf 
der Retoiratfon to drey AbTcknitto ^erfplittert, der Oi^Kanit« 
mus UM Machanltau« aber in Sxnen fetfcbrndaenWird^ 



i& ntdbft m biHigfw , and^ah^ni fan aiafr tmir^afckaft- 
Jicken Efickfickt auf die QuanUtl(t dea Inhalta der Atflchnit- 
ta kervoraegangen xn t^^. - Wenigftanr *äft ^i^ Abhandlung 
Hbar 4etf X^eaSaiitta« daa HfWaieiia, Waoi tl^a^x« ^pmUmm^ 

aa^^.-und i ^alu i m r m'^ Wart»* df^.aaiitea BtaAbcrfagabaa 
1id>en^ »rar 4fr h%!^ Tkeü daa Gansan a|^ jnjBhl.c^ 
iQeifa auagaarbeitatt .aber ni^yfyytttnuam&Iaig anaa " * 
indem man In einer Spitom$i yn9 %e dar ll^. rer^^i 
j4aht eine 4anffe B.^ke >abf aTokri^eaer a a u ari m ento _ 
^h aa ri e en , ranaerb einabftamf nTiiiraainiaiiftaibwig und Wdi^ 
digaag 4er m cki ig ft ta fteloUale arfvactat. JMgfganift daa 
Abfcknitt von den Organen dev Alkipana uiad ikren Mecka* 
iaiamna gar an dürftig auagafiaUan. |tier 1^ daa Meifta aali 
§ri$9/^*T Im Jakr «Ss 4niav gläcbam TML erfdueneiM 
fiobrilt aaamgamaife antlafant. Diaf» Sekrlft.^fiakafnt der- n. 
fibexbaupt b^ leider Adbaia.bnmar rar 4wen gebabt sa 
kaban, indem a» dieTelba an iquUüiiigan SiaUaa» meift okua 
diefa Quelle aniufiUiren, mekr oder weniger wörtüoh ba- 
sfitit kat. ^att abar die den ▼argetragesen neuen, odai 
tMa baftitigfaii Mmm amdiBaoba^miagea nu£tmiakmett,kai 
ar aia lm äh r mibirexa derMban«W^ .ni^;ettMiaialioke Ixvr 
t3inBiMr vertaatckt. ^So «i;jr4 i* Bl^kanptat, dau die Luft- 
knookan dar V6gal darbh aür^e GefaÜae mit den Luuaan 
^miiranittirsan r'datt die Fed^puhlen der VÖgalberdtf 
ae^fdmtton L^.^£näbaMai( 'dafo^4la «Aaga 'Her Sohin» 
gmg maift an^aob'fejpK^a.^a« Wia|/M'*agrrSv filiadlpkl«fr 
cka ^tji gleickmafiiia.jauagdiildftea Umgctnpaar, b^ daa 
RingebiiaitBr aber neben der grolsen noch eine kleine, ver- 
kfinitterte Ltmge gan« dtfutlxck nackgewrieren bat); MTnaa 
da£i 4ia FiTobblal^i kaine LUnge, londem-tnuraH/« dMau) ein 
ÜBikaqg dar KtaaMU Xeor, und .fiok au «den üamalLabeB la 
laia ii9 LdPtkii|ocken der Vögel au ikrenl^unaen recbalaa 
^L n, Übngena fal^^ Hr. M. .in dfr XUflS^caUon der 
niare dem Cinniy aber dutcif ^inen Sonderbaren MiTsgiUl 
find 4ae Krebfe unter dia*raml«r frakomman, wakrfakaiiäiA 
in JBfafaan^aokV Ha^dbonh. jaer. MatnigaCuUiiikU 



Ordoung 4er A^grmer Crif/Uat « heifat , mit maller 4ai|p 
die CruIUeeen der neueren. Glaiüfication akpe waatara t/nr 
ierfuckung. für identifch gekalten wurden. ' ' 

BaTondaren Tadtf rerdient diefe' Sakrifl in 'Rfafiefai 
JPoam: dann daa Ji^tain daa ^Mk aft dnrtfmaa hata^ilmN 



fan, nft ffblerbalt iin^ wj^ $.^70» gaaa 4mvarAan4iä^ » 
hat diaCe Ccmmeniatio vor den .ga^a gcwöbnlicihan akad«^ 
mireheri Probefchrlfteti wenig toraua, und es' tkut una Lei^ 
wenn Hr. M, durch die Nac^cht feinet Labrery mdem si 
ihm den nia der .Akademie lanagefiitataa '-PuA^ aaeikjuMb- 
tan f öbar dan Wertk Xeiner Arbatt iraa gaführt. wutdß^ 
da er jetat r an a uth l i ak efcwa^ Baffa^ au Xckreiben im 
i^taadaak . -r-- 



Is. 



wnw«"WP"i>ff?wwf?rT!- 



#• • 



kj. 



I* 



N u m.^ l!i8« ' 



J 



N 



S 



^ • 



•-. r 



«» 



♦ ♦ 



' J 



H E 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNÖ 



JüLIU« igiS- 



"¥ 



H M IS G H E LlurERATUR. 

k 
h 

i) jSömwoBK, b. Vand^nliöck uud Kuprecht: d 
CorneUi Taciti Agric^ä^ in u/um praelectio^ 
num feorfim edidit Oödöftedus StsAode^ Philof. 
D. AA. et LL. M. Accedit Ohjervationum in 
idiquot Taciti loca Specimen, n, f. w. 

#) Hannover; ^* ^ Gebrüd. Hahn : C. Cornelii 
Taciti Opera. Edidit indicemqne tidjecit O. ßo- 
iofr^dws Seeb4de^ tu L vf^ ' 

{Beßhlufi der im vorigm Stuck ahgshrocherun R§C9t^0n^y 

liis ifr nuiynoch übrig, Atn^peciWi&n tob No. i \nt^ 
ieloiideTe' im gedenken. Et find darin über Cap. 
i ^ 5 tmd 6—^7 des #rften l^cbi der Bücher der 
Gelcbichten Bemerkimgen gegeben. Die etfte be^ 
trifft den Titel: lihri hiftoriarumi wid di« Bedei^^ 
tang dicfca letzterem Worte«. Was darüb«r gefagt 
tmd, ift ein blofaes Citiren d^r älteren ttnd neueren 
Philologen, welche diefe« Wort erklärt haben. Dabey 
giebt ßch der Vf. das Anlehen^ als könne er wohl Einiget 
biniafügeii oder verbellem , wolle aber die Unterfn- 
chung nicht wieder aufwärmen. Seine Worte lauten: 
Disquifition'em hanCy tfuamqum nonnulla ndderida 
^que corrigenda denegari^ nequeat^ recoquere non 
vohimusy fed ad hiftorias ipjas aecednmus, ,Eine 
richtige und gedrängte Belehrung von dem Gebrauch 
des Wort« war empfehlender , aber w«iiger bequem, 
als das vornehme Verzichtleiften auf das Wieder- 
«afvrärmen. Dafs. der Anfang der iBü'cher der <Te- 
fchichten weggefallen fey, wie hienächft vermu-^ 
ihet wifd, ift nicht wahrfcheinlich. Seine Abficht, 
(|ie Zeiten nach dem Tode de« Nero zu befchreiben, 
hat Tacitus am Ende des dritten Cap. des Lebens des 
Agricola in den Worten : Non tarnen pigebit , vel in- 
condita t^oc€ memorium prioris fervitjtitis ac teftimo- 
luum praefentium bonorum compojuijfe^ angedeutet. 
Urnftändlicher ift der nämliche Gedanke in der Vor-, 
rftde wi den Bücheun der Gefchichten von den Wor- 
ten : initium mihi operis — dicere licet, wiederholt, 
mit der näheren ErMärnng, dafs er die glücklicheren 
Zeiten Nerva's und Trajans feinem Alter aufgefpart 
habe. D«ft alfo ein grofser Theit der Vorre4,e ver- 
loren fey , kannman nichtanüehraen. Aber auch dpr 
Vcrmuthung, dafs hier einige Worte fehlerf, wider- 
{pricht die eigentliche Manier des Tacitus,^ welcher 
auch hier, alles Breite und Unnothige vermeidend, 
mit «inem ähnlichen Entgegeneilen zum: vorgefteck-' 
ten Ziel, wie zu Anfang feiner Jahrbücher^ lein Werk 
/. A. L. Z i8i6. Dritter BansL 



beginnt: fo dafs, wenn man diefe 'Stellen in Betracht 
lieht, die ohnehin wenig begründete Bemerkung des 
Muretus : Ex veter e Codice conftat, principiö küjus 
Ubri quaedam- defiderari^ hier nicht viel gelten kann. 
Die vorgefchlagene £rgän:^ung: Populi Romani ref 
enarraturo , fcheint, ' auch wenn eine Ergänzung 
nöthig wäre., weiög angemefTen. Hätte Tacitus diefe 
TJmfcliweife gewolU : f o würde er^ie tiacbneroniani* 
Ichen Zeiten darin bezeichnete und allenfalls: Re% 
populi Komani poft exitum Neronis , oder Ähnliche^ 
gelagt haben« Der letzte Theil der Anmerkung be- 
trifft eine Beinerkung ßf^olfsubex den verlorenen An* 
fang der vita des Cäfars bey Suetoriy ohne dafs des 
Vf. bedenkt , dafs jener Verluft die frübeyen Jahra 
Cäfars betrifft , \md es fönll nicht die Weife Sueton^ 
Üt, gleich .mit dem i6 Jsdire anzuhebeti. Mit dem 
Quf, das hier der Stelle vörangefetzt wird, ift nichts 
ausgerichtet, und alles find leere Worte, nhd auf 
keine Weife werden derglc^ichen Obfervationen bey 
Tacitus erfreuen. Was die zunäckß folgende Öbfer* 
vation anbetrifft : fo hatte Oberlin die richtige Lesart: 
Septingentos et mginti prioris aevi annosy wieder ab- 
drucken lafTen. Tacitus bezieht lieb auch in der Ein« 
Teilung zu den Annalen auf eine vöUig ähnliche Art 
auf diefen Zeitraum : Sed veteris populi Romaiti 
projpera.vel adver Ja claris Jcriptoribus memorata^ 
tcmporibusque Augußi etc. Hier wird daher für die 
offenbar unrichtige Lesart t octingentos et viginti 
prioris aevi annos, eine vergebene Mühe verwandt, 
und Oberlin mit Unrecht getadelt , der hier weiter 
nichts that, als dafs er das Richtige erkannte, und wieder, 
herüellte. pieSt6Uede«"Tacitus fpricht für fich , und 
weder die Zahlverirrungen der MSS.^ noch ErneM 
m den Noten, der fich durch jene irre führen liefs. , 
durften ftören, das Richtige zu billigen. DannJolgC 
eine längere Stella aus den Annalen. Eine Hinwei- 
fung darauf konnte hier völlig hinreichen. Die Stel- 
le : omiyem poteftatem ad unum conferri pacis intern 
fuity macht Hn. S. hienächft viel zu fchaffen. Da das 
Wort poteflas vorzugsweife die* gefetzmäfsige Gewalt 
der rÖmifcheh Obrigkeiten bezeichnet , ^uguftus aber 
diefe Gewalt der höheren römifchen Behordex^ 
nach Annal, i, a, an fich brachte , und Tacitus auc^ 
hiier darauf hindeutet : fo verdient poieftas den .Vor- 
zug vor potentia. Der Horentinifche Codex hat hier 
. um fo weniger Gewicht , da er nicht ^Itpn , ftatt de^ 
richtigen Lesarten , auch allerley Übereilungen giebt^ 
Hienächft veranlalst die Lesart omnium den Vf. zu ei^ 
ner wunderlichen Doppeldeutung , wob y er doch 
dem Schüler nachhilft, indem ei £ch für die eiae mit 
L 
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•inem hexametrijchen Ausgange erklärt: illa melior 
explicatio ejfe vidttur ; ab«r auchf die ackere incht ^ 
xnifsbiUigt. Auch diefe AnmerlLung wäre kein« Zier^ 
de feiner. Ausgabe , indem AUes Jebx weitfchweiüg, 
und mitraler aucli ungräznmeitirch £c^agt iTt. 09 fteht * 
S. '7 negans ßatt negantem , und S. 9 principatus It. 
principatum. S. öo findet Geh ein Perfectnm recipre^ 
runt. Wenn gleich viele Druckfehler dip Schrift entj- 
AeUen: fo ift fo etwas doch verdächtig. Die fünfte 
Anmerkung zu diefem Capitel verwirrt mehr, Äs He 
erhellt, und iß auch da;rum ui^nöthig , w;eil kein ver-^ 
Ständiger Lefer die Wörter primum, mox^ rurfus^ als 
erftensy zweytens^ drittem nehmen wird, wovor der^ 
Vf, zu warnen fcheint.. Was die fechfte Anmerkung 
über die Bedeutung von fi'mul lehrt, findet ßch in 
federn erträglichen Wörterbuch. Es bedeutet ein Zu- 
gleichfeyn in der Zeit, und. wo diefes beftimmt foll 
angedeutet werben, ;ft es nicht gleichgültige aöderc| 
Partikeln damit zu verwechfeln. In der Stelle Ännal. 
i, 14, wo es et bedeuten foll, hat es ebenfalls feine 
cigenthümliche Bedeutimg. Einen ähnlicher Weife 
imnöthigen Unterricht giebt die fiebente Bemerkung 
lieber die Partikel rurfas. Auch war nicht fowohl das 
griechifche iraXiv, als vielmehr das bey Homer und 
Anderen fo häufige, ai zu vergleichen ,* wenn über^ 
iiaupt.eine Anmerkung nöthig gewefen wäre. Was die 
Ächte Anmerkung betrifft: fo läfst ßch der vorgeb- 
liche Sprachgebrauch, da man adverfari mit dem Ac- 
cufativ conitruirt, weder aus Tacitus noch aus Ande- 
ren, i^it Gewifsheit erweife^i , indem fämmtlich^ 
Stellen, wo es Jo fcheint, vielmehr das Verbum aver- 
fari erfo4ern, auch die des Plautus nicht ausgenom- 
men. Den noch unerwiefenen lateinifchen Sprach- 
gebrauch aber vollends noch mit einer ebenfalls ürei- 
tigen Stelle Pindars begründen, wie in dem letzten 
Theil diefer Note verfucht wird , ift unrecht. Die 
feeunte Anmevkimg läfst fürchten, dafs Hr. «y. fich gar 
ieinen befiimmten Plan gemacht habe, wie und womit 
«r feine Ausgabe ausftatten wolle. Sprachbemerkun- 
gen, wie hier über das Wort malignitas gegeben wer- 
den , find nur zu gewöhnlich in den gemeinßen Zu- 
arecbtftellungen der Ausgaben für Schüler, wo, ftatt 
die Grundbedeutung der Wörterjgenau zu beßimmen, 
alleiley Ungethüm, höchft unlogifch, hingefchrieben, 
oind im heften Falle weder beachtet noch gelernt wird. 
Ein Scholion der Art iß unftreitig das hier gegebene, 
welches wörtlich fo lautet ; Malignitas idem va* 
tet ac ohtrcctatio (et livor)^ odium et invidia 
gidverjus dominantes^ vel caeteros alios ßne Ulla ma- 
lignitate de/cribendos. Malignitas eß UHdOy alicui 
^liquid detrahendi ; parcitas , malignitas praebendi 
\Kargheit\ Wie unwürdig dergleichen höchß flüch- 
ti^ie , auch in Bezug auf Latinität tadelnswerthe No- 
t m bey der Erklärung des Tacitus find, der auch in fei- 
n^i Sprache nach fo vorzüglicher Vollendung ßrebte, 
bedait keiner EriÄnerung. Die zehnte Anmerkung 
nimmt die Lesart profeffo' des Cod. Rud. ylgt\ 
tu, Schutz. Doch will der Vf. fichs auch gefallen laf- 
Ln, p.oJeJfisyoiD, den Gefchichtfchreiberu übexhaupt 



zu verftehen, welches allerdings ^e Schönheit unA 
Richtigkeit des Gedankeni wiU, und fo bleibt profejfo 
eine Voreilige Veränderung. Die Lesart opimum ctf- 
ßbus X^api a b^wäh^«n: innere und 4iuf9^re 'jGriiiide 9 
und alle übrigo^iIiAd Fehler der MSS. older Uu|gi4älfi- 
ge Vermuthungen ; auch die von Nie. HeinCus , wel- 
che den einfachen Gedanken unnatürlich giebt , und» 
wie faß alle Vermuthungen defTelben bey Tacitus, voä- 
keinem Werth iß, unbefchadet des Verdienßes, fo er 
uflTOvid hat. Was Hr."^. von der KakopKonie fagt, 
iß Einbildung. Die .^lelle Mv. 5; 7 .war. al|^49>g^ 
zweckmäfsig, und mufste defswegen Ernefti, der hch. 
darauf bezieht, kein inepte laudans genannt werden. 
Der Schlufs der Bemerkung iß vollends nicht z« loben. 
Er lautet : Hie etiamafferre labet conjecturam amiisijjfi^ 
mi mihi CaroL Witte Lochav, fagaciffimi jnvenis^ et 
Jubtili variaque inßructi doctrina^ gravidum fcri^ 
benduwi cenfentis; quatn mihi v aide: probar i confe^ 
ctaram ingerme pKofiteor. Wer möchte die Jugend 
früh hochmüthig niachen, zumal wo. fi.e Uhrecht hat! 
Die Dißributivzahl trijia ftatt tria einzuführen , wi^ 
die'zweyte Anmerkung zu "diefem Capitel will, fcheint 
die Harmonie der Satze mehr zu ßcren, als zu beför* 
dem, und darum verfchmähten Lipfius und Andere 
die Verirrung der MSS. Dafs er cUe Conjtmction et 
vor urbs getilgt, fagt die dritte Note. Sie findet lieh 
aber auch nicht mehr in der. leipziger Ausgabe , un^ 
geachtet die CoQJuiiGtion die Stadt ausgezeichneter 
hervorhebt , als wenn lie fehlt. Was über ßopuli in 
der vierten Anmerkung gefagt wird, iß unbedeutend, 
wie manche andere Spracherläuterungen diefer Pro«. 
befchrift. Die Lesart agerent ferrent gegen das En- 
de des zweyten Capitels kann hier nicht Statt finden, 
unerachtet Gronov dafür geßimmt hat. Was Tadtut 
in der Stelle von den Delatoren überhaupt fagt, davon 
giebt Vibius Crispus d , 10 einen perfönlichen Beleg,, 
und aus der Stelle ergiebt fich um fo mehr die Rich- 
tigkeit der Lesart des florentinifchen Codex : agerent 
verterent cuncta odio et terrore^ indem fie auch die 
Wörter odio et terrore damit verbindet , und nicht 
zum Folgenden zieht , wenn man auch andere Stei* 
len, wie Virgil Aen. VII, 7, 536, wo es von der Al^ 
. cto heilst : tu potes — odiis verfare domos ; Terent, 
Adelph. 3, a, 21, und an beiden Stellen die Schollen, 
und bey Terentius auch Bentley vergleicht. Hr. S. > 
der nullus dubitat^ dafs odio et terrore mit corrupti 
zu verbinden, fey, darf damit eben fo wenig gehört 
werden, als feine Vorgänger. Zu Gap. 5 iß eine Ob- 
fervation, worin über den Ausdruck Jupremae ne^ 
cejfitates Allerley erinnert wird. Viele angefehene 
Männer find während der Zeit geßorben , welche Ta- 
citus fich vorgenommen hat zu befchreiben. Wie 
in den Annalen, führt Tacitus dergleichen merkwür- 
dige Todesfälle fokher Perfonen auch in den Büchern 
der Gefchichten ßets an , fie mögen eines natürlichen 
oder ge waltfamen Todes geßorben feyn, und diefs pflegt 
er gern mit dem A^sihixckßipremae necejfitates zu be- 
zeichnen. Zu Cap. 6 iß Eine Obfervat|on gegen die Ver- 
f uche gerichtßt^ welche dea Ausdruck innacerues nicht 
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fafsten. Wer wiveirliöttÄr Sachen und unvertheidiget 
den Tod erleidet , gilt in der Meinung der Menichen 
für nnfchuldig,* und die Lesart durfte daher liicht an- 
gefochten werdi&n, und alle Vermuthungen find un- 
nütz. Hr. S. Iah diefen richtigen Sinn der Stelle ^ 
indem er lagt : Nam vulgus eos innocentes putat^ qui 
indicta caujfa pereanU Dennoch weifs er fich nicht 
«11 beAininSeny und fpielt in dem Folgenden mit dem 
Hinwegnehmen und Hinzuthun von allerley Buchfta*- 
ben, was immer ein Judicium non Jatis f üb actum ver- 
räth. Zum yten Cap. finden fich zwey Anmerkun- 
gen. -Wenn gleich das Beyfpiel von Oäiar, Sallußy 
Lucrez, Virgä , Plijüus und Anderen beweifet, daf«, 
wie in der zweyten Declination der Dativ und Abla* 
tiv auf o, lo auch in der vierten diefe nämlichen Ca* 
las auf u ixi endigen, nicht fo ungewöhnlich gewefen 
fey , als es wegen der Mangelhaftigkeit der gewöhn- 
lichen Sprachlehren fcheinen könnte: fo läfst fich 
doch auch darthun , dafs Tacitus in dergleichen Din- 
gen neben dem ungewölmlicheren Sprachgebrauch" 
auch dem gewöhnlichen gefolgt fey, und dafs in fol- 
cben Fällen mit xaehr Behutfemkeit müitfe verfahren 
werden, als der Vf. in diefer Note es anktindiget. Die 
noch übrige letzte Anmerkung ih der vorh^ergehen^ 
den ähnli^. Es wird darin* viel Aufhebens über den 
Gebrauch des Pronomen ipfe gemacht, wo es nämlich 
fubjectiv oder objectiv conftruirt werden müITe. Er 
citirt die Meinungen, auch die thörichten, wie er et 
nennt, der Gelehrten darüber, und fchliefst mit den 
Worten: quorum virorum ftntentias locaque ab iis 
Jaepe male coüata et adhuc corrigenda in uheriori 
üd hunc locum nota atiquando examinaturus^ Taciti 
folum loca laudabo. So wird es denn wieder auch 
niei nicht an einem Heer von Veränderungen fehlen. 
Warnen hätten fchon Andere müfTen, welche auf ei« 
ne ähnliche Weife fich an die Veränderung der tempo* 
Tum in den 'verbis wagten, und, durch unrichtige An- 
fichten verleitet, auch diefen Werken unverdiente 
Wunden fchlugen. . 

Diemannichfaitigen Mifshandlungen, welche die 
Werke des Tacitus feither erlitten haben , machten 
eine umftändlichere Erwägung diefer kleinen Schrif- 
ten unerlafslich , um, wehn es noch Zeit war, vor 
grt>rserer Übereilung zu warnen. Bey dem noch ju- 
gendlichen Alter des Vfs. (er nennt fich felbft in No. i 
einen juvenem vix annum viceßmum agentem)^ iß al- 
lerdings defTen Liebe luid Sinn für die Alterthumswif- 
fenfchaften alles Lobes werth ; aber der Wunfeh, doch 
vor allen Dingen mit gereifteren Studien und einem 
gereizteren Gemüth fich dem Gefchäfte zu nahen, und 
mit Proben hervorzutreten, welche den Beruf dazu, 
und befonders eine glücklichere Naturanlag^. beffer 
begründen, — diefer Wunfeh ift fo natürlSbh, als 
gerecht. 

Wirklich hat auch Hr. Rector Seebade diefen 
Wunfeh dadurch zu rechtfertigen angefangen, dafs er, 
nach Erfcheinung jener erften Probefchrift, nicht blofs 
durch die iierausgabe der drey Werke des Tacitus, 
welche in obiger Recenfion mit der erften verbunden 



worden, fondem auch durch einen neuen Abdri 
des'trefflichen Gefprächs de Oratoribus : 
5) GöTTXNOKN*, hm Vandenhoeck u. Ruprecl 

C. Cornelii Taciti Dialogus da Oratoribus. 

ufum Scholarum fuarum recdnfuit et varietat< 

lectioni« adjecit Godofredus Seebode^ Philof. 

et antiquarum litter. in Geo.'Augufta Doaor. i8 

VI tu 88 S. 8. (6 Gr. ) 
gezeigt hat, feine Bekanntfchaft mit Tacitus wei 
▼ertrauter , und laue für die grofse Ausgabe, die er 
der Vorrede zu No, a angekündigt, und wozu er Bc 
träge von den Herren v. Strombeck , Ruperti, Ri 
kopfy Ahlwart , Grotefend^ Zimmermann und Mi 
hius erwartet, wenn fie nicht übereilt wird, mancl 
Erfpriefsliche hofFen. Die^No. 3 untergefetzten Not 
betreffen blofs Varianten, freylich nicht voUftändi 
auch nicht immer mit einer Kritik verfehen , welc 
man billigen könnte. Gleich die erfte Note ift v 
folcher.Befchaffenheit. Zu den Worten: noftra ; 
tijjimum aetas dejerta et laude eloquentiae orl 
ta^ welche aus den Mss. Vatic. fo hergeftellt, kai 
etwas zu wünfchen übrig lafTen, wird bemerkt : y 
fi viSf corrige ; vel deleto tw dejerta {P)-^eloqui 
tiae laude orbata^ vel: -di/erta (quiden)^ 
L eloquentiae o. Keines von beiden ift auch nur wa] 
fcheinlich. £itte befonders fchwierige Stelle iß d 
IX: Pulchrum id quidem^ indulgentiam Principisi 
genio mereri: quanto tarnen pulchriusi fi ita resj 
miliaris exigat, fe ipfum colere , Juum genium p\ 
pitiare, fuamexperiri Uberalitatem? Hr. S. hati 
genium gefetzt ftatt genium , was wir nicht gut h 
fsen. Das Zeitwort erfodert genium; wir theilen ül 
die ganze Stelle eine handfchriftliche Erklärung c 
feiigen Heyne mit: fi res familiaris exigi 
/eil. ut numos aliunde paret: ita ut aliis nece^e^ 
colere alios^ aut Imperatorem^ ß ejus genium pro^ 
tiumfibi reddere ^ experiri ejus Uberalitatem; ti 
vero orator a fe ipfo omnia petet^ ut dici poffit ; 
aUudfacere^ quamut colat quaßjeipjumy colendo 
a/e impetretf ut petat exarcajum. t. S. Dr. 

Baaunscbwj9ig , b. Vieweg: {M. Tulli Ciceron 
Oratio pro M. Marcello.- Edidit /. D. G. S^ 
hode. Prior particula textum continens. 18 
Vin u. 27 S. 8. (8 Gr.) 

Die Vorrede, welche fich in einer guten Latini 
über die Abficht des Herausgebers, über die verfch 
denen alten Ausgaben, die er bey feiner kritifch 
Arbeit benutzt hat, und vorzüglich über die Einriß 
tung des bald zu erfcheinenden ausführlichen Co 
mentars verbreitet, rührt von Hn. Dr. Cludius zu K 
desheim her. Was aber die Arbeit des Hn. S. fe] 
betrifft : fo fehen wir uns, vor Erfcheinung des Co 
mentars , aufser Stand gefetzt, ein vollgültiges ürth 
darüber zu fällen. W^ir begnügen uns, einige aufj 
nommene Lesarten und Abweichungen von dem j 
wohnlichen Text der belferen Ausgaben der Ri 
anzugeben, undnebenbey unferUrtheilhinzuzufüg 
Cap. 1. 5. Ä lieft Hr. S. ftatt non folum illiusy j 
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efr«m «»^crm meam^ einer aut der Anttth^fe voeem 
meum eutftandenen Lesart» nonfolum illum^ Jed 
etiam vocem meam^ und qui in eadem oaufa ßatt ^vX 
in tMiem taufa ejfeif welches Verbum , wie ain En- 
de diefes Capiteli das ron dem* Herausgeber in Klam- 
mecai gefchloCTene eß in den Worten qids enim efu 
einem EinCchiebfel oder GloCFem fehr ähnlich lieht, 
zumal da Cicero in kurzen Sätzen, vorzüglich wenn 
er auf gewilTe Gemeinplätze Aöfst ^ häufig das ver* 
bum fubßahtivum aus%ulalten pflegt. In ebendielem 
§« wurde alten Ausgaben zufolge conjuetum^ C. Ca&* 
far^ iter interclufum aperuQii üatt confuetudinent 
*- -#— aperuifti aufgenommen , eine Lesart, die wir 
fehr billigen, weil das Zeitwort a/^^ri/^^ öfters mit 
iter (dem Act des Gehens) bildlich in Verbindung 
gefetU vorkommt. Übrigens ilt §. 5 der Zufammen« 
hang genauer durch Et ille quidem Aatt dei gewöhn- 
liehen Hie quidem verkettet , wie auch in deii Wer* 
Iten tum praeterea judicio das , wie uns dünkt, hier 
mehr einer mifsverftandenen oratorifqhen Fülle ange« 
hörige praeterea in Klammern gefchloIiCen. Cap. d 
§. 4 hat Hr. «9. tantaque copiahdXX, tanta cofda; Ta* 
men hoc affirmo Itatt Tarnen affitmpy weldiies auf 
das Folgende vorbereitende Fürwort wegen des. gleich 
nachher wieder vorkommenden ^oc aus dem Texte 
geworfen Icheinen könnte, wie auch endlich §. 5 ex- 
terarum ftatt des unpaHenden und matten ceterarum 
nnd das nachdrücklichere tibi itatt fibi nach unCerem 
Bedünken mit vollem Rechte aufgenommen. Cap. 3^ 
§. 8 üehen die Worte tarua copia^ welche wir jedoch 
lieber mit Wolf und JVeiske ausgemerzt haben wür- 
den, eingeklammert. Aidch fchien uns in demfelben 
S das vor animum vineere mit fVeiske aufgenommen 
ne At wieder pa£Fend , und wir berufen uns in diefer 
Hinficht auf Goerenz^ der zu Cic, Acadd. p. 154 
Folgendes: intempefüve et pro Marceüo 5, g, p. 98 
ante verha^ animum vineere^ etc. a Weiskio addi 
videtur^ <fuippe quoetiam vis loci frangatur^ wenig- 
ftens nach unferem Gefühl richtig bemerkt zu haben 



fcheint; Übrigem ift $. 9, nach in iracundia das 
Wort praefertim getilgt, und §.10 der Ausdruck u$ 
mihi videtur in Klammem gefchlofTen. Wahrfcheinr 
Uch hatte ein deniLender Abfchreiber diefe Worte« 
die lieh nachher in den T^ext eingefohlichen haben , 
weil ihn der Ausdruck parietes — gratias agere ge* 
Jiiunty wie unfere berliner Ariftarchen {L fVolff Orat% 
p. Marceüo S. 37 und 58) befremdete ^ sur Müde» 
rung des Gedankens an den Rand gefchrieben, unge» 
achtet, hier die Beyfpiele, welche Weieke zur Ver-* 
theidigung diefer Stelle anführt, ausgenommen, vor« 
züglich folgender ciceronianifche Ausdruck Epp. 6, 5 
haec parietes ipfi loqui poffe vidfiantur^ ein.Iolchet 
Befremden fehr fchvVächen mufste. Cap* 4. §. ,10 
liell Hr. S, qbtudit ftatt des von PFeiske nidit übel 
vertheidigten q^tt<^i>9 welches vielleicht durcli Tacii. 
AnnaL s, 31 conftat eo pavore offufum. Claudium 
.gefchützt werden könnte. Dcfto mehr gefallt uns die 
recipirte Lesart quae tanta eft^ ut tropa^is et nionu^ 
mentis quidem tuis allatura finem fit aetas ;—*<—; 
at vero haec Uta juftitia et lenitas {animi) flore/cat 
qaotidie magiSf ita uT — ' — detrahatf tanium äffe* 
rat laudibus Itatt quae quidem tanta eft^ ut moiui* 
mentis tuis etc. — at haec Uta juftitia et lenitas ani* 
nii florefcet quotidie magis , ita ut «— ^«» detrahet 
etc. Am Enoe des Capitelsliat Hr. S* xtnsch conditio^ 
ne das in einigen Handfehriften fehlende/ure, wof elbft 
Weiske conditionß et jure las, weichet er durch Cie* 
de legg^ 3, \ vertheidigte .(f. vorsügl^h Görenz zu 
der Stelle S. ^17} eiageklamn^rt , und für conditio 
visque die Lesart conditio [jusque^^ gegeben, über 
welches Verfahren wir in dem zu erwartenden 
Gommentar die gehörige Auskunft erhalten werden. 
Au6h die folgenden Capitel enthalten nicht min- 
der interelfante Abweichungen und Lesarten. Wir 
ermuntern daher den Herausgeber, auf der betrete* 
nen Bahn fortzufahren, und um recht bald mit den 
verfprochenen. fie weifen feines gelehrten Fleifse« zn 
erfreuen, • y. 



KLEINE 



SCHRIFTE^f 



T«BOLO&XB. itiW, in der «kademiCcken BtteKhand- 
InBg: De modo oratori Jacro in moveadii animis düigentiiu 
Jervando, Commentatio exeg. bbiniL, quam Tbeolog^iae pubL 
ord. profe/Tionem in acad. KilienH rite adeundi «auCa fori- 
p&t Joannes Chrifioph Schrtiter^ PK D. AA. IL M. et Th. P« 
i. deL i8if 48 ^. 4. <5 Gr.) 

Nacndem der Vf. «rinaert hat, dafs movere eigeat* 
lieh fej, efflcere^ ut res üuieta agitetur^ vel e loco fuo in aliwn 
couvertatwr ^ und diefes Wort in der Rhetorik eine weitere 
ttnd -engere Bedeutung -habe, giebt tr S. 6 von demfelben 
in bomiletiXcher Hinficht folgende Befchreibnnc : ^yitaque 
orator pro/uggeftu facto animos movijfe erit JudieofiauSf ubi di» 
eendo effecit^ ut religionis aut honeßi ignarus^ incurius^ ab eove 
mhalienatus^ mdiora edocerttur^ aut levitate ac pravitate ad- 
hüc ahreptus in rectum honefiumque proclivior conßantiortfue 
r« ^«{errtur.Dann wird S. 6— aa geieift, ^uid illudßtj quod 
audientium animos euin in. modum adficiaty yii rei ab eo (wahr^ 
fcheinlich dem Redner) propoßtae conciiientur^ et ad rectum 
honeßum^/ue impellantur^ o. aa «-• 195 dein Zweifel begegnet^ 



mf oreitorij, movere Uceat^ nnd 8. 95 — 41 geTpireohea de 
modo ipfo « qui oratori Ji in momendis animis Jit Jeruandus^ 
Darauf folgen bis su Ende noch einige .Regeln der VorHcht. 
fexegetifch wird dief? Commentatio genannt, weil, waa fehr 
iu billigen ift^ der Vf. die Belere tu feinen Satxen aus dem 
N, T. genommen, und die Stellen, auf welche er fich be- 
liebt, unter dem Tesct hat abdrucken laiTea. -^ Oa Gefühl 
und Phantafie unftreitig auch Einfluft auf die Religiofitat 
und Sittlichkeit haben; fo würde diefe Abhandlung noch ge* 
Wonnen haben , wenn Hr. 5*. eine genaue und tief einge- 
hettde^nterfuohung über den Antheil diefer Seelenkrilm 
aa Reflflon und Tugend angeßellti und auf die lieh erge- 
benden Refultate feine Grundfätse und Vorfchciften gebaut 
hätte. So wahr et iil, daft der geiltliche Redner durch die 
Vernunft auf ddh Willen wirken foU: fo wenig darf doch 
auch ttberfehen werden, wodurch vermittelt wird, dafs da», 
trat die Vernunft als henilig, wahr und gut erkeant| der Wil- 
le «i&ch aufnehme und übe. 

O. P. B- 
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ORIENTALISCHE LITERATUSL 

KopjucBAOEN y b. Schubothe : F^agmenta B^tsmu' 
ricö - Coptica Veteris et Notd Teßamemti^ quae 
in Afufeo Borgiano Velitris afferv^mtur^ cum re- 
Ziqni« verlionibus A-egyptiis contulit, ladne verdt, 
nee non criticia et phiiologicis adnotationibus il- 
bifiiraTit fV. *F, Engelbreth^ ecdeliarum Lyderslö- 
riae et Fxöclöriae in Siaelasdia verbi divini mi- 
BiAer et praepolitus honorariut. i8xi« XXVI u* 
soo & 4* (d Athlr,' ifl grl ) 

jjie hier dargebotenen basmurircben Fragmente find 
meift aus der reichen Bibliothek det als Beförderer 
der VYilTenrchaften berühmten Cardinais Borgiaf ei- 
niges Sahidifche aber aus der dresdner Bibliothek, wo 
der Herausgeber &ch fünf Jahre aufhielt. Sie find 
folgende: Jefeia I, i — ^ i6. Jefaia V, 8 — »5- J^h* 

IV, 28 —54- 36 — 59- ^ — 46» 48 — 53« * Cor. 
VI, 19 — IX, 16. XIV, 55 — XV, 55. Ephef- VI, 
18^ ^4. Philipp. I, 1 — II, A. 1 Thef. I, 1 — 
ni, 5. Hebr. V, 5 — X, 9d. Wenn auch der Vf. 
loega^s Werk über die ägypüTchen Sprachen noch 
tiicht gefehen hatte : fo hatte doch Zoega Ihn «u Rom 
in leinen koptifchen Studien unterftikzt^ und ihm 
leine eigene Anficht über das Vaterland des basmuri- 
fchen Dialekts, lammt einer Sammlung basmurifch« 
koptifcher Wörter aus den Bruchftücken des BrieÜM 
an die Korinther und Hebräer, nach Dänemark nach- 
gefchickt. .Ferner hatte der Bifchof Munter den Her* 
auigeber mit Büchern und Rath unterßützt ; MoUen* 
hauer und Nyerup ans der königlichen und Univer« 
fitäts- Bibliothek in Kopenhagen ihm Bucher überge-> 
bea: «reiches der Vf. mit Dank anerkennt, undauck 
-wir um fo mehr anerkennen, da die Bibliothekare 
nicht f^ten die unter ihren Händen fich findenden 
Werke den eigentlichen Kennern derfelben aus unwif« 
Tender Argushut enuiehen, und dadurch den Fort- 
fchritt der Wiflenfchaft verriegeln. Voran fchickt der 
Vf. Unterfnchungen über diefen ägyptifchen Dialekt 
und delTen Vaterland, über feinen kritifchen Gebrauch, 
und über dijp Befchaffenheit der Handichriften , S. 
V— XXVI. Dann kommen von S. 1 — 157 die Frag- 
mente. Dem ägyptifchen Texte hat er eine wörtU*^ 
che lateinilche Überfetzung beygegeben, um auch dem 
Anfänger im Koptifchen die i^ahre Bedeutung der 
Jkoptifchen Wörter dadurch zu erleichtern. Doch ift 
da, wo der Sinn einen richtigeren lateinifchen Aus- 
druck nothwendig machte , folcher mit kleinerer 
Schrift • eingefcboben« Qamit ferner , in kriti^ec 
/. JU X. Z. X8i6» Uritter Band. 



und philologif eher Hinficht, die Obereinftimmung oder 
Abweichung der ägyptifchen Verfionen fichtbarer w€r- 
de, hat er die aultreibbaren Bruchilücke der thebai- 
Jchen und memphitifchen Verfion beygefchrieben , 
und die fiir das wörtliche Vergleichen nützliche £in^ 
lichtung getroffen, dafs er auf vier Columnen nebem 
einander auf jede Zeile gleiche Anzahl von Wörtern 
fetzt, nämlich: basmurifch^ lateini/ckf thebai/ekp 
memphitifch. Ferner ift noch aus der römifchen Aus^ 
gäbe der LXX, vrie auch aus der zweyten kritifchen 
griesbacVtchen Ausgabe des N. T. der griechifche 
Text unten am Rande hinzugefügt, damit der Grund« 
text und die Überfetzungen leichter verglichen wer* 

den können« In den Anmerkungen (S. 158 soo) 

ift das Abweichende der ägyptifchen Verfionen fowohl 
vom griechifchen Texte, als auch zwifchen jenen 
felbft, dargelflgt. — Die MgYptifche Sprache vväTi 
nach dem ZeugnilTe der arabifchen Grammatiker, und 
vorzüglich des Athanafins, Bifchofs von Kos, einft iä 
drey Dialekte getheilt, in den fahidifchen oder thebai- 
fchen, den bahirifchen oder memphitifchen, und den 
basmurifchen. Über die beiden erfteren iß fchon 
mehr Licht verbreitet, befonders durch Quatremkre*9 
fchätzbares Buch : Recherches critiques et historiquee 
sur la langue et littirature de lEgypte, Paris 1808» 
Weniger Sicheres war bisher ausgemacht über den 
basmurifchen Dialekt; man zweifelte nicht nur an 
feiner £xiftenz,fondem wufste^^auch nicht, wohin man 
ihn verfetzen follte. Hr. Engelbreth hat das Verdienß| 
durch diele Fragmente das Dafeyn deftelben mehr be- 
ftätigt zu haben. Bifchof Munter hatte 1789 nach ein* 
zelnen Fragmenten (;i Cor. IX, 9 — 16) im borgiani- 
fchen Mufeum ihn für verderbtes Thebaifrh gehalten, 
das den Namen eines eigenen Dialektes nicht verdie- 
ne; a^ch meinte er, jene Fragmente wären blofse 
Überfetzung aus der thebaifchen Überfetzung. Det 
XU früh verßorbene Georgi {fragmentum Evang. 
Joannis Copio * Thebaicum. Rpmae. 178g. p. LV — 
LXXXVIII) hatte jedoch die Sprache jener Fragmen« 
te für einen von dem Sahidifcheh v^rfchiedenen Dia« 
lekt erkannt , den die Araber den basmurifchen nen> 
nen, und delTen Vaterland er in die Oafe de« Ammoa 
und an die Grenzen Libyens zu verfetzen beliebte. 
Quatremire dagegen behauptete, dafs die Provinz 
Delta, die von den arabifchen Schriftßellern Bafdi« 
mour genannt werde , was er mit Belefenheit in den 
arabifchen Manufcripten zeigte, das Vaterland des 
basmurifchen Dialektes fey. Diefe Meinung nahm 
auch Zoega ah. Quatremire fuchte übrigens nojph 
zu beweifen, daCi aUe bisherigen Bxuchftücke des dxii« 
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ten XgTptifcliaii Dialeku nicht dem bttsmurifclieii Idi* 
ome zttgehöreiiv denn der fey gänzUch untergegaagen, 

das einzige Wort nilttIIIU| {locus, quo alveus flu-' 

minis feje dilalat ad excipimdäs aquafi aulgenoxh- 
men; Ibadern dafs lie für Überblexbl«^ eines gewillen 
vierten Dialekts zu halten feyen , der in der grofsen 
«nd kleinen Oiü!e zwifchen Altue und Fayoum ge» 
bräuchlich gewelen, und dem nachbarlichen thebai* 
fchen Dialekte ähnlich fey. Darum Idüug. er auch (lu 
a. O. S.238) vor, ihn den o^i/i/c/i^n Dialekt zu nen* 
-ü^n. Aber diefer Meinung ftimmt Hr. £ nicht bey; 
fondem findet in feinen Fragmenten den eigentlichen 
»^murx/cAen Dialekt wieder. Georgi 1. 1. S. LXVIII 
,und L3UCXVI hatte nach Herodot (11, 42) » w6 er von 
•den Ammottiern fagt : I5vrs^ A/wirr/cw rs Hai Af* 
Siomov aroiHOif Hat (ßcuvvjv iabto^o iii(porigvov V0|yii- 
ivvres^ geglaubt y dafs diefe von Herodot erwähnte 
ppr&che der. Ammonier der dritte ägyptifche Dialdct 
fey. Diefe Meintmg aber hatte fchen Zoega und 
Quatremkre mit Stellet ans arabifchen SchriMeüei:^ 
widerlegt, und Hr. E. gebraucht jene von Zoega ihm 
mitgetheilten Argumente f um feine Anficht zu ver* 
theidigen. Auch hat Herodot in Hinficht auf Sprach* 
dialekte eine weniger entftheidende Stimme, als in 
geographifcher und hiftorifcher Hinficht. Cbrigens 
war die Sprache jener Gegenden, wie Quatremire 
JS. 15t) gezeigt hat, die .BerAer« Sprache, die^ mit 
dem .Koptifcfaen nichts gemein hat. Den Beweis , 
den Oeorgi von dem arabifchen Worte ßafchmour 
hernimmt (S. LXXII), welches er vomkoptifchenWor* 

tellC^lJtHP herleitet: regio trans Nilumj und für 

eine Gegend an der weßlichen Kü&e des Nils , gegen 
Libyen hin, hält, entkräftet der Vf. fo, dafs er das 
Wort durch regio fluvio €incta erklart , welches der 
Name des Delta iü. Dazu kommt noch das ausdtück- 
fiche Zeugnifs des Abulfeda, dafs AI Bafchmour die 
von den zwey Armen des Nils eingefchlollene Gegend 
fey. AuXserdem werden noch eine Menge anderer 
Begebenheiten aus der arabifchen Gefchichte für die 
angenommene Meinung hergebracht. «-* S. VII geht 
Hr. E. auf die Dialektverfcbiedenheiten über. Dar- 
nnter gehören , dafs diefer basmurifche Dialekt in 

den Fragmenten faA durchgehends fetzt ^' Aact des 

einfachen d , bisweilen auch Aatt U), £ fiatt <^, 

j\ AattP. Ex meint daher, dafs der basmurifche 

Dialekt Anfangs gar nicht das Q und P gehabt 

hatte, fondern dafs diefelben er& durch Abfchreiberi 
die an das Thebaifche gewöhnt waren, in das Basmu* 
rifche gekommen feyn möchten. Auf gleichem We- 

fe , glaubt er, fey auch 4 in 41* verfalfcht worden, 
o. fetzen die Basmttviten öfterer ak ^e anderen äQ'p- 
tifchen Dialekte vor Confonanten ^ oderF; am £n* 

de der Wörter haben Oe öfters F I ßattl, wenn ^ 
vv^hergeht; fie gebrauchen häufiger als die Thebai^ 

ten^ Aatt 0^, wenn ein Vocal vorhergeht; ferner 
das B öfterer ftatt q; I ftatt ^ ; K ftatt x; 11 ßatt 

^; g ftatt 21 » welches g^ auch die Thebaerweg- 
geworfen haben. So weicht diefer basmurifche Dia- 



iekt vom thebaifchen nnd memphitifohen jauch in ei« 
nigen Eigenheiten ^ die * den -^mbe&immenden Arti- 
kel des Plurals , die, Praeformanten und dergleichen 
betreffe%fo wie in Wörtern feibß ab» Dea Reüultat des 
Vfs. ift)edoch^ dafs diefer dritte Didekt mehr mit 
dem thebaifchen als dem memphitifchen überein« 
Mmmt, weil Basmurifcfa und Thebaifch aus der Vul- 
gärfprache entftanden find, die Manetho (bey lofeph. 
contra Apionem §. 14 ) erwähnt , und der fich einft 
die Bewohner von Oberägypten und vom Delta be- 
dienten. ÜBT memphxtifche Dialekt exttftand aber 
wohl aus der Vulgärfprache , die in Unteragypten ge- 
brancUidiy und dtärch die aus Arabien ein^ingeBiaext 
Horden der Vermifehung ausgefetzt war. Als The- 
ben lerftört und die Refidenz nach Memphis verlegt 
war : da wurde der Dialekt Unterägyptens von Pne* 
ftem und den übrigen Sprachverfeinern mehr ansge* 
bildet, und reicher an Buchftaben^ eleganter in den 
grammatilchen Formen und der Con&ruction, und 
wohltönendeTr lA er auch reicher an Wörteisn ge- 
worden,- läfst Hr. E. bia jetzt nnentfchieden. Diefer 
Dialekt verbreitete fich nun allmählich über ganz Un« 
terMgypt^i, ^elleicht zur Zeit der Hykfes, und bilde^^ 
te fich in der perfifchen und griechifchen Periode zu 
dem memphitifchen Dialekte aus. Der thebaifche 
hingegen blieb, unbegünftigt durch die Umßände, 
in feiner alten Uncuhnr ; und die Hirtenbewohnec 
das Delta, fliehend vor den PerferUf Griechen und 
Römern , verfteckt lebend in ihren Sump&egenden , 
erhielten in ihrer wilden , räuberifchen Lebensart 
den basmurijchen Dialekt , deffen Ahnherrn fie zu 
nennen find. Die Überfetzer der heiligen Bücher in 
diejtn basmurifchen Dialekt nahmen £inigf s aus deni 
memphitifchen zu Hülfe , das diefem aber wieder zu 
geben, Rec. ein kritifches Wageßück fcheinen wür- 
de. «— Unter Almamon wurden nun die Basmuriten 
£aft gan^ vertilgt, und ihr Dialekt ftarb mit ihnen aus, 
daher der arabifche Grammatiker Athanaßus aus dem 
Uten Jahrhundert faß weiter nichts als den Namen 
noch wufste. — Man mufs fragen : wie entftanden 
denn überhaupt diefe ägyptifchen Verfionen der Bi- 
bel? — Das Chriftenthum kam früh nach Ägypten, 
das Judenthum war längft dafelbß. So wie die ande* 
ven ägyptifchen Verfionen, fo, glaubt Hr. E. , fey auch 
die basmuritifche am Ende des Ulten,^ oder doch im 
Anfange des vierten Jahrhunderts verfertigt. Übri- 
gens habe der Überfetzer aus dem Grundtexte des N. 
T. felbft überfetzt, ob Hr. £. gleich nicht in Abrede 
ftehen will , dafs derfelbe die thebaifche Verfion dabey 

?;ekannt und auch wohl gebraucht habe« Die ägypti- 
chen Verfionen des A. T. find überhaupt nach der 
LXX, vorzüglich wie diefe im römifchen Codex ßeht, 
verfertigt ; feltener find Lesarten, die in den übrigen 
sdten Verfionen fich finden, von den ägyptifchen Ver- 
fionen ausgedrückt ; bisweilen enthalten fie auch Les- 
arten, die weder im hebräifchen Grundtext, noch in 
einer griechifchen Verfion Beftätigung haben. Die 
jetzt vorhandenen Fragmente wenigftens zeigen, dafs 
die baismurifche Verfion mehr mit der thebaifchen als 
memphitifchen Verfion übereinftimmt. — Das AI- 
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xer ier bmmttückaii RanAfehrifton fetit Hs. j8. 2wf« 
Ichen 700 — 859. Dafs fie nicht iüter find , foUieriv 
er daraus, weil in den batmuriColiett HttidTdiriiteil^ 
lucliftabexiBüge Torkanmen, vrelohe i^oa denMi dle^ 
in d«n äkeften Codicibus «richeinen, abweichen, und> 
die Pergamente felbft nicht glatt ,- dünn, w^It 'tind 
polirt, fondem dicker, gelb und rauher find. Dafs 
fie nicht jünger find als 859, Termmhet er daher, weil 
es nicht wahrfcheinlich fey, dafs die heiligen Bücher 
in die basmürifohe Sprache erft nachher noch über«-^* 
feut worden feyen j da Almamon 839 die Ba^muritea^ 
iaä gänzlich vertilgt hatte. 

Aec. dankt dem Vf., dais er uns mit- einem be* 
Mutenden Zulatz zu der Erweiterung der ägyptircjiienr 
Sprachkunde befchenkt hat^ und diefen Dank zoUt er 
am um £0 mehr, je feltener in neueren Zeiten da»- 
Stadium der alten orientalifchen Sprachen im weite-' 
ren Sinn0 Freunde und Befchützer zu finden das 
Glück hat! -^ So haben denn auch die Kritiker dez 
N. und A. T. einen kleinen Zuwachs erhalten, die^ 
ägTptifchen Verfilmen mit einander und mit den grie- 
cbifchen genauer zu vergleichen und zu benutzen, 
und fich £e HofiEnnng zu machen, dafs noch mancher 
Ichone Befultat, wenn wir noch mehrere basmuri* 
(che Bruchftucke des N. T. entdecken ^ wird gewon- 
nen werden können. Darüber müfsten fich denn. 
Sprachfreunde, Hißoriker und Liter atoren um fo mehr^ 
freuen, da unfere 41g7ptifche Sprachenkuxlde noch in> 
Windeln liegt. ^ t 

NjtTURGE SCHICHTE. 



BzUiiNy. b. Hitzig: De eoloribus carporum natu» 
raUum , praedpue aninudium vegetabiliumtfuey. 
determinandis. Commentatio phyfiographica , 
qua ad pradtectionea fuas in univerfitate littera*- 
ria Berolinenfi habendas invitat D. Fridericus 
Gottlob Hayne. Cum tabulis duabos^ altera ty- 
pia imprelTa, altera aenea* X8i4* IV und %^ S. ' 
gr. 4. (ft Or.) 
* Der durch feine Termimi boianici Hblgft bekannte 
Vf. hat, wie er lelbft erinnert, bey feiner Arbeil drey^ 
Vorgänger gehabt, auf deren Bemühungen er feine 
neueren Verbeifenmgen in diefem wichtigen Theil 
der befchreibenden Naturgefchichte gegründet hat, 
nämlich ff^iedemannj Knack vaidhe£oiider$ßernhar' 
dl. Die Benennungen der FarbeUr find im gemeinen 
Leben, zum Theil fo vag, befonders was ihre verfehle^ 
denen AbAnfun^en, Mifchungen und Intenfität betrifft, 
dals es wirklidi für die Terminologie ein fehr ver- 
dienfiUches Unternehmen iJk, diefer Unbeßimmtheit 
durch deutliche und allgemein verftändliche Benennun- 
gen zu begegnen , wodurch die Naturforfcher veran«» 
lafit würden, durch Anwendung und weitere Ausbil- 
dung diefer Terminologie endlich eine allgemein an- 
genommene Sprache' zu fanctioniren. Da fich aber 
bey der Anficht der Farben fo viel Subjectives ein- 
milcht, auch unendlich viele Erfahrung und Übung 
dazu gehört, um in vorkommenden einzelnen Fällen, 
wo die Vergleichungspuncte fehlen, über den Aus- 
druck mit Beftimmtheit zu entfcheiden : fo wird ein 



foteher Verfucfa', wie der vor öae liegande, immer 
eher einen Theil der theoretifchen Handbücher , ans« 
machen, al^feinidl confequ^M Anwendung in den aar- 
Areuten' Befcbreibungen der Naturkdrpes'asizutrafien. 
feyn. Bemhardi hat nuch dem Vorgang von Kno$kJ 
acht Grundf^ben angenommen, nämlich: 2) «ifti^r 
sO canuty 5) nigeTj 4) cyaneusy 5) viridit, 6) Zist«iMSv 
7) ruber y 8) hruneus; eben fo viele nimmt auch dex; 
Vf. an, nur Aellt er fie anders, und fetzt coerüleüsfMXi 
cyaneus. Nach diefer Grundlage werden nach den 
Rubriken der Gtundfarben die verfchiedasien Ab&ü- 
fangen der Mifchungen durchgegangen, und jedesmal: 
die fpecififche lateinifche und deutfche Benennung, 
mit angehängter fyftematifcher Erklärung beyge^' 
fügt. Z. B. ' . 

• 

nivtus (/ehneeuteir/), pure albui^. 
argiliacmif (pfeif enthonwtipr), canefceuti -^ albusi 

tt. /. w. 



Bey wei/s vxiä /chu/arz Rnd die Hauptmifchungen 
fker der Grundfarbe auf 7 befchränkt, bey den übrigeoT 
aber die Nuancen noch genauer beftimmtl Z, B. 

griff tu (grdsgrau)^ nigrefcenti ^-^ canus* * 
murinus (maife grau), nigto *— canus, u. f. w. 
^/vtf^ia (^or^roim), caaefcenti — bruaneus. 
■ca/4arfiiimir> CeafcifUlhaun), capo <— brunneuf 

Auf diefe Art entftehen Cchon 99 einfache Farbenmi« 
fohungen aus je zwey Grund&rben; durch die Mi-. 
Ichung dreyer Grundfarben aber ent^hen dannnocbi 
eine unendliche Zahl von Nuancen ,. wovon der Vf« 
einige Beylpiele giebt t • 

nigrejcmti -^ parglGhur (fchwt^zluh — ' lakmufblau)m 
e^eruiejcenti^^fangi^tm {f^lauUch — bluthroih^ n* Lw«^ 

Durch diefe Tyl^emaiirchie Wortfügung der Grund-i 
färben aber werden einige alte imd allgemein gang« 
baroi Benennungen entbehrlich^ z. B. candidus rX' 
niveuSf at'ropurpur eus zzcerafinus^ atrovU 
renf ~ chlorifieus ^ rufu$ z:z. caßanco " ferrw^ 
gineuSj Jpadiceus ZZ rube/centi - caftaneu9^fuU 
VU8 :Z1 croceo ' ochraceus u. f. w. Dzefs wird null 
hlü und wieder Anftofs finden; in^efs glauben win 
doeh, dafs die Aus^merzung der alten Ausdrücke keit 
ne Verwirrung verurfache, da die. hier vorgefchlage- 
nen Benennungen die Sache mehr verftändlich ma* 
chen, übefdiefs möchte es auch gar nichts fchaden » 
wenn ein oder der anjlere Naturforfcher jene älte- 
ren Worte vorzöge^ weiin fie nur an jedem Ort genau 
und beftimmt angewendet werden. ' 

Von metaniichen Farben werden 1^ aufgeführt, 
welche die Abänderungen von weifs , grau , braun , 
gett> und blau Jbezeichnen. Endlich machen andere 
. Nebenbeitimmungen der Farben, z. B. der Schein, 
die Art und der Grad des Glanzes der Farben, deSC 
Befchlufs« 

In dem Anhang wird nojeh Einiges über das Prin«; 
cip, nach welchem die Benennungen der Farben aui 
fchdpfen feyen, und über die Namen 'eini§^rbefiiiK<*, 
derer Farben bey gefügt, befonders folcher«. wekhe.i 
von gewilTen Naturkörpern hergenommen, weil die« 
felben eine eigenthümtUche'' Färbung con/tant zeigen«' 
z. B. BettdinuSf capreolaceus f ftryehninuSy foeni 
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ftus, leücaphams, cafcariÜimm , guajdcinus, junip^ 
rinuSf puUuSy cßraßnus^ laureolaceus^ pifaceus^ und 

dttt Barben mögliche bey^uJ^eWtea/ faad aber 'ußL^ 
lOnRehexhzii ihrer Jlnwendoog' wn Limite felbft.vie- 
le Hindemille, daher er ße auch nac)i4ea acht Grund« 
färben hier durchgeht, und durch feine Terminologie' 
nälier erläutert. Die Übergänge der acht verichieden 
Ben Grundfarben in einander werden in einer tabella- 
itfchen Überficht unter namentlicher Auszählung der 
Üi>ergang8glieder in 56 Niunern aufgeführt ; von die- 
Ben. fallen jedoch wieder .6 hinweg , weil ihre Über- 
g)inge nicht durch die Mifchung einfacher Farben^fon* 
dem dnrch BeymiCchung fremder Arten möglich wird, 
wie dieb "beym Übergang des Weifsen ins Schwarze, 
be}'m Rothen ina Grüne und beym Gelbien^ins Blaue 
d^FaUrift. Da das Umgekehrte ebenfalls nicht feyn 
kann: fo entßehenjene 6 in Abgang kommenden Nu- 
mern j um aber doch den Übei^ang einer diefer Fäl* 
Uf de« Komblwnenhlau€n ins fi^utunkelgelbc, zu^ zei- 
gen, £0 wird lokher in einem Sch^na durch- »9 Nu-, 
ancen deutlich. gemacht. Die erfte gedruckte Tafel 
erläutert die Kcfukate, welche au« der Mifchung von 
2 wey Hauptfarben entftehen, die 8 &nkrechtt>n Colon- 
nen geben die Hauptfarben, und *e 16 h^montalen 
weifen mitihren eiiifachen Abftufungen (z. B. cane/cen- 

ii und cano — ) auf die beftiinnfteri Benen'nungen. Die 

^weytc in Kupfer gcftochene Tafel theilt auf eine fcharfc- 
finnige Weife die Übiprgänge und Verwandtfchaften der 
«nfacheri Farbenmifchungen in einer leichten Über- 
ficht mit. Ob nun gleich der höchÄ intereffante phyfip- 
logfifche Theil diefer Materie in der vor uns liegen- 
den Schrift keine Erläuterung erhidten hat, fondem 
ganz mit Stiliichweigenübergangen ift : fo liefert Ge^unt 
doch einen fehrfchätzbarenBeytrag zu einer bcAimm- 
teu Naturbefchreibuag. Wiefehr wia: einer folchenBe- 
Itimmtheit*. B.jbey denLebormoofen. Pilzen, denlnf^ 
cten «• f. w. bedürfen, brauchen wir nicht erft in Erin-. 
nerungzu bringen. Der VL ver^ent alfo mit Recht den 
Dank der Naturforfcher, die Mühe diefes Gefchäfts 
übernommen -zu haben, befonders da er es lo gu> au«-; 
geführt hat. Papier und Druck find gHt. A. e. 

. BsiLLitf, b. Hitzig: FlßrA Berolinenßs ßve Snu-, 
merAtio VegUabilium pirca Berolinum Jponte 
crefcentium. Auetore Carola Sigismundo Hunth. 

f Tomus.pirimuf«. exhibens vegetabilia phaenoga» 

ina. 1813. X u,.n8;» S. .8- 

i^uch unter- dem Titel: 
] 'Enumeratio Vegetahilium phaenogamorum circm 
* Berolinum fpoatc crefcentium. (iRthlr. tgc.) 

Die UnvoUftändigkeit des Prodromus FLorae Bero-» 
Unmfis des verßorbenen VFiüdenqw veranlafste den 
Vf, , noch zu Lebzeiten *15iefes Naturforfchers die Be- 
tfbeatuag einer volllUndigeren und ibrenger gefichte- 
ten Flora diefer &^end zu unternehmen, wozu ihm 
jener Botaniker felkft auch behülflich . zu feyn verfpro- . 
ch^k hatte ; er hat jedoch nichts mehr hiezu beyge- 
tragen^ fondern der Vf. wurde durx^h die'UnXerftützung 
e^nes Htefne^ Schlecbiendal ^ und eini|;er anderer 



SVeunAe in den .Stand gdCitEt , feine' Arbeitea' zn roU' 
l^ringen» . Die fyftematifche Ordnung ift die des 
IjiiinHi nur hat der Vf. naeh dem Beyfpiele einigee 
anderer Boti^uker die Polgf^amia unterdrückt» und ia 
diefem XheiJLe nur zwey <lttd zwanzig Clallen anfge-. 
fiihrt:.in.dem zweyten Theile feilen die kryptogami« 
fchen Gewächfe geliefert werden. Gröfstentheiis hat 
der Vt weitläuftigere Arten- Charaktere an die Stelle 
der gewöhnlichen kürzei^en gefetzt , und nur bey ein-* 
lelncm {Gattungen folche von Schrader und fVilldc" 
now adpptirt; er fuchte damit den Anfängern die 
Diagnofe der gefundenen Pflanzen zu erleichterz^» 
Citate :finA nur äu(ser& fparfam angegeben » und nir-' 
gends ausführliche Befchreibungen eingefduUtet; da- 
gegen wird jedes Mal die Blüthezeit angezeigt , und 
die Theile der Gewächfe genannt, welche in denApo- 
theken gebräuchlich find. Bey, den Gräfern ift der 
Vf. faft ausfchlielsend SchrOfiLtm gefolgt , di^en fpe- 
qififdie Charaktere faft durchf ehends aufgenommen 
find, und bey den Gattungen Saiix und Qßrex war 
Willdenow fein einziger Führer. Von aufier-Unn^- 
fchen Gattungen find folgende angenommen wordex^ ; 
^ntherisma , Erythraea , Calluna , Ryneho/pora p 
Fediüf Armeria f Trickodium ^ Luzula , Oxycoccus, 
GaUobdolou^ Linaria ^ Corydalis^ NeoUia, Bpipa^ 
c^is j . Malaxiä^ Virea^ Thrincia , Eredium^ Helian'^ 
thenuim^ Hepathica^ Alnus^ Apargia^ CauUnia, Me^ 
Ulotus, wovon jedoch noch einige nicht allgemein an- 
genommen find , und auch wohl da^ Burgerredit 
vor einem firengen Richterftuhl der Syftematik 
kaum yertheidigen können. \ Brythra€U conipreßa 
(vielleicht niur eine Varietät der Chironia inoperta. 
Willd.) wird als eine neue — von Haync zuerft g^- 
{utndene Art au^e&elh ^ und von jener vorzüglich 
durch den CauUs inaeiiiälatero-compreffuswakd foUa 
lanceolato • linearia acuta ferrüLata nnterfcfaieden. 
Die Gegend von Berlin ift nicht befonders von der 
Göttin Flora auageftattet worden^ hat aber doch eini* 
ge feltenere Arten erhalten. Der Vf. giebt in diefem 
Bande 87^ Arten an; Willdenow hat in -feinem Pro- 
dromus 8^4 aufgeführt, von diefen merzte aber Sex 
Vf. 94 zum TheU ab zweifelhaft, zum Theil als Über^* 
läufer aus den Gärten aus, wodurch diefe Flora doch 
um 84 Arten reit:her geworden^ welche reditmäfsig^ 
Inwohner jener Gegend find. 

Aus dem Gefagten erhefiet, dafs zwar weder die 
lyftematifche noch die geographifche Kenntnifs dec 
Gewächüe einen Zuwachs oder£rweiterimg durch diefe 
Er ftlings&ucht, wofür fie der V£ felbft ausgiebt, erhal- 
ten habe, fonderndafseemehr^inLeitfadenfür Anfän- 
ger in der Botanik feyti Sollte, weichender Vf. b^y ihren 
Spaziergängen um Berlin ein compendiölet fyftemati- 
£ches Regifter in die Hand geben vy^oUte , worin Ge 
fich fchnell Raths erholen, und die gefundenen Pflan- 
zen fogleich befUmmen könnten. Auf der anderen Sei« 
te ift aber auch erfichtlich, dafs der Vf. felbß gefehen 
und unterfucht hat, wefswegen er Au&nunterung ver- 
dient» weil er bey fortgefetztem Studium einft zu gröfse- 
ren Erwrartungen zu berechtagea Xcheinft. Druck und 
Papier find fcnön« ^ A. e. 
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aben hochgelinnte Beherrfcher irgend eines Theils 
der Erde Zieles gethan für das grofse Werk der Völ- 
ker- und Sprachen - Kunde : auf Rufslands Herrfcher - 
Haufe ruht diefes Verdienft. Fern fey es von uns, 
defshalh die anerkannten Verdienüe Englands fchmä- 
lern zu wollen » dellen weife Seefahrer unter allen 
Erdbewohnern neuerer Zeit das Meiüe vollbracht ha- 
Den zur Entdeckung entfernter Weltgegenden , delTen 
Könige grofse Unternehmungen für die Erdkunde ge- 
nehmigtem und grofsmüthig unterßützten , und uns 
dadurch eben jetzt das Innere vom weftlichen Mittel- 
Afrika auffchlief^en wollen. Aber mit vielen an4eren 
Nationalzwecken hingen diefe Unternehmungen zu« 
fammen : und was für Sprachen und diefe tiefere Völ- 
kerkunde gefchah, war immer mehr das Werk der 
£%izelnen. Durch hochherzige einzelne Glieder der ' 
reichen Nation ift es möglich geworden , dafs zur of- 
fenbaten Befchämung aller der .KurzfichtTgen, die Be-* 
geifterung für das Hohe, gegen Gefchichte und in- 
nere Wahrheit , nur von einer Art von Katholicismus 
trwarten , englifche Glaubensboten ihrem verdienftli-' 
chen Wirken eine überrafthend weite Ausdehnung . 
giben; dafs die Milfions-Druckexey zu Serampore 
bey Calcutta, um 1800 geftiftet, und 1811 unglückli- 
cher Weife mit ihren Vorräthen abgebrannt , in ihrer 
Wiederherftellung Cchon jetzt die Druckerey der römi- 
fdien Propagauda in deren glänzendüem ^uitande hin- 
ter lieh zurückläfsi, zu reichem Segen für Chriftcnthum, 
tmd zugleich für die Kenntnifs der Sprachen , worin 
es nun gepredigt wird. 

Dagegen was iti Rufsland für Völker- und Spra- 
chen-Kunde unternommen worden ift, ging ( vor 
der Bibel - Gefellfchaft und bevor der edle Graf 
von Romanzoff — hoffentlich zum Beyfpiel für 
für yiele Grofse begann, die lieh folches ReichtBums 
luid folcher Geißesbildung rühmenj ging allein. von 
Rufslands Beherrfchem felbft aus. So von Peter dem 
Grofsen, der mit Leibnitz über folche, in den Zufam- 
menhang des Menfchengefchlechts eingreifende Ideen 
J. A. L. Z. X816. Dritter Band. 



in Unterhandlung ftaiid , wovon wir die , noch nicht 
gedruckt gewefenen Briefe in der Einleitung unferes 
Buches lefen;.von Alexander dem Erften, dei'auf die- 
fös weite Feld des Wirkens für Sprach -Kunde in Be- 
zug auf die, durch üe zu befördernde Verbreitung der 
chrifUichen Religion fein hohes Auge geworfen hat; 
vor AUen von der grofsen Katharina , Um in diefex 
Hinlicht noch kein Herrfcher 'erreichte. 

Kein Beherrfcher der Erde liefs fo viele Gelehrte, 
für Länder- und Sprachen* Kunde reifen, als Sie; 
Keiner War fo felbftthätig, für ein Werk, welches die 
ganze Menfchheit luterefTirt. Diefe Monarchin bil-» 
ligte nicht blofs , nein , Sie entwarf felbit den Plan 
zur Ausführiing deCTelben. Auf einer grofsen Höhe 
erfcheint Katharinens Geiftinder vorliegenden fchätz- 
baren Schrift, und hätte kein fchöneres Penkmal der 
Akt erhalten können, als durch die Hand des durch 
grofse Thätigkeit für Sprachenkunde läng& ausge- 
zeichneten Verfaflers. Befcheiden fagt derfelbe in 
der Zueignung an den Kaifer Alexander : „dafs er ein 
Blatt in den Kranz der Unfterblichkeit der grofsen Ahn- 
frau überreiche." Wer nicht blofs den |^rfolg, fon- 
dern Seelenkraft und Sinn für die Intereften der 
Menfchheit bey Unternehmungeil der Weltherrfcher 
wägt , der [wird in diefen Strahlen der Krone der gro- 
fsen Monarchin fürwahr ein nicht minder helles Licht 
erkennen, als in anderen fcheinbar glänzenderen. 

Hn. A's^ wöhlangelegtes und reichhaltiges Buch 
zerfällt in vier Capitel, wovon die, beiden mittleren 
die Gefchichte des grofsen vergleichenden- Wörter- 
buches aller Sprachen, welches mit vollem Rechte 
künftig den Namen der Monarchin fuhren mufs, und 
Ihre Verdienfte um dafTelbe betreffen , das erfte und 
letzte aber ausführen, was vor und nach demfelb^ in 
Rufsland für Sprachenkunde gefchehen iH. 

Wir muffen uns , begnügen , aus dem erften Capi- 
tel blofs die Nanien der Männer anzuführen, welcne 
früher für Sprachen - Vergleichung in Rufsland ge- 
wirkt haben: Nicolaes Witfen^ Philipp Johann von 
Strahlenberg , D. Mejferjchmidt , Gottloh Schober^ 
Charles Fridiric de Patron Baudan^ deffen Sonder- 
barkeiten eine ausfuhrlichere Erwähnung zweckmä- 
fsig machten, Johann Eberhard Fifchery Daniel Du* 
maresq^ Hartwig Chriftian Ludwig Bacmeifter ^ 
Gmelin der Jüngere , Falck , Lepechin , Georgi , JO" 
hann Jährig , Anton * Johann Güldenftädt , Peter Si* 
rrion Pallas. Bacmeüler's und Pallas's fämmtliche lin- 
guiftifche Sammluiagen find in dem Befitze des ver« 
dienten Vfs. , welch ein Schatz, 'deV, anfch^ilichft ver- 
mehrt durch feine Wirkfamkeit, noch herrliche Früch^ 
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tit f&t S^cbenkunde, und für die Bibliotheca ghttica,, 
dde di^rfelbe herausgeben, wird , verlprichil 1 

Das. zweyte. Capit)»l -^ pie fyJ^ltitJiUi^^^r^EntßeT 
htmg und nähere Befcirfßbw9g dis AJf gereiften vtr-^ 
gleichenden Wörterbuchs^ geht von KathariJaeus er- 
üem Brief darüber an Zimm ermann ftna, -^o n Kathnf i " 
nens eigenhändigem Entwürfe zu dem yerg^ichen^en 
Wörterbuthey. indem Iie S77 einfache Segrüfe zu dem 
Zwecke anffuchte, um Ce in. alle, Sprachen uberletzen' 
^u laffen^ die>, nebft den. Zahlwörtern, vonihrer Hand 
in ruffifcher Sprache aufgezeichnet, in jener Samm- 
lung lieh befinden ; indem. Re felblk den Anfang mach- 
te,, dlefelben in. Qine frpmde Sprache überzutragen,, 
nämliph in die^karaibifcbe,, und (ohne Angäbe- der be- 
nutzten Quelle) zu. 153^ die überfetzung» ih« das Ka- 
laibiCche bejgefchrieben hat, und dabey bemerkt,. 
Sie habe (damaU 1785) fchon über zw ey hundert Spra- 
chen zufammengebra'cht;. endlich, von Katharinens 
Auftrage, an Friedrich: Nicolai,,, eine Lit^ratur d^r 
Sprachen» zulammen, zu ftellen,. welcbemu dierer auch^. 
auf eine, feiner wifedige; Vfeife,, in. einet nochrin der 
t^dTerliphen?. £yem!:tag& verwahrten Handfchrift ge- 
n^ügte.. Von PaUas's; j4vi^: au: Public ^. von den be- 
nutzten Materialien,, und der Art^ lie* zu famm.eln, ilt 
hierauf« gehandelt;, fodann: von. der Erfcheihiing des. 
Wöttecbnchs; felbft,, wobe]^ auch} ein alphabetiTchef 
«iidiein; £jrßematifchet. Verzeichniüi der dann befind"- 
lichen Sprachen gegeben wird;. Beide mufste ßch bis- 
het der SpzacMorfcher-y. welcher das vergleichende* 
IKförterbuch' lorgfaltig. gebrauchen wolUey zu diefem. 
i^ebrauche felbft. entwerfen.. £5 folgt, eine* ausführli- 
chere^ Anzeige* der- ruffi/chem. Umarbeitung^ iesf eJl- 
Semeinen vergteiicheiidlEali Wörtexhuchr durch. T^^ 
^ghkiewitjch de- MiriewOy mit einend' Verzeichnifs; 
der hinzugekommenen Sprachen und^ einer Beurthei-^ 
Hing: der Mäng0r imd Vorzüge die&r Umarbeitung», 
welche,, da Ge den Beyfall de» MbnarcMn' nicht' er- 
hielt, jetzt erft in Petersburg zu^ haben ift ;, endlick 
die Angabe der Materialien^ welche nach* der- Be-^ 
hanntmachung heider Ausgaben des vergleichenden. 
fVörterhuchs eingelaufeuifindj oder ndchifehlteuv. 

In: demdtittenCapitelCnd:die:B.etixtkeiIungen des. 
▼ergleifllenden Wörterbuchs; angegeben^ und befon- 
ders die wichtigften von Kraus, in der A.. L*. Z. , und 
▼pn Voluey in d^ii Memoires^deV'AcädimieCeltique' 
tbeilwfeife abgedruckt,.' DobrowsHy^s: und.' Alterns be- 
xfichtigende Nachträge ztmi vergleichenden Wörterbu* 
che erwähnt, und' allgemicine* Bemerkungen über die- 
vcrmeüfUichen und die unvermaidlichenM^gel macbeui 
den Befehlufs ,. undi Übergang; zur Aldiandlnng: über- 
dcnEinflufs des; vergleichenden: Wörterbuches auf das: 
Studium: der allgemeiten^ Linguiftikc,; luid: den Kach- 
richten von* dien Bemühungen neuerer SprachforXch er- 
in &ufsland , im^ vierten G^pitel;. Letztwe liiid die* 
^^T&oxheiSBTi Bergmajmrl^'i^ydoff^ Koch^ Köfcheleff^., 
Merky^ ReineggSut Refanoff ^. TVladikln; unter den. 
npoh,lebendenfind,der Admiral; SchifcHkoJ^ Capitain. 
Kjrujmftern:^ Graf Pbtocky ^ Hjofrathi Klaproth und^ 
li.ang'sdpnf'u J?r.ed.. Benjl Bergmannr bekannt: genug;, 
die Herren; Sauer und! Etatsivath Robeck haben lieh 
diucchi die: Hexausg^.e. von. BiUings'l Beile,, I/,. Jäh., 



Schmidt durch feine im' vorigen Jahre erfchiene««- 
iQbei^etzuilg dei Evtngeliums des Matthäus ins Kai« 
mudkifche, CoUeg.. AffefT. /r/rj^mo^ durch fejino Rei- 
fe in Mittel^ Allen bekannt {emacht*, vom* Cs^iX^'^Gd^ 
lownin haben wir nähere Auskunft über die "Sprac'hen 
>de¥^ Kwdlen und'I^Lpaa«, vom Coli.. Affeff. Kashewin 
über d^ Jakutifc^e und Tongufifche , vom CoU.. Rath^ 
Lewandd über mehrere aliatifche ,, vom Gotteg. Rath 
Stewtn über die Sprachen de^ Kaukafus und feiner 
Umgebungen,, vom. Hofrath. Lebedeff die HerAuigahe 
feiner aus'QMndien mitgebrachten Händfchriften, vom 
C^eh^ Rath ItalinskyzvLi GoxiDgantinopel Arbeiten über 
aCatifche Sprachen,, vonix Coli. AXTelf.. Kamensky^ fo- 
bald irgend: ein Gönner der WilTenfchaften clie Koften 
dÄzu hergiebt,.>in groüses chinefLch- mandfchuiifch - 
mongolifch - rufßfches Wörterbuch — das Meitte, was 
für Linguiltik überhaupt gefchehen wird,, von den 
KenntniÜen und der unermüdeten Thätigkertdes Vfs. 
diefer Schrift felbft zu» erwarten,, der Heb zwu:* nicht, 
felbü als. Glied jener Reihe von noch tliätigeu Sprach^ 
forfchern* genannt, aber doch: auchr durch diefe- treCT- 
liehe Schrift ihre und. unfere Augen auf fich. gerich- 
tet hat^ 

Vieles iJR in RuMand'rioch zu; thün übrig, bevor 
Wir die Sprachen, aller Yölkerllänime des grofsen Rei- 
ches; näher kennen,, undb^vor, wenn Ite- bekannt find^ . 
ein jeglicher- von ihnen^^die- Sam.ojedeii,, die*Oiliakea,. 
die Korj aken;, und' ihre Nachbarn die. Tfchuktfchen,! 
die OlTeten* und TfcherkelTen u. f. w.,, in feiner eigenen« 
Sprache die grofsen Thaten Gbttesiiören kann. Diefer 
höhere- Beweggrund führt zugleich zu dpn Zwecken; 
der grofsen Kaiferin*. 

Auf Ihren NachKommen ruht fiirSfnn, Ihr Talent 
ffiy Sprachenkund'e. Solltaenes goldene Traume feyn,. 
wenn unfere- Hof&ungen erwünfchter Wirklichkeit 
vorgreifen, daß in Petersburg, neben vielen nützlichea 
Atißalten,. eine iuenge Verbindung auf dier einen Seite 
iriit der feit Jahren mit vollefter,. verdienftlichfter Thä-< 
tigkeit wirkenden Bibclgefellfchaft', auf der anderen 

Seitemit den vorzüglichAen^befondiersmitdenfür Ver- 
breitung des Chriftenlhums erwärmten. Beobachtern 
vieler Sprachen in- und aufser Rufsland gefeute . kaifer- 
liche. Anftalt für alle Sprachen des Reiches entfiehe, wo 
ein paar helle. Köpfe von jedem der. Völker deXTelben 
welche noch nicht Bibel - Oberfetzungen haben, eine- 
Zteitläng unterhalten und dazu genützt würden, dafs man 
Grammatiken: und Wörterbücher ihrer Mundarten auf- 
zeichne,, unddafsfie die danach von chriftlichenSprach- 
freunden gemachten Oberfetzung^n prüfen, ob,fie ihren 
ILandsleuten verftändüch feyeu; Durch folche Bibel- 
Überfettungen und. dafür thätige Eingeborene läfst fich 
für das Chriftenthum mehr erreichen^ als fclbft durch 
viele Glaubensboten.. Konnt3en Miffionare in und bey 
Galcuttauj.ährlich. 6:— 7000 Thlr.blofs auf diefe Unter- 
haltung folcher Gehülfen der Bibel- Überfetzungen in 
dbrtige Sprachen verwenden: fo* werden^ es auch- edle 
Hichkomnxen der erhabenen«, gekrönten Sprachfreun- 
di« fur-einenf 6 edeln Zwecke. Reichei; Segennicht blofs 
fi& Wiffenfchafnfür intelltectueUeBildüng jj^ner Völker 
füt die heilige Sache der Religiönflöffe aus dip£er Quel' 
Ife;: und: dien; befonnenen. Leiter einer iblcheni Anilalt. 
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vi;. LxxKszih b«. Kunz^ Jphs Maw% Vet- 
fcSers: der Minerido|(ie von Oerbysliire,^ Reifen^ 
in das Innere^van BtaßUeny vorzüglich nach den" 
dextigen Gold- und Diiictaant-DiArrcten auf Be* 
fthl« des^ Prinz Risgenten von. Portugal unternom-» 
tfien, neUl einer Reife- nack dem Um Plata Fluf^ 
J^e, und^ elfter hijiorijcüen AuseinAnderfetzimgl 
der ieizien Revokuion in. Buenos Ayres^ Nacl|: 
dent £nglifehen mit Anmexiinngen be^eitet- 
deutfch herausgegeben von E. A. W^ v^ Zimmer*' 
Tiftfiut.I Abthell. 18 i^^i fis»4 S. 8* (i Thlr. 4 gr.> 
Zehfchiiften und Sammlungen von Reilebelchrei^ 
hnigcn wetden wetteifern^ die Bekanntlehaftmit diefcr^ 
Hereits 161^ im Original erfchienenen Reife^—» einer 
veahren Brw^tenmg der Erdkunde, und einer wirkli-' 
chen Bertfioharung. der Naturhefehreibung — für dai: 
PttblicuoL^ za vervielBltSgen^ Die neuefte- LandiBX-uniF 
Völker -Kunde (Weimas 1815. achtzehnter BmidX hat^ 
fchon S.. fl6k darauf Rücklicht genommen>, und' die 
hier fehlendere Notizeik vonBxaßUen.aus Cudena,,Men* 
teile, Garant,. Lindley ergänzt.. Wir begnügen unsda^ 
her. faft. allem damit, auch unferen* weiben. Stein zur 
dankbaren Ääicrkenming- von Maw*s Verdienften za 
geben^ uadtdkb AufOTPBkfaniteit aüC einige? Hauptpun« 
c«9 zn^ verAlü^toitL Der Vf.. machte? L804. eine* Han** 
dtlsröife nalcbRiö de l^Piata;, bey feiner- Ankunft 
ward fein Schiff und feine Ladung in Befchlag genom- 
XQen~| und er- ia das Innere des Landes abgeführt. Von 
den EagUlndenibe&eyet,, folgte* er der Armee des Ge- 
neralrWfaitelotäke nach. Buenos Ayres,, und ging am^ . 
Ende der zweyjlihrigen (pai£slungenen); Feldzugs nachi 
Bio de Janeiro. ^Durchweinen Briefdes portuaiefifchen 
Gefandtem in London war er an den Vicekonig vnn. 
BTaClieifr empfohlen,, und erhielt von feinem: Bruder,, 
d&m Conde de Linharcs,, der damals mit. dem portu- 
giefiTchen Hofe angekommen war ,, Fürfchreiben an 
alle öffentlichen. Beamten der verfchiedcnen Orte^ja fo-> 
gär eine bewaffnete Beglieitung und die- nöthigen Rei« 
tömittely. obgleich alles Reifen in: das Innere von Bra« 
£lien: untorfagt war;. Die- Gefchichte feiner Schick- 
lale und die Refuüate feiner Reife legt er in. dielem * 
M/erke* dem* Pliblicum*. vor.. lene^ mufs ihm. ins dreyfa-^ 
cHer Hinficht die Achtung gewinnen,, da er bey ^^ocn* 
widrigßen. Gefchicke nirgends die Befonnenheit und' 
das InterefEe für wüTenfcbaftliche Bereicherungen ver- 
liert,, da: er ein- ftrenger Wächter auf lieh,iÄ„ dafa der 
Unmuthnnd Milsmuth. über die Behandlung auf keine 
Weife ini feine- Refchreibung. und Darflellunp Einflufs: 
kat,. undda. er nirgends das in ihn gefetzte Vertrauen! 
oüfsbrancht,. viJelmehrdänkbar*in?Rath' iind*That. hilft,, 
wo 68 Noth thut;. Diefe betreffen vorzüglich die Geo-v 
grapbie undidie Naturbefchreibung:. denn das?HiItori- 
Iche von^Meote Video*,, und von; der-milslungenenEx- 
peAtion«'gegenv Bnenns; Ayrer,. faferiT: es ini dielet er- 
Afen Ablhezhiii«^ votkoihji^, ift-kantn' einer Erwähnnng^ 
werth) wenn mandamit die in d^^n. eufop.iilchen Anna- 
kiii809,TIIlSSt., ausFeliz-d'Azaraumlin d' n MircrlleU' 
der neuefien WeltkundiBL aus engUfchen Blättern^ zuCam- 



rtmogeftellten^Nacfasichten v^glfticht.. Geogxapbilch ift 
die Stofenfolge der Bereicherung unferer Kenntnifs : 1) 
J^rrt^an^gra,. ein FluXs 160 ehgl. M. von Monte Vi- 
deo,, und die Gegend dieües Fluifes, der als Bach den 
Namen Palanko«, nachher Barriga* negra, dann* Goday, 
undbcym« Eintrittin das portugiellf che GebietZeboly- 
ati führt; es giebt hier Heerden vQa6o> — aooooo St. 
Hornvieh« d)S. CaiAarina und die benachbarte KüAe.. 
In der Nachbarf chaft von Corritiva werden, mehrere 
ganzunhel^anntePlüITe (z; B.Rio. verde, Tibigi u.X w.) 
genftnat^ 4ie Gold und Dimanten. mit ßqh. führen*. 3) 
Si. Paul und die Goldgruben von jakagua r letztere* 
fchon üeit. ä Jahrhuadiertenp. durck die unermeEslichen 
Schätze-, diefie* bervorbiingen^ berühmt ; das Gold ift 
ve^fchieden, an» Menge und Gröf se- Xeiner Theilbhen v 
einige find fa* klein» dafs fi& fchwimmen,. einige* wie 
Erbfenr und nicht feiten- noch gröfser.. 4) Die Küftenr 
fahrt von Suruos naeb Zopitiva,. Hier erwähnt er un^' 
bekanme,.geographifch wichtige Orte^ Endliche 5) wel-^ 
cbes niehteine blofse Bereicherung,, fondern eine- neue* 
Entdeckung il^ Canta GaUor fowofal im Anfehung di?r 
Bkei£er dorthin^.als in Anf ekung der Befchreihung der Ge-* 
9^nd.. Selbft das. Gouvernement kennt lle*erlt feit ao 
lahren,; und mnlste lieh bej Gelegenheit ihrer Entde^ 
ckung durch. ein Ha^nengcfchrey mit Gewalt wider die 
Grimperos(GoldWäfcher)inrBcfitz.dcrfelbenfetzen«Fiir 
die' Naturbefchreihung^ ift der Gewinn; £owohl negativ 
(z;.B..reinBerichf über die Siilbermi^ieni bey SantaBita)* 
als polltiv, aber mehr in. Hinficht des MineraS-,. alr 
Thier- undPflanzencr Reichs bedeutend., DarBefte er- 
warten wir noch von der zweyten Abth]»lung».Die Über- 
fetzung ift heller, als alle früheren von ZiiTtm^rmonn ;; 
die- Anmerkungen, felbit gewichtiger*. Ds^ 

D^RMSTAnr,. b.. Heyer UV Leske L £ri>/« Mistfx> £>i* 
Jenderir ge/cktieben aus England idtd iPrankreicht 
einem Theile- von Afrifiof undt aus Nordamerika^^ 
von^denrFreyhermvon. Wimpfen^ wirkL geh. Rath 
und erfonL Kanimerh..von: I. Maj. der Königin vonr^ 
Wirtemberg, aus der franz. Handfchrift überfetztr 
vonK /I.Ä^Ä/ü^SyKreisdfr; inBonn u.. correfpond. 
MitgLder itaL Aiad.. in-Florenz;. JIlB«^8i5- 3S*'S,. 
8.. (Alle-drey Bän^e- 4 Rthk.) 

Anch indlJefem Theilie wfe in dem-erften (vgl. .Tfthrg. 
1814 No; 81) iftHr.. v^ fV.. ein^ebenf unterhaltender als' 
belehrender, angenehmer undgebildfeter Gef ellf chafter^ 
er magficb auf dem* Lande (Nlcmtmocenci; S. Germain 
en: Laye,. Guincamp,. Breit,, La'.rachelle, Oleron) oder 
anf der hohen^Siee* aufhalten ,. fichim^günftigen oder wi- 
drigen Gefchicke befinden, dem Ziele feiner ^eile nahe 
feyn,oder davon verfchlagen werden;. Die* Gegen&ände- 
w echleln' auf eine leht mannichf altige Art : bald find es- 
Erinnerungen an merkwürdige Menfclren, verwebt mit 
inlerefDanten, oft wenig bekanntenAnekdoten (z. B. von 
Montesquieu vLndtRoJj/eau u\ f. w;.),. bald gefchichtliche 
Reminircenzenodisrgefchichtliche Unts&rfuchungen (z,. 
Früher Colonieen« und die Atlantir der Alten , Entde- 
ckungsgefchichte'der canaEifchemlxrfelh; die Reehtferti* 
gung Cotomb^,, als: erften.Emtdeckors'Yon Amerika u; I- 
w.), baldigeographv. Befohrvibungpn (die verdicnlilich-*^ 
Ae undzugleich eine Erweiterung derLandkunde iit die 
von dexhxLcLAhnoAanixxL^h — fli^iBäciefe,. wohin er ver^ 
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fcWftg^n tvurde, ohne 2U wilTen, wo er fichbefand) , bald 
philofophifcheErgüffe (z. B. über di? Superiorität des 
GeiftesoderGemüths, über Sprache, über ürtbeilsbe- 
ftimmungen nach der Lebens weife, über die Urfachen, 
warum wir bey fo vielen Mitteln, die Kraft und den' Um- 
fang unfererphyfifchen Fähigkeiten zu vermehren, fo 
tief unter den Wilden flehen, u. f, w.)- Einen grofsen 
Theil nehmen politifche Erörterungen weg (z. B. über 
Handelsrevolutionen durch den Magnet, Miflionsanftal- 
ten, Mittel der Civilifation u. f. w.). Unter den befohrei- 
benden Gemälden zeichnen wir befonders das von dem 
Sonnenuntergänge in der heifsen Zone, und von dem 
ünterichiede des Himmels in^erfelbcn (i 7 und 1 8 Brief) 
aus; gegen diefes fteht die Befchreibung eines Sturms 
(äo Br.) weit zurück. Die Farben zur Charakterfchilde- 
rung des Matrofen und feines Unterfchieds vom Solda- 
ten (igundftoB.) find entlehnt, und dennochnicht le- 
bendig genuf. DerVf.entfchuldigt diefes bunte Man* 
cherley (S. 164. 17g und 357) durch die Lage des Seerei- 
Tenden, den das Elnerley der Fahrt, des Himmels und 
des Waffers aut fich felbft zurückdrängt'— freylich keine 
Rechtfertigung für alle Schriftfieller, die mit und ohne 
SeefalirtandiefemEinerley leiden, aber doch Entfchul- 



digung für eioen Wimpf^ der atlclibeliaxmten Dingeiu 
wo nicht eine neue , doch eine vielfach unterhaltende 
Seite abzugewinnen weifs, und der auch da, wo man fei- 
ner Meinung nicht fey n kann (z.B. leugneter das Wohl* 
thätige der Kreuzzüge, fleht erindenColonieender AI-* 
ten nur edle Grundfätze , behauptet er, dafs die Aimo- 
riker ihre Unabhängigkeit \At 785 und eigene Könige ex- 
halten hätten u. f. w.), ja fogar, wo er lichirrt (z. B. in dem 
Längen-und Breiten- Angaben, Ji« der Befchreibu^g.vom 
Pic von Teneriffa, verglichen mit LeDru und Bennet u* 
f.w.), wo er dem Witze und dem Hafchen nach neuen Ge^ 
danken das Wahre und Einfache aufopfert, wo er eine 
überfchwengliche Belefenheit affectirt, an Achtung 
nicht verliert. Wir v erlafTen den Vf. bey feiner Ankunft 
auf dem Vorgebirge der guten Ho ffnimg. Das Verdienß 
^Qs Überfetzers bleibt (ich auch hier gleiche Mit Ge- 
wiindtheit hat er die Schwierigkeiten desOriginals über- 
wunden^ und nur ein paar Mal Jcheiht ihn <üe Anftr^n- 
gung, vielleicht auch Geduld , verlalTen zu haben, befon« 
dersS. dio und 397. — Schade, dafsdiefer Band eben- 
falls fehr von Druckfehlern (viele find nicht eixunal 
gegeben) entitellt iü ! 
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SrftACHKUMSB. "E^rlannn,^ b. Palm und Enke: Com" 
mentati^ de lingnarum in orhe terrarum ruxvu Aactore Dr. 
Joannt Jofua Siuttmann* 1816. 25 S. 4. 

Der Vf. will einen Verfuch machen, in Sprach^«- 

f;enftändfrii, hey denen «kein hiftorifcher oder logilcher 2u- 
ammetik«ng Statt ku finden fcheine, folclien durch Combi- 
natiou iiachzuweiren , da dem Philofophen das Band, das 
dem blofsen Hiftorikcr entgehe, fichtbar w«rde. Solche Vcr« 
fuche find iwar bisher, fchon feit iwey Jahrhunderten, nicht 
fo fehr vemachlälfigt, als der Vf. S. 4 ausfagt; indefs ift 
jeder nette Verfuch der Art, wenn er unerwartete fiebere 
kutdeckungen darbietet, immer fchätibar: nur bietet gera- 
de diefe Commentatio folche Entdeckungen nicht dar, wenn 
ße auch übrigens von guter philofophifcher Sprach&nlicht 
seugt. Der Vi. berührt nur einzelne Sprachen Afien's, Eu- ' 
ropa^s ^und dann im Allgemeinen , nacn Jeffkrfoit, an^crika* 
fliiche Sprachen. Er geht von der richtigen Anficht aus : 
Sprache ift immer der Culturfpiegel einer Nation ; Rt fpie- 
gejt nicht allein die geillia;en Anlagen derfelben, fondern 
lauch das Bild der umgebenden ganzen Nation. So wie nun 
aber die geiftige Anlage des Menfchen immer eine nunfch- 
liehe i(t unter allen öeltirnen des Himmels: fo findet fich 
«iich in allen Sprachen der Erde wieder diefelbe Bewäh- 
rung, dafs menfchlicher Geilt fie geformt, fich in ihr abge« 
druckt habe, ja die Sprachen der roheften .Völker, — die 
wir leider fo unvoUftändig noch kenneu — «eicen in man- 
nen Theilen der Grammatik, der Etymologie oft mehr Cul- 
tur, Kunftfinn und Üppigkeit, als die bey einem ganzen 
hatmonifchcu Gebäude gebildetften Sprachen. Dem yf. ent- 
ging die alte Bemerkung nicht, wie gewiffe Wörter durch 
eine grofse Anzahl Sprachen fich ganz hindurch ziehen , z. 
B. Vater, Mutter und viele andere (wir fetzen hinzu x. B« 
Sack), Wenu er aber am Ende, S. 20, die Vermuthung au- 
fsert, dalt wohl da« Samfkrit die Mutter aller Sprachen 
feyn möchte: fo hatte ihm nicht entgehen follen, dafs die 
Samfkritfprache, deren GeburuXtätte an das ei«il fo ausge- 
breitete Perficu grenzte, und das einfache Zend fich fo zu- 
fammenVerhaltcn, dafs wohl eher Zend die Mutter von dem, 
vor allen Sprachen der Welt wundarkünilhch gebildeten, 
Samfkrit ift, als dafs letztere« Kunftgebilde das einfache , 
kunlUofere Zend habe abfetzen können« -r Gewagt iÜ fer- 
ser die Annahme einer beßimmten Einfliefsung Einer 



Grundfprache in alle Sprachen, da bis fetzt noch )ede für 
fich in ihrem hiftorifcnen Zufammenhange fo weni|r er- 
fbrfcht ift, da der menfchliche Geüt auf 4ief«lben Wörter 
tttfällig kommen kam, die Verämderung der Confonantea 
aber , des Körpers der Sprache , fo grofs iß « dafs oft alle 
fiebere Ähnlicbkeit verfcnwindet , und da durch Keifen ^ 
durch Wanderungen, durch Handel zu Lande und zur Se«, 
durch Verbreitung von Künften und WüTenfchaflen u. f. w. 
folche wenige Sprachproben, als der .Vf. darbieteti im ent* 
fernte Länder und Welttheile fich leicht verbreiten können« 
Gewifs ilt es jetzt auch noch zu kühn, mit dem Vf. S. ai 
zu behaupten, dafs die meiüen amerikanifchen Sprach em 
indi/chen Urjprungs^ und aus deu indifchen Infein hiehetf 
gebracht feyen, wenn &ec. gleich einiges OlUndifche, das 
eingemifieht ift, nicht verkennt. —Übrigens zeugt die Schrift 
Ton dem Aufifaffungsfinne des Vfs., auch von feiner Auf merk- 
famkeit ai|f die etymologifchen Sorachelemente , z. B. S.' 6 
f;? ' Die feinere AuffalTung des fein Leben anfprechenden 
äufseren und inneren Lebens gab der noch unverdorbeae 
Mrnf eh. wieder durch jeder Auf prechtingangemefTeoe härte* 
re oder^ weichere Confonanten. In dem Namen Men/ch^ 
/p-n^ zeigen die Sprachen die charakterifti^he Anficht der 
Nationen. — S. 8 fa^rt er : „Sprachen bilden fich von Vo- 
calen ans^ehöaid^; unditellt darauf die Idee hin: „ie mehr 
das Princip einer Sprache noch die Vooale find, defto änti" 
quior ift diefe Sprache.'' Verlieht er unter antiquioir: defto 
reijirr, defto ur/prünglicher : fo ftimmt Rec. gewilTcrmafsen 
bej. Nur können auch andere UmftSnde, s. B. NachläfTig- 
keit^ ins Schlechtere veränderter Geift, aus einer Sprache , 
die mehr Confonantenfprache ift, eine Sprache , die mehr 
Vocalfprache , bilden, wie dieXs a. B. im Italiänilchen 
der Fall war. Wie wollte aber, wenn folches auch in 
den Voealfprachcn des Sftliehen Afiens der Fall gewc- 
fen wäre, der Vf. uns f|ir< feinen Sati allgemeine 
biftorifche Gewifsheit geben, da m priori in diefer S^che 
nichts gerchlolleu werden kann ? — In der ganzen Com^ 
mentatio gi^bt Hr. Si, übrigens nur Aufzugsfäden ; das voll- 
ftändige Gewebe erwarte man in diefen wenigen Blättern 
nicht. S. 17 finden fich in den Iwey letzten Zeilen im He« 
bräifdien fo wie im Aridsifchen f^ auffallende Vocalnn- 
richtigkeiteB| die^ dem 3etaer kAum %vr Lall gelegt werdem 
können. M. 
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Hannovsa, bw den Gebr. Hahn: Alte S^tgen zu 
Fallrum am teuteburger TFalde^ die Hermanns'^ 
Schlacht betreffend. Gerasamelt von Hans Frcy^ 
hßxniv^vonUammerßein^i^iQ, 428. 8« (5 Gr.) 
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_ >tt Gegenßandy welchen der ab G«lehr^r and als 
General gleich anageseichnete Vf. in dieier Schrie 
erörtert hat, iftfüt jeden Oeaifchen, ja für jeden For- 
fcher m den Werken der GefckicktJ^hreiber des AI- - 
terthutns^ von ein^t fo gtolsen Wichtigkeit, dafs Reo. 
CS der Mühe werth hielt , die hier aus Sagen der Ge- 
gend aufgeftellte Hypothele an Ort und Stelle zu un- 
terfacben, und lo den tojel dem Vf. fo warm geäufser- 
ten Wunichy die Sache auf irgend eine Weife aufzuklä- 
ren, oder wenigftena der Gewifsheit näher zu bringen, 
SU erfüllen. Reo. hat daher vielfach, von Detmold aust.: 
wohini ihn GeCchäfte geführt hatten , die Gegenden 
durch wandert, von denen in diefem Werkchen der Vf* 
redet, luxd diedieferbey weitem nicht fammtlich/ipZ^ 
gefehoB hatte; jaerhatfich die Mühe nicht verdrielsMi 
lafTen, zu Feldrom (uici^ Falirumyvrie der Vf. fchreibt, 
dtenlb wird die£er Ort weder von den Anwohnern ge- 
nannt, noch geC^ieben , viehnehr lautet die örtlicne 
iotlprache Faldrom) den ^en ehrlichen Hermarm 
Böger (nicht Bey^r^ wie der^^f. fchreibt, wenn die- 
Tet nicht ein Druckfehler ift), )der durch feine Erzäh- 
lungen von der Niederlage des Varus zu der Schrift 
die VeranlalFung gegeben hat, aufzufuchen, und ihn 
lUtt&ändlicherzimlen zulaHen, was er zu wiffen glaub- 
^. Eben diefe Wichtigkeit da GcgenTtandes, und die. 
Mühe^ -welche lieh Rec gegttben^ ihn aufzuklären, 
berechtigen ihn denn aber auch hoHentlich, etwas län- 
{^er bey 'diefcr Schrift zu verweilen, als foni^ gewölin- 
Uch bey Schriften von fo geringem Umfange zu ge- 
Ichehen pfl^egt. » 

Der Vf. befuchte, von Driburg aus, fortfchreitend 
anf dein Rücken der Bergkette , welche das Fütften- 
üium Paderbern^in zwey Hälften theilt, jeut.die Eg- 
ge hilfst, lind mit Recht als ein Theil des ehemaligeH 
teuteburgec Waldes. ( denn ;>rz{ ift diefcr Name in dem 
Munde des Volkes der Gegend ganz erlofchcn, man 
BHLg lagen was man will, und ihn auch noch fo oft 
atuf Landcharten fchreiben) angefehen wird, die Ge* 
gendcn um 'die lippifche Stadt Hörn, und den dabey 
gelegenen Externßein: einige ifoUrt flehende ^and- 
lein -FeUen, von deneA einer^ der mittlere, zu einer 
Capelle im, tiefrn Alteictbu^e ausgehöhlt und mit der 
toloiralen Vorftellung des Gekreuzigten gefchmückt 
/. A. L. Z 1816. Dritter Band. 



ift. Der Vf. ahnete Wer, wie er fagt, d«i heiliget 
Ort der Hermanns - Schlacht, ohne die fo oft beftritte- 
nen Spure» völlig klar auffinden zu können. Jedoch, 
ftatt von diefen Steinen vxt znm fVirmrfelde wundem 
zu. f oUen, welches von hier ungefähr eine Meile weft- 
lieh entfernt lit^gt, wandte er fi<sh durch die Thäler hin^ 
in der Richtung von Rolüftedt, gegen Feldramy oder, 
wie er Äeu irrig fchreibt, Fallrun^ völlig nach Nord- 
weften, in d«r Direction von Hora nach Schlangen? 
und alfo nicht eben „ in emgegenfetzter Riehtungi '• 
wie der VL fich ausdrückt/ In dor Nachbarfchaft 
von Feldrom fragte! er einen Bauer im Felde # 
^^ob alte Schanzen dortr umher ßdt fänden^ oder die 
Sage gehe^ dafs vormals w der Gegend etwas vorge^ 
fallen ; " ~ worauf ihn diefer an* den Aitafton im 
Dorfe, Hermann Bey er j^^ Böger), wies. V^n diefem 
Isefs üch. mm der Vf. die Gegend zeigen, und erzäh- 
len, was in alten Zeiten dort vorgefallen. Der Vf. 
theilt uns dielen Bericht mit protoc&liarifcher Ge« 
nauigkeit in der plattdeutfchen Mundart des Her« 
mann Böger mit. Das Wefentliche diefes Berichtet 
befteht in Folgendem : Diefs Dorf hicfse Fallrum , 
oder Remeefelde; und über dem Dorfe hin, und dem 
Felde, welches noch jetzt den letzten Namen führe, 
kabe ein altes Heiden - Volk , das Römer geheifsen, 
irey Smnden Weges- über der Egge , von dem ^Ge<^ 
winne- Felde bis nach Klayenbarge (Hermann Böger 
behauptete gegen Ata Rec. , nicht Klayenbarge^ 
fondern Kempen gefagt zu haben, wie er auch bemerk- 
te, das Wort FaÜrmn muffe ^^verfehebben^^ I^^ya) ge- 
&aaden. Auf dem Gewinne - Felde hätten fie gegen 
einander geftanden , und dort die Römer etwas, gelö- 
tet, worauf fie über die groflse Egge zurückgegangen 
wären, durch das Waldeckifche dem Rheine zu; wx> 
fie, als ein alter FörÄer ihm oft gefagt, durch ßeben 
Bauerßhaßen flüchtig gefehen wären. Von diefem 
letzten Umßande behauptet jetzt Hermann. Böger 
nichts gefagt zu haben : denn nie habe er etwas „zfois 
Jieben Bauerjchaften^^ erzählen hören, vielmefax 
müITe der. Herr General von Hammerftein, deßen er 
Geh mit vieler Freundlichkeit erinnert, diefes von ei- 
nem Anderen vernommen imd verwechfelt haben^r. 

Rec fügt diefem folgende erläuternde Bemerkungen 
hinzu. Allerdings heifst die Gebirgskette, welche das 
Paderbornifche durchfchneidet, die Egge; wenn Her- 
mann Böger aber von der grojsen Egge fprach : fe 
hatte er nicht diefe Egge im Sinne , deren Namen er 
vielleicht nicht einmal kannte, da diefem Waldge- 
birge, wie auch dem lippifchen Walde, «>en den Land-^ 
leuten mehrere Namen , nach den einzelnen Gecen- 
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djtn f beygelefit werden : fondern er meinte die von 
Hom 9 xwifcäen den ExternTieineii hindutch , von 
dem fogenannten. Kreu^krage führende HeerftraTse ,. 
welche die gro/se Egge^ wie der Berg* felblt, worüber 
fie fuhrt, genannt wird, zur Unterfeheidung von der 
kleinen Egge, einem faß in. der felben. Richtung» aber 
mehr ludlich laufenden Wege.. Hermann Buger woll- 
te alfo nichts weiter fs^en , als die Römci; feyen in 
die Gegend feines Dorfes , und nach KohlTtädt zu, 
queer über den Weg gekommen ,, welcher von. dem 
Xreüzkrugenadi.Horn führt*.. -^ Die Gebirgskettie,. 
dio von dem «Berge Völmerttor^. einon der' höcbften 
4ef lip]^ifch#ni Waldgebirges v fich nach- Nordweften,. 
in de> Ridtitnng von» öringhaufe]! und Bielefeld,, 
zieht, nnd derea letztem lippilcher Berg der Tömberg 
ift, heifsl keines weges>i{i>£^^tf, landem der Lipper^ 
Wald, Diefe> Vc^i^wechfelung der Namen macht, dafs 
der. Bericht d^s Vfs«. den. der Gegend und ihres Na- 
men Kundigen nicht: deutbch er£(^eint.. — Hermana 
Bögers Meinung > fo. wi^ en fie dem. Reo«, auf das Ge^ 
naneße* mitg.ctheilt. hat^, wap alfo» zwar- imb Wefentli-^ 
^ben fot.wie Iled'erVf^darlegte,.döch be&immter ans« 
gedrückt Forgendos:: Die* Römern hätten^ eine Nieder- 
lage auf! dem. Winnfelde- erlitten>. und: Geh daranf 
isbei; die^/ckwarzfi' Heide», die ChaulTee^vonPaderbofn. 
nach: Detmold.^ den: kahlem Bjackerny di^* grofse nnd' 
Jüein^ Egge nach^ Veldrom zurückgezogen, wo Ge- 
^um* 2Weyten.Male' gefehlagcne?,, und: dann durch das: 
CaderbomiCche und. WaldfedLifche* nach, dem Rheine 
zu^geflüiditßti wären.. — Diele hiec nurbefümmtfr 
ftusgedrückten. Ausfaceni des alten Herznanti: Böger« 
vjergleichet: nuns^der.- Herr. General von. Hammerftein^. 
auf eine wahrhaft fchaxffinnige^' uad« feinen gelehrtea- 
Kenntnilten. die groürte^ Ehre machende- Weife , mit 
d^n:ftMiichte2r fSmmtlic^er ClaOiker , welche V4>n der 
Mi'edetjage des. Varus fchrieben,. und zidit daraus fol- 
gendes Refultat: j,yams brach, aus der Gegend um. 
der Lippe Quellefi auf- (von. Alifo), und zog in der 
Riishtung von; Detmold. Er, fand* gleichf Hindernilte,. 
die er> vvie Germanicus nach, ihm , in den. Sümpfen 
der Sende (Senne) mit Dämmen und Brücken, und 
als er den. teuteburger Wald erreicht, durch Weg« 
räumen* von BännoteU; zu überwinden: füchte. Wie 
fehle Colonne dadurch^. getsi-ennt wurde, begreift- fich. 
Ss' regnete.. Den? lehmigen Boden, die fchroffen Tha- 
1er erkennen wir in unferem teutebuiger Walde wie- 
der; Angegriffen zog er dA» Ganze nach und nach 
auf. der Höbe-Tom: Wihnefeld^ zufammen, wo er das 
Üager anffchlug , . und; die l&ßigen? Wagen: verbrannte*. 
«9^. Sr begriffi Hier feiiie £^<^ > und, da< er am fofgen* 
dta Tage in* einer anderen, Richtung auibrach«, fuch« 
te er,, die Gruhdervermeidends die Egge (der Vf.. 
maint^ gegpn^den; Spraofagebranch) der. Gegend , auch 
bieiv ibe Iimhct des lipgefcheni Waldgebirges ) zu> hal- 
trn>. wiclche ihn. gegen die Kattentuidden» von. Mainz: 
anrückttsd^ni^^praniu« führte... Er fchhig fich.müh- 
ften'.dui>chi.bi«;Zttmiofienen,Pärer^,' wo die Sage geht;, 
dvfsuerrßcfa haitnackig/hielt;.. Dana traf er gleich wie^ 
d|M&:asi£d!ßnikiiriiUladierrT6dtMgr«uid^ undifo.enadch? 



ten die Legionen das Haffelholz, wo ein Theü die- 
J(rummen GrlLben ohne Or4nung und Kraft gegen den 
andringenden. Feind aufwsurf, die Anderen verzweife- 
lungsvpll über dem Rdnierfelde hin und' hi dfn Biel- 
fteins - Höhlen fi.ah fchlugen, *' — * Von hie» aus* { w4. 
die Römer faß gänzlich vernichtet , und wo alfo der 
Ort der HauptnieJerlage zu fetzen) floh denn, nach 
dem. Vfv , der geringe Überreft , und erreichte wirk- 
lich den Asprenas.. Nicht unwahrfcfaeinlicb^.ündet 
der Vf.. in dg^n Extemfteinen , den Gegenwänden ural- 
ter,, auch Ichon ver - ehri&licher Ver^urung, die AI* 
täre wieder,, bey dienen> nach^Ta^tus, die- Tribunen 
und. Genturionen des gefohlagenen. Heeres von- den 
Germanen geopfert wurden. -^ Nachdem fo- Rec. 
die Anlicht des Vis. benimmt darlegt, will er darüber 
unverholen feine Meinung lagen-,, tmd bemerkt, da- 
mit man ihn nicht einer kleinlichen Rechthaberey 
zeihe, dafa er in» einem. Ton ihm* kürzlich erfchieae- 
nett' Werke der Memung des Vi»., völlig beypilichte- 
te, und- daher jetzt, durch« dei&^ Augenfchein imd wei- 
teres: Nachde^en- beüer belehrt,, nicht nur des Vfs., 
fonderm auch, feine eigene^ Meiimng widevlegt:. Zu^ 
vördferft Einiges über. cUe Olaubwür&gk^it der Erzäh- 
lungen. A^rmonng! Böger* t und' ähnlichem Sagen« über- 
haupt^ '^- Rec'.. hat, wie er bereit* ■ bemerkt,, Her- 
mamt- Bögers: BekanntfchafL gemacht.. £s^ ift dieler 
ein. ehrlicher- fechzigjährigen- Btaersmann.* im«, lippe^ 
fchen Veldrom ,. der weit: entfernt ift, einem* Frem- 
den, etwas aufbind^n^zu* wollen«. 'Auch, ift &r ein ver» 
Mndiger und dankender Mann , der gerne von> alten 
Zeiten hört und erzählt.. Unterhält man* fich aber , 
wi« Rec; that , länger mit ihm über die Zeiten der 
Römer:, fo findet. man^. dafs feine Kunde keihesweges. 
eine Sagenkunde ^ fordern, von fehr.neuemT Datum 
ift; Br weifs. noch ungteich' mehr, als der VL von 
iknL erfuhr Rec. erzählte er ausführlich^ wie erft 
^ider Vater*"^ {Drufus\ dann„iler Sohn^ (Germanicus) 
die Gegend vjerwüftet ; dafs der Letzte -gekommen, um 
eine Niedbiiage zu.rächeQ, die kurz vor ihm ein anderer 
General erlitten ; dafs dieCer Sohninocb die Knochen des 
gefchlagcneh. Heeres gefunden und begraben.. Hat* 
diefes auch Hermann Böger aus Sagen* der Gegend? 
— Keines^veges : die Sagen der Gegend weichen hie* 
Ton gänzlichi ab» und' milchen, fo'wie in dfem* Mun- 
de des gemeinen "Mannes gefohieht, gänalichvdie* ver- 
fchiedenA^ Zeiträume unter einander. Rec. hat meh- 
rere Tage#>lng die ganze Umgegend, zu Fufs- durch- 
greift, und vielerley Führer gehabt. Auch diefewufs' 
ten von den. Römern zu. erzählen, aber was? — Vor 
dreihundert Jahren, hätten^ Xie auf' d^m> Winhe£elde 
in-den.dbrtigen. Laufgräbenmit^ JCanonirnrge&anden , 
und die F^^Z^^A^urg'. belagert, die- von einem: Gra/r/t 
V. d. Lippe auf das^ hartnädugfte vjertheidigt worden wä* 
rje^ yfeii er^Hneni Herzog v. Braijnfchweig^daiaxd hätte 
fitzen gehabt,, den. jedoch; endlich- Car/ «Z^r Grofse^ 
auf* Bitten. feiner. Gemahlin), beffeyt. hätte; welchen 
letzten Umftand dann . wieder Einige^zut berichtigen 
fuchten. Soi verwechfelti der- gemeine' Mann Al- 
les, was er.Temomn)eny.undiWeifs, felten.etwas über^ 
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fiixtfft Orofsvater Hnaur. Wenn nun Hermann Bö- 
ger al^ ein gebildeter Mai|n! fpricht, und Sachen be-. 
sichtet, die uns auch die Clallilcer überlieferten; ja. 
vrenn er felbft die £rzählungen diefer ergänzt: lo. 
kömmt dief» daher, dafs er von einei^unt'er Landku- 
ten feltenen EinCcht ift, und dafs er die Berichte^ 
^^des alten Förfters^* mit Verftande gehört und mit 
der Gegend verglichen hat. Diefer Förllerhfitdenn^ 
aber unßreitig entweder felbft foviel Latein gewufst,, 
die Monumenta Paderbornenßa Ferdinands von Für- 
Bein au- lefcn, oder er hat irgend ein deutfches-Wert 
über diefeh" Gegenftand ftudirt, oder fein Herr Paftor 
Bat ihm diels Alles in Stundea der Einfamkeit ver- 
traulich mitgetheilt, und fo hat es denÄ Hermann Bö- 
ger wieder erfahren.. Auf keine Weife geht der Ur- 
f^'ung der Gefchichten Hermann Böger's über fünf- 
zig Jahre hinaus , fonff würden fie ganz, anders v er- 
«nltaltet feym, Man bedenke nur , welche Krieges- 
fcenen^ die Gegend üim tcutebui-^r Walde zu Carls 
d*es Grofsen- Zeiten, während^ der vielen. Fehden S^es' 
Mittelalter» und im dreyfngjÄhrigen Kriege fah, und- 
Hiaa wird leicht erachten», dafs er ganz, undenklich ilt, 
Ssl^ von< den Zeiten diss Imperators Aüguftus her Sa- 
gen», auf die irgend zU: bauen«,, fich. bis zu uns^ erhal- 
ten haben foUten.. So etwar wäre höchftens- in. einer 
Gegen£ möglich;, die während' fo langer Zeiträume* 
in unge&örter Ruhe gebliehen.. Man.&agenür unfe- 
re jungen Fauerileute-de«^ Gegenden,, wo' die merk- 
würdigen Scenen* des. fiebenjÄhrigen! Krieges Statt 
Hatten, was fie davon: willen , und man wird* finden,. 
d'afs es "Weniget und Irriges fey.. Kaum dafs die Al- 
ten davon etwas Richtiges^ zu erzählen vtrifTen-, und' 
doch? find: feit ]&nem Kriege kaum- fünfzig Jahre^ ver- 
flogen.. Vom. dreyfsigjährigen Kriege' wexfs Niemand: 
mehr Etwas, der es nicht gelefen: und. Hermann 
Böger foUte, aus Sagen, etwas ^u Berückßchtigendes 
von den Zeiten des Imperator« Auguftus zu erzählen' 
iviUen.* Es ih diefes nicht anzunehmen. — Doch^ 
▼erwirft Rec. nicht alle mündlichen Überlieüernngen.^ 
Er legt einen gzofsen Wertfa auf^ Benennungen von 
Gegenden und; Orten : dbnn Namen pflanzen fich' 
durch. Jahrtaufende fort«. £r zweifeit alfo nicht,, dafs; 
der bey; Detmold befindliche Bex^, der den Namen« 
OrotthiMTg führtj. in der That die Fefte Teuteburg ger 
tragen.habe: denn noch in den Regiftern d^s.yorigen. 
Jälirbunderts,, diie* Reo., felbft gefehen,. heifst« diefer* 
Berg der T^ut^ fo wie deri an« feinem« Fufs liegende: 
Meyerhof noch, am^ heutigen Tage, in dem. Munde ^ 
jedes Kindbs^. der. Teutehof^. und: d^eHen Inhaber det 
Teutemey^r oder Hans am. Deute heifst. . Diefs find,., 
mit Tacitus' zu^^ reden;, wahre und: alte\Namen,. Fügt. 
man nun^ Hinzu,, dafs«^ Grmeburg nichtf andbrr als 
Teuteburg, bedeutet,, da» däi höchfte Wefen von den*. 
Germanen, fo wohl* Ttfiff (©'fOf, Deus)^ als der Grote^. 
Grofse, gcnannftwardt; findet man,, faft noohunver- 
fehrt, den- Gipfeli de«. Berges' mit einem doppelten? 
Kranze vont Gräben. undlcUcht' neben einander hin.' 
ge wälzten Felfeni umgeben:- wer kann ^dftnn^zweiieln,, 
wenn. er. aufdiefetn: ehnnrurdigeniBez^e Aeht,. auf dezr 



wahren TcuteBurg fich zu* befinden, wenn gleich kein 
Anwohner diefe»^ weifs :. denn diefe nennen die künli- 
Itchen Felfenringe den* grofsen. tmd kleinen^ Hähnen* 
ringy ünd'fchreiben ihre* Errichtnng eben fö gut dien 
Ki^en zu, als die auf dem Tönsberge,, nach Örling- 
häufen hin, von Carl dem Grofsen erbaute- Gap eile 
ihnen die Hühnenhirche heifst. S'o zweifelt Rec. 
auch nicht,, dafs das Winrifeld^ welches, fich- füdlich' 
von dem Teut, auf denifeloen Gebii*ge befin<^t, und 
das diefen Nam^n noch jetzt führt, unftreitig fo von 
einem grofsen Siege benannt fey-.. dennavdf: diefer 
Bergfläche find folbhe Spuren, vorhanden, die unwi- 
derfprechlich zeigen, ein Hcet habe dort vor langen- 
Zeiten gelagert.. Rec' glaubt fogar noch diefelben. 
Spuren zu erblicken , die , nach Tacitus« (Ann. I,. 
6i), Germani<fLi8 fechs Jahre nach dej: Schlacht vor- 
fand.. Drey tiefe Gfäben gehen, nämlich* quer, von^ 
Welten. nach Often, über das Winnfefd, und reichen; 
an beiden Seiten bis zu dem Abhänge d^n Berges,, der 
noch-jetit mit fcHützenden Wäldern» bedeckt ift. Faft' 
. möchte Rec. behaupten, nur etwas hergeftellt würden? 
cfiefe' mehrere Taufende von Schritten langen Gräben^ 
ein lagerndes Heer vertheidigen können. Und^ wenn^ 
die Hügel der nahen Sonne noch jetzt' Beinhügel^ 
und' die Höfe dabey B'einhöfe heifsen, wenn fie wirk- 
lich» Tod'tenurnen^ enthalten,, wenn: römlfche' Münzen* 
und Waften^iiii der Gegend< gefunden, find; und nt>ch 
jetzt aufbewahrt werden,;, wer kann dann an* der Bje-- 
deutung der Namen:- rothe BaeH, KnocKenbeckr Tod- 
tengrundy Mordgrube, Kempen^. Römerfeld , Feld- 
rom, zweifeln? — Selbft auch dann, wenneine alte^ 
Urkunde, wie wirklich der Fall ift, Trömerfeld vmd 
Veld. tom Trom (TrümmBtfeld*, Feld- der Trümmer) 
haben foUtc. — Indem, alfö Rec. von dcnt Vf.. dk^ 
rin abweidt, dafs er gar keinen Werth in die Sagen 
Hermann Bögei-'s fetzt, ftimmt er darin mit ihm völ- 
lig überein, dafs er die gröfste B^deutfamkeit dfen- 
grofsen uralten Namen de» daffifcben Gegend hey- 
legt/» und dafs er,, geleitet durch die Angaben der daT- 
fiker-, verglichen mit/ der Gegend',, die Niederlagen 
des Varus an diefolben. Orte fetzt , an i!^en\ fie der - 
Vf.. zu finden glfeubte. — Doch darin weicht erwie- 
der ,. nach genauer Beiichtigung der Gegend , von 
d^ra Vf. ab; dafs er nicht annehmen zu könnenglaubt,, 
Varus habe fich- auf der Bühe des lippefchen Wald-- 
gebirges vom* Winnfelde nach Feldrom gezogen;. ~ 
K£Lum^ jetzt* würde diefes möglich feyn, viel. weniger 
in jenen» Zeilen ,. wo der Wald des Gebirges nochüiv^ 
gleicht dichter feyn mufste, als er jetzt ift.. Und hät- 
ten die Römer wohlauf dfer Flucht Zeit gehsd>t, fich,» 
wie 'fie auf ihren i ruhigen . Miirf chem allerdings.' zu thunt 
pflegten,, eine Bahnduroh diefe Waldungen öflnenzoi 
können'?. — Doch- leugnet Rec. nicht, dafr -der Weg- 
auf dent Bergrücken ziemlich auf eiiier Ebene fort- 
gegangen' feyn. würdfe r«-denn er felbflUat ihn von. der- 
grofsen Egge über den langen Bei^ und Bockern. ge- 
macht: — Die Meihung des Rec. von diefer. Sachen 
die fichi auf eine genaue Kenxitnifk' <1er Gegend» und 
eine* forgfähige- VergleicÜung. der. Berichte der Claf» 



»X 



r^A. i*. z. j Jü L I ü. » 



f 



tm 



facÄT STumlei, iß vielmehr, folgende. ErBimmt (ge- 
%en Mannen und den Rec. in den göttixig. gelehrt. 
Anzeigen 1816. Stüci 80) mit Ferdinand von Für* 
fienberg an , dafs 4M/o da gelegen , wo jetn Elfe, 
hey raderborji, befindBch ift, Hier lag Varusmit fei- 
nen Legionen lind Cohorten beym Beginn der Expe- 
dition : denn von einer der Wefer näheren Fefte wilTeu 
wir nicht, und unftreitig hatte Vaiüs nicht in Freiem 
<rela^ert. Er zog, auf de)- Suafse, die über Schlangen 
»ach Detmold führt. Als er, hinter dem Dorfe Ber- 
kbecKe, in das tiefe Thal gelLommen, welches der 
Bach gleiphes NamÄis, der ehemals ein mächtiger 
Strom gew6fen zu £eyn fcheint , durch die G«biig^ 
ßebiochenhat: ward er von den benachbarten Ber- 
gen her.» link? von der Teuteburg, rechts vom Kö- 
nifisberge., auf das heftigße angefallen. Er fuchte 
fidi nach Ali/o zurückzuziehen, aber der Ausgang 
des Thals, in der Gegend des Kreuzkruges, waj 
verftopft, und er alfo gezwungen, einen anderen Aus- 
weg zu luchen. Kein anderer bot fich dar, als der 
foÄenannte HeUgrund, ein Thal an dem die Grote- 
oder Teuteburg begrenzenden H«llberge, wolelbft 
a.ttch n©ch jetzt mihtärifche Linien zu leben. Die- 
fßs Thal z4>g er hinauf, und foXtarid er aufdemWinn-' 
felde w^ er üch verfdianzte. ' Auch hier, wo er die , 
erfte' Nacht überblieb, ward er wieder auf dasfaefüg- 
fte angegriffen, und zwar nicht fowohl von der JEbe-, 
iie der Senne her, als von den Bergrücken lelbft; 
denn keine Stunde Weges von ihm nördlich entfernt 
lar die Teuteburg. ' Er fand allo fo wenig Schutz auf 
den Bergen, dafs er vielmehr in die Senne hinabge- 



driLngt wurde« Seine Ab£cht mufste fteU i««^«^^»« 
wo möglich Aüfo wieder iu erreichen, wo ihre Hül- 
fe nicht fern Feyn konnte. Er zog alfo kämpfend füd- 
lieh vom Winnfelde hinunter, durch ein Thsd, welcheitf 
jetzt, der Ro/enthalsgrund und Meckenjbn heilst. 
Jetzt ftand er in der Saiidebene der Senne, indem Ba- 
che, welcher feit undenklichen Zeiten dex rotheB^ch 
halfst. Schaaren von Germanen ftürmten hier von 
Wellen auf ihn zu , er erlitt eine grofse Niederlage , 
daher denn hier die Beinhi'igel und d^x rot he Bacfu 
Gxjgen feinen Willen muTste er den Weg, der von. 
Schlaugen nach Paderborn führt, verlalTen, und Dich 
hintev Kohlfiedt wieder iji die Gebirge ziehen, ganz 
wie die ClaiGker erzählen. So gelangte er nach P^eld- 
rom, wo er auf dem Römerfetde den letzten Reß be- 
kam. — Ri2C. fcheint diefe* Darftellung, die im 
Wefentlichen nicht von der des Hn. v. H. abweicht« 
ganz mit der Localität und den Berichten de^ Clafli- 
ker in Übereinftimmung zu Teyn. — Wo hätte denn 
nun das dankbare Germanien Herinanns Denkmal 
aufzurichten ? -— Auf dem Winncfelde^ oder auf 
dem Römerfelde bey Veldrom? 'Rec. glaubt, daf« 
diefe Ehre dem erften bleiben müITe: denn fchon der 
alte German bezeichnete es niit dem Namen des Sie^ 
ges. Es iß das FeldJiey Leipzig» wie das Römeffeld 
das Feld bey Hanau. — Übrigens bemerkt Rec. nock 
mit wahrem Vergnügen, daCs über diefen GegenTtand 
der Hr. Archiv-Rath Cloftermeyer zu Detmold, denoi 
3ie lauterften Quellen offen ßehen, ein Werk jetzt be- 
arbeitet, w«lciies nichts zu wüzifchen übrig lalTeMi 
wird. F k. 



kleine' SCHRIFTEN. 



Eriauüncsscbriptew. Ansbach, Tj. Gaffert-: Paffions- 

Andachun oder erhauliche Betrachtungen über dit ^ifeh^g" 

^hiehte Jefu — xum Gebrauche bey ötfenthchen und hius- 

Itehea Gottesverekrungen, von P- L. Mi^er , Pfarrer zu 

Sammcwdprf und Thame. 1815. a^» i^- ^ (8,^^) _ ^ ... 

Diefe Betrachtaugen fuid, nach der Vorrede, mr öf- 
fentlichen Gottesverehrung an den Faftcn - Sonntage« UHt 
'Eiufchlufa des Charfrenaes beftimmt. Jeder Betrachtung 
ift ein Lied voran eefdhickt. Hierauf folgt eine Litaney. 
die von gutem Gefchmücke zeugt, wenn wir die gewöhnli- 
che Bitte, wo Gott um Erbaimcn um feines Sohi^s, Jcfu 
Chrifti , willen gebeten wird , ausnehmen, welche Bitte ei- 
ne fehr menfchTiche Vorftcllun« von Gott vcirath, und mit 
den aufgeklärten Begriffen der Vernunft und des ChrxÄen- 
thuni« nicht 2U vereinigen ift. Diefe Litaney ^ifd voii dem 
GeiftUchen küieend am Altar gerprochen. An diefes Gebet 
fchliefst fich ein Ghorgefang an, ber welchem die Gemeine 
lÄcht mitfingt, unl an diefen ein Gefan| der ganzen Go- ^ 
meine. Beide Arten der Gefäuge beftehcn*aus wohlgewahl- 
ten Liedern. Dana wird der crfte Abfchnitt der Lcndcns- 
ßcfchichte: Marc. 1^1- n. nebft der beYgeretzteu B.- 
trachtung darüber abgelefen, und mit dem öegen und ei- 



nem kurzen Gelanffe gefchloiren. . Auf diefe Weife wird je- 
den Faftenfonntag biszumCharfrcytag di^fe Andachts^ung 
f ortgcf etst. Diefe Art der Gottesverehrung gefällt uns, nnd 
wir wünfchten fie allgemeiner «1 fekcn« Sitt ift eaxA daz« 
geeignet , das Herz mit frommen Gefühlen, Gefinnungen 
und Entfcliliefsun gen zu erfüllen, und wahre Andacht un- 
ter dem Volke zu befördern, uuÖ wirkt gewifs mehV, als 
die gewöhnliche Gottesrerehrung in der Woche, "in d«m fo- 
gßnaunteu Beiftunden» wo oft ein fehr tropkenes und kraft- 
lofes Gebet, und imraer^darTtilb© gelefon, und ein Lied vor 
und nachher gefungen wird. Auc!i würden unfere Sonn - 
und Fefttags - Gottes Verehrungen mehr Eindruck machen , 
^enn fue mehr abwechfelten, und nicht das ewige Einetl^ej 
darin herrichte. Freylich mülsten es au«h Gebete und Be- 
trachtungen von der Güte feyn, wie diefe find, die M^ir mit 
wahrem Vergnügen gelcfen haben. Bey don hü-usHcheu Got- 
'tesverehTungcn fällt zwar das Feycrliche d^s Gebets vor 
dem Altar und des Chor » tiad Gemeinde - Gefong« wcf , 
doch wird der aute Geift, dar darin herrfcht, auch die 
lüusliche Audaclit befördern« 
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H O M I L ET I K. 

S&XiANOSif y b. Palm: ff^as hei/st nach den Bedürft 
nijjen der Zeit predigen? iEine SynodaKrage/ 
beantwortet von Adam Theodor Albert Franz 
Lehmus^ erl^em Diacon an der St, Johanniskir- 
che in Anfpach. 1815* XXVUI imd im S. 8* 
(^^ Gr.) 

iJie VeranlaJIung zu diefer Schrift iß auf,de;n Tit^l 
angegeben. Der Vf. fagt in dem Vorberichte: Wasj' 
der Prediger zu dicfer Z^t feinen Zuhörern feyn foll» 
darauf ift hier, nicht aber.daraufepugc^gangen worden« 
wie der GeiftUche die feifügen Bedürfnifte derjenigen 
Ge^eindeglieder befriedigen foUy die die^ Predigt dea 
göttliphen. Wortes . Jiicht; meha^ hören .wollen. Bai 
Letztere überUfst er de;n Sftafite ; dei; da« Kechlhabe^ 
Mnd dde Pflicht. Anfialte^ 211 treffen, durch welohe 
die gelunkeaea Geiiter wieder aufgerichtet werden, 
der es als Gefetz ausfprechen müITe, dafs. keiner als 
Mitg^ed feines Vereins behandelt werden könne 1 der 
Cell nicht zugleich als Mitglied der Kirche bekenne.' 
Bi$ aber der S^t n^it feiner rHiilfe ^rfcheint , ^bleib^ 
für uns nichts^brig , .als eine ScKeld^e^and zwi^che« 
uns Gefonden^LUid Jenen Kranken aufzuricliten ^ un4 
alle eigentliche Gemeinichaft mit ihnen aufzuhebep. 
Eine genaue Gemeinfchaft mit ihnen wäre Verrath 
an unferem Berufe, und fo mögen die Todten ihre 
Todten begraben, bi$ auch für fie die A^u^^rftehufigs- 
ftunde Ichlagen yryrd»^^-- Der Abhandlung fij^d, drey 
Predigten angehängt a^s Zejagnifs , wie der Vi. ; die 
Aufgabe^ vdcm Bedürfnis dier Zeit, gemäfs zu .pvedi- 
gen^ praktiCch zu löfen verlache.. Die Ab^iandlung 
Sjlbft hat vier Theile; der Vf. beantwortet die vier 
¥Th^eai^i^'as.hei/st predigen? — was ift die Zeit? — 
ivas ijt Bediirfnifs der Zeit? — was heifsti nach 
dsn Bedürfnijfcn der Zeit predigen? Über die er*, 
fte Frage erklärt lieh der Vf.- fo: Das VITefen 
des Inhaltes der Predigt i2i Keligion , und z^^ar nur , 
die chriftlich/s« Religion ift Leben in. Gott, ift der 
höchfte , urfprünglichfte , freyefte und nothwendigiiei 
der idealfte und doch zugleich der reelllte Zuftand der 
Seele, und nur da* möglich, wo nicht das, Höchfte 
lelber , fondern ^in freyes Bewufstfeyn des Höchften 
Statt findet; — mit dem Begriff der Religion ift der 
der OSenbarung^nzertrenulich verbunden. Die Re- 
ligion )edes Menfchell trägt auch das Gepräge feiner 
PerfonUchkeit ; doch lafTen lieh alle verf chiedenen An- 
iichtezi in Einer Grundanlicht vereinigen, die den 
Charakter der poiitiven Religion giebt. Wo ReligioA 
/. A. L. Z, Driuer Band. 



erfcheint, ift lie politive , und der Menfch kann fick 
zu keiner andern, als zu einer heftimmten bekennen; 
auch der abßracte Denker wird , fobald er Religioa 
hat, diefe auf eine beftimmte Weife äufsern. Wenn 
die heidnifche Religion zwar Götter, aber keinen 
Gott haue , und wenn die früheren Ifraeliten Gott 
unt^ den Mcnfchen wandeln laden , das fpätere Ju- 
denthum aber durch feinen National - Monotheismus 
den Polytheismus im Allgemeinen nicht aufhob , und 
feinen Jehpva aufserhalb der Welt hingeftellt begreifti 
io hat das Chrißenthum die Einheit Gottes als folche 
dadurch ausgefprochen, dafs es den Gegenfatz zwi« 
f eben Gott und Welt aufhebt , • indem es lieh als un- 
endliche Verföhnung zwifcheif dem endlichen u^d 
ewigen Geifte bekräftigt. . Wenn der Grundch^f akt^ 
des Heidenthums reine > .blofse Objectivitikt war: fti 
yp^Td auch das Chriftenthum, dadurch wieder. objectiv^ 
d^s das Walten des göttlichen Geiftes in dem menfch« 
liehen Geifte lieh als Gefchicbte darßellen mufs* Die 
Religion des Chriftenthums ' ift die Religion eines 
das ganzß Leben ergreifenden Sittlichkeit , iedocH 
nicht blofs Mittel der Sittlichkeit. Die ?^n* 
gu^g .dqr Sittlichkeit ift o^ectiv Gnfide, ^ul^ectiv 
Qla^be. Nur der religiöfe Menfch kann n^ch chriÄ- ' 
liehen Grundfätzen wahrhaft fittüch feyn. So 
feindlich das Chrifteiithum gegen die Welt aufzutre- 
ten fcheint , indem es verlangt , das Fleif ch zu kreu- 
zigen famrat den Lüften und Begierden : fo verföhm 
es^tich ihr dadurch wieder, dafs es Selbßverleugnung 
und ein geiftiges Leben zum Glück macht. Das Ghri- 
ftenthum war an lieh von jeher in der Welt , aber et 
wurde nicht von^ der Finfternifs begriffen,. 'es blieb 
efoterifch. Es ift Veiföhnung zwifchen Gott und 

Menfchen im höchften, heiligften Sinne. Die 

Predigt hat die Wahrheit, des Chriftenthums zum In- 
halt; fie darf fich nie der fogenannten Gemeinnüt«- 
lichkeit zum Dienfte hingebfu. Mit Rpcht äufsert 
hier der Vf. feinen Unwillen, ^lier die, welche die 
K^inzel zum Lehrftuhl ökonomifclier oder polizeyli- 
eher Weisheit machen wollen. Aucli fpricht er den 
nackt - moralifchen Predigten das gerechte ürtheiL ^ 
Verföhnung Gottes mit den Menjclien durch Chri- 
ftus ift ihm der Grundcharäkter des Chriftenthums, 
und diefer alfo das ewige (?) in unendlichen (?) Modi- 
ficationen fich d^fteliende Thema jeder chriiUichen 
Rede. Sie bezweckt die Begründung e^nesächt fittli- 
chen Charakters , aber fie kann nicht von Sittlichkeit 
reden , ohne diefe auf den Grund der Religion zu 
bauen, und von diefer nicht, ohne auf Sittlichkeil; 
als auf ihren unmittelbarea Ausdruck zu dringen, (AAc}i 
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-^Ceir.. 5^ ig— Äi.) iVfltM^Tr«?/^:;«! vennrftdQj: Vf. und cladnTch« dafs lic dem Raum Tcrbundeit ift, wird 
■icht, meint aber,, dafs, -da da» ChxilMithux]!/ die ^6» eyaebe/UmnUeJitit;. oadiircb aber, dal» das Ewig* 



KatuT nur als Vorhof betrachtet , in der Jich Gott erft 
^ix^lipli, jl Cala 6eift^offenbart| di^e Vätiit ^cl^üi 
uniereu Predigten nte als, ein noch uöVbllkominßnes, 
aber auf ein, bellexes. hinwieilendes. Ebenbild Qottei^ . 
und als Erziehungsmittel des endlichen Geiftes be-; 
trachtet werden muffe.. In Abficht auf den formellen 
Charakter der Predigt ifc dieE» ▼oA.jedejp aadwrea- Ae^» 
de und Tom katechetifchen Vortraff wefentlich ver- 
fchiedeiiy, ixidem! fie als heHigeReSe jede Abfieht zix 
tberreden ausfchliefst ^ und nur zu überzeugen gebie- 
tet. Die^ Homiletik lieht der Vf.^ als Theil der Ahe^ 
toriky un4 diefo aU Theif der Aefihetik an,, leugnet 
aber das Vorhandenfeyn! einer grünlichen und voü- 
ftändigen Homiletik. , Die Rede« über die Religion, 
mufs religiös in ihrer Form- feyn, d. h. fick an den 

fanzeni Menfcheni wenden , fie hat es xiicht hiit dent 
rerftande. allein , auch nicht mit dem Herzen allein 
zui thun :: denn, eine« chrißlich reßgiöfe; Denlätrt ift: 
joicht im. blQfseu Gefühl^ auch nicht im bloßen Er- 
kennen: zu fucheniw Nachdem? er kürzlibh die Beftim- 
xnungea angegeben ,, die« nach üeiner Meinung ein Sy- 
ftem^ det Homiletik haben muffe „ wirft er die Frageit 
auf:: mett kanrk nur predigten ^ — » xvie^ unt^rßheidet: 
ßtJi die: Pt^gt vork dmrk wiffm/chäßlichefu Fortra^ 

ge9 welcher Religföik ißdi&PredSgteigenthüm- 

licJiP^^L^' Nur der kanxfc predigen,, fagt er,, der felbft. 
^omi Gieifte der Religioni befeelt ift^ — der fich der 
GegcnJftmdef felbft bemächtigt hat ,^ eim Gelehrter i/ra 
mmichenrbinne des. Wortes ^ — der die- Fertigjteif 
hat „ . das^ Object wärdij^ dÄtzufteUen „ einj Mhetifchtr 
Kutijiler.. — Üben die zxieyte- Frage eddfertL eirßich 
fio : I)ie Witr<mfchaft redet,, weil' S^ nur wenigem be- 
nimmt feyxikann, eine, eigene Sprache;, die Predigt 
will exbauen , A Ä. den- ganzen, religiöfen Mtcnfchea. 
btfchäftigen;, und. redet daher die allten; religSüfeu 
McnIchcÄ bekannte Sgrache , A h. fie fpyicht popu:^ 
to>,. odea fo:,. dafs fie von. jedem frommen: Geuiüthe> 
als Tolthcm-, verftandeni wird. Populär mufs^ daher 
in der Hof- uadl üniVerfitäts- wie in« der Dorf- Kir- 
che* gepredigt werden , dock giebt er hier unendlich 
fiele Stufen.. — Nu» dea^ chriülich«nJReligion: ift die 
Jredigt eigenthümlich. Wen» de» Jude rediierifchi 
AsgöttlicheLebenivcrküÄdigte, oder zux Sinnesände- 
zung; enmahnte:- fo wurde er zu einem* chriftlichenj 
Redner , un4 dädUrcli' eine lebendig«i Prophezeihung 
dte«^' Ghriftentiiuma,, und eben? fo- weirea die- nfiufter- 
haft^li- Rßdher de». Heidenthums,, die dadurch „ dafs; 
itezuuu Handelhi aufiirfeu,, einen praktiföhen. Beweis; 
fös- di«^^ Elwigk^itt dea Ghfiftfenthtmts gaben ,, auf den: 
dirüÜSchen: Redbc» hi»,. dto jedc^la noch nicht in 
d^r Füllte feine» Wahrheit tmi Schönheit erfchiene» 
i/t -^. (Konnte« alfö. dblijüdifche. und heidnif che Red- 
ner nicht auch predigen.!/ >'^äre alf 0. die Pr edijgt demi 
Chrifleiöbumj ganz! eigexithümlich.?). 

lt. ft^as^ift 'Seit?? Imj Allgemeinen, ift fie- die. 
ÄxiTchÄUung. dfes- Ewigem iYii dfet Fbrjni des Unendli- 
ahen. JOi« Ziit ani fich iJfe nicht felbft,. fondsorn: däs^ 
^'i^ iftf ütihr;; Mit der Äeil^ift der. Räum gegf hsn,, 
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ingentlich in ihr ift, individuell y d. i. die beftimmte 
27ät behauptet auch einen'l&l&itmteh / eigenen. Chi^ 
raSter {ßLeitgeijfi y oder- Charakter fter einer beftimm- 
ten. Zeit an-gehörigen Individuen). 

}II. PVas ift Bedarf nifs der Zeit? Bedarf nifs 
ift das Bewttfstfeyn um ein mangelnde« Gut^ mit dem 
W i i nioh a y -%9 xu erhaltMk Medürfnifk der Zeit ift 
ein Gut , das die. Geuoffen einer 'tßii vermiffen und 
zu erhallten wüikcben.. ' Wd kein Mangel xAr, oder der 
vorhandeu^' nicht erkannt wird, da ift kein B'edürfnifs 
vorhanden! (Allei^dings nach dem vom Vf: aufgeftell- 
t^jL BegirifT des> BedürinifCes. Allein es kann für man- 
chen Menfchen. Bedürfniffe geben , die er nicht fühlt, 
die abei: wirklich für ihu vorhanden, find. So kann es 
auch für manches Zeitalter Bedürfniffe, geben,, di» 
nicht gefühlt werden., und doch al» folöhe- wiiklich 
Statt finden.. Rec würde, daher lieber im Allgexvei^ 
neu den' Begriff Bedürfnifs kwer durch mangelndes. 
Gut beftimmen,. wobey düeitir von felbft klar ift,, dafa 
diefer Mangel entweder gefühlt wird oder nicht ; im 
erfteur Fall itt er fubjectiv nnd! objectw zn^ichy int 
anderu bla/s objectiv.)) Er kann Local- 4md* Zeit - Be- 
dürfnifr^ geben ;; jene- eziftiren blofa für gewilTe- Ge* 
tuenden r diefe 'für gewiflfe Z'^fen.. ' Er erläutert die» 
fes fehr treffen* aus^ der 'Gefchichte' und BefchaÄ»* 
Keit unCferes; i^'eitalters ,.';mid? zieht daraus; die- Folge** 
rung :. der Geift der jetzigen Zeit ift die» rege- oder un- 
frohigey. aber einfeitige Richtung aHer Kifäfte aufs^Ver« 
gängliphe », ' Welche dbnn Üppigkeit und Üiierflitllich- 
keit im> Sinnengenuffie*,. 'Vagheit und ErfchlaJfiHigi 
einfeitige* Fr eyheit im Denken um! Handeln , Frivo- 
lität und fchnöde« Läfterung des Heiligften,. uttd'fre* 
^elhafte- Zerreif snng- der heüigften.und'zarteften Bandt 
der Menfchen zur Folge hatte.. B^ Gericht,- d%» 
über die- Yölket ergangen, ift,, und die Noth,, die daa^ 
Liehfte gfsnommen». hat auch die- Meinung , dafs da« 
GHLcfkides Menfchen im Sichtbarem wohne, als Wahn: 
und Irrtihuih. bewitefen „ das Gefühl der Abhängigkeit 
wieder rege gemacht, und Sehnfucht nach demikräf* 
tisen Mudie der- Vorfahren« erzeugt.. Das jetzige Ge- 
fthlecht wünfcht fVeisheit^ nachdem es; der Klug-- 
heü^^ und Heiligung^ nachdem: es dem» Uhheüigen- 
ran^e genug zu^feinem« Schaden gedient hat. Nur der, 
d)el^ über denr Zeitgeifte fteht , kann, den BedürfixifTen- 
der Züeit Befriedi^ng geben; die Natur und Beftisi' 
mung'des Geiftü dien bringt es mit lieh, durch wahne- 
und vollendete Bildung vor feinen Zeitgenoffeu her- 
lüorzuragen ; er kann* und fölL alfa aucbu die Bedürf- 
nille> der* Z'eit^befriedigem. 

IV.. fVas^ hu/st:, nach den BedürfniJJen der 
'Zeit predigen? Imi Allgemeinen heifist es:: durch- 
Ihhaltund Pomc der Predigt die- in den Herzen der 
Z^eitgenofrett' fich regende Sehnfucfrt nach. einein> bef- 
Ieren;Znrtand^ befriedigten odeszui bipfriedigen, fuchen. 
(Reo;, würde im>Aiig6m»nen}gefagthab)t?nr. dütcfa In- 
halt undl Förm> de»- Predigt dea Bedüefniiren; der Zeit- 
genolfem abzuhelfen; ■= — fie» zu. befriedigen^ fudicn.. 
Sojb»greift mazL'daruiite]i£äw.QhL/2^;^a/iitf dl^objectis-- 
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te TUtSktitRtt&y" and von j^tteit wieder di^ wvkrem 
und die eingebildeten. D als es euch von der fetzte- 
ren. Art viele giebt » iA klar. Wie Mancher wird in 
enteren Tagen da« Bedürfnifs fühlen, unbelchränkt 
den» Luxus {ruberer Jahre. in* Sitten und ii» Wandel, 
in Koft und KleSdung, und Vergnügungen fortfetzen 
oder wieder herßellen zu können f Auch di;eren eiu- 
gebildeten BedürfhüTen muTs der Prediger begegnen, 
dieils durch Belehrung über die wahre Befchafienheit 
folcher BediirfniiTe^ theils dhrch Richtung ^b Gei-* 
6es auf die wixklicheii und höheren Bedür&LirTe.) Iß 
der Mangel nur objeetivj. lagt. der. Yt^ weiter:, fa 
kofnmt es darauf an, da» Bedüxfnifs rege zu machen; 
&5 kann wiJTenfchajftUch und populär gefchehen, je- 
doch ISfst iich auf diereBedürfhirslofen wenig durch die 
predigt wirken, weil lie — ^ fie nicht hören.. Wo. 
aber der Mangel gefühlt wird (fubjieetives Bedurfnifs)^ 
dt dürfen wi^ bey dler Fredigt nicht den Zeitgeift in 
Schutz ilehmenr, wenn wir zeitgemäfe predigen wol- 
len. Diefs; gefchieht nur, wen» wir unfere religiöfen 
Beuachxungen an dxeJtemgeiB (jegenitande altknnpfeni, 
aber welclte* unrwre ZeitgenofTen Auffchlufr und Be- 
ruhigung, wünfchen , un^ deni Gegenfiand fö» behau* 
dein,.' dala. fie> nicht nur dar Gefuchte,. fondem zu^ 
gleich. Weisheit. MAd! Heiligung, finden.. Dabey mufs: 
dear Pred^er der Cnlttuq^rad'r *uf welchen» jetzt di^* 
Hörer Iceheir;. votau groffet- Wichtigkeit feyn; der 
Men/dLIäftt ficBi )etn nicht mehr fq,- wiefonff,. am- 
Gängelbandir der blöfien» Autoritäugliaubens^ leiten,, 
and es darf -def^ Verfliand jetzt du^chaur nicht unbe^ 
ücbäftigt bleiben- Mit Verband müfTen^ wir predigen, 
an» die verAftodigeai Menfehen. «uch remünftig zu.* 
machen. Mit VerAtandf aiairen* wir deir — von. der 
Vernunft lAtrüHnig gewordenen — Verftand! zwin- 
gen,« erll vor dem Glauben ficb zu beugen,, damit er- 
zürn Schauen,, d. i. Zium wirklichen vernünftigen 
Yer&aside gelange;. Doch. müiren.die-Predigteni auch. 



Am Cemütbe .aufagen> nn/F nicftt nadct dbcirende* 
Vorträge feyn; nur forge.. man, dals der Verftand* 
nicht in denr Gefühle untergehe* Auch dürfen wir 
nie vergeben, dal> die Sprache der Religion keine 
Gonverfationslprache ift , fondem dafs die Religion, 
im einfachAen Schmucke der Rede ciuhergeht, und; 
der kindlich hohe Ton des Orients — der heiligen 
Schrift — unferen Vortriig^u. vorzüglich angemefCen 
ift. — : So viel von- dem Inhalte diefer mit vieler 
. Wah^rheitaKebe* und Begeifrerun^ fürs Heilige: und: 
Göttliche abgefafstenp Schrift. Zu wünfchen wäre, 
dafs der Vf, nicht zuweil(sn von feiner Wärme für die 
gute Sache irregefühct,. in^ltochtrabenden, auekzuau 
Theil ziemlicb- myftifch klingenden Ausdrücken und' 
Formeln fich gefallen h aben möchtae. . IXas Nämliche gilt 
auch von den bey gefügten dxey Predigten ,. die eben- 
faXtß das Gepräge eines reinen Amtseifers und eines 
Mchtrelig^öfen Sinnes- an fich tragen , fich durch Ge- 
dank^nreichthum und FiHI^ Aer Assdvucks auszeich* 
neu, und* den Vf. als einen Mann ankündigen, wel- 
cher deia IdeaD einer zeitgem££sen Predigt zu gnügen 
Arebt. Auch: üt. der Text gut benutzt und erklärt; 
die- Dispofitioir 2^doch< etwae zu mager^ hie* und d^ 
Byperbolifch und; dabe^ leertöhend, endlich derPerio- 
denbau bisweilen zu lang, und verwickelt.. Die Pre- 
digten, find folgende» Inhaltes r i), Du/s: gerade^ die- 
^eickeiv der- gegenw&ntigen Tleit esp dringendL vom 
uns fodernr unfere- kirchliche: Gemeinfchaft^ hoch-- . 
zuhalten f. über Ehr;. Xy. «5,, am: Kirch weiMefte.. 
a): Dafs auch' auf uns'^, die wir fetzt leben ^ das' JVbrt 
des Brlöferr anwendbar fey :: Seßgßnd dieAugen^ 
die dwfehen^ das ihr fehety. über Luc; X,. »5. — ^5^- 
5)- - Nur danm Begihnem wir d'as' neue- Edrchenjahr 
auf eine- würdige- Weifer wenn^ wir uns zuf dem Fbr»* 
fatze erheben^ feft in dem Einen ^ was da Nothißp 
zw uierden r über Mat^. XXI , r «-^ g\. 
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TlOBoroerav Bttlin ,. B. Nicolai : Uthtr dkn» rtJigiBfim 
Wirik der deutfeh€n. Bihälüberftttung Luthtrti. Einltidung- 
lur Fever' cfos Miflungstages dto HauptbiBelgereUrcKaft vom 
B. Phäipp Marheiniek€\ Frof.. del« Theol.. in B^lia,, d. Z.. 
Mitdirector- der- Hauptbibelgefellfchaft.. 1^15-, 19; 8^ 4,.. 

Dafs/ 4ie^ ÜatÜeriSblle' Sfliel« ÜberfetMma/ eihe» ho-^ 
Ibea rdiciafca^Weialt,, oder,, deutlicher tu redenr.. als reU-« 
poh Schrift dadurch eiiien- hoheut Wferth* hab« ,. aaTs- Re- im 
einem« religidfen- Sihm und* Geiitf verfafsf,, und. felbii durch« 
^ Formt und dasiEigenthütailiche derfelbei» als Oberretsaag; 
▼onügiich« gefi6llickt geworden' ift ,, reüg^iöfe* Gefühle „ Ge** 
^ken. und ^refimitingeni stt> erwecken , ift. eine* Bemerkung,, 
die fich: einem*, fleiriigen- Lefer dieAir Oüerfetiang,. wenm 
^ lie mit an<fenf„ (onderlicht neueren Bibelüberfetsungem 
vergleicht,, feWr bald auffallbminttAi.. Niich^Bj»e» UrtheiL haitee 
ttn heften« hierauf, aufmerkfam gemacht werdoi. kirnen,. 
Wenm recht, fiide- einzelne? Stellen*,, die% Euther in« einerau 
Ichtreligiöfem Gcüle ,. wie; Alles,, aufg^fafst und. deutfcli: 
segeben hat,, 1. B.'. Köm». 14;,, 8. 991 ausgenrählt, und damit: 
KeTgUcheui wordeni würe 1, wie. ebem diaCt: SteUeoi in. anderen» 



Oberretkuagen: xnweilcn^. el^eni lo' richtig fiBertragev„ .^ 
weilen^ telSk deutlicher gemacht,, aber dabey auch fo dilO^ 
gelegt lind, dafs dadurch- wenig oder nicht» ron den religS9>«- 
yu Gefühlen« in dem« Lefer geweckt, wird,, welche* dnrclii 
te Worte' der- lütheriTchen Bibel' mlfohtig. Hervorgerufnii 
werdeh;. Dann lierse" ücli. auch leicht eufiinden „ wodnreh^ 
ÜHitüer diefen. hohen Vosuig/ erreicht K4ty. nSmlich* dadurch^ 
dafo er- nichruur mit grofeer GewiltenkaftiRkeit* uberfettte/, 
lieh« auch« fa genam al»^ möglich, an. daa Original hielt,, nn« 
Alle» mö^lichft. nacht denr. Eindruck dariuftmlen fachte^ detf 
ea au£ ifim aemacht hatte,, fondern: auch inCanderhM: 
dhdurch> daiih die Wörte^ undt der Inhalt der Bibel feinem 
raligiölen Sinn beymi Oberfetsen aufgeregt und durchdnm>» 
geni hatten;« J;&ne^ Anführung, einieTner/ Stellen undf Ver>^ 
gieichuhg mit anderem Bibelnberfetzungen* hat det Vf. nn-^ 
terlaOen.^; daher ^<nnint er aber auch*,, dafa er nur feine 
Gefühle- ausfpricht , und hie und da» daa Gefagte^MImehemt; 
der nicht gerade- aUnlicHe Empfindhngen- gehabt hatt,. leere» 
Beolamatibni fcheinem kanni. Aiidi magr der Vf. wirklich« ew 
weit aehent,, wenn« er daa al'v eine» Hanptttrundt oder Theib 
de» religiölem Weriü» der Intherifchein BibelübezfeUang^ — 
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ÜeHt, daTs daziiif me er fi^Ai ftusdrSckt, über die Oeftalft 
der Bibi^r von 'Anfang hi« zu Ende ein genteinfamer Cha,- 
rakter rcrbreitet, und der eine und nKmlicKe Geilt durch. 
das Ganie ergoITeti, dafs alle ludividnalität des perrönli- 
tclien Charakters, alle Härte und Milde des eigentliümli- 
che» Stils, wie er die heiligen SchriftftcUer fo fehr von 
einander nnterfcheidet , von dem Peuer des gemeinfamen 
Göttlichen ^eiftes aufgekehrt ift, und fo in diefer Über- 
Cetzunc alle biblifchen Verfaller in ihre Perfönlichkeit zu- 
TÜoktreten ror einer höheren Gewalt, der fie dienen , «ad 
iblofs erfcheinen alt das , wofür ^e fich felber achten , als 
4Üe Werkzeuge de« einen und ewigen, des gemeinfamea 
lind heiligen Geifte« Gottes. Daraus würde folgen, dafs 
die Überfettung felblt heiliger als das Original fey. Diefe 
Eigenfchaft hat die Überfetzung blofs dadurch erhalten, 
«laXs nicht mehrere, fondern Ein Mann, und zwar ein 
frommer Mann , üe verfertigt hat ; aber dadurch kann die 
Schrift felbft nicht heiliger oder rcliaiöfer geworden feyn. 
Im Gegentheil erfcheiut auch in der Mannichfaltigkeit 
«ochleUJhter, als in der Einförmigkeit, der Geilt Gottes. 

Wenn der Vf. behauptet, dal», wenn man nur irgend 
xichtiffc Begriffe von göttlicher Eingebung habe, man auch 
die luthcrifche Bibel für von Gott einaegebeu erkennen 
müfte • fo wül Rec. darüber mit dem Vf. zwar nicht ftrci- 
iten, indem er gern zuhiebt, dafs Luther bey VerferHgunjr 
tiefer DoUmetfchung in einem hohen Grade von dem hei- 
lifien Geiüe durchdrungen gewefen fey , der ihn wirklick 
Tj ev der Art , wie er «berfetzte , geleitet habe ; aber wean 




jie alle Gefahr xu irren, darin finden, un4 daraus, als atis 
der erftcn und lauterftcn Onelle , herleiten können : fo wird 
man doch nicht billigen, JaXs diefer Vorzug, der nach pro- 
teftantifchen Begriffen nur dem Originale zukommen kann, 
auch auf die ÜbcrfeUuiig übergetragen wird. Man weifs, 
dafs die kathölifchen Theologen ihn auch der Vulgata zu- 
Xchreibcn wolle» ; und da Luther mehreutheils diefer Uber- 
fetzung faft wörtlich folgt: fo wird er ihr in dem üinna 
älef y£, nicht abgef dt ochen werden können. Aber was ilt 
iUe Folge davon? Dafs man fich auch da auf die Vulgate 
^criäffit wo Re doch offenbar falfch überfetzt hat, dafs 
mau das Origiital gmr nicht mehr glaubt zu Rathe zieben 
au müfl:eB. Soll das auch die Folge der grofsen Verehrung 
der luthertfchen Bibel feyn ? Xkr Vf. wird das nicht wol- 
len, wca ndch -feinen Vorftellungen die göttliche Eingebung 
jiicht vor allen' Irrthümcm , auch nicht m der Beligions- 
lehre fiebert; aber warum wird das Prädicat: von Gott 
matLeK^en; nicht entweder ga w w e g g a Ugeii>r •4er 4q m-. 
ftempelt, dafs es. nur von dem Oriainal gelten kann, da- 
aiit diefe Mifsdeptung verhütet werde? Mit Rechr bemerkt 
«war der Vf. S. 12, dafs die 'Fehtor, die in der Überf «tzung 
«injcefchlichen feyn mögen, durch den durch das XJauze 
verbreiteten Geift mehr als reichlich vergütet werden , und 
mcht' im mindeften der rcligiöfen Wirkung der Bibel fcha- 
dien • aber wenn dergleichen vorhanden find : f o dient doch* 
imm'er nur das Original , fie anfzufind^ , fo dafs man fei« 
aar nie entbehren kann, und ihm immer einigen Vorzug 

uureftehen mufs. . , «^ , ' 

' JQae Schönfte, und zum Beweis defCen, was datge. 

ihan werden foll, am meilten Dienende in diefem Progpamm 
find die Stellen aus Luthers Schriften , die angeführt wer- 
«Lan um den Sinn zu befchreiben, in welchem diefer Mann* 
nn diefem unfterblichen \yerke; gearbeitet hat; und wenn 
bemerkUch gemacht wird, dafs grofse Vorficht daz« gehö- 
ren würde, etwa jetzt oder mit der Zeit etwas an diefem 
Werke zu ändern, dÄmit der religiöfe Geiß, der aus de« 
Ganzen fRec. fetzt hinzu, wie aus dem Einzelnen, denn 
wenn er un Einzelnen nicht wäre , würde er auch »«cht im 
Oanaen £ch finden) leicht hervorblickt, nicht weggebanaet 



werde: fo kann das nicht genug uk Henen genommen 

werden. 

Zuletzt führt der Vf. noch an, dafs diefe Bibelüber» 
fetznn^ nicht nur dem Proteftantiamus , wenn man ihk be« 
fchuldigen wolle, als rege er nicht genngfam die religiöfem 
Gefühle an, zur Rechtfertigung dieneu könne, weil fie 
aus demfclbcn hervorgegangen und mit demfelbeii nahe 
verbunden fey, fondern dafs fie auch ein Mittel feyn kön* 
ne, ^nigkeit in dsr deutfchen Nation zu erhalten, die 
eben darin, und fo lange Re diefe Verdeutfchnng werth«* 
fchätse, als ein kräf^g rcligiöfca Volk erfchiene» Das 
Letzte gehört zwar wenig - zu feinem Thema , .aber man 
wird es gern von ihm angeführt finden. Oberhaupt ver- 
dient die hier berührte Seite fehr forgfiÜtir betrachtet za 
werden, weil darauf , dafs das Heilige ntt heiligem GetAe 
aufgefafst und dargeltellt werde, ungemein viel ankömmt. 
., Dfr. 

Ohne Druckort und Verleger : Stndfchreibtn an ef- 
n<fi Frtund über den vorgeblicheu Hirtenbrief emts Anufcheik 
Bi/chofof die Seybehaliung der lateinifthen Sprache in der Li- 
turgie betreff tnd, 1815. 45 S. g. (5 Gr.) 

Unter dem Datum Morsburg d. »8 Decbr. 1S24 g^ 
het ein angeblicher Hirtenbrief des auf dem l^tel. bemerk« 
. teu Inhalts an die GeÜUichcn des conßaozer Bisthuats 
lunher, der lLoin^ Unterfchrift hat. Diefen Umftand fucht 
man mit dem Vorgeben rn entfchuldigen , der Bifehof 
dürfe diefen Brief nicht publiciren,' weil ihm die landet* 
herrliche BeßÜfignng verfägt. werd«. JDer Vf. diefer 
Sehrift erklärt ihn mit Recht für untergd^hoben , ^und 
zeigt bis S. 34, wie Paulus 1 JCor^ XI V , ' 14 f. zur Er- 
bauung in den öffentlichen reli^öfeti^'VeffaiBnihingen der 
Cmhiten' die Land^sfprachtf ' empfehle , tutdiMttäi das trfdv 
Cenc. Seil. VII, c. 15. .9. XXff, ^c. #jdi«fei9 fticht entge^ 
genitehen könne, kurz .. aber gut 'Wer fhie Machwerk , das 
einem Dalberg unterzKlchieben der finstere Aberglaube fich 
nicht entblödet hat, lefcn will, findet es in fateinifcher 
und deutfcher Sprache 8. 84 -» 45 ^efelr Sdtarilt 

^ ; a P. B. 

EaBAuoKGSScicKtFTBir. ' Ohne l>rückOft': 'Predigt am 
Htddigungsfefte FHedrich H'ilMm III , K&nigi/^on Preuffen 
als Herzoge^) v^n ^achfan, und Anrede ^fp^ 44g erite Gom-r 
pagi^ie, 4ten BaL des ^ten £Iblaudweaf,^'|ntaiitcxde - fte^i- 
iiients am Tage vo'r ihrem Ausmarfch ins Fcld^\6n Adolph 
Aug, Gottl, JVipfprechtj Snperiut in Gelderun^flMi. ' 1^15. 
50 S. 8- (4 Gr.). ,1* . ^. r 

Wäre die Predigt gedrängter gefchri^b'en und mit 
weniger VernachläfTiaung des Stils: fo wprde ihr Inhalt üt 
nwhr einj^feU«n.^4lif^£|;^ilt.|m.i^ajize^zweckmäfsir und 
den VerhältnilTen des Tages und Ortes ,' wieTman fich die- 
fen etwa denken darf, ehtfprechend. £ige«thümliclikeit 
der AnfichtM, Neuheit, in .ihrer Verbindung u;.d Auwen- 
*^dung fihdet man jedoch nicht. Oelto weniger fehlt es an 
fonoerbaren , felblt naiven Äufserungen , deren eine wir 
ausheben, weil Rt zugleich das Uräeil.von dem Stil des 
Vfs. belefft: — „Sollten wir (Sachfeu) i'haeu <den Preuf- 
fen) auch etwa in Abfioht auf- kriegcriTchen Ruhm nach« 
anftfliieu 'fcheiuen : gewifs wäre dieles.idpch nicht die Schuld 
der Jiation, 4ie fich vernachläifigt. hji(te; fondern das 
Werk der Umitände , die .uns feit faft 500 Jahren nie wie» 
der an die Sj^itzo einer :Kriegsuntemehmung Ibellten, noch 
nns einen Knegshelden sum Regenten gaben; g^wifs krach- 
ten wir aber auch wohl das ^ war uns hierin ahgehn miichce^ 
wieder durch Verdienße um wnfert^ gemeinJkheftUcheMuUer- 
Jprache und um ihre reine Ausreds bey»*^ Man fieht 
leicht, dafs der Vf. ziemlich viel Zutrauen au der Gutmü- 
thigkeit feiner Zuhörer hat; fo wenig ül er verlegen , die 
fchwankende Waagfchaiir alsbald, wieder ins ö c'ichgewicht 
zu bringen. — Die Anfs^* hat in [jeder Rückficht, Jbefon- 
ders durch Kiirte und JKjaJI^ «du: VeffdienAe. G« B. 
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ZITMRAIURGESCStlCHTS. 

BsAzaK^ b. Dümmler: Grundzüge der griecht^ 
fchen und römijchen Liter aturgejchichte. 
Zum Gebrauch bey akademüchen Vorlerongen 
«ntwQrfen, von Dr. Fram Pajfow. 1816. VI 
und 111 S. 4. (ai Gr.) 

JLlie Erfidieittuitg dieCer Blätter wurde nach dem 
Bekeosiuüfs dei Vf». (Vorrede S. V) einzig durch daf 
Bedoxihirg des Augenbiick^ veranlalsty da ihm keine 
Ton den bis J€Ut erfchianeaen DarfteÜungen der grier 
chilchen und römi fchen Literaturgelchichte den 
Fodeningen zu entfprecfaen fehlen , die man an ei- 
nen Leitfaden begr Vofle&pagen zu thun . berechtigt 
fey. ,yMtti will Jidir&^^4en, Namen und. wohlge- 
wählte AUchnktmuict?, d4«£B Alles. zur fchneMea 
nild letotraichAettUbetfidiät tUquem, angeordnet. Siefs 
Hk das lebiote^ abeorount^riuiderliche Gerippe, und nur 
diel es , waUge^edett » gehört dem Leitfaden an ': 
der mündüehe Vortrag« wird die Fleifchgebunf^ und 
die geiftige Belobnng hinzufügen. Ausgeführte ge- 
fchichtli<&e Oterfiehteifer Leb^befchreibungen der 
einzelneti ScMriftftellar^ BeurtheUung ihrer Werke^ 
'NachriihfM'^non-deren Anigabett und von anderea U- 
terarirehea Httlfsmütela greilrii der mündlichen Darr 
'ftellung vor, und heben die Leichtigkeit der Über- 
•ficht auf. ^ * Wiif^Mmmen dem Vf. roUkammen bey, 
dafs weder Hartes brevioir ^notiUa litieraturae grae- 
eae (Leipzig i9ia)^ noth Mohnike*s- Gefchichtm 
der Literatur: der Griechen und Römer (Greifs- 
walde 181s) einen ftweckmäfsig^ I^itfftden bey Vor- 
lefungen lägiebt; zu diefem Zwecke find fie zu aus- 
führlich, und erfehwereö die. Überficht. Eben fo 
'pflichten wir dem Vi bey, dafs ausgeführte geXchicht- 
liche Oberficbten, Lebensbefchreibungen der einzel- 
-nen Scbriftft^er , Beurtheilüng ihrer 'Werke nicht in 
einen fliehen I^tSaden gehören ; . aber wir geftehen, 
xücht einzufehen, warum blofs das leblofe Gerippe 
Ton Jahreszahlen, Namen und woblgewählten Ab* 
fchnittspuncten dem Leitfaden angehöre , und warum 
Nachrichten von den Ausgaben der SchriftAeller und 
von anderen literarifchen Hülfsmitteln der müudli« 
eben DarfteUung vorgreifen. Der Nutzen eines Leit- 
fadens begeht ja nicht einzig und allein darin » dafs 
der Zuhörer die Jabreszatilen und Namen, die in den 
▼orlefungen Torkommen, auch in feinem Leitfaden 
findet, um vielleicht beym Nachfchreiben fich vor 
Schreibfehlern . 4ii hüten , fondem vorzüglich darin^ 
J, A. L. A. I8i6- Vriit^ MomL 



.dafs der Zuhörer durch den LeitfaAen in den 9tahd 
gefetzt wird , &ch aus demfelben eine aUgemeine 
Kenntnifs und Überficht deilen, was in den Vorlefeub- 
gen felbft iim Einzelnen erläutert wird, zu Terldift£fen 
oder, mit anderen Worten, fich auf den Lehrvortrag 
vorzubereiten. Wie ift diefes aber möglich, wenn der 
Leitfaden blofse Jabreszahlen und Namen von Schrift* 
ftellern enthält, die dem Zuhörer, wenn er nicht fchon 
andere literarifche Werke JBKtdirt, oder einen anderen 
Unterricht benutzt hat , zum gröfsten Theile noch 
£anz unbekarmt find, deren Nsimen aI£o *fär ihn Hur 
hohle Klänge ohne Sinn uhd Bedeumiig find? OAet 
haben etwa die meiften akademifchen Zuhörer fchon 
c^ine hinlängliche Kenntnifs der Literatingerchichte^ 
vm mit dielen Namen einen ttnigermafsen klareüa Be* 
^riff verbinden/zu können, .und gleich' m wiffeir, trel« 
che SchxSftft'elldr Xanthos, MetefagoraSy Ohartitt voa 
XaQipfakos, Eugeon' von Samös^ Liid!ös*voa Hemiene^ 
.^oirilos, Theagenes, Kynätiies, Pratinas, die alle 
S, 11 aufgeführt werden, gewefenfind? Um «Ufe de» 
Zweck eines Leitfadens nicht ^u verfehlen, wirdnada 
unTefer Überzeugung aufser dem Namen des Schrift« 
Ttellers und den Jahreszihleft , die £nn Zeitalter be^ 
itimmen, noch eine Inirze Attgabe feiner Werke «acll 
Titel, Ixihaltuttd Form, eiiitehderHaupitoreigniair fei^ 
nes Lebens erfodert; auph die Angdbe der vorzü^ich* 
ften Ausgaben darf nicht fehlen. F&r'den mündli* 
chen Vortrag bleibt dann noch genug übrig, oho» 
dafs jene^in dem Leitfäden gegebenen Data diefem 
Vortrage vorgteifen; nui^ mufs es -der Lehrer verfte* 
iben, den Gang der Literatur 'aus f einen. Urlachea zu 
entwickeln, tmd diefe von ibrer Entftehung« durch ih- 
re veffchiedenen Stufen der Ausbildung bis zu ihrean 
Verfall und Untergang hindurch zti führen, fe wie die 
Werke der SchriftfteUer und dadurch die Schriftftel- 
.ler felbft zu charakterifiren. Ertx dann wird der Vor^ 
trag belebend, und für den Geift nährend und bU-" 
dend, wenn der Lehrer nicht jeden AngenblidL gend* 
thigt ift, durch Herbeyfchaffung des rohen Materiale 
feine gefchichtliche Entmckelnng zu lähmen und zu 
unterbrechen. : ; 

Doch wir kommen auf das Werkchcu telbit% Die^ 
fes zerfällt in zwey Abtheilungen : die erüte^ 3*5 -«48, 
enthält eine Oberficht beider Literaturen nach des 
Zeitfolge, oder chronologifche Tabellen der Litera^ 
tur; die zweyte die griechiTche undrömifche Litere* 
turgefchichte in wilTenfchaftlicber überficht, nach Fis- 
chern, S. 49 — 111. In der erfteren Abtheilung ift je?- 
de Seite ia drey Colurntteu geipaltety Ivoa denen die 
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«(rfte At Data aur der griechijchfn und römi/chen 
Staatengejchichte nach den Janen Vor Ckr. Oeb» 
vxid den 0^|r^rtaieB|' dir zweyte di^^rie^hiSch^ .Li-, 
'Uratur - und Kmnfu GeJcMch^e^ [d|e\.Tfajpc»t dn* 
SchriftTteller und KünÄler /die dritte Ä> römiTche 
Literatur - und JSTiiJi/i - G^ßhlthlB mit den Jakren 
nach Roms Erbauung enthält. Diele Einrichtung 
finden wir in Tofern fehr zweckmäfsig, als dadurcli ei-- 
* ne beßändige Verglerchung beider Literatur^ afl^ 
fcha^Ueb erhalten ivixd; mir bereifen wir nicht, wie 
Xblche ungleichartige BeitandthcSle , wie die Data der 

{pechiCohftn und römiTchen Staatengerchlchte ,' die 
, x& jLiaa J^p i^oa y.. ^ix^ G.eb^ gar niclit in einander 
eingreifen, fondexn, ohne allen, inneren Zufammen«- 
|iang, nur in dem zufiiUigen d^r Zeit, neben einander 
fiehen, und beide Literaturen , die in vielen Stücken 
i|inen weXentlich-^ verXchiedenen Gang nahmen , bey 
dem mündlichen. Vortrf^ge. fo verbunden werden kön'<^ 
lien,, diafa die Einheit einhalten, und Verwirrung ver- 
luitet werde^ SoUte es nicbt beffez £eyn ,. die Litera- 
turgelchichte beider Völker zu trennen, und bey der 
labellarüjchen t][berlicht der griechifchen Literaturge- 
fcbichte die gleichzeitigen Hauptdata aus. der römi- 
£cheik Uctei»$urge£chic£jJ»,. fo wie bey diefer die aus 
49rg^tfQhifcJ^neLiteratafge£chichte in einer eigenen 
£<llMiinncel^j3(ii{agfnL befonder« da die röznifche Li- 
f<«9l«r|^hifihtc crft nach dem.^. J«. >40/ t.. Chr. Geb.. 
«nlai^jft? Son^ andere jaus der gewählten Einrichtung 
liear^^rgetand^^ Unbequemlichkeit ift folgende: Der 
yi. hat die ganze alte Literaturgefchichte in I^chii: 
<3Seiträume eingethjeilt;: die Epochen aber an der Spt- 
^e «inet jeden ZeitrauiPf J^ezieheii lieh einzig nnä 
lUoint anl. den< Qaii|^ üif^ g^iec^phen Literatur, x*. 
3fjT0tti Solan' biaiShi^p,»; von Philipp bis zur Zer- 
4fi)artmg von Sj»zünli Up fi.w.,; die römUche Lit^atur^ 
4ie doch taicbi ilt dii^fö.Pejcioden eingefcbleICen ift» hat 
Wxtk, wieder ihre eigenen Epochen«, im vierten Zeit« 
üaüni;. zweyter Zeitranm vom Ende des erAext puni- 
SAeik Krieges* hii zum Tode des Siüla .u. H w. Diefe 
^ided^xücfae: wihfden y^|m4eden werden feyU} wenn 
dleftni die gideciufdM Literaturgefchichte uch bezie- 
jMnden Zeiträume n&cht als allgemeine^' für das Gän- 
iBe loueider Literaturen gültige Zeiträume ^ deren An- 
^bff daher über jeder Seite/fortläuft, fondem al» fpe* 
«ielle SSeibäume blof» für die griechifche Lkeratur 
llatracfatei worden wtiren.: Auch m Anfehung der 
•BeAimmniitg dec ZeitrSume Celbjlt kcmnen wir dem Vf. 
afcicht Ueytsetenk Es find folgende: z) von der frülie- 
Aeib.llraeitifiriedhenlwds bi» zur Zerftörung von Tro- 
}a;. fl) von der Zerftörung. von Troja bis zu Sölons. 
4&efeugifbhng; 5)i von^iSolons Qf[etzgeBuhg bis zum 
«Tode des makedonifchen Philippos; 4) vom Tode des. 
naakedenifickenPhilippos bis zur 2erAörung von Ko-^ 
amitH u* L wi Epoi^e machende Begebenheit ift nicht 
jftdä^ Mächtige Ereignifs» londem nur ein folches/mit 
'Welche«: eine neue. Oeßaltung der Dinge, ein ahde- 
-n^r Charakter:^ eine andei:e Tendenz der Begjebenhei- 
«neintifitt^j d\ii^a KefchAh in ,der pijcWichfen Ge^ 
JSshichte nicht mit der Eroberung von TrofaV'fondern 

%ft Xahre Ilfäter» mit iex Rückkehr der Herakliden^ die: 



durch jene Eroberung nur Yorbetdtet wvfAe^ lücka 
m|t SoIoYis Gefetzlebung, die höchftens nur für die 
Speciakefchichte Athens einen Abfchnitt macht, fon-^ 
Aern ndt dem Anfang der hMeltÜA^^k^ Acht ^t 
Philipps von 'Madedohien *? ode ; fondem mi mtt 
- So h l ac h t voa> Chaeronei, Da aber gar wohl in den 
Verhältniüen und dem Streben der Staaten ein neuer 
Charakter eihtr(&ten kann , ohne dafs diefes in der 
fiterarifchen nnd künfilmfobon- Thätigkeit der 
Nation gefchieht ^ und umgekehrt , wie denn die» 
fes in der griechifchen lAteratin:-^ und Xukft- Ge- 
fchichte, fo wie in der Liter atureefchicbte jedes Yol« 
kes, wirklich der Fall tft: fo folgt, dah nieht ne^* 
wendig, die in der politifchen Gc^fchichte^Epoch^ ma« 
chenden Begebenheiten diefe Bedeutung auch in den 
übrigen Th'eilen der'Gefchichtte haben. Der Charak- 
ter der griechifchen Literatur, vor Homer, wenn hier 
von Literatur die Rede feyn kann, änderte lieh «gar 
nicht mit der Zeirß^ning Trofat i die Poefie blieb im* 
mier noch ; felbik noch lange nach Hom^er, vorfaerr- 
fchend,. und erik mit Homer ( 50a J. nach der Exn«^ 
nähme Troja*r nach dem. marmor P^tirium^ 184 L 
nach nnferem Vf.)- fängt erft eine eigentliche griechi- 
fcbe Literatur an. ErA -mit der erften Bllthe d^^ 
Literatur in Athen und mk dem Migegründeten Ge- 
brauch der proftifchett StfteMibon^ aUo mit Afchyloa 
und Herodöt^ vblie hiiltdiert-^atixn^aaidr &dttn (disna 
die erften rohen Verfueh^ deir^btidea Vheraey^es, ei« 
nes Dionyfius, 'Cadmns tt.. A4, oder einea Thelpir» 
Phrynichus können diefe Widsi^mt nidit haben), 
beginnt eine neue Epoche« der griechifchen. Literatur. 
Einen gleich iwichügen Einflufii' anC die f^echifche 
jetzt gröfstentheilr Mtenifebty'Litentfliia hatte Sofcra- 
tes und feine SeÜÄlei», 'Und l^terUha AstfioteYes ^ der 
ab^r die alerandrhdlehe-Rsriode;: den iöaften wichti- 
gen Abfchnitt der griec^ifebenLbemloTgfe^fehjfehte^. ei- 
gentlich hur vorbereitete, fa dafl die' hier angegehe* 
ne dritte und vierte Periode X^oi^ Sokr.. bis Arifiot. 
und von Sojtr. bis zu den Alea.) nur Unterabtheilun«^ 
gen der zweyten, von ÄIehylu& bis zu den Alexandri- 
nern, ätLsmachen. Bey> der römiicben .Litaopatur Iiat 
der Vf. mit Recht jR: u^. IToIf^Abtheiluiig bey behal- 
ten. Aber allgetoein« Obexuidhten der binaelnen Pe- 
rioden, dergleichen ^oZ/ in feiner (noch keines wege 
aus dem Buehhandel verfchwundetien) Gcfchichte der 
römijcken Literatur gegeben hat, — eine freylich 
ungleich fchwerere At^gabe, als die blofse Auf zäh* 
itmg von Kamen und Jahrazahlen: ift^ •?— hat Hr.. JP^ 
Weggelaflctt. ^' •"'^ , 

Die zweyte ABtheihixfg* «tfiält «ine Claflificirung 
der' Schriftfieller; Der AbtheilungSen.,. Unterabthei« 
lungen und Nebehabtheilungen find hier fo'viele, daft 
Be den Studirenden nodiwendig bey dem. Oebranch 
des Buchs verwirren muffen. Überdiefs find einige 
wohl fchwerlich im Geift des^ gviechifehen! Alterthumt^ 
vrie A. b. Zwi/ckengdtrtmgen'f, den- Übergentg der 
epi/cken z>i die Ij^rijbhe Pöefiie^ u&rmittelmd^ undttn<- 
t^r diefed a) altefler hdmger ih^jtikM; h) ale:t4m^ 
drtni/cher If.; c) tkrimeher Hi haakmiua^VfAevaiOL 
r- — 6 £kiTaix^- MniMpesendeM'FnaiUkeitr zum 
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amldigpfftmiigirii ktoneh dicfef nur 119dl ^eittfl^ fdü^ 
SfkigeB iMÜbhu Abftniciaon hetCson;; aber w«im di^ 
mmSam JA^Uit ivk dieCen fiogeiianoteax Zwifi^oagat» 
timg«ii ntdilUehiteriader eigemliclxdft«pi£cheiiQiief 
IjfTifdien FoeQe find^ diefe ZwiCohfliigattuiig«» alfo 
Tcn dem Epot ^paiA, der Lyxik in der WirUicU^eitiue 
^etrenift waren ; wom «ine Dißinction ^ die biol^ iit 
mner mübigen Specnlation» wie man» aJigefehen von 
aller Wirklichkeit, fick 4en Übergang aua dem Epor 
te die l3Fxi&he Foeiie denken Jcteie f ikr^K Grnn^ 
kat ? Aiftdere Abi^eilungen find Ichon in logifdier 
•Niniicht unr^hdg; Von dem epifchen Gedicht find 
da» herotCiAe £po«( und das didaskalilehe Epot odar 
•Lehrgedicbt Unteraktheilungen: beide Mmmen je* 
-^Mh «mr iia der ikifiexea» Form, im Cjdkrauch de* 
Hexameters, überein, dem Inhalte und dem Zwecke 
nach findt fte wafen^ch verfchieden ; nach blbfsen 
äafseren Ähnlichkeiten aber einzutheilen , verbietet 
fchon.^ine.riditige Logik. Wie kommen ferner die 
Romane unter die hiftorifchen WiflenlcKa&en,, ctenen 
fchon der Zufatx t erdUhiete Liebesgefchichten ^ wi* 
derfpricht ? wie die Kriti}BT^ Grammatik ioni Lexiko;' 
graphie unter die Beredfainkait ? Überhaupt ift nicht 
^zufeke^y'Tw^icbcE» %w«ck dieCe .a^wayte Ahtheilung 
lieben foIL Ift die- erft» Ahtheilung gehörig Jsehandelt, 
ift nach dexfelbei^ dfer "Gang der Literatur, ihre £nt» 
tehuogp ihx <Stßigi^ und F^Ucn aus den Urlachen 
.entwickele «w^tche^ohne ein« genaue ÜfprltelliMig dea 
IdmftflelhTiHheir Charakte» aller bedeutenden Ajt* 
toren und ihter'Werke nicht möglich ift, wobey wie* 
der die biogritphifchen Notizen meiltentheih zur Er- 
läutenmg 4M|d ftKklwrung unentbehrUch find, und die 
Würdigm^g dbr aeneran^Bearheitungen lehr füglich 
-gewüIetm^Taes e]^rod!i£h eisigelchaltet werden kooni 
fodarf xltaib £e.C^affificirung der SchriftTteHer, wozu, 
weiter nichta«. .als eine, allgexneine Kenntnils von den 
Wezken derläben und ihrem Inhalte erfodert wiird,. 
i&gKch. 4em Zuhörer felbft zur Übung, und um das 
Gehörte dmrcH eilte andere Behandlung dem Gedächt*. 
nilleue£air einzuprägen , überlair^x^ ''^oll aber diefe 
^weyäe AbdMÜung als itx Hauptdbteil, und die erßcre 
nur ad» Vorbeteitöng au der zwcytex» betrachtet wer» 
den: fo iftfehr zu befürchten, dafs: diefe zvveyte Ab^ 
iheilung 4as Gute wieder zer&öre» das die erlteie et- 
wa geftiftet hat,, dafs^ des Zuhörei^dcis ftulenweifeFort- 
fchreitett' der Literatur b1» eine» Ganzen ^ die gegen- 
feitig^n Einwirkungen der verfchiedenen Zweige der- 
Literatur,! die fick nAen und durcheinander ausbil- 
deten, deiaGefammtcharakter. eines jeden Scliriitftel- 
lers, da Mer oft einer und derfelbe in meLrere Fä* 
eher ^ wie Alcäus in/rcAy, Archilochusund Pindar in. 
uchtr Sappho in n^wn„ u., L w. zerrilTen ift,. aus dea 
Aufien verliere,, und in dem„ was^ ein fchön oTgani-^ 
firtes und: -^el^tes Ganzea war» nur ein JEleifchloIesj 
Geripp erbÖcke,. 

Unter den aufgeführten Schriftftellem haben wir • 
nicht Leicht einen: von Bedeutung vermilst. Eher 
J^annte ea iicheuie% da£ade« Cutexk za viel fey». Voa 



e«fnro^ flfpi^^B^^^r J^üftdeii kaw maxvelpnii^ 
niph^fodern, dab p% fJle 'Scbrif^ieUer eineif Nation 
avdiä^QI e^ mufs afp eina Auswahl getroffen wer^ 
i§ny wd da kann, di^ Wajil doch wphj keine anderen 
trefien; ^ folchV, von denei^ ,wi^ noch Werke odfer 
auch.ma* FragDientenXammliingen beCtzen, oder die 
durch, Werkf voq vpraräglicbem W^rtb fich auszeich« 
netea. Zu dielen wird man aber Wohl fcHwerlrch elf 
nen Sugammon« Hippys, Eugeon von Samos, Erm^ 
phon^ Damaftes^, ^c^ybos u. I» w* rechnen, 
i. Wir lsJi^nni6XL aUo dieies lYed^eheji. feiner Anl^ 
vad feinem Plape nach unmöglich' als einen brauchbar 
Yaia Leitfaden empfehlen, ob wir gleich xiicht z^yef^ 
^In, daCs dar V^, wenn et ihm gelungen feyn wird: 
ßch Jelhfißindig hindurch zuforfchen zu dem auf* 
^fef^üt^n Ergebnifs (V«rr. S» VJ), etwas weit zweck» 
jnifsigeres» ^e Liteiratur in ihrem lebendigen Zufam* 
nuenw^kenund i^ ihrem ganzen Organismus treuer 
Auffallendes und reiner Wiedergebendes wird liefern 
könnexL. H. H» 
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MAOOEBtmo , b; Heinrichshofen r Methodenbuch 
für Volksßhiülehrer. Von Carl Chriftoph Gott^ 
lieb Xerrenner y erftem Prediger (an) der Kir». 
che zum heiU Geift in Magdeburg. i8^3» VUI 
u. 3ga S. 8- ( I RtWr* S gr.) 
Der VL w<dlte^ in diefer Zeit der^^Gährung und des 
oft unnützen Streitet in der pädagogifchen Welt, Lei»* 
^rn eine kurze, möglichft voUftändige Anweifung zu 
einer nützlichen Amtsführung in Hinficht auf den ei- 
gentlichen Jugendunterricht geben, und ihnen da» 
miuheilen> was fich ihm nach reiflicher Überlegung, 
nach aingefteUtenVerfuchenund gemachten Erfahrun» 
'^en bewährt hatte. I>er Gedanke eines folchen Hand* 
buches für Lehrerin Elememarfchulett iß vortrefflich,, 
und das Bedürfnifs defTelben lange empfunden; aber 
durch vorliegendes Methodenbuch ift ^efern Redürf* 
nifs auf keine Weife abgeholfen. Hr. Z^ handelt hx^ 
n^z/n Abfchnitten vom Lelen, von Verfiaftdcs - oder 
,D,e;(;ik - Übungen , vom Schrexhen , Rechtfehreibung 
and Anfertigung eigener Auffätze, von der Sprech* 
•und Sprach - Lehre, von der Bechenkunft , vom Reli- 
gionsimterricht, vom Zeichnen und der Formenlehre, 
.vom Unterricht in gemeinnützigen Kenntnifren» «»* 
.von der Gcfanglehre;. Er fucht immer erß den Werth 
Tind Nutzen jedes Lehrgegenftandes darzufteÜen, giebt 
dsdann die verfchiedenen Lehrweifen hiftorifch an 
.(jedoch nicht immer treu und vollMndig), vertheilt 
den Lehrftoff nach gewiflen Stufengängen y unter- 
mifcht AUes mit Winken , Zurechtweifungen und 
Rathfchlägen, polemißrt hie und da gegen Andersden* 
kende,. fpricht von Anderen im Ton der höchiVen Be* 
wunderung,, führt Stellen au^; anderen Schriftea an^ 
und theilt zuletzt eine Menge Büehertitel mit«. Man 
könnte damit fchon zufrieden feyn ,. wenn Alles mit 
Sorgfalt ausgewählt , der methodifcbe Gang überall 
richtig bezeichnet^ desk Lehrer ^ue ficher«^ 
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Ilg^ Aufteilt gegeben wltre , Tihd alle Zweige des ün- 
urrichts unter einaoider in eineA nothwendigen Zu« 
fammenhange ftänden: Da ^bet für verfchiedene Me« 
thoden Auweifungen eröieilt werdei^» überall Z^reifel 
und Bedenkütbkeiten eingefhreut find, Altes undNeuei 
mit ängßHclurr Umficht, lo gut es fich thun läfst, aus- 
«egjichek wird { da Einiges mit grofser UmMndlich- 
luBit, Andere» xnit ungenügender Kürze abgehuidelt , 
Manches aber ganz überfehen; da beronders nichts 
aus'fifh^xen, allgemein gültigen Gfundfätzen abgelei- 
tet ift : £o ^ehlt es dem Ganzen an innerer Haltung und 
Zuverlälligteit, und der Lehrer wird fich einmal übet 
das andere raüi- und hüiflos Tehen. Einzelne gute 
Xebr^n und brauchbsnre Anweifungen aus dem gro- 
Xsen Vorrath didaktifcher Weisheit helfen hier wenig; 
^r Lehrer mufs einheimifch feyn im ganzen Gebiet 
(einer WifTenfchaft. Zweck und Mittel müCTen ihm 
jUar vor Augen ftehen. Leicht und natürlich muEs et 
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die Mediodik des Untefddhfti «ui weldgA ^^^li^^i 
und- einleuchtenden Grundfatzen« kenrargdien, lehen^ 
Alles in einem i&neren nath^aoendig« n y-nQyTff»^"^^Tlt 
erblicken', undlückenlosfortfchreiten TomLeichtetMi 
kum Schwereren, vom Einfachen zum Zufammenge- 
fetiten. Die Sprache £ej dabey kunlUos und herzlich» 
deutlich und andringend. Ein^ folchet Buch iß frey« 
lieh nicht leicht, und fetzt voraus, dafs der Vf. in da» 
Wefeh der Didaktik tief eingedroQ^en p^y , alle Er* 
fcheinungen auf dem. Gebiete der Pädagogik richtig 
gewüi'digt habet alle Zweige des Eiemenuaimtezrichta 
mit ruhigem ficherem Blick zu ordnen und^ die Pra« 
' xis zu fugen verüehe, und mit philefophifdbem Sinn 
ein organifches Ganzes, der Nottür und BefUmmung 
des MexJchen gemäls, aufzurichten vnffe^ Aber von 
folchen Foderungen fcheint der Vf.kaiuBi eiaa Alu^ 
düng gehabt zu haben. 
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JtfGBfiDSCBatFTBK« ' Bertin ^ h, SpSthen: Spruckbuek 
Ji\r^ Schuleru Eine Vorbereitung zur ReligionS - und PÜich* 
ten-llAiri. In drey Curfus tafammtugeftellt von Wilhtlm 
Alexander Blenz. 18 ig* 93 S- 8^ ^ 

Unter der Menge von SpracHliüchern ift diefs eins 
der %weckraä£sigften , welches' eine &eUndI2ehe und dan^a- 
re Aufnahme verdient. Jeder Carfus ift in 5a Wochen ge- 
thcilt^ dem iv.'eyten ift noch ein Anhang beyaefflgt. Vor 
jeder wöchentlichen Aufgabe fteht der moralifch - oder hi- 
^üorifch - religiofe Lehrjati , auf welchen ßch der darunter 
fteliende, meJftenthcils wohlgewählte Bibellpruch und Lie- 
dervcrsy oder in dcffen Ermangf^ung^ ein anderes paffendes 
Versehen bezieht, kUrs und faCslich ausgedrückt. Bi^ Ge« 
genftände folgen in einer zweckmäCsigen Ordnung au,f ein- 
'ander. Weü R«c. di^efet Buch eichen nicht mifsf allen hat: 
•fo glaubt er, den Vf. auf einige Kleinigkeiten, zur Berück- 
iichtigung bey einer folgenden Auflage, die unftrcitig erfol» 
'gen wird, auftnerkfam machen zu mfiflcn. S. 9 ift in der 
Uberfchrift : Ton Jefurv Chriftum (ft. von JefMS Chriftus, oder 
'^onn nun einmal declinirt werden foll , von Jefu Chrifto), 
-wahrfcheinlich ein ' Schreib - oder Setz - Fehler, -i- Reo. 
weifs lehr wohl, dafs' in den Schulen der Philofophexl ti^xAk 
in Beftimmung der Begriffe: Vtrßand und f^ernunft^ keine 
'Übereinftimmung Statt findet; aber wenn e$ S. «9 heifst: 
• „meine Einbildungskraft, mein Gedächtnifs und meine Be- 
itrtheilungskraft zutammeii heift en Vernunft ; und wenn ich 
meine Vernunft immer recht gebrauche u. f. w. : fo bekom- 
me ich Verfiand:^*' fo ftreitat dicfe Erklärung mit d^n^ 
'durch die kritifche Phiiofophie feftgefetzten und nachher 
ziemlich allgemein angenommenen Beftiinmungen der bei- 
.-den Begriffe : Verßand und Fernunß, Nach unferem Dafür- 
.halten ut es beitoi^, hey dem iC/cm«itai-Unterrichte der Ju- 

f rend diefe beiden Äufftcrungen des ErkenntnifsvermÖgena 
leber gar nicht z« untcrlghf ideu , als die Jugend durch 
-willkührliche ünterfchiedsangaben, die der Eine fo, der An- 
dere anders aufitellt, irre zu machen. Einer mehr vorbe- 
reiteten Jugend darf man ohne Anftols wohl fa^^en, daifs je- 
ne uah verwand teil Begriffe von dem Einen fo, von dem 
Anderen anders beftiuimt werden, S^itt des Ö. 50 aufge^ 



«nommenen Bib^prucfas : 1 Mof. a» 7 , wfirde Ree. eiiiaB ai^ 
•deren wählen , weil der £rdeiiklQ]& » am dtiln .to. Menfeh 
•gebildet fejn foU ,^ und der , ihm in . die Nafe • geblaXene 
.Odem den Kleinen^ die noch nicht 6eift und Buchftabea 
'der Schrift von einander zu trennen im Stande. find, eine 
ib grob finnliche Vorftellting von Oot* und ^ von dem Men« 
fchen-ciebt. In dem 3pniche r : Sorge« «iebty Jhcm SoJwi^ a. 
.£. w. (S. 54) foUte weniffftens die Anrede w^gd:ailen leyn« 
.Denn der «uff egebene Spruch foll dach von Hien Kindern 
^hercefagt werden. V^ie leicht kann e» abfr nicht demkin« 
dlfcheu Leichtßnn ein Lüeheln abntfliliiigen ^ %e»i er mm 
dem Munde des kleiuea KttaJben; mämßfikf kort. Üb^r- 
•kanpt follten» vrie Reo. fehon auderwärt« . j^ch in dicXem 
.ßlättern bemerkt hat, nach feiner Meinupff', den Kindern 
zum Auswendiglernen für den praktifchen Bedarf' nur fol- 
che biblifche Sprüche aufgegeben werden, welche gens 4ie 
'Form der Denkfprüche haben, und entsreder ab EatfcUie« 
fsungen und Vorfatze durqh: Ich will; wir u^oUgo, u. f. «r., 
oder als Gebote, durch die Anrede : Du, ausgedrückt Bnd 
' (denn das Ihr weift das jugendliche Gemütia nur gar tu 
leicht von fich felbft^ we^), oder es foDüen felofie tvyh^ die 
eine lehrreiche Wahrheit in al^tenfteineii.' Ausdr äcken aua- 
fprechien, mes Des Herrn Rath ift wundei^ar u. f. w.» Al- 
.fo hat Gott die Welt geliebt u. f. w., Chriftus hat dem To- 
de die Macht genommen il a. Biblifche Stellen, in welchen 
Gott redend eingeführt wird, oder in weichen Jeßik aue- 
fchliefsend von fich felbft fpricht, wie: Ich. bin die Au£ev» 
•ftehuna u. f. w., kötmen und mögen zwar wc2d auch von der 
Juffend in Schulen gelegentlich gemerkt werden ; aber fie 
foUten nur, nach unierer Meinung, nicht in der Reihe der 
fogenannten biblifchen Denkfprüche ftehen , vreü ihnen tiie 
'Form fehlt, welche man in aninn ^ttAMchmt Denkfprüche 
-erwartet. Rec. .wetXs, wie fchwierig es ift,. die von i^m ge- 
machte Anfodorung in einem Spxuchbuche gauz zu erfül- 
len,, weil es, bey allem Reichthume der Bibel, doch bft aiz 
folchen Sprächen für einzelne, eines Spruches bedürfende 
Materien fehlt, Hre und 4a Ufst fioh^ iudefi^ doch woU 
bey einer neuen Auflage »aoch eicta.kl^e Weruaff in der 
Wahl treffen. ^ »— dT 
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MATHBMATIK 

. Ac^TOHAp in Comntk b. Htnunerich : ^^^hfi ^^ 
Deichkunde f al« Grundlage eines künftig zu 
▼ollendenden vollßandigen Lehrbuches dieler 
Wiflenfchafty fyftematiX^ dargefteUt van ^. ^. 
Börnif königl. dän. Oeichconduct^uTt ^BiB. 
s»i S. 8- (16 Gr.) 

Ua diefes Buch Cch nur als Vorläufer einer grfind- 
lieberen und voUMndigeren Arbeit ankündigt: fo 
ijÜBt Bch hier nichts weiter erwarten , als eine Über- 
seht des Gänsen*, als Gruaulzüge zu den' KenntniJTeny 
die zum Deichbau gehören. DieCe find hier ziemlich 
genügend gagdbes» und das Buch wird von denen mit 
«Nutzen geleXen werden 9 welche, obneftrenger theore- 
Ülhiher undinsEixizelne gehender praktifcher Kenntnifte 
%u bedürfen.» die Regeln- der Deichbaüknnde überfe- 
lien wollen y oder welche ihife praktifch erworbenen 
KenntniQe in einem geordneten Zufammcnhange Geh 
tu Tergegenwirtigen und mit dem, was Andere darü- 
ber denken, zu vergleichen ^wünfchen. Und fo 
fcheint uns dif Buch feinem wefentlichen Zwecke 
S^ti wohl ztL entfyrechen. Um aber doch von unferer 
Seite zur glücUi^en Ausführung des von dem Vf. 
angekündigten Werkes eitt Geringe« beyzutragen, 
wollen wir hier auf einige Gegei|ftände aufmerkt am 
machen, die vorzügliche Berutkfichtigung verdienen» 
oder wowirmitdesVfs. Anficht nicht übereinftimmen. 
D«r Vf. giebt zuerft Erklärungen über die Jr* 
tem der Deiche ^ ihre Zwecke^ ihre einzelnen Theile 
a. f. w. Dann geht er zur Beftimmung der Form 
der Deiche über. P^on der Deichlinie. Hier möchte 
wohl f<dion etwAs davon gelagt werden , wie bedeiik- 
lidi ea ift» ein fchon wieder abfchälendes Ufer neu 
zu bedeichen , wenn man nicht fogleich auch Hülfs« 
mittel in Händen hat, am dem Abbruche nachdrück- 
lich zu wehren. Bey den Seedeichen ifk in Rückficht 
der Lage doch weniger der Strom der Fluth und Ebbe 
in bensftßebtif eil , als die Richtung der Stürme. 
Cber 4ie Beftimmung des Deicfaprofiles geht der Vf. 
etwaa fchnell weg« Die angedeutete theoretifche Be* 
ftimmung des ^ofiles nach dem Gefetze 9 dafs hö* 
here Wdlen mächtiger wirken, verdient doch nur 
mit forgfdLdger Kritik der Praxis zum Grunde gelegt 
tu werden. Bs i£t gewils, dafs niedrige Wellen kei- 
nen fo heftigen Wellenfchlag geben ; aber dennoch 
Ift es eSfoibaz^ fehlerhaft y Hen'Fufs det Deiches fteiler 
anftulegen, weil leiten die MalTe des Deidies dort £0 
befeftigt , f o durch eine gute Gratawbe gedeckt feyn 
J. A. L. Z. Dritter Band. . 



kttn y als oben. Sehr feiten Itideft die Deiehe gent 
4>ben Schaden , f elbft dann , wenn fio dort nicht fla- 
jcher als anderswo find; diefes rührt davon her, weil 
'die Wellen nie felfr lange und nicht oft bis 'dort liin- 
auf fchlagen. Die Mitte der Dolfirung leidet immer 
am meiften, weil da die Wellen fchoh mächtig getiue 
find , und oft und lange diefe Stelle treffen. 1^ 
Schiefe der äufseren Dolfirung beftimmt Hr. & fo 
dafs fie der auf ihr fich bredienden Welle keinen Wi- 
deriland leißot. — Das ift wohl undeutlich, auch 
Jiicht einmal richtig: denn die eigentlich gefährli- 
chen Wellen find die überftürzenden , und diefo 
üben auf die Dolfirung allemal eine Gewalt aus. Je- 
ner Ausdruck ift alfo nicht ganz nichtig', obgleich 
ikarke Afafiächung in aller llückficht Vortheilhaft ift. 
Äey den zur Bedeeknng der Deich« dienenden Arten 
^on 'Rufch erwähnt Hr. & der Weide als brüchig • 
;dae ift aber ja die. gute Weide gar nicht, fondent 
taugt fehr gut zum Zäunen. — E^ichge^äthfchaf^ 
ten. Für die Wüppe fcheint die vortheilhaftefte Ge* 
ftalt die zu feyn, wo der gefüllten Wüppe Schwer- 
punct oberhalb, der leeren Wüppe ScHwerpunct 
tmterhalb der Axe liegt , um welche fich der Kaßen 
dreht. Dann bedarf weder das Umftürzen noch daa 
Zurückbringen in die richtige Lage Bedeutender 
Xraft. i— Von den Arbeiten felbft.^e bey Anlaire 
«ines neuen Deiche« vorkommen» De* Vf. fagt, ^e 
die meiften feiner Vorgänger/ zu wenig von denjeiii- 
f en Arbeiten , welche ein neu zu bedeichendes Land 
«ur Bedeichung vorbererfen mülTe]». Ein gut bewinh- 
fchafteter Groden mufs wenig oder gar nicht durch 
Baljen und Strömcfa^n zet*r|[Ten feyn. Man verhin- 
dert diefes, weifn man das anwachfende Land vom 
alten Deiche gegen das Ufer liin mit kleinen Gräben, 
etwa s Fufs breit und eben fo tief, durchzieht, und 
durch diefe den ganzen Anwachs in Felder von höch- 
ftenz 10 Ruthen Breite zertheilt. Diefe Gräben ge- 
währen den Vortheil , dafs die EntwäfTerung des gwi- 
zen Grodens leicht und gleichförmig gefchieht, und 
daf^ nirgends ftärkece Ströme fich bilden können. 
Sind diefe aber bey früherer Velrnachläfligung fchon 
entftanden : fo ift man allerdings genöthiget , fie an 
fchickUchen Stellen durchzudämmen , und dann zu« 
gleich die regelmäfsige Entwaflerung einzuilchten; 
es ift aber immer befler , diefe Arbeit fchon längere 
Zeit vor der Bedeichung auszuführen , da die ausge- 
tieften Ströme fich durch die Fluthen leicht mit 
Schlick anfüllen und in einigen Jahren die gewünfchte 
Gleichheit des Grodenr hergefteUt wird. Eine andere 
nöthige Vorarbeit ift die , defs man in d^ letzten 
R 
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Jahren ror der Bedeicliung den Grund , worauf der 
Deich liegen fall , etwas zu bef eiligen fucht. Diefes 
ift hefonders dann nöthig, wenn der Anwacha da, 
yff'Qk die DeicUinie trifiEt, noch etwas zu jung üt. 
Sfiefe Sefeftigung wird dadurch bewirkt, dafs man 
auf die Grundfläche det Deiches etwas Erde bringen 
läCst, um fie zu erhöhen, und man braucht nicht zu 
beforgen , dafs diiefe £rde weggefpült werde und ver- 
loren gehe, da .fie zwar duxch die. Fluthen auf der 
ganzen Grundfläche , in deren Mitte man fie anlegt, 
aueitheih wird, aber «n MalTe gewils nichts Bedeu- 
tendes verloren wird, weil der anwachfende Groden im- 
mer flach genug iA, um* den Wellen wenig Gewalt 
zu vergönnen. Ein anderes Hülfsmittel zur Verdich- 
tung und Befestigung des Gnmdes würde zwar aueh 
das feyn , dals man längs der künftigen Grundfläche 
des Deiches innerhalb und aufserhalb tiefere Gräben 
^ge : denn eine gule EntwälTerung befördert gar fehr 
die Fertigkeit des Bodens; aber ^efe Anlage langer, 
dem Deiche und folglich dem Ufer paralleler Gräben 
JUi bedenklich, weil fie gewöhnlich VeranlafTung zu 
neuen, tief ausreifsenden Baijen giebt, deren Entfte- 
Imng fich alienfallt nur dadurdt hindern läfst , dafs 
Vian dielem Graben mehrere durch fehr gut ver* 
wahrte Sichter (kleine mit Holzwerkbekleidete Aus- 
flulsröhren) gegen das Ausreilsen gefickerte Mündun- 
gen giebt. Die Durchdämmung der Baijen gefchieht 
übrigens in den meUien Fällen weit ficherer and 
wohlfeiler mit Bufchwerk » als mit grofsen koi^bacen 
Pfählen; nur muf» man den Bufchlagen die gehörige 
Feftigkeit zu geben und die Erdarbeit damit gut zu 
▼erbinden willen» «<-• Die übrigen bey Anlage eines 
Heuen Deiches. Vorkommenden Arbeiten find recht 
gut dargeBellt. Von den Überlegungen, die man 
über die |Leife eine« Anwachfes zur Bedeichujig an- 
Itellen mufs ^ u. dergl. ^ hätte wohl etwas gefagt wer- 
den mögen. Bey den AusbeHerungsarbeiten der Dei* 
che ift nicht erwähnt , dafs man befTer thut, die im 
JD eiche eiugerillenen Löcher auszumefTen, und da- 
nach zu accordiren, als nach den ausgegrabenen Erd- 
m allen. Die Vorzüge diefer Meffung find befonder^ 
da einleuclttend ^ wo aus dem Watte Erde geholt 
wird^ und, mannichfaltigez Unterfchleif vorzugehen 
pflegt. -^ Bey den Gefahren , denen Deiche 'unter- 
worfen find , hätten die höchft bedenklichen Umßän- 
de bey Flufsdeichen, wo Eisltauungen eine heftige 
Anfchwellung bewirken , erwähnt werden follen : -* 
ein Gegenüand , wovüber Buchholz in feiner AnL z« 
Heich- undFafchinen-Bau viel Gutes gefagt hat 

Uferbau. Dafs die Ufer fich durch den Wellen* 
Ichlag Gonvex bilden ^ iit wenigltens nicht allgemein 
nichtig , und folgt auch wohl nicht fo geradezu aua 
d!er Natur der Sache.. Iß ein abbrechendes Ufer a 
FUfs über die tägliche Fluth hoch: fo nagt täglich 
das WaJXcr an dem unteren Theile* des Ufers , und 
l:a£Ui,. wenn auch das Watt nur 4 Fu£s tief von der 
Fliuth- bedeckt wird, fchon mit bedeutenden Wellen; 
%XLi mit bedeutender Kraft die unteren Theile weg- 
ittluneni. woraua daxu ein Nik«hG.ü£^n d^a obez^ 



Ufers und — wie das bey abbrechendem Uier dev 
gewöhnlichft'e Fall ÜW— «ine fteile Kante entfteht. — 
über die Beförderung des Anwarhfes geht der Vf. 
fehnell weg , und doch ift diefes in manchen Gegen- 
den ein lH>chft wichtiger Gegenftand. Wie ein^natün-* 
lieber Anwachs dadurch fehr befördert werden kann, 
dafs man den jung aufgefetzten Schlick durch flache 
Gräheux entwäUert, wie diefes das Hervorkommen 
des Quendels (Salicornia) befchleunigt, und dem gan- 
zen Boden ConfiAenz giebt ; wie man dadurch felbft 
ein in Rnheftand befindliches Watt zum Aüwachfen 
bringen kann , hätte bemerkt werden follen. Ferner 
gehörte auch (wenn überhaupt von diefen Gegenftiui*' 
den , die mit dem Deichbau im engeren Sinne nicht 
unmittelbar in Verbihdunjg ftehen, die Rede' feyn 
foll) die Anleitung zum Bau derjenigen Werke hie- 
bet, die als Einbaue, am heften aus Bufoh, den An- 
wachs befördern können. Wo darf man fie mit Hoff- 
nung des Erfolges anlegen ? Wie wirken fie, und was 
darf man unter minder oder mehr günßigeh Umftioi- 
denvon*^ ihnen erwarten? — — Mh Unrecht nennt 
der Vf. unter den Werken, welche den Anwachs be- 
fördern, auch die dem Ufer parallel angelegten 
Pfahlwerke. Sie -können allerdings einigen Nutzen 
für den hinter ihnen eingefchlofCenen Raum' gewäh- 
ren; aber fie gehen VeraialaCrung zu gröfserer Vertier 
fun£: des äufseren Wattes, und mögen mir' in den 
äufserften Fällen, wo der Deich £elbft in groüser Ge« 
fahr ift, als Nothhülfe angewandt werden. In jedent 
anderen Falle ift es w«it beO'er und ficherer, dur<^ 
lenkrecht eingebauete Werke dahin zu ftreben, dafs 
der' ganze Wattgrund eine vom Ufer an regelmäfsig 
abfallende Erhöhung erhalte; und dttrch diefe ift 
fchon oft an Stellen/ wo ein fUorker Abbrueh und 6 
bis 8 Fufs hohe fteile Uferkante war, ein dauernder 
Anwaehs, der nachher mit weniger koftbären Mit* 
lein unterhalten werden konfite, hervorgebracht wor- 
den. — ' Was der Vf, von Einbauen figt, die den 
Grundabbruch oder die Annäherung' det eigentlichen 
Strombettes hindern follen ^ ift gut, aber lehr kurz. 
Wir hätten hier eine Erörterung der Frage gewünfcht^ 
ob nicht auch da, wo in Strömen keine Fluth mehr 
Statt findet, die fenkreehte Richtang gegen den 
Stromftrich die hefte fey . Rec. hält dafür ,. dafs fie es 
fey, dafs man aber durch Abfiächung des Werket 
nach, den Seiten und nach denSpitzon den üblen Fol- 
gen vorbeugen muffe , worüb« fo oft geklagt wird. 

Die Länge des Werkes kann fich wohl nicht, wie 
hier gefagt wud, nach der Höhe richten, ftmdern 
nach den Umftänden des Strombettes. Dem Vt 
fcheint der Fall , da man auf 40 und m€<lirere Fuf» 
Tiefe in den Strom hineinbauen mul^, nicht vorge* 
kommen zu feyn : denn -da wurde das 4omalige der 
Höhe ein« ungeheuere, und an fokhen Stellen fogar 
unauslührbare Länge von 1600 Fufs geben. ' Gleich-- 
wohl haben Bufchwerko, in Senklagen angelegt, an 
folchen Stellen den entfcbiedenften Nutzen gewährte 
Der Vf. giebt von Werken diefer Art keinen BegriiB; 

und fdxeiot fie iäk als aufsfjf dam Plane: feinet Wes» 
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fces Üegeod «nVnfelmi''^ daher wir idelleidit nit Ub^ 
recht et tadeln , dafs er nicht länger dabey vervreilu 
— Einen Gegenftand* aber hat der Vf. ganz -übergan- 
gen, der do^ falt noth waldig znr Deichkunde ge- 
rechnet werden mule; dieles ift die Erhaltiuig der 
Sanddunen: iman die wenigen Worte S. loi^ Xön- 
aen wohl nicht als^ Behandlung diefes Gegenltandes 
gelten. . • 

Fan dem Sehleu/enbaue. Dals der Vf. die 
Schleufan als unentbehrlich beym Deichbau betrach- 
tet, ift Xriir recht; aber nicht fo ganz plangemäTs 
möchte ea feyn, daXi er auch der-Schiffahrtfllchleufen 
und SpüKchleuTen erwähnt, die nut dem Deichbau in 
weniger Verbindung Aehen« 

Deichwirthfchaft^ Der Vf. Terweilt hier etwae. 
zu lange bej einleitenden Betrachtungen, und wieder* 
holt Einiges, was fchon bey Gelegenheit des Deich» 
baues Torgekommen ift. — Dals zur Reife eines Gro- 
dens das HerTorkoramen ^9% Weifsen Klee's nötbig, 
fey, können wir nicht zugeben; darauf w.ürde man in 
manchen Gegenden allzu lange warten • müilen. In 
diefem Abfchsdtte' wird Vieles fehr gut und richtig 
abgelfandelt« Der Vf. hac- gewils recht, wenn er dar-, 
auf dringt,- da£s bey deai Bey trägen auf die Güte de« 
i^andes oder deXten höheren Werth , der oft auch in. 
Vortheilen der Lage feinen Grund hat, gefehen wer- 
den foUy n. L w» Dagegen tenmfTen wir eine wich- 
' tige Überlegung. Hit Weifce , welche-zn Erhaltung 
eines Vorlandet vor einer b«ftnmttten DeichaJireck^ 
dienen , erreg v lehr oft Streit unter den InterelTen- 
ten. Zuerft focht man gewöhnlich die Anlegung fol- 
eher Werke hinauszufchieben,. weil es das Axüfehen 
hat, als brächten Jie nur den Beßtzern des abbrechen- 
den Vorlandes Vortheil, und müfsten von denen al- 
lein, oder gröfstentheils unterhalten.' werden; und^ 
dann, wenn die dringende Nothwendigkeit in Bezie- 
httBganf den Deich eintritt, find die entfernteren In- 
tereffenten £ehr oft. geneigt, die Unterhaltungskoften 
den zunächft Wohnenden zuzi;^chiebcn. Sie j^flegen 
fehr oft zu überrechnen , dafs. die ZurücXlegung des 
Deiches am ]^nde für lie das gröfste Übel fey, und 
dafs diefe ihnen weniger koften werde, als die Unter- 
k^tung der Ufer - und Strom- Werke, undftellen da- 
her die Sache fo ver, tüs ob nur den bey diefer Zu- 
lücklegung verloren gehenden Ländereyen ein auf- 
fallender VorüieU aua Erhaltung des Deiches durch 
koAbare Aufsehwerke erwachfe- über drefen wichti- 
gen Punct Tollte etwas gefagt werden, wiewohl ea 
hier , wie in den meii^en Fällen , fchwer iß , etwas 
ganz Allgesaeines feAzufetzen, und es auf die Klug- 
heit eines Deichbeamten ankömmt, im vorkommen- 
den einzelnen Falle die Sache mit Gerechtigkeit zu 
t^eurtheilen, und. das, was den Umftänden angcmefCen. 
i^ gegen alle Widerfprüche durch zuletzen. 

Wir jLönnen> dieJe Anzeige nicht fchliefsen, ohne 
noehdeÄ Wunfeh zu äufsern, dafs des Vfs. Vorhaben, 
ein Archiv für die Deichkunde herauszugeben, hin- 
reichende UnterMtzung finden möge. Eine folche 
Sam«i]iipi^^ worin gut angeheilte Erfahrungen vq)?-» 



gelegt, die durch gewtffe Arbeite» erifeicbten Vorthei- 
loi^ahrhaft und f^enau erzählt würden u. f. w. , müfs- 
te von dem gröfsten Nutzen feyn, und Hr. A, de» 
aüt hinreichenden Kenntnilfen ausgerüßet zu feyn^ 
imd Befcheidenheit uhd unbefangene Wahrhoitslieb» 
zu befitzen fcheint, würde fich ein Verdienft erwer- 
ben, wenn er die deutfchen Hydrotekt^n zu einer Lie«^ 
femng reichlicher Beyträge veranlaffen könnte. Wür- 
de £efe Zeitfchrift fo gefchrieben, dafs fie auch von 
den Ungelehrten , für welche in manchen Gegenden 
diefer Gegenftand überaus anziehend ift,- gelefen wer- 
den könnte » fo liefse ßch auch wohl ho-ffen, dafs ein 
Buchhändler den Verlag mit Vortjheil übernehmen 
könnte«. ' ^ 

L e, e. 

BiLUNN und Olmütz , b. Gaßl r Jürende's mähri^ 
Jeher Wanderer^ ein National - Kalender für 
alle Provinzen des Kaiferftaates Öfterreich auf 
das 'Schaltjahr i8i6. — Als ein Verfueh zur 
VerbefTeruhg des Kalenderwefens zuerft für da» 
Jahr 1809 gegründet. Fünfter Jahrgang.. Mit % 
Kupfern* 1C4 S. 4. 
Der Herausgeber diefes Natienalkalenders hat den^ 
Plan fürs £rile auf zwölf Jahrgänge in der Art bcrech*^ - 
net, dafs diefe ein gefchloflenes Ganzes und eine £n- 
cyklopädie des WiHenswürdigften befonders aus der 
Länder - und. VöQLer- Kunde, Gefchichte, Naturkun- 
de, Ökonomie,. Erziehungs - Haushaltung», -und Ge- 
Xundheita -Kunde, bilden foUen.. Ergiebt Ech auch, 
auf den erftei^ Blick, dafs nach dem vorliegenden 
ZuTchnitt diefer^Zweck nicht erreicht werden wird: 
fo mufs man ;doch die Abücht des Vis. , der die 
Angabe eines Nationalkalenders recht gut aufgefafst 
hlit, in Ehren halten. Die Foderung an einen Ka» 
lender, dafs er durch Unterhaltung anziehen foU, dio 
Verfchiedanheit im Gefchmack der Lefer macht ea 
allerdings fchwer, diejenigen trockenen Parcellen, 
welche das eigentliche Kalender wefen ausmachen 9 
gut unterzubringen. Hätte der Herausgeber weniger, 
fchwülftige Einfchiebfel .und weniger Klingklang 
aus poetifchen Bruchftücken befonders an die leeren 
Kalenderftellen eingefchachtelt 2 fo würde Reo., der 
befonders die moralifche Haltung des Ganzen recht ^ 
lobenswerth findet, einen der ambeitcn gerathenen 
VolkskaleHder in dem mährifchen Wanderer zw em- 
pfehlen haben. Doch manchen Kalenderlefer wird 
auch das erbauen, was der Vf. felbft für BallaJx ange-' 
fprochen hat, ohne welchen fein SchifTchen im gro- 
fsen Ocean untergegangen wäre. • 

Die Einrichtung ia folgende. Die erften 7 Spal* 
ten enthalten den Kalender für Katholiken, Proteftan- 
ten, Griechen, Juden uxid Türken. Die gte Spalte 
ik überfchrieben : fVahrzeichen des Tages — Ge- 
fchichte der Natur, und enthält a) die Stellung aus- 
giezeichneter Sterne,, und b) überhaupt allgemeine 
naturhiftoiilch« , meteorologiCclie . und. ökonomifche 
Andeutungen.. Die gte Spalte gehört dem Sonnen- 

und Mond- JLaaf a^ Die s^otc Sp; füllt ein luftig«» 
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Qaodlibct in Verfen auf alle SoimUgd «iagerichtet, ' 
Die aächften 7 Spalten geben den AaF r und Unter« 
giing der Sonne vpid des Mondes und die Zeitglei* 
Vteung. Der leere Raum unten ift xup-linlBeii Seite 
mitpeetiCcherProfa» zur rechten mit den Witteruiftgtr 
zeichen und Bauernregeln angefüllt. Bey den letz- 
wren hat der Vf. zuweilen etwas expropriis zuge- 
letzt. Die chronologilchen und aftronomifchen Err 
lauterungen gehen von S. a6 bis S. 56. Von da bis 
S. 140 nimmt unterhaltende Leetüre den Platz ein^ 
Mnd den Schlufs macht eine Samsmlung von ökonoinir 
üchen, mercantilifcben, politilchen und anderen Ta* 
bellen. ... 

Über die Einrichtung des Kalenders hat Kee. 
bereits fein l^thpil gefällt. Zum Beleg, wie leicht 
man auf Abwege geräth , wenn man die Feder der 
Leitung des Gefühls zu lehr überläfst, will er nur ei- 
ne ctWiis ftarke Hyperbel aus- den Sentenzen aushe- 
ben , mit welchen der Vf. die V|(itterungszcichen und 
Bauernregeln durchwebt hat. Beym Junius heifst 
es: ^,Der Juny ift der Obertcgcnt der Fruchtbar- 
keit. • Unermefslich ift fein Wirken, feine Thätigkcit 
in der Natur. Jede Junymmute verfohaSt blofs 
I^eutfchland Millionen Klaftern Holz.'* Das wäre 
ein Sümmchen von 43200 Millionen Klaftern Holz, 
welches blofs im Junius wüchfe. Andere Erfahrun- 
^n' ergeben, dafs man noch etwas mehr, 'all die gan- 
z^ Landßäche in den Continenten und auf d«n Infein 
brauchte, um einen jährlichen Holz - Zuwachs von 
diefem Betrag zu erhalten* — Der tlirottolo^ 



gifeh - aftconomifehe Theil ift Celir toMSi^dif » rieh* 
tig und dentiich bearbeitet, und die Anekdoten, Ge* 
fd^xchten und fonftigen Lefereyen fehr gut ge« * 
wähU. Nur der Kalender der Moi^, der jedoch nu« 
neun Seiten einnimmt, gehört in ;die Kategorie^ 
der Ree. feinen BeyfaU nickt geben kann, fo wie auch 
d^ Anfang^ der Mifcellen , desAn- ittite. und gröfser« 
Hälfte aber wieder dafür entfchädigt, und fo recht im 
Fach, its National - Kalenders zu paffen fcheiut« 
Reo. meint die Sammlung des Gigantesken, die Auf« 
Zählung grofser Fefigelage , grofser^ Glodoen ; gre« 
fser Fäiler» grofser Bibliotheken, grofser Tiiürmt 
und dergL Die Fortfetzung diefes Artikels mit Aus« 
dehnung auf das Gegentheil wird in ^ dem nächften 
lahrgang gewifs eben lo wittkommen feyh. Die Taa 
bellen« gehen zwar gröfstentheils nur die Bewoh- 
ner der öftenreichifchen Staaten an» doch find auch 
▼erfchiedene yon allgemeiner Brauchbaikeit daruB- 
ter. Rec. macht hiebey de» Vf. auf eine Tabelle 
aufmerkfam, welche in einem der künftigen Jahrgän- 
ge angenommen werden könnte v eine Tabelle zur 
Erlluterung der Curszettel auf den wichtigüen Wech- 
felplätzen yon. Europa , welche enthalten müfste 
a) die übliche Sinheit, und b) die übliche Funda« 
mentalzahl, die jedesmal zu Grunde gelegt wrMl, wenn 
devCurs zweyer Wechfelplätze mit einander vergli- 
chen wird. Diefe. Tabelle; müEste^natttr&oll d^pelte 
Eingänge haben, unt^ihreti gewift/zuABMuiiniu gt« 
wördeafteli Zwedc jml erfuflea» ' - - . 
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* BoTAKxa« Wur%bvrgj b* Stahl : . Suppluntntum Flora^ 
^irC€butg€^/iSf continens plantarum genera quaedmm at^ue fpe* 
üies in magno - Ducatu }Virc€bwrgef\ß rtceruer detectU'^ nee 
fion oBjervationes nonnullai circa plantas indistnas tarumqiU 
I#ca natatia. Qnod patriae flerae cultoribus ontrt Br. Pranc* 
Xav. HelUr , fioUn. Vrof. etc. ta&S* IV nnd 86 8. M. ei* 
i|9B» Aegilter. a. (10 Qr.) 

' Der ausführliche, Titel zeigt grofstentli^ils au, was 
in ieta Buche zu fuchcn ift. Der ¥f. vermeHrt in diefer Zu- 

5ab6 zu feiner Tor mehreren Jahren ferfchienenen Flbra 
ie Anaahl der Tegetabilifchen Inwohaexl dei^ genanfnien 
Gegend, mit acht Gattungen und 9a suyer dafeUift. niokt 

Seiundenen Arten; dazu lügt er noch viele genauere Be* 
bachtunffen ^üher früher belchriebene Gewachfe und de* 
t^n Standorte. 'Als |anx neue Arten find aufgeführt: futi" 

artitulatiwj capituUs fubglobojuf foUolit oalydnis atqwdibus oA- 
loUgU obtufis apice memhranaceis ^ capfula triquetrü ovata vert* 
$ricoJa roftrata iongitudine calycis, (fn icus p mrvi floruSf 
ft^is hq/i adnatis lanctolatis nudis pinnatifidis ciliato - Jpi" 
tmtojts iAcnmbtu. P ulm onaria mollij^^ folüs radiealiöus 
ojiatQ * lanetolattSf caulinit oblonga - lanctolatis psdunculisfu^ 
mollittr villqfis. Deu Juncus Jpadietiu und fufoo " a$€r 
Schw9i'gg. et Xoerte fl. Erl. hält der Vf. für Varietäten 
d^s ffUfttticus und aquadcus. Neben' den genauen und aus- 
ftthxlichea Befchreürangen fdkwleriger oder ^weniger be- 



kannter Arten dient es diefem SnpplemaBt tu fanec^r Em- 

Sfehlungv dafs er die Abarten fleilsig angegeben bat. Uater 
icfen liehen einige mit geftreiften Blattern und gefülltem 
Blunien, Erfcheinungen, welche fich nur beym Pflanten der 
Ge#aehfe in den Gärten cu ereignen pflegen; Rec. Terma- 
llhet daher y diafe Indiriduen ihöchten Wohl ttm daher ins 
£reje^Ilcb rerirrt haben, und nicht mit jEledit in diefe Flo- 
ra gehören ; weni^ftens wäre es in phyfiologifohcr Hinßcht 
nicht ganz unwichtig, lu wilTen, ob lieh in der frejen Na- 
tur foiche Abarten wirklich erzeugen, oder ob die vom Vf. 
evwähanen Indinduen bkiCs von «ufttlig dahin verftrenten 
Saamen erseugt worden feyen. Daia Catlina cmdt/tens fpe« 
gififch von C. acaulis verlchieden feyn loUe, kamt ficbRec. 
unmöglich überzeugen, der die Übergänge fo häufi« gefe- 
hen bat. Der Vf. fchreibt fgegen allen Gebrauch Sipsa 
üatt Stipa. Eine Flora ift aber nur fehr unff^lftändia , la 
welcher nur die phäoogasnif chenGewicihf e ani^esäblt find ; es 
kann, ohne daß. auch die foycenannten CrrputgamUn darin 
aufgenommen werden, weder uler den Äeichthum noch über 
den Charakter einer Gegend ein Urtheil «fällt werden . 
ited nicht feiten fallen £e Nachträge in cE^r wichtxeeA 
«md merkwürdigen Familie bedeutender aus. als in denen 
der tollkommeneren Gewachfe. Wir Iahen ea daher für ei* 
nenwefenüichen Mangel an , dafs der Vf. die erwähnte 
Claffe gant Hut StOlfchweigen fibergangen hat. Papier und 
Dradk iind gut. a. e* 
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KATBCHBTIX, 

% 

SüAifOBir, b« Palm: Kurzgefaßtes Lehrgebäude 
des Chriftenthums für proteftantifche Volksfehu- 
ten^ ^onJffhaun Ernft Müller j königl. bairifcbeni 
Kircbenrath» jQfpeocox und Conliftorial-Commif* 
far d*s FürAenthuma Afchaffenburgy wie auch 
8chloft-aad Hof« Prediger, und Pfarrer zu Creuz* 
werthheim, i8i6. 1^4 S* 8* (5 p-) 

ey der Fluth von Katechismen , mit welchen 
die Ghriftetoweh überfchwemmt ilt , und noch täg- 
Bch überfchwemmt wird, wäre wobl zu wünfchen^ 
daCs dief« Flmh endlich einmal nachliefse , oder eine 
lange Zeit hindurch ganz aufhörte. Denn aufserdem, 
dafs et Zeitrbrfchwendung ift, fo viele unnütze, we« 
nigltens übeTflüfri|;e Werke zu Tage zu fordete , ift es 
ibgat naäitbeilig, nicht nur für die Verfertiger und 
Verleger, Jondem auch für die Käufbr und Leier der« 
felben: für jene, weil lie gemeiniglich liegen blei« 
ben; für diefe, weil fie gröfstentheiis die Erwartung 
nicht erfüllen, und Beide täufchen. Ja felbQ die 
Religion verliert dabej , wenn He^ fo oft in einem ge* 
meinen Gewände erfcheint. Wir wollen gerade nicht 
figen , dafs diefes Buch zu jenen unnützen und über- 
fitUHgen Katechismen gehöre , aber zu den vorzügli- . 
eben gehört es gewifs nicht. . Es empfiehlt fich we- 
dir dnrch Reinheit der Mateile, noch durch Klar- 
heit, durch BeMmmtheit und Wurde des Ver- 
trags, noch zeichnet es lieh fonß durch irgend ei« 
aen Vorzug aus; vielmehr ift es ein ganz gewöhnli- 
cher Katechismus , voll dogmatifcher unrichtiger und 
uttbeftiiilmter Begriffe, und zuni Theil mit fonderba* 
T0n Erläuterungen und craffen , unglaublichen Vor- 
£6llnngeii erfölft. £in Lehrgebäude ^ wie der Titel 
fagt , kann man es gar nicht nennen : denp es fehlt 
ihm der Grund und der Zufammenbang ; ein Lehr- 
{«bände €es Chriflenthums ift es «ben fo wenig, da 
dilefes viele von ien Lehren diefes Buchs nicht für 
die feinigen erkennt. 

^ Oafs wir dem Vt nicht zu viel thun, mögen fo- 
glfeicfa die erften Fragen beVveifen. „Wer ift es, der diefes 
Weltall u. f. w. gemacht hat ? Antwort: Gott." (Wenn 
diefs dat Kind fchon weifs , warum fragt man es da- 
über? Weifs es aber diefes noch nicht: warum 
tchickt ikian nicht andere Fragen voraus, die es auf 
diefe Antwort leiten ?) Die zweyte Frage : „Wpher 
kommt 4as Wort Gott? Von gut. Gut ift Gott, in 
Anfehcng feiner Wohlthaten, die er uns zufliegen 
läfst , — in Anfehung feiner Strafen ; womit er uioi 
belegL" (Das Zweyte ift von fich felbft fo einleuch- 
tend nicht, das es keiner Erklärung bedurft hätte. 
Und ift de&n Gott nicht an fich gut ?) Die dritte 

/. jL L. Z. 1816. Dritter BautL 



Frage: „Ift denn mehr als ein (Ein) Gott? Wotti diefe 
Frage ? Sie verleitet nur zu dem Gedatoken^ als ob ea 
mehrere Götter gebe» könne. Die vierte Frage ift 
lioch ungereimter: „Wie viel fin4 Piarfonen in defc 
Gottheit?" (Wie kommt diefe Frage hieher, da votl 
Perfonen und der Gottheit noch nicbt geredet ift?i 
Die Antwort ift die gewöhnliche. Aber die fünft* 
Frage übertrifft mit ihrer Antwort die vierte noch aft 
Üngereimthtut : „Wie find diefe Perfonen voä einan- 
der unterfchieden ?'< Innerlich und änfserlich. In- 
nerlich durchs fVeJen. . Der Vater zeugt den Sohn: 
(Ift er noch niohi gezeugt?) Der Sohn wird gezeugt 
von Ewigkeit (aUo ift die Zeugung noch nicht voll- 
endet? Soll das Metaphyfik heifsen? Für Wen> 
Für Kinder? wie unnöthig fubtill), und der heilige • 
Geift geht aus. ^Was heifst ausgehen? wird fogleich 
gefragt. Wenn nun das Kind antwortete: Aus deiSs 
Haufe gehen ,- oder verlöfchen , das licht ^ht ans 
n. i^ w.? antwortete es da nicht recht? Auf die Ant- 
wort, wie fie der Vf. gegeben hat, würde wohl kein 
Kind ^%xtd}^mx gleiche Macht, gleiche Ehre ^ glei* 
che Hoheit mit Gott haben. Und wo ift der Grund 
zu di^fer Erklärung ? Bey alle dem ift noch nicht ge- 
fagt, was der Sohn und Geift fey. Diefs mag genuff 
feyn, unfer obiges Urtheü zu beftätigen, dafs das 
Buch ganz dogmatifch ift. Von der Unrichtigkeit 
Ufid Unbeftimmtheit der Begrifie nur fiinM Beweis : 
Gebote find nach dem Vf. Denkl^rüche, welche die 
Menfchen an ihre ganze Pflicht erinnern. Alfo blofa 
erinnern? Wir glaubten, es wären verbindliche Vor- 
Ichriften, nicht blofs Denk- und Erinnerungs- Sprü- 
che. Von der fonderbaren Erklärungsart einen Be- 
weis : Warum gab Gott die Gebote auf fteinerne Ta- 
feln?. „Dafs fie ewig dauern folhen, und dafs die 
Herzen der Juden , die wie Steiiike waren , dadurch 
erweicht werden feilten." Von craffen Ideen : Die 
Erbfünde ift das Verderben an Leib und Seele] wel- 
ches wir von unferen erften Altera angeerbt ha- 
ben (wo der Ausdruck nicht einmal richtig ift). „7«J 
fus Chriftus hat die Strafen für unfer e Sünden aus- 
gdianden, und den Zorn des Vaters geflillt ; '-^ der^ 
felbe Leiby mit welchem die Seele hier vereinigt 
w^r^ wird auch einft auferftehen^ aber weit fchöner. 
verklärter und voUkommnen** «— . Bey allen diefen 
Dnvollkommenheiten ift das Lehrbuch doch nicht ganz 

. ohne Werth ; denn das Meifte ift, richtig; und gut, und 
der Vortrag ift iEIiefsend und -natürlich, zum Theil 
auch erwecklich und erbaulich. Wer noch keiner höhe- 
ren religiöfen Bildung fähig ift^ vyird es nicht ohHe 
Nutzen gebrauchen können. 

Von dief em Katechiimua unterTpheidet fich Mei^^ - 

^ Aehender merklich : 
S 
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'Samkbk«, b. Xnnz: Kurzgefaßter^ jedoch ffQÜ» 
ßandiger undjyftematijch geordneter Unterricht 
in der reinen chrijili^en Religions- Lehre für 
Me Stände^ von Elias Stephan Friedrich Sittig, 
Pfaxarer zu Sfchemau, bey Haftfurt a. M; iöi6. 

Der Vf. ift von folgenclen allgemeinen Grundrä- 
izeobeyAbfafluBg diefes Umerrichtes ausgegangen: i) 
^Der Grund der Religion liegt in der Värnunff*, — 
woraus die Folge gezogen wird : — eine zweckmä- 
isige Religionslebre darf alfo nichts in Geh fallen, 
.W/W über oder wider die Vernunft ift, indem fonft da» 
•^wefentlicbe Merkmal ihres Werthes; die Gründlich- 
Aeit, fehlte. Allein iftxiichtdie ganzeLehre von Gott 
•in Gegenfiand, der aufser dem Gebiete der Vernunft 
liegt, v6n dem fie ßch keinen Begriff machen kann? 
Sie kana zwar analogifch f9hliefsen , und ßch Gott 
aiach n<;h felbft bildet) ; aber diefs ift nur ein Bild und 
von JSch felbft, nicht aber ein Bild undBe- 
von Gott, der gerade defswegen, weil er Gott, 
das erhabenfte. Wefen, ift, nicht • begriffen werden 
AannL £s ih fchon genug, wenn die Religionslehrfe 
nicht wider die Vernunft ift. So lehrten von jeher 
Äe Theolegen ,' wenn Re A?on GehelmnilTen redeten, 
«nd to lehren fie noch ; und iß nicht die Gottheit 
felbft da» gröfste Geheimnifs ? Nur mit dem Unter- 
Ichiede, dafs, die dogma^ifchen GekeimniCTe ausge- 
nommen, die Vernunft. Gebeimniffe fich felbft nicht 
widerfpreeben. ä> „ Das Merkmal der V^abrheit 
aller Religionslehren ift ihre Übereinftimmung mit 
^er Vernunft." Allein mit welcher? könnte man 
*ier fragen. Mit einer gebildeten oder ungebildeten > 
Wäre es nicht beftimmter gefagt : mit der praktifchen 
Vernunft? 5) „Das ftrincip der pofitiven Religion 
iß: et ift ein Gott." Hier fprichj der<Vf. von einer 
ppfitivejci Religion, ohne fich darüber zu erklären. 
Und wenn nach dem erften Grundfatze der Grund der 
Religion im der Vernunft liegen foU: wie kann er 
^.ena noch befonders in einer göttlichen Offenbarung 
liegen , deren Heligionsl^ren man pofitive zu nennen 
pflegt? Ift denn dicf Lehre: „es ift ein Gott** blofs 
das Princip der pofitiven Religion, — nicht auch der 
Religion überhaupt ? 4) „Die höchße Beftimmung 
des Menfchen ift,. fich Gott annähern zu fallen, oder, 
mit der Sprache .der Bibel , ein Ebenbild Gottes zu 
icyn." Kann der Menfch fich Gott annähern? das 
Endliche dem Unendlichen? Wenigftens ift diefes 
fefa4P nneigentlicb gefproch^n. Es ift genug, wenn 
des* Menfch fich nach Gott au bilden, feine erhabenen 
.m'or-aUIc.hen Eigenfchaften nachzuahmen, und ihn in 
feinen Gefinnungen und Handlungen ähnlich zu wer- 
den fucht. So fpricht auch die Bibel. Der Vf. leitet die 
Tugend aus der Erkenotnifs Gotte?, und* alfo das Be- 
kannte aus dem Unbekannten her; obdiefs der rächte 
Weg fey, daran rweifela wir. Der Menfch g)5ht bej 
aller feiner Erkenntnifs von fich aus, -und bildet fei« 
nen Gott nach fich. S. 35 fagt der Vf. felbft,. daft 
Gott nicht anders, als in ein^em Bilde zu denken fey, 
«nd dafs der Menfch unter allen übrigen Gefcfaöpfen 
dasjenige Wefen £ey^ von dem das Bild Gottes herge- 
leitet werden könne, und in der Folge fpricht' er« 
«UIs der Menfch exft zur SettftkeAnmifs gebracht wer« 



teil mäOfe, ehe man ihn für RdigionAttMitidrs fulL* 
ren könne. Nach unfer^r Überzeugung gründet Bell 
alle'fteligion auf die Moralität, geht von[ihr aas, und 
kehrt zu ihr zurück» nnd fo bildet Ge mit ihx ein 
frenodfchaftliches Ganzes. I>enn was ift Religion aa* 
ders, als Moralität in Beziehung auf Gott? Die £1- 
genheiten diefes Unterrichtes find » wie der VL S. IX 
fagty dafs die Lehre Ton der Dreieinigkeit, ronChri- 
Bus Würde und Verdienft, vgn den guten unh böfen 
Engeln — vom Syftem ausgemerzt uivd nur hiftorifch 
beybehalten worden. Die eine werde blofs gelegent-« 
lieh berührt und nach einem möglichft vernünftigen 
Sinne dargeftellt; die andere fey in die Enileitiinig» 
und die letztere in den Unterricht von dem Werthe 
und Gebrauche der Bibel gezogen, weil die Lehren 
weder zum Wefentlichen der Religiooslehre Jefu ge« 
hörten , noch in das Syftem einer reinen Darftellung 
derfelben pafsten. Wir würden die Lehre -von der 
Dreyeinigkeit ganz mit Stillfchweigen übergangen ha-, 
ben ; und wenn ihrer in der Folge in. den chriftlichea 
Lehrbüchern nicht mehr gedacht würde: fo würde Ce 
fich nach und nach -— wie wir glauben-^ auch aot 
den Köpfen der Menfchen verlieren, welches zur Ehre. 
der Religion und unferes Glaubens fehr zu wünfchen 
Denn es läFst fich keine auffallendere , anftö«, 



wäre. 



fsigere und abftofsendere Lehre denken, als diefe, 
und fie hat ja in den geiftlichen Lehrbüchern lange 
genug, |;eherrfcht, und ift in die Bibel hineingetra- 
gen , nicht aus ihr gezogen worden. Die Bibel fpiicht 
nicht metaphyfifch , wie die orthodoxen Syfteme und 
Compendien , fondern moralifch, fafslich und popu- 
lär, und weifs von keiner Dreyeinigkeitslehre im dog- 
matifchen Sinne. Warum aber die Lehre von der 
Vl^ürde nnd dem Verdienfte Chrifti aus dem Syftem 
ausgemerzt ift, fehen wir nicht ein» diefe .gehört 
recht eigentlich in die chriitliche Religionslehre -*— 
obgleich nicht in die Beligionslehre übernaupt — und 
die chriftliche Lehre wird dadurch , dafs fie von der 
Würde und dem Verdienfte Chriftus redet, fo wenig 
verunreinigt, dafs fie vielmehr dadurch verfchönert 
upd verßnnlicht wird. Die Lehre von den Engeln . 
häuehlofs hiftorifch behandelt werden follen; am we* . 
nigften aber hätten wir fie in demAbfchnitte vondem 
Werthe und Gebrauche der Bibel erwartet. Das Buch 
felbft hat grofse Vorzüge, es zeichnet fich durch Klarheit, 
DeuiUcbkeit und Beftimmtheit. der Begriffe, und durch 
eine natürliche Ordnung nnd Verbindung der Mate- 
rien, vor vielen anderen Büchern diefer A^t aus, ob 
wir gleich nicht lecgnen können, dafs uns die Ord- 
nung nicht ^nfach^enug zu feyn fcheint, dafs He 
viele Wiederholungen veranlafst, und Materien Stel- 
len angfifwiefen hat, wö wir fie nicht gefucht bätten. 
Auch empfiehlt fich das Buch durch eine gute Auswahl 
biblifcher BeweisAellen. Überhaupt aber ift es mehr 
zum Gebrauch für denkende und gebildete als füv ge- 
wöhnliche Lefei- geeigpeu D'ei Vf. hat es zugleich für 
niedereSchulen und zu einem Handbuche für Erwach- 
fene beftimmt. Für jene fchpint uns der Unterricht* 
noeh zu fchwer zu feyn, und felbft unter den.Erwach- 
fenen giebt es noch Viele , denen es an den^um Ver- 
ftändnifs delTelben gehörigen Vorkennmiffen fehk. 

;9Yoztt nhn diephUorophiIchea.&aiiftwi;xtef in timai 
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folcheik Bndi«! die »iclit eininftl der gebildete, ▼iel- 
iveniger der ungebildete / Lefer verfteht, nnd dift ia 
einea pojpnUiren Unterricht gar nicht gehören ? Z. B, 
S. 8 wird das Leben die Bedingung der Möglichkeit 
un/eret Dafeyns , und der Leib "die Bedingung der 
Möglichkeit des Lebens genannt. Dem Titel ent- 
wicht dat Buch nicht gant : Es ift zwar ein kurzge- 
kTster» aber kein voHftändiger 'Religionsunterrichty 
wenn wix darunter einen folchen verftehen, der alle 
befonderen Theile der Religionslehre enthält, unter 
welchesi wir^verfchiedene vermiiren. SyAematifch^ift 
der Uttterricht auch nicht ganz , denn er hängt liicht 
«iflettCclui^lichr »ufammen, uadift aus keinem ober-* 
fie^ Gruadratze abgeleitet, der zur eigentlichen Ba* 
fis i»9 gADseii Unterrxchts dienen könnte : die Reli- 
gion, welche die Bau» feyn foll , iß nicht der oberfte, 
fondem ein abgeleiteter Grundfatr, «us der Moraü« 
lät gezogen. Darin aber ftimmt der Unterricht mit 
dem Titel überetn, daCs er rekl Ton dogmatifefaem 
Sanertsige, jrein bibUfch und vernünftig ift^ Für aU 
le Stimde hdngegen ift er nicht: Denn es IfflTen fich, 
eufser den in dem Unterrichte gedachten, noch an* 
dere denken. Und wAum hat der Vf. auf dem Titel 
vergeben: |ur allp VerhältnüTe, Lagen und Verbin« 
dangen det nenfchlichen Lebens ? denn hierauf iß in 
dem Untexriohte zugleich Rückficht genommen wor« 
den. Diele Bemerkungen können jedoch dem Buche 
von feinem inneren Wer the nichts entziehen. Es finti 
nur wenige Stellen , gegen die wir etwas zu #rinnern' 
gefunden haben. S. 4 wird von dem Thieren gefagt^ 
dafs ihnen die Fähigkeit zur Bildung und VervoU«* 
kommnong gänzlich mangele, und dafs die fogenann^ 
ten^ KunAfertigkeiten u. f. w. , die man ilinen eigen 
machen körnte , nicht Ertreiterung ihrer Seelenktäfte^ 
fondem nur ge^GTe, durch finnliche Eindrücke er« 
xv?ungenebeftinimteRichtttngen derfelbenfeyen; (Soll- 
ten denn die Thieve iichr hier blofs leidend verhalten, 
nnd nicht anch wenigftens durch ihre Aufmerkfam- 
keit, bisw.eilen . auch durch Lult zu^ewiden Übuit' 
den ikres^ Kräfte, thätig mitwirken ? Sie können fich' 
'doch hier nicht als Mafchinen verhalten, die man^ 
blofs Aellt und richtet ! Und Fertigkeiten find auch^ 
mehr, akblefse Richtungen, es find mannichüahige'^ 
Thäiigkeiten der Seele, mancherl'ejr Übungen der 
Kräfte; werden endiick die Kräfte durch die Übung" 
nicht auch vermehrt und erweitert, und zu anderen- 
Übungen« fähiger und gefchickter gemacht ? Wenn' 
dar Vf. foTtfl^rt von den Thieren a^ fagen : der Ver^ 
fiand der Tbiere wird dadurch nicht erleuchteter ^ 
ihr iUrz wird dadurch nicht -veredelter , ihr Witler 
nicht gebeert i fO'traüeten wir kaum nxirereu Augen; 
als wir diel» lafen; £j i& fchon viel, wenn man 
den Thieren« Verftand beilegt , ob man ihnen gleich^ 
gewiUe Vor&ellui^en nicht abfprechen, und alfo aüch^ 
wenn man- will, eine- Art von VerHiinde zufth reiben 
kann.« Aber vOn einem erleuchteteren Verfiande zu 
red«ii (deiWfeia^ erleuchteterer fetzt einen erleuchteten^ 
voraus) and«noeh/nehr von einem edeln Herzern- unä 
einem gebefferttn- Willen zu reden (denn auch hier 
lauft der Compavitiv einen Fofitiv erwarten), *— dar 
überlteigt alle Begrifie^ und' wir wiCTen nicht, wie* 

fich der V& ^t sUelea Ausdrücken Ite» veiinm^ 



und feinem heuen VerAande und! feinem guten Ge* 
fchmacke fo fehr hat widerfprechen können. — Der 
Vf. fchreibt den Menfchen nur dr^y natürliche Triebe 
zu : den Trieb zum Leben , zu äufserlichen Gütern,- 
«um Vergnügen und den Gerchlechtstrieb. Wo bleibt 
hier der Trieb zur Gefelligkeit, zur Ehre, zur Frej-' 
heit u. f. w.? find diefs nicht auch menfchliche Triebe ?? 
und die beiden leuteren , lind lie nicht die edelften > 
Bey der Rangordnung der Pflichten haben wir uns ge- 
wundert , dafs in einem Religionsunterrichte, wo de« 
Glaube an Gott die Baßs ilt, auf welchem er erbau« 
ift, die Lehre von den Pflichten gegen Oott erß nach? 
der Lehre von den Pflichten der Menfchen gegen ficli^ 
felbft.und gegen Andere abgehandelt wird; Tollte hiec 
die Lehre von den Pflichten gegen Gott nicht voraus^ 
gehen müfTen ? -^ Nach diefen folgen noch die 
Pflichten gegen die Tbiere (bester und eigentlich Im 
Anfehung der' Thiere) : dxxkn die Pflichten , die wir inr 
Anfebung ihrer erweifen, lind eigentlich Pflichten 
gegen uite felbft und gegen Gott. Der Vortrag itt 
rein , edel , und gefchmackvolf. Angehängt iA einer 
erläuternde Umfehreibung des V. ü.r welche- vor^ 
trefflich ift. Kurz , das Ganze ift empfehluugswertfa^ 
und unfere Bemerkungen follen nur von der Vorzüge 
liehen" Aufmerkfamkeit zeigen, mit welcher wir Asäf 
Buch gelefen haben, und dem TI Gelegenheit ver^^ 
fchaffen, den^rellben be; einer zweyten Auflage die^ 
nöglix^hße Vollkommenheit zu geben^ f^. 

Ai^TOKA , lu ^Tammericli z Lehrbuch der Katechetik- 
mit hefonderer Hinßcht auf den hatechetijchen^ 
Religionsunterricht j von Heinrich Müller ^ Do*' 
etor und Prof. der Phi|ofophie, und aulser Orden t«^ 
llt:hem ProfeCCox der Theologie* ifiiS. 176 & 8*- 
(16 gr.J 

Obgleich die katifcfietifcheil ttegdn in die-' 
fem' Buche nicht neu, fondern fchon in mebre-"^ 
ren Schriften diefer Art enthalten und: fo Güd Cef' 
doch mit befofiderer Klarheit , Deutlichkeit und Be-^' 
ftimmtheit, und in einer fafslichen und- kunAlofenf 
Sprache vorgetragen, dafs fie nichts zu wünkhen übrig* 
kdTen, als dafs fie mit BeyfpieleH belegt und dadurch Für' 
abgehende Katecheten ret^tbrauchbar gemacht wordien^ 
wären; Denn viele werd$;n diefe Regeln lefen udd verAe^-* 
hOsn, und' doch nicht im Stande feyn, die gehörige An-^ 
Wendung dkvonzu machen, weil ihnen dieAnweifüng:^ 
dazu fehlt. Vielleirht würde diefs gefchenreyn, wenn- 
der Vf. nicht durch* einen zn frühzeitigen Tod verhin-- 
dert worden wäre; dieletzte Hand an ds^ Werk zulegen. 
Wir wollen* den Lefer mit dem Inhalte deffelbeti cini«^' 
germafsen bekannt machen, und einige Gedanken hin«- 
.zufügen. £shaxidelt von der Wichtigkeit der Lehre füip' 
ungebildete, des Unterrichts'nQCh bedurfiige Menfchen, 
zeigt'die einzig richtige Lehrart, diebey diem Ünterritht 
dj^r Jugend zweckmäfsige Lehrmethode aufzufinden- 
und zu beftimmen : welche der Vf. in diejenlgefetzt, die 
lidi aus der geiftigen Metifchennatur un'd ihren Gefe- 
tzen herleiten läfst. H\er wären einige Brlaaterungen 
nöthig gewefen , um Heb von diefen Naturgefetzen eipe 
deutliche und beAimmte Vorftellung machte zu können« 
Hierauf wird das Grnndgefetjt det zweckm^sigften 
LehMuriangegeben«, welches,« wie der VjP. fagt, darin 
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btfteht^ dafs die SelbftihätigVeit der donkfäbigfn 
&ei angeregt und geßärkt » und das Selbftdenken be« 
befördert, oder dafs der Lehrling veranlafst werde, Al- 
lel was er lernen loU, durch Geh felbß zu lernen. Nach 
liefen allgemeinen Bemerkungen zeigt er , was Kate- 
chi^ren hexfst, und fetzt es in eine folche Unterre- 
dung mit den im Denken noch Ungeübten , dafs man 
durch gef chickte (dem Entwickelungsgange des mepfch- 
liehen Oeiftes angemeffene) Fragen ihre Oenkkraft in 
Thätigkeit bringt, und denfelben dazubehiUflich wird, 
%as den ihnen bekannten YorHellungen und Gedan- 
ken andere VorftelluTigen und Gedanken felbft herzu- 
leiten , die fie entweder noch nicht gedacht oder 
nieder vergelTen haben. (Oder katechefiren heifst. Geh 
nit den im Denken noch Ungeübten fo unterreden^ 
dafs Ge das, was Ge lernen föUen, felbfi fuoheiü und 
fiaden können.) Dann wird von dem Werthe und Nu- 
tzen der katechctifchen Lehrart geredet, ein Begriff 
von d«r allgemeinen Ketechetik ge^en, die Geh 
^ber jede dem Menfchen erkennbare Wahrheit erft re- 
cke — und zuletzt Von der im engeren Sinne gefpro- 
chen ,. die Geh blofs auf Religionswahrheiten bezie^ 
he ; ferner wird der Umfang der Anwendbarkeit ih- 
rer Vorfchriften gezeigt , und die Frage beantwortet,, 
ob es mehr als eine Kat^chetik gebe , vor dem Mifs- 
brauche derfelben gfvvarnt, und .nachgewjefen , aut 
welchen Quellen Ge zu fchöpfen*, utid was für Hülfs- 
kenntniffe nöihig feyen. Endlich wird noch der 
Nutzen der Bekanntfchaft mit den katechetitclien Re- 
geln' gezeigt, eine kur^e Gefchichte der RatecbeUk 
und der katechetifchen^ucherkenntnifs geliefert, und 
von den Nlitteln gehandelt, Geh katechetifehe Gefchick- 
Uchkeit zu erwerben, und Ge zu vervollkommnen^ Al- 
les gut und vortrefflich. Hierauf folgen allgemeiti an- 
wendbare katechetifehe Regeln, die zunäehH das 
SelkiTtdenken befördern foUen, unter welchen die erlte 
lind allgemeinfte ift: Benutze das Bekannte^ umdei" 
nen Schüler das Unbekannte Jelhft finden zu lehren^ 
und führe ihn alfo vom Sinnlichen zum Überfinnli-- 
chen^ vom Einzelnen und Befpnderen zum Allge* 
meinen f i^m Einfachen zum Zufammengefetzten^. 
und von dem weniger zu dejn mehr Zufammengejetz* 
ten* Die zweite Regelift: Entwickele^ zergliedere 
Aßinem Lehrling das ZufamiUengefetzte , d. h. was 
ein Mannichfaltiges enthält (jeder Gedanke, jeder Be- 
griff ift ein Manniehf altiges), und veraidajfe ihn^ durch 
leitende fragen $ nach und nach die Beftanätheile 
der, Begriffe u. f. w. einzeln Jelhft aufzufinden u. f. w. 
Dlefs iu die katechetifehe Zergliederung, welche mit 
der wörtlichen Zergliederung der Sätze nicht verwech« 
f^lt werden darf. Hier werden nun befondere Regeln 
eegeben', und bey den Fragen vor allen Dingen Kürze, \ 
FafslichXeit (warum nicht auch Beßimmtheit ?), natür-. 
liehe Gedankenfolge und Würde des Ausdruckes em- 
pfohlen. Bey der katecbetifcben Zergliederung, hätte 
wohl vor der katechetifchen Zerfplit(erung gewarnt 
Werden muffen, die ins Kleinliche fällt, und Dinge 
zerlegen will », die nicht zu zerlegen Gnd, und durch 
jede Frage noch dunkler werden , als fie an Geh felbl| 
Gnd, wodurch fogleich der Lehrer und Schüler den Fa- 
den fo oft verUereUi dafs beid« nicht wüTen, wo er wie« 



der aufzunehmen und anzuknü^enift. r Omtt mMUm 
vertitur in vitium. Man mufs fogleich zu fragen auf- 
hören, fobald man weifs^ dals der Schüler ^ne Uare^ 
und, wenn es Geh thun läfst, eine deutliche Vorftel- 
lung von der Sache erhalten hat, und nur «uf die 
Vermehrung der Gedanken und Begriffe, nnd 
durch diefelben zugleich auf die Yermehrnng der Er** 
kenntnifs Rückßcht nehmen. Die dritte allgemeine 
Regel ift: VerfinnUche deinen^ ütuerriclß fo oft 
und in dem Mafse , alt es deine Kateekumeneti 
bedürfen, Diefes wird umftändlich aoageföbit. Die 
vierte Regel: Sey deinem Schüler dazu behülflich, 
die felbftgefundenen und gedachten Begriffe und 
fTahrheiten feftzuhaUen und aufzuhewohreut tan ihn 
dadurch das zufamtnenhängende Denken und Imer'^ 
nen, und die tjberficht ganzer Oeda^nkenreihen zu 
erleichtern^ Aufsex dem, was der Vf. hittr. gründlich 
bemerkt, feheint uns' zum Fefthalten eines Gedankens 
vorzüglich zu dienen , dai*s maii die Wichtigkeit def- 
(elben zeigt, und ein gewiffes lDtereJIe.aa demfelbeB 
in dem Lehrlinge erregt, welches die Auftnerkfamkest 
und das Anftrengen der Gedanken befördert Die 
fünfte Regel : Bemühe dich forgfältig , deine Fragen 
gefchiokt einzurichten* (Davoi» ift Icäon oben gefpro« 
chen worden.) Hier wird gezeigt, dafs £e deutlich, 
kurz, beftimmt, zufammenbäbgetui und wohlgeordnet 
feyn müIIeQ. Die fechße jlegel: Beurtheile Undbe* 
nutze die Antworten deiner Schiiter gehörige und 
wenn-fie^nicht antworten ^ veranlaffe fie dozu^ Wenn 
die Antwort ausbleibt: lo niufs de^ Lehrer die Hin« 
derniXTe zu entdecken und zu heben fuchen^ kann et 
Ce nicht heben: fo mufs er ihm, damit kein zu lan- 
ges Stillfchweigen entftebt , die Antwort felbft geben, 
oder an einen anderen Schüler die Frage: thun , die 
unbeantwortet blieb. (Um ihn nicht zu tefdittmea, ift 
es am heften, wenn er die Antwort Delbft giebt, und 
nun ihn veranlafst, diefelbe Antwort , obgleich nicht 
mit denfelben Worten , zu geben. Doch nikufs man 
dem Lehrlinge nicht zu lange znfetzen , roA ihn nicht 
zu ermüden oder wohl gar beftürzt zu machen. - Fragt 
man einen anderen : fo mufs es unvermerkt ge- 
fphehea^ und der die Frage nicht beantworten kennte, 
ajxf eine gute Art entfchuldigt 'werden, wenn er' an- 
ders die gehörige Aufmerkfamkeit bewiet. Diefs, glau« 
benwir, könnte npch hinzugefetzt werden fejrfl.) Übri- 
gens werden hier noch manche befondere 'Regeln ge* 
geben: wenn die Antwort richtig , weua fie nur halb 
richtig, wenn fie ganz oder halb peCfendi wenn fte 
unbeftimmt, wenn ße undeutlich i& Wir übergeben, 
um nicht zu weitläuftig zu werden, die übr^en Re- 
geln , und den ganzen zweiten TfaeH der Buchs , der 
von der Katechetik im ibngeren Sinne handelt , und 
einen Reichthum von trefflichen Gedanke» und Re« 
geln enthält. Wir empfehlen diefes Buch allen ange- 
henden Ketecheten angelegentlich , und eucK der ge- 
übte Katechet wird noch mancfaev Belehrende für fich 
darin finden. Schon die Vorrede des verdienft vollen 
F^nk^ mit der daa Buch geziert ift, kenn als eine 
gzofse fioij^fehlung defleibea asgefefaen werden. 
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Magobtoro, b. Heiariehthofen : Codex der Schach^ 
fpiÜkuhft ; nach tlen Mttllierrpielen und Regeln 
der gröürten Meifter , in einer fär dUe Erleiiäite-' 
rimg des Seibftunterrichu bei^uemen Beseich- 
mingsart und Anordnung entworfen^ ron Johann 
FHedrich fVilhelm Koch, königl, weaphälifchem 
•( preulf. ) Superintendenten und Domprediger in 
^Magdeburg. Ztoeyte, gänzlich umgearbeitete 
wid^finrk vermehrte Ausgabe: I Tbeil. 13^15. 
VIII u. 390 S. II Theil. Nebft einem Anhang , 
enthaltend das Schächfpiel unter Drey und Vie» 
Spielern -^ und des Hierouymus Vida Scachias,* 
latiänifch und deutfch. 18x4. IV u. 418 S. g* 
(4Rthlr:) 
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4e erfte Ausgabe diefes für Kenner und Lehrlinge 
des SchachTpielens gleich nützlichen Buches erfchien 
im Mhre 1801 unter dem Titel: Die SchachfpieU 
halft, nach den Regeln und Mußerjpielen des Gu* 
ftavus Selenus, Philidor ^ G. Greco Calahrois^ 
Stamma, und ' des parifer Guhbs u, f. w. Mit ei- 
nem Anhänge, enthaltend Tötdens JOamenfpielmu- 
fter. Mit iGcht hat der Vf. das einen rohen Erobe« 
rnngsgeift* verrathende Damenfpiel ron dem feinfinni*^ 
gen inSifchen Kriegsfpiele gefchieden , und den An- 
hang der ^ften i)uz5gabe mit einem dem Ganzen ange^ 
meüenerea yc^^qfcht. Ob er aber den tiefen Sinn 
und edeln Krn|jm^ift , welchen der weife Erfinder 
des SchachfpielsIVf^mfelben dargelegt hat, vollkom- 
men aufgefafsty ber^eifeln wir beynahe aus einigen 
weiter nnte)ar'?u berührenden Aufserungen; allein 
diefs benimojf otern Buche durchaus nichts an feinem 
praktifchen Werthe, welchem es den fchnellen Abfatz 
einer fefar Aarken Auflage Verdankt. Die neue Aus- 
gabe hat noch bedeutend gewonnen , theils durch die 
gröfftee Sorgfalt des V£i. , theils durch mehrere Bey- 
träge Ton einüchttrolleA Correfpondettten» von deren 
einem, demlfii* Zol^ga de^'Manteuffel, der Vf. noch ei* 
nen lehrreichen Commentar erwarten läfst, theils 
durch Benutzung rorher überfeheuer Bücher. Der 
groftfe Reichthum an Materialien, welcher dem Vf. 
aus fo TerTchiedenartigen Quellen sufloCs , würde je« 
doch mehr rerwirren, als belehren » wenn fich nicht 
zugleich die heue Ausgabe vor der älteren durch eine 
noch zweckäiSCngere, raumerfparende Anordnung des 
Stoffes auszeichnete. Durch die fchon büher anfge^ 
nommene Bezeic&nungsweife der Felder des Sichaoii^ 
bretes , welche auf einer beCoaderen Kupfertafel itt-* 
h A. L. Z. 1816. Dritter Bsutd^ 



fchaulich gemacht worden» ward es mögUch, den In^' 
halt von neun Me^ßerwerken der SchachfpielkunlT 
nebft fo vielen anderen Beyträgen in istoo Mufterfpie^ 
len auf zwey mäfsige Theile zu befdhränken» weiche 
durch die erwähnte Raumerfparnifs noch dazu an^ 
leichter Überfchaiulichkeit gewonnen haben. Es wür« 
de diefe Anzeige nur unnöthig Tergröfserny ^wenn wir 
alle VerbefTerungen der neuen Ausgabe einzeln auf- 
zählen wollten: wir bemerken blofs die reränderte An» 
Ordnung, der zufolge die Mufterlpiele nicht nach de« 
MeifterUi fondem nach' den yerfchiedenen Sptelarteor 
aufgeführt find. Diefe Anordnung ift nicht nur fruchte 
barer für den Selbfhmterricht, fondem bewahrt^ auch 
vor der Einfeitigkeit, die bey der Gewöhnung an di^ 
Manier Eines Meifters imvermeidlich erfolgt. Wer 
jedoch die befonderen Manieren irgend eines Meiftera 
näher kennen zu lernen wünfcht, dem hat der Vf. ii^ 
einem befonderen Regifter die Mußerfpiele delTelben 
einzeln nachgcwiefen. Dafs dabey alle jetzt wegen 
veränderter Spielgefetze nicht mehr brauchbaren, oder 
durch andere aufgenommene Spiele überflüITig ge^ 
wordenen Angaben der benutzten Meifterwerke wegge- 
lalkn wurden, wird man dem Vf. vielmehr als Verr 
dienß anrechnen, ds zu einem Vorwurf machen. Zu 
bedauern ift nur die grofse Zahl von Druckfehlern ^ 
welche bey fo vielerley Bezeichnungen der belchrie- 
benen Züge kauia zu vermeiden waren; es find je-* 
doch dirfe Druckfehler, welche man vor dem Gebrau- 
che des Buches nothwendig verbellern mufs, in ei^ 
nem angehängten Verzeiclmiffo Sorgfältig angezeigt^ 
Wenn das Budi noch etwas zu wünfchen%brig läfst ^ 
fo ift es die Gefchichte des finnreichen Spieles , wo- 
mit uns die Einleitung nur in wenig Worten bekannt 
macht, und deren Mangel uns die Erfindung des 
Schachfpiels nach dW übrigens vcnrtrefflichen Erzäh- > 
lung Tifcher*s keinesweges erfetst. Die Verfolgung 
diefes Gegenftandes ift nicht nur lehrreich und anzie^ 
hend für das Schächfpier felbft , fofern dadurch di« 
Natur des Spieles und deffeVi gegenwärtige Befchafir 
fenheit bey verfchiedenen Völkern die nöthige Auf? 
klärung erhält , fondern auch für die WiHe^fchaff 
überhaupt, da fie einerfeits den edeln Kriegerfinn def 
Volkes zeigt) «welchem das Spiel feinen Urfprung ve^r 
dankt, andererfeits in einem vielfältig belehrendej^ 
Beyfpiele zeigt, wie fehr fich Dinge und Namen durch 
Verpflanzung unt^r andere Völker im Laufe der Zci« 
len abändern I und vrie fruchtbar für Kvnft und Wilif 
Cenfchaft und Vergnügenein an.fiiJi unbedeutend fcheiji 
nender Gegenftand werden kann. Man llelit inde£fei| 

aus dem Sbepbeniezktealejfpht». dafs. die Gelcl4ditf 
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des Schaclifpieler, wenn man dabey auf Alles Ruii- 
acht nimmt, was dfamit in Verbindimg fteht, und was^ 
wenn es den von un» angedeuteten Nutten gewähren 
foU nicht unbeachtet bleiben darf^ zu ^iuen> g^nzea 
Bt»de anwächft. .Wir können daher ieiitplolchc von. 
dem Vf. eben lo wenig f odern , als wir un^ hier um- 
Aandüch darauf einlaffen kömiCT; Nur fo viel woile» 
wir aus unferen dazu bereits gelammclt^n Materialien 
hier bemerken , als dazu dienen kann ^ die von dem 
Vf. nur unvollkommen gegebenen Bemei^ungen zu 
ergänzen, oder denfelben über einige uns irrig fchei- 
laende Anfiehten zu belehren. 

Sogleich der Werth des Schachlpieles erfeheint 
«ns in einem hÄeren Lichte , wenn man es nicht 
Wofs alff Spiel betrachtet, das uns auf eine eben £0 an^ 
genehme als Irfirreiche Weife die Zeit verkürzt ; fon- 
4ern ans feiner, Gefchichte delTen Fruchtbarkeit für 
Gefchichts - und Sprach -Forfchung bemerkt. Denn 
kein Gegenftand ift wohl unter fo viele Völker au» 
Siner Qudle verbreitet^ als diefer , und keiner kann 
uns fo fehr über den Goift der Völker und Zeiten be- 
lehren, als die Verfolgung der allmählichen Verände- 
rungen, welche diefes finnreiche Spiel durch die 
fcharffinnigften und aufgeklärteften Köpfe aller Völker 
mnd Zeiten erfuhr. Ohne uns auf die Abänderung 
gen des Spieles einzulaffen , wollen wir nur die einzi- 
ge interelfwite Bemerkung herfetzen, dafs der Geilk 
des füdafiatifchen Volkes, unter welchen das Scjiachf 
Bpie\ erfunden wurde , ganz derfelbe war , welchen 
Taeitus in feiner Germania von unferen Vorfahren 
im nordifcfcen Europa fchildcrt, wenn er Cap. i4fagt; 
Quum ventum in äciem^ turpg .principi ^ virtutevinr 
€i, turpe comitatuif virtutem principis non a4ae* 
quare. Jam vero irrfame in amnem vitqm ac pro^ 
hrofunty fuperfiitem principi /uo ex acie rccejf\f- 
fe. Iltum def ender e, tußri, fua quoquefortia fatta 
^loriae ejus ajßgmn-ef praecipuum facramentum 
>0ß. Principes pro vii^oria pughant , conUtts pro 
yrincipe. Cap. 13. Gradus quin etiam et ipje so- 
Hütatus habet ^ judicio ejus, quem /ectantur; ma* 
gnaque et comitum aemulatio , quibus primus apud 
pfincipem fuum locur, et principuth, cui plurimi et 
^cerrimi comiies. Haec dignitas^ hae vires ma- 
^no femper eleetorum juvenum ghbo circumdari^ 
in pace decus , in beUo prmeßdii^m. ~ Welchey 
Seutfche fpielte non nicht lieber das edele Kö- 
' -nigsfpiel , worin det Geift feiner Vorfahren athmet , 
Hiff das mörderifche Damenf^iel , dem der wüthende 
Ares mehr als die finnige Pallas hold ift, indem e« 
die Fieyheit und Gleichheit eines Räuber volkes cm- 
|>fiehlt, von welchein der edle Cakdonier bey Tacitut 
Af^icol. 50 (wie Mithridates in SalluÄ« Fragmenten) 
mxi Verachtung fpricht« Auferre^ trucidare y rape^ 
rt füljis nominibue imperium^ atque ubi folitudi* 
nem faciunt , pacem appellant. Viel IntereXTantet 
Üefse lieh auch über die Verbreitung des Schachfpier 
ks Tagen : wiv mach» nur auf de» einzigen Umftand 
auliäerkfam, dafs es dieEuropäer fchon bey ihrer er-r 
Jken Ankunft auf den amerikanifchen Infela vorgefun^ 
4ev haben foHtUi wo «s §m^J9tililk aecEgettlüadifcbei 



»Sitte gefpielt wird? eiaUmftand^ de^ über den alten 
VöUterv erkehr zwifchen Afien und ^Unerika ein gro* 
fses Xicht verbreitet würde, wenn er gegründet feyn 
f oUte , und der allerdix^s- ^aft. ScHaeh%iel «n eipem 
würdigen Gegisnft^de der Qefclucht^0r£cltung. er.** 
hebt. Woher der Vf. da« Datum nainm , dafs die Si* 
nefen diefvs^ Spiel fehost wenigftens soo Jahre vor un- 
ferer Zeitrechnung gekannt zu haben fcheinen, wifTen 
wir nicht; hißorifch gewifs ift, dafs es erft im fech- 
ften Jahrhunderte nach Ghrifti Geburt aus Indien nach 
Ferfie|i kam, dem er das übrige Afien, Afräa und 
Europa verdankt. Die Japaner fcheinen dasv Schach* 
%!iel erft durch die Portugiefen ^erhalten zu hahen: 
denn die Portugiefen nennen m Xaque^ und die lapa- 
n€r Xogui, dag^en es b^y dejn Indiern nach den vier 
BeftaxidtheUcn des kämpfenden Heeres Tfchaduranga^ 
d* i. vier Heerestheile, heifst , woraus die übrigen 

^ Morgenländer ihre Benennungen des. Spieles bildeten. 
Jätet belehrtuns in den ^yi^z/icit^^iircAtf^.//,o65« dafs 
das Schackfpiri voaundenklichen Zeiten her in Hindu« 
&an bekannt war, un^ die Hindus felbft behaupten, dafs 
die Hacfhafia oder Biefexi^ d. i. das Volk iron Lanca, das 
Spiel .erfunden hätten. Der römifciie ludus latrun- 
adorum war von dem indifchen Schachfpiele eben fo 
Tserfchieien,. als.das.perfiCohe Nerdifpiel, welches un- 
fefem Bretfpiele gleicht; dagegen fchfinen uns die 
verfchiedenen Kartenfpiele aus dem Schachfpiele h^r- 
vorgegimgen zu feyn^ welches die Franken fchon im 
achten Jahrhunderte unter Pipin und Karl dem Gro- 
fsen kannten. Denn die Schachfteine, welche ziaTam^f 
men bey den Schriftßellern des Mittelalters den Na- 
men Familia führen, , waren fonft eben fowohl roth 
und fchwarz, als weifs und fchwarz; und den- König, 
die Dame und die Bauern, fo wie mehrere andere 
Figuren, als den fol oder fou-^ haben die Kartenfpier 
}e mit dem Schachfpiele gemein. Dafs übrigens die 
Königin oder Dame unferes Schachfpiels, welche 
bey den Morgenländern ein Pherz^ d. h. Minifter 
oder Feldherr, ift, und bey uns am f chickl^Üiften Ge« 
neral oder GeneraliJTimus hiefse , ein Werk der Ga- 
lanterie der franzöfifchen Chevalerie fey , ift nicht fo 
imftreitig gewifs, als der Vf. meint. Wir wollen uns 
nicht auf die elfenbeinernen Schachfpiele Earls des 
Grofsen berufen , welche man bis auf unfere Zeiten 
im Schatze des heil. Dionyiiu& zu Paris als antiquari-* 
fche Seltenheit zeigte, und die als rexy regina. Ja* 
gittiferi, centauri^ elepkanti und pedites gefchildert 
und gebildet lind: denn da die Gemeinen, aufser ih^r 
^em Degen auch eine Flint^ auf der Schultex. tragen^ 
(b erkennt man daraus ohne Weiteres den Betrug. 
Die Königin hiefs im Mittelalter bey den Franzofen 
und nach ihnen in England noch Fierc9 i>der JFier' 
ges vxkdiFeers^ und in einem der älteften franzöfi- 
&hen Gedichte, im Roman d!* Alexandre j befindet 
lich die Befciixeibung eines Schachbrefs, worin ca 
heifst.: 

Aof , fierc€f ehgialierj auffing r«c et cmmu 

Furcnt in Ut' Saphir. — — •— . ^- — — , 

Aber in den Geftis Romanorum und in mehrereaii 
fipa»4pii£chcQ iiaadfchriäen dea . ijtea Jahthundene 
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jmdet Hian d«9ft Audrac^ Eftnigai, fdtdfem attt dett 
militarifcben Spiele ein politücbM geworden war, wo* 
yindie votf efttUten Perfonen iMBynahe ganz die Haupt« 
tandfi eitaes woiü elBgeriehleien Staates Yorftelhen, 
9ii Kettig, Königin, Ritter, Bifchöfe, Narren tind 
Bauern, wie lie noch in England heifsen, wohin Wil- 
helm der Eroberer das S^achl^iel Inrabhte. Vielleecht 
leitete aber die Verehnmg der bcüigen Jiingfiran St. 
Yierge , deren Namen man mit dem orientalifdien 
Fierge verwechfelte , wie/oi mit fil^ d. b. Elepbant, 
anf die Eanfiihnng einer Königin. Doch genug von 
der Gofchichte dea ScbacbTpiels : wir gehen mit tm^ 
feien Bemezlcungen auf die von dem V£ gegebene B^ 
fchreibung deffdnen über* 

Die v^/h dem Vf. gewählte Bezeichnung der 
Schachbrettffelder befteht darin, dafs der Vorder -und 
Hinter -Rand mit den BuchHaben A — H, die Seiten- 
ränder aber mit den Ziffern i — g bezeichne! find. Ill 
der früheren Ausgabe waren Aatt der grofsen die klei* 
Ben Buchftaben a— *h gewählt, welche der Vf. darum 
mit grofsen Tertaufchte , ' weil darin da^ c zu leicht 
mit e yerwechfelt Wurde. -Wir könnifn indelTen nicht 
verbergen, dals man bey den grofsen Buchftaben eben 
fo leicht das C und 6 Terwechfelt, und fänden es da* 
nim wünfchenswerther, dieBucbßaben mitrömifches 
Zifiern zu veftaufchen, welche ohnehin die Bewegung^ 
der einzelnen Schachfiguren nach der in der Einlei* 
tung gefgebenen Oberficht lidi anfchauHcher machen.^ 
Bey der Bezeichnung mit römifchen Ziffern ergiebt 
fich ibgleich aus 'der Addition der römifchen und ara«^ 
Ufchen Ziffern, ob der Stein auf einem fchw^arzen 
oder weifsen Felde fteht , da jede Siynme in gerader 
Zahl ein fchwihrzes , in ungerader Zahl ein weifser 
Feld bedeutet, Welches bey der Bezeichnung detLIn«>« 
fer, wovon der eine immer auf weifsen, der andere 
immer auf fchwarzen Feldern bleibt, auch bey derBe«» 
^eichxiung der Springer, die ihre Felder beftandig 
wechfeln, nicht unwichtig iß. [1Vildi*s Methode, das 
Schachbret zu bezeichnen , nach welcher fich fogat 
mathematifche Formeln für die möglichen Züge der 
* Steine angeben laCfen , ift folgende : 

m 

II. ifl. IS* ^4* ^5* i6« 17* ^8< . 
si. ns* J13. ft4* ^S- st6. 97. «8» 
51. 5». 33' 34- 55* «•' (* ^- ] 

Übrigens find die Namen ufeifsevokijchwarze Läufer 
unpaffend gewählt: man folhe dafür immer fVeifsläufer 
md Schwarzläufer fagen, weil jene Benennungen fich 

iFarben der Schachft^ine beziehen» 



auf die 

{Der Läufer des Königs' wird auch Angriffsläufer, fo 
wie deffen Bauer Angriffshauer genannt, fofem Ce 
vorzüglich, den fein^chen Ktoig bedrohen. Bey 
den Birmanen heilst naeh Syme der eine Läufer Mim^ 
der andere Tfcheke.\ Auch das GeCetz Von der- Steif 
Kmg des Königs imd der Königin; Rex ater inätbo^ 
fervat R S'gi'na c6lorem\ TerXtöfst gegen den Rhyth- 
mus; es muf s heifsen : Ater in. Mo Rex, oder AU 
hus in atro R e Xy fervat Regina colorem; ^der noch 
belTer ; Rex femper variat , fervat Re gina colo- 
rem. Audh in den Bezeichnungen des Gaaigs der 



^cfaadifteittft wfinfkihte» Wir' Xxftt grdfcete Genmig« 
keit des Ausdrucks. Nennt man die der Stellung; deif 
Steine parall%Baiufenden Felder Quer - 4>der Breiten-- 
Aeihenf die auf «fiefeim ireehten Winkel ftofsen, Län^ 
genrüheny die isiber beide in einem Winkel von 49 
Graden berühren ,' Diagonale oder fthräge Felder* 
reihen: fo kann man Von der Konigin fagen, fie lau^ 
fe zngleach lehrfig, wi« der Linfer , und geradaus in 
die Länge i;ind Que^e oder nach der bange und Brei« 
te des Schachbretes, wie der Thurm. Der Gang det 
Schachfteine Befse fich dann genau und unteTlchei«« 
dend alfo beftimmen : der König xieht nach allen Sei^ 
ten nnr £inen Schritt, es fey denn, dafs er To<^irt 7 
dim Königin läitftndxh, allen Seiten, Ichräg oder gerade 
aus, fo weit fie kann und will; die Läufer laufen 
fchräg, fo weit es ihnen beliebt oder möglich iß, oh^ 
ne jemals ein Feld von anderer Farbe zu betreten f 
die Springer fpringem übereck um , auf das nächft^ 
dritte Feld T<m verfcHiedener Farbe; die Thürm# 
rücken gmradilus, UU^s oder quer , f o weit fie könnefl 
und wollen r die Bauers endlich gehen od^rfchreiteni 
je'nachdem fie einen oier zwey Schritte thun, gera- 
de vor, fohlagen aber fchräg vor um Einen Schritt» 
Nicht f9 prficis", alr man es in einem Unterrichte 
über dar Schachfpiel erwarten darf , fcheint uns dear 
Vf., wenn err, B. fagt, die ISmmiJichen Schachfteinsi 
sögen entweder auf ein leeres Feld, oder fchlüge» 
auf demfelben einen feindlieheii Stein. £s mufste 
hiebey fogleioit die Ausnahme gemacht werden , dal> 
die Bauern andere fchlagen als ziehen, wie von dem 
Springern die Ausnahme gemacht worden , dafs fiar 
auch über andere, weifse oder fchwarze. Steine fprin-' 
gen, ohne jedoch einen anderen Stein fchlagen zu 
dürfen,, als in deffen Stelle \fie fich fetzen. Wenn ea 
feiner von der Königin heifst, fie fey der mächtigüe 
Stein, weil fie nach allen Richtungen hinwirke : fa 
pafst diefer Aus^ck eben fo gut auf den König, weil 
ahm der Bey fatr fehlt r ohne die Befchränkung dee 
König9^ nie mehr als Einen Schritt thun zu dürfem 
Bben fo wünfchten wir bey der Bemerkung vom Ganr 
ge der Springer, dafs fie über dais nächfte Feld auf 
tins der nächfifolgenden Felder fpringen, d^i Zufata 
iiacA au/sen, damit der Anfänger des Spieles nicht 
glaube, als könne man die Springer auK^ auf das 
nächfte Feld voh entgegengefetzter Farbe rücken. Unr 
den Werthder Springer nicht zu gering anzufchlagen^ 
mufs man noch bemerken, dafs der Werth der Offi* 
eiere von z^gelmäfsigem Gange der Gröfse ihres Wir- 
kungskreifes gleich fey, dafs aber ein gan* anderes 
Verhältnifr bey dem Springer Statt linde ^ weil et 
iwar nie nlehr als acht Felder behcrrfcht, aber danm 
auch achtmal eine Gegenkraft finden mufs, um feiner 
Wirkfamkeit beraubt zu werden, und in fofem der 
Königin gleich kömmt , einen Läufer aber bey wei- 
lern, und felbfi auch den Thurm übertrifft , deffem 
grofsia Wirkfamkeit erft bey leeren Felderrdihen ein^ 
tritt* Bey dem fogehannten ^öffelfprunge bemerkent 
wir noch , dafs man , weil der Springer durch den 
letzten Sprung wieder auf fein erhes Feld zurück« 
köamty auf jedem beüebigen Felde nach der f onE«« 
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1er vergefekriebweiL Betticfaftnng im l^ätkUjfjomg 
kegiimeii luaui. 

In der AnfsaUwig ier pHilidor'Icfaen SpielgeCe- 
tze bilUgen rrjx es , d^LTi der Vf. eineft verfchobenen 
#der umgewerfeDten Stein nicht mit dem zu Anfange 
eines Spieles ganz vergeffenen unter gleiche Katego- 
rie gelielljthat: nur hätte das fadoupe auch auf den 
Fall ausgedehnt werden Tollen ^ da man yon einem 
fchon gezogenett Steine die ttand abzieht. Von den 
Bemerkungen über Philidor^s Spielgefetze «finden wir 
die erlte wegen des. zur Dame gelangten Bauern fehr 

Segründet; felbft auch die letzte wegen Entbiölsung 
es Königs von allen Steinen , ob gleich ein lolches 
Schachmat für den Gewinner nicht rühmlich heilsen 
kann.. Nicht fo gegründet fcheint uns die zweyte 
lind dritte Bemerkung über das pajfar battagUa bey 
einem vpr£chreitenden Bauer oder rochirenden Kö- 
nig« Denn wer dem Feind eine folche Stellung hat 
nebm^Di lallen^ dafs fein Bauf r beym erften Schritt 
%ILS Feld Ton einem feindlichen JBanergefchlaeen wer« 
^en kann, der bleibe mit feinem Bimer befdieiden 
zurück, und verlange für ihn keine Officietsrechte« 
yV'eder Philidor, noch Guftayus Selenus, verwehren 
ihm den. Schritt, lalTen aber auch dem Feinde das 
Recht, zu fchlagen: vor einem feindliehen Bauer, den 
mfui nich^ in feinen Spielraum hätte eindringen laf« 
{en folkn, vorüberziehen, ohne ihm das Hecnt zum 
Schlagen zu lauen , heilst den Spielgefetzen Hohn 
fprechen. Eben fo unfchicklich iA es, den König , 
auf deüen Leben das ganze Spiel beruht, ein Fleld 
auch nur palüren zulafTen, auf welchem er vomFein-^ 
de getödtet werden kann, und wo er auf jeden Fall 
ei^en feiner heften Officiere, den Thurm, der Gefahir 
^fchlag^ zu werden für Cch ausfetzen mufs. . Eher 
könnte m^ dem Könige zu rochiren erlauben , wenn 
ihm Schach geboten wird, wenn es nicht fchimpflieh 
für ihn wäre, einer wirklich gefchehenen Heräusfo^ 
derung durch die Flucht auszuweichei;i. Darum darf 
er ^s . aber auch f>ey einem fogenannten blinden 
Schachy di h. bey einem Schach ohne Warnung von 
Seiten des Gegners^ wirklich thun, wie wexm ihm 
ewar fchon Schachgeboten, aber er durch Vorfetzen 
eines anderen jSteines davon befreyt Ul. Der Vf. ,be« 
rückßehtigt yiel zu wenig den Ehrenpunct , welcher 
im G&ifte des Schachfpieles liegt. Man foU eben fo. 
wenig die Vorlicht des Gegners höhnen, womit er das 
tLochiren zu verhindern bemüht iit, a}s aus Verfehen 
vhvt den Feind trtnnyphiren; wefshalh es manche 
SobachTpieler f ür eben £o unerlaubt halten, eine Kö* 
nigin». als einen König zu meuehelmorden. Ap^ 
gleichein l^runde ift es aber auch kein Sieg für 
den Feind, weim der König ftirht, ohne herausge-. 
fbdert zu feyn« Das fogenannte Pat ift mithin alt 
eule Verhinderung des Königes vom offeneji Kam* 
pfe anzufehen , die das Spiel aufhebt, ohne einem von 
(eiden breitenden TheUen den Sieg suiiUIen. Die Oriin- 



de, wekbe der Vf. kax den Gewinn des* ' Potgefetzteii 
anführt, find fo unhaltbar, dafs fie kaum eine Widern 
legung verdienen. Wet die Befiignifs zugeft^t/deA 
feindlichen König ganz zu entblöfsta, ^ndin feiner 
gröfsten Kraftlofigkeit mat zu machen, darf dem Pat^ 
gefetzten nicht um feiner Kr^tlofigkeit willenden Sieg 
zuerkennen. Der Patfetzende ift für feinen Fehlef 
fchon genug geftraft, wenn er den gehofft^i Sieg' aut 
feiner Hand verliert. Der paitgefetzte König ift ein 
durch Aphrodite dem Kampf entrückter Aeneas, ehe* 
kein Ehrenmann darf fich ohne eigene Mitwidcong ei- 
nen Sieg zufchreiben. Der Patgefetzte ift gerettet, 
aber gefiegt hat< er fo wenig als fein Gegner : danma 
darf der Patgefetzte auch nicht einmal d^ Hälfte des 
Spiels gewinnen, wenn es nicht übiMThanpl mit dena 
Geifte des Schachfpiels ftritte , Schach um Geld za 
foielen. Nur darum, weil das Schachlpiel ein blofsee 
Eiirenfpiel, nicht ein Spiel um Geld oder Gut ift, ha-* 
ben es indifche und muhamedanifche GeCetze, wie die 
kathoUfche Geiftlichkeit 'des Occidentes» erlaubt: und 
Ludwig IX in Frankreich verbot das Schachfpiel nur 
darum durch ein Edict,. weil man angefangen hattn» 
auf den Gewinn oder Verlnft hohe Preife zu fetzen« 
Noch jetzt fpielen- die Birmanen, wie alle Morgenian- 
' der, ganze Tage unermüdet Schach, blofs aus Begier* 
de nach dem Ruhme , ein fa tieffinn^es Spiel gewon- 
nen zu haben , während es in ihren Jmligionsbüchern 
ftreng verboten ift , um einen Prei«- s)^ fpielen : durcb 
)eden Preis für den Sieg wird das Spiel felbft entweiht, 
und >eder Geiftliche foUte* dagegen eifern, wie 4Iu£s 
es that. Guftavus Selenns v^gleicht ganz richtig dae 
Pat mit einer Einfchliefsung de^ Königs in einer Fe* 
fte^ worin er zwar für feine Perfon ficher ift, aus wel- 
cher er aber nicht heraus kann, ohne- gefchlagen zu 
werden. Der Patfetzende hat den. König in eine Fe« 
fte eingefchloflen , wo er ihn nicht mehr beftürmen 
kann, und mufs daher mit einer langen Nafe abzie^ 
hen; aber verloren hat ej darum nichts. Ihm bleibt nuc 
der Schimpf , bey aller. bereits gewonnenen Überle- 
l^enheit dennoch leinen Zweck nicht erreicht zu ha- 
ben: und infofern ift das Peil ein fckimpßiches Remis. 
für den Patfetzer, während jedes andere Remis für 
beide Theüe gleich fchiimpfErey bleibt. Gttftavus Se- 
lenus nennt ^daher mit Recht; was der Vf. tn bemer^ 
ken vefgäfs, das Pat order Schachmat durch' Einfper- 
mng, ohne Schach' zu bieten, ein unehrliches Schach-^ 
mat. {{Man darf ).edoch Pat nicht mit mat sigffhqui 
oder Stickmat verwechfeln, wozu im fechften Capitel 
der parifer OeCellfchaft nach Nicolcd*s ÜberCetzung 
von änderbaren undfeltenen Spielen das gte und iite 
Belege geben : denn diefes wird rechtmäfsig gewon- 
nen.] Hier müflen wir aber auch noch die Unerlaubt* 
heit bemerken« mit einer (diachdeckenden Figur zu« 
gleich Schach bieten zn. weilen« 
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. rSRMlSCHTB SCHRIFTEN. 

MAODnnrma, b« Heinrichshof en : Codex übt Schach' 
fpielkanft^ nacli den Mufterfpielen und Regeln 
.der gröbten Meifter, in einer fUr die Erleichte- 
rang des^Selbrtunterrichu bequemen Bezeich- 
nungfart und Anordnung entworfen, von Johann 
~ fVilhalm Koch , u. f. w. 



( BefMMfi dtr im vorigen Stück ahgebtoeh€n€n lUcer^on» ) 

iJas Sdfat^cli dem Könige oder der Königin ( ift kein 
leindliche» Trotibieten , fondern eine ritterliche Aut- 
foderaag oder edelmüthige Warnung, eine Ankündi- 
«ong,- dafs man bey dem näcfaften Zuge zum Anfalle 
de»-Kömg« bereit fey. Dabey wird nothwendig vor- 
Äusgefetzt^ dSü der Ausf oderer oder Warner beym 
'fkächfien Zuge £ich..nach dem Standorte des König« 
hinbewegen könne, um die Drohung fernes Anfalls zu 
erfüllen. Kann er diefs nicht: fo ift fein Anfchreyen 
einer der unbefugten Schache, der mit Hohn geahndet 
werden mufs» Der felbft fchachdeckende Stein ift ein 
lächerlich drohender Held , der , auf feineJ^ Stelle an- 
^efchmiedet, nichts frey hat als feine Zunge. Feft auf 
Iciner SteUe mufs er haften, als wäre er eingewurzelt; 
aller Selbftkraft beraubt , iß er blofs noch körperliche 
Maffe , Schildund Vormauer feines Königs« Der Ge- 
ringfte im Heere darf ihm Hohn fprechen, auf jeder 
Seite fich ihm ficher nahen, und ihn morden ohne 
Widerftand; wie follte fich alfo ein König vor ihm 
furchten dürfen? Nur erft alsdann, wenn fein König 
^der der Feind, der den Arm gegen ihn «aufgehoben 
tiatte, den Plai» verändert, oder fonft fein KöÄig von 
dem Schache betrey t wird, erhält der fehachdeckende 
Stein reine urfprünj^che Fr^heit und Starke wieder, 
nnd nun erß ift feine Atit^foderung ritterlich und ge- 
fahrlich. Ohne diefs fpottet feinem Schachbieten die 
Königin ; und der König foUte demf elben weichen müf- 
*Icn>Nach folchen GrunÄatzen, die aus der Natur des 
"Spiel« fliefseu , hätte der VL die Spielgefetze entwi- 
ekeln foUen : dann würde ihm Manches in einem an- 
deren Lichte erfchei^nen. Doch die Vernachläffigung 
diefes • Umfiandes fchadet nur der theoretifchen An- 
ficht; in Hinfidit auf praktifche Gewandtheit im Spie- 
le benimmt lie dem Buche nicht den mindeften Werth. 
Unter den Spielgefetzen vermiffen wir noch die Rü- 
ge des häufigen Mifsbrautshs, zu Anfange des. Spieles 
»wey Züge auf einmal zu thun, fo wie die Bemerkung-! 
dafs dasRpchirea des Königs fcbon filr einen 5&w/ gel- 
te. Wenn manche Spieler fogleich beym AufftcUen 
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d.er Steine einige Bauern oder Officiere irorrückeii^ 
oder , wie die Birmanen , das ftreitende Hefer beider- 
feits in drey Linien ordnen, wie im Damenfpiete: 
fo gefchieht diefes blc^s defshalb, um unnöthiges Zie- 
hen zu Anfange des Spieles zu erfparen , und fogleicli 
dem eigentlichen Kampfe näher zu rücken. In jeder 
anderen Hintlcht ift es unerlaubt, mehr als einen Steui 
auf einmal zu ziehen. Doch es ift Zei^ die £imrich- 
tung des vortrefflichen Buches felbft zu befrhreibcn. 

Auf die Einleitung, gegmi welche unfere bisheri- 
gen Bemerkungen vorzüglich gerichtet waren, ^olgt 
•I) elementarifcher Unterricht über die Wirkfanikert 
"und den Gebrauch der Schachfteine, nach Zuilen van 
Meveld. • II) Spielanfänge, nach F. Stein und dem 
itaüänifchen Ungenannten , . mit den noth wendigen 
£rläuterungen zu jedem Zuge. Ill ) Spiele mit Vor*- 
geben, x^ach Gujiavus SelcHus und demparifer Clfibb^ 
IV. Gemeine Spiele, nach Gußatms S^lenus^ dem 
pari/er Clnhb^ Philldor und G, Greco. In ^iner Nö- 
te zum gsften Spiele^ find die möglicfae'n Mats in zwe^, 
vier , ' fünf ,. acht Zügen angegeben , wofern fie der 
Gegner nicht hindert. Ein erzwungenes Mal in He- 
ben Zügen wegen eines einzigen fchlechten Zuges zn 
Anfange des Spieles enthält das lote Spiel, ein Mat 
in ueun Zügen aus gleichem Grunde das spfte Spiele 
ein Mat in eili Zügen das lagfte, in zwölf Zügen das 
5ofte Spiel. Zum Ite weife, wie gefehlt es Cey, beym 
Schachbieten fogleich den König zm rücken, kann dtts 
'is5Ae Spiel dienen. Ein andere^ Spiel zur Warnung, 
dafs man nicht durch blofse Jagd auf Schlagen feind- 
licher Steine das HeU feines Königes vernAcUäin^, 
ift folgendes: * 

Schwarz. Weifs. 

1, IB — E 5. E a — E 4, 

fl. Kn. D 8 — H 4. S. B 1 — C 5. 

5. Lr. F 8 — C 5. Sr. G 1 -- H 5, . 
4. D 7 — ly^. S. C 3 — D 5. 

>l. K. E 8 — D 8' Knl D 1 ^_ F 5* 

6. Lr. C 8 — 6 4 Kn! F 3 — F 7 f . 

' 7. Lr. G 4 — H 5 f. Kn. F 7 — C 7 t *. 

8. K. D 8 — E 8. Kn. tC 7 — B 7 f . 

9. Kn. H4 — Fat* K. E 1 — D 1, 

10. Lr. H 3 — G 4 *. L. F 1 — . Er«, 

11. Kn. Fa — Eaf^+v 

. Der Vf. hat nicht nur den Hauptzügen belehren- 
de Erläuterungen beygefugt, fondern auch hin und 
wieder die Irrthümer in den Behauptungen der Erfin- 
der der Meifterfpiele aufgedeckt, z. B. im ioatenjipie« 
le bey der Biehauptiing Philidor^s, dafs ei nicht wohl« 
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fediafi. te\f. hej i^wt zweytea Zuge den Spjiiiger de» 
Königs zu ziehen, mreil maxD; dadurch den'Angriff ver- 
Uevev Den phiüdor*fcben Spielen find noch dreymal 
drey ^iele angehängt, in welchen Philidor gegen 
ibey gute Spieler zu gleicher ZeitslLiunpfte.mnd obüeg- 
te, ohne lelblt das Schachbret anzufehen, oder mehr 
als Eines Spielers Bret vor Augen zu haben. Diele 
KunA ift übrigens nicht leiten in der G^fchichte des 
Schachfpiels. 

Inx zweiten TheiTe folgen Y) 6anil>itfpiele, nach 
Q^fiavu9 SelenuSy dem parifer Cüibb y.JPhüidor und 
Greco. IV) Spieloidungen, naf;h 28 Verfairern, uj»- 
teir welchen der Portugiefe Damian als der äl^efte eu- 
ropäilche SphxiftfteUer über das Schachfpiel oben^ 
Aeht. Als erßor Schnftfteller vom Schachlpiele über^ 
kaupt wird Sokeiker von Damalcus angegeben, ^delTen 
arabifche Schrift den Titel führt: n^om Vorzuge des 
Schachlpieb voz dem Nerdifpiele> *' Diefe I^hr reich-, 
haltige^ duich allerley Beytjiäge vermehrte ^ und me». 
thodUch geordnete AbifaeUung des Buches ift wieder 
in drey Ablchnitte getheiit, wovon der ethe die ge- 
soieinen, der zweyte die merkwürdigen Spielendungen 
•nthält, wohey man mchrentheils in einer gefährli- 
chen Lage durcA Aufopferung üegt. Ein diit- 
tes AbXcluütt zälüt bedingte Spielendungen auf, tfo- 
bey g^wiire fchwiezige Federungen zu erfüllen lind, 
X. &, bey eigener grofser Gefahr in wenig Zügen 
meJL zu fetzen , mit einem gewilTen Steine oder 
auf einem bcftimmten Felde mat .zu machen , mat 
zu. fetzen bey befiandigem Schachbieten von bei* 
den< Seiten ^ fogenannte Spiefsruthenfpiele , . und 
^en. Gegner zum Mat - oder Fat - Setzen zu 
zwingen. Zuletzt kommen noch di^ vomehmfte;a 
Regeln d^s Schachfpieles , mit Beyipielen aus den 
Mufterfpielen belegt. Sie theilen üch in allgemeine 
«nd bcfondere, nach d^n einzelnen Schach&einen ge- 
trdnelf Zu dielen wollen wir noch einige Regeln 
hinzufügen, welche wir von deva, Vf. nicht befonders 
kexv.orgehoben finden. Eine allgemeine Regel Uk die^ 
es,, wo möglich j dahin zu bringen, dafs von AUem, 
was als \ortheilhaft ang.egjefaen wird,, bey dem Feinde 
AeLs Gegentheil Statt finde, und umgekehrt. Von den 
Bauern« befonders ift m>ch zu bemed^en^ dafs man die 
Bauern d^a Gegners auf denj^enigen Feldcrreihen zu 
erholen fuche, die einer feiner Thürme beherrfcht, 
n;ad He wedkr fchliige , noch fchlagen lalTe. In den 
Gambits i£t es notii wendig , den Hauer des Königin • 
Läufers einen Sehritt gehen zu lallen, um in der Fol- 
ge die Königin auf das dritte* Feld des Springers fe- 
tzig zu kömren r auf diefem Poßen vermehrt er die 
Stärke der Stellung, und briagt den Gegner. in Yet- 
legenlieit. Die Läufer fuche man , £0 viel möglich, 
bis zum Ende des Spieles zu fchonen, oder wenig- 
&enj: die Köniiginund d^nThurm ai^enommen, nur 

fegen den gleichfarbigen Läufer zu vertaufchen. 
s ift ;iUt*mal fchädlich,. den. Läufer des feindlichen 
Königs auf ätr Linie , in welcher er auf den Bauer 
des Königsläufers Höfst , Aehen zu lauen ; und wenn 
^X Bau£x, dex Königin diish Ri«htttn|[4uclit untexbre- * 



eben kann : fo SDüfs ;pian dem FrlnJb^ den Llof er der 
Königin Qntgegeftftellen»;und ihm feinen Läufer bey 
der erften Gelegenheit gegen Einbufse eines anderen 
Steines nehmen. , Wen» »an an^ Ende, des Spieles 
einen Thürm, für einen Läufer Bekommen hat : Xo. ver- 
langt es der Vortheil, Königin g^en Königin umzie-^ 
taufchen. Übrigens lalTe man die Königin nicht zn 
frühzeitig vorrücken, und es iß meiftens übel gelpielt, 
wenn man zu Anlange eines Spieles gleich mit der Kö* 
nigin Schach bietet. Wenn man nur einen Läufer ge^ 
gen einen Thum übrig hat: fo mufs man feinen K»* 
nig, fo gefchwind als möglich, in eine Ecke des 
Sdiiachbreu fülueen> die nicht van der Fasbe des Läu- 
fers ift, und den {«auf er immer neben Ixchlalfen : denn 
diefes ift das eijQzige Mittel^ um* das Spiel ü|hen zu 
machen. Man fuche* immer Steine mit Steinen glei- 
cher Art zu unterMtzen , und nehme üch in Acht, 
dafs nicht irgend ein Qfficier eingefchloi&n werde , 
welches den Vei^kift des Spieles nach üch ziehen kann* 
Ein einzelner Bauer kann nur gewinnen, wenn Heb 
der feindliche König nich>t dem Bauer und Könige be- 
ftändig gerade* entgegenfetzt. Auch auf den Feldern 
der Thürme kann ein einzelner Bauer nicht gewinnen» 
wenn nicht jein Läufer von der Farbe des Feldes dabe^ 
iH, worauf der Bauer zur Dame ziehen kann» Ein 
einzelner Länfer macht fo. wenig mat, ak ein oder 
iwey Springer; aber wohl zwey L^er, oder ein 
Läufer und Springer , welche dem Köidge die Felder 
beider Farben rauben. 

Der Anhang des zweyten Theüs enthält I) das 
Sehach/piet untt^drey und vier Spielern. II) Die 
Scachias, vonHieronymus Vida, lateinifch und deutlcb. 
Gleich lehi^ möchte dem Sjdiachfpieler a»eh die kual^ 
veUe Rhythmomachick^ die dem Schachfpiele des 6u* 
Aftvas Selenus angehängt iß ^ gefallen. Leider ver«> 
fiöfst abca^ die metrifche Uberfetzung der Scachiade 
noch immer gegen alle Regeln der dentCchen Prolo^ 
die und Metrik. Über das Schachfpiel imter dxey 
oder vier Spielern liefse fieh noch Manches erinnern: 
wir machen hier, mir auf den Vorlchlag für das Dop- 
pelfcKach unter vier Spielern, und auf das groXse Ge- 
leUüehaftsfchaeh unter -fecbs Spielern imfmerkiana, 
welches Hr. Lappe in der Zeitung für die elegante 
m^elt 1816» No. löi mitgetheilt hat. 

VI — VIL 

I, R D M RS C B R E I B ü H G. 

St. GjLhLEHp b. Huber u. Compagnie: ScUickfale 
eines Schweizers während feiner Reife nach Je- 
rufalem und dem Libanon. Von ihm felbil be- 
fchrieben. IBand. i8i5- sii» S. II Bändchen mit 
einer Anficht von Jerufalexn. X8i6. 1244 S* 8«^ 
( i Rthhr. 18 grO ^ 

Zwifchen Reifen und PHgerfchaften feilte man 
auch bey Beurtheilung. ihres Werths einen Unterfchied 
machen. Diefe, wenn auch nicht in religiöfer Ab* 
Ücht unternommen, Sprechen nie ein gelehrtes Puhli* 
cum an^ wohl «kbec wüUeOr £e ein gebildetes t vauft^ 
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fetzen, f<$iift finku 8e «lit«r Handwex^^sr - Wandev* 
ichaft»n herab« Sie ▼errathen iich an Ausdrucke, 
Sprache, ÖarfteUun^, Wahl der Gegenftaude , und 
Delbft an Wegen«, die lie einfchlagen. Der Ausdruck 
ih einfach, ungekünHelt, v^n den Gefühlen und Em- 
pfindungen des Moments hergenommen^ die Sprache 
trägt den Char^ter einer natürlichen nicht gelehrten 
Bildung; ihre Eigenthümlichkelt enticbädigt für ihre 
Mängel an Reinheit und GefchUfEenheit ; die Dar&el« 
long ük nüchtern von einer gefunden durch nichts be« 
Aochenen Beurtheilung gehalten, durch keine firoitigen 
Bemerkui^en, oder durch feurige ErgüITe entTtellt; 
die '^vrenigen voorgefafsten Meinungen, worauf man 
Aölst, geben ihr ein reineres Lehen; die Wahl der 
GegenMnde geht Ton kleinen BedürfhilTen der Indi« 
lidnalität und der Überzeugung aus , dafs fie ta den 
allgemeinen des Lefers gehören;* die Wege ändern 
£ch nach dem Eindrucke , den 2Lufalligkeiteh herbey- 
jahren, ohne das Hauptziel aus dem GeHchtskreüe zu 
verlieren. — Wenn wir mit diefen Charakteren ei- 
ne Pilgerfchaft bezeichne^,: fo liegt es fchon in ihnen 
lelbft, dafs lie der Bezeichnung werth find. Diefee 
gUt denn auch von der vorliegenden. Der Vf^ Hr. 
Heinrich Mi^er aus Arbon, hatte die Abficht, nach 
der Levante sa reifen, Imi mehreren Arbeitern. in 
den Fabriken^ die mit ihm unter dem. Druck der bar* 
ten Zeit litten,"* Arbeit, Brod und Verdienft zu ver- 
Ichafien: manche Schickfale verfolgten ihn auf der 
Reife, bald hier bald dorthin verfchlagjtn , trieb ihn 
zuletzt die P*ft nach den Felfenklippen Libanons. Er 
reifte ven Wien nad& Conftantinopel , und von Conr 
fentinopel nach Alexandrien; in diele zwey Theile 
der Reifo theUt fich dae erfte und zweyte Buch des' 
erften Bandes. Den »8 May iSift kam er von Wien 
zu Oien an, ohne von Jemanden verftanden^zu wer- 
den, noch Jemanden zu vergehen; den ^4. Julius war 
er über Temeswar, Mehadia, Neu - und Alt - Orfeva, 
Seres, zu Conftantinopel angelangt. Der Gedanke, 
dals er verlfilTen von Allen, nicht einmal einer Lan- 
desfprache kundig , nur durch fich wirken, dafs nur 
eidureh fich, d.h. durch Fällung , Muth, und AiM- 
dauo-, iii allen Fällen Rath fchaffen müfre,^ dafs er in 
Ländern^ wo, wie er naiv fagt, kein Hahn nach ihm 
krähte, ob er lebe oder Jterbe,. fich durchwinden; 
da£8 er durch alle Ereigniffp , ^e ihn fo vit^lfach tref- 
ien konnten, hier und auf weiteren Wegen fich durchr 
zurchlagea entfchloflen feyn muffe — diefer Gedanke 
hatte etwas Ermunterndes und Grofses für ihn. la 
Altorf ova erhielt er einen fehr lakonifcheir Paü^^: Hr.. 
Meyer^^ Handlnsmann, kann in- das Jenfeicige reifen, 
ttnd der Paf» that mehr Wirkung , als Päffe mit foge- 
nannter genauer Bezeichnung. Von Altorfovas Com- 
mandanten Re€cpp erzählt er die interoflante Anek«- 
dote , dafs er fich hatte malen laffen,. dafs er fich aber 
wegen der defshalb nach türkifchen Gefetaen began^ 
gencn,Todfiinde damit tröftete, däls Ifeinr BrtKier , der 
ihn dazu verleitet habe, noch mthi verdammt werden 
wurde, als er, und' dafs er vor feinem Tode fein Bild 



es, ihn von- Hunden übetaU bey Tftge und bey Nacht 
verfolgt, und nur durch Steine, die er [jedesmal de# 
Nachts um fein Lag^auffchichtete, gefichert zufeh-en« 
Bulgarien üt nach feiner Darfteilung noch mehr ver* 
wüAet, als wir e% kennen ; oft war er bey beträchtli« 
eben Dörfern, ui][d doch mufste er fragen, wo dat 
^orf fey; keine Spur von einem Haufe, gefchweige 
von einem Dorfe ^ aber dennoch fühlte er fich hier 
durch Verfetzung in eixie idealilche Weh für die kal- 
te Wirklichkeit entfchadigt. Wie in Bvdgarien Elend 
und Zer'ftörung, fo herrfcht in Seres Wohlftand und 
R^chtbum, obgleich es ihm an Heküichkext, geniefs« 
baren Speifen , und an einem 21unmer fehlt. * In^ der 
Gegend, wo Alexander A^i Grofse feinen Aufenthalt 
hatte, wird fein Andenken noch erhalten. * Die Reife 
von Seres bis Conftantinopel war ihm ungleidi weni« 
ger bef chwexlich , wie die von Widdin nach Seres j 
dazu trug eine Kaffekanne , die er fidi in Sere» ge- 
kauft haue, und eine Schachtel mit Eyern , die er in> 
einem weichen Heubette mh fich führte, viel bey. '— 
In Conftantinopel, wo er fich in den Hauptplätzea 
umfieht, und in der Umgegend maneheiley Schickfa'* 
le hatte, treibt ihn ein grofser Brand, den er male« . 
rifoh befchreibt, dann £e Feft, beföxvderf ilber di« 
fiülflofigkeit bey.derfelbenweg; er findet bey dem^ 
Rückblick auf Conftantinopel das Gleichnifs von Fre- 
fco und grofser Decorationsmalerey anwendbar, die 
in gewiiXer Entfernung herrliche Whkung tkut, aber 
in der Nähe nur Kfeckfe darbieten, z. B. wo ein la* 
chender Hain winkt , trifTt man auf Steinbrüche. Sei» 
EntTchlufs war , in den Ruinen des neuen das alte- 
Griechenland aufzufuchen.^ und nach Cypern, unS/ 
dann nach Aegypten zu gehen]} aber um ro Uhr W^il^ 
lens dahin abzufahren, itieg er 11 Uhr ein , um napla- 
Akxandrien zu fc^eln. Seinletzter Brief im 1 Bande ift 
von Cairo gefchrieben. In das übrige Detail^ ungefähr 
dem ähnlich,was wie her eits mitgetheik haben,.la£tbn wii^ 
uns nicht ein. Er erzählt- treuherzig, was er fiehr 
xind hwt, und* wie er ficht und hört, a. B. ein Eu^ 
ropäer, der Frankreichs Mode in der Kleidung hui«* 
digt, und an einem Mufelmanne von Conftantinopel 
vorbeygeht, ko^nmt ihm vor, wie ein gerupter Vogel»,. 
neben einem kalekutifchen Hahne; fall glaubt er fo- 
gar, nach der Erzählung e^nes Paters, dafs die Aus- 
breitung der muhamedanifcfaen ' Religion hatte ver^ 
hütet werden können , wenn die Chriften daran nicht 
Celbft Schuld gewefen wären. — Die Folge feiner ' 
Gedanken richtet fich nach den Gegenwänden , dio 
ihn ergreifens So fchildert er S. 157 den Contralt d^tP 
Verehlichungen der Türken und Chriften, wie jen^' 
tiuf politifche VerhältniiTe gar keine Rüdtficht nefr- 
men, und meiften» Sclavinnen heyrathen, imd ^eicb 
daran grenzt die Erzählung, wie die Türken ihr Viek 

abfchlachten. Schon daraus, dafs der Vf. auf sex 

feiner Mutterfprache keine andere , als* die fran^öfi- 
fche und-italiänifche,.Yerftand, und dafs man nirgends 
einer Neigung begegnet, floh die Landesfprache be- 
kannt zu machen, läfst fich erklären; dafs man keine 
^ des ]ucd> • und Völker« Kunde erwarte» 
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darf > icli ^ar,, fa^ er felWl S. 8i , oft un Falle eP 
lies Papageyt , der , nenn er feine Sache hergcfagt 
ha^ fertig ift. — Seine AnfprucÜslofigkeit auf ge- 
lehrtes Wiffen verläfst ihn nur ein paar Mal: S. 7'5, 
wo er von einem Blindgeborenen Gelegenheit nimmt, 
alle Abhandlungen über tranfcendentale und meta- 
phylifche Spitzfindigkeiten, die man mit fchulfiichß-. 
Äor Manier in fchweren Folio -Bänden aufxutifchea 
bemüht ift, zum Feiier zuverdammen, und 8.207, wo 
«ff in den Ruinen des neuen das alte Griechenland ft«-^ 
direi^ will. — . Überall begleitet ihn fein Vaterland; 
», B. in Mehaiia Heckte er den Kopf zum Fenfter 
heraus, und der Schatten von Sfchweizereegend ruft 
in ihm ein freundliches Willkommen herauf: — 
Aucln^ in den Provincialismen ift ihm diefer Gefährte 
geblieben, 2. B. S. 11 es war keine Poft ^rÄä&ZfcÄ, S. 
68 zu ge/utternjoli dem Rofei&ranz; S: 86 man 
fiackelti S..117 mdJi fcHw äderte am Ufer; S. 15» 
mit allen Farben überfchlirgt ; S. 159 nicht £uPaff 
feyn; S. 177 das prächtige Geländ u. f. w. Doch 
mit allen di«fen Mangeln und Fehlern verdient Hr, 
^PiaxstT Apenzeller (Vorredner zu diefem Bande) un- 
teren Pank , den Vf. zur Herausgabe bewogen zu 
haben," obgleich Schweizer fichmehr an der Gemüth- 
lichkeit erquicken wferden als Deutfche. 

In denj zweyten Bande gewinnt der Vf. in 
dem Mafse, als er nicht gewinnen will, und' er 
nähert lieh dem Herzen in dem Ma&e mehr und. 
mehr, als eif lieh auf feiner Reife entfernt. Die 
Vorzüge einer ungekünftelten Art zu beobachten, 
txnd d^s Beobachtete mitzutheilen, find, wie wir vom 
er£teji Bändchen gerühmt haben , auch diefem eigen, 
und wenn er z. B. die Augenkrankheiten in Ägypten 
fiichl mit den Augen eines Bruyants fieht: fo find 
iloch auch feine Bemerkungen nicht ohne Gehalt; 
«ber.wahreriünoch, was er bey diefer Gelegenheit 
iron fich lagt : „Ich reifte und fchrieb nicht als Gelehr- 
ter; ich möchte nicht mehr fcheinen, als ich war, 
obgleich «s nicht fchwer feyn dürfte, das nachzuah- 
men , was fo oft gethan wird , nämlich Auszüge au» 
yerfcbiedenen Werken über denfelben Gegenftand zu 
machen, zu vergleichen, zu muthmafsen , zu zerglie- 
ilern, und endlich feinen eigenen Senf darein zu kne- 
ten.'' Auszüge, die diefe eigenthtimlichfte Eigenheit 
beweif^n, laffen fich wegen Befchränktheit des Rau- 
mes unterer Blätter nicht mittheilen , da die Skizzen 
/ des Vfs. meütens nur Fragmente von Anfichten find, 
ohne ein Ganzes zu umfaffen; jede Seite belegt die 
Wahrheit, und wir muffen den Lofer darauf zurück- 
weifen. Diefes Bändchen verfällt in zwey Bücher, 
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wovon das er^ (hiev das Atitte) fe^en Anfenlndt iii 
Ägypten bis zu feiner durch die ausgebrochene Pell 
veranlafste" Abreife nath Syrien und •. Paläftina , das 
rweyte (hier das vierte) feine Reife nach JerruMetn. 
und fänen Aufenthalt auf dem Libanon befchreibtc 
jenes fchliefst er in Syrien aus Jaffa S. xiB? dieCet 
noch in einem Kloiier unfern vom Libanon, nachdem 
er aus dem Klofter Charilfa von einem intoleranten 
Mönch als Ketzer verftofsen, da hingegen in das Rio- 
fier, wo der Erzbifchof fich aufhielt, freunAich auf* 
genonmien war. In Ägypten befchäftigen ihn tarn. 
meiften die Menfchen , in Jerufalem die Mönche;. 
Licht und Schatten wechfeln hier, dort ift faft Alles 
Schatten. Sparfam finiLjUe Nachrichten ,' die er uns, 
was gewifs am meiHen intereffiren würde, von deia 
Aufenthalt dar Franzofen mittheilt : in Cairo fah er 
viele Renegaten , die feit dem franzöfifchen Rückzuge 
fich anfiedelten; die Hunde, die fämmtlich bey der 
Ankunft der Franzofen todt gefcholfen wurden , ha- 
hen fich wieder fehr vermehrt; mehrere Franzofen^ 
unwilTend wie die Nacht, machen Ärzte ; noch erzählt 
er, dafs, .als die franzöfifche Armee von Alexandriea 
durch die Wülte nach Rofette, und von da naoh Oami- 
ette zog,-mehrere Taufende vor brennendem Dürft und 
5n der Verzweiflung, dafs der dem Waffer ähnliche 
brennende Sand kein Wäfi^er, fondern nur Scheinwaf* 
Ter war, ums Leben kamen. Intereilant ift die Be* 
merkung , dafs die Wiedereroberung von Medina ge- 
gen die Wechabiten (von denen der Vf. übrigens eben 
iö wenig deutliche Begriffe hat, als von den Drufetr 
in Ägypten) durch Beftechung mehr, als durch türki* 
fche TapfeAeit bewirkt fey. Sein KunUfinn wird oft 
durch den hohlldingenden Boden, Öfter durch i&e äl« 
tere in der Jugentf erlernte Gefchichte, am meiftett 
dutch grofse Gruppen angeregt. Er ftellt Rth fog«r 
die Gefammtheit aller Pyramiden als eine Familie 
vor, wovon die zwey gröfsten Vater und Nfutter, die 
anderen Söhne und Töchter, die dritten Enkel find-, 
und er kann fich nicht enthalten, das Innere zu un- 
terfuchen. — Seine Finanzen Jiielten ihn ab'^ 
nach Theben zu geben. Mit heiligem Sinne betrat 
er das heilige Land, aber ein unheiliger Sinn, dem e«r 
vielfach begegnet, macht ihn oft bitter ; Mangel au. 
Sprachkenntnifs trug viel zu den Farben bey, di^ er fei - 
nen GemÖdcn lieh ; vkHleidit auch die überall rückkeb - 
rende Liebe z\tm heimathlichen Lande ! Den ZwecK. 
feiner Reife fieht man nur fparfam durchfchimmem ; 
das beygegebene 'Kupfer ron Jerufalem üs nicbt 
fchlechu 
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F^ankfun «. M., h- rtnrenlrapp ; lV>iu Taßln, »«(- 
che im cubi/chen 0$hatt und ITtrth its runden^ brfMagtiun 
wU gtfehnitUMMH Bnu - wtd JTark - l£»h$* wnAalim. Vwf tr- 
ügt müieift der müUsrfhhen KgcfUnma/ehms ; fuh/k »lur Am- 



mitUm anderen dergUichtn Tafeln gefunden werden kmn. Zwi* 
Ce Aufiaffe mit Zurättea und Verboffeningen. igiS. iX 
W^ «5» 5, «. (4nf mtuuiihf, i AfeUr. a gr. «|tf ZJxüfJk^ 
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T H E O L O G t B. 

^Eklanckw, b. Palm: Die biblifche Theologie ^ 
6d&r J'ud^iismus "^urid ChriftiänismuSj 
nach der grammati/bh - hißorifchen Intetyre'^ 
tationsmethode 9 und nach einer freynmthig^ii 
Stellimg in die kritifch^ vergleicheiide ÜniverfaU 
gejchichte der Religionen und in die univerfa- 
le Religion. Von Dr. GottL Phil. Chriß. Kai- 
fer^ (damals) Prediger in Münchberg. ^Erfter 
oder tficoretiXcher Theil. 1813. XIV u. »93 S. 
Zu^eyter oder praktifdhei^ Tbfil. Erfter Ab- 
Mmitt ~ der^ Cuftu^/ iSH* XIV li. A44 
'S. 8. (ä Rthk.) 

In zweyttr Abfcbnitt des d.Tbeils, der die religio^ 
Je Mitral enthalten , und das Werk vollenden follf iA 
Aoclr nicht erfchienen. Vielleicht hat die Aufgabe 
diefea «weyten AbCchnitts den -Vi lelbft zweifelhaft, 
und mit dem wahren Gehalte leines hiftoriTch-reli' 
giöfen' Üniverfalismus näher bekannt gemacht; dahet 
wir die Anzeige de| Vorhandenen nicht länger aut 
fchieben. — Laut der Vorrede zum i Theil, die et- 
iras bcfpheidener ift , als das Werk felbft , will der Vt 
feine JV^beit nur f&r „eine individuelle Anficht der 
hiftoriTdieff Religiönswiffenfchaft mit der angeftreng- 
ten Bemühung für einige Organifation zu €ijaein har« 
monifchen Ganzen" angelehen wilTen. [Solltfemfich 
denn die Trüchte des Gciftes und Fleifses, die uns 
auf die'rem Felde erfcheinen, in Einllimmung bringen 
lafTen?] Sein Zweck ift i das Natio^elle und InHivi- 
duelle dfc"^ Religion in der Gefchichte äufÄuruchen> 
Sind die^allgemeinften Züge daran [ alfo nicht gerade 
die beiten, fondern "tvie fiedie Gefchichte Jiefern 
kann, in der das Allgemeiiifte nicht das Beüe zu fcyti 
pflegt,] mit Anweiidiing auf Juden - und Chriften- 
thumTo tn zeichnen, ^afs, wo möglich, feine Lefef 
zu der Überzeugung gelangen möchten : ,^So, und 
nicht and^s , mufste die Menfchheit durch alle For- 
men der Religion, wie die Gefchichte wirklich lehtt, 
durchgehen, nachdem He die Weifung von ihrer eige- 
nen Vernunft und Freyheit, und von der Natur, alfo 
am Ende allerdings von dem Einen Göttüchen im 
All, erhalten hatte.« [Sonach fcheint Yoraufcgefetzt 
zu feyn, dafs in der Gef<$ichte nur die wahre Rdi- 
gioa ihren fchwachen Anfängen und allmählicJieÄ 
Fortfchritten nach, nicht aber die falfche, durch finn- 
liche Begehrlichkeit erzeugte, vorkommt; und doch 
ift die letztere in der üjäverfajgefchichte die vorh^n-f 
J. A. L. Z. ßtitter Band. 
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.^hende.] Er facht alfo «iii allgemeines Religion«- 
princip, das , nach rein hermeaeutifcheif Dar(^Uung 
der biblifichen Lehren [ihres Bnchftubens nämlich, 

' fo meint er es, nicht ihres Gciftes J, mit diefea in 
Terbindnng gebracht werden müfCe ; läfst aber, mi4 
- Verwerfung aller bisher einpfohlenen, die er theils 
fi^ ganz untauglich,' theils für unzureichend hält [ je- 
doch nicht ohne Ausnahme ridnig aufgefaAt itat j ^ 
fein^ig das Princip des Univerfalismus dafür gelten. 
So nenlit er d&A Heilsbtunnten f d^ vxüa, endlich der 
Theorie eröf&iet werden mvSt^. Er verfucht es , von 
feinem Princip eine beftimmte Erklärung zu geben, 
iindda ift es ihm denn eine allgegenwärtige und im- 
metdauemde hiftorifchä T&atfoche, nämlich „die aU«» 
gemeine OSat^axong Gottes an die GeiAerwelt, mit^ 
hin auch an ni|s, durch treue Darftelf,ung unferet 
'^ganzen inneren und äufseren Men/chheif, fmlati^ 
fend durch alle Völker und Zeiten; woraus denn ia 
praktifcher Hinfictit die reckte aügemeine folksreli^ 
>ion hervorgehe. ^* [So müfste dem}, um hier nur 
10 viel 1KU erinnern , diefe allgemein gültige DarAel- 
iungoder Offenbarung entweder Ichoh überall nnd 
^u allen Zeiten fich den meinen Menfchen mit Erfolg 
bemexUich gema^cht haben, oder, da diefs der FaÜ 
nicht ift, auch der Vf.; felbft überall nur Particularis- 
'mus findet, jetzt erft aus der Gefchichte aller Zoiten 
und ^Völker zufammenzoftoppeÜi , folgtich nur , als 
gelehrtes Machwerk, eine Aufgabe für die Schulen, 
nn fiph aber, und als wirkliche Offenbarung betrach« 
iet, noch gar nicht vorbanden JTcyn. Läfst fich denn 
die rechte allgemein^ VoiksreUgron auf' der Studirftu* 
be machen? Müfs ni^h^ihre wef entliehe Form durch 
individuelle öffentliche Thatjachen. ij^gendwo und 
Jro'endwann, fchen fe b^griindet^uiid an die Gemü* 
tller gebracht, auch mitt^lft fchriftlicher Urkunden^ 
'mithin durcJi eine ParticuLar - GefchicI^te , fo auibcT 

. wahrt feyn, dafs fie fich für alle Zeiten und Völker» 
als die rechte, geltend erhalten, und jede diefea Zei- 
ten und Völkern angemeffene zufällige Ge&alt anneh- 
men kann?! In ditefem hifiMuchen Werke hat er^ 
nach feinejn Geftändnif«, nur bisweilen auf jenes Prior 
tip ( als regulativ) hidgedeuteir*^ es kramte alfo wohl, 
weder an fich, noch der von ihm gemeinten Anwend- 
barkeit n^ch, ihm fchon klar feyn, därfie es auch nie 
weydeii] t ei* hofft aber, ttaf« «s iüb com&itudv^ und 
aus einer Vetüunftidee hervorgegÄngen ^ «aufgeftellt 
und durchgeführt werden könne {auch als regulatiir 
inülste es doXh fchon ganz da lejrnf die Unterfchei- 
dung hat hicyr^eäien rechten Sinn; er haue lagett 
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nSgcn, «hdb «r jcjtzt .»nr ein dunkele« GeiaU» nocli 
keine beftinunte VorAeUung'daTaivliabe] ; da et denn 
die ganze Art und Weife, wie der Memclit mittelft 
Befdu&nlLnttg nnd Veredlung leiner wßAnen yezmö«» 
gen durch di« höheren %va 'Verwandtfchtfi niit Got^ 
geUmge» ins Licht Hetzen mjaffe. [Wäre nicht der 
Menfch an beklagen, wenn 3un diefee Licht nur ms 
der Unirerfi^efchiclite aufgehen könpte«; v^A die 
menfchliche (refellfchaf^ wenn keine nähere und be* 
reitere Hülfe für fie vorhanden wärel] Diefer Uni« 
verfalismus feheint ihm aUeis' Cenfequenz zu haben» 
nm den bibkfchen^ und allen fonft vorhandenen Re«- 
Mgionslehren Getechiigkeit wiederfahren zu lafTen, 
nnd ihnen das Ihrige zu < erhalten [ obwohl in Anfe- 
hung der biblifchen fich das Gegentheil beym Vf. zei* 
gen wird}; um eine reine Univerfalreligion in dem 
ihr vortheilbaften wahren Xichte darzuft^len ^^uni^e 
bibüfi^ in die nniverfale aufzunehmen [vergebens 
wird der Vf. die nniverfale auCCuchen und geltend ma* 
chen wollen, wenn er fie m$k^ fchon in der bibli<» 
fcken zu finden, und den wefentlichen Oehah jener 
in die wefentliche Geftalt ron £e£er. aufzunehmen 
weifs ] , und nach Sond^nng der Zeitideen, ihr My* 
dufches und Fofitives, feUbft für den EToteriker^ 
hraucjibar zm machen« -^ So viel von der Idee des 
Tfi. aus der gedachten Vorrede« 

Ans^diefem unferem Aeridit und den eingefehal« 
eetes Zweifeln und Klnwendungen wkd . der Leier 
fiehon ahnelnium können^ was ungefähr der Vf. im 
Schilde fulirey und daCs es vielleicht eine zu viel ver« 

Srediende Univ wlaltinctilr feya düifle , was er zum 
efl dee Theologie vorlänfig aasbietet und au Stande 
zu bringen fudit. Aber fo ergiebt ficbs auch von 
lelhft,. worauf das Abfehen des Reo. h^ einer be* 
fchränkten Anzeige vorzüglich gerichtet feyn mufle. 
£s ift nicht zn leugnen, das Werk enthält daakenswer- 
th^ hülerüCche imd pf^dMdog^fchit Beyträge zur Kritik 
der bttchMblich •'bibhfcken Religionslehre, auf gewif- 
fe^ Weife i^ftematif ch ge^Nrdnet , imd kann daher dem 
Erbauer eines neuen SyAems manchen erwünfchten 
Handlangsordienft, ja wohl mehr , als dieb ^ leiften. 
Es fehk darin keinesweges an efteehien iehr hellen 
BBckeB und neuen kharfOnnigen Zufammenftelbm- 
gen, moidt nicht an reidheB Datis, wenn man von 
einigen Haupudegmen (a)s der Trinitate« und Verföh« 
muags - Lehre ) hmwegficlit. Doch eine nmftändliche 
Inhaltsanzeige, fiif anch bereits :vott Anderen gegeben 
worden, f cheint minder nöthig ^ ids die genauere Er* 
forfchnng und Beuxtheilimg des aufgeAelben Princips* 
Man darf daflelhe mein mit der Bemerkimg durck« 
mjj^lufn laflfe», dtob es vom Rationalismus wral nicht 
^erfchieden fept mocfalie. Das wiU der Vi felbA kei- 
neswegee» Ex hätte ja dann auch nichts Neues, nicht 
etwas, dem aUes Vorhandene wercfaen miÜTe, und 
worauf Sylkam und Velksreli^n erB eshaut werden 
könne, auf dfie Balm gebracht, fondem nur eine kxi- 
Iftfche BejkUC» gelai&et« Dm ift feine Meinung nichts 
Sein UniverfaUsmun ift ihm ,, fevid Rec. elnzufehen 
vevmag „ ein^mz neuee Anulganut von UniverraJ^e«^ 
trhiif hie imdl rhiln Hirghie , l^ohej din letztere nnreinn 



nntergeordneie Rolle fpielen foU; em Netnralismn^ 
t der über d^a Chriftenthum fich erhebt, jedoch vor 
der anaemeinen vergleichenden ReÜgiensgefehichte 
ehrfurdhtsvoU feine Eniee zvl beugen .B^h das Anle- 
h^n giebt. Ummun Äem LeLtx eine. eigene nähere 
Anficht und ein freyes Urtheil zu erleiditem, wird 
hanptCaeUich g ea eig t w erd e n miilTen, trie der Vf. es 
.^igend^h niit feinem Princip gemeint, welche Dien- 
fte^ es ihm gdinftet,; und wofür man dailelbe zu er- 
kennen habe, Diefe Praxen wird daher Rec. genau 
zu beantwerteii vesfu^en^ ie^oeh^ eine Überficht des 
Inhalts, mit eingefchalteten Bemerkungen , vorausge* 
henlaffen. . 

JDer erfte Theil des Werkes iß der lAeor^ri- 
Jchmi Rel^ensMure aller Zeiten imd Völker gewid« 
met, und liefert eine verglmchende Befchreibnng ih- 
rer Hauptmomente ^ überall mit Anwendung auf die 
biUifchen Lehren, um das theologifche Räthfel des 
Judaismus und Chrüiianismus » wie der Vf. fidi auf- 
drückt, durch die Stdlung beider in das hiftorifck ge« 
fimdene Univerfelle, beantworten zu h^en. In der 
Minteiiung % i .— 5 9 welche die Quellen «md den 
Urfpnmg, die AhuKr.bkeit und VerüQhiedenheit der 
Religionen, deren Stiftung und VerveUkenunnmig, 
AusJbreitung, Ausartung und Gefchichte, ingleichen 
die Wirkungen derlelben etörtert^ ift «dem zweyten S* 
eine Mufternng der vomehmilen Rehgionsftifter bey- 
gefugt, in welcher Paulus für den eigentlichen Stif« 
ter der ächten chnftlichen ReligionsgefelUchaft er- 
klärt , und lefu ein ganz auf das jüdifche /Volk be* 
fchränkter Pkn beygelegt wird; Der erAe HaupttheU 
lelbß^ der nun dielen Band fufity und den Glauben 
- an das GöttUeke und Aettea Wirkfamkeit univerfsl« 
hiftorifch darftellt und beurtheilt , ift wie&rom, nach 
diefem doppelten G^enftande des religjLöfen Glau- 
bens» in zwey Abjebmtu gedieilt , ^dai^n erfter vom 
Glauben an die Exiftenz und die Attribute^ il/tT zwey- 
te vom Glauben an die Wirkftankeit dea Göttlichen, 
oder an die Providenz , die er noch lieber Influenz 
genimnt wiTTen wül, handelt^ [Diefe Haupteinthei« 
hmg der Glaubenslehre könnte nun wohl für erf chö- 
pfettd gelten ; allein nach Rec Überzengunc war eine 

teyfadie Unterfcheidung , wegen der ^bjectivea 
^Ziehungen des Göttlichen, vorzuzidien. Der 
Vf. hafst die theologifchen Triehotomieen d^e Ur* 
fache und zu fonem Nachtheile. Immer hätte er 
hier auf das apoAolifche Glauhensbekenntnib und un- 
teren kleinen Katechismus einige RücUkht^nehznen, 
und die ftufsere Wirkfamkeit und Offenbarung Gottes 
von der inneren unterfcb^den mögen. IKels Hätte 
ihn vielleicht auf das rationale Fundament jenes das 
Ganze der Theologie umfallenden , und von ihm viel 
zu wenig beachteten , gleichwohl fehr vexbreitetea 
Trinitätslehre, und fo auf die grofse Süperiorität des 
Ghiiüenthumis geführt^ das ghicklicher Weite leinea 
UniverJEilismue nicht bedarf. Schon diefer Mangel 
lälst fürcl^ten, der Vf. werde in Anfehung feines Prin« 
dpa nach einem Schatten gehafcht haben , indem e» 
die vorhandene Beute fallen liefs»] Jeder von den 

beideii HaugtahfchniMen wkd ntuk wiedea ia awey 
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Capitel gedieilty wem ire T clten iu erfitreiSi^ ¥et^ei^ 
chende Uii|verr«Igefcliicht» oder InÜTerfalbefd&d^ 
bung nadi Terfchiedeaeii Umerabthahmgeii und voix 
beygcfögten fixotflea und AnfaftM«»» ein kcurieree 
zweytes hingegen das Refuhat diefer Vergleichnng, 
die ludverCele Gettei «iind (im % Abfchn.) Providens- 
Lehre datftrilt. [Hier läfift fich aber niciit woU ei» 
fehUi» wie daf am Ende aufgefielhe Refultat atttnni* 
TerfdUftorifclien Datit, und er& ans diefen', h«nror- 
geben könne.] Im erfien Cap. de« x AbrchnitU, wel- 
ches S^ 5 -^ S5 vom Polytheisnua handelt, wird der 
Glaube tai das Göttliche nach einem dreyfaehen Ga» 
genftande, eis Glaube an das Göttliche a) ott/derEx» 
de» b) am mid im Himmel, und c) imter der Erde« 
hiftorifch uDkd pfydiologilch erörtert und dargeftdllt,. 
«ach der letateren Abtheilnng die Dämonologie, lo 
wie der zweywn , wekhe mit einer Ve^leicfaang der 
biblifchen Lelure Tom Dafejrn Gottes $• i6 und Toa 
der Dreyeinigkeit §• 17 endet, ein Exeurt Xowohl 
r die ähere Bibdldire von den göttlichen Attri* 
»& in Yei^pMichung mit der homerild&en^ alt über 
Spatere, angehängt. Unter jeder vm diefan drey 
(en wird immer xuerft von lehlofen Gegen- 
fiättden ^et reBgiöfen Verehrung, dann von verehr« 
ten Thiereny vA zuletzt von veigötterten Menfchen 
eder vermenfehliehteB Gectheiten gehaaAelt. ^ene 
d/ey{acfae Hauptabtheiluag, welche Erde, Himmel 
und Tartaros unterfdieidet , konnte nun wohl dem 
Tf. all ein den ganzen Rmaoost deckendes StreichneU, 
das nidsts durchwifchen läfst^ dienlich feyn; alkin 
zur DarfteUung der allmählich lieh erbebenden reli- 
giöfen y orftellungen » worauf es depi Univerialiften 
Soch ankonsmett muls, war fie nicht fdiicklich» Da« 
angegeh^ae dreifache Vehikel de» Göttlichen zeugt 
nicht von dfen verfcfaiedenett Graden der Aufklärung» 
fonden» mdur von der Verfehiedenheit des Locals der 
Völker» tmter denen das eine oder das andere zuerft 
aufkam. F^f^kh wird hier die Anlicht des ABge- 
gemeinen durch ein bunte» Allerley des Befonderen 
gehindert. IndeOen hat der VI im Einzelnen nad 
BelondereA dieattmäUücbe und Jhifenweijr Entwioke- 
huig der Vor&ellimgen vom Göttlichen hin nnd wie^ 
der anf eine fehr treffende Weifis pfychologifdi und 
hiftorifch dargefteUt, z. B. bey der Verehrung der 
leblof« Dinge actf der Erde §. 5, hejmThierdienik 
$. 7 u. L w. Nur find feine Anwendungen auf hir 
denthom gemeiniglich übertrieben und parteyifth. 
Ihm ift X. B. die alte Anekdote , dafs Se Juden einen 
roldenen Efelskopf angebetet hätten, gar nidbi nn- 
wdiifcbeinnch $. S^und er weifs diefen EfeUkopf mit 
Simfone EfelAacken in Berührung zu bringen^ Ober 
Mofes tmd Daiid und über die feindlelige Bdiand» 
kng abgöttjLEdier VMker werden von ihm lehr harte 
Urtheile gefiäUi». Er wurde diefe gemildert haben, 
wenn er bedacht hä>tte , wae hier weh) zn bemerken 
war, dab &r rechten Anerkennung der Menfehen« 
würde ein ^ylifch- religsöfes GefüU gegen deneini^ 
een Gott (wekhee, bey fortfcfareitenler Yerftandes-^ 
hil^ong, feihft am Ende die fittlichen Antriebe des 

fttm ^h* aüfrtgt)» Dewehl hej eiiodlnea MenCofara 



1^ bty gMxen Niatfone» vf(ransgehe ;^ iaü daher ky 
einem iiddi rohen Volke |enes öefühl vor allen Din- 
gen geweckt und nnterhi&ten feyn weUe, wenn eine 
fitüich ^reUgiöfe VolksauikKrung allmählich herbey^ 
l^efiahxt wenden foB; dafs aber einem folchen Vplk€( 
m feiner erften Unmündigkeit, und bey dem Bedürl- 
niCTe einer rdigiöfen Zwangsverf affung * nur der äu* 
isere Cultua für tUe höchfte Pflicht gMnn, mithin d r 
Menfch nnr als treuer Mitfdav Gottes, und nicb^t 
fchon als Menfeh , achtungswerth er£cheinen könne : 
woraus denn von feihft folgt, dafs es, nach dem Mafse 
feines eigenen reUgiöfen Emftet, den Götzendiener 
noch a)s einen Febid des Einigen und Unlichtbareo. 
verabfcheuen und hafiCen müfFe. — Auch ift es dem 
Vf. nicht gelungen, die Beyfpiele der chriftlichen 
Formen paffend anaubringen. Das ChriAliche erhält 
durch den Unrath, mit dem er es,zulamnienftellt, ei» 
reydeutige Geftalt und Farbe, weil er den . Un* 
der Religion felbft und ihrer äufseren Of«. 
fianbarung und DarfteUung, ^r ihm hier immer vor 
Augen feyn lallte, in diefem ganzen Werke viel' zu 
wenig^ j.a f» wexng berückfichtigt , als wiOe er nicht» 
davon.] In dem zureyteh Cspitel dieCes Abfchnittea 
een dem ächten eigentlichen Glauben an ein einzigee 
göttliches Wefen, odbr vom univerfellen JUtm^thti^ 
musy, tritt die vom Vf. gemeinte univerlale Religion^ 
nnd feinPraacip, von dem nachher die Rede feyn wird^ 
näher ans Xa^t. Auch werden §• 05 die Attribute 
der Gottheit anf eine vom-Gewöhadichenaftweichende 
Art, als abfelttte und relative, und nach einer durch- 
gängigen Dichotomie, mit. der wir une nicht wohl 
heireunden können, deflificirt. Im zweytem Jb^ 
Jchnitt^ diefiaa erften Hauptthcils handelt das er/se 
oder hiftorifehe Capitel vom religiöCen Jfarticvlarisf- 
mus oder der blofs fpeciellen (f o neimt er fie) Influen» 
des Göttlichen i^ airf die PFelt, d^ren Schöpfung, £r^ 
haltung vnd Regierung, w^ige Auflöfung und Wie^ 
derherfteUung C. a8 -— 5Ar ^) ^^ £« NiUionen unA 
Menfchen dsren— Schöpfung (wo aucbvomEben^ 
bilde Gottes und Sundenfall die Rede ift), Regierung 
und Beglückung S*. 53 -«. 55., und Aevelatian , weleh» 
lautere fdhr nmftändlich und< von. allen Seilten g. 59 , 
— «40, doQh,wde^lles, durehaus naturali ftifck, daxge« * 
ftellt wn^r -*- ingteichen durch unterirdifche Ver^ 
dammnifs — und das huhmlifche beüeie Leben §• 
48. Die£er Vergeltungslehre ift §. 49 ein Anhang üfaev 
^fimonophanse n« L w. beygcfiigt,. f o wie d«^ vorher^ 
gehmdien Revelationslehre ein .der Chrißologie ge- 
widmet^ Exeurs %. 41 -«-47. Hier werden, nach Et- 
4btemnc der vorchriftlichen Idtoen vom MelQas ui^ 
Jkach fchajrfer Beunheilnng d^ Achtheit undBefchaf-- 
dhnheit unferer Evangelien, die liebensumftande Jefta 
vor feiner öfEantUchen EiXcheimmg , dann feine kör» 
ped&ehe und feift^e Befchaffenheit, ibine Lehsarl^ 
kidiren imd: Suten, und £^ine legten Sehichfale^ 
enfiich das Lehrfyftess Imner Jünger, hiftorift:h-krir- 
tifch dargeftella. In .dem zweyun phileüephifclaeit 
Capitel, vom religiöfen UniverfmUsmj» oder diena 
Ideal der Providenzlehre , hat der Vil §> 5%dka gasia# 
VeshäHaiia des Sottheü; aus Wdt^ Mbft disai Cü wtt 
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Sktn. und Ewigen ta der Menfehheitf redii«rifch'ge^ 
tchildert» doch mit treSeaden Zügettt ^^d nicht mist- 
Aer lichtvoll, als erhebend ; nur nicht fo , dafs man 
Tahc, wie diefes erft aus der UBiverfalgefchiehte hei> 
rofehe, und nicht fchon ita Ghriftentham lieh fin- 
de, fobald das Geoflenbarte , oder die Religion felbft, 
^on der äufseren Offenbarung und DarfteUung ge- 
fchiedenwird. Wir enthalten uns bey diefem gan- 
zen Abfchnitte einzelner Bemerkungen, um weitet 
zu kommen. 

In dem zweyten oder prdktifchen Hauptth'Cile^ 
rottdem Verhalte^ des Menfchen gegen das Göttliche, 
hat der bereite erfchienene erfte Abfchnitte vpm CuU 
tus (deffen Trennung von der biblifchcn Gotteslehre 
und religiöfen Moral die Vorrede rechtfertigt), wie- 
derum ein lange« hiftorifches und ein kurzes phila« 
Tophifches CapiteL Das erße Cap. handelt lehr um- 
ßändiich von der Polytheolatrie und dem, was ihr 
'anhängig iß, und enthält §. i — 3 allgemeine Be- 
merkungen über die Verehrung des Göttlichen in leb- 
lofen, tnierifchen und menfchlichen Objecten auf der 
Erde, dann in eben dergleichen und noch höheren 
.towohl am und im Himmel, als in der Unterwelt^ 
Ton §. 4 — * a6 aber /;?tfC2tfZZf Erörterungen der Art 
cmd Weife des Cultüs im VerhältnilTe zum Judaismus 
^und Cbriftianismus. • ' 

Hier giebt fich der Vf. viel Mühe mit einer Al- 
ias effchöpfenden Einlheilung feiner Vorfäthe. Br 
umcrrchcidet 1) den fymholifirten Gegenftand der 
"Verehrung ; 2) das Vermittelnde , wohin er dife hei- 
ligen Perfonen , Zeiten und Orte rechnet; und 3) daa 
an den verehrten Gegenftand Übergehende (die reli- 

fiöfeThätigkeit des verehrenden Subjects), oder die 
eSigen Gebräuche. Diefe wollen wir etwas um- 
•ftärtdlicher angeben. Sie werden zwar in EinerRei- 
*he nach einiander, doch fo aufgehellt, dafs die zum 
'unmittelbaren Gqttesdienft gcijrechneten den Anfang 
machen, als A) Anbetung^ B) Anerkennung göttli- 
cher Offenbarungen von aller Art, wo nach neun bis 
eehn anderen Arten ^ieBibliolatrie unddieSymbolola- 
trie len Befchlnfs machen; C) der göttliche Hef- 
'dienft, oder Bedienung der Gottheit zu ihrer Bequen»- 
üchkeit "und Beluftiguhg, >durch Tempd, Hauch-, 
SpciA - nnd Tränk - Opfer, durch Menfchenopfer, 
'durch Spiete, Mufik, Tänze, Proceffieneti, durch 
hingegebene oder auf immer bewahrte Jungfirau- 
^f chaft; «md D) Gelübde , nebft allen Stiftungen, Ga- 
ben und Geichenken cm die Tempel und Prießer, 
,Weihnng der Erßigeburt' und der Erftünge ^ Abgabe 
des Zehenden. >- Hierauf* folgen Handlung^i des 
' mittelfraren^ die eigeji^ Perjon d^s Verehrern betraf- 
'fendeh, Gottesdienries,-als £) Demüthigungen dxixch 
Beichte, Büfsung, gottesdienftli-che Werke aller Art, 
'von der Tempelerbauung an bis zum Ketzwmord; 
•durch Reinigungen mitteLft W^er, ffeuer, &äuche^ 



rnh|, Xfiftoag, Blut; durch iuftere Heüigittgeii« Dieti 
wird §. »ft aiigewendet aaf die Lehren des Chri&en^ 
thums von den Bedingungen der Sündenvergebung, 
dam Glauben und der Sinnesänderung , und von der 
Rechtfertigung ohne Werke; auf £e urchriftliche 
Taufe, deren^ Urfprimg ^ Wirkungen, Subjecte, For« 
inel, und auf die neuteftamentliche Idee. von demgro- 
fsen Eeinigungsopfer. F) Faften^ Cafteyüngen, Pei- 
nigungen , Keufchheitsgelübde , Wallfahrteni Einlled« 
1er - und Möncha -Leb en. • 

Den Befchluf» machen Handlungien des mittelia^ 
ren Gottesdienftes , welche zugleich Beziehung auf 
andere Menfchen haben,« nämlich auf häusliche, büi- 
gerliche , und weltbürgerliche Verbältnifte. G) Pri- 
vat • und häuslicher Gottesdienft; Hausgötter und de- 
ren Verehrung y religiöfes Verhalten bey Hochzeiten, 
bey Kindergeburten (daher von Kindert^mfe und Ju- 

fendunterricht), gegen Leibeigene , in Anfehung der 
peifen, der Kleidungen, Behandlung der Todtea, 
Begrabung, Verbrennung der Leichname, Einbalfa- 
snimng , Ausdörnmg, $. 94.. Die Anmerkung ver- 
theidigtund en^fiehlt dringend und herzlich die häus- 
liche Andacht, die Kindertaufe, die Confirmation nnd 
•die religiöfe Trauung und. Leichenbeftattung. IQ 

• Religiöfe Sitten in Beziehung auf bürgerliches und 
.gefeüiges Leben, Hier von Theokratie, Synedrium, 
' Jnftiz in . religlöfeir, QcziehttBg , £idfchwux , Bundes- 
mahlen r Unfehuldfproben, ingL von den mit dexa 
Guhufl zufammenhib[igendni Staatsabgaben, Kriegt* 

• gebrauchen , Zeit «• und Mafs - EintheUungen bey 
•den Hebräern. I) Endlidi das religiöfe Verhalten 

in weltbürgerlicher Hinficht, Spuren davon im 
'Mofaismus, exfte kosmopolitif che . Vereinigung zum 
Cultus durch die ohriAIiche' Kirche, jedoch nach ei- 
nem particulariftifcheia Lehrfatz (S. 205], der der 
Glaubenseinheit hinderlich werden mufcte ; öffentli- 
che Zufammenktinfte, Kirchendif oipUn . nach Art 
-des jüdifchen Bannes, Vorßehec,. ÄlteAe, ein 
Cultui dnrdb Varlefen , Gebet, Gefang , imd An- 
reden, die lieh zur Hemilie erweiterten ^ — Lu- 
'thers Kanzel, wie fie , anderen gege^mber, Aalt 
geiftreipher I^der geiftreiphe Männer bildet; wie 
'die chriftliche Kirebe aaierft und allein ihren X)ie' 
nern Unterricht de« Volki und de^r, Menfcbhcit 
zur Pflicht macht; Vergleichung der heiligen Re«» 
den bejr anderen Völkern; Beredlamkeit Jefu und 
der ApofteL Den Befchlufs macht hiei; in der 
Anmerkung S« 2210 eine ,le(en«wenhe. Äufscrung 
des 'Tfs. über Kirchei^um, in welcher das. In- 
dividuelle feiner. -DenkarL ufid *: das wi^haft Uni^ 
verfeile fich vor dem I^er, gleichfam zur leichte- 
ren Überficht und Beurüteilung ^ eins .neben das 
andere hinftellt. 
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&&z.i.NO^N, b. Palm: Die bihlifehe Theologie\ 
oder Judaismus und ChriJtianismuSf 
nach der grammaii/ck - hißorifchen Interpret 
tationsmethodej und irach einer &cyznüthigen 
Stellung in die kritirch - yergleichende Univer* 
Jalgefchichte der Religionen und in die uni* 
verJaUe Religipn. Vop Dr. Goul. Phil Chrifu 
Kaijer^ u« f. w. 

iJFonfeinMng der im vorigtn Stikk übgtebivehemm iUofi|/rofft.) 

IN och ift S. %7 ein Anhang üV«r Kakotheolatrie bejr- 
gefügt. [Wir ^rweilen Uer einen Augenblick bey 
dem Fachwexke de« V£g. £r felbft legt der: von ihm 
gewählten £intheilung der Culms • Lehre eil&en be- 
londeren Werth bey; und4nan mufs einräumen, dalj 
£e gelchickt war^ die gimse univerlülhifiorifche Au<« 
beute (Unkraut und Waäzen) Tollßandig ^uasiff^ und 
in einex für die blofse Wahmehmnng nicht unbeque- 
men Ordpung iiafxufteUeii* Aber Seita Leier dürfte 
doch hier etwas unheimlich werden. Dreier will nicht 
blolf ijiMUimehmen, er will aach urtheilen,. um die 
rechten ReluUate de« Ganzen zu finden } und da lälst 
ihn die ßintheiluAg ohne Hülfe. Sie führt ihh in ei- 
ne grolse hiAorifche PoUerkammer, wa die gefammel- 
ten Siebenlachen zwar in verichiedene Haufen ge- 
fondertfind, aber nach einei» Eintheilungsregel ^ wel- 
che hauptlachlich da« Gemeine und GcwöhnUchey um 
▼on diefem Geh nicht« entgehen zu lallen, berücklich- 
tigt. So muf«te denn das ächte Gut nach einer Ähn- 
lichkeit mit dem Mittelgute und Auclchulle TertheUt 
nndmitdüerem^anf Einen Haufen ge werfen werdep, 
offenbar zu feinem Nachtheile. Der Werth de« chrilt- 
liehen Cultu« konnte ron einzelaoA Seiten iiur bis- 
weilen» nicht immer, im Ganzen aber' f alt gar nicht, 
ans Licht treten. Taufe und Abendmahl z. B. , diele 
charakteriftifchen Abzeichen der chriftlichen Verbrüde- 
rung, von welchen das orAe, zur feyerUchen Auf- 
nahme befiimmtt, den Z^jeck 4o« Verein«, die Reini« 
gmig und Ermuthignng zu einem neuen, göttlichen 
Leben, das zweyte, auf Erhaltung und Befeltigun^ des 
Brudervexeins sd^zielende, deüen Form^ oder die ihm 
eigenthümliche A^ t und Weile, jenen Zweck zu errei- 
chen, den gemeinichaftlichen Genuls einjer heiligen 
Gefcliichte, als hixnmlilcher Nahrung» abbildet: wie 
könnten Qe beym Vf. ftgurlren, ja üch nur vcrftänd- 
lieh machen, in jenen Winkeln f^ine« Fachwerk«, 
und da, wo von Kirche noch gar nichA die Rede iß? 
Seine Anficht von beiden Icheint üch der unferi£}e|i . 
/. A. £. Z. i8i6« Dritter Band. 



zwar Xekr zu nähern: aber um Co mehr muTst^ es il ^ 
in Verlegenheit Cetzen , fie nach leiner Art Ichicklioh 
unterzubringen; und«« darf uns nicht wundern, da« 
Abendmahl unter der Rubrik : von den heiligen Zei- 
ten, und die Taufe unter den Pemüthigungen und 
Reiniigungen zu finden 1 — - Wa« lälst fich ^uch in 
Anlehung der Offenbarung und Kirche aus der Uxu-^ 
verlalgelchichte herausbilden, wenn man die Idee von 
dem, wa« leyn imd werden loU-, wie fie durch Parti- 
culargelchichte geweckt üt , nicht Ichon mitbringt^ 
und dieler gemäls den Stoff lammelt und ordnet ? Abec 
dieb war dem InterelTe de« Vfs. bey feinem hiftorilch ^ 
zeligiülen Univerlaüsmu« nicht kngänelCen; ermufs- 
te wenig&ens thuxi, als wiffe er felbft noch nichts was 
aus feiner Univerfalbelchreibung am Ende hervorge« 
hen iVerde.] Das zweyte Capitel diele« Abrchnitte% 
vou dem Ideal dai MonQtheolatriey beantwortet die 
drey Fragen: Vf^a Joll der CviHus idealifch leyat 
Was ifi er propädeutijch? W-as kann «r idealifch 
werden nach leinen verfchiedenen Äulserungen unil 
Formen ? Bey der erAen Frage heilst es , der Cultu« 
Jolle nicht blols fitt£ches Wollen , nicht blofs myfn- 
fche« Fühlen, leyn, vielmehr den ganzen Mcnlchen 
durch die erhabenüen Ideen, reinften Hinneigungen ' 
und heiligftea Geiühle befchäftigen. [ Aber diel« 
wollten die dreyerley Gegner, denen, als eiuXeitigcm 
Partialiften, er fich al» TotaUft entgegen ftellt, wofaA 
auch.] Jn Beziehung auf die dritte Gegenpaxtey iuff, 
AT lehr gut : „Jeder wahre Cultus hat von Comempla- 
tion und abfichtsvoller ,. bedeutungsxeicher AnCchau- 
nngnuri^o viel, als zumfelteren Faffen des religiölea 
begriffe«, und zur Oberzeuguxig von feiner Wahrheit, 
lo wie zum religiölen Streben und Handeln führt, und 
vom Gefühle Co ,viel , als dieles nicht das religiöfe 
Denken und Handeln ftört, fondern durch tieferen 
Eindruck und durch Rückwirkung auf das Gemüth 
fördert.^' Der ideale Cultus federt überhaupt jCere- 
.monieen, welche gefchidtt find, göttliches Leben an- 
zuregen und zu nähren^ fo dals der Hauptzweck, die 
Ehre des Herrn aller Welten, gefördert werde. Aus- 
drücklich erklärt der Vf. den Cultus, als Verherrli- 
chung Gottes , für unerläfsliche Pflicht gegen die ' 
Gottheit felblt, ohne darum zu leugnen, daXs das Au- 
.fsere dellelben nur Merkmal und Ausdruck der inne- 
ren Verehrung, nur Beförderungsmittel von diefer 
.fey. [ Wir wünlchten^ der Vf. hätte fich noch b^ 
sAimmter darüber erklärt"^ ob, wiefern , und warum 
auch die äufseren Handlungen der unmittelbaren Got- 
te«rerehrung für Pflicht gegen Gatt gelten müITen. 
Se^ne Gründe beziehen .fich auf den religiölen Sinn 
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und Wanael iiVetfiittpt.] Bey der smeyten Frage, 
oder auf dem propädeutifchen Standpujtcte , wird der 
Cultus als eine angemelkney mythifeh- populäre Ver- 
linnlichüng der i&alifcheh Gottesverehrung betrack- 
t^ty und dabey eine hiftorifche und pbilofopMfche Sei- 
te unterfchieden. Die hiftorilche Cultusform kann 
€ine allgemeine, oder auch nach Yerfchiedenheit der 
Cultur eines Volkes, des Ortes und der Zeit, eine 
befondere feyn. Eben |o läCst fich'eine philoXophi- 
f che [ verxnuthlich aber nach des Vf. Meinimg von der 
6drcUichte nicht ganz unabhängige] Cultusform von 
diefor doppelten Art , vornehmlich in Beziehung auf 
den öffentlichen Cultus, denkte. -^ Hier ei^eitert 
fich der Blick,* den der Vf. auf das Ghriftentfaum rich- 
tet. Er hoflFt wenigAens, zu eihwreifen, „dafs der Chri- 
Jtianismus unter aUen ßatutarifchen Gülten und Ge« 
brauchen, den bellen Keim zu einem philofophifch • 
univerraliftiTch ^«dachten, allgemeinen, für den hoch* 
fken ZwedL d^ Menfchheit berechneten Gultus- ent« 
kalte.'' Die Beantwortung der dritten Frage, was 
aus unferem Gultus idealiich noch werden könne \ 
beginnt mit einer allgemeinen Würdigung und Em- 
pfehlung »der reUgiöIen Gebräuche, A» Tymbolifch« 
fimilicher Autdrücke des Inneren, welcher d^e Menfch« 
hc^it nicht} entbehren kömie; wobey der Vf. die neue* 
ften Myftiker und äfthetilchen Religiofen immer im Au« 
|e behält, auch der Kunft, als Dienerin der Religion, 
imr fabe^ltemes Gefchäft anweift. Hierauf folgen nun 
univerfaliftifche , einen Particularismut des Chriften« 
thums vorausfetzende, Vorfchläge in Anfebung des 
rechten' Symbols der Gottheit, der h^ligen Orte, Zei* 
ten und Perfonen, und alles delTen, was zum Gultus 

Sehört, oder auf ihn Beziehung hat. — Die Gottheit 
^Ibft möge in dem Symbol des Univerfums , des Jter« 
nebelaeten ICmmels, als Weltengeift dargeftellt wer^ 
den. — Da das Univerfnm der eigentliche Tempel 
Gottes, und jed» von Menfchen erbaute nur ein Zei- 
chen der Verehrung fey : fo könne es ja auch Tempel 
der Unfchuld geben,, der Mutterliebe, der platoni* 
fchen Liebe, der Urania, der ehelichen Treue, der 
Freundfchaft, der Vaterlandsliebe. {Es will uns nicht 
einleuchten, dafs der Gultus durch diefe daüifch« 
heidnifchen Variationen monotheiAifcher und belEer, 
und einer w^ib^en allfeitigta Religiofität förderlicher 
werden würde; wir fürditen eher das Gegentheil. 
Gewifs bedürfen wir einer öffentlichen, anziehenden 
Erinnerung an das Eine , das Noth ift, an den gött- 
lichen Sinn , als ein einiges , allumfairendes , herrU- 
ches^ Ganzes ; aber diefes Ganze ift uns ja in der kind- 
lichen Liebe gegen Gott durch die chriftUche Offen- 
; barung concret vor Augen geltellt ! Diefe Gefinnung 
erlcheint uns hier ebendadurchfo herrlich, dafsfie, als 
die Fülle des Guten, Alles felbTt fchon hat, erzeugt 
find darbietet, ohne in befonderen Hinfichten uns an- 
derswohin verweifen zu dürfen.} Das univerfalifti* 
fche Kirchenjahr, meint er, würde gleich dem natür- 
lichen Jahre, mit dem Frühling beginnen. [Bezieht 
es fich auf eine heilige Gefchichte : fo macht der An- 
fang von diefer einen'kirchlichen Frühling, der durch 
die natürliche , ohnediefs nnftäte Wittenmg nie ge- 



ftSrt werden kannv ] Der unWerfaUMfche Gultus wur- 
de ,^anftatt</ze) aller propädeutifchen, particiilarifti^ 
fchen Religioiisfefte und Gedächtnifcfey er eines Reli- 
gionsßifters, dlmit {ßc) das Anfchaüen des Götflich- 
Sen aller Weltbegebenheiten, und die Gedächtnifs- 
feyer aller wahrhaften ReligionsM&er aus der allge- 
meinen Ofienbarungsgefchichte, fo wie einen die gan' 
zemoralifch-reMgiöfe MenfcUiMt interellirenden Cy- 
Uus der Religionswahrheiten und Gebote, verbinden.** 
[ Man ficht, der bekannte Ausfpruch : es ift Ein Gott, 
und Ein Mittler u.^ f. w. , feheint nicht naeh des Vfs. 
Sinne, zu Xeyn» fo fehr er auch für das Ganze und All* » 
gemeine der Religion beforgtift. Giebt er aber zu, 
dafs Vereinigung aller Völken zum ächten Monotheis- 
mus für den Endzweck der Vorfehung , und für ein 
ideaUfches Ziel der öffentlidbien religiofen Cultur gel- 
ten müITe ; und getraut er fich nicht zu leugnen ,' dafs 
hieziihaiuch ^ne Einige wirkfame Leitung von Aulsen 
her erfoderlick fey^t nämlich eine allgemein ange- 
mefTene hiftorifche Darftellnag det Gottgefälligen, de« 
ren wefendiche Geftaltäm Ende noch Ton iUlen für 
das, was «um Heil der menfchlichen Gelellfchafl 
Noth thttt, auch von dex Vorfehung dazu befiimmt ift, 
erkannt werden kömie : lo hat er gegründete Urfa* 
^ che> ¥oranszufftzen , dala eine f okhe doch wohl im 
Chriftenthmne fchon vorhanden feyn* werde^ eben da^ 
her aber fich bey der Pritfong und Beurtkeilung die- 
fer Religionsanftah vor aller Ubereilfuse forgfaltig zn 
hüten.] Hierauf folgen noch «niverlaliftirche Be« 
griffserklärangen von einem OeißUohen, von einem 
Wunder» von der Offenbarung, Eingebung, WeilTa* 
|nang, G^adenwirkung , dem Glaaben, den hetligen 
Büchern, dem Gebete (das 0]pfer wird vom Gultus 
ausgefchlofTen), den Gelübden, dtoabfolutai Einheit 
der Kirdie und des Staats; und ein Adahang über 
Atheclatrie und Pantkeölatrie nuicht den Befchluls« 
So viel zur Oberficht des Inhalts. 

Der gelehrte und Uki belefene Vf. fuhrt feine 
QueUen und Hülfsmittel fleif sig an ; wo er fie aber mit 
StiUfdiweigen übergangen hat, verweift &e Vorrede 
(zum ^Theil) rin für allemal auf die allgemeine kri- 
tifche - Gefchichte der Religionen von Metnehy und 
zwar mit der Bemerkung, dafs der Vf. ihm [einem 
bdcanutlich mehr reidien und eilfertigen, als kriti- 
tlTchen Sammler] nicht immer habe beyftimmen kön- 
nen. Diefs dürfte aber vielleicht* noch zu oftgefche- 
hen feyn. Er fchreibt ihm z. B. (II, 168) nach, 
dafs Cäfar und Augitflus ßch von dAim religiofen Fa- 
ften der Römer nicht autgefehloffen hätten. Dafür 
wird nun bey Meiners (II, 151) eine einzige, blofs 
auf Auguft fich beziehende Stelle aus dem Sueton 
( Octav. 76 ) angeführt, welche die ganze Angabe eher 
verdächtig machen, als be weifen kann. Suetox^ will 
nur beurkunden, dafs Auguft (ein eben fo mäfsiger 
Elfer und Trinker, als Cäfar) fich an die gewöhnliche 
Ordnung und Zeit des EfTens nicht gekehrt , oft bey 
Tafel nicht mitgeg^lTen, überhaupt wenig genoüen 
habe* Er nennt das, wovon er einige Beyfpieje 
anführt, ausdrücklich inohferväntiam ^ konnte aV 
fo hier nur ein zufäUiget ägenwilliget Faften 
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nicht eine teligiSfe Obfettuu, gemeint haben. •-- Di« 
Schreibart de« Vis. ift bey aller übrigen Kraft und 
Lebendigkeit doch, wenn man t>on rednerifchen Stel* 
len hinwegHeht , oft nnbehüflich und fchwetfSUi^ 
( vne in der zuletzt von uns abgefchriebenen Stelle), 
and daher minder faftlich. Wenn er z.B. (II| ao) der 
religiöfen Plaltik der Griechen, alt einer möglichft 
vollltandigen Nachahmung det Objectiven, die Sub^ 
jectivität der Kunf^ die künftig noch grofse Palmen 
in der äfthetifchen Bildung des Göttlichen erringen 
könne, entgegenfetzt : fo hMtte er, um dem Lefer ver« 
ftändlicher zu werden , die griechifche und chrlKli« 
che Symbolik ihrem verfchiedenen Ideale nach, (dem 
Gipfel der biofs phyfifchen, und dem der zugleich 
eüüfchen menfchUchen Vollkommenheit), un^ dana 
die fymbolifche Veranfohaulichung durch Gefchichte 
tmd Dichtung überhaupt Ton dem , was die bildende 
Kunft zur Verherrlichung der Symbole beytragen 
kann , unterfcheiden mögen. — In der Wahl und 
Bildung der Worte reträth fich ein noch ungezügel* 
ter Hang zum Gebrauch griechischer Formen und 
Compoütionen. Er fchreibt nicht nnr : Chriftos , 
Paulos, Petro», eine Gräcilirung Ton allgemein be^ 
kaimten Eigennamen, die daa Anfehen des Gezierten 
wohl nie Terlieren dürfte; er bedient fich auch woU 
eines griechifchen Wortes ohne alle Noth (als Axio^^ 
piMe) ftatides deutfchen; tmd die griechifchen Kunst- 
wörter , die man bey gröfseren Abfchnitten fich gern 
gefallen lafst, dienen bey ihm auch zur Stempelung 
aller einzelnen Lehren und Ooltus« Arten, und find 
in den fchwerfiOligften Oompofitionen bis zum Un* 
aasftehliöhen gehäuft worden. Manfindet gegen Hun- 
dert neue Logieen und Latrieenindiefem Werke. Und 
€i^fs ift um fo mehr zu verwundern-, da dem Vf. eine 
fchulgereehte Sprachkenntnifr des Griechifchen nicht 
geläufig i|. Er fetzt naXiftn^ ft. H}y<fi9f Hiergvolo* 
gie ( Priefterlehre ) ft. Hiere^ogie i fchreibt überall 
Rosmot>7*i>, Kosmofof/rzVu. f.w»It.— -terie, Jof My- 
thos, imd dergl. So fcheint es ^elflhig, als achtle 
er feine Lefer überhaupt wenig. Doch es ift Zeit, 
dafs wir zur Hauptfache kommen , einer genaueren 
Anzeige^ imd Beurtheilung feines Princips. 

Was der Vf. fich unter dem ihm vorfcfawebenden 
Leitßern, den er Univer/aUsmus nennt , gedacht hä- 
be, ift nicht ganz leicht zu beftimmen. Durch Nicht« 
imterfcfaeidnng der Begriffe vom Ganzen und vom 
Allgemeinen erhält fein Princip eine Doppelfinni^* 
keit, yermSge welcher es mit Reichem Rechte Tota^ 
Usmus heifsen könnte. Denn es befteht aus zwey ver- 
Icbiedenen Hauptregeln , von welchen die Eine fich 
auf das Ganze der Religion oder Religidfität, die Aä* 
dere auf alle Religionen bezieht. Wir verfuchen es, 
beide durch Vergleichung , und mit Hülfe mehrerer 
einzelner Äufserungen des Vfs. in Verbindung zu 
bringen. *-- Die univerjale Reiigion felbft foU nach 
dem Vf. (I. 35) allgemein verftändlich, auf die TöUig 
ausgebildete Vernunft und die moralifch - finnliche 
Idenfchennatur gegründet, allgemein 8|)t9rendbar nx^ 
▼on praktifcher Tendenz fevn, auch als göttlich fan- 
•tionirt gedacht werden. Er kannte ireylich nur Ja- 
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gen: gedacht werden;' denn ein'e Jiufser^' SMttioBf, 
wie die der bibüfchen, ift für ein bloüses Product 
der Schulweisheit nicht za erwarten. Fragen wir 
nun, wie er diefe Reügton Ür alle Völker und Zeiten 
unter der Leitung feines Princips eu finden >glanb^: 
fo mufs man , nach feinen n^hrften Aufserangen al- 
lerdings antworten : durch vergleidiende UniTerfidge« 
fchichte. Es heifst (I. 139): „Die univerfaliftifchn 
Religion hat noch kein Volk» AUc Volker haben eir 
ne Religion , aber noch nicht die Religion.*^ Dafii 
er nun die Religion durch Vergleiihung all^r ▼orha»' 
denen, die in den hiftorifchen C^iteln insgefananxt 
iur. particulariftifch erklärt werden, ausmitieln zu kön- 
nen glaube , dürfte aus folgenden SteMen. hervorge» 
hen. „Die Vernunft hat Autonomie, am Eaide freylich 
unter Gott, unter der Superiorität der Offenbarung^ 
aber einer univerfalen Offenbarung durch allo ZeitM 
und Völker, nach den Gefetzen der Stetigkeit und 
Natürlichkeit/' 0. aii.) „Je mehr .die ausgebildete 
Vernunft Kenntnifs erhalten würde von dem Univei^ 
fum defTen, was ift: defto weniger würde fie Gottesr 
leugnerin , fie würde im höohften f eligften Grade erik 
dann die Religion ergreifen, wenn fie alle Weben 
und ihre Vernunftwefdn unter dem König ^md Vater 
derfelben erkennen würde.'* (I. 159.) fjit9 Weäfeei 
Religion ift fr eye Huldiguttg, die fich fitr das weite 
Herz der Welten [des Weltengottes, den er dem pa^ 
tieulariAifchen Weltgott oitgegenfetzt] erklart, dai 
auch in ihm fchlägt, auch ihn bethätigt.'« (I. la.) 
,,Sie ift einlgermalsen allerdings ein Poeiifches (Ge- 
machtes), ja die edelAe Freyheit, Nur leife fpricht 
die Stimme ihrer Grefchichte aus der Vorwete hex- 
über, dooh nicht fo leite , dafs keine philofophifchen 
Refidtate gezogen werden könnten.'* (I. isO — SoB 
man nun fagen, wie und nach welcher Regel der Vf. 
das reine univerfale Gold aus der Gefchichte heraus^ 
ztt finden und vim den particulariftifchen Schlacken 
fondem zu kSUien glaube : fo mufs man feinen Tch* 
talismus, der in den philofophifchen Gapiteln (I* §• 
^^4. II. §. 28) hervortritt , zu Hülfe nehmen. Da 
zeigt fich ^denn, dafs die Univerfadgefqhichte der Reli- 
gionen, um ihm irgend ein Refultat geben zu kön» 
iien, erft in eine Gefchichte d^philofophifcheu Theo- 
logie übergehen mufste. Dort (§.24) heifst es*. ,»Bey 
jenen finnliden Syftemen ffe nennt er hier alle vor- 
handenen Religionen] ift noch blofs das Endliche mit 
dem reflectirenden Verftandß gedacht/' [Hätte A 
^och unterfucht , ob nicht, und wo das Unendliche 
dennoch gefühlt, und in feinem Verhältnifs zum End- 
lichen auf eine allen Zeiten und Orten angemellene 
Art dargeftellt worden fey. ] „Erft nach Ausbildung 
des höheren Vermögens der reinen und praktifchen 
Vernunft durch Philofophie imd reine Sittlichkeit, 
die die Begrifie zum Unendlichen imd Abfointte er- 
Weiten,* bey hinzukommenden äufseren Binfluffm 
der weiter gekannten Erd - und Welten - Kiyioe , der 
phyßkaUfch - chemifchen WiCTenfchaft , der in einer 
längeren Reihe nun vorliegenden lehrreichen Men- 
fchen, -Völker -und Welt- Gefchichte, denket fich end- 
lich der Menfch , als Mann^ die Totalität det Begriff 
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Ton eiMin Gott«, dem Unendlichen.^ tyieü gelclie-- 
he nun, fagt der Vf. , Anfangs nach einer bliof« phy- 
fifohen. und theoretifchen. Anficht, wie von Reima- 
rHSy ^damn nach einer moralilchen , wie von Kant f 
vnd zuletzt nach einer rnyMIch^n, wie von Scheüing* 
Dieie drey Anlichten aber erklärt er für einf eitig, und 
fetzt iknem die feinige, unter dem Nameä der uni- 
verfslirtirchen [wie konnte er fie hier lo nennen?] 
entgegen, ^eil fie alle drey Anßchten zufammenfafTe 
txat Totalität des Begriffs , der Überzeugung und de» 
Oehrauj[diS9 t^id „weil der ganze Menich fich für fie 
%rUäre, nicht fein Wrftand oder die Vernunft aus? 
tchliefsend, nicht fein Gefetz in feinem GewifTen al- 
lein, doch auch nicht fein Gefühl allein: denn wahr<9 
&el^ion fey yerniinftig, nicht blofse Trunkenheit der 
Gefühle.^' So manches Treffende der Vf. noch über 
4ie Sache f^t^ fo gewinnen wir doch durch feine Be- 
merkungen nichts^ Neues. Jene Philofophen wollten 
auch durth ihre Theorieen den ganzen Menfchen ber 
friedigen, und fein Denken, WolJLcn und Fühlen in An- 
{prüw nehmen und in Sinftinunung bringen ; allein, 
da fie irgendwo 2Lnfangen mufsten^ und der Eine 
- ^on der abfaluten Urfache der Weit,, der Andere von 
de« Bewufstfeyn des abfoluten Gefetzes, der Dritte 
^WL den geheimen Wirkungen dieJCev laeen auf das 
Oefühl aus^ng z £6 konnte diele Verfchiedenheit nur 
die Frage übrig lafTea, w« denn eigentlich theils die 
wdpre ReUgionswüXeafcha& » theils . die ächte prakti- 
fche Religion beginne. Unler Vf., weit entfernt ^ 
diefe Fragen mit Hülfe der allgemeinen Religionsge> 
fchichtev «uid der mit eingefchwärzten Gefchicbte der 
Schulweisheit genau zu beantworten^ hat ^e nich^ 
^nmal aufgeworfen. Sein Univerfalismus dürfte alfo 
isar auf folgenden Grundf atze beruhen: Um die uni« 
rerfaie -Religion zu finden, mufst du alle von jeher auf 
«nferer £rde (wo möglich auch die auf den übrigen 
Planeten und HinHaaelskörpern) entftandenen Religio« 
nen und Phiiöfophieen mit einander Tergleichen, und 
«m Ende über das AUgemeinangemeCCene deinen ge- 
(unden Menfchenver£tand und dein uoralifches Ga- 
fühl eiltfcheiden lafien« Diefs wäre denn alfo der 
neue Weg des Heils, der uns hier mit jCo vielem Ge- 
räüf ch eröffnet und empfohlen wird. 

£he wir unfer Urtheil voUTt^dig ausfprechen, ift 
•es nöthig zu bemerken, was fiir Dienfte dem VL fein 
Univerfalismus gelei^, oder vielmehr , zu welcher 
Parteylichkeit und zu welchen Übereilungen undVer«- 
wirrungen er ihn verführt habe. Gereizt wie er war, 
eii^e neue Idee , die ihm &«y lieh nur von fern vor- 
schwebte, aber defto melu: vorfpiegelte, mit Hitze zu 
verfolgen , und fie, es kofte was es woUe, geltend zu 
machen, mufste er fein Möglichiles thun, um die bi- 
blifche Gefchichte als unzuveiiäfilg und das Chriften' 
.thum als particulaxiftifch darzuitellen» das Heiden^ 
thum hing^en heryorzufaebeny und den OfCenharunjgs- 



begrifif bis ins Qrenzenlofe zu erweitern. Nach dem 
Vf. (L 45) hat auch das Thier eine Religion ; nach 
feiner Meinung (II , fiia) ift „jede Religion Offenba- 
rung^' [alfo ^^^fih. wenn fie das.Gewiffen einfchläf ert ?J, 
und „es ift (nach I, an) gottlos, zu glauben, Gott 
habe nicht akUen die Heilswahrheiten bekannt werden 
lalTen.^^ .Es werden daher I, i86 in unmittelbarer 
Folge — ^ Sirach, Jefus, Cicero, Zerdufcht u. f. w. 
als .Organe Gottes aufgezählt; ein alleiniges göttli- 
ches Organ [alfo. auch ciii voUkomztienftes ?] wird (I. 
ü^i) verbeten; mid S. ^2% heifst es ausdrücklich, „dals 
der religiöfe Univerfalismus Judaism, Chriftianism 
und claHifchen Paganism mit gleicher höherer Liebe 
umfaffe;'^ nicht anders, als müfie uns der Erßgebor- 
ne Saturns, diefer cla£Qfche Ehebrecher , nicht min- 
der lieb und werth feyn , als der gekreuzigte Gottes- 
iphn« Auch ift der Vf. der Meinung, dafs Gbertritt 
aus einer Kirche, und dem früheren religiöfen Ver- 
ein, ftets Schwäche fey (U. 215). Wie. er die bibli- 
fche Gefchichte behandle, mögen folgende Äufserun- 
~ gen andeuten : „Aus Ghaldän kam Abraham mit Fe^ 
tismund Sabäism/' (I. 79.) ,yMan kann annehmen, 
dafs die Zahl zwölf nicht die wahre Zahl der Söhne 
Jacobs war. '^ (80.) „Moles fand die Ifraeliten in 
Ägypten mit einer Volkskrankheit geplagt, die ihr 
^nges Zufiaimnienleben in Gofen verurfachte. Er 
führte fie, vielleicht mit Zwang von Seiten der AgTP- 
tier felbft, wahrfcheiniicher als wider (ihren Willen, 
aus Ägypten/' (214.) Infolchen hiftorifch-kritifcheu, 
zum Theil aufjge wärmten, Kaxmengiefsereyen gefällt 
fich der V£ fehr, obwohl er fo viel Urfache hatte, 
JELch blofs an fiebere hiftorifche Refultate zu halten. 
Aber fo geht es fort. 9,Der Evangelillen unbefch^- 
det (meint er S. 1159) könntefdas Lehramt Jefixs zehn 
Jahre lang gedauert, und er, bereits über 40 Jahre 
alt, den Tod erlitten haben.*' Die Auferftehung Jefu 
wird (L a6) aus Träumen und Vifionen^ die als wii klicbe 
£rfeh^uagen hiftorifch. ausgebildet wurden , erklärt , 
and(I, n6o) die Erzählung von feiner Himmelfahrt für 
eine Betätigung diefer Anficht ausgegeben; da doch 
die Himmelfahrt, wenn man fie aus einer durch from- 
me Phantafie ergänzten Gefchichte herleitet, vielmehr 
die Wn^LÜchkeit der Wiederbelebung vorausfetzt, mit^ 
hin felbft fie beftätigt. Man kann zwar nicht fageo, 
dafs der Vf. für Jefum und feine Anftalt keine hohe 
Achtung äufsere. Von Jefu heilstes z. B. : „Seine Bil- 
^. düng ging von innen heraus. << (I|d5S-} „Zur völligen 
Überzeugung (von feinem Melllasberufe) brachten ibnr' 
feine Wunderkräfte und der empörende Anblick des 
Volkselendes. " ( «56. ) ^^Eine blofse Anbequemung 
des jüdifchen Meffiasprädicais auf fich» ohne eigene 
Überzeugung, i& nicht im GeiÄeJefuÄ^*, (045.) „Es 
war feine Pflicht, — IJch endlich zu rechter. Zeit öf- 
fentlich zum Meilias anzubieten^'. {248.) 

iD» BtfchUysjQl0 im »äehftem Säick} 
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THBOLOGIE. 

fiivi'ju^cKN « b. , Palm : Die hibUfche Theologie f 
oder Jud^iismus und Chriftianismus f 

' nach der grammatifch - hifioriJcJten Interpret 
tationsmethode ^ und nach einer freymüthigea 
SteUang in die kritUch vergleichende Univerfair 
gefchichu^ der Religionen und in die univerfale 
Religion. Von Dr. Gottl Phil Chrifu Kai^ 

{Be/Mufs der im varigin Stuck ahg€hroohon€n Reeenßöiu) 
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ber das Ghrtöenthum urtheilt der VI z. B> (1, 85) f 
ffOarch die pevfottificirte Gottheit im menfchlichen 
Ebenbilde Jefus hat die Vorfehung uns da« Mittel an 
die Hand gegeben, Gott in den Kreis der Menfchen 
finnlich einzuführen. Das Vertrauen zu dem Vater 
des gdttlichen Sohns » der BlidL auf das Leben des 
Einzigen, giebt Ruhe, und zeichnet das Ziel vor da- 
hin, wo er herrfchet in Kraft und Unfchuld. ^* Auch 
heilst es (il, 2.1a) : 9,Dev Chriltianism iJl für das Le- 
ben niciit. nur i eins mit dem religiöfeh UniverfalismuSy 
Xondern auch propädemiroh prakäfeher. '^ * Doch alle 
diele Dher Zeugungen konnten deni Vf. feinen Univer- 
falismus nicht verleiden. Sobald ihm diefer durch 
das Chriftenthum gefährdet zu werden fcheint, Terän« 
dert fich feine Sprache. £r legt dem Stifter des letz- 
teren, wie wir fchon oben erwähnten, einen blofs auf 
das iüdifche Volkbefchränkten, di^ übrigen ausfehlie^ 
fsenden, Plan bey : eine Meinung , die bey fo vielen 
hiftorifchen und pfychologifchen Gegengründen zu 
fehr ron Übereilung und :BefaBgenheit zeugt, um Wi- 
derlegung au verdienen. Wie koome ein Welthdiland, 
der zuerft die Juden gewinnen mufste, weifer und bef- 
Ter handeln , als ea nach der evangelifchen Gefchichte 
gefchehen ift ? Und wie konnte er der rechte Heiland 
für fein Volk fejn,. ohne es für alle Völker werden zu 
wollen? Der Lehrüatz v^m Glauben an IeCtKi,,ali al- 
1^ feligmachend (II, s«S)f ift dem Vf. particulari- 
ftiCch, Jkuin es aber nwt dem feyn, der über 81e voh 
der Vorfekttng zu etwartende Einführung der univer- 
falen Religion, und deren allein angemeCfene Art und 
Weife, wnnig oder gar aidit nachgedacht hat« Um Je^ 
hun als Particniartfton 4arzttfMleia, bleibt nichts uur 
verfncht; /«Das Amt. der SohlüffBl (heifst es 11^ fS) 
ley danaals £ mithin anfdi- nach Je£u Meinung ] Mittel 
zur Befreynng Ton den Strafien der Sunde , alf o vo« 
Ktankheiiem a. f. vr., geweteu'^ Der V£, ift £0 woit en»- 

/. .^ L. 2. JOriuer Bm4* 



lernt, dM Worten Jefu esne« hMi*en SUk , ds «Ot 

AjK>ftel i^oeu im erften AugenblidL beyleMa mO«hteto^ 

zuzutrauen^ dafs er viehpenr geneigt ift, Avfserungei^ 

die etwas Idcalilchee enthalten , filr uÄMcfat, und SeÜL 

angedichtet zu erklären. . „Man kann «nmögUch 

(halfst es I, «41 Not. ) die myßifchen Ideott im Johait-* 

nes vom Lebenabrod, Waffer u< i. w. auf äufeeve Ve«^ 

anlalTungen beziehen [und Jefu felhft nfdtreiben]^ 

da ihre Verwandtfcbaft mit pktonifch-atecaBdrinft- 

fchen Begriffen zu. deutlich ift. *V So wird aber der V& 

. auch dem Abendmahle, demevi doch felbft (U^ 041! 

•inen fo hohen Werth beylsgt, den angemeffenften tm€ 

jOrbauUchften Sinn abfprechen.miüXren. Übi^ign» u^w 

. theilt er an mehreven Often über Jefttm nicht mdeiVi 

als bedürfe es aivPR Heil- der Welt, umi «ur £infili»> 

.ruttg der umva:faleii.AeUgifon> einee infpirirten P^br^ 

f effors> der Meuphy fik , der Jefus freylich nickt waje» 

y, Jefus dachte lieh doeb wohl> iagt derVf», unteK 

Gott, als Geift » "ein von dem foinften Lichte umfloi- 

fenes ätherisches Wefenv^' (I, lao.) „Er glaubte^ 

dafs der Himmel . Gottes Thron fey/' . ,>Er verwaif 

die Opfer in T uiiem .Meffial - Staii|:e an fich nicfet«'«* 

( ^^) 59* } 9f^^ hatte woU daa Heacoemaroa fo gut aji- 

. genommen, -als die Nachricht vionder Scb^fnng am 

. Mannes uag' Wteibea von ihm für. gültig etkiirt wizdif^ 

Auch wird es Jelu zum .Vorwurf gemacht (I, siS4}f 

^jdaTs er feipe Jünger nicht von der fuperftttiöfea 

Furcht vor Teufel und Gefpenfter befreytbabe*'' Wel* 

eben Bejiiamen loU maii Urtheifen diefer Ast g ebon>? 

. Möchte der .Vf» doch übedegt haheji^ wat drairWelt-' 

' heilunde Swporfution £eyn mu&te > . welche Stcoltira«« 

. i;en ailein fwr ihn g^örten^ und dtia güttlidH^Offina- 

barung Herz und ü^ewiffeii unmittelbar anlpcedwn, 

. folglich wedier eine unficbere menfchliche Schutarelt* 

heit lehren, noch durch eine vom Gott autDrUüAe ^Ua 

fpeculirende Vernunft trägo machen, diefe viefanebc 

durch lebendige I)arßeUung des GiHen und QMK- 

oben nur i^s jre^äite Gleis führeia müHe« .^j 

Der Wekerlöfar ^rfte kein M^taphyfiket» ftf»; 

la^bt feinen Jüngetsn Dictau über dio CNiifterlehro 

«Qittbe3en> oder die Niohtenßonz des Satans bebaup« 

ten, da die Idee des Abfolutbdfen , die denn doch ^^ 

ner populären Bezeichnung bedarf, dem Religiofem 

aur Warnung nicht minder ttmendiA>lidii*ift, als die 

«Idee doa Abälut^iosi anx Erhehun9.u»fcCrwedi(un|, 

r Aller- 4er VLmt^Qne bey der hitzigen VWMguilf JM* 

tiesL Phantoms omjfö eh^r in jen^ Verirrungcte ^^^^ 

.then, da diefer Xonderbare llnii^erfalismus^ ifatz 'verl^* 

•ete» AHof^ lUi auf R^^on Sevichung' hat, Mythw 
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snd Philorop^Mii , GeFchicbte und Dogmt ^ Materie 
und Form, unter dem Namjb)^ der Keligicüv dttrcfc,em- I 
ander ^u mengen. Er unterldieidet weder die wahre 
»elicUm'Vfifiier falschen, noch- di«| Theologie ten 
ter iteligi^b, »eck di# IVeügiäin £AhR Wa ikrw Offen^ 
barung und DarAeflung, noch die innere Offenbarung 
von der äufaereiK und' öHentlicben ^ noch die der Art 
nach allgemeine (in jener grenzenlofen^^«^ zur Btfurthei- 
hing der BibieSebre gmz uxmützen Bedenl^uiigjt vo» 
der befonderen^ die allei» hier gilt^ fofern fie das Gu- 
^ ^t gfMieh V infeli kaAorifch - fyntboUIch« Veranr^ 
JEchalitkhnaifv öffentiüch b^'annt und al^emein^«!- 
,1end' imt machen y und die Menfchett zum gemein- 
ichaftlicheii GenulTe diefer höheren Geifte^nahtung 
jttt vercMgea fetchiekt ift. Auch ift der , zur ver- 
.^etchendM:: Beiirtheüung dea Juden * und Ghriften- 
.thumft ^rfodtxüdie ' Uuterlchied eimer geUetendeti 
,VBd einer Üofa belehrenden ,. die Selbßbeherrfchui^ 
.«ufsreckeiiden ^ Offeabaiteng nicht berüdtGchtigt und 
.Sns'.iidn gefetvt worden« Bey diefem unmetho^- 
tCchen Verfahiren konnte der vf. um ta weniger aaf 
die durchaut nöthige Untetfcheidung de«^ graiUmt» 
*ttf ck> biftorifchen Sinnes der bibUfchen I^ehren ^on 
,<em wiffenfchaftlieh- theblogilcbdat kämmen, und daif- 
•mil bedacht aehmim f den letzteircaif. al# b^öf» gefiihl- 
•tey nidit faeiytRimt gedaehte und /chtAgereeht ausge- 
Jproidiene'Wahrbeir, aus d^m erftereft, dJer an (ich 
"juyck kelne'T^eologie darbietet ,. durch Vergleicbung 
^jaehrerer einzetoer ÄuTscrungen tmdThatlaehen^ her-« 
.2Uleiten. Die Unnatürlichteiten ,. die nach des Vfs. 
jki£ser«ng (I, 54) ins ChriftenAum gekommen find; 
•oder' die pardcul^Mfchen iSfitze in den: öffentlichen. 
-l.eMiegriifen^ entftanden^ wM^ohl auf eine weit ver* 
sMÜiHchexift Art,, «üa eben der Übereilutfg^ der der VL 
aiochjetst llch^ftfaiddl^ gemaebü bKti. Mftn gltobte^ 
.in den chrüllichen Urkunden fcbois gelehrte Schul- 
weifhertfindeir zurmüilbn, und nahm den granunati- 
•ichen Sütti>^llies ^opvTlären und praltifäienf Religions- 
unaeffzicfals für einen tUeologidillen ; und diefa kam dÄ- 
-kerv ^^M&l num diewah/e Religion felbft TOn^ ihrer äu- 
•Jtereii^Offeiibarung^^ oder vo» der Art und Weife^ lle 
•mtdiMidir zur maeheit' und öffen^ck an die* Gemfi- 
.aher an brmgen , nooh idebt zu ünterfeheidto wttfste. 
• JDieCf Aller rechnen wir ati den fchlimmen Dtenften, 
«fiedemrVf; feil» Princip geleiftet, oder zu der Strafe, 
' £e daCfelbe^ in höherem Auftrage der Wah^rheit» felbft: 
*«liiilMB a#iat^i m«n<r voHzogen hat. 

SisL bliadea Fe&Her kano ton fem «sia tfofchen, 
.4!»A 19«« >et lur eüs wahrer halten i aber «s giebt dem 
Jßax^e- kajm Lichte et bMaichnet vielmehr einen Qm^ 
.■wo die Sbwoioier %m ihrem Thun und Treiben das 
. l»icht anders woh^r erhalten müITen«. Ibni ähnlich 
ii&f, unfeter Erachtenr, der Univerlalismur des Vfr. , 
' jKfiz mqgVi. um nun als dar Brincip der rechten Volk«- 
. ptlagiott , l^dm der Theologie hetradbten ;: ihn auf die 
. l|i||Bfmeine:'Gefdii€hte der cffemlichßn Religionen ^ 
, etder. der ReUgionsMtäffenfdeaß beazehett. Da der Vf. 
. leides in eunsder mengtr io> liegt er unr ob^ fein 
»Tmkia^ man jeder diefer beiden . Seiteok l)tlonderr zu 
%eiirtlieilen. — Wollte man btofs die Gefchichta al- 



ler öffentlichen Religionen für die aÜg em t lM ^ Oien« 

baruilg Gotte$ erkennen» Wd aus dieüav die univerf«- 

le, alr wäre fie unter alle übrieen verteltelf ^ durch 

Vergleichüng h^ijelte^, wie dtell dein i^fBenlUiibheli 

^ naeh die Abüch^des Vfe. eu ^£e^ fefaeipit r- Jb "würde 

hier keine andere Regel gelten düvfen^ als r das AU« 

gemeinAe für das Kecht^ zu nehmen. Denn aoch die 

hefte unfterden vorhandenen Religionen konnte nicht 

.^ur Norm, dienen^ .noch dürfte die. Idee db« idlgemei^ 

nen Religion und ihrer Geltah fchoi» aua der Pnilofo* 

phie und MenJ'ehenkuiide vt^ausgefelzt feja; man 

fucht9 fie. erft in der Univerlalgefchiehte^'um aua ein* 

zelnen Stücken ein Ganzes zu bilden. 'Aber 'was für 

eine MifsgeRalt würde durch eine folche Compofition 

zum Vorfchein kommen ? Allenfalls könnte man auf 

fliefe Art eine vollkommen delpotifche Priefterreligion, 

die felbft dem Lord Peter im Mährchen von der Ton* 

he zufagen. müfiste, zu ^Stande bringen ; oder eine 

recht bunte DicfaterreKgion; wie fie in Arioßs rafen- 

dem Roland Geh findet, und in ähnlichen «Werken 

chriftlicher Dichter^ die alle Mytholo^een dorch ein« 

ander mengen. — Unfer Vf., weit entfernt von ei* 

ner folchen Abficht, fuchte die geoffenbarte idealf 

Reügion* aller erfch^enen. GeiAer in feiner für di^ 

Menfchen al^^nein angemellenen Geftaltttng; und 

weil min eitimal das ChrUienthum fiir partxcidlsriJiifch 

gelten CoUte : (o hielt er fieh an den Begriff isiner all* 

femeinen göttlichen Offenbarung, ak fortlaufender 
^arftellung der ganzen,, albnäblic^ fich entwickeln* 
den, inneren und äufseren Menfchheit^ fah. fich alfe 
genöthigt,. die Gefchichte der gelehrten Religions^ 
wiffenjchaft xa\X herbey zuziehen. Allein wird einmat 
die OffeuMrung Gottes in diefem nnbefchxänkten Sin^* 
1»^ genommen t fa darf man. fie , als höohftet Principe 
■nicht blofs iiuf Religion oder The^ogie» man mrals 
fie auf alle und jede,, infonderheit auf alle philnfopfal' 
fchen ^ffenfoteiften und KunUtheorieen beziehen, 
miAin 9x^ auf die unficheren und diiher immer 
yerfebieden^n , je einander widerfprechenden ReluK 
täte menfchlicher Refiexiohv die ja nicht für eme all- 

fein»ngüUige oder gött&ehe Leitung gelten können, 
la wurde die 0ffenba]cung nur ein ewiger AnlaCs zum 
Kritifiren und Niederreifsen d»^ Vorhandenen, oder 
femtn Skeptifiren und Kann^ngiefsem feyn , fie würde 
nicht felbft den Grund * und £.ckftein legen, über des 
ein Jeder auf eigene Verantwortung zu bauen.^ und 
an des er fich zu hidten hätte ; mithin Attt des Uni- 
verfalismus, nur einen MuitipUcisnms begründen. 
Wir hätten danndiexechteOffenbarung zn keiner Zeit 
Xchon wirklich ^ «nfifsten UBanfhorlsch für das Kom- 
men derfelben, wie für das Kommen der Reiches Got- 
•ter, beten r imd doch fetzt dar Näherk<»nmen dieles 
Reiches, und dar öffendiobe Gebet für-dafielbe, fcbon 
•die rechte Offenbanmg als etwar Vorhandenes vor- 
aus. Mitr mehr erem Rechte: kunn man dar» waa eine 
ft^^ ^näale Prakis Nbuer und Bevfundern)»Krerthoa 
hesvorforHigt^ t, B. einvollhammentts W«rkder£uiiA» 
^er deit Sittliehkeh und Reh^iofit^ , wmnnf denn 
^erß^ mitlelA der Reflexion, mantherley. Theorieen 
au folgen pflegen, zur^jö'ttlichen Ofienbarung im vei* 



ttren Siteek itSnen , trnd für £jrfche&rimg 4e0 Gott» 
fichen etkennen : aber däim falh e^ in die An^fl, dali 
ffie allgemeüic Offenbarang Gottet in Aiifehini£ der 
Keligion, dem Gehalte tiird der Geltalt nach, lalein 
im QrriAenthiime lieh finde. Der kindliche Sinn ge- 
gen 6itt tritt hier , wie nirgend«, ledennann leben- 
dig TOT die Augen, tind ntit ihm dt» Übrige. Indef* 
ten bedarf tein fniciies Vorbilil noch immer tites äu- 
fceren empüAleäden Fingerzeiges von Seiten der Vor- 
Tehmig^ Die Stimme ; den foUt 9nr hören f mufs auf 
irgend eine g^meinverftändliche Weife vom Himmel 
erlchallen, wenn das anfgeftellte Vorbild unter ver* 
wißnrtea und finnlich -trägen Menfchen nicht unbe- 
achtet bleiben', vielmehr Aller Auges auf fich iieheii 
(olL Wie kann der Vf.- eine dfFentliche Empfehlung 
von iiejer A^t für irgejid ein gelehrtes Mächwerk 
hoffen ?- „Aber das Urchrükenthum enthält doch fchon 
particularifiifche Sätze f " Wenn der Vf. zu untef- 
fcheiden wüIste^ und unterfcheiden wollte , würde er , 
das nicht Tagen. Es war kaum anders zu erwarten, 
tis dafs jenes Vorbild, mit einigen menfchlichen Ver- 
zierungen des Zeitalters unfchuldiger Weife verbrämt, 
atzf die Nachwelt kommen würde \ man kann: wenig- 
'ftens zugeben, daTs diefs gefchehen fey : hört es darr 
um auf, zu feyn , was es an fich, und der u^r- 
zweifelhaften Gefchichte./ oder fieberen hiftori«^ 
fchen Refultaten nach, ift ?' Für Her^ und Leben 
kam. damals nichts darauf an , Bild und IdecU als 
verfchzeden von einander zu denken ; ja die ^icht- 
unterfcfaeidting war* weit angemelTener, und fie 
ift es nod» immer in jener Hinficht für die Meiften'r ' 
tin Beweis ,. dafs die diriAliche allgemeine Offenba« 
rang aui die rechte Art, auch gerade zur reehtenZeitr 
erfolgte. Wenn ntui die Schulweisheit, ohne hin- 
&i^che Vor^eteitnng, aui ein foldies Gefchäft , das 
Chriftenthum fehr bald wil&nfchaftlicb aufzufafren 
und d^opznftellen.Xuchte,. und fofort Alles , als für fie 
zunächfr gehörig,, mithin Bild und Ideal für identifcb 
nahm; wenn ^^ Religion und OfEei^arüng vermeng- 
te, eben daher aber manche ganz^ unbegreifliche und 
dem Anfchein nach particulaiiltirche Sätz^ auiftellen 
mufste: kann uns das wohl berechtigen, die chriftlx- 
che OSeidrarung felbßr für particul^iftiTch zu erklä- 
ren ? „Ai>er fa iH fie docb in vielem Betracht fürper- 
fectibel zif "erleimen, und diefs um fo nxehr, da- ein* 
Anfenweifes Fortfcfareiten ^tx Offenbarung ohnediefs 
Bötbi^r mlff von der Gottheit zu* erwarten iit?'*^ diirf- ^ 
te tMlleicWt' der Vf. hier noch Tagen. Wir antwor- ' 
ten : Die dmftliche Off**nbftning ds hiAarifch- fym- 
BoUfche Darfiiellnng^ nicht eines blefs phy Cfchen imd: 
heirfehaftUcBen^ Verhältniflei^ Gottes* zur Menfchheit 
(nde er dieiRofasIche war); fondemdesethiXchenund 
Täterllchen>, ftebV fchon auf der* höchften Stufig ', und 
i& dahei^ an vnctfür fich^ durchaus nicht perfectibel.- 
'«ie läfsn IKck als infiridhelle hiftorifche Thatfache 
weder vos Nenemtwiedbr macfienf,^ noch durch etwar 
And xes^ und Beffere» verdi'iiiigen. Das Perfectible ,- 
das fok hier findet; iß nfcht die* Offenbarung fe!bll',> 
tondem dm^ pnttlCdkier öffcatiiehe und be£oaidgre,. 
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t^ebrauch derielb^en, nd^ft der theoretifthen Aiin.obt5 
Welche fic^i beide,'befendArs durch Weehlelwirkuag^ 
je Mlngcr je mehr erheben undvervoÄownmew köuc 
nen, wodurch aber die göttliche OÄBdwruttgn«r<««r 
^Tefetzt nnd verbreitet , nur von^ deii Hindtniflen ihr 
res Einflufles, immer mehr befreyt, keineswegraaficli 
verändert und verbelTert wird. Mit einem Worte : 
nicht das oh^e^ve Chtiftenttaan^ nur das fubjecüve 
(fowohl einzelner Menfchen, als ganzer Viftkex und 
Zeitalter) ifi perfectibeL In A^ifehung der Erkennt- 
nifs giebt es hier zwcy Hwptaufen, die Rec. fckoa 
vor mehrexeir Jahren zv beltiiKnen und nandxaft 
zu machen veranlafst wurde. Die erfie Anficht von 
«ner folchcn Offenbarung für die Welt upd für Je-; 
dermann kann die Aiy?ors/i?fc-erÄ(/c/tr(oÄBr MftoriCchr 
idealifche> genannt werdten, weil man bey dieier ftch 
ganz an die hiftorifche Thetfache httlt, und mit der- 
folben das Nbalifche durch das Mefire Gefühl äof - m^ 
amümttt, ohne fich des Unter fdneds von botden deul^ 
Kch bewuftt zu feyn. Aber auf diefe, für das Lebe« 
hinreichende Anficht mufs bey den Foitfchritten' d« 
weltlichenr und wifienfbhaftKchen* GultXirv zur Ve»- 
wahrung des Ghrift^enthums' vor den Mifsdeutungea 
des Aherglaubens und vor aller ungläubigen' Oering- 
achtung, die idealifch - oder ^rti/c/t-^Äi/tert/cfer* fol- 
gen. Diefe unterfchcidet die Religion felbft ga«ir 
von ihrer äufsetexr Offenbarungl,. tmd lehrt uns die 
letztere als einö dem praktifchen und 5ff entliehen Ge- 
brauche angeniefl:ene göttliche DatÄellungdfeiridiealen 
Religion verehren und nützen. Das Chriftentiiuai 
bedarf alfo keiner gnädigen Aufnahme in djefe Biett» 
giott,. dieren Öffentliche Kunde die Welt ihn» alteia 
zu verdianken hat r wir find fchuldig,. die ideale ^der 
univerfale) Grundlage deffelb^n, durch welche es von 
jeher Herz und Gewilten* anfpredienftonntfe undfoll- 
"te; durch' Scheidung des gtanrnnitifchen und theole- 
gifchen Sinnes der blWikhW Lehre, ans" Lichrzu-zSe- 
hen. Es beruht alfo die göttliche Offenbarung (iü 
' der für die ReligiottsWilTenfchaft gültigen^ Bedeutung 
des Worts) auf einer Pkrtrculargefchichter ia*ß£* 
idie Univerfalgefchichte, die dem' Gelehrten zui allen 
'Dingen nützlich ift, es auch hier feyn wird^ «bißr nur 
als Beyhülfe, nicht als Grundlage. ' 

Wir wollen^gern glauben, dafs der' gelehrte imd 
'talentvolle Vf^ dhifer uiiferer Erinnerungen^ un* Zw- 
rechtweifungen nicht mehr bedürfed, vielmehr felbft 
bereits feiner Idee entfagt haben werde; Allein, Bu^A 
bey dieler Vo'rausfetzung, fchien mis eine offeütiSche 
und forgfäTtige Prüfung jenes Univerf alismus , nicht 
nur wegen der Dichtigkeit des G^enftandes, fondern 
auch darunr nöthig,. weil das Werk des Vfs. , das fo 
manches Nutzbare und AnziAende enthält, junge 
Lefer, die dem neueren Myiticismus abhold* find , 
leicht ZU' einem anderen Extrem* verleiten könnte* 
£ihe kleine Krbitu&rung gegen die netreften Myftiker 
fcheint den Vf.. hauptfäehlich in* Bewegung gefetzt 
i^nd zu mancher kecken Behauptung gereizt an haben. 
Allein er hat',' unferes' Eraehtens, feinen Gegnern 
Blöfsen^ gegeben^, und ihnenf^ ohne es inne zu wer-^ 
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(dan, *k^u|eii geinflCeB Dimft g«leiftet. D^r U^befan- 
^ne, iex das Chriftentl^umÜ^bt, ab^r es nicht recht 
«u vesthfiidigeii wei£s;, dür£te dux:ßh faip Werk wohl 
«•her ^rerazUaT&t werden, dem Myrticismu's in die Arme 
flu fisk^ai als durch dielen MultifUcisxnus ßch hin 
Ai3l&4^ treiben ;bu laXTen* * 

KRBAÜVNG SSCSRIFTEN. 

iBn&LXNy b. liittfaCs : Predigten , Homilieen und 
Anreden von Philipp Wilhelm Wolf ^ Superin- 
,teudenten in ZoITen (vorher Prediger in Prenz- 
Jow). Zweyter Band. 1816. 38» S. 8- (1 Rthhr. 

. 8 gr.) ^ * 

iMs der Vf. im Jahre 1807 2uerÄ Predigten, Homi- 
lieen -mid Anreden herausgab (vgl. J. A. L. Z. 1807. 
J(Ke.i5Q): Ig ward kein, zweyter Band verrprochen; um 
-fo wUUtomm^Qer aber wird dief^i GeCchenk dem Pu- 
4)licumXe7n. Elena diefe Vorträge haben faß diefel- 
4ien Vorzüge > die wir an den zizerft herausgegebenen 
-gevübznt haben; nur dünken fie Rec. dtwas weniger 
*f achreich zu feyn, als die meilten von jenen. Diefs 
4;ömmtwohl d^hex, dafs bey weitem der gröfste Theil 
-Cafualreden lind» worin keine Aeligions Wahrheit er- 
«örtert, fondern nur das, was zur Rede Anlafs gab, in 
«inenfeligiören G euch tspunct geftellt wird. In Rück- 
-ficht diefer letzteren würde Rec/ den Vf. befonders 
empfehlen, wenn es ibm nicht falt fchiene, als ob das 
AUffemeine , das bey folchen Gelegenheiten gefagt wer- 
4enmufSy zu wenig berührt, und eben dadurch zu we- 
«ig Ltthre darin gegeben würde ^ und wenn er nicht 
i^merkt zu haben glaubte, daTs doch zu febr auf £r- 
4>egung der Gefühl^ hingewirkt.' und einmal (in der 
flede Sm 257) ml die E^mp findung faß losgeftümt wä- 
-re (vor welchem Fehler {jedoch fonft der Vf. fich ge- 
Bugfam in Acht nimmt). Rec. dünkt nämlich« bey 
'Trau '9 Tauf' und Beicht « Reden, dergleichen hier 
jMbenzebn vorkommen « dürfe man die eigentliche 
Abfichtf warum der Frediger hier auftritt, nie blofs 
^orauftfetzeUj fondern müfle es iminer, wenigften» 
«inig^nnafsen , zur Betrachtung vorlegen, auch muffe 
man in allen Cafualvorträgen immer wenigftens £i- 
.cien Theil Einer Religions wahrheit zum Thema ne£- 
Aeo» und di/sfen den Umltänden geoxäls abhandeln ^ 
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nicht abi;r, wie der Vf. mehrentheilf tkaity das ;Er- 
eignifs, lelbft und die dabey vorkommenden befönde- 
ren Umftände zum Gegexiftand der ganzen Rede ma« 
chen* Auch gefteht Rec. , dafs der Vf. ihn da meht 
angefprochen hat, wo er auf diefe befonderen Um- 
itände nur von weitem hindeutet , als da , wo er lie 
geradezu anführt. Denn wenn z. B. Yfunden, die 
der Tod geliebter Perfonen gefchlagen hat, bey einet 
Taufrede etwas unfanft aufgeriffen werden : fo mu£g 
diefs, nicht zu gedenken, dafs es des Predigers Sache 
ilt, folche Wunden zu verbinden, nicht aufzureilsen, 
die Empfindung zu fehr angreifen ; und wenn eine 
folche Rede an die Wöchnerin gewählt iß, wie das 
in den oben angeführten gefchieht : fo kann ^s die^ 
fer lelbft fchädUch werden. ' ^'" 

Am meiften haben die vier Homilieen, die CcIi 
in diefem Bande befindei\^ des Rec. Beyfall, und er 
wünfcht, dafs, wenn der Vf. uns m>ch mit mehreren 
Jicmiletifchen Arbeiten follte befchenken wollen , er 
befonders in diefer Art von Vorträgen Cph noch 
zeigen, oder folche Predigten liefern möge , wie im 
crhen Bande die fechfte und zwölfte, und die über 
den Text : Er drohte nicht, da er litte. In^ Cafual- 
vorträgen, dergleichen die meiüen in diefem^{|^de 
find, hat er feine Manier genugfam gezeigt, und ihr 
Inhalt kann, befonders wenn er ganz in£viduell Üt, 
wie immer bey dem VL, doch nur bey denen rechtes 
Intereffe finden, denen das Individuelle bekannt und 
werth ift. Den fchon bey Beurtheilung des erften 
Bandes ausgefprochenen Tadel, dafs der Vf. in fol- 
chen Reden die Umllehenden zu fehr lobt, mufs Rec. 
.um fo mehr wiederholen, da er diefs für fehr fchäd- 
lich hält. Prediger foUen zwar w^nig oder gar nicht 
'fcheHen, aber, als Mufter dürfen He keinen Menfchen 
.aufftellen, und wen lie Ipben^ den'mütTen lie nur 
wegen feines Starebens nach dem vorgeßeckten Ziele 
una wegen feines Gefühls, dafs er es noch nicht er«> 
rungen hat, wegeh .feines guten Willens und feiner 
Vorfätze, nicht wegen delTen, was er fchon auf dem 
Wege der RechtfchafFenheit gethan .hat, loben. Übri- 
gens wird das Lob gegenwärtiger Perfonen ja kaum 
einmal im gewöhnlichen Gejpräche für anftändig ge- 
halten ; w^ie kann man es denn in einer religiöXiBnAC- 
de fijtr fchicklich erkennend ^ 

Dfr. 
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iMipztgß %^ Biarklisc Kleine Gtographi^ öitr Ahrift 
ier mathematij^hcnf pkyfijhhen und be/anderf politifchtn Erd" 
iiundc nach den ntMtftm. ßeßimmungen fär Oymnaßtn und 
Schulsn wom. Dr, Chrißi4n Gottfritd Danid Suin, Profeffor 
^mn harhnifcb '- kJJlnifbhen Gymaafium u. f. ». Mit einer 
b3fdrx>grApUr«hen Charte der ganien Welt. Fünfte verbef- 
ferte, jtxmJ^to «ai uon Tnnl ganz umgearbeitete Aufla- 



ge. 1846. XL und ata S« 8- (16 6t.) CS. die B.oc. der 4tea 
▲nflage. Jahrg. 1815. Ne. 1^5.) 
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Berlin, h. Bsncker und HnmUots Dk ^dig^Mek'- 

die Jugend. Von Karl Erüdrich Setiur^ Vieriar 
TkeiL Dritte rexbtfferte Auflage. i^tS* VI und ^ S. f. 
<a RtUr.) -• -^ 
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1) ZÜLt.fcRAü, b. Dtrnmann : Jus Romanum pri* 
wtum idque purum ^ auditoribus cum prißinia 
in doctnnae coram traditae recordationem, tum 
futuris fcripfit Joaru Chrifu Frid. Meißer , J. 
V. D. AntccelTor Viadrinns, nanc almae Viadrz- 
33ae, ^ae in Silefia floTet, capite. Folumen 
priuSf in quo praeter doctrinam^ et ßngulorum 
juris civilis capitum pars prima tractatur* — 
1815- XX u. 490 S. 8. ( » Rthlr. ) 

a) Lkipzzo, b. Hinrichs : Inßitutionum juris Ro* 
mani privati hiftorico-dogmaticarum lineamen^ 
tu obfervationibus majcime literariis dUUncta 
— in ulttm praelectionum adumbravit Chriß. 
Gottlieb Haubold^ Jur. Doct. et Prof. LipHenf. 
1814- XVm u. 466 S. gr. 8. (1 RtUr. sogt.) 

3} LsiFZto, b. Hinrichs : Chriß. Gottlieb Hau* 
boldf Jur. D. et Prot LipCenfit^ Inßitutiones 
juris Romuni literariae* Tomas L Portern 
biographicam^ et bibliographicat capita priora 
maxime quae ad jus anteju/tinianeum Jpectantf 
coruinens. i899- XXVIB und 570 S« gY» 8* 
( 1 Rthlr. 16 gr. ) 

4) Lbzpzio I in Commilt b. Halm : Ve^ßteh ei- 
ner Geßhichte des römi/chen Rechts « voa 
'Theodor Maximüian Zacharitae^ ordentL Prof. 

- der Rechte anf der Univerfität Breslau. 1814« 
XVX u. ^6 S, 8. («o Gr.) 

ifütter hat oft , befondev« in feinen Vorlefungen 
über die jurildfche Encyklopädie und Methodologie^ 
gegen die Temufcbte Art, namentlich das römifche 
Recht vox9i2tragen y geeifert. Allein feine Zuhörer, 
unter wel<diea Terfchiedene akademifche Lehrer vrur*» 
den, und nachher über die Jnftitutionen und Pandek" 
ten des romifchen Rechts fciirieben , haben feinen 
Ratb, jeden Theil der Rechtsgekhrfamkeit , und be- 
fonders des romifchen Rechts, rein und ohne Beymi^ 
fchimg anderer Rechtslehren mündlich oder fchrKt- 
lieh vorzutragen, wenig befolgt. Endlich hat der Vf. 
von No. 1, vermuthlich in Erinnenmg der ^ohlge« 
meinten Äufserun^ien feines Lehrers , diefen Geden« 
ken realiCren, und ein rein römifches PriTalrecht ans 
Licht ftellcn wollen. Der Vorlalz an Jich ift gut: ei- 
ne andere Frage aber ift, ob und. in wiefern die- 
fem die Ausiührung entfpricht. Nfich Rec. Über- 
zeugung möchte Hn. Ms. Privatrecht weder in for- 

i. ^ L. Z. 1816« Dritter Bmd. 



meUer, nuch materieller HinJicht rein •fimifch ge? 
nannt werden können. Nicht in formeller HinCchis 
denn wenn es gleich in lateinifcher Sprache abgefalst 
ift : fo ift doch diefe nicht acht xömifch , und Viele» 
dem Geifte derfelben entgegen. Gleichwohl glaubt 
der -Vf. ein grofser Römer und Grieche zu fe;n. Da-« 
her die vielen Allegate aus lateinifchen und gri^chi« 
fchen Autoren , und die Art, iMngft aus dem Griechi- 
fchen angenommen^e Worte und Redensarten mit 
griechifchen Buchftaben zu fchreiben, wie cvoTv^pLCt 
jnir Syftema^ Iv S'iost für in the/i u. f. w., und doch 
fchreibt der- Vf. xa5' i^o%\fV an mehreren Orten« 
Auch bedient er lieh vieler Wörter und Ausdrücke» 
die nicht gut lateinifch find , z. B. Corpus juris civi^ 
lis , Aecejjiii als modus acquirendi dominium *— legi'^ 
timatio per oblationem curiae^ per reßriptum prin-» 
cipis et per ßibfequens matrimonium -— pactum an* 
tichreticumy pactum nudum^ veftitum^ jus^^aturale f 
poßtiviim j jus in rem, — - Der Ausdruck eo obligU" 
tus (S. sgs) fiir wird dadurch verbunden y und das 
yVon/emei (S-fl95) für erfilich^ find offenbare Ger« 
manisznen. Dafs aber diefes in gedachtem Sinne ge- 
braucht werde, fieht man aus dem darauf folgenden 
deinde. Eben fo wenig fehlt es an Pleonasmen undl 
Wiederholungen. Zur jPorm eines guten Compen« 
diums gehört femer Kürze. Diefer hat fich der Vf. 
lucht beflilTen, fo4dern durch Einrückung weitläufti- 
ger Stellen aus clafTifchen, griechifchen und romifchen 
Schriftftellem, durch gehäufte GefetzTtellen und zum 
Theil unnütze Literatur fo ^iel Raum weggenommeu, 
dafs man anf den Gedanken kommen mufs, er wolle kein 
Buch für den mündlichen Vortrag , fondem allenfallt 
«um Nachleüen und zur Unterhaltung liefern. Rec« 
beruft fich auf S. 202 und S. 103, wo die minißerim 
fervorum et uncillarum 6.%\di\]ix\ werden, daxm wegen 
dmt hiuSgen und weitläufügen Allegate auf S. 75. 408« 
4»ft. 444 und 446. VonEinmilchnng allerhand fremd- 
artiger Dinge enthält §. 186 den Beleg , wo mehrere 
Definitionen des menfchlichen Kölners aus griechi- 
fchen und lateinifchen PhiloXöphen und Mathemati- 
kern beygebracht werden. Dagegen begnügt fich der 
Vf. in Fällen, in welchen es allerdings auf Beweis an- 
Jkommt, mit einem eA)rhs l(psi,-— mitisinem luce cla^ 
rius. Rec. hätte in Anfehung der Ordnung, und über« 
haapt über die Form diefes Gompendiums,, helonders 
über die Verweifung des Erbfchaiftsrechts, noch Yer- 
fchiedenes zu erinnern, wenn derRaum es geftattete. 
Der materielle Theil hat zwey uberfchrÜtfU ; Do* 
ctrina generalis und /pecialis. Erßere enthält 4 Ca* 
Aa 
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pilet> von welchen da«; erße- dem. Begriff des röxni« 
Ichen, und. zwar, de« reinew PrivaljrechtSj und der fo- 
genannten eleganten civillftirdieÄ Literatur gewidmet 
ift. Das » Capitel giebt einige allgemeine Gvundfä''» 
tie vom Becht der. Gewohnheit, vomi. gemeinen Kecht. 
nnd Privilegien. Im: 5 Capit. werden allgemeine 
Grundrätze von Recht —-und. Nothwendigkeit, von 
Perlon vmd Sache und: den. Eintheilungen des Rechts 
der im 4. Caijitel' vorgetragenen, allgemeinen Theorie 
von Klagen und. Condictionen* vorausgefchickt. Da' 
HS^ allgemainenw GruxidfäCze nichts befonders Bemer- 
kungsvrurdiges enthalten: fo will Rcc. nur einige Au-^ 
genbiidCe bey. der §.. 7 enthaltenen Literatur der f oge- 
nannten eleganten bürgerlichen Jurisprudenz verweis 
len.. Hr. il£ redet zuerJft. von: den verfchiedenen Aus* 
gaben, des fogenannteiL Corpus juris civilis , und. un* 
terlcheidet zwifchen glolfirtent und nicht glollirtett.. 
Die gloIBrte Ausgabe der iuftinianiTchen Rechtsfamm- 
lung volL 1589 hatte noch: nicht den gemeinfchaftli- 
chen Tutel: Corpus juris, civilis. Die neuefte und be- 
'fie tinter. den gloifirten Ausgaben von einem deutfchenj 
Herausgeber Jö/iiiTin-FVÄMj,, von 1627, im Verlage du. 
lion, moucheti zu Lyön>. ift hier mit Stillfchw^igen) 
übergangen y. und unter, den nicht glolürten* iA eine- 
zierliche und. zifmlich.^correcter Ausgabe:: Cum opti-^ 
mis quibusque editionibus collata atque locis paralie^ 
lis egregie explanatay BdS. i7^Qf in zwey Quartan* 
4en, fo <%'e die bekannte Hassdausgabe,. Amilei. 1700. 
8« vergeffen worden; Vnn;4en Quellen, des römifchen 
Rechts werden nur £e Fragmente der Gefetze der id^: 
Tafeln, -^ die Bruchßücke der Schriften, der alteUr 
Recbtsgelehrten ,, wobey. lieh» dec V£ ^ den Kürze we- 
'gen, auf Schultings jurispr^.vet.. Antejußi » nicht aber 
auf die Originalausgabe ron. iZ^Tf 4>^ fondern auf dem 
fogenannten: Nachdruck roh. 1757 besieht», und, der 
CSdex TheodoßanuS' nach, der ritter/ichen Ausgabe 
angeföhm. •— ^ Es ift aberimmittelft. voii. einer Gefell- 
fchaft Rechtsgelehrter durch Hn. Hugo in Göttiagen, 
#in. jus vetus Antejufi*. in. zwey Octavbänden, BerMtt! 
181S9 L^S^'- ^'- A* L. 2^. i8i6* No. 22 ] , erfchienen , in 
welchem,, aufsefi den BruchltüclLett des. alten^ Rechts - 
Gelehrten^ auch, der Codex: Theodofienu» abgedruckt 
ift.. Wo find aber die übrigen, von» Hn.. Haubotd in. 
den. unter No. 5 aufgeführten inftitutionibusjur. Rom.. 
Uterar. Ti I.. P. a fo fleifsig> verzeichneten Quellen 
geblieben, und.warum, iA; nicht wenigüens auf diefeui 
elalfifchen Autor verwiefen wordexr^ da der angeführ- 
te Theil f chon* 1 809 im Druck erfchien ? B ey den grie- 
chifchen Oberf^tzungen. giebt der Vf.. des Tkcophibis^ 
Paraphraßs InßituU. unter dem: fonderbaren. Titel: 
an: JTieophili. ^ntec^orii^ paraphraßs graeca, inßi-^ 
tutionum. Cae/arearumf mit dem fieyfatz : prior editio^ 
Dionyß Godofredi 9 Oenerms a£iid\ßußatfa^ Vignon. 
^65Tf als ob die Ausgabe Go^iP^oi'ir von. diefem. Jahr 
etwas Vorzügllchea enthalte, und nicht fchon, vorher 
und nachher belTere Ausgaben erfchiieneu wären.. Von* 
Sammlungen Cndi die drey von juriftifchen! Tractaten. 
iii den Jahren. 1555» iS59 und 1584- W 51 Folianten, 
und die von Gruter^ Graevius^ Sdilangrei Claußng^ 
anzuführen ▼ergelfen. worden. Auch hat Hr. Af. an: 



die zum Beften der d^anten Rechtsgelehrlamkeit 
von Grolmmm^ und nachlier von Savigny ^ Eichhorn 
und Gößhen herausgegebenen Zeitfchriften nicht ge- 
dachte -^ Doch ea würde za weitlauftig feyn, die 
ganze Literatur durchzugehen ^ und die zu Schulden 
gebrachten Begehungs« und UnterlalTungs- Sünden zu 
rügeli^ Oberhaupt hätte der VL beffer gethan, wenn 
er fich auf das hauboldifche Lehrbuch (No. 3) beru- 
ien, und allenfalls noch einige Zulatze beygefügt hät- 
te. — Der fpecielle Theil des^ logenannten rein rö- 
mifohen Privptre^ts h/efteht in zweyt BiWhen, wovon 
das erfie von Rediten^ einzelner Menfchen,. von jus 
perjonarum ^ da^v zweyte* vom? jus r^rum handelt. 
Jenes zergliedert die verfchiedeneniStaU^svzuerA die 
natürlichen , dann die bürgerlichen. Zu den erften 
gehören Geburt , Menfchlichkeit ,. Gefchlecht , Alter, 
Integrität an GeUt und Körper ; zu den zweyten aber 
Stand der Freyheit,. des Staats und der Fainilie. Un- 
fehlbar hätte, votti diefen; zuerft^ und von jenen zu- 
letzt gehandelt werden^ follen.. Dafs bey Gelegenheit 
des letzten^ auck venu der väterlichen- Gewalt, und 
jcwar nacb. milderen. Grundfätzen,, gehandelt werde, 
Jäfst fiih leicht denken^. Es werden, auch dabey die 
Präjudicialklagen* berückEchtiget.. Das a Buch, wel- 
ches. dem;tt^ rerum gewidii/ct ift^, enthält zuerft allge- 
meine- Grundfätze- und: Eintheilungenr von. res und 
actiones^ dann die Lehren, vom Ä^yF^z und von.Interdi' 
cran. Infonderheit aber wird ») die Materie vom JB/g-«*- 
thum und delTen. Erwerb durch Ocoupatiofif. Acceßi^ 
OTiy Ufucapion und Succejßon^ die jedoch in den fol- 
genden Band verwiefen iß, dann, von der Emphyteufis 
und der Superficies^ erörtert,, — darauf voÄ Eigen- 
thum auf fremde Sachen oder den Servituten, Pfand 
und^ Hypotheken ^ »). V-on^ der- - Verbindlichkeit j^ nach 
ihremRegrifE und Arten, deneir ex delicto und: contra^ 
ctu , gehandelt, und die Lehre^ von. Verträgen und ih- 
ren. Arten, den Conventionen , ReAitutibnen , Trans- 
actionenünd Novationen, dann. Obligationen qu/^ ex 
contractu j angehängt;. — Zuletzt erfebeint eine mit 
den vorhergehenden Abtheilungen iti keiner Verbin« 
düng ftehende Rubrik:: Juris rerum' doctrinae jingU" 
laresy'i. i;. folohe,. welche fich iu den zugefcnnitte- 
nen. Leuten nicht haben zwingenlafTen, und wo das 
71« perfonarum mit dem jw^r^rw/nverm ifcht ift. Da- 
hin gehören die* Materien von. Mancipien-, vom Ver- 
kauf dec' Knechte,., vom Feculium ^ von verfchiedenen 
-perlönlichen: Klagen:,, hauptfächlich von Familien- 
rechten, worunter die' Lehren, von SponfalliBn, vom 
Rherechte^, und'zwas fowohl relativ auf die Ferfonen, 
als auf das> Vermögen: der Eheleute ,, ferner die Ab- 
fchnitte vom Heyrathsgut, von Schenkungen propter 
nuptias und inter virum et uxorem , von. den Arten, 
die Ehe aufzuheben, vorzüglich diirch Ehefcheidung, 
zu zählen: find. Unter die rechtmärsigen Arten, Fa- 
milienrechte zu begründen ,/ geböten, die Adoptionen 
und Legitimationen ,, wöneben mit der häuslichen 
Herrfchaft,. den Tutelen, und Curatelen: der erlie Band 
gefchlofTen wirdl. 

Schon, aus dijefer Überficht erhellet, dafs der VF. 
bey der ganzen. Qrganilation feines Werkes willkülur- 
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liefe ver£aiu:eti|. tOid maBClie Gcgenftände y Sie zu dem 
jus pcr/onarum gehäi*e&i ihm jus rerunty UB,i£o umge- 
kehrt diefe ia jeneBy oder in dat logeaannte vermifch« 
(e Recht verwiefieB habe. Oberhaupt Icheint Hr. M* 
tit Freund toh Eigeiiheiteit zu feyn. Von feinem. 
Stil weif» man ef fchon. Eben fo wenig fehlt es an 
Eigenheiten in dem Voxtrag und in. einzelnen Me>- 
Bimgen. Er will z. B. §. s& die Rön^ex wegen ihrer 
Eiatheilnng det Recht« in jus ptr/onarum^ rerum et 
obligationum bdiritteln^ und behaupten r dafs diefe 
TricbotomiOr invita Minerva ^ erfunden fej, und ge.- 
gendieGrundfätzeder Verounttlebre laufe. Gegen wel- 
che, hat er au fage» Tergefien.. Die neueüen und 
beften Compendien über die Logik kann er nicht ver«- 
tonden haben» Ex mag alfo^ bey feiner Dichotomie 
Ueibett. %. 55*— 58 foU a^ns dem, ßatus condictus 
cum hafte der Unterfchied zwifehe» Vindicatio und 
Condictior erläutert werden^ indem hoftis einr Nicht> 
lomer nicht nudiciren konnte 'r der weiter angar 
{ebene Unterfchied ift eine. Chimäre^ Eben [o> gewagt 
ih die Meihvng des^ Vfe. von der altrömilchen ruber» 
tat $. 79 — 75. Nach derfelben^ foU diefe nach dem 
alten Privatrecht auf dat i7te Jahr gefetzt gewefen; 
feyn. Diefer will er aus dems Grunde behaupten, weil 
diefea Alter bey dexa altrömifchen Gottesdiehit gedacht 
werde.. Es würde durch mehrer »'Bejfpiele zu er wei- 
len fe^n, dafs der VL nicht feiten feinem: Genie froh- 
ne, Waf foU man> um nur ein Bejr^iel zu geben , zu- 
einer folchen? Conjectun fagen^ Poßeriori aetate- 
nomen . codicis» et , collectiones conßitutionum recte- 
fibi vindicatuntf, quippe- /juarumr/^ßinatione mira> 
fihi ßib/equentiutfi unai tdteram- obliteruvit ßjloque- 
delevit inverjo ?. Ind'efi hat diefea fogenannte rein rö- 
nufche Privatsecht^ aller Mängel und Gebrechen un«^ 
geachtetv Tiel' unerkannter Guter,. iindRec*.ftimmt im 
die Wünfche det Vfs«,« ut repetit/x- uUqua praelectio'- 
ne opus aliquod tandem perficiat^ quod magis: omni 
numero- ak/alutum fit- 

Seit einiger- Zeit lind die* fyftomatifchen ,. oder' 
nich inneren Gründen geordneten Vorträge an d^r. 
Tagesordnung,, und. fie machen^ auchi bey. oem römi- 
khen Recht megröfsere Zahl aus». Ob man. aber die 
Dogmttik. des^ Rechts^ von der: Philofophie und der 
Gefchichte defCelben trennen dürfe^ darüber find die 
Meinungen getbeilt.. Hr. Kaubold hat fich darüber 
in dem befcheiden aiisgefprochenen. Titel feines lan- 
gte erwarteten. Lehr buchs: (No;.ä) erklärt^ und bemerkt,, 
dafs fein Vortrag hiftorifch - dögniatifch und literaiilch' 
fey, und' dafs er das Buch zu* Vorlefungen beAimn;it( 
habe. Aus diefe» Gelichtspuncten: muls man das* 
Werk beurtheilenv- Den Plan* deXTelben. wüide Rec. 
grofsentheils mit Stillfchweigen übergehen, wenn er 
nicht foviel Eigener hätte.. Die in 16 Paragraphen 
begehenden ProUgomena handehx: von der heutigen: 
Art, darrömifche Recht zu üudiren^ und deren ver- 
(bhiedenen Modalitäten.^ Ehe aber Hr.. //. auf die 
Abhandlung des römifchen Privatrechts lelbrt kommt, 
hat er' eitlen, fo^epannten- Apparatus Uterar ins juris 
▼orausgefchidkt;,. und diejenigen Bücher, weiche wäh- 
rend des akademifchen Studiums ncdt befondfereiii Nu- 



tzen zu gebrauchen find , mit einem Sternchen be- 
zeichnjet. Bey den Inftitutionen hätte doch der4Hand-- 
fchriften gedacht werden foUen , welche fich auf deif 
königsberger Bibliothek befinden. Auch hätte die , 
{ezmuthüch ältefte, gedruckte Ausgabe ohne Ort und 
jihr mit hölzernen Lettern in Folio erwähnt zu wer- 
den verdient.. Unter den Interpreten der Inftitutio- 
nen lA Cujas comwtentarius ad infütutionesy Genev. 
1610.. 4. überfeheU' worden. Zu den Ausgaben des 
theodofianifchen Codex, ift der Abdruck in dem obeii 
.erwähnten durch Hugo herausgegebenen Jus vetuä 
Antejufu'T. I und II bejzufetzen^ Auch hätten bey 
den Pandekten Jo. Chtw. Weßenberg*s principia jur 
ris Jecundum ordinem Digeßorum , in welchen die 
Worte der treffenden XJeletzItellen fleifsig angeführt 
werden^ und Voetii commentarius bemerkt werden 
können. Vo» Glücks ausführlicher Erläuterung der 
Pandekten; nach HeUfeld werden nur 12 Theile an- 
geführt^ da doch* folche, his zum* ißten^ Theil vorge- 
rückt ift^ Zu den dogmatifchen Schriftßellern nach 
natürlicher Ordnung gehört unter anderen noch Job. 
Am.. Lud. Seidenfticker's Entwurf eines fyftemati- 
fchen Pandektenrechts ,. Jena 1807. 8- Bey den ge^ 
fchichtlichen antiquarifchen Schriftftellern hätten Ro^ 
finy. Dempßery Nieupoort, Reinking und derEnglän^ 
der^ifam nach der Ausgabe vozr Jb/iUX^on^; Meyer ei- 
ne Erwähnung verdient». Unter den chronologifchen 
Autoren waren Joh^ Juß^ ScaUger^s theßtarus tent' 
por.y^ Baf, 1606, trJJOidde emendatione tentp.r Col.. 
^629». f,^ xifii Pet.. Reland's fafti confulares ,' Lugd.. 
Bat.. 1715^ zu erwähnen. Den Rechtsgefchichten 
jnöchte noch die oben unter Noi 4 aufgeführte Schrift 
von Hn^ Zachariae beygefügt werden- FanSynckers- 
hoech iü zwar mit feinen Obfervatiojben unter deik 
Mifcellenfchriftßellenr aufgeführt, aber feine opuscu* 
la {major a) varii: argumenti r Ludg. BaM 1745. 4»' 
fowohL als feine- ofufcula minoray ib.. 1750* 4r ^^^ 
-mit Stillfchweigen übergangen.. Dar Lehrbuch felbf^ 
•zer^t in zwey Theile, den generellen und den fpe- 
ciellen.* In* jenem wird in 5 Büchern I) vondenEle* 
mentert des- RecliUy und zwat vom Recht- überhaupt 
.und iuEi^ ob - und fubiectiven Süine ; II) von dem ür- 
Jprung und^ GemeinfcHaß des Rechts y welches fonft 
unter den' römifchen Alterthümem begriffen^ wird ; 
III) von: den caufi9 et Jontibus juris y welches fonft 
in' der Gefchichte des^ römifchen Rechts vorgetragen^ 
wirdi IV) v,om römißhen Staat srecht^ und T)i vom 
Recht als ein Kunftproduct gehandelt.- ÄucHiderfc^- 
Jondere Theil unterfcheidet fich von andferen.' Lehrbü- 
chern in mehreren Rüc^chten.. Denn wenn* gleich 
hier, wie auch fonft, dem I Buch-das^ /V^ perjona^ 
ri*m gewidmet ifi; fo hegreifr doch .dällelbe, auf^er 
den Pamilienrecbten , die Ueirathsgutsmaterie, mit 
Verweifung des Peculium^ inrllBuch; Das II Buch,. 
jus rerum y handelt zuerft von» rebus überliaupt', da- 
rauf vom Eigenthumv Befitz-, und; dem Recht über 
fremde Sachen, vom Pfand, ETbfchaften, Teftamen- 
t(^, Legaten^ Fideicommilfen. und' d^n« damit ver- 
wandten. Materien; Das im III Buch vorgettagene 
}us obligatioiumi' verbreitet: fich.< über die verichiede- 



r^ 



ifl» 



J. A. L. Z. A U G Ü Ö T * I « i: ». 



19J 



aen Arten und Urfachen, aus welchen fie eixtftehen, 
und über die Arten , wie die Verbindlichkeiten «uf- 
gehoben werden. In dem IV, ]iis actionum überfchrie- 
benen Bucbe werden die Klagen und deren £inthei> 
langt die Exceptionen und übrigen Adlegationen, und 
die MaterieA von Jüiterdijcten , der novi operis nun* 
CiAtio , der mijffio in bona und der reftitutio in iw 
tegrum voTgtttdigfin, Das V Buch endlich>enthält das 
(ögenannTe jus juäiciarium privatum^ und handelt ron 
der Adn;iiniftration der Privatgerichte , von ßreiten- 
ilea Parteien und ihren Vertretern, von Orten, Zei* 
ten ,und KoHen der Privatgerichte, dann von dem fo- 
lennen Vexfiahren, den Appellartionen und von Schieds- 
richtern. Am Schlufs ift noch ein intereffanter Auf- 
fatz von ;io Seiten: hi/ioria juris Romani in civitatis 
bus hodiernis propagalij angehängt. Diefe Gefchich- 
te von Aufnahme des römifchen Rechts im weftlichen 
Europa, und bcfcu^ders in Deutfchland, ift fo lehr* 
«'eich, als uMihfam we^renfoiner vielen Hinweifungen 
fiuf andere Quellen. Nun folgen noch 45 S. Zufatze 
und VcrbefTerungen , welche grofsentheils dadurch 
veraxilafst worden feyn mögen, weil 16 Bogen von 
idiefeiTi fchätzbaren Compend^um fchon vor 6 Jahren 
abgedruckt waren. Ein umftändliches Regifter be- 
fchliefst das Ganze* Auch diefes hat der Vf. befon* 
ders dadurch Lehrreich zu machen gefucht, dafs er die 
in dem Regifter vorkommenden unächten Kunftwör- 
jter, gegen 140 an der Zahl, mit Curfivbuchßaben 
drucken und mit einem Sternchen verfehen lief». 
Wenn aber gleich unächtcKunftwörter unter verfehle- 
4enen Rubriken vorkommen, und dadurch die Zahl der- 
felben vermehrt worden ift: fo hätte dofch dielelbt 
durch andere dergleichen Ausdrücke, Bis jus ad rem^ 
jus rcrum ^t actionum , praefcriptio longijßmi tem^ 
poris etc., er fetzt und vermehrt werden können. Al- 
ler anerkannten Vorzüge diefes Lehrbuchs ungeach- 
tet, möchte jedoch dem Vf. zum Vorwurf gemacht 
.werden, d4rs er die Gcfchichte des römifchen Rechtf 
als eiller bisher für ßch beßandenen Difciplin , oder 
do^h eines Theils derfelben, mit den Inftitutionen 
verbunden hat, da bey einem einfachen CoUegium 
der Vortrag über beide Gegenftände zu kurz nndein- 
gefchränkt feyn, bey einem doppelten CoUegium aber 
pichts erfpart werden würde. Eben fo möchte die 
Form des Buchs, welches einer blofsen Skiagraphie 
Äleicht, und worin die Gontrovcrfen ohne eigene Be- 
urtlieilung und Entfcheidung lediglicli angeführt find, 
getadelt werden. So wenig indefs ein akademifcher 
Lehrer verbunden ift, ein eigenes Gompendium über 
tine WifTenfchaft für andere Lefer als feine Zuhörer 
.zu fchreiben: fo deutlich hat jß. der Vf. die Ablicht 
feines Buchs auf dem Titel zu erkennen gegeben. 
Das Ürtheil aber über Recbtsftreitigkeiten ift vermuth- 
. lieh dem mündlichen Vortrage vorbehalten, und von 
Hn. H. ift nicht zu glauben , dafs er feine Privatmei- 
nuog über dergleichen ftreitige Fragen feinen Zuhö« 
rern vorenthalten werde. Die angehängten Zufätze 
und Verbefferungen enthalten manche wichtige Be- 
merkung, und daher ift allerdings bald eine zweyte 
Ausspähe diefes fchätzbaren Lehrbuchs xu wiinfchen^ 
in wetoher nicht nur die iiier gegebene Skizze weitet 



ausgeführt, fondern anch die angehiSngten Zufätze 
und Verbefferungen an den treffenden Stellen einge - 
f ehaltet, das Verzeichnif s der unächten iateinifcheris 
Kiinftwörter vermehrt und dem Buche felbft einver^ 
„ leibt werden. 

Der erße l'heii von No. 5 zerfallt in zwey Thei^ 
Ze, den biographifchen und den bibliographijchen. 
Jener ift bereits in diefer A. L. Z. 1809. No. 155 von 
einem anderen Gelehrten beurtheiit worden. Unge- 
achtet nun Rec. mit feinem Vorgänger nicht immer 
einer] ey Meinung ift^ fo will er doch ieütOie Beurthei- 
lung lediglich auf den bibüographifchen Theil be- 
fchränken, und fetzt daher auch den Begriff der Bi- 
bliographie voraus. Im 1 Abfchnitt werden dieSamm«* 
lungen ganzer juriftifcher Werke und Abhandlimgen, 
und zwar fowohl verfchiedener, als einzelner Schrift- 
fteller, auch die hieher gehörigen periodifchen Schrif- 
ten chronologifch angeführt. Die von Gregor XIII 
▼eranftahete Sammlung unter dem. Titel: Tractatus 
univerfiijuris ^ T. 1 — »5. Venet. 1584 foL hat der 
Vf. bemerkt; deren Vorläufer aber, die fo betitekea 
Tractatus do Ctorum juris L- Ocennus jurts^ Lyon 1555, 
in 9 Folianten , und die fo fonderbar überfchriebenen 
Tractatus tractsttuum^ ebend. 155g in 17 Folianteiki 
find mit StiUfchweigen übergangen. Von Uugo^s a* 
viUftifchem Magazin ift zwar der ite bis 5te Theil 
xmd von Grolman*s Magazin für die Philo/opkie 
und Gefchichte des Rechts der erfte und zweyte 
Theil angeführt, jenes ift aber inmittelft bis zum 5 
Band, und diefes war fchon igio bis zum 1 Heft des 
5 Th. fortgerückt: auch ift feitdem eine neue Zeit, 
fchrüt für die Recht^wifTenfcha^t von F, L. von Sa^ 
t)igny^ C. F. Eichhorn und /. F. L. Göfchen^ Ber- 
lin, hinzugekommen, welche bis zum 5 Heft des a 
Bandes h«rau» ift. (Beide Zeitichriften hätten oucb 
in No. d eine Stell» verdient.) Die kleinen Sclirifteai 
der Terftorbenen Rcchtsgelehrten will Hr. H. anf&k- 
rexkt wenn Ce in der Ordnung folgen. Von lebende]» 
Scbriftftellern hat er nur beyfpielsweife Heyne's und 
Giäeks opuscula angegeben« Allein Heyne war o- 
gendich kein Reehtsgelehrter, und ift feit einiger Zeit 
nicht mehr «nter die lebenden Schriftfteller zu zäh« 
len. In dem • Abfchnitt wird von den Quellen «ini 
zwar im 1 Cap.von dendet vorjufttnianifdienRechti^ 
zuerft überhaupt, daim einsela , gehandelt. Zu den 
allgemeinen Quellen des vorjuftinianijchen Rechte 
gehören nicht nur Gefetze , Senatuseonfulte » kaiferli^ 
che Verordnui^en, magiftratifche £dicte und Schrif« 
ten der altim Rechtsgelehrten y fondern auch die auf 
dem römifchen Rechte entlehnten Gefetze der Bar-^ 
bauren » noch vorhandene AufTätze über feyerli« 
che Handlungen Jfowohl » als öfEentliche und Pri^ 
▼at» Urkunden y aus welchen man die Befcbaffenheit 
der römifchen RechuverfalTung erkennen kann« Ift 
Ermangelung dergleichen einzelner Originali^^n und 
Schriften muCt man fre/lich zu ganzen Sammlungem 
feine Zuflucht nehmen. Unter diefe gehöre vorzüg- 
lich das idlaricianifche Breviar, die Bücher des jufS* 
nianifchen Rechts — die Digeften und der Codex und^ 
die Werke alter tuswärtiger Autoren. 

iPie fiprfftimmg folgt im nächfim StUshc*} 
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JURISPRUDENZ. 

1) ZiiLhtcBAüf h, Dammann: Jus Romanumpri" 

vatum idque /7Mrum -^Icripfit X C. jR Meifter etc, 
t) Lkipzio, b. Minrichs : Inftitutionum juris Ro* 

mani privuti -^Uneamenta — adumbravit C G. 

Haubold etc. 
5) Leifzio, b. Hinrichc: Chri/i. Gottlieb Hau* 

hold InftUutiones juris Romani literariae. T. I. 

u. f. w« • 

; 4) Lsxrn«» ia Commiff. b. Haha: Ferfuck einer 

Ge/chichte des römifchen Rechts^ von Theod. 

Max. Zachariae u. f. w.' 

(Fortfttsung isr im vorigen Stüek ahgeBroehmm R§ca^cn.) 

Dej den chronologifcheii Schriften in No. 5 hätte der 
beiden Werke voni^calzg-tfr, welche Wirlchon obenbey 
No.ÄTermifsten, tmd SigomifttTticonfulares^ Venct. 
1556 f., gedacht werden foUen. Die Quellen felbft aber 
End entweder rein vorhanden, oder wiederhergeftellt^ 
6der vermijcht. Erftere lind entVreder dem römi- 
fchen Recht eigeh^ oder mit anderen WiffenTchaften 
gemein. Zu diefen gehören die Infchriften und zu 
den angeführten Sammlungen hätten Conr, Peutinge- 
ri injcriptiones vetufi. Roml et earum fragmenta^ 
Mogunt. 152^ fol. , bey gefügt werden roUea. Wie 
aber Jo, Ortw. Weftenbergs principia juris fecun' 
dum ordinem Digejior^ unter die wieder hergeftellten 
Quellen gerechnet werden können, mochte, der in der 
Note gegebenen £rläuterung ungeachtet, nicht wohl 
einzufehen feyn. Von rein vorhandenen Quellen 
werden 6 Gefetze, 4 Senatusconlulte , 10 einzelne 
und 5 in Sammlungen befindliche kaiferliche Verord- 
nungen» • magißratifche Edicte^ 16 Schriften alter 
Rechugelehrten und anderer SchriftileUer, 4 auswar« 
tige auf dem römifchen Recht genommene Gefetze , 
18 Gefchäftsurkunden aufgezählt, und mit genauen ^ 
gewil^ nicht abgejchriebenen Verweifimgen auf die 
Quellen belegt. Über einige der hier angezogenen 
Quellen erlaubt Ree. fich einige kurze bibliographi- 
fche Anmerkungen und Zufötze. Bey den legibus 
igrariis hätte wohl Hejne's progr, leges agrariae 
peftiferae et execrabiles , Gotting. 1793 f. , bemerkt 
zu werden verdient. Ob aber C H Hagen über das 
Agr arge fetz und die Anwendbarheit dejjelben* KÖ- 
nigtberg i8i4i 8» hieb er gehöre , getraut fich Rc. ; 
da er die Schrift nicht felbft gclefen hat, nicht zn ent- 
Icheiden. Man hat zwar ein voUftändigef Vcrzeich-' 
nif< der nach und nach verfafsten VolktfchlüHe von 
Cßr. Zaßus^ Ant. AugUßin und Pauf Mäntaius^ nad 
/• A. L. Z. Dritter Band. 



neuerlich hat Hr. Zachariae in No. 4 ein , wiewoU 
Unvollftändig , jedoch chronologifch geordnetes Ver« 
zeichnifs derfelben geliefert : aber von Rathsbefchlu£% 
£en der Römer fcheint ein folches Yerzeichnifs zu feh- 
len. Denn wenn gleich Bach*s bekannte und mit 
Recht gefchätzte hifton jurispr. Rom. deren eine Men- 
ge eathält: fo beweifen doch die von Hn. H bemerk^^ 
ten JCte. , dafs der bachifche Katalog nicht vollftän- 
dig fey. Gleiche Bewandtnifs fcheint es mit den ein- 
zelnen [ogentLntkXenConfiitutionumprincipuM^ zuhaben. 
Was aber die gefammelten betrifft : fo finden fich der- 
gleichen in Fragmentis Codicum Gregoriani et Her* 
mogeniani, Diefe ßehen unter anderen in dem ala- 
ricianilchen Breviar. Zwar enthält diefe^ nur 94 fol* 
che Bruchitttcke , fie find aber aus anderen Quellen 
fo anfehnlich vermehrt worden, dals man in dem gre- 
gorianifchea Codex 63, in dem herihogenianifchen 
50 fogenatinte Conftitutiones principum findet. Ei- 
ne neue Ausgabe von diefen Bruchftücken findet fich 
in dem von Hugo herausgegebenen Jus vetus anteju' 
ßin. No. 6. Eine ähnliche Sammlung kaiferlicher 
Verordnungen eathält der theodofianifche Codex in 
16 Büchern, wovon die erften 5 Bücher nur in Bruch- 
^cken, das 6te noch gröfstentheils , die übrigen i« 
aber ganz vorhanden find. Ein neuer Abdruck dav^oa'^ 
fteht in dem angeführten Jus vet. antejuftin. No. 5. 
Weiter gehören zu diefen Sammlungen die theodo^ 
fianijchen und nachtheodofianifchen Novellen^ wel- 
che aufser den angegebenen Ausgaben auch in dem 
gedachten Jus vet. anteju/i. unter No. g von dem ala- 
ricianifch^n Codex abgedruckt find. Diefer Ausga- 
be iß ein Namenverzeichnifs der Käifer , welche in 
dem theodofianiCchen Codex und in den Novellea vor* 
kommen, eine Folgereihe der in beiden angezogenen . 
praefectorum urbis et vicariorum/dann praefecto* 
rum praetorio^ und eine fynoptifche FergleichungS'» 
tabelle der verfchiedenen Ausgaben von Novellen dn^ 
eehängt. Von den magiftratifchen Edicten ift ein Ab- 
druck in Bachs hiftor, jurispr, Rom. befindlich. Un- 
^ ter die Schriften dier alten Rechtsgelebrten und ande- 
' ren Autoren hat* der Vf. auch : Do/ithei Magiftri 'Ep- 
fx*i}V£Ujüucra, und die beiden Auszüge aus denfelben, 
die Sentenzen und Briefe Hadrians und ein Fragment 
eines alten Rechtsgelehrten de juris fpeciebus et de 
manumijfionibus bemerkt. Diefes hat Dojitheus aus 
den Schriften Ulpians gezogen, und griecnifch über- 
fetzt, dann aber aus feiner griechifchen Überfetzung 
das lateinifche Original abgeändert. Der griechifche 
Text blieb lange verborgen , der lateinifche aber war 
von Cujas na» Einigen 1566, als Anhang zu dem 
Bb 
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theodofianifclien Codex, oder richtiger ertt 1575 be^ 
kannt gemacht. Der nachher eis Philo k)g berühmte Fal- 
ckenaer ftudirte zu Afa/rA./^o^i^^rV Zeiten in Leydes, 
und fand auf der dafi^en Bibliothek unter anderen 
Mannfcripten ien gTiecnilchNi Text von dem erwähn- 
fin Fragment.*" Velckinaer entdeckte diefcs Roevern^ 
und diefer gab das Bmchftüdß gri^chifch und Ifttei- 
ailch zu Leiden 1759, 8* i>^it Anmerkungen und ei* 
nem Specimen ohjervationum et ismendationum ad 
glojjas veteres verborum juris herauf. Ulpian's Frag- 
iz\ente, ( Libri fingular. regularumj^ nach den Hand- 
Ichriften tituli ex corpore juris ^ nach den Neueren 
VlpiarCs^ Inftitutionen^ fkehen, aufserjden hier ange- 
ffthrten Ausgaben in «TL van LeewerCs tr, de orig, et 
progr.jur. civ. S. 399—456, und in dem genannten 
Jus vet. antejuß. No. 1 , nach einem in der vatica« 
xiifchen Bibliothek befindlichen Codex vom Jahr iisg. 
Über die Genauigkeit diefes Abdruckt vgl. J. A. L. Z. 
-xSiS. No. 122. Von derfelben Kategorie Sind. Pauli 
Teceptarum fententiarum libri F> welche aufser den 
«rngeführten Ausgaben in vai% Leewen a. a. O. S. 457 
^^ 555 9 ^^^ ^^ ^^^ ^^'* antejuß. No. » aus dem ala^ 
Ticianlfchen Breviar abgedruckt zu finden find. Auch 
diefer Ausgabe ül : Index Jupplementorum inde a Si" 
chardi temporibu^ Paulo injertorum nee noh earum 
"hreviarii Jententiarum^ quae cum fragmentis Pauli 
pandictis collatione et confultatione obinis conveni* 
unty beigefügt. — Caji inftitutionum epitome ük 
^ftuch im Leewen a. a. O. S. 557 -^ 604 , und im Jus 
ifet. antejuft. Nq.5 enthalten; es ift diefem Abdruck: 
CoUatio fragmentorum^ quae de genuinis infütutio^ 
nibus fuperjunt^ cum earundum epitome in breviario 
Alariciano comprehenfa^ angehängt. Die CoUatio 
tegum Mojaicarum et Romanarum enthält einen Aus* 
^ug aus Papkdans , Paulus, Ulpians, Cajus, Mode* 
Ain's und anderer vorjuiUnianifcher Rechtsgelehrten 
Schriften, befindet fich gleichfalls aufser den bemerk- 
ten Verwcifungen in van Leewen a. a. O. S. 605 — 
6g6, und im Jus veU antejuft, No. 9. Die Conful- 
tatio veteris cujusdam Juriscon/ulti fteht aufser den 
4rujas - und fchultingifchen Ausgaben im Jus vetus an" 
tejufiin, No. 10. Das- Fragment Papinians ex Li- 
hro I refponforum fub titulo de pactis inter virun^ 
tt uxorem^ und Modeßin^s Bruchltück ex regu- 
larum libro III de bonis liberorum et de teßamentis 
lind unbedeutend , indem das erftere nur aus st 1/2 , 
letzteres aber nur aus 2 Zeilen befteht. Gleichwohl 
JEiTd beide in da^ Jus vet, antejuft. No, 4 aufgenom- 
men worden. Endlich hätte noch eixres fehr lehrrei- 
chen 9 in der Mitte des fechften Jahrhunderts von ei- 
nem vornehmen Staatsdiener unter Juftinian« Regie- 
^ung gefchriebenen Werkes gedacht werden f ollen. 
Diefes wurde erft 1785 in der Nähe von Conltantino- 
pel durch d^Ansse de Fi ZZoifo/i wiedergefunden , und 
unter dem Titel : Jo. Laur. Lydus T^i aoyßiv rij^ 
'Pw/Lta/ouv TokiTiias {de magißratibusreipublicaeRo- 
manae) zu Paris 1&12 gedruckt. Auch die von den 
«US dem römifchen Recht entlehnten Gefetze der Bar- 
baren gehören zu den Samnilungen der fogenannten 
Conftiiutionum principum* Zu folchen ilt da< £dict 



' des Königs Theodorich zu zählen. Diefer woBte fei 
ne Oßgothen zu Römern bilden , und für die WifTen- 
fchaften empfänglicher machen. Er liefs daher für 
fieiae Staaten aus dem römifchon Kecht eim Gefetz- 
buch ziehen, und für alle unter feiner Herrschaft fle- 
henden Unterthanen , Oftgothen und Römer, bekannt 
machen. — Eine andere folche Sammlung enthalten 
Papiani refponfa^ welche entweder unter den Bur- 
gundiern auf Befehl ^^% burgundifchen Königs Gub- 
dobald am Ende des fiinften, oder im Anfange des 
fechften Jahrhunderts von ein«n unbekaonten Verf af- 
fer, oder wie insgemein geglaubt wird, von einem 
burgundifchen Privatmana (Chrifu GoltUeh Biener 
de origine et progreffu legum juriumque German. 
lipf. 1787— 1795)» ^^^^ endlich nach Jb* Chrift 
Amadutii leges noveüae anecdotae» Rom. 17671 un- 
ter den Franken auf Befehl König Theodorichs 1 gefer* 
tigt worden. -^ Mit Übergehung der marculf - und fir«* 
mondifchen Fsnnela, fo wie der über verrchiedenefey- 
erliche Gefchäfte ausgefei^igten Urkunden, kommt Rec. 
auf die wiederbergeßeUten Quellen, uatttr welches 
die fogenannten leges regiae den elften Platz ein- 
nehmen. Zu den von dem Yf. angeführten Schriften 
hätte noch TVolfg. Paul Burgermeißers von Deyzifau 
Verfuch einer leichten und deutlichen Anleitung zur 
gründlichen. RechtsgeL Sfslingen. 173^, deflen I imd 
II Abtheilungen den legibus regiis gewidmet find, 
bejrgefiigt werden können. Die in der Ordnung fol« 
genden Gefetze der XII Tafehi fkeheu aufser der von 
Hu, H. davon gegebenen Literatur in S. van Leewen 
a. a. O. S. 116 , und in der III Abtheilung von 
' Burgermeißers Verfuch mit einem Commentai- über 
die fünf erften Tafeln. Die übrigen Gefetze , 35 an 
der Zahl, und ^4 Senatusconfulte, dann 10 kaiferli«» 
che Verordnungen, 53 Edicte, und'3» Fragmente ver- 
fchiedenes Inhalts, find fleifsig verzeiclmet , und mit 
Verweifungen auf viele zum Theil fehr feltene Bü- 
cher und Abhandlungen verfehen. Überhaupt ift der 
Fleifs Aes Vfs. durch das ganze Buch unverkennbar, 
und wenn die übrigen beiden Theile mit gleicher Ge- 
nauigkeit und Sachkenntnifs beendigt werden : fo iÄ 
Deutfchland berechtigt, auf ein folches Werk fiolz zu 
feyn. Man hat zwar dem fehr würdigen Vf. zur Laft 
legen wollen, dafs er feine Biographie auf £73 Rechts- 
gelehrte eingefchränkt , da doch Hr. Hugo in fei- 
nem Lehrbuch der civiUßiJchen Liter ärgefchichte 
über Taufend Gelehrte aufgeführt habe. Allein 
hiegegen ift wohl mit Grund zu erinnern, dafs 
das vorliegende Lehrbuch keine juriTtifche Lite- 
ratur überhaupt, fondem nur eine Literatur des 
römifchen Rechts feyn, und folche nach der Vor- 
rede nur die vorzüglichen Civiliften habe enthal- 
ten f ollen. Dafs aber Hr. //z/^o ungleich mehrere Ar- 
tikel hat, ift gar nicht zu verwundern , da er nicht 
blpfs fogenannte Civiliften , auch nicht blofs Rechu- 
gelehrte aus aUen Fächern, fondern auch Gelehrte 
faft aller verwandten WifTenfchaften — def Philologie, 
Philofophie, Gefchichte, Mathematik, PFyfik u, f. w. 
— mitgenommen hat. Es möchte fich aÜb wohl fra- 
ge;!, wer confeq[uentex gehaudelt habe, Hr, HugQ 
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oder vieknelir Hr. Hauhcild. Übrigens ßnd von un« 
lerem Lehrbuch noch zwey ganze Bände zurück, von 
denen der ganze dritte Banid den Praktikern gewid* 
met ift. Erft wenn diefer erfchienen ift, wird ficfa ei- 
ne Veigieichnng anftellen lalTen. Endlich ift anch 
Ton den grofsen Sach - und Bücher - KenntnilTen des 
Vfs. zu erwarten.^ dafs er vielleicht noch mauTcfaen 
Nachtrag zu dielexn erAen Bande machen werde. 
Zum Vorwurf möchte Hn. H. vielleicht gereichen, dafs 
feine Literatur des römifchen Rechts fich nur auf das 
occidentalifche, nicht aher auf das orientalifche Reich 
erftrecke. Indels wird von diefem an mehreren Orten 
des Lehrbuchs gefprochen , und zum Erfatz des Ab« 
gängigen ift noch immer Zeit und Raum genug. Mit 
mehr Grunde möchte erinnert werden , dafs der Vf. 
zwifchen leinen beiden Lehrbüchern (No. 2 undNo. 
5) nicht immer die rechte Grenze gehalten» fondern 
Yerfchiedenes, was bereits in Na. 5 abgehandelt ift, 
inNo. st wiederholt habe. Rec. verweifet z. B. auf 
das Gapilel von den Quellen des vorjuftinianifchen 
Rechts. Allein nicht zu gedenken , dafs die Wieder* 
kel»ng durch die Verbindung der römifchen Rechts* 
gefchichte mit der Theorie des römifchen Privatrech tS' 
veranlafst ^worden, die Literatur aber, mit >ener In der 
engften Verbindung fleht; fo war diefe Wiederholung 
nm fo nöthiger , als aufserdem für den Zuhörer, der 
nicht beide CoUegien hört, Lücken veranlafst wordLen 
wären» Am wenigfien können dergleichen Wieder* 
holungen für überflüfTig und unnütz gehalten werden, 
übrigens ift die von dem Vf. beygebMcbte Literatur 
mit der*gröfsten Sorgfalt und Genauigkeit gewählt, 
und es ift^ daher allerdings zu beforgen, dafs fein 
Lehrbuch y wie bereits gelchehen,; von Anderen, flei- 
Isig werde geplündert werden. Was will übrigens klein- 
licher Tadel gegen die anerkannten Vorzüge di^fes 
Lehrbuchs in Anfehung der Art der Abhandlung, der 
Ordnung; der P!räcifion, der Diction und allenthalben 
beobachteteur Confequenz^? Wo ift wohl der Litera* 
tot,, der mit uiiferem Vf. fageii kann : ich habe kein 
Buch angeführt, welches ich entweder nicht fclbft ge- 
Xehen, oder deffen, Exiftenz mir nicht von einem 
glaub würdigpji Augenzeugen verfichert worden ift ? 

No.. 4. Hr. Z* hat fich bereits in einem früheren 
Schrifichen :• üb0r die Wiffenfchaft einer Gefchich- 
te des römijchen Privatrechts ^ Breslau 1812, über 
die Gründe erklärt, warum er glaube, dafs max^ un- 
ter einer Gefchichte des römifchen Rechts, als einer 
«bgefonderten DifcipUn , blofs „eine Gefchichte* des 
^ats-und Regierung s*- Rechts der Römer, ihrer vor- 
züglichßen Gefetze und der römäfcHen Jurisprudenz 
Begreifen könne, davon aber die gcfchichtbehe Dar- 
fte]lung des privatrechttichen Syftems der Römer als 
eine» hetarogenen Theil- ausfchliefsen und ausfchei- 
den müfTe." Ja, er äufsert zugleich, dafs es zu ei- 
ner eigentlicHen Gefchichte des römifchen Privat- 
rechts als einer felhRftandigen-Wißenfchaft oderattch' 
nur als einer felbftftändigen Theils einer Wiffenfchaft 
an hinlänglichen Quellen fehle ; werax mtdf' aber ein* ' 
roiches^-inenfchaftliches Ganzes aufftelleu wolle, man 
moihwendig in ein Labyrinüi von Hypothefen gera- 



' thcn ttürTe, und durchj das Geftändnifs, daftf man übet 
£e EAtftehung und allmähliche Ausbüdung der ein* 
zelnen Privatrechtsinßitute der Römer nur fehr wenig 
wiffcy gewinne man mehr; als wenn mau fich die- 
Mienegäbe, Alles zu wiffen, und doch in der That 
nichts wifle. £ben defswegeki giebt er der Methode 
Juftxnians in den Inftitutionen , nach welcher er die- 
Gefchichte der einzelnen privatrechtlichen Inftitute, 
über deren Ehtßehung und Bildung ihm noch Nach- 
richten übrig waren , als Einleitimg zu den ernzelnei» 
Materien des neueften Recbtsfyftems felbft behandaV- 
te, vor anderen den Vorzuj, Andere Neuere lindt 
zr^ar der Meinung, dafs der Rechtsbefliffene nicht 
nöthig habe, befondere hiftorifche Vorträge über die- 
Rechtsgefchichte zu hören, fondern dafs das Hiftori- 
fche mit dem Dogmatifchen in einem einfachen, oder* 
doppelten Coliegium über die Inftitutionen verbunden* 
werden könne. Allein wir haben fchtm oben bty 
No. A erinnert, dafs man dadurch nur Bruchftücke 
der römifchen Rechtsgefchichte und bty einenr ein- 
fachen Collegium d^ren' zu wenige erhalten, bey ei* 
xtem doppelten Collegium aber nicht» erfparen wür- 
de : aufserdem aber würde doch aas WilTenfchaftliche, 
der Zufammenhang und der fr eye Überblick des Gan- 
zen wegfallen. Rec. pflichtet dem. Vf. auch dftri39 
bey, dafs er die innere Gefchichte des Privatrecht» 
bey dem Vortrage wegläfst, weil das Wenige , was 
wir von der Entftehung und den Verändeiungen der 
cinzeli&en Lehren wiCfen, am heften als Einleitung zu 
dem neueften Recht vorgetragen werden kann. Um 
aber tuiferen Lefem anfchäu]Lich zu machen, wie Hr. 
Z. fein Vorhaben ausgeführt habe» wollen wir dea* 
Plan des Ganzen, in möglichfter Kürze vorle;2;en« Die- 
fes möchte \axk, fa nöthiger feyn-, da hier, gegen die 
Gewohnheit, eine Inhalts anzeige gänzlich fehlt. 

Das B\zch befteht aus einer Einleitung^ der Afr^ 
kandlung und einem Zii/atz* Die Rinltitung hat 4 
Gapitel: Begriff und Eintheilujig der Recht sgefchich^ 
te , Quellen der Gefchichte d-e9 römifchen Rechtty 
Vorkenntniffe^ und Hülfswijfenfchaften , der gedach- 
ten Gefchichte^ mi4 Abrifs 4&r f agenannten Liter är^ 
gefchichte der römifchen Rechtsgefchichte in drey 
Perioden, Die^r/r^ war die Periode dier GlafTatoTenv 
wo" eigene hiftorifche "üntfcrfuchuiigen über dtn ür- 
fprung des römifchenr Rechts fremd war^n, und' man: 
fich faft ganz allein mit der Analyfe der in den jufti- 
nianifchen Reehtsbüchern enthaltenen Begriffe nach' 
ariftotelifehen Grtindf ätzen befchäftigte'. Die zwey- . 
te^ von Alciat bis zu Anfang desf ig. Jahrhuiidert^, die* 
eigentliche Periode des Wiederaufblühens der huma-- 
niltifchen WilTenfchaften , vieUeitht auch der Anfangf 
ihrer Ausbildung. In der dritten, von Anfang des 
18 Jahrhunderts bis zu den neueften Zeiten, ward die' 
Gefchichte des römi£chen> Rechts von dem Vorti;ag.an- 
derer Difciplinen getrennt und zu einer eigenen er- 
hoben.. Die Abhandlung felbft hat XII Abtheilun- 
gen: innere Gefchichte des römifchen Staatsrechts; 
innere Gefchichte des Regierungsrechts der Rö- 
mer, und dujsere Gefchichte des römifchen Rechts, 
Die I Abtheilung zerfällt in 5 Perioden: von der 
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Gründung ^onts T>is zur Errichtung des Volktribu- 
nats (ron i ~ a6o n. E. R.) ; von Errichtung des 
Velkstribunats bis zur Beendigung des macedoniani' 
fchen Kriegs gegen PerJeus {2,60 — 586 n. R. E.), 

Von da bis zur Aüeinherrjchaft Augufts (586 — 

y07j . — . ^on Auguft bis zu Conftuntin dem Grofsen 
(von 707 n. E. R. oder 28 Jahre vor bif 504 nacli 
Uhri&us)y und von Conftantin dem Grojsen bis zu, 
Jufün dem Jüngern (304 — 3,65 n. ,Chr.) In der ^r- 
/t^a.Periode werden zum Eingang die inneren Vcr- 
bältni£fe det römifchcn Staats zucrft von Erbauung der 
^dt bis zu Servius TjUIius, dann die Veränderung 
der Staatsverhältnille durch denselben bis' zur Errich- 
tung des VoIkstribunaU , und zuletzt die äufseren 
Verhältnilte dargeftellt. Die zweyte Periode enthält 
die einzelnen Theile der VerfalTung nach den Volks- 
Terfamiolungen, welche die Tribut -und Curiat- Co« 
mitienbegreifen, dem Wirkungskreife derfelben, dann 
der Form der an die Comitien zu machenden Anträ- 
gBund Abltimmung über diefelben. Dann wird von dem 
Senat, delCen Rechten, von der Wahl der Senatoren, 
▼on der Form der AbfalTung , der Aufbewahrung der 
SenatsbelchlüfTe. und eben fo umftändlich von den 
Magirtraten fowohi überhaupt, als von Entftehung 
neuer Magiftratsp^erfonen gehandelt. Weiter werden 



die auswärtigen Ä^c^f^verhältniffe der Republik, und 
zwar zuerft die allgemeinen der italiänifchen Völker 
zu Rom^ dann die be[ond«ren RechuverhältnifTe ei^ 
niger italiäniCcher Völkerlchaften erörtert. In der 
dritten Periode werden did inneren VerhältniHe dei 
Republik nach den Volks - fowohi Tribut - als Ca*> 
riat - Verfammlungen , die Form d^ Abftimmtmg 
über die an «die Comitien gemachten Anträge, det 
Senat und die Magiftrate, dann die auswärtigen Ver^ 
hältniffe des römiichen Volks tu den italidnifchen 
Völkerfchaften und der Provinz in Betrachtung ge- 
zogen. . Die vierte Periode belchäftigt fleh mit des 
Art und Weife der Bildung ^kaiferlicher Gewalt , den 
dabey' begehenden Volksverfammlungcn , dem Senat 
und den Magiftraten, zugleich auch mit den gene- 
rellen ReichsadminiSrationsbehiörden ,. dann der be« 
fonderen Adminiftration der Stadt Rom , Yon Ita- 
lien^ und den Proyinzen. In der fünften Perio« 
de endlich werden die ixmeren Verliältnirre des 
Staats — - der Umfang der kaiferlichen Macht ne- 
ben dem Senat und den Magiftratsperfonen ^ dann 
die auswärtigen Vtrhältniile des Reichs ins Licht 
gebellt. 

<Dcr Bi/cMu/f folgt im nächße» Stiiche.) 
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JtTAtsvairnBVZ. Jena und Leipzig ^ b. Gabler: über 
die nicht f^loffi ten Stellen im jufiinianjchen Codex von Gu- 
flkv mihelin Hugo, Dr. der Rechte. 1807. 24 S. $. (4 Gr.) 

£s ift eine bekannte Regel : Kfuidquid glöjfa non a- 
gnofcitf illud nee ^^gnojcit -curia. Ungeachtet es Aber in den 
Pandekten j dem Codex und unt«r den Novelleli mehrere 
uhgloXfirte ^anze Verordnungen und einzelne Stellen giebt: 
fo bat man Geh doch lange nicht um deren Beltimmung 
bekümmert^ £rft Vor Kurzem hat Hr. ^uatsrath Cramer- 
in Kiel ein Verzeichnifs der nicht gloXfirten Novellen 

Seliefert, und diefem guten Beyfpiel folgend, hat unfer Vf. 
ie nicht glofCirten Stellen im Codex nach Ordnung der 
Bficher deJlelben zuCammenüellen wollen. Es giebt aber 
in .den Pandekten nicht mehr , als drcy dergieichen Stel- 



le», niialich: L, 7 §. 5. L. 8— n D. de bon. d^rj^at. (48* 
•o). la. 10 — x^ U. de interd. et reUg, j(43* ^s)- Hr. H, will 
ffcffen Glück im Comment. Th. I. 5. 35^ behaupten, dafs 
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mau die nicht ffloffirten Stellen daran exkennen könne, 
wenn üe keine In - «nd Bubfcription hätten, da doch riele ' 
glt>CEirte Stellen auch keine inXcription| und idele nicht 
glojdirte Stellen «ine Infcription haben. Zu gefchweigen 
aber, dafs Olück nicht ron gloflirten Stellen im Codex , 
iondem Ton nicht glo£Cirten Norellen redet , lafst CLch 
AUS der angeiXihrten Stelle die ihm tur Laft gelegte Be- 
Ichuldigung nicht rechtfertigen. Zu den nicht glolTlrten 
Stellen geKören , die Xogenannten Uges rejittutie^ oder , 
giiechifchen <2on[titutlonen, welche Augufitnf oder yiel- 
meUr Aguftinf C^fos and Condm aus dsn £aIiUkett| der 



'STnopfis, dem Harmenopolus und dem Nomendator des 
Photius gezogen und mit einer lateinifchen Überfetzung 
davon dem Corpus juris eingefchaltet haben. Der ange- 
führte Contius war der ErAe, dsx folches bey feiner Aus- 
fabe, Paris 1562. 8» beobachtet hat, und welchem Chwon- 
EU in feiner Edition Antwerpen 15^7 nicht nur gefolgt 
ilt , fondem auch die Zahl foichcr Stellen noch vermehrt 
hat. . Sie verdienen aber die Benennung der leget reßitutae 
nicht, weil fie nie juitinianifches Recht gewefen , noch in 
der Art angenommen forden Cnd, auch in den nachhe« 
rigen Ausgaoen des Corpus Juris nicht zu finden E^d. Nur 
in den Simon v§n Leewifchen, und Gehauer - Spangeiibergi^ 
fchen Ausgalien befindet |^h das Original der fogenannteai 
*eget reßitutae^ von welchWHr. H. die erfte bey feinem ge- 
machten Verzeichnifs zum Gründe gelefft^ jeaoch mit der 
Sennetoni/chen^ Lugd. 1549 folg., verglichen hat. Habexa 
aber gleich diefe Lückenbüfser keine gefetzliche Kraft : 
Xo lind doch einige Fälle bekannt, wo von einigen Ge- 
Tichten, felbftr von dem ehemaligen ReichskammergericHt 
-zu Wetzlar (f. KUct. juru puhfici^ T. L N. 4. S. 25 J 
darauf erkannt worden Üt. Bisher konnte - man anch bey 
dem Beliti und Gebrauch einer gloltirien Ausgabe vor 
dergleichen Mifsgriffen nicht anders bewahrt feyn, tJs 
wenn man ein vor Contius 156s «tfchienenes Corpus juris- 
%VL Rathe «og. Allein jetit kann man durch die Ben^^ 
hungen eines Cramer und Hugo jener BeloripuXs leicht 
(überhoben bleiben. 
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i) ZÖLLTCHAU y 1>. DamTnann t Jus Romanian pri» 
vatum idque purum — fcripfit /. C F, Meißer etc^ 
M) i>xima, b. Hinricht: Inftitutipnum juris Ro' 
fnani privati — Uneamentu -• adambravit C. G. 
ffaubotd etc» ' 

5) I^Bitoo, b. Hinricto: Ckrift. QottUeh Hau- 
bold Inßttutiones juris RömäHi litefariae» T. I. 
u.. .f. w. • 
^ 4) LicipiiG, In Cotnmirr. b. Hahn: Verjuch einer 
Gefchichte des römi/chen Rechts^ vcui 2%, 'Max* 
Zackariae u. f. w. 

■ 

'( Se/^AIs^ fikr im vaHgm'mck iAgOfTt^k^fttm RJUsi^wk.') 

Uie Ü ATbtheiluBg, — dfi innere ^e/ckithte des 
RegferUn*girecht4 ner K6mer^ begreift 4 Titel: 
^Cefdhichte der CiViljußizverfizffung unter der Re- 
flthlik fowohl, aU unter denKaiJem^ mitBüc^ßcht 
auf den ordentlichen und aufserordfentHcheii' Pro- 
cefs; — Gefchichte der Criminaljußizver faffung voix 
3efiimmung der y erbrecheil, der Str^efetzgdi>ungy 
dem Criminalproceb zu Zeiten der RepttblikToWolily 
als der Kaifer ; — Gefchichte der PolizeyverfaJJung 
'2u 2eiten der Könige und der \% Tafeln , und ih fpä- 
teren Zeiten der Republik, befonders von Conftaatin 
dem Grofsen bis tm Jultin dem Jüngern ; Oefchichte 
der Finanzverfajfung — unter den Königen, wo Rom 
die Staats ausga Den felblibeßreiten mufste; — von Vei^ 
treibung der Könige »44 bis in die Mitte des 6ten 
.JahrKundtfi-tfi n. B. R. , wo Italien, weiches nach- und 
nach unterjocht wu5rdfe, einen gjofren Theil d^ 
Siaatsausgaben bezahlen taufs , — feit der Mitte des 
6ten Jahrhunderts n. E. R; bis zu Auguft,* während 
welcher Zeit die Provinzen die Staätsausgaben beftrei* 
ten mufsten, Rom hingegen und 'Italien fteuerfrey 
wurde , — von Auguft bis Conftantin dem Grofsen, 
wo Rom und Italien wieder ßeuerpfliditig wurden, 
*und endlich von Coiiftantin dem 'Grofsen bis Juftin 
dem Jüngern, una, welche Zeit die Finanzeinrifchtun- 
^en inimer drückender wurden. Der 4 Tkel: O^ 
Jchichta der Militairverjaffung , geht von den Älte- 
fien Zeiten bis 548 n. E. R.; — . von da bis in die 
Mitte des 6 Jahrhunderts n. E, R.; — von diefer Zeit 
bis Auguft; — von Auguft bis Conftantin dem Gro- 
Isen, und von diefem Ws Juftin dem Jüngern. .Bnd- 
lich die III Abtheilung : äujsere Gefchichte des tömi" 
Jchen Rechts, umfafst 5 Perioden: 1) Ältefte Zeiten 
bis zur Gefetzgebung der 12 Täfeln, daher Oefchichte 
h JLZ. Z. X816. DrUter Band. 



1 

der QtMllen {leges regime , jus Papirimmni^ ond df t 

Rechtsft«dlums i -«- ' 9) Zeitraum der Gefetzg^^bu^ 

der id Tafeln und des Rechtsftudkuns.({^^tf^^ actione^, 

'jus Pkavianum und Aelianum) ; ^^ 5) Spätere Zeiten 

der Republik, in welche die Gefchichte der Quellea 

•nach den einzelnen Volksfchlüffen, den Verfuchea 

'zu Gefetzrevilionen in diefer Perlode fällt; ^»i- 

4) Von Auguft bi» M Conftantin ^em Grofsen; wird 

-die Gefchichte dar Quellen, der VoUc^fchlüne , d^t 

Senätusoonfulte , det Conftitutionen der Kaifer mit 

d^r Oefchichte d<s Rechtsftudiums , besonders vqn 

Auguft bis' zu Hadvian {7^7 *— 870 »• E. R» oder ^^^7 

n. G. G.) , von Letzterem bis zu Conftantin dem pro- 

Isen (117 — 3^4 n. C» 6.), verfolgt. Di« 5 PeEiq4e 

-endlieh befchftltigt floh mit der Oefchichte der Quellen : 

' Am gregor^- utid hemogenianifchen C<»dex> — * 4^ 

•Mie^d<tfianifcheii Codex, «^ tkm Citirgefetz Val^imi« 

'tti^s m, darin mit dew jlxffihiamfchen Gefetzrofo^- 

- meA-', — der- Gefchichte iiär Ptndektdn und InAitu^f - 

"neA\ dem Öodeic^ rep. praelect^^ ,den jufUnianifd^ 

'NovtlTen, mit einer kvrseib.ifiteratur de« römif^w 

Rechts und einer Gefdixchte des Rechtsftudium«, uj%d 

\iWat von Conftantin dem Grofsen bis zu Juftini^ 

und uikter JuAinian. -r- Umaber die Schiekfale kmuifu 

' 1BU leiteen , di^ ^9fm rdmifdien Rechte in den verfchif - 

'd^nen- Staaten begegneten, welche fchon vorher in 

dem Herzeif d#» ehemaligen flkeicbs durch ^^gewan- 

derte Völker gebil<let worden waren , und die es auqjz 

noch nach Juftinlans Bemühungen in dem fpäterea 

orientalifchen oder griedlifchen ReiDh erlitt, hat der 

Vf. Ifir gutg^mid\$n, in einer Zo^fre in s Capiteln 

]die Schick/alt dfs römijchen Reciits witer den in 

das r^nÜ/che'Reith-eiHfggiioiknderten Vjöikern bis auf 

Jußinitmy HxdA dieSihidkfmle des römifchesf. Rechte 

' im griechifcken ^etch^ nach/uftiniah zu verfolgen. 

Bey jener GelegenhMt hat er einiger römifcher Ge- 

fetzfammlungen , des Edicts Theadorichs^ des ala^ 

ricianifehen Brevtars und der Refpimfa Papians, in 

Anfehung diefer Schiekfale aber des Bafilius Macedo 

'iroQ^v^pov rwv vo/ueul/» die libri ßaeikiKufv und die 

N6wllae JLeonis ayfgeföMrt, 'i|fidnxtt der Gefchichi^ 

' de^'^^Recht^ftudiums von Juftin dem Jüngern his aaf 

Bafilius Macedo (^65 — • 867), von^diefem bis zn^ 

Untergang des ffriechifchen Reichs , mit Bemerkung 

' der fpäteren Schiekfale des juftinianifche^ Rechts im 

Occident, ge/cMoffen. 

Aus diefem Plan erhellet unfehlbar , dafs der W. 

mit vielem Scharffinn , vieler Umfiohtund OzAaun^ 

dabey /verfahren; und nut w«ug zu wünfchen übrig 

-^gelaffen htibe; . Um abcrau. zeigen f mit welcher Auf- 
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me»lLra||dL6]t Ree. A» Boch gdefen , will er tinige 
Kriii]i#ruiig» b«yingeii. In deirvEiiiimttuig hätten 
Ikcy 4en Iufcluiften: Cbnr. Peuiingeri infcript. ve^ 
f^ßfe rom* M^ogmt. issa. fbl. / bey der Ghrezioto»- 
ff!e ixe oben erwähnten Schriften von^caliger vasA 
Sigonius bemerkt werdep, JoUen^ Warum der Vf. 
IdterMir-t. nnd nicht Hterar- Gelchichte Ichreibt, ift 
jiicht eiamnCehen. Vermutblich hat er ficb voik Hug0 
*«e<rführe]i laOen* Eben £o wenig weib man, warum 
CK im der Literatur Ae^ römifchen Rechts nur drej 
Periodeo annimmt, «nd den bekannten PomponiM 
aicliL^ zum Ver&eher der erften Periode macht. In 
#er zweyieA ]?eriode hat zwar Hr. Z. jfjrm. RivMii 
kiftor.jup^ utriusque^ Mogimt. 1597, mit der Be- 
me^nng angeführt, da£s diefer der ^rite gewefeni 
der eine generelle Recbugercbichte gefchrieben habe. 
Nicht zu gedenken: aber, dafs der ^itel det Buchf 
ganz unrichtig angefulirt worden iß, wc^Lcher £0 lau- 
tet ^ Civüis hiftoriat juris five in XII tabularum /€>- 
ges eommentariorum libri V^ und das Buch nicht. 
Uofs 15»7, 'londern auch ir550 und öfters gedruckt 
ift: fo ergiebt fich Dchon aus dem angezeigtem vichli- 
Mn Titel ,. dafs daftelbe nichts weniger,- al» 
•Ine generele Becbtsgelchichte feyn^ kdnne. Von 
^icAou; find zwar deffen elem* jur*. Rom. Aniej.^ Aber 

'weder telXien- hifioria juris wuverfi^ noch, deffen i&r- 

Jchickte^Jer in Deuifehlund geltenden ^ephte, GötU 

t'fßj^ — »79p 9. angeführt worden. Zu yerwundeio 

!^, defa Hr. Z. in der Abhandl. lelha S. 8 das be^ 

tt/mste vox populiy vox Dei fchon zuleitender friyett 

. Republik gefunden , und das Dei in dearum verwaa« 
€elt hat. Eben fo wenig find ihm die deutfehenÜber- 
Ktzungett' Ton eigenen xömilchen AnsdriLcken und 
Magiftrats];erfoneft gelungen. Ooeh hier ins Oetcdl 
zugehen, möchte zu weiüänfdg feyn. Nodvweni- 

' ger aber hätte mian erwarten lollen, dafs der Vf. die 
bekannte Stelle der ad Tafel« S. laf undiA8».vo& 

^^er eigentlichen Zerfchneidung des Körpers des Ge- 
menifehuldneüS erklären, und zu delTen vermeinter 

' Rechtfertigung zu dem fo^aderbar^ Untei^rchied, ob 
nur einer oder mehrere Gläubiger waren., feijoie Zu- 
flucht nehmen werden Voa den Ackergeletzen feh- 
len J^tfi^Tte*^ und C. H Bagens Sehriften. Diefe und 

' die Wucherverbote waren: eigentliche Polizeyyfzfü- 
gungen, und dar Vf. hat bey dem Uncialzinsfuls ge-^ 
genNiebuhr den as ujurarius zu. 1:ä Procent in Schutz 

Senömmen. S. «03 iieht zwar ein, yerzeichnifs von- 
enatusconfulten , es ift aber nicht fo YoÜTtändig, als 
die|enigen Verzeichniffe , .welche Urich Zafiusy 4nt. 
Agufiin und Paul Manutü/rs geliefert haben«. Was. 
'S;. 25» ^on dei^ Fragment eines alten Hechugel^hr« 
t^mde jurv^fpeciebus et munumijfionibus gefagt wird,. 
m /um Theil unrithüg. Dieles BruchiKück ift kein 
b^ ndere« Werk Ulpiane ,' londfern ein Auszug aus. 
demselben,- wie berf^iis oben erinnert worden, ift». 
Vnien: die Quellen, des röm. Rephts hätten ülpians, 
ftmgmentaiy. Pauli rtecepUtP. fefUent, Ubri V^ Caji m* 
jfiUt9ttionasy. fragmemaPapinianir — Novcllae confti^ 
^^fidfimes. impepniorum Juftmiüno anteriorum^ Mofai* 
emrMsm eH mututm^rum legwn QolUuiPt. -** ConJuUatior 






ffettris ICd u. •. w. mit Terweifoiig aitf die 4avon 

Torhand^j^en AbdrjLcke und Sammlungen namhaft ge- 
macht werden foUen. Wenn S. ^4,7 ffaloander durch 
Hofma,^n überfetzt wird r f o ift diefes offenberunridi- 
tig, da das Wort nach dem Griechifchen £Af , dXee, 
durch Salzniann zu überfetzen ift. Obrigens fo&en 
diefe Exinnerungen dem Buche nichte an feinem 
Weiche nehmen. : Mr* 

LITERATURGESCHICHTE. 

Aj^irranDABS^un^ Lnipiao, im Kunft -undlnduAxie^ 

Comptoir: Handbuch der deutfchen Literatur 

Jeit der Mitte des achSaehnten Jakrkiinderts bis 

auf die, neuefie Zeitf^ f/ftematifch bearbeitet und 

mit den ^tbigeit Re^^ftexn Terlehen von. Johann 

. Samuel Erjchf ProfelTor und Bibliothekair auf 

der UniverfUät zu Halle. Erften Bandes er/te 

Abtheibmg^, die Literatur der Philologie , Philo« 

fophie und Pädagogik enthaltend., »gid* 564 

S. in gefpaltenen Columnen. gr. ^ — Zweyte 

Abtheilung, y. die Lit. d. Theologie enthaltend. 

5^6 S* — Dritte Abth. , die Lit. der Jurispru«^ 

denz und Politik enth. 464 S^ — Vierte Abth.f 

die Lit. d. Medicin enth. 456 S. gr. 8* (4 Rtlilr.> 

Ikts zweyten Randes erfie Abtheilung ^ die Lifeeza« 

terätur der Mathemathik, Natur- ondGew.erbs' 

Kunde, mit Inbegriff der Kriegskunft und anderem 

Kün^fte,. aulser den fobönen.,' emhaltend. .iBi3« 

Tfio S^. — Zweyte Abth.^ Literatur der Ge* 

£chichte und d^ren HülfswilTenfchaften. iBiS* 

. aS4 S. (Dieff zweyte hiftorifche AbtheUung ift 

ichpn von einem anderen Recenfenten 1814 No« 

a9 und 40 angezeigt.) Dritte^ Abth. ^ die Lit. der 

Schönen Künfte enth. 1814. 544 S. — Fierte 

Abih,^ die Lit« der vermifchten Schriften und 

die al^emeinen Regifter tma ganzen. Werkie entiL. 

^11 u. $&» S. gr. 8. (6 Rthhr. ig gr.) 

Dem Uterarifchen Gefchäftsmwm ift mit diefem 
Handbuche ein Xehr wefentlicher Dienft geleiftet und 
ein Hülfsmittel iit die Hände gegeben worden , w.9- 
für eir danklwr leyn wird* Welche oft rergebliche 
Muhe des Suchens und Nacbfchlagens koftete es hie» 
her , um das , waa^ feit einem halben Jahrhunderte 
über einzelne Theile der Literatur gefchrieben wor- 
den ift f, bej Tozkomm^mjen Fällen , dje folche Kennt« 
mfs nethwendig machen,, genügend zu erfahxenl 
Das NachLchlagen in den Mef^katalogen ift nicht nur 
beDchwerlich (welches noch mehr von den dnifd'gcn 
Buchhändler - Catalogen gilt,, die gewöhnlich fo viele 
l<f achträge haben>„ fonaem auch höchft. unficher^ 
weil das wirklich Erfchiencne von dem Yorlaufig An« 

Seküjftdigteu oft im Titel fchon bedeutend verfthie* 
en,. und 'manches verheifsene ' Buch auch niemab 
herausgekommen ift ; der Gebr weh des &iri n/Tt/^^fchen 
Bücher iexicous erfodert, dier mind'erea VoHft^ndSg* 
keit und Genauigkeit vyegen,.- grofse VorEcht^ xmä 
überall wird die £} ftematifche Anordnung vermifst^ 
da das Nachfcblagen Io!cher alphabetifchen Werk© 
Xchon eine Kt^iiutnirs des \6rhaiidentn vörausirt;it^ 
welche gerade in demi AjigenbJicke ,. wo Uülle undi 
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Auskai^ gefoektwkJI, Yielen/ fehlen dürft«« 'Dm 
reichhaltige» mit muftexliijrfter Sorgfalt gearbeitete 
^epertcMriiun der Literatur ux&farst nur die letzten 
lüoifzehii Jahre de» achtzehnten Jahrhunderta ^ und 
Äibeint» was das Fuhlicum fürwahr nicht verfchuldet 
hat, nicht fortgefeizt werden zufollen; felbAin der 
£rfcheinang des vorliegenden Handbuches finden vrir 
eine offene Erklärung , daTs die Hofihung einer rei- 
chen Fortfetznng. aufgegeben werden foil, pbgleich 
beide Worke^ ihrer Anlage und inneren und äüberen 
Einrichtung nach p lehr wohl nahen einander hefte- 
Ben jLonnten* 

Hr. Piof. Er/cli wurde 1809 von derTerlagriiand- 
liuig an^efödert^ 'die Ausarheitong diefes Handbu- 
ches der deatfchen Literatur zu übernehmen; feine 
Torliebe fnr biblic^aphifche Befchäftignngen und 
ein reicher Vevrath von Vorarbeiten beg£ißigten die- 
len Antrag, um fo mehr^ als die ZeitverhSltniffe rbn 
beabßchtigteii Arbeiten für Staatskundle und neuere 
Gefchichte ahmahnen muTsten , während' £e danrali 
Deutfchlands Sprache und Literatur immer fichtbarer 
hedrehesde '^fieiahi jedwede Bemühung zur Yerbrei- 
tang und Srhattong der Ketttttnz£s und Achtnatg der- 
Ub^n Terdlenftlich machte.* 

Diefe ^ftematifche Oberich« nmf alit den 2eit- 
itoxn lion 1750 bi» i8io. Die wilZenfchaftliche An- 
erdnnng Ufst Cch ans dem in der letzten Abtheilnug 
des Werkea hefindUchen fyftematifchen Regiftcr, weK 
ches <iir eacyklepädifche Anfchauung nicht ohne 
Werth lA^f am b^^emßen überfehen.. Sie ift mit 
Beronaenheit und mifl rühmlichen^ Streben nach Ein- 
kchheit nnd ^ler Beachtung des inneren wilTeir- 
ichafdichen Zufammenhanges der einzelnen Theile 
eiBo ganzen WiflenCchaft und deren näherer Bezie- 
hungen awf andere WiffenCchaften gemacht; es waren 
iabey mannicfalache Schwierigkeiten zu befeiti^env 
weil die bewährteren neuen wiffenfchaftlichen Anlieh- 
len, der^Torhandenen und ebenfalls p^ichtmäf^ig zu 
erwähnenden alteren Literatur wegen y ohne einige 
Gewdtthädgkeit nicht immer benutzt werden konx^ 
ten. Ein. Auskunftsmittel würde gewefen feyn» "die 
wefentUchen Verfchiedenheiten der witrenfchafttichen 
lintheilung ia Parentfaefen , nnd erloderlichen Fal- 
les mit andierer Schrift^ bemerklich zu machen , und 
die früheren^ Schriften von den fpäteren, di« von ei- 
Her ganz anderen wiirenfchaftlichenGrundaBfichtaua^. 

fihen , oder eine wefentUch verfchiedene Form imd 
eMmmung haben» ahzufondevn. Aiif Auswahl d<ar 
Bücher mubte gedacht werden, wenn der Sammler 
ücht AUes verzeifihnen,^ umBi dadurch dem Werke 
eine befchtwerliche Auadehnting' des äufseren Umfan* 
ges geben , tsnd nicht vvenig von feni er Brauchbarkeit 
nehmen wollte.. ladelTeji iÄ der Brf^riff des Bf^fferen 
in der Literatur^ weil dabey. oft hiftorifche Berück- 
ficlitiguttgen: dies Zeit und Ort- VerhältnifTe eintreten,, 
fehr reiatxT und fc i wankend;, es kann daher nicht anr 
ders als. 'gebillt :t werden, dafs Hr. £, von der a» Ab- 
theilung an minder iircng in der Auswahl* war-, und 
auch vial Mittegut nicht verfchniähete. Doch hätte- 
Back äeeu Aediinken noch, vi^,, lehr viei^ we^aUent 



ohne dals 6$ Toa fochknndigeä ^«effmi&9 
worden feyn würdia. So 2; B. Band r, AbtbeiL 1'^ 
fie Nttmern4i7, 491, 496, 726» BT^t ÖS^r >«<fc 
ioog, »009, I0Ä7, loflff, 1434, 1466, 1467, 1485;^ 
TSaS,: 1605., 1667, i675f »€97» i7»i» *75*» »775^ 
b, 177Ö, 1778» 189a, 19^T 1914 b; 19»? a, h; in 
der Lit. der Philofophie ebeüdltf. N. 5, »S » ^^> ^49» 
764 ä/ b, 770; in d. Lit. d. Pädagogik N. ü%6^ ^«7 
a, hu. M. a. In der zweyten Abtheilnng die Nti« 
memag» M7» aas» ^7a a, b, 371» 6oe, lya^abii 

Ä» »979 r M77. 5«>f Biif 85^» 853» *857 *f W 
i86ä a, b, Y95^^> b, igeS a, fc, 1997 a, «049^^ 
^f S335 u.m. a. In dpr dritum Abtheilnng die N. 
Hi 57 > 19O1 497 f 580, 853* Indes zweyten Ban- 
des dritter Abth. die N. 15, 5a» r 649*r 55*^f ^^A^ 
M — 5> 735 a, 757 a, h/Sd^^bis e, 84^ --45i 
895 abis c, gm, 904, 905 c, 933, 955 > 944, 950 — 
5, 1017, 1018, ro34, toGOf 1064,' 1097^ 11*5, ris^4 
a» b, TiQQf 1207 bf raa9, (Du/eh imSey welche 
dreymal aufgeführt find, da'fie eigentlich gar nich| 
genannt Werden fdilten); üigo »» b, «590 u. f . w. . 

Wenn kritifche Zeichen, wie^im Repertoriust 
derLk., beigefügt wären : £0 käme W Auswahl undi 
Gefichtspuncte bey derfelben nicht fo iriel an ; aber 
letzt iB zttbeforgen, dafa die bloße Aufnahme in äie*^ 
fes Verzeichnifs , welches dem Erfahrner«! HSlfsmit«> 
tel des GedüehtnilTes , dem weit öftei Unerfahrenem' 
Führer und Lehrer Ut , ^ fchon als Empfehlung b^ 
tracfaxei werde. Um mancherley Mi£igri8e und Irx*^ 
ihümer in dieCer Hinficht zu verhüten^, würde Rec» 
.irorfchlagen , in einer zweyten Auflage die als claf» 
fifch anerkannten Bücher mit eiiien^ Sternahelih bej 
der Numer zu bezeichnen , und dhe,. welche hifto- 
rifcher Rückfichten nnd eines temporelleii Warther^ 
oder einer polemifcheii F^olge wegen, aufgenommen 
werden , auf irgend eine Weife , die keinen Raum zu^ 
kofien braucht ,. bemerklich zu machen» 

Verxnifst cRIrften befonders manche kfeine* ScBrif-*: 
ten werden, z. B. in der philologifchen Literatot 
Köhigsmann und Hermann über die orphifchen As* 
gonautika, Groddeck über die homerifchte Hymnen, 
Zin/rr/iitg^^Pythagoras-Apollon, Hermann über den 
pindaxifdben Dialekt,. Nic^ Falck de tußoriae inter 
Graecos origine et natura^ Kiel 1809. 4, die leid- 
ner Differtationen über Pan^ftius^, Pofidohios , Poly-^ 
bius 'f Vedckenasr Ausgabe der Fragmente dierEkgieeTk 
ißt KalUmacbus y H,de Bofch objervationes et nötam 
in Anthoh gr; — In der philofoph. Literatur feblV ' 
Bauer*$' Naturreeht . welches ^ abgefehen von feinena 
wiTeufq^iaftlidlen Gehalte, doch ein Publicum gefun- 
den haben mu^, da logar eine zweyte Auflage nöthig: 
geworden ift.. Unter den jurißirchen Schriften wür- 
den whr auch^ Dahelow's jurütifche Literaturzeisung; 
nicht weggelalTen haben. In dt » zwejten Bande» 
dritter Abtheilung niufst^ S^. 14 nach N. 111 b Janf^ 
Jen^9f Oherfetwng der winkelmannTchen* KusAge« 
A:hichte, in Beziehung «yif den aiemlicb* TollAändigett 
Noten- Apparat, erwähnti werdttiv St TO^na^hiN. 56« 
fehlt Wilmjen Anweüurp zu fchriftlicheh Au^ t-7<»nw 
& sa nach N. 1657 b find B^neckA 2Lu£atae' aus Bi^ 



^r 






j. l L.^z.' I ii d ^ i ^ 



..A 



K 



^ 



«Ic1iti«tf]ij$« Jer boamer'fchen Ausgabe' der mäimejfre^- 
Ij^bmi 4^Ut(chen Anthologie yergelTen li. L w. Was 
ig^chr loa/t hinzugekommen fe^^n könnte , eignet lieh 
9iehr zyr freundrchaftlicheA Mittheilung an den 
Hefansgeber > und e$ ilt zu hoSexi, dab diele Von 
mehrecen Reiten erfolgen mögen , wenn von «iner 
%wey^n. Ausgabe dies Handbuchs , oder von Zulatzen 
und Ergänzungen zur gegenwärtigen Auflage die Re^ 
tfe^feyii'wird. ..... . «- 

^ Auf Ehtdecl^ung der Anerijmen , to wie auf Be« 
tfierkong der älte]:eii Ausgaben ^ und aUf die Richti^- 
lieit- der Titel iA grofse Mühe verwendet. . Nur Klei- 
aigkeitaa bleiben dfi. zu verbelTern übrig : B. i , Abth. 
t , S. *« , JL aa6 , Wolfes Ausgabe' von Mur-€ti vär. 
Itf^. hat j^ur Eiap» Theil; B. 9, Abth. 4, S. 9, von 
SthrMtinger^i Yerf uch ift ein 2 Heft erf chienen ; oli 
luich ein j, weiifs {lec. nicht. ^ Die intder medicin. 
Literatur aüfgefülirte Anthropologie; von BernpuUi 
hätte doch Wohl richtiger in der philobphifchen nach 
N. 399 genannt wcxden können« la Iclex fchönen Lit. 



}^. \6oi , das Weib oine pliyfifche f lebe, \h ein Jklif 
vorher Unter dem Titel: Wilhelmine Eberhard ^ 45 
Jahre aus meinem Leben » gedruckt^ und alsdann mit 
einexh neuen anlockenderii^n Xitelblatte abermals zur 
.Melle gebracht worden ; S. igl , N. 1615 a, Janche^ 
ift ein Product dVs PfarVer Breitenßein zu Marburg.- 
. Jeder Abtheilung ift ein alphabetifches Materiens 
jmd Autoren - Regifter bey gegebeil * und die letzte 
Abth. enthält ein allgeineines, vielfach berichtigtet 
Regifter I mit A^g^e der Geburts-- und Todes -Jabre 
der neueren ScbnS* -»Her ; bey dfen^ausländifchen, bt» 
fonders 4e^ brittil'chw» i& noch viele NacHhui^ 
nöthig. 

Hr. -B. macht zu einer Portfetzung, vielleicht 
am fchickJLichften von 5 zu 5 , oder von 10 zu 10 Iah« 
ren, mit Berichtigungen und Ergänzuhgen, angench- 
pe Hoffnung \ und jader Freund der deutfchen Lite* 
iratur wird wünfchgn, dal^ der vercfiehte Literat ot. 
veranlagt* werden möge , diefes fein* Verrprcchen in 
Erfüllung zu bringen. MIL 
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X^aavt. Scmmw. Ohne Aufrabe des Dmekortes:: 
•Wnif^ Worte wr Behenägung, des deuifchen Congrt^ffei, igiQ: 

Die Worte zur Beheriiguiiff find zu fpät für iSio, 
«n frfib für d^n MT. Congrei^; dort hat die Zeit bereits, 
und Hier die- Verwieltelung —7 di# Nothwendigkeit grSTste»» 
theils anders entlobieden. Der Vf. will einen FÖderetiTitaa^ 
mn d^ITea Spitze einen KalTeiy, keinen Fr otector,. ein Bun* 
diesgeridit auf die RKein - Octroi dotift , den K. Franz als 
Eaupt lier katbollfchen, den Köiiig ron f^reulten als Haupt 
der proteltantifcheh FaHey, liberalere Judenduldung, fteyeft 
SHandel| Sicherheit der Staatsgläufa^er. 

1) JX^patj b. Meinshaufen: Üher Carnpts ptnk/clirijk 
*^0n den König (memoire adress^ aü Roi eii Juillet 1814)» und 
ti&/r die Beurtheilung derftlhen in der jenaifchen altg. 



;Hra. F. dle:.swe3rt» DfBkfdk^ü^ Qmn^Ulso, • e«mfc1iT». 
nicht als wenn wir lEe ein M^erüacl atr Vertheidi^ufts 
nenneh wolUeh, fondern weil' wir die Art feiner Vertkcl^ 
(B&gVLtiaf die blofs feiner ftidiriduenen- 2^e ' avgetör^ 
all hinreiohend 1>etraehtenv die.Sfmiee des .QttHeil« in 
i&afsifen» ud Hrn. F. zu grdiserer Unj^vtejlichkeit ra 
Terpfliditea. Nach feinen eigenen Worten S. 20 . . No. 1 : 




thnntungj von Th. Faber. 181c 56 5. 8- (6 Gr.) 

2} Leij»igx in der gränfchen Bnchhajidlung: Dqr* 

Jidlw^g des politifchen Betragens des Generallietuenants Carnot 

feit dem 1 Jul, 1814* .Aus dem Franzdüfchen von F, £h 

fVehle^ k. p. Lieutenant v(m der Armee. 18x5. 6$ S« 8« 

'{10 Gr.> , . 

Gamet erfchcint hier abermals vor Gericht, und 
jswar vor dem 1 Julius in No. 1 , und feit dem 1 Julius in 
^o. 3 ; dort angeUaffl tihier feine frühere Vertheidifuilg und 
Vlnficht, hier jfch felhft wegen feines früheren und ntchhe- 
-ngen Betragens rertheidigend ; • dort war er noch auf dem 
:8diaupUtte , hier aber gänzlich davon abgetreten. Carnot 
.wird in .No. 1 rorzügUch wegen feiner D«nkfchri£t. an den 
,König*9 und da Hr. b\ alle Schwäf.hea und Fehler der Ke- 
'ffierüng Ludwigs XVIII rerzcihlich , es fogar grofs findetf 
die Mörder feines Bruders von ihren SSaatsamtern in ent- 
^men 9 und Ä nicht fehen zu wollen : fo wird Gafnet (de^r 
>f. der JDenkfchrifty. der MitmoVder feines Bruders) aucji 
«ils dep Urheber der erregten ßräflichen Hoffnungen, in 
f^ineh Händlungen und UnterlalTuugen , damit zugleich ih 
feinem Charakter , für beides' ah^r auch der Rec. von Gar- 
iaots Schrift in des Jen. A. L. Z« S. 161 v. J. angsgriSen. 
•Wir (nicht der ^frühere aec) könnea und rnUDCen^ daher 



abfprvchen:,, der den WiderOand der Minte^Abl da, ws 
die Mehrzi^ heftinat.entfcheidet, . fey He |3}4tis oder lei- 
dend , als auf ruhrerifch aus dem Gelichtsputi^ .'.des {eidtfa^ 
den Vaterlandes betrachtet; und hey Btirgertwifteb nur di»*« 
ker und Beilegte « keine Strafbaren, ficht; hier ift AeheU 
3er, wie Goethe fagt, der g^enkt wird, -y Noch führt Hr. 
K ein^ ThatCfichc aus Vauhlancs- mündiicher Mittheilanf 
401 9 dals uftmlich Cornet bey dem ProcelTe über Ludwig 
XVl das Gitter , welches <fcn König' von der 'Vtfrfammliwg 
brennte, weggerllTen hahe; allein eto Fölgertwg, dmb die* 
^fes ein ermutn[i|peAdes Zeichen für:dieFur^|faaen gewefea < 
^Cey:, ift um fo äbei>&ilter« da Hr. F. ivilTen konnte, was le- ■ 
.reiU in dem Jacobi uer clubh früHerrorgeganedn war. Der 
fiauptvorw'.rTHn. Fahers (die Denkfchrif t an den König) ver- 
.liert (Ghabannes , Ludwigs XVIII waiMier Freund' uad Ver- 
wandter fin'^ feinen Briefen dem MimAer Bloco» ^egenfiber 
-^eltellt) die Schneide.. Auch Hr. WMe erklärt nach SemUr^ 
•tneile der Gebildeten.: Garnot fey 'ein Mann , der feine 
.Grundsätze nie verleugne , er habe lieh mit Umiicht un(l 
IVläfsigutig in' d^n fchwier!g(len VerÜSItAiffeif benommen 
und fush nie bereichert. -Rüe. > follte we auch nät d«m Uir 
theile des ▼ortgen Red. nicht gan« 9iiiviH'fta«4^n leyn» darf 
inaoh feinens Aufenthalte in Paris, und' feiner Bekanntfcfaafl 
.mit' ancefehenen und fchatzbaren Mithnem in Frankreich, 
diefes ebenfalls behaupten. Würde auch 'wohl foait Alcxan-i 
*der einem folchen verbfechBr einen fo Sheroleu 'Scfauti 
^er^Anen?-— Dae Original von No. a haben wir nicht ver- 
.gleicbea köm^n f d«x Ob^Ietter Icheut treuer, als ^e- ; 
Ichmeidigcr»., ^ ' , •* 
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. SuLZBACHy in des Commerciexiraths Seidel Kunil* 
und Buch- Handloxig : Pädiatrikf odev Anleitung 
%wr Erkennung und Heilung der Kinderkrank- 
heiten^ Ton Johann Feiler ^ der Me^. und Chir. 
Dr.y königl. baier. Hpfrath, öffentl. ord. Lehrer 
der Geburtshulfe« Di2:ector der Enthindungslchr- 

' anftalt u. T. w. Mit einer colorirten Kupfertaiel. 
Z814. XXIJt u. 4^ S. 8. (x RtUr. zS gr.) 

• VY ie leha: wir in der Exkenptaifü und Behandliui|[ 
^u&cber Krankheiten dai kindlichen Alter^in kurseor 
^eit vorwücu gefchriltan find*, und laooh täglich votf- 
«wäfiU f chreiten, lehr) ein« flüdatige Vergleichuag älte- 
rer I^ehrbttither über 4iefeA.G0(^BftiBu3^ x. B* d«rcr 
ypn,^t^^^ B0ffnßein*'iPi..K.ymiit neumen 4nif tme 
jttnwi4eri^eC]hl|«he Weife, i^ Jelhft neuere, nih^ 
#n eig^iHieT gpthMittde ExtokinmmgBfa in diefem Facbe 
,der Lxt6|ratar zeigen ditfdbe. Auf die Fortfchntte uo> 
.Icref K^nft gegrftndete . Yeifchiedenh«t. Man halle 
'/lur Anmal Girtariner und Jakn^ insbeTonditte dia 
,aeuere Auf^ge Ceinei Hambacha » und nun dialasi 
.und JftfiiAtf. wieder, gegtn eiaander.- So reicht anaah 
in der Wülenfohaft eine Hand der andecen den halb* 
:rollendeten Stoff «ur weiteoran Beaifceitiuig ^u, dals 
,er.an innerer VolSkoQinieBheit ja inahx und. mehr 
gewinne. 

. . Wir glauben den ridbtigan Standpunct für die 

.Beurthailung daa voTÜ^enden Werket, dem der Vf. , 

.wie uns Ccheint , ohne Noth, einen griechifchen Na- 

•aien gegeben hat, gewählt .zu haban:, ^y^ann wir jene 

fvergleicbande Anficht flabty ^au Gruade legen. £a ift 

bUlig zu (odern, da(s ein netf es Handbufih ainat Thails 

der Wilfenfchaft , das noch dazu als Leitfaden zn 

,Vorleiung^ dieiien foU, wie dieCes, ficb nicht allein 

dei^äuTseren F^orm nach nau gefialte« fondern auch mit 

dem Vorwärtigaheoa der WHfenfchaft überhaupt glei- 

xhen Schritt halte, die vor h andenen MateriaUan ga- 

-hörigbaauitze, .m»d neue Ideen und Anfichten, wafich 

iolche vorfindaa^ würdige .imd Tararbeita. In diefen 

Beziehungen ift nun »ivördarft an thm zu rühmen, 

dafs es an Vollftändii^eit dar abgehandeltan Krankhai-, 

.loa alle feine Vocgäagev Übertrift, und bafender» n^m- 

,che angeborene .und äuberliche Krankheiten au^A- 

ret, die atterdioga und Anmge ganonunen,.in einem 

Üandbuche dar Kindfirhuinknritni nicht fehlen, dü^ 

üen. Auch ift die Behandkma diefer Krankheiten Cd 

;iweckmafffig und t9 aasEnhrhch angegeben, als- es, 

ahne die QjcniBan ainas I^afarbu^ au i^>arfchta]!tal^. 

/. 4. L. A. x^xQ. Dritter Band* 





^efchehen konnte. Die Ordnung, in welcher dieüs 
.Torfchiedenen Krankhaiten vorgetragen werden, ift 
folgende. Der erfie AbTchnitt begreift diejenigejb 
«Krankheiten , die iien Fötus fchon im Mutterleibe be- 
fallen können, < und zwar in der erRen Abtheilung die- 
^jenigen Krankheiten , welche noch im Mutterleib er- 
kannt und behandelt werden \ in der zwayten Abthel- 
.lung diejenigen , welche noch im Uterus, oder wäh- 
xend dar Geburt, und durch diefelbe entitanden. find, 
«und unmittelbar., oder kurz danach, ein Gegenftand 
•der medicinifcben Behandlung werden; in der dritten 
.Abtheilung diejenigen, welche zwar Xchon von Mut- 
;terlaib herfiammen, aber doch erft nach der Geburt 
■£ic)i äufsern, und alfo fpäter ein Qegenftand der me- 
.dioinjA^en Be h andlung werden, u^x zweite Ab- 
Xchmt) liandelt v?on denjenigen Krankheiten,, welche 
iM6 na|:;h der GabPft e^ftahex^, .und fowohl den Neu- 
4ptb0rf(aa» aigenilind^ als auch^fiph in den erH^ Le- 
;ben«{i!ahren zu ^eraignen pflegen , und zwar in dar e»- 
tAen Abtheilung von deii innerlichen , in der xwejtaB 
.ton dan, änfserlichen Kr^ankhaiten. D^t .dritte Ab- 
.fohaitt endlich begreift die Krankhehen , welchen der 
fManfch ungef^ voni dritten , fünften, auch ßebeft- 
iten.Jahxe, bis 9U den Jahren der Mannbaiskf it^ vor* 
züglich unterworfen ift, und zwar in der arften Ab- 
th^ilöag die innerlichen, in der zweyten die äufser-« 
•liehen. Diefe Ordnung fcheint uns aber weder in 
ßch felbft die nöthige Qonfequenz zu haben, noch 
fcheint lie tauglich , die einzelnen Krankheiten in 
fchicklicher Beziehung unid. auf eine ungezwungene 
•Weife.in lieh zu veraimgen. Die zweyte und dritte 
rAblheiltuig des. ^jften Abf^ih^itts find durchaus 
4ÜGh$ wal^ntlich van einander? verlchieden.' Man- 
che der sdarin abgehandelten Krankheiten behaup- 
.ten daher eben fo igut in der einen als in der anderen 
eine Stelle. Die VerfchlieCsung der Harnröhre z. B. ift 
eben eben fo gut Mie Krankheit, welche yon Mutter- 
leib herftainmt, und erft nach der Geburt fich äulsert, 
als die angeborene Taubheit u. f. w. Wollte der Vf. 
zwiCchen dan Krankheiten der einen und d^r anderen 
Abtheilung einen Unterlchied geltend dachen t in 
'konnte er ihn blof# auf die frühere oder fp^tere Wahr- 
nehmung gründen, welches aber kein eigentlicfaea, 
\die Krankheiten felbft angehender Unterlchied wa- 
;re. Ferner befallen manche der im zweyten Ab* 
.fchniue abgehandelten Krankheiten, z. B. die Ga- 
•himentzündujig , die häutige Bräune, die Kinderpo- 
cken u.a., anoh Kinder vom, dritten bis zum fiebenten 
Jahre, gehören alfo eben fo, gut in den dritten^ Ab« 
üchnitt. Andere gehören gar nicht in den Abfch&itC» 
D d \ ^ 
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unter wekhui Et ftelwiL So z. B. gthon^ie Verhar- 
tttng des Zellge webet nicht unter vtBe ßra^^eyiten^ .die 
den Fötus fchon im .Miitterleibe befallen. Endlich 
JtfisÜAten manche Krankheiten nach diefer. Ordnung 
zweimal abgehandelt werden^ ^ weil fie Ibwohl in die 
eine als in die andere Abtheilung gehören , z. B. die 
Lußfeuche; andere Aehen.weit aus einander, welche 
d(>ch'^ihrem inTelen «ach nahe zufammen gehören , z. 
B»' die häutige Bräune. und das miliar^ebe A^ma;. 
wieder ändere folgen linmlttelbspr auf einander, wel- 
che der Zelt ihres Errcheinehs nach ficb durchaas 
nicht berühren , z. B/ die Sdropheln und die Gelb* 
facht der I>feugeborenen , u. I. w. Was den Geiß 
betHfft, der das ^anze beherrfeht: fo Mst fich zwaär 
von dereinen Sehe das lobenswerthe Beftreben nicht 
verkennen, die patholo^ifchen Erfcheinungen ohne» 
hypotbetifche Erklärungen ixnd Spitzfindigkeiten, lo 
lyie iie ßch unferen Sinnen darbieten, vor die Augen 
des Eefers hinzufteHen/uoid eben fo auch intherapeu- 
tiTcher Hinficht Uofs der Stimme der Er&hrosig zu 
folgen, von der anderen Seite aber möchte auch eine 
zu grofse Anhänglichkeit an eine rein empirilche Be^ 
trachtungsweife , welche allenthalben in dem Werke 
ficihtbar wird, zu tadeln feyn. BeTonders- ift \ins auf-, 
gefailett, dafr eftetff Mittel gegen Krankheiten en;i*- 
i^fohltfn' werden, ohne einen mnoretdienden Gmndfü» 
ihte -Anwendung anzufahren. Übrigens foU diefer 
Tadel dem Werke von feinem Werthe als ^puifchet 
HüUmixHel, berenders für angehende Arzte, niehtt 
%enehxrien. E» hat von £efer Seite unbefbreitbare 
*^erdienfte, und vHbertriff^ dadurch , dafs es* 4i^ vei^- 
fchiedenen Anfichten und Heibnethoden, aus denbe- 
Aen Quellen gefdixSpft^ zulammcfnilellt, vieUeicHt aUei 
feine Vorgänger! bn Sinzehielt finden wir noch 
balgende« zu erinirem: 

Unter den Momenten , welche äen eigentfaürali- 
eben Charakter der kindlichen Krankheiten beftin»- 
meh, Ährt der Vf. gro&e Schwäche und Reizbarkeit 
der Verdvaungsorgane an^ Bey äent nunmehr beel»- 
Ägten 5*reit über den wahren Begriff der Schwäche 
hat eine fokhe Äufserung k^nm SinnnMhr; Schwä- 
che und Heizbai^ceit wird der VI doch wohl nicht 
ah gleicM>edetrtende Ausdrucke betrachten ? Oderfott- 
te eme gröfsere ReactitoÄ auf gewiffe äufsere Sinflüf- 
f e> beff^nders auf gewiöe, für diefes Alter nicht gee^* 
»et» Nahrungsftoffe, und die ünfähigkMt, dieCa Stotte 
ZU' alfimiliren , den Namen: Schwäche, verdienen? 
Ferner wird unter £efen Momenten i2> die Bildung 
4ez' 2&ähne und 13) (fie iJlmähliehe Entwiefcelung 
'fitemilieher Organe- genannt ; als wenn« unter Nb. 15^ 
uciiff fckott Na. i» Init begriffen wäre. Im erften Ab- 
SAnh^ kommt der Ausfatz mit unter die innesU^^hea 
Krankheiten ru Itehe», und fpäterhin lw>ch einmal 
«nt^r die äizfserKchenr **^« de» Wafferkopf nur 
-mAtet' die ämeffichen^ d« ihm doch mit demXelben 
Rect :** eine Stelle unter <fon »ufserlichen gebührt, Sw 
Z'Switd von folchen Kinde«», weiche fchwach geba- 
«eis und noch nicht z«r vollkommener Reife gefangt 
fiftdi gefagt, d^fs fie meiftenthcite ih kurzer Zeit Äer- 
Oagegen mQ& Rec^ enianBxxVj^ ifSfi^ or mfibxex^ 
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lehen, ohne itS$ fie auch nur die geringüe Nahrung 
zu fich nahinen. "Unter den Urfachen der blaues^ 
Krankheit hätte auch das Offenbleiben äi^ ey!fö;rmig^ 
LiOChes erwähnt yv^^erden follen. Gegen den/Auslatz 
würden wir Asm de« J|l«ftig wirkenden Merc. fubli' 
m^us Jieber ein gelinderes Queckfilberpri^arai wäh- 
len. Das Ünterfcheidui^smerkmal^zwifchett StidL« 
und Schlag-FluDs, daCs nämlich bey jenem die FäuA- 
chen des Kindes kramnfhaff gefch^offen find, bey die» 
fem aber alle Gliedmusexv wUk herftfeäiängen, möch« 
t« wohl i;i. vielen Fällen trügUch fwn. Bey der As- 
phyxie hätte die Methode des Lufteinblalens näher 
Angegeben, und dabcy die nöthige Vorficht empfohlen 
werden follen. - S. 44 thut der Vi dem verftorbenen 
Jahn Unrecht. Er hielt nicht die Verhärtung *des 
Zellgewebes und die bhme Krankheit für identifche 
Krankheiten, fondern fagt nur, dafs man jene auch' v^ohl 
die blaue Kraxikheit genannt habe. £r felbft ünter- 
fcheidet beide Krankheiten riditig von einander. Der 
Vf. fcheint übrigens die UnterfuohungMi von Hor^ 
und Loäemann übBW die erfte der genaibnten Kritidb- 
heiten nicht gekamnt zu haben. Der Letztere nimmi 
bekanaitlich mehrere Arten -'dtofelbwk an, und Qote»- 
Aiitzt dieCe feine Meinung mit «rnten Grünmn. Dafe 
die von dem Vf. gegen die Lcfra emptohlene Behsui<* 
taag auch hier naiSend fey^ mdchten wir h^zw^kln. 
Die Gapitel, welche m^h dm Brüchen handehi, find 
gut, le wie über li aupt «Ue bey Kindern verkemm^ndtn 
äufsezUchen Gebrechen frfir voUltendig abgehandelt, 
und mitzweckmaisigen Heilungsvorfchl^gen verfehen. 
Nur bey dem Capitel von dem Klumpfufs hätten wk^ 
eine ^ aatführlichere Angabe feiner Cur gewünfcht, 
um fo mehr , da dar Vf. i» der BeheAdlung diefet 
und ähnlicher Obtfl fdion anderw^ts fräie Fähigkeit, 
bewährt hat. In dem Capitel von der LuMeuche 
ÄerNeiÄgebornen hätte doch wenigftens der Methode, 
Re durch den Me!rcurialgebrauch bey der Mutter oder 
Amme zu heilen, erwähnt werden folten. Es giebt 
Fälle, wo diefe Methode offenbar den Vorzug verdient^ 
nämlich wo die Reizbarkeit des kindlichen Or^anis- 
mut in dem Grade erhöht iA, dafs er die directe An- 
wendung des Meteors nicht verträgt, oder aueb, wenn 
die Mutter neck gleicbzeieig mit der i^uTtfeuche be- 
haftet iA. Die Befchreibung der Gehirnentzündung 
ift zu dihpftig. Befonders haue hier noch dferjeaigAn 
Specie» der Krankheit^ welche einen .mehr chroni- 
fchen Vedfuf nimmt^TUid der Zeichen des Übei^an- 
ges in Eiterung oder Wailerfucbt gedacht werden fol^ 
len. Nicht immer JUrbt der Kranke bey erfolgter Ei- 
terung fchoeU^ Reo. könnte mehrere Fälle aufzäh- 
len , welche, dat Gegentheil erweife». Die' häutige 
Bräune ift nicht immer mit hartnäckigem, je eft nur 
mit geringem Hnaen. verbunden. Die Behanptung, 
dafs ein Kind nur einm^ an diefer Krankheit leide^ 
und dafs ,. wenn fie wieder »kemme^ es de*- krampS> 
hafte Croup feyr, ift ge wi<Äf >mdbt immer usbedinge 
wahr. IXherhAupi geni^ weder AeBti chpeibung den- 
Mben, .noch die Voe£chi^ z« jfrrer Heilung. Mel 
.düAifchem BruJkeUxur und nimem Infi, «u^^j^ansg^ 



Gtunili» 'inflk.^li* ' vttti ' MMFämi dürften worM wesxgb 
Kraxike 'der Art dem Tode entgehen. Hat denn der 
Tf.Ton der inneren Anwendung det Calomeh dagegen 
ieiBe Kunde*, oder hat er Gründe gegen fiele An- 
wendung y' weshalb er lie verfchweigt ? Dafs nur dan:n 
voUkonunene Kdbpocken ent^iAen , wenn die Ptk:rtel, 
Ton wMchi?r das Gi^ genommen wird, ihre ToUktrm- 
mene Ausbildung erlangt hat, lA nicht gegründet. 
Lymphe, am 5ten, GtenTag der Impfung genommen, 
erzeugt ebeiifaUs ToHkommene Podien. ^Die Methode 
dei Impfens hätte nicht fo kurr abgefertigt werden, 
und z.' B. erwähnt werden foUen , jdals man die Püftd 
nicht In ihrer Mitte, dem Schnitt gegenüber, fon«^ 
dern an den Seiten öSnen folle u. f. f. Dafs die Rd- 
theln ' nur als eine Abart des Scfaaiiachs anzufeheA 
feycn, darin ftunmen wir dem Vf. bey , und felblt die? 
fenigen Merkmale , welche ihm zufolge noch eine . 
▼erfehi^denheit begründen Tallen, als das Nichtzn« 
fammei^efseii der Höthelnflecken , - das geringere 
Sntzttnditngsfieber, i^e feltnereh Gehirna£Fectionen u. 
L w. thtm dief«s, unferen Erfahrungen zufolge, 
nieht. Ton den NacUbrankheiten der* Mafern ift zu 
wenig, TOtt manchen, z. B. den Augehkranjüieiten, 
dem <Iroup , der häufig dantuf folgt , gar nichts ge- 
fagt. Die Waffltrfucbt nach ScKarladi ift nicht im- 
mer Folge T«n Erkältimg; Rec. und andere Beobacb^ 
ter haben fie auch bey der aUetbeften Pflege, wo 
dftrchaua an keine vorhergehende Erkältung zu den- 
ken war; entftehen fehen: Bej der Erweichung des 
Magengnzndes hätte noch (nach Jäger) das Erbre- 
chen als Zeidien, und der Zufammenhang diefer 
Krankheiten mit GehimafiFectioiren erwähnt werden 
lotten. Obrigens ift fie nicht allem Krankheit des Ma- 
gens, rändern auch anderer Eingeweide. Tamarin-. 
dehmoUtje gegen Verftopfung, als Folge des fchwe- 
ren Zahnens , wurden wir wenipften^ nicht unter al- 
len UmAänden , befonders aber nicht bey Säuglingen, 
wo diefea Mit^l leicht Gerinnen der Milch verurPa- 
cfaen gönnte, und Aatt delTen lieber Rhabarbarina . 
empfehlen. Unter den übrigen hier angegebenen 
kUtteln vermiffen wir die Blutigel, bc^fonders anVvend-* 
bar bey entzündlicher Alilage und bey Congeltionen 
nach dem Ko^e. S. ffso esziüilt der Vf. einen Tr^um, 
^n er ofl in feinen Kinderiabren hatte , un^ welcher 
befondeza in pTychologifcher HinGcht Aufmerklam- 
keit verdient* Sehr richtig finden wir die Trennung 
der Atrophie Beugeborner von derjenigen ,- welche 
in fpäteren Jahren erfcheint, und fehr zweckmäffic 
die gegen diefe Krankheit ertheilten Curregeln. Qn: 
die englifche Krankheit gewöhnlich ihre Wurzel in 
dem Zahafiebex habe, wie fich der Vf. etwas un^ves- 
Aändlich ausdrückt, ift iroeh zn' bezweifeln. Daft 
diele Krankheit gewöhnlich mit der Zeit des Zahnens 
lulammesfallt,, berechtigt noch nicht zu diefer Aur 
nähme. Das Capitel von. den S^rophehL iü zwar 
kurz, aber g«t abgehandelt; dagegen das von der Au- 

Sonentzündung deftoi dürfdger.. ^on einer VerTchie- 
enfa^it lA der Form diefer Krankheit,^ Xenach dem ^ 
verfchiedenen Urfachen und narh den verfchiedenea 

Tbeiktfi dM Aiij^ea i& hier gac keine Rede. Dafs. dsL^ 
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her auch die Therapie derfel^n ISA iioti mn d!# 
Smpfehhing einiger fpecififcher Mittelcheia . drehte 
läfst fich leicht errathen. Befonders abgehend^ ilk 
die Augenliedfucht der Neugeborenen , eine neue Be^ 
ncnnung für Blepharoblennorrhoee. DalÜB der Au8>^ 
fiufs bey diefer IGrankheit wirkliebesi Eiter, uftdkeiii 
Schleim fey/ ift durebaur falfch. Afit itottlUbeA 
Rechte müfste der Vf. auch den SchleimfluCt ans den 
Harnröhre einen eiterigen neunes. 'Dafii diefer Ami« 
flufs Prbdttct der vörMr^egangcäien Snts&miiing iStL 
beweift gar nichts für feixte Meinung: denn einwu 
ift diefe Entzündung oft fo geringe, dafs fie gar in 
keinem Terhälmifle zti der Menge der abgefonSerieia 
Flüfligkeit Iteht, und zweitens ift es ja erwiefen , defe 
Schleünhäute im entzündeten Zuftande überhaitpt a« 
gröfserer Abfonderung beftimnit weirdeh. Falft;h ift 
es ebenfalls, dafs die Krankheit immer nur epidemifch 
herrfche» Rec. hat fie felbft mehreremale fporadifch 
gefehen. Ferner find wi^ überzeugt, dafs es wirklich 
eine fyphilitifche Form derfelben gebe, die fifcl^ tik 
der gewöhnlicheren Veihält, wie der fyphiMtifche 
Tripper zu d^m gutartigen. Zur Cur rei^häii öfter» 
mfserliche ftfittel nicht hin, am wenigften bey de» 
fyphilitifchj^n Form. Die Therapie der GehirttwaE& 
ferfucht ift durchaus oberflächlich. Nur dana^ heifsr 
es liier, foU man innerlich Queckulber geben , wem» 
mistt zweifelhaft ift, ob man er mit der wirkSehex^ 
Hirxientzündung oder mit einer 'Wurmaffeetion zu 
thun habe. Alfe nur dann, und nicht gegen die ei*^, 
gentliche Gehirn wafferfucht? SoUten dem V£ die 
guten Wirkungen diefe» Mittels zur Reförderux% der 
Reforption unbekannt geblieben leyn?^ Auch vonir 
der Anwendung anderer Mittel , als der Digitalie p^' * 

Srurea, der Scnega, der Blafenpflafter u. ' f. w. ge^ 
ehieht hier keilte Erwähnung. Von den Einreibunr 
gen der autenrietf^lchen Rrechweinfteinfalbe hil 
Keicbhuften rühmt der Yf. , dafs fie ihn hot:h in kei^- 
nem der vielen ihm vorgekommenen Fälle- geiMuftht 
habe« Bekanntlich find andere Praktiker mit den Wirr 
kungen diefes Mittels nicht fo zufrieden gewefen. 
Nach Rec. firfalirungen verdienen in diefer Krank- 
heit die von Horft empfohlenen Schwefelbluxden '6ir 
ter verJjuchl zu werden. Ge^en den Ohrenflufs ,^ be^ 
fonders denjeiugen, 'welcher Folge einer miasmaü«' 
fchen Dyskrafie ift, genügen die ?on dem Tf. em* 
pfphlenen Mittel nicht. Nothwendig mxSLen hier Aiv^ 
timoisialia, Mereux. dulci»,. Epifpaßica angewendet 
werden.. Gegen feine Hypotfaefe von der Entftelnin|; 
des Kropfes mufs Rec. erinnern^ dafs er ihn^ c^eu- 
nicht gerade leiten, leben bey Kindern vom drittel^ 
bis zum fechften Jahre, und auch bey Knabe», wie« 
wohl feltener , ia diefem Alter beobachtet hat. Be}^ 
manchen Maltdarmvorfallen „ Wo d'as Übel überhaupt 
eine Folge von Laxität dier Muskelfibex ift, reiche» 
aulsare Mittel allein, zur Cur nicht hin.. Unter den . 
letzteren; keniien wie an ck noch das Wäfehen und'Fe-^ 
mentiren mit kaltem ,. rothem- Wein empfehlem. Bei 
Schwärm hinler den Ohren ift doch, nieht imnaer eia 
tu unbed'eurpndes Übel, und eirfodert wolU' zuweilei» 
den Gebrauch innexez Bfittel; Bes: ^echiXohe Won^' 
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)^1ia^ V^leiut, heifM^ nicht vtdjüL«, londernvau^. Das 
AibCpJoxeideii dey Haare bey der Kopfraude ift aurchaus 
njyph^ ia alleA FäUea zu ratbeu. - Rec. hat da, vo. es 
obpe Zusehen des Arztes gefchah , oft andere aach- 
fi^f^Mfjtt Folgen , beCoadexs Aug^nentzündiuigeny dar« 
§gai emft^^n fehea. -Da, wo es die Reinlichkeit 
Atroha^us gebietet, i& .es weniglteas gerathener, .es 
aisr theilweile zu üitui. Wie der VL £agen könne,.- 
|tttiea(lidi feyeii k^uie Arzneyea nilshig» V^reifea 
Irrii; xxjsß fo wenige , als er 4^ Üb^l fe^büb ' vo^ einer 
]lta4^afte|i Lymphe entliehen läJCst« Ia denx Capitd 
;roa den Fluchten hatte noch etwas von der Behand'* 
luag der Crufia/erpigino/a fVichmanni gpUgx.yrexden 
joUen. 

Die dem Buche angehängten Arzneyfonneln, 
>58 suA d^' Zahl , find durchgängig ihrem Zwecke ent- 
^rechend; nur wollen wir wünfchen, dafs üe den 
Schülern des Vfs. keine /acra ancora werden ^ wel- 
isfaeir fieb^ ihrer praktifchen Fahrt allein Vertrauen 
«sögen;. iSas colorirte Kupfer AeUt den Auslphlag, 
iwrelch^r durch Einreibungen der autenrieth*£c|)ieit 
iSjilhe erzeugt wird,, in zwey TerfchiAenea Stadien^ 
sind zwar fear treu dar. 
- , Hbm. 

^AitTOiiAf 1>* Ha^merich: , Übfr das Paare» 

u^d Verp00f;^en! der i/UnJch&i^ und der TTuere^ 

netft einer ^kmdUmg über die Folgen und die 

JSxünkheilen^ die aus der Verpaarung entftehenj 

vop Johann Gottlieb fVol/tein^ dei Arz^ey und 

Wundarzney Dr. , ehemaligem Directqr und Pro* 

£e(tor des k. k. ThierfpitaU zu Wien u. f. w^ 

*8i6- 8. (xo Gr.) \ . 

Uliter die£em Titel erfcheint die bekannte Schrift 

A^ Vfs« üon den Menfchen, von ihren Art^ und 

a^x ^ucht u. f. w. , in u|iv«ränderter Form , wie 

jrdie Vorrede fjßlbft angiebt, zuni zweyten Mal. Nur 



«der AbfehnH^über -die KaemaiBheitfii ^. wsiA^ 4ns d^r 
Verpaarung der Menfcheannd Thiere enpteÜea, be- 
Xonders iiber die>e]ugen , die lieh ^lit den Gieich^ec)^- 
.tem verbreiten (S. 91 -— ii6), ift x^eu. Die H&i&pi- 
gedanken darin lind folgendem Die Kraakheitei^ 
welche fich mit den Oeüchl^chtern verbreiten« cxiTti- 
jren im urrprüaglichen aaimalirch^n lieben nicht, 
auch nicht in der fich lielbft ubexlaUefl^en Natur, fia 
JEindeine Folge des gefelilchaftlichen Lebens, und 
.durch Vermiichüng der mancherlei Arten, durch 
die Verpaarung ihres Ra^eii;, ,durcB Verbaßardiruiif 
der G^chlechter verurfa^^t. Die Bildung der Aherfi 
pflanzt fich auf die Binder fort; wenn daher jefle von 
rerlchiedener Rage, von nicht zuk einander palTender 
körperlicher und geißiger Bildung find: fo werdea 
.diele Baftarde uad disharmonifch in Anfehöag ihrec 
einzelnen Theiles auf diefe Weife entgehen' ^ana 
.die fo lehr verfchiedenen Racen der Thiere, Hanns- 
phroditen und vielerley Mifs|[ebortex|.. Nicht bloft 
Verluft der Schönheit, foädern auch der Gefundheit 
ift Folge der Verpaarung t daher Iol]ite|i alle.Thier^ 
(die zu früh, i^ einer für ihr Oe^^ihea unrecktea 
Zeit, ia einem ungeTuiiden Klima oder Jahre geba- 
jren werdea , die zufghwach gebore^ werden, die von 
.zvi )uing€n, rejcalteten .oder franken ^terii abftani- 
TOpn, die,nicht,vpn ihseii MüUemg^r^agjt und behru* 
«te^ worden Q^4' von «der JZucht f^i^sgelqhlDflen wer- 
ben. . .Der Sdiadea der Verpaazpui^ ift um Xo. gröfs^j 
•w:eil die vcrb^tardirte|i (^ eXchöpfe die fruchuaiAea 
iLnd. Dlie Zahl der Krankheiten, welche durch 
die Verpaarung entftehen, ift unendlich , und nicht 
.allein viele von den exftzündlichen , fon4eTn auch die 
jneiftea chxpnifch^n Krazikheiten gehören, in diefe 
Jleihe n. f. w. — Der Vf. nennt npn fo viele ein- 
zelne Krankheiten ' und KrankheitsgeXchlechter der 
.Menfchen und der Thiere,, dafs. in der Thäi nur wq- 
i^ige übrig bleiben , die nicht als Folge der Verpss- 
xung vorkämen, ]^ 
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A^MBECiv. Halte ^ in der Biicliliaiidluiig des WaiTen- 
llaunM : Bex^eg eur Ktwnmifs und Heilung;' der Kolik oder 
^Bkrmgitht der Werde. Von einem praktifchen ThieranS. 
.aSofi, ifi4 S. (0 Gr.) 

Ob Vfi^n fchon dem Vf. thierärctliohe Kenntnilte 
nicht abfprecbcn kann, die er vdnuglioh in dem erlten 
anatomifcnen und pkvuologiTebeii Abfchnitt diefer Schrift 
«■igt (in welehem )eaooh aiieh mehrere Stellen aus Bi^/^. 
Jlibliotkck fOr Thieränta faft wörtlich abgefchrieben ]iiitd>: 
,fo ift doch feine vorgefchlaaene Behandlung der Kolik bey 
'weitem nicht einfach unddeishalb in 'der Praxi« anwendbar 
^•nur, wiewohl der Vf. ein praktifcher Thierartt fc jn wilh 
Jjurehaut aber Tollie fich aar Vf. nicht erUaben, ander« 
fioluifUleUer iaft wäctUch absurehreibeB , ohne^ihre Werke 



'felbft j aus welchen er diefe Stellen geaemmea hat , tut«- 
führen. Ja, ^nige ron Anderen gemachte Erfahruagea 
gieht er fogar für die Seinigen aus. «-«. So s. B«\h«ter 

ganie Seiten aus Tenneckere Journal flir die praktifcne 
lOfsarznejkonde «- namentlich aus der Abhandlung oAcr 
' das tTnnacUiheüige des Niederlegens und Woltenl aei 
Pferde bey der Kolik — nnd über die Semiotik der Nier^ 
■entsllndung' ahgefehrieben, und die. dort aufgeführten rJ' 
•fahtungen für diB Sejm^em ausgegeben. • i 

l)aft man auoh csne AUiaudlung über den Wum 
der Hunde in diefem Werkchen findet, Tollte man ^^^V: 
tel nach nicht erwarten. Auch fcheint fie nur beygelu|H 
um die Bogeasahi 10 fittea. 

Xto Xt JU . 
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. >!7isii» lu.St^uSi^eir.Uf ßo.jffp. : Wellingtons Sieg^ odfir 
die Schlacht bey Vittoriu y in^.MuIlk gefj^tzt von 

•. , Ludurig van Beethoven y gifte« W^rk. VoUHän- 
dige .Partitur mit. einer Vorrede. — Da£felbe 

...Werk in ausgefetzteii Stimmen.' — DaXTelbe als 
Quintett für zwey Violinen, z^ey Viole^ ijumJL Yio- 
loncelL — DalTelbe für Ciavier mit Violine und 
Yiöloncell. -* jL)a^Blbi^für Ciavier zu vier Hän- 
den. — Dajfi^e fuzwey Händen. — Oaffelbe 
für voUßändige Feldmufik. *** 

V Y f^n^ zur Feyer einer grolsen Begebenheit ein 
Künfüer wt^^vöit Beethoven das Saitenfpiel ergreift.*, 
fo ift fein Zeitalter ; fcO^n Held et ift^ Wohl befugt, 
etwas Grofsesy Geiihrolles u^ £rhebendes zU -erwar- 
ten; und wemt auch das, was zu folcber Feyer er su 
geben lieh entlchliefst, nun eben ein Tongemälde ift:. 
fo wird, doch jeder VweiiTer der' v, beetkoven^ohtn 
Mufe • — ( und welcher MufiUreund wäf e üefs nicht ? ) 
— wie fehr er lieh auch etwa zu der Lehre bekennt, 
welche alle Tonmalereyen als eine der Kunft hetero- 
gene Gattung aus dem Tonkunitgebiet verbannen möch- 
te — doch beym Namm-tr<m* Bee t h ^p en billig fein Ur-^ 
theil erit noch einmal z^rü^khalieni um zu fehen, inrelr 
che edlere undkunitgemäfsere Seite denn ietwa ein fol- 
cher Geniiu'^der an lieh paradoxen Gattung werde ab- 
zugewinnen oder ihr zu verleihen gewulst haben. Mit 
gefpannter Erwartung ergreift er die Partitur — oder 
geht er, die Aufführung des durch öffentliche Stimmen 
aus Oft uhd Weft fo hoch und viel gepriefenen Werkes 
anzuhören. — Was er finden wird — ? . — 

Statt gleich hier durch Ausfprechen unferes Ur* 
theils unferen Lefern vorzuurtheilen , möchten wir 
lieber fie felbü zuvor zu Fällung ihres eigen eu ver- 
anlaffen, um datan zu fehen, ob es nicht mit dem un- 
f er igen ztifanlmentreffen wird ; und um folches Selbft- 
urtheilen auch felbß denen möglich zu machen,' wel- 
che eben nicht Gelegenheit haben , das Werk durch 
eigenes Anhören, oder Durchficht der Partitur ken- 
nen zu lernen , wollen wir vor Aimn eine; gewillen- 
kaft genaue Befchreibung dei]f*el%n voran Cchicken. 

£s ift — was^ d^r l^itel unbefiimmt gelafT^i — 
2)icht Vocal -, fondern blofs Inftrumehtal - Compofition, 
eigentlich eine Sinfonie für ^rofses'Orthefter. Das 
Ganze ift in zwey Abtheilungen getheilt : die erfte 
Abtheilung ift überfchrieben ypSchiacht^^^ die zweyt^ 
\i' „Sieget- Sinfonie'' hetitell. . 

Zuerft von jener. Die Aufführung ej^odert eigene 
/. A. L. Z. Dritter Band. 



Zurüftünfgeh des Locals, wo fte gefchehentafl. (Aursext 
. dem Haupt - Orchefter muls an jeder Seite deffelbeaf 
«n Chor militärifcher Blafe - und Janitfcharen - In-'^ 
ftruinente angebracht feyn. Ebenfalls auf jedet Seite* 
des Orchefters , aber in etwas gröfserer Entfernung 
davon, und den Zuhörern unGchtbar, ftid fogenann- 
te Kanonenmafchinen aufgepflanzt « d, h. ungeheuer 
greise. Trommete^ von ,,fönf wiener Schuh ins «^-' 
vierte, " Sie find beftimmt, den Kanonenknall nach- 
zuahmen. Neben 4en Kanonenmafchinen befindeA 
fich mehrere JEagenaniite Rät/cken, cr^cetetUs. Es. 
lind diefes fbiche Brehraffeln, wie die, mit welchen an 
manchen Orten die katholifchen Schulknaben am^ 
CharfireyUg zur Kirche rufen , oder ( fo fagt dif Vor-! 
wie) wi^die, womit man aqj manchen Theatern^asi 
Krachen des Dtmners. und<4at Pelotonfeuer varfiellt. 
Hier lind fie beftimmt , das; kleine Gewehrfeu^ vor- 
zuftiellen. Neben den Kanonenmafchinen und Rat- 
fchen befindet. fich auf jeder Seite noch e|n besonde- 
rer Chor von Trompetern, und endlich find, ebenfalls 
auf jeder Seite des Orchefters , aber in möglicUft gro-' 
feer Entfernung, etwa in entlegenen Zimmern," meh-^. 
rere gewöhnliche militärifche Trommeln poftirt. 

Die Aufführung beginnt. Die Trommler der ei- 
gnen Seite* (welche -ais engiifeh^ Seite angenommen 
"wird) .beginnen i^' der Ferne 4paen^chen Marfch 
zu' fehl ageil, und_ nähern fich, immer trommelnd, dem 
"Mufikfaal. Nachdem fie hier angekommen , hlafen 
4uch die Trompeter diefer Seite die enjglifchen isigna- 
le drein, worauf dann der englifche Oboiften-Chor 
den briHifcUen NatioixalmarfcH Räte Br Hanta an- 
ftimmty erft ;7iaito, dann cre/cendo, endlich in den 
letzten vier Takten /br/«, und. durch Beytrittdes 
Hauptorchefters verftärkt. 

Die englifche Armee ift affo auf dem Wahlnlau 
angelangt. Ende der erften Scene. ' 

Zweyte Scene. Entfernte Trommeln auf der ent-. 
gegengeletzten (folgUch franzöfifchen ) ' S^te , wA 
tfbea fich allmählich nähernd, endlich auch ihrerfeits 
in den Mufikfaal einziehend , worauf auch wieder die 
Trompeter diefer Seite die franzöfifchen Signale drein 
blafen,^und dann:die Feldmufik diefer Seite den Iran- 
zöfiTchen Marfch : Marlkoroug s'en va^t-en guerre 
anftimmen, pianOy cre/cendo, und zuletzt /orr^, durch 
Bey tritt des Hauptorchefters verftärkt. 

• Dritte Sccne; ^ Beide Tleere fiehen fich alfo nma 
gegenüber. — Trompetenruf von der franzöfifchen 
A$pite, 7- bedeutet i^e-^r^tiffbideirwigzürScMadttr''* 
— Gegenruf d^r e^Ufdu^n, TTri^mpQtex — bedeatet' 
die yy Annahme der Auffoderwig."' 
K e 
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Vierte Soene» Schtacht. In ^inem AUegra Ö * Taut ergre^^ die VioUiie eine Figur, beBeboid aus 
ta Lauf, über zwey Octlven r ' ^ » 
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k« 



V.. ' 




"f özxarten^ indefs die übriigen. I^ftrumesate Uofs har^ 
xaoniCche A-ccorde dazu angeben , und die Ratibhet» 
ipd KAzranexi- Mafchinen- auf beidext S^ten:« bcllig,. 
und mit beidexleits gleieber Järbittcruiigy au Ipieleit 
anfangen. ( Letztere ,. weldie abwecbCeliiid bald afuf 
diefezn bald aliff enem Viertiel odex Achtel de» C - oder 
I - Taktes einzufaUea haben ^ find, m deir That eine 



nicbt eben leicbte An^äbe^ fiir den 'Bb fpielenden Ka- 
nonier eder kanonirenden Spieler, wefshalb diefei 
gröbiB'Gerchtett d)enii ttath üAr Wüen i^p^ dKfrhOl^rfie^ 
ti^ CäftfümeißwFn gefpitlt •* Wurde . ) 

Se Mrährt H eine 'Zeit lang^, bis diefs AMegroYon 
einem Meno allegro | Takt aü^löft wird , weichet 
heuptOicblicb eine gleichfam bm und her ECTren- 
d^Fiftt 




QU £ W* 



fbrtijjitno tind* unter fertwäbrendent Donner des an 
den Seiten aufgepHanEten Gelchützes ziemlith lange, 
land; aucfübrUchi durcbführt. Plötilick fallt^ allegro^ 



affäi^ ein Sturmmariclk ija einenx lietben wild mono« 
tonen. Thema eii^:. 
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#e)bber^ nach Aem et ^wSlf Taite tang Heb emzig njat. 
feine tqnifche Harmonie As duf bewegt hat^ Von da 
ptCtEttch imd' ohne Übergang fich in A dar wirft und 
wiederholt, dann eben fo ücn in S dur Itürzt, dann 
lA Hy und zuletzt noch- heftiger gleich ins JEs. Zu 
"" — allea fchlagen. die Trominrex auf beiden Seiten^ 



upaxxsgeretzt den Sturmmarf ch> indets grobes und fei- 
nes Gelchütz feine Thätigkeit verdoppelt. — ]^ech 
ein Duzend heftige Anftöfse obiger Art,, und ein feu- 
Hges presto^ Alla hreve^Ax Es dur , fallt mit einer 
raufchenden Figuz von Achtel» - und Viertelf - No- 
ten eini 
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«. f. w. 



lemtail dere» Gefelbwvre eiüe ato^i^e durch da» genf r prefia Danfendb Figmr rbyihmir<& ausgeseidmclet 
lEtemb • Tnofeii det Biafefiiftrulntote 
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in WhB]S«ni imil Hralen ter Y^nndtn tmd SterBe»^ 
Aenmalt. Kleines- und grobes Gefchütz wüthelun« 
»sgefetKt daarein ; <— aUein — #twa k£ der Hälfne des 
Stückes — werden det Schaffe auf der frMzofifchen 
Seite immer weniger, dieanfA^reaglifcheil Seke'^ef 
immer feuriger. Ziiletat tkid }e^ ganzücll azm 
SchweigeA ^bracht r.nnd allein die Engländer kafho* 
niren noch ficgreifih daraittf los. 

Nach nnd nadi hat ficfe dar Sehlachligedtamtf 
eerloren, «nd AndeffeiaStdle h6n man, gleichfalls aui 



(ffer Fenev — «^ ibiidertAres TeiTet Bulben, deffen ei- 
gentliche Bedeutmsg man Anfangs fich kaum zu ett 
kISren ^eifs, nach einigen Takten aber ^kenntman; 
es ift der am Anftog des Stüekes fo. hochfahrend auf- 
getretene Mal^lhotoug-Marlhh^ der aber jettt gar USg»- 
Hch zui^erichtet in erbärmUcheni Zulkan^e wieder er- 
•fcheint, in der tragifefaen Tonart ßs molU häufig, 
Airch foupirt und äemi J^upiri nnferbi^chen , «p^ 
dante; trerrtdand^^ piamJ/imO' und sidettt m«<^ 
Pernio:: 




tt. f. an 



ffi) tragÜömjUches Symbol der, j:erfef%t und kcru* 
chend , mit blutigen Kö]^fen , Fleberfroft vubA Zahne* 
klappern davon fchleichenden Iranzönfchcn Heeres- 
haiiftn, denen einigt xnuthwilUge brittlTohe .Känonie: 
re noch einzelne tüchtige KanonenfchüITe auf de» 
Heimweg mitgehen. 

VüX diefem Witz fchliefst der erJfte Theit 
. Bs foUte uns wundern, wenn während unlerer 
bisherigen t^ockeneit Referats das Urtheil des iLefers 
fichniät fchon gebildet hätte, und -rlalstuns fehen, 
•b es mit deinunferigen zufammentriffu 

Reden wir zuerft von Plan und Anlage des Ca» 
zen ; und &agen: wo ilt in dieler bis hiefaer treu be- 
fchriehenen Anlagt des Werks irgend eine große, ir* 
gend. eine neue oder geniale Idee? wo auch nur ^w 
Zug der einen x&ehr als gewiUinUchen Schlachten-; 
fchreiber Tierriethe ? Zählen wir uns noch einmal die- 
Ideen und. Züge vor^ aus denen das Ganze gebildet iß: 
Ton. zwe}L einander' gegeniUier iteheaEden*. Seiten her 
Tl»onuneln anrücken, Signale blafen, und die Regi- 
giments * Hobeilten ihre MärXche abfpieien lafien — « 
ein. raulchendes AUegre, ein Sturmmarfch^. ein hef- 
tiges BTe2L9s AUeJs mit obligaten SchüHen « — da& find^ 
doch wohl die aUeggewfthnlichftew. Ideen, die |eder zum. 



TonBild* efner Schlacht ^on YittorTui, oder jeder anr-> 
deren Schlacht, gebrauchen kann, und was jeder ande- 
re Tonfetzer , dem folchegahz gewöhnliche Ingredien- 
zen nicht allzu alltäglich ge£chienen , ebenfalls ge<- 
.dian haben würde : und an folphem Plan, fakher An- 
lage des Ganzen wird alTo w<^ Niemand etwas zn 
bewundem fmden« 

Oder wollen wir etw« Aufhebens nmohen v^m 
^m Witz, mit dem das grolse Schlachtgemälde 
Ichlierst , vom tragikömiJ[cli wiederkehrenden Marl« 
borough - Marfch ?..'.• .' l Die Idee, diefcn MarfcE 
nach erfolgter Niederlage in fo zerfetzter GTeftalt wie^ 
derzubringen, ift an £ch wohl ein lultiger WbZt eme* 
Schnurre ,. die' im fröhHcheBt Prlvatciuel- auf einenk* 
mit tüijkilchem Tzommelzug rerfehenen wiener Flü- 
gel -Fortepiano bey einem Glafe Wein vorgetragen,, 
allen Anwelenden vielen Spas gewähren kann (und fo 
möchten wir überhaupt, vu Beethovens Ehre, uns die 
^.ntftehunfisgeXchichte diei[es in der Folge leider ine* 
rrofse ixmrumentirten ^ongemäldes am liebAeh ge-- 
denken, und darum die limple Ciavierausgabe dUTel- 
ben , als die zweckgemäTsefke, y/^dex anderen noch vor« 

ziehen).. ^Aber hier, in einem grofsen Tonwerk,. 

— in einem Tonftück^en fo grofser PritenJion, und 



fa^ ^ ?• 'lAo^i;GüÖjS,*T .x,8.,^ 6. 






— vollends gar als Schlufs des Tongemäl- 
des^ als Pointe und Schly^ftein des Totaleindrucks 
eines grofsen SfihlachtMttdes — Äi^r «fird dcrfonft 
wohl gute Witz doch walirttch eintnatter, ja will 
nian ei recht Xaiecay eia unwürdige;!:, uad empör^XLdec 
Witz, wid verdieöt eBen die Geringachtung, welche 
etwa einem DichteiJ'oder fonitigcn ErzäiWer ra Theil 
werden müfste, wjßlcher die Befchreibun^ einer £rau- 
XenTeldlShlacht iriit nichts* BelTerein zu 4)efchlieften 
wiifste, als mit einer beifsenden Satire auf den Jam- 
mer der Bluteaden, einem witzigen Hohn, der Ver- 

Aümmdlen^ . . 

^ Ohne Schen'vor Beethovens fonft hochverdienter 

Autorität können wir aL£o irej au«Iprechejx , dafs die 
Ideen, au^ denen das Ganze zufammengefetzt ift, dafs 
die äÄhetiffche Anficht, auf der das panze beruht, lieh 
Wenigftens nicht über das Mittelmäfsige erhebt^ und 
weder genial noch auch nur irgend neu iß. — Oder 
ift üas etwa als neu zu rühmen, dajCs Beethoven m^h- 
««re, bis jetzt unbenutzt gewelene, materielle Mittel in 
Activxtä( Cetzt, K^anofluenmafchinen, Ratfchen u. f. w.? 
-♦^ Selblt feine Verehrer in anderen Blättern befor- 
gen, dafs man ihrem Liebling über folche gewaltige 
Steigerung xles.Inftrumenulluxu? den Vorwurf unge- 
näfsigtes Aufwandes von Kunftmitteln machen möge, 
«nd fuchcn ihn dagegen im Voraus zu|rechtferti^eA. 

*.— ^Abrcr nicht von xuis hat er folchen Vorwurf zu 
erwarten, indem, unferes Glaubens, zwar mcht i^ 
der Moral, wohl aber in der Kunft , der Zweck iiie 
Mittel heiligt, und wir mit dem Künftler, dem.es ge- 
lungen ift, einen grofsen Kunlüweck zu erreichen , 
nichf cqimeraliftifch rechnen und jüdeln wollen über 
den Verwand an Fonds : — aber eiliem ganz 'anderen 
und vielleieht fchwereren Vojrwurf . feleibt van Beetho- 
ven ausgefetzt , dem Vorwurf der Anwendung ganz 
unkünftlerijphery zwecklojer^ ja zweckj4)idriger Mittel, 
und offenbaren Herdustretens aus dem Umfang des 
'Tönkun/igebietes/ — Wir haben fchonam Eingang 
diefer Beurtheilnng erklärt, bey derfelben ganz abftra- 
liiren zu wollen von dem Streit über die Frage, in 
wiefern Tonmalereyen fchon an fich felbft aufscrhalb 
dfem eigentlicheh Tonkunftgebiete liegen. Was 
Tollen wir aber dazu, fagea, wenn van Beethoven au- 
ßergewöhnliche Kunftmittel in Bewegung fetzt, um 
^ns — nicht einmal ein Tongemälde zu geben 1 — 
Sey es der Tonkunft (deren höchfte und vielleicht 
Einzige Beftimmung OS i& ^ Empfindungen auszudrü* 
"cken — ) fey es ihr denn auch erlaubt, Begebenheiten 
und Sachen zu malen^ — und möge alfo ein folche« 
Tongemälde auch immerhin als eigentliches Kunft- 
werk gelten :.....". van Beethovens Schlacht ifi 
ja nicht einmal ein Tongemälde. Denn , ftatt das 
grauenvolle Nahen und Anheben der Schlacht , die 
erwachende Kampfluft, den Kampf felbft, das 
Schlachtgewühl y das Wafife^gerallel und den Katio- 



nendoi^ner uijjtnn Tönen zu fchildern^ laTst er uns 
ja wirklich«, *Toti entgegengefetzten Seiten anrücken- 
-de Trqmmyn, l|fst uns wirklichen Kanonenfchall, 
wirklicfies reloton - und Heken- Feuer (die Kano- 
-nenuafchiaeiir und Biatfchen find nur wohlft^'ileres 
Surrogat, woÜlfeileres Mittel, folchen' 'Schill hervor- 
zubringen) hören, ungefähr gleich dem Landfchafts- 
maleif, der, ßatt wie ein Claude Lorrain die auf- 
gehend^ Sonne^ in fein Bild zu malen , ein rundes 
Loch in feinen Himmel fchnitte, und die wirkliche 
Morgenüpnne oder fonft ein Licht durchfcheinea 
llefse. Nicht mußkalifche Farben lind es, die van 
Beethoven hier anwendet , nicht ' tenkönftieriCcbe 
Mittel, fondern die Trugkunftftücke , der fceuifchen 
Akuftik. ,Dort^ auf der Bühne, haben wir es tau- 
fepdmal' gehabt , dafs Tamboure aus dem entfernte- 
ften Winkel des Gebäudes anrücken , Trompeter 
hittler .den CoulifTen unfichtbar Signale blafen, 
und , mit oder ohne Mufik,- Kaaone«mttfte)finen. 
und anderes Lärmzeog einen ; ScUachlenlärro, ;io 
gut es gehen mag, nachäffen«. -^^ Fan Eeeihaven 
hat nur <las Verd^enft, diefe Künfte de« Theaterma- 
fchiniften verpflanzt zu haben von der Bühne, wo 
Jie, in die Handlung, des Sjtückes, in die Ulvfion 
von. Decoration, von fcenifcher, mimifcher und 
Ton-Kunft verflochten , einzig von Wirkung leyn 
können , in , den ' GoncertlEaad. , in den der reinen 
Kvnft der Töne g^w.eihten. ^enipel, .der durch 
Knallkunftftücke^nur entweiht werden kaxm, in wel- 
chem diefe nur kindifch und lächerlich erfcheinen 
können^ und wo ii«, hätte ein KünAler von gerin- 
gerem Anfehen als van Beethoven es wagen wol- 
len, fie hier einzufahren , gewif« als gemeinfte 
Charlatanerie mit 'Hohn .wären 'ausgewiefen wor- 
den. — Wenn das die Aufgabe des Tonbildneri 
ift, fein Bild der gefchilderten Sache oder -Begeben- 
heit nur Jo ähnlich wie möglich zu machen (beym 
Landfchaftsmalerift diefs wirklich der Fall, und darum 
wäre diefem fein Loch in der Leinwand noch eher zu 
verzeihefa) — ^; wenn das die Au%abe ift: dann hätte 
Hr. van Beethoven wirklich noch gar Unrecht daran, 
dafs er nicht, ftatt das Gewimmer der Sterbenden, 
wie er geihan , fehr treffend und wirklich rührend in 
Tönen zu malen, dafs er nicht ßatt deffen lieber 
Wimmermaf chinen ( als Surrogat wirklichen Sterbge- 
wimmers) hinter dem Örchefter auffteUte, — ^ Zifch- 
mafchinen für das Zifchen der grofsen tind kleinen 
Kugeln , Klirrmafchinen für das Klirren der Bajo- 
nette, Schwerter und Ladeftöcke', Fluchmafchinen , 
Wiehermafchinen u. f. w. Es ift diefs kein bloFser 
Scherz , fondern wer jenes gut fand, müTste diefes in 
vollem Ernft nock belTer finden , weil es ja die Ähn- 
lichkeit q;^och erhöhete. 

(Dar BejMufs folgt im nMchfien Stidt^ 
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eheA wir« nach dielet fieachtimg def Tonwer- 
kes im Ganzen, ^un auch noch in Einzelheiten ein : 
(ö finden wir auch hier nur Ichwachen Abglanz von 
Hn. van Beethovens fonft fo hohem und reichem Ge- 
niui. ^ Wohl ift das Meno - AUegro | ein treSendet 
BUd eines ftürmirchen Gefechtes — ( oder rielleicht , 
Ichöaer- verbanden , ein • Anklang des Stuitmes in 
menlchlicher BruA)^-:— wohl das halbtönige ungeJtümo 
AuiwärtsAeigen des Sturm- Marfches eine kühne Idee, 
rr am meiJG^ ergreifend die Andeutung des Sterbe- 
gewimmers : — » aber zu wenig ük diels doch, *- und -^ 
wäre des guten und trefflichen Einzelnen auch noch 
fo viel, dbch' nie genug, um ein in* der Anlage ia 
Ganzen mifsgegi^iffienes Werk zu adeln , fo wie auch 



die trefflichAen Verzierungen nie im Stande find^ eii( 
nach kunftwidrigen Grundideen angelegtes Gebäude 
zum Werk fchötier Baukunft zu machen* 



Soviel fiber die erfte Abtheilimg des Werkes; 
die Schlacht. Erfatz für die im erften. Theil fo 
fchmerzlich getäufchte Erwartung erwartet man mit 
Fug vom z weyten Theil. — Eine Sieges - Simphonie 
▼on van Beethoven ! Ein Triumph in Tönen idealifirt 
Tom grofsen Meifter der Inßrumentsl- Comp ofition!«- 
Und doch, — > es thüt wehe, es fageii zu mülTen, — 
auch hier findet man etwas gan« Anderes, als man er-* 
wartet hatte. Die ganze Siegesfinfönie ift bloCs eilt 
kurzes 6 bis 7 Minuten wShrendes, ouvertürenartigee 
Tonftück; es beginnt mit einem Tufch von Pauken 
und Trompeten (von den Saiten - Inßrumenten ver* 
ftärkt) und einem allegro von ^8 Zeilen (5» Takten 
idUi breve}f welche faß nichts mehr als eine fortge- 
führte Intrade , oder etwa ein etwas ausgeführtem 
Marfch ift, worin jedoch eine glänzend jubelnde 
Triolenfigur , 




nnt herrlicher Wirkui^g hervortritt. Daran fchliefst 
fich das bekannte God Jave the King^ von 16 
Takten an, dann wieder das vorige kurze Allegro, «— 
noch einmal God Jave the Kingf und in delTen 15 



Takte Einleitung in ein hurtiges Allegro, worin dae 
ernfte God Jave the King in leichtfüfsigem | Takt 
profanirt mit einem wirbelnden Gegen thema von 
SechzehntbeUs« Noten frey fugirt umherfpringt. 
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Und in die fem ' Charakter fehliefst wieder d«8 
Ganze! Das ift die Krone > die der Meifter feinexn 
Werke auffeut , das die Bfhebua| , mli der^. er 
feine Zuhörer entläfst! Selbft Hn. van Beethovens 
fv<tiinfte rVennde wiüCeli di^fem Finale keinen höhe* . 
reW- Titel alf dÄ ehw# ^^ßegestmrtkenen uusgelaße- 
nen Folksjubels'^ beyzulegen. — Glücklich aberv 
wen er nicht an eine noch niedrigere Gattan|; yox| 
PöbelsloTtbarkeit erinnert? * i r . 

Daff ein^.Hn van Beethoven einen gsolsek Stoff 
Ib niedrig auffaCTen n^ochte ! welch ein Ahßand. ge- 
Ml andere feiner W^e ! Man rergleiche dielef nie« 
fteriändifche Stück mit anderen Tongemälden diefes- 
Meiftersy z. B*. feiner Ouvertüre zu iSoethe's Egmont|. 
in der wie in einem Zatri>eiQiiegel die Hauptzüge der 
roethefchen^ Gemäldes fich fo herrliclL ah&fahlen, in 
itr eri^a Hälfte bald das fchwül^ Treiben« das durch 
lie ganze Handlung waltet^ bald die edle unbefangene 
GrÖfse des Helden» bald die Zartheit feiner Liebe», 
bald Klärchens. Klage ^ -^ in der zweyten der hohe 
Triumph feines Sterbens » vor- dem jede Klage Ter* 
^ummt^ nnd die hehre Glorie und. Vexklatnn^ des 
ungebeugt Gefallenen«. — Welch ein Contrsft to» 
folcher Glorie zu dem belobten atußelajfenen Volks^ 
iuhcU — Man halte diefes Raketen:- nnd Stroh- 
Feuer gegon andere frühere ErzeugnilTe «;* beethoven^ 
fchen Feuers, man halte es z. B. an feine C^moll^ 
Sinfanie«. dielen Glathftrona, der» im erften Satz, all 
in Hch ielbft zurückgehaltenes, nie ganz ausbrecheiir 
des Feuer vernommen, wird, im* Andänte^voLfka: gran* 
äios als weich, nur zu höheren. Kr^iftäufserungen vor» 
bereitend auszuruhen fcheint, im Finale ( j$in gefpann«: 
tes Pianijßmoy nur durch einzelne- au£&rebende,, bald 
wieder einßnkende-Forre's unterbrochen) immer mehr 
^'tfie Nahe- des endlichen Oberllrömensi der JCraft Ter- 
kündet, endlich, nach einpnklangen, immer höher fpan- 
i\enden Orgelpünct,^ mit dem- Einicitt- des' breiten 
^ Takts feine voUe Kraft in fo lierrUcher Verklärung 
tm^altec,. x^it allem Aufwand der prachtvöHfien Inftru* 
znentirung feineK.ftalzen' Gang w^e* ein Triumphzug. 
fchreitet,. d\e höchTte St^e ^s £rha:beiien^ Jprfliegt,. 
und mit den» breiten mächtigen Tonfchluls. die hoch- 
ite Erhebung in der Seele- äes' Zuhörers züruckläfst«. 
«^ -^ Das iBi Gxöfse^ «fas^ Jnbel- und Triumph und 
YerkULr^mg, - und -*— wie niedrig «rfcheint in folchem/ 
.Vergleich das jetzt vorliegende Schlacht »und Pruidc«* 
Stücl^! und — foUte daran» nicht iedervje* theuret 
ihm Hr. van Beethoven uiid feine Kunft ift ,. defto in- 
niger wünfchen, dafs doch recht bald die Vexge^^- 
heit den verföhnenden Schleyer Werfen möge über 
folche- Verirrung feiner Mufe , durch welche- er den 
befungenen Gegeinftand, die Kunft^ nnd Sich felber 
entweiht.« G^W.. 

SCHÖNE K ÜTfSTR 

Haoks , h. Ullrich : Cä/ar in Deut/cÜand. ' Dra- 
m^ifche Dichtung Ton Auguft Eck/ohlager, 
1814. 100 S. 8. ( 16 Gr, ) 

* Wenn Hr. E. die £rhet>un£r L eptfchlands fregen Ca- 
lar in einer dramatifchen .Skizze (denn fo ka^n^im^i 
diefs kl^inft Werk nur beuachicn) hier zur AnXciiau- 



«Bg bringt: fo hat er dabeywohl an die Ähnlichkeit 
dieles Ereignilfes mit den neueren Begebenheiten ge- 
• dacht, und bey den Lefent zugleich auf das InterelTe 
gerechnet^ das es von diefer^ Seite l&abea-wird. ^09 
dls Drama an ^ch ift es zu eintönig und einf^imig» 
und enthalt zu wenig von dem inneren Leben des 
menfchUehen Genaüths : es ift Mofs Taterländifch krie- 

i;eriXchea Inhalu mit der einzigeiL Hindeutung auf Ca- 
ärs Stolz, und Ehrgeiz.. 

D«s Drama zerftttt in fünf Abtheilüng^ii. In der er« 
Aen verfanmielt CäCax. an der JUieinbrücke die deut«' 
f chen Fürlten zur Schliefsung eines Freundfchafttbun- 
dea.( Rheinbünde«),.: womit ex fit^ zu Homs Vafallen 
BkachL. In dier zweyten verbindet fich Iduna, Koni« 
gin der Teutonen, mit den Spaniern, Britten, Vinde^ 
Izciern und Sarmaten gegen Cäfar, und ein Gefandter 
tritt nach dem andeoren' auf. In der dritten erhält Cäfar 
die Nachricht, wie. Alles gegen ihn in Anmarfch ift. Ii} 
der nerton wirdmn Iduna^s Burg gekämpft; und in iet 
Bknfuant erfchemt Cäfar als beilegt ,, zürnt und droht^ 
nnd geht fort,, um^ voikRonL neue Legionen; m bolea« 
Die Sprache-» war es MtSchüier bey Vielen, die 
fich im Erhabenen und Tragifcheah Terfuchen, der Fall 
ift — hat Haltunc und Würde, ohne Ton einem eigen* 
thümlidi poetafchen Geifte belebt nnd durchdrungett 
stt feyn , fo daTi da» Ganze^ mit ublichMr Wendungen 
und Umfchreibnngen nur als etwas Ailgemeinei vor* 
4iibe9rgeht,w<obeynB€AixuweilenHärteaTorkottmen,wi^ 

Wean« unfre Greazen. treue Frtund^ Bewahren. 

nnd wieder M^ches dea Ausdruck, des Erhabenea 
Terfehlt, wie :: 

O RheiMiuad! It^einfiund!' Heft dir da« Bereitetf 
/oder ganz ins Profaifche herabfinkt; wie z. B. : 

Wenni C&fer Rom beherrfcKi, for ipMiGi auch* Rom 
T)ie Herrfdienu: der. Erde wir\tich JejiL. 

Sonff ift das Meifte wehDdihgend^ und den Umftan« 
den gemäfs, wenn afich der nationellcn Verrchiedenbeit 
der Perlöneit nicht genug/ angeihefren , und bey ^^' 
flüchtigen xijad anfpruchlofe.P Behandlung des Gegen* 
Aandes fühlt man. weidgftens kein Miisbehagen. 

X Z.. 

Bkitszir, in d«. miiur^rfcHen Suciihtndlung s 0^ 
Kampf der Frey heit ^ oder das Jahr lÄiJ« 
Ein Heldengedicht in vier Gelängen nebft.Epil^ 
von Ernfx Iheodor Mehringi, 1614- Y^^ *"* 
S88 S. 8« ( X Rthb:. 8 gr. )> 
Hier findet man* den^ Kjieg^. ron 1815: und (im ^^' 
log) von. I8i4.in Hetometexzr. erzählt,, die aber AB^* 
fo allgemein innfchreab* n, dafs ,, wer nit:ht fonft den 
Krre^ fchon kannte ,. ihn^ier nicht erfahren würde. 
Poetifche Redensarten find e& mit wen>g poeüfcwö 
Gedanken, hihfliefsend in guten., und fchlechten He- 
xametern, mit leichter Mühe zufammengefügt. Senr 
viel fpricht de« Vf. von feiner Leyer :. 

Mufs ichaucb-AwnocH? nittfs ich f<r tiefe Tane der Ti*o«^ 
Meiner Leyer antreirsen I ~ Die» lauten Töne ^•^■'rj 
Ltsifer und leifer, uhd fchwcigca ^ — Im öden ü""** 

der Herbftnacbt « 

Weil* ich am lAger, dia Lurper im Arm — ^ Sa 0«°* 

ich äes Volkes u. f* ^' 
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Aucb niinat ^ ^ft anredende Stellungen folgender 

Art: 

Sage mir, Schickfd^ welches die Wese der WnIIer hienitdeii 
• Immer mit ehernem Tritte durchkreuzt: wie hleiht e^ 

verborgen , \ 

^Diefer ch^rae Tritt, dem lauToheadea Ohre des, Wallers^' 

Zuviel behauptend, lagt er TOn der SclmelBgkeit der 
fich rü&enden PreuH^*: 

Und et neigte nicht dtcyn&al der Tag lieh t ^ Itaxideitf 

fruAeC 
^ , und kraftvoll hlfihtnde 
Söhne«. 

Der Poefie ^ebt ^'oft nach mit ganz eigeäeir 
Wendungen; 

Aber noeh tögert die Zeit^ Von prangenden Blumen iuhi«r 

wunden^ 
Tanxt der Sommer herab aus ftrahlender Bläue dasHimmels^ 

Wenn*s noch der Winter wäre im Schneegeftöber ! r— 
: Sehr guthat er unter den Gaben, die die Berliner 
Ami Schlachtfelde bringen, den Taback bercfariebea:: 

Und du, herrliches Kraut, des Dampf die fröhlichen Herzen. 
Fröhlicher macht,un(ivon dültrer Stirn die Wolken desUnmuths 
Jshiig lerftreut, dea genefenden' Kranken die trefflichjfte 

Labung t , 

Weniger gefällt uns der nierenftärkende Branntwein 
Gut geraden find die ^trafsenjungen :: 

Und vom Jauchzen- der fchwarmenden^ Knaben ertanem 

die Gallen 
Rings,, und die^ Mauer» umher^ und^ mitten die Bogen der 

Steohbahn#. 

« 

Als Motto könnte die Kritik über das Heldengedicht 
fetzen: Kleider machen Leute. Doch in folgender Stelle 
Bat er wirklich den Lcbensathem der Poefie mit 
UgriSen^- • > * . 

! So« kämpft fchKumend' die FfutH am Brandenden Ufer ider 
* Weltmeers, 

So trifft Woge dfr Woge mit KrlLcheur fo i^reiten gewaltig' 
Mit dem entfelTelten Norden die ragendeh Wipfel deB Haiues«- 

Oberhaupt liegt der Epilog dem gelobten Lande fchon 
etwas näher, und^ wer weilSyWenn der Vf* mit noch ei-^^ 
lugenTaufend Hexametern weiter gegangen wäre, hätte 
at es vielleichtglücküch^ erreicht und gewonnen.. T. Z.- 

BsLaXfiN;. b. Amelang: Diokles: Eine Legende in vier 
Gefangen von dmtMxVerfaJfer des X^irUhippu^^ iSi/^.- 

XV1IIU..286S. 8. 

» 

Indemdier Vf.,. Hr. ^on Boguslawxki^ der Reh. fchon 
früher als Dichter nicht unrühmlich gezeigt hat, den Ab«- 
tchnitt aus dem Leben des-Kaiiers Diokletian, wie er 
dem. Throne entlaßt, und'fich in*ländTiGhe Ruhe begiebt,. 
aum^Gegei^rtande diefes Gedichts wählt, ßellter ihn im- 
pften GeiSLUfCy Hoäei i überichrieben, auf dem höchftenr 
Gipfel feiner Mticht, nach errungeneu Siegen im Glan» 
It feines Triumphes dar, im zwey ten Gefange- — Reß(f* 
natiorr — Ichiiderter den Vorgang der Entfagnng lelbft^ 
un dsitten' — - Landleben . — feine Zurückgezogenheit; 
imd im* vierten -^Äe/ig»ion — feine Betraohtungund Er» 
JiebungzuchTiJUfch-religiöfen Anflehten, die mitdem' 
VViederfeheu feiner Q^attin und l'ochter, die vorher als 
Chxütinnfen von ihm verwiefen waren,&^ldigendigt. Sg 
^üf ste joaii aber ianier noch nicht, warum das Geächt| 



das rur didaktifqben und znr befchreibenden Gattung 

J[ehört,.als Legende aulgeführt iA, wenn am SchlulTe det^ 
ritten Gefänges dem Kaifor, da er fich auf der Jagd unt^r 
Felfen verirrt hat, nichteine WundergeÄalt, ein Grdt 
mit jugendlichem Antlitz, erfchienen wäre, der ibm den 
Weg aus der Verirrung, und nachher, im Vierten Gefan^ 
ge, die Göttlichkeit und die erleuchtende Milde der 
cbriltUchen Rehgion zeigt. Die edle Abficht und den 
erhabenen Ann des Vfs. verkennt man nicht, und es 
^ fehlt dem Gedichte auch nicht an einzcinen fchonen 
Stellen, die wirklich dem Lefer den Genufs gewähren f 
den er ibm mit reinem Eifer hatbereiten:woUmt aber 
im Ganzen kommeir Bilder und Sprache der erhabenen 
Richtung feines GeiAes zu wenig nadr, als dafs etwa» 
Vollendetes hätte entfteben können, wefshalb man auch 
hin und wieder wohl ürfache findet, dem Vf., forühn^-' 
lieh er den Alten nachftrebt, Mangel an völliger Reinheit 
des Gerchmslcts Schidd zu gebeÄ,weil dem Würctigen oft 
Unwürdiges untf ünpaffeAdes» das 2um> Theil an die 
Freyheit Jer Profa erinnert, lieh unwillkommen und 
Aorend beymif cht. Oft iÄ ein Bild unvollendet, und man. 
V^nnifst nach kräfügenr Anlauf den^ würdigen^ Schlufs^ 
So^iftindiefem: 

Neue Begierden Wurmten berrör. und* fettten den Geift mir 
InMmkäadige fFeUeiu. 

dier letzte Ausdruck zu* fchwacfi. MancBeu pomphaften 
Wörtern; z. B. der Verirrung Mäander,, die einzelnem 
Stellen etwaa Steifes«undGez wungoaes geben; entfpricht.. 
oft das beyftebende nicht, z. Bl wenn es heilst: 

Vor^dem Hohen Gr/ftt/ des «Hrfligthtini«,. »wi.cHcn AltSren, 
Zwircheu dan üekatombeü, mit welchen die Erde *«/irfW war. 
Harrte des iLonuncndeiii Wagens der Ttupp der. TerXam- 

malten Prieiter^ 

Zn deffgezwnngäiemind unm^^rodifchen Stellen^gehört: 

In Jach felKer Tarieren, vertiefifc mit ernßer Betrachtung 
In- die. Varwonnen* Mäander, geheimeras WoUens mtd 

Wijhifchans. -' . ^ 

Auch einzelne Beteichnungen, Wir £rfenmora/ir, find 
nicht paffend, da Erlen eher ein angenehmes Bild geben. 
f^Es erinnert zu f ehr an dietheatralifche Spr^phe, wemi 
der Kaifer, das Verächtliche eines Triumphes zeigend^ 
lagt : Lachen PrfobuSjdftch^v und andi&Spracfae de« ge« 
meinen Lebens; wenn er an einer anderen Stelle fagt : 
doch^ was redlich da her?^ Es ift zu viel, wenn es in der 
Befchreibung deisLandlebenr heilst : 

Jeden beg^pnendeh FÜuger umarmtf am' Wade der Kaffer» 

Und das Staunen des Befchen)lten> ilk zu Äark awgt^- 
drückt in den Worten : 

Steht ider rüngling nnd zweifelt, t^ diefer d« wirhiicb 
( •. wi ütfenfeh Xej^ 

Xben fo verhält es Rrh mit der Schild&ruxrg einerganzen 
Zußandes; es fehlt der klare Strom der allmählichen Ent- 
wickelung; Eins untf*rbricht ofrdas Andere, oder wirkt 
nicht neben denr Anderen,und daher find Wiederhoitm- 
gext nöihig, die aber das Verftiumteniehtzuriickholen. 
Die Schildernng des Triumphe» iA mit dem Unmuthe 
-desKftifers,'dk^:Rei2ende des Landleben* mit feiner Un- 
zufriedenheit und Unruhe nichtgehörig verf(:hmolze», 
die Wirkung der Farben zur Bildung eines Ganzen nicht 
genug berechnet, lodaf simmer er& wieder einiuAorl- 
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fcher RtickUick nötbig ift, um das Einzelne meiner Ge* 
l'ammtwirkang zufammenzuhalten. Am geluhgenßen 
fcheint uns die Würdigung dfit chrilUichen Religion am 
SchlufTe, befonders die Auaführung des Gedankens, dafs 
£e als ?twa6 Göttlidxes aus dem //!^^7i her aufzeigt, wo* 
gegen das*HeidenÜium mit allen GöttergebUden kalt er- 
Xcheint« Umdiefes Schljifles willen wird Manchen die 
Leetüre des Ganzen nicht gereuen. 

Un^er den Hexametern find nur einzelne fchon» riele 
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nicht wohlklingend genogund nicht fehlerfrey^ fowoU 
was die Würdigung der Sylben, die gehörige Verthci-. 
luQg der Spondeen und Daktylen, als die Gliederung des 
Yeues betrifft. Manche fallen aus einander, wie diefer : 
Freude und Stolz berauTpht« das Volk in jedem Ge£chlechte. 
Doch ift der Fleifs des VJEs., der im Ganzen auf dieb 
Yersart verwandt ift, nicht zu verkennen, und die groIte 
Schwierigkeit, die damit verbunden ift, mub ihm zu ei- 
niger Ent^^chuldigung gereichen. T» Z. 
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KLEINE S» 

VemmscHTB. SömTFYSir. Leijj%ig^ ZüUichau und Frey 
ftait, b. Darnmaftn : . Gani fuuer Verfuth , auch fftyen Den-^ 
kern auf dpr chineßfchtn Schrift tprqche eine /ymbolifcke An-' 
ficht Sa eröffnen f unter welcher aas Gemüth ehtpßinglicher wird 
für das Gehtimmfs der chrißlichen Drejreinißkeit. Von J. C. 
F. Meißtr, Oriminalratii und ordentlichem Lehrer derRech^ 
testt Breslau. i8i6. 4 B. 8. iß Gr.) 

Der Vf. erwartet ( S. IX) kein» Eühm , fondern 
fürchtet vielmehr n^anchen verächtlichen Seitenblick auf 
feine Hypothefe, Er woifs {Sr^^^^ dafs er lieh weni^ Ehre 
mit diefer Schrift erwirbt, und daipB xwey ßch entgegcuffe* 
fetxte Pavtpyen ihn verurtheilen müITen. — Er wufste daS| 
Vnd lieft fie doch Mnd ohne Honorar drucken I -— Armes, 
leit fünfzehn Jahrhunderten angefochtenes Dreyeinigkeits - 
Cehcimnifs, wie weit mufs es mit dir gekommen fpyn, wenn 
ftie jetit fogar chiiiefifch . lernen follen , deine Tiefen tu 
durchfchauen ! Rec. gefteht »war offenheraig, kein Wört- 
chcA chinefifch jzu verAehen ; allein diels braucht man auch 
nicht um einzufehcn, dafs in dielen paar Bogen weit 
ttiökr als Jacob Böhm itt , nnd dafs Hr: M. die ehinell- 
Xchen Schrtftziigc Srger mifsbraucht , ' als jener die chcmi- 
fchen Zeichen, Auf . verfchiedcnen Wegen kommen endlich 
beide zulammen: denn die am Ende von ihm aufgehellte 
ErkiSrung des GeheimnilTcs ift'bey weitem nicht die kirch- 
liche , wie er felbil cingcfteht, fondem die, und das fagt er 
auch von Jacob Böhm. DariUier macht i^ flLec. nicht den 
mindeJften Vorwurf; er würde vielmehr es lieh lur Pflicht 
maeheni feinen Lefern den ganzen Weg nachzuzeichnen, 
-den Hr. M» genommen, um von ^1, foi und pH auf Gott, 
Vater, Sohn und GeiXt zu kommen: allein an Grammatik 
und 'I.eukon gewohnt, vermae er nicht, den hohen Gedan- 
kenfchwung des Vfs. nachiuniegen , er begnügt lieh alfo 
mit einigen Bemerkungen, die vielleicht auch denen iiiter- 
elTant find, die das Buchlein nicht in dieHdnde nehmen.— 
Der Vf. holt fehr weit aus, fpricht ron der erlten Erfin- 
düng der Sohrifttuge. da «r fich denn ftir die hebräifche 
Als die alleräkeße erklärt , und hier nach Frommanns be- 
kannter Abhandlung Ji)ehattptÄt, ihre Bnchftabenfchrift fey 
noch immer Malerey. BfiÄ, a^ fey 'das baurifche Gemälde 
eines ländlichen Hanfes mit flachem Dach. Diefes wird all- 
gemein geglaubt, es ift aber gewifs falfch. Rec. will nichts 
von der Einbildungskraft fagen, dieman befitzen mufs, um 
in H einen Och/en; in ^ ein Haue^ in 3 ein Kameel^ in O 
fogar einen Me^fehendreck zu fehen t, aber man vergleiche 
nur die Form dieler BüchiUben in dem, doch ausge- 
macht älteren famaritanifchen Alphabet,' wo alle, auch die 

.•ntferntefte Ahnlichkcft verfcjiwindet : /\, S. X ^. Die 

Sache lä£it fiob viel natürlicher erklären,^ wenn man an 
die Bilder in unfaren alten Fibeln ^denkt : D<r' jyfo gar 
pojfierlich iß. Bey dem Zeiehen H , ^er it , nannte 

der Lehrer das Wort Oehs , bey ^ Hatts ji. f. w., und diefe 

Namen blieben dann dem Zeichen. Diefes war der Kinder« 
Htttur angemefCener, als unfer a, ^«, ce, welches nicht ein- 
mal iu ganz Europa a^^fgenommen ift. -* S. 8. Der Ftey;- 
maurerorden foll höchft ehrwürdig feyn, weil er das gehei^ 
•ligte Depofitohnm der Refte der hieroglyjikifohea und fym- 
bolifchen Sprache fey, in der eingefchränkteften Beziehung 
auf den Tempelbau der fittlichen WeltT Diefen Ton ver* 
giebt man dem Bruder Redner am Johannistage. Der Un- 
terrichtete weifs, dafe-hier nichts fymboHIch ift , dafswah- 
, re iViaurer fich zur Vervollkommnung ihrer Kunft in ge- 
fchloOeaea GefeMlcb«fteA yerfemiaettcrn } dnCs man diefe 



CHRIFTEN. 

Symbola beybehalten, feit man aufgehört hat Maurer zu fem 
fo wie der Papft ni^ht mehr Fifcher ift, und doch Aookilh- 
mer den Fifcherrin^ führt; und dafs man angefangen, die 
einfachen Ordenszeichen myftifch zu deuten, feit man nicht 
mehr Maurer feyn, fondem in gefchloITeAen Gefellfchaftea 
fich vergnügeil i^ollto. — 5. 10 wird von Harenbergs Je- 
fuitcrffelchichte die deutfche Überfetzung citirt: als wenn 
Har, 0e je in einer, anderen Sprache gefchrieben hättet 
Eben dafelbft wird ein Langes und Breitet über T)en dispu- 
tirt, welchf^s Gott und atich Himmel heifscn foU. Tien heifst 
ganz zuverläffiff Himmel^ und nicht Gott; die Chinefer daoh-^ 
ten fich aber Gott darunter, weil fie, wie die heidnÜchea' 
Weltwcifen alle, Sokrates nicht ausgcfchloffen, Fan&eiftea 
waren. Nun habe der Papft durch den Legaten Mtzzaier^ 
bOf dem Kaifer fagen lafien, Gott heiTse nioht Tien , fon-. 
dern 7^'en • C^u ; darauf habe der Kaifer entgegnet: Tim 
hiefse Gott, Chu Herr : alfo Herr des Gottes : er fehe woU, 
dafs in Europa Niemand chinefifch vcrftehe. Nichts Leich- 
teres, als über den armen Papfl zu fpotten , aber hier wird 
wirkitcbf nrie oft, unverdient über ihn gefpottet. Der Papft 
wollte nicht den Sprachmcifter des Kaifers machen. JSrBe- 
fiijil nicht, Tien-chu toiite Gott heifsen; er erinnerte nur 
belcheiden, chriftlichen Begriffen gemäfs wäre es belTeT , 
das Wort Chu hinzuzufetzen , und Herr des Himmeis zu Ta- 
gen. Dafs der Papft richtig coiiftruirt hatte, bezeigt die 
Gegenirede des Kaifers felbft, der nur. den ihm von Jugend 
nur anklebenden Begriif des Wortes Tien nidit ans dem 
Kopf bringen konnte. 

Als Hr. Klaproih 181X der chinefifchen Gelehrfs»^ 
keit des fei. Hager ^ mit ebenfo vieler Gelehrfamkeit als we- 
niger Urbanität den Leichenftein fetzte, behauptete er, nur 
Sir George Stawuon^ D. Montucci nmd Abel Remufkt hättsa 
rnitCtheidende Stimme in der chinefifchen Literatur. Iik.einem 
vielgelefenen Zeitungsblatt hat mandiefs fo mifsverftanden , 
als hätte Hr. Kl gemeint, anfser diefen drey Leiten 
wäre in ganz Eurona Niemand, der je Fourmonu Meditatio- 
nen, oder Bayern Mufeum in die Hand genommen, und 
nennt, um Hn. Kl, vom Gegen theil zu überführen , einen 
g^wiffen M. Ludovici zu Frankfurt. Kec würde dieCti ^ 
eine wahre querelU alUmandej gar nicht erwähnen: denn es 
giebt keinen Schulrector in Deutfchland . der nicht Grie- 
chifch verftehen foUte, aber darum hat der Schulrector tu 
Heldrungen gewifs keinen entfchei'denden Aus/pruch in arie- 
chifchcr Literatur. Allein die Vorrede diefea. Bücmejnf 
ruft Eec. nnwillkührlich jenes Zeituncsblatt ins Gedächtufi 
turück. Denn eben jener dort gerühmte Ludovici fchein.t 
der Lehrer des Hn. id gewefen su feyn, ob er ihn gleich 
nur vieljährigen Hausgenofi'en und Freund, nennt, und m- 
Tolt^amt bis zum. Unglaublichen (S. V) feyn will. -* Das 
M«x0y wäv wäre da ; wenn es xaiiev na^ancg wäre, fo hätte )t 
Hr. Kl, fehr Recht gehabt (wie er auch in jedem iPall hat* 
te), jenen Magifter nicht mit obgenanntem Kleeblatt in cinß 
Kategorie ^u bringen. 

Zum SchluLs noch eine Stella aus der Schrift, dicdei 
Geift, der in dcrfclben weht, ohne weitere Beuturkung kennt- 
lich macht: „Die Horizontallinie , welche die Ureins dar* 
üellt, wendet fich in eine Perpendioularliui« zuerft. Vni 
ebeh diefe gerade Perpendlcularlinie neigt Ciah alsdann hlott 
in dio Schiefe, in das OBLIQUUM von der Linken zur 
Rechten, Und von der Rechten zur Linken , um Charakter 
der UrftoiCe alles Sinnlichen zu feyn. Mir ^ilt diels aii 
loife Andeutnng des Bmanationsfyftems I Anderen will ick 
meine Phantafie nicht aufdringen.'' 

fim. 
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STAJTSfFISSENSCHJFTEN,' 

H&NiroTxii, b. den Gebr. Hahn : Über die gega^ 
wärtige Lage und FerhäUniJfe der kiUholu 
/dien und der prote/ldnti/chen P^rtey in 
Deutfchlandy und einige hejondere , zum TheÜ 
9on dem dentfchen Bundestage darüber zu er* 
wartende Bejfiimmungen^ Betrachtungen und 
WttxiTchtf Ton Or. G. L Ptank^ Confiftor. KAik 
und Prof. der Theotogie tu Göttingen. i8i9» 
18» S. 8. 



w. 



enn es fchon an iith ein fehif nutzliches Untef « 
liehsien ik, )eut, da nach ssjiOiri^em Sturm fo viele 
der wichtigJken VerhältnilTe eine ganz neue Geftalt 
iond Richtung gegen andere erhalten haben, den ro« 
^igen Zuftand dferfelben ins Gedächtnifs surilcksurei« 
fsB, die Vef änderungen, welche er erlitten» durchzu- 
gehen, und danach dasjenige zu beftiznmeni was jetzt 
die Klugheit und Gerechtigkeit zu thun gebeut : £0 i& 
%$ befonders dann höchft imtadich, wenn wichtige Ver* 
lültnilTe von lolcher Art find, dafs lie nur von Weni* 
gen ganz Und ohne Parteylichkeit überfehen werden 
löAnen. Bafs diefs von den Verhältniffen der beiden, 
feit nun faft 500 Jahren neben einander, und nur zu 
pft gegen einander ftehenden chriAlichen Religions- 
Partcyen gilt, wird Kiemand^der nur irgend mit Sach- 
ienntzufs darüber nachgedacht hat, verkennen, wenn 
eleich ein gewilTer Indifferentismus hie und da es über- 
fehen läfst. Es ift daher ein fehr glückliches Ereig- 
tfiTi , dab über einen Gegenftand , der fo leicht aus 
einem befehränkten Gefichtspuiacte betrachtet» .und mit 
Unbilligkeit und Bitterkeit behandelt werden kann, ein 
Mannzuerß, fo viel uns bekannt ift , das Wort ergrif- 
fen hat , von delTen geübtem Auge das ganze weite 
Feld der Gef chichte, befonders des chrißlichen Kirch- 
thums, eben fo hell und deutlich überfehen wird, als 
deffeh tiefer Blick in das innerüe Wefen und in den 
Geift jeder Partey. eingedrungen ift, und der dadurch, 
wie durch die Ruhe feines gediegenen Geiftes, und 
^orch einen edlen, wahrhaft proteftantifchen Sinn vor 
jeder Täufchung und vor jedem unbilligen Urtheil in 
einem fehr hohen Grade be-«vahrt wird. Wie fehr wä- 
'e es zu wünfcben, dafs andere grofse Angelegenhei- 
ten der bürgerlichen Gefellfdiaft auf gleiche Weife un- 
lerfacht Und geprüft , dafs die Gefinnungen, welche 
hier an den Tag gelegt, die Regeln der Klugheit und 
Gerechtigkeit^ die hier empfohlen werden , auch bey 
Uderen GegenJUnden angebracht, und dafs dieje- 
I. A. X. Z. Driuer Band. 



kiigen, weldie jetzt zu dem grofsen Werk berufent 
find, an der Begründung des neuen gefellfchaftlicheii 
Zufiandes mitzuarbeiten, folche Stimmführer hörtS^n, 
und auf fie mehr achteten, als auf die Einwirkungen 
deriLeidenfchafteh! Aber leider Tcheint dem nicht al- 
lenthalben fo zu feyn, und nur zu oft ftöGst der Blick 
des ruhigen Beobachters auf Erfchemungen , die es 
höchft wahrfcheinlich machen, dafs man mehr darauf 
.ausgehe , einen Zuftand , der nichts taugte, zu verf- 
luchten, und einen alten Zuftand, der, wenn er auch 
zu feiner Zeit recht gut feyn mochte, doch jetzt auch 
f chweriich taugt, wieder herzufteUen , als einen wirk» 
lieh guten zu bilden und zu begründen; und man wird 
wider feinen Willen an die Worte erinnert, die dec 
zurückkehrende Weltzerrütter feinen Trabanten in den 
Mund legte : Nic^titiidben fie gelernt , nichts haben 
fie vergelten«. 

So unmöglich es war, dafs bey den Brfchütterun^t 
gen des Weltftandes die VerhältnilTe der verfchiede* 
nen chrüUichen Hauptparteyen ganz unverrückt blei- 
ben konnten: fo unmöglicn war es, hebt unfer V£ 
an , dafs fie durch die Ereigniffe der drey letzten Jah- 
re wieder in ihre alte Lage kommen konnten. Vie«*. 
les war ja völlig zertrümmert; Vieles war zufammen^^ 
gefallen, weil ihm fchon vorher feine Stütze fehlte, 
und man foUte daher an feine Wiederherftehung gac 
nicht denken, — Wenn aber noch weniger vorhan- 
den gewefen wSre : fo dürfe man doch nicht klagea, 
Vielmeht folle man bey der Gefahr, AUes zu verlie- 
ren, dankbar für das' Erhaltene feyn. Eine fokhe Ge« 
-fahr war aber für Protel^anten fo gut als für Katholi« 
ken vorhanden, und es feilte fich daher, fo glaubt dec^ 
edle Vf« , von beiden Theilen hoffen lalTen , dafs die 
dankbare Stimmung Aller auch Alle zur gehörigen 
Ausrichtung eines wichtigen und nöthigen GefchäfU 
gefehickt mache* Diefem mufs aber eine genaue, 
vbllftändige, und ohbe Leidenfchaft angefteUte Be« 
trachtung der Lege aller Parteyen vorausgehen. Der 
Vf. ift fich bewuist, zwar im Geift eines preteftanti« 
fchen Theologen, aber ohne Hafs und Bitterkeit da« 
bey zu Werke gegangen zu feyn, und et hofft, dab, 
wenn auch mahcher, DiUig denkende katholifche Theo« 
log feine AnfichUn für piffteyifch halten möge -^ 
worauf er rechne -— , er fich doch das Parteyifche alt 
noth wendige Folge von der Verfchiedenheit des Stand« 
punctes darfteilen werde, und dafs er noch gewUfeC 
darauf zähle, dafs keiner von diefen fein angelegenee 
Streben verkennen werde, Alles, was einen erbittern-« 
den Eindruck maobea kqxuii^; uttd felbft Xchon 
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itritiTende Ermuening zu vermeiden» imd jedes Un- d. h. er liefs feiQe ihm indifferente «Tetfairiiiig xmat-^ 
Termeidbare diefer Axt mUdiichlt ^mäden; undge-\^ kränkt,^ undjlahm 4)imny:ht$, weil er aueh yrohlda«^ 
wif» zählt er hierauf mit Mecht. Dezia dlefe SMrift * was «er ihm nehmefn kom^te, der Mühe des Nehmeat 
kann in diefer Hinlicht zu ein -m wahren Mu&er die- idchl wertli fand., 
nienl ipiM mli^ einemi höchü srohltbätäg^n Prf<Ag ifuch ' Bey jäherer ächätzimg dfes Verlu&eV» den die l\- 

'" ' ' '* ' ' . .-^ .^ --. lHt)üfchfr*iCirche^xiitten, bemerkt der Y^ zuet», dali 

man nicht ohne Verwundeacung gewa]^ werde, wie 



ton Wen den^ gelerenijrerden^ welcUe in einer TOrt; 
den vielen. Angeieg^nheilea der. GlefelUchaft zu wir- 



ken haben,' über welche es Parteye^, ein verfchiedQ- . diefe ^rche unter allen Stürmen der Zeit dodi 
_ T__.-__«i_ — j ^ir lt. — p.\-.- j^^ rLM^i j- • niciits^^on ihrem ümevenj gei/iigcn Eigenthum vcrlo- 

M%a habe«. Keia Dogma^ kein P^iaeip ift ^re»4en Vor- 
fkehera derfeib^m aufgegeben, So grofs .ttucKd^ Drang 
war. W «d:er die f ch wer ' 2ü ^idferfteheno^n Biften dti 
frommen bedrängten;' ^udewigs XV^^-ncu:^ die.r^hs 
Gewalt der Tpäteren Zeifc^ konnte, die beiden Rüiptsi 
der katholifthen Kirche t^xl einer Nachjgiebigkeit (ewe* 
gen, dife deAa Wefen der ihnen anvertrauten Gewak, den 
Gn]Mtatzeii,aufdene2Lfieberühete,bleibendhä|te9acli- 
theilig^werden können. Das Princift derUjiabhängkkeit 
der. Kirche und des Suprema^ des römilcben. $uhb 
wurde f elbl^ imr Cbneordai Voii. ifior |[^rettfit, pna 
gleich die^-Sache feibft in 'der Fol^e'verloreiiijgux&oder 
wenigAens ruhete.. Oieles ift um lo mehr zu vgrwoa^ 
dem,., wenn, man eic^ägt, daTi nicht jnir das allg^ 
meinr Anerkannte, fondem txxch das vorher Idiöa 
Zweifielhj^ und viel&ch Beftrütene». in dem PHpal-Sp 
^m, hald durck ein ernltes $chweigen>;bald dttfcb.ei4 
kluges. R^en und Handeln, wenigltens ük lo weit ge^ 
Mttet wurde, daüs es- ihr nicht unbrauchbarer gewor^ 
den ift , als vor £efen Stürincn.' Hier zeigte ^Ixch dit 
Ünverrückbarkeit desTTÖmilchen Ratholicismus auf ei* 
lie bewundernswürdige Art. Wieviel Werth es abef 
der katolifchen' Kirche* fey, dks gerettet zu! haben, wird 
Ihr nicht entgehen ,, und fio'.üh^r den VerluTt/ den ßf 
wirklich erlitten, vielleicht um foi mehr tröÄen, weä 
es nicht an* Zeichenr fehlt, die darauf hindeuten, daß 
knahqhes> Gouvemennent' durch die Meinung, dals {0 
Manches hätte andera geleitet wejcden* kchmen, tvekm 
der gei&liche Arm weniger wäre gelähmt gewefeii, und 
kräftiger hätte eingreifen können, nicht abgeneigt ge- 
worden* zu feyn feheint, der Kirche wiederuin Rechte 
einzuräumen, g^gen. welche man' vor dcm.'Jahre' 1 789 
fich hefdg auf&lmte^ und dals ^^rch die momexnand 
Lage verleitet, weniger Eiferfucht gefühU wird, ali 
vorher. Oafs aber die katholzfclie Kirche von dem 

Sj?rettetdD Gute* werde. Gebrauch- zu. machen wilTen, 
aran ift nicht zu. zweifeln ,. fonderu: mehrere Voi" 
fchritte , wie z. B'. eine Aulfoderung des Bifchoft von 
Strafsburg an die Geifilichen in Elfab , die den be* 
kanntenEidgeleiftet haben, zeigen es ganz deutlich^ un^ 
letztere kann zugleichizu^ einem Zeugnifs über den Gein 
diefer ELirche dienen.. Verloren liat diqgegen dii? is- 
tholilche^ Kirche in drey Hauptbeziehuiigen. ZtieiA? 
hat fich die Anzahl ihrer MitgUeder merklich vermin^ 
dert. Der Vf.- fcWägt den Verluft auf den zehnten 
Theil an.. Den gröfsten Verluft hat fie ohne Zutuet 
in Frankreich erlitten. Denti wenn gleich die Meißen 
von denen untergegangen fejrn mögen, djie fich in der 
erften. Periode der Revolution in MfLlSTe vdn ihr losfag- 
ten, und wenn gleich ein Theil der neneii Generation 
zu ihr zurückgekehrt ift : Xd ift doch natärücli, dals es 



mes Interelle,. und alfa auch verfchiLedäi.e''H^inung^ 

E'ebt^ Gern wied- g o wiC e auch: -dw heflig6e- Gsegneri^, 
er 9ur nicht aller Einficht ui^d aller Kenntnifs des 
^WTefens der katholifchek Kirche gänzlich entblofst ift,. 
'ihm. verzeihen, däfs er^ d^r als proteftantitchar The0- 
•log, und zunächft für ^roteßanten. und proteftantifehte 
'Behör4en gefchrieben iVk haben erklärt, fo gefprd- 
chen und fo; gefchrieben habe.. Eher wird vielleicht 
Mancher von. denen unter uns„ die in* gutTüütfaiget 
Einfalt von Parteyen gar nichu wUTen wollen, und 
die, unbekannt mit dem Geifte^ der katholif chei^* Kirche,, 
eine gänzliche yerröhxiun^für etwafi ga]::Xeichtes hal- 
ten, öder von; diBn'e|6, die flbh mehr durch ihren Eifeir 
'^al^ durch tiefes Eindringen, in das "Wefen des Prote- 
JKantismus auszeichnen, geneigt fühlen,, den Vf. defs^ 
wegen anzugreifen, weil er Gefahren fehe, die gar- 
nicht vorhandeufind, oder weil' er dem GegentheÜ 
zuviel eingeräumt,, von ihm zu viel erwarte^, imd ihm 
'einen zu tiefen Blick- in unfer KirchenVelen eröfhoiet. 
habe.. Dagegen, wird aber der unparteyifche Genoffe- 
jeglicher Partey, der die Überzeugung hat, dafs diefe 
Tarteyen zunLwenigft^n. noch fehc kmigo neben und! 
fiegen einander beftehen werden , diefen offenen Ge^ 
AändnilTen, diefer Malsigung >. diefem: edlen uneigen- 
nüUigen^Ajaerkexmtnitre. dec Rechte* de^ GegehtheiU,, 
^wd dem. Vertrauen: auf. deffeii 6ere<:htigkeit , das un* 
getheilteftet Lob^ fch^nkeU „ weil nur dadurch dasje- 
nige,, wa«? AUBi einmal^ iiiicht zu. ändern, ift, unfchäd^- 
Ud^ jftt gar wofalthätig: wezdbn^ kann;. 

Zu^rft^ richtet det Vf. feine Aufmerkfamkeit aul 
die katholifche Kirche, u^d gefteht, dafs^fie, auf dei^ 
erften Blick, wenigftens^ungleich meht als dierunferige 

felitten: zui hAben*. fcheine^ Eih grolser* ']Bi9ell ihres. 
eträcbtli^Hen äufseren^ Eigenthuftis ih: jai allenthal- 
hen, b^fonders ip^ Frankreich,, verloren gegangen. , So- 
vKohldije erlten Bevolutibnsminner,,als der ihnen fol- 
|;ende Tyr^ann Ihcfa'ten lie in* ihrem Wefen. zu zerftör 
xen. Diefer^ d«r in. keiner: Religion.' etwas: Anderes. 
ulsein Erzeugnifs der Geiftesfchwäcb« Tab.,, fürch- 
tete deu;G^ift des Katholicismus,, uhd\ es erlofchVaher 
Äie, auck nicht, bey dex anTcheinendlen. VerTöhnung^ 
%e^. ihm. dem- VpriCatz^ fich. ihren zu. eijitledigen.. 

Weniger, fürchtete er d^s prote(ftantiXche Kirch- 
ihumv das er blofs nach dferTen; Xufserem beurtheilte,, 
c^fTen. Inneres ihm völlig unbekannt, war.. Er hatte 
]a keine Ahxulung: davon^. däfs der Froteftäntismus fei«- 
Aer Natur nach in der Seele fefher Anhänger einen 
«wigen* uni unyÄiXahnlichen; Hafs gegen- jede An- 
der. Geiftesunterdrückung- erzeugen, und unterhal- 
ten mülle; Ex hoffte auch, wohl: anfserdem noeh,. ihn> 
im N0t;hfall gegeir ddn Katholicismus gebrauchen zu 
können. Et baoandelte ihn defsweg^n Ichone^dii): / 
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snit £efeti ZarnclgelLeliTten eine 'mifs licHe Sache* ley» 
da Viele toh ihnen, ohne eine Idee to^ Religion zxi 
erhalten , aufgewachten find » und die Kirche ihnenr 
immer nnr Ht eine anf Betpig und TäuCdhnng gegxiin-- 
dete Anftah gercbildert iR. Viele aberfind ohne Zwei-» 
fei gar nicht znrüdEgekehrt^ nnd auch aufser Frank«^ 
reich, befonder« in dem mit Frankreich verbünden ge^ 
iirefenefn Provinten, werden ndeh Viele der Kirche mi^ 
Iren feyn und bleiben. 

Mehr in die Augen fallend iß der zweyte Verluft^ 
tfeir die katholifche Kirche an ihren Befitzungen u^d 
Gatdnreriitten hat. Ein groCier Theil» namentliclt 
d«9 £ Agclt de5 Oberhaupt« mit Ausnahme einiger da^ 
XU gehbrelider Perti&enzien, die leichter zu verfchmer^ 
zen zu feyn fcheinen» als fie der römifche Hof ver- 
Ichmerzen wiQ, ift ihm reftituirt. Wie wiöhtig dielet 
ift, und wie vielmehr ein Oberhaupt mit einem Kir-^ 
cfaenftiat ift, bleibt nicht unetwähnt. Verloren iß da-^ 
gegen das ganze Grundeigentfaum der katholifchen Kir- 
che in Frwkreich. Woran man 15 Jahrhunderte hin-^ 
durch gelanunelty und was man aus mancher Oefahl^ 
gerottet , was man mit allen Künften gegen fa manchii 
mäditige Hand, die lixßern danach ausgeßreckl ^ar^ 

Sefchützt hatte , verfchlang ein einziges Decret !' Ke- 
itution fcheint hier weder jetzt noch in der Zukunfti: 
möglich; es dürfte idfo nichts übrig^ bleiben,. aU: de» 
Verluß mit Reßgnation zu tragen. 

Aber fehr' TiChtig bemerkt der Vf., dals ßch Ke-^ 
Bgnation hier unendlich leichter rathen ^ als wir]^^ 
Uch be weifen lafle. — Wenn doch diefe fo» 
wahr- als nahe liegende Bemerkung erkannt wür- 
ie: gewifs wir würden von. vielen unbilligen Fo«^ 
derungen gä: -nichts hören » und eine edle AnerkeÄr 
^ung des Vetdienftlichen ^ das in- einer folchen Aeßg-' 
äaüon liegt, würde alle diejenigen; welche durch, die* 
Lage'iet t)inge gezwungen worden 'Gnd,.'dasj.enigtf^ 
«anugebeö^ Vi^s lie eBe^em ihr Eigenthum oder ihr 
Ae^t nannten , geneigter machen,, fich in die Noi^-^ 
wendigkeit tti fügen, als wenn man^ Ge wegen jedes^ 
Blickes, deh lie atif das Verlorne \^erfen , gleich des:^ 
Eigennutzes; des Hochverraths und eines Widerftrc-; 
bens gegen den Geiß der Zeit anfchuldigt«. 

Auch in Deutfdüand.iß den Verluß der Kirche"^ 
dorch die Vorgenommenen Säcularifationeu' nichts we-- 
niger als uiibfedeütend, und liicht fo leicht zu. vetgel-' 
fen, wexttf gleich das Verfahren dab'e]^ an^ fich undjLn; 
feinen Urfachen yondem in Frankreich-ganz verfehle- 
den war. Gegen diefen. 'Verluß im: Grofsen.mag denu^ 
das gering läieineny was allenthalben, wohiil der^ 
Arm derFranzoIen reichte, und* wohin ihre Armeen' 
kamen, eisl^^ebken Kirchen- und kirchlichen- Anßalten: 
Entzogen und geraubt worden iß^ aber an^ fich iß es\ 
gewifs kein geringer leicht tu er fetzender Verluß. 

Mit 'Wahrheit zeigt der Vf. , wie wichtig-für jede-^ 

Kirche, die auch duTjbh auf sere- Mittel* zu. wirken hat,! 

^er Befitz Von Gütäm f cy , wie' bef onder s^ für eine Kir- ; 

;^e, wie die k^tholifche,: d^e- auf die* Wirkung durcl^ 

"^ iifsere Mittel felbß mit einem gewilTen zauberifchen.; 

.tixus und 'auf gän:iAiche Unabhängigkeit gegründet iß, 
*VBd die faß ixhmer jmi der Staatsgewalt in einem gewif-. 



fen Strek Bellt, der Befitz von Gutern fey. Die ka*-' 
Aolifche Xfrche hat delshalb jederzeit nach Befitzuür 
g;eny ja noch mehr« felbft nadi Eeichthum und nack 
eigener unbedingte^ Verwaltung ihres> Gutes geßrebt , 
wohl einfehend,. dafs jede Sinmifchung: der Staats in^' 
ihr' Güterwefen ihrer Unahhättgi|kQ^t im alTgemeinenf 
gefährlich werden könne , und dafs eine reiche- Gn-^ 
meiiiheit weit mehr zu imponiren^ und ihr Anfehen- 
zu behaupten im Stande fej,. als eine arme» DieGe-*'' 
fchichte lehrt genugfam; wie ihr diefes gelungen ;; 
doch trug afudem glänzendea Ejrlelg allerdings der^ 
Umßand viel bey,, dafs ihre Repräfenf anten im wasge-^ 
zeichneten Verhältniften ßanden, und vielfaltig eindt 
unmittelbaren Einflufs hatten. In Deutfchland waren 
fie ja felbß Fürßen t ' 

Die- Verminderung des Reichthums der kathoU«- 
fchtia Kirche iß. aber nicht liur wegen: der 'Folge, i&tr 
ßch in ihren Kirchen und be; dem Cultos felbllb zeigt,^- 
f ondera auch defswegen noch^ ganz, befonders iroik au«^ 
Iserordentlicher Erheblichkeil , weil mit deQesVer* 
hzß auch die Inßitute,. die für Begründung,. Erhaltung 
und Verbreitung ihres- Wefens , delfen. Depots fie ei« 
gemlich waren , fo wichtig wurden, verloren gegan*^ 
gen findl Kloßer,. Stifter und and'ere religiöfe Inßi- 
tute- find ]a^ in Fräi^reich,. Deutfchland und Italien 
in iafl^ zibllöf ev Mmge* unttRsgegan^en** Und wesxr 
auch kein» Katholik behaupten wird,, dafs- alle diefiT 
Inftitute für die Religion- unentbehrlich: gewefen, ja;, 
wenn- er felbß zugeben mufs,. dafs die große Anzahl' 
derfelben, befonders der Klöß'er^. zut gewiifen* Zeiten 
und an gewiflen Orten der Religion nachtheilig ge« 
worden: fo naufs doch auch jeder zugeben, dals die* 
fe Inftitute, u|id &fr die Gefammtheit der Klößer ein« 
grofse Stützendes Ratholicismus Waren. Jedes derlei-» 
ben,. fa viel war wenigßenr gewifs,. wirkte Ja- zu jeder 
Zeit ini leinenx Kreifer' für das InterefTe der Kirche! 
Itb^m felft^es mit on&ren Süftlsnaund Capiteln^rDenn: 
wenn fich< auch an xhnenr.und'an ihrer Form' nochfo. 
viel auifetzen läfst r fcr^ wat doch ihr Einfliifr und ihr; 
Eingreifen in das Ganza^vou) der gröfsfen Bedeutfam«; 
icit.. Durch, fie, bemerkt der Vf., wurde gerade fo-: 
yäet Arißokraiifcbes im dem kirchlichen StaaUkörper 
gebracht, als" nöthig wari um die monarchilbhe Form,' 
die feiner GrundverfafTung: nach« darin vorherrfchen« 
mufs>, zu mäfsigen;. Sie bildete» ei» Gegengewicht' 
gegen- die Maebt. der Bifchdfe^ ohne fie- zu lähmen ;' 
und wie' wichtig hatten diefe Inßitute werden k^nnen,^ 
wenn: man. fie verheffert hätte^ und wie leicht wäre; 
diefe VerbefTerung gewefen 1' Wie» unendlich folgen- 
refcü war. es, fetzen: wir hinzu; dafr diefe Cäpitel die; 
^ol^en Familien, näher, an. die Kirche banden^ undfi« 
aja: fie hinzogen! . 

Naelt' £efer ' erecKung" des" Scfiadbns kommt, 
ffer Vf^ auf die Unterfuchung der Fragey ob diefer 
Schade ,. und ob> üb^haupt:^ die^ Veränderung des eu- 
ropäifchen' WeltCtandeSy die wir erlebt haben ^. auch 
fof das Verhältxiifs und die Lage der katholif eben Kir- 
che gegen die von> ihr getrennten kirchlichen Partejeui. 
und befonders gegen unfere. proteßantifcheV einen 
aachtheiligen Eüiflofs gehabt habe p ~ und er giebt 
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«Ib -Rjefultat feiner Unterj^oclmageii an: dalif dieka-* 
tbolilche Kirche in diefer Beziehung eher gewonnen 
i^s rerloren habe f und dafs ihm die Stelli^ig, in die 
iie gegen die, von ihr getrennten Parteyen gekom« 
men» nicht ungilnftiger, Centern eher günßiger ge« 
worden zu Teyn fpheine. Denn nur in zwey Hinßch- 
tpn habe die L^ge der kathoUfchen Kirche nachthei« 
Uger werden können, nämlich ivepn fiejeut mehr als 
vorher von den getrennten Parteyen zu fürchten habe, 
oder .wenn Iie uch weniger im Stande befinde, Cch 
gegen das, ^^^ ^^ allenfcdls von ihnen zu fürchten 
^abe^ zu Gehern und zu Terwahren. Fürchten könn- 
ta He allenfalls, dafs die Parteyen, die lieh tou ihr ge* 
Urennt» lieh noch mehr auf ihre Koften. yergröfsern 
Und verftärken möchten, wie denn dabej nicht aufser 
4^ht zn I.a(Cen, dafs in der That' Alles , was die Prote- 
i^aoten beßt^^n, ihr entzogen, und auf ihre Koften er* 
xuugen worden, wefshalb auch alle ihre Strebungen 
Ton der Refprinaiion an auf Wiedereroberung des 
Yerlorefnen gerichtet gewefen. Konnten diefe Stre- 
liungen in dem dreyfsigjährigen Kriege ihr das Ver- 
lorene, wie Ge es wolUe, nicht wieder verfchaffen : 
fp Gcherte doch der. wei^hälifche Friede, und das 
]K(urmaljahr ihr das zu, was fie noch hatte, und räumte 
ihr gerade dadurch mehr ein, als nach den Grundla« 
filuen der protehantifchen Kirche . ihr einzuxäu« 
vx^n war. 

Seit diefer Zeit iß ron unterer Kirche kein An« 
lafs zu einiger Beforgnifs wieder gegeben, wozu baupt- 
fächlich die dem Proteßantismus natürliche Entfer* 
IJLungvon aller Eroberungsfucht beygetragen hat. Die- 
fe Entfernung liegt in feinem Geilt, und würde Geh 
ifnmer gezeigt haben, wenn man Geh ihr nichtgewaltr 
lam eutgegengefetzt, und ihn nicht zum Kampf gt- 
«wungen und je zuweilen, um Geh vertheidigen zu 
kpnnen , zum Angriff genöthigt hätjte. * Auch in den 
letzten Zelten « wo freylich manches BeGtzthum der 
katholifchen Kirche an proteftantifche . FürHen ge* 
kommen, ilV die Schuld ds^yon dem Proteßantismus 
durchaus nicht beyzumelCen. ÜberdieCs haben, wir 
i^ie ^rofelytenmacherey getrieben, und nie eihzelne 
Mitglieder, der kathoUfchen Kirche zu uns herüber- 
suziehen gefucht« Haben wir einzelne, die Geh bey 
uns meldeten , nicht znrückgewiefen : fo haben wir 
Ge doch gewöhnlich nur fo aufgenommen, dafs da« 
durchNiemand zur Nachahmung gereizt werden koxinte. 

So wenig nun die kathoUfche Partey .bisher zu 
furchten gcliabt hat : f o wenig hat Ge auch für die 
Zukunft ztt fürchten r wenn Ge auch weniger Mittel 
Geh tu fchützeii haben CoUte, wie allerdings der Fall 
SU feyn fcheint, da Ge an Zahl ihrer Mitglieder ^ an 
Reichtham und Anfehen verloren, und da das Gleich- 
geweht der politiCchen Macht in I^ropaGch zu ihrem 
{lachtheil verrückt zu haben fcheint. Allein da^re* 
Ögidfe Inttreffe, bemerkt der Vf. auf die neueften Er« 
eignir^e Geh beziehend, fey in den Angelegenheiten 
4er Staaten nicht mehr von Gewicht, und fey es im 
Grofsen fchon lange nicht mehr gewefen , wie denn 
ftuch der Proteftantismus Geh jetzt noch mehr als je 
begriffen habe, um eroberungsfuchtig zu werden. 

Aber auch aofserdeniv ilihrt der Vf. fort, ift die 



Lage der Kallioliken dadurch giinftigier geworden, dafs 
in oer Bundesacte feftgeletzt worden üt, dafs die Vex< 
fchiedenheit der chriftUchen Religionsparteyen ier- 
l^erhin in den Ländern und Gebieten des deutfclien 
Bundes keinen Unterfchied in dem GenuGe der bür* 
gerlichen nnd politiCchen Rechte begründen foUe. Da« 
mit ift alfo den Katholiken etwas fehr Erhebliches 
eingeräumt, zumal da Geh ohne Zweifel noch Mau- 
clies daraus herleiten und daran knüpfen läfst, wai 
ihnen Vortheil bringen kann« 

In der näheren Betrachtung der Stellung des Pro- 
teftantismus zu dem Katholicismus bemerkt der Vf. 
9uefft, dals Geh unfere Lage als Kirche in dem leu- 
%en Sturme nicht verfchlimmert habe. An unferem 
Kirchenwefen ift in Deutfchland, felbft in jenen Pro- 
vinzen wenig geftört , die unter franzöGfche , oder 
unter eine von Frankreich aufgedrungene Herrfchaft 
4Lameny und die proteftantifchen Provinzen, die für 
immer unter katholifche Herrfchaft, namentlich unter 
9aiern, gekommen Gnd , haben dabey nichts tinge- 
büfst, — wenigftens haben gewifs die kstholifchea 
geiftlichen Provinzen, die diefem Staat einverleibt find, 
eben foviel und^noch mehr verloren. Dagegen ift der 
Verluft, den die katholifche Kirche erlitten, kein Ge- 
winn fiir die unferige gewefen. Die Taufende, die 
Geh von der ki^holifchen Kirche getrenfrt habdn mö- 
gen, haben die unferige fo wenig verftärkt, dab wir 
vielmehr Ge auch als Feinde betrachten können, da 
Ge allem Kirchiiium den Krieg erklärt haben* So we- 
nig diefes von den Katholiken wird geleugnet weiden: 
fo möchten Ge doch es wohl bezweifeln, dafs die lui- 
diolifche Kirche keinen Verluft an MitgUedem davoa 
zu befürchten habe, deS/i fo manche katholifche Län- 
der in Deutfchland unter proteftantifche Herrfcbaftea 
gekommen Gnd , weil folche auch unter der neuea 
Herrtdliaft fortdauernd kathollfch bleiben follen, und 
ee möchte ihnen wohl nicht an Gründen fehlen, die* 
fen Zweifeln befondert in Anfehung der Länder ein 
.grofsQs Gewicht bey zulegen, in welchen zwar die 
Herrfchaft ehedem katholifch war» die Einwohntf 
aber längft fchon zum Theü Proteftahten, ' zum Theii 
katholifch waren. Denn es lälst Geh doch nicht ver-» 
kennen, dafs hier die Stellung beider Parteyen befon- 
ders in den Augen des groben Haufens ein ganz an- 
deres Anfehen erhalten hat, welches in vielen Fäl- 
len, wie z. B. bey gemifchten Ehen und bey derEr^ 
Ziehung der in folchen Ehen gebomeä Kinder, unmög- 
lich ohne Folgen bleiben kann. 

Auch von dem Eigenthum, das die katholifche 
Kirche verloren, ift uns nichts zu gute gekommen, 
wie folches in Anfehung des Eigenthmna^ das Ge ia 
den erften Zeiten der Reformation verlor , der Fall 
war. Hier war^n die neuen Kirchen die Erben der 
alten, oder die Regierungen nahmen das Sigenthiua 
der dlten Kirche in Befchlag, um es zn aUgemcifien 
kirchlichen Zwecken zu verwenden. Bey den neues 
Säcularifationcn griff der Staat allein zu, übemahnt 
höchftens die Verpflichtung, für das Kirchenwefen und 
für die bisherigen ufufructuaiifchen Inhaber nothdürf^ 
tig zu forgen. 
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STuijlTSfFtSSBNSCaAFTEN. 

, HANNOXBRt b. den Gebr. Habn^ .Über die g/ßgenf 
ivärtige L^gt uruU VerkäUniffe der katholir 
Jchden und der f^^^uftaiui/chen Partey in 
Öeutfchlmd^ und einige hejondere^ tum Theil 
roR d^m deuljchen Bmdtstage darüber zu er* 
umruv^ Mefiimmung^n^ BetE^chtugen und 
Wüsche Tom ftr. G. J. PjUatih ¥• f. w. 



( Befchlufs der im wrigen StücJt ahgehrochpw^ Recenßon. ) 

Auch der.polUilebe £i«flab»d<»adi€ ^cAthoj^che I^«rr 
iey mk ibieu p^en wd füi^UcjMii Beßu^uage« 

weU nach der Z%i:islfeil6liik^ ^^4^^ 
tidc\^iiüit9t^i^imlkmg^^QM^f^m^ doch 
«eftdbt d«r ¥f . £iU>rt; d«fa« mif'nfqhfbm JRP9P«, fid^ 
nickt Tferbwg«» iaSe., und üf a^f^ ^i^ ^f^ ai^ 
yrohl fragcaa, x0b ludiit die iklUdRpbCcbccParley ^ |uch^ 
dv protaJtaatifclMn tfs Geiräii aAseckii^ea^erde» d^Xß 
die luithalifclie Him niofal inehr iAv4br Itflfae. 

Die tteue, in iex Bitndef ^(«e b^flpritfidete Ol^iclir 
ht\hm% inidfisur^tigi^eii Sanken, ^zUäi« emdUeh dip 
yt ehen fo vortheilbaft fikjKinff» aU fik die iUtboh- 
kex. Demi wenn er aüob nicht behauptet , daf« dif 
Ptoteftamen. in katholifchfin Ländern imbürgevlir 
eher behand^t fey«a : Xe glaubt er doch mit 
Recht, dafs woU mehtare Pxoteßanten in kathoU« 
fchcn Ländern fich finden^ alt umgekehrt, wieiolche« 
«nch thiuls an» dem gefchichtUchan Gange, theils da« 
durch begreiflich wird, daT« der PcoteAmt weit leich^ 
ler i£oUrt ekilHren kantf , als ^t KathoUk, da er h?j 
YW^tem keon io gnxCsea Bedürinifn nach Qf ttfsdien|t 
and Paiefter bat. Inswilchen ift 4ie Bemerkung Xeka 
richtig, dafs ßcb hier von Gewinn noch nicht reden 
kOe, weil der allgemein ausgefprocbane Orundfat« 
noch ga» manaichfaltigei^ ModiScatioiten ansgefetat 
fey, wi« denn überhaupt. defohalb, weil ein Strcsben 
nach Autbreicnng nicht in: dem' Geeiftunferar Kirche 
hegt y fie vielmehr zufrieden ift, Weiln man Oe ujpig^^ 
Aörtnnd in frieden bey dem lälaS^ waafiehat, •die Sa^ 
che nicht i» wichtig für fie Ceyn kann« Gerade dif^ 
fef Um&andes w^en, und wegen des in dam Geilt und 
Wefen dea Kathoiieismus noth wendig und unventtg-f 
Itor liegMiden Streben« nadh Eroberung, mdcbte Rec. 
peneigt feyti, die geordnete Gleichhmt g«vade«n M^ 
die Gewinnreehnung lor die Katholiken^, nud a)if die 
Verluftrechnoag der Proteßanten zu letzen» zumrflda 
die Gen«£fien der kathoiif eben Kbrchsimter einttid^iB 

f.A.L.Z.%i\6. Dritter tmd. 



weit iWgeren, d«i Orde^trerbindungen nicht ganz nn^ 
ihnliche^ VerhäütnUTen ftehen , es aber aben fo ein? 
lauchtandt ^ durch That{achen dargethan ift, da£$ ei? 
ne Anzahl Menfchen, die nach einem durchdachten 
und auTammenhängendeii Plan, und untar Leitung^ 
pdar wenigftent unter dam EinfluTc Anderer handelt^ 
und ihr WeCen treibt, gar leicht das Übergewicht über 
eine gro£se Mehrzahl gewinnt, von. der ein Jeder für 
Hobt uod ohne £iQfh;i£s eines Ander pn , feinen Weg 
unbeCangeyi einhargeht. 

Ob diU BehtiüiUm der prote&antifchen Partey nicht 
in eine gefährlichere .Lage gebracht , ob nicht xlie ka? 
tholifohe Partey fich TVi^er iu ein pifenüv - feindCeÜT 
ges'Yerhaltnifs gegen ^ns^teUen, und diefes mit ei* 
liein f läcUichara« Kritdige als ehemals tfaun werde , 
istagt zwar disr varlicbt^ga ViL nicht geradezu zi^ entr 
(eb^idaU; docbkwya er ^aj^M^uj^ichtvon füilf r B.ef qrg-» 
fiifs deCshalb Hefa frey mi^ßifi. Diele Aeforguiui 
Scheint ihn! Aiat&rUQh di^ajAS ^tftehpp zumüffani dalf 
Bebt -afia.aueh durch {tnanclie Yorgäiige, ron welcl&e^ 
wir in din öffentlichem BlIMamWen, bereits genug« 
fiün beAäiäg|feit wjjrd» üb^banpt #r^arten lälat , die ka^ 
tiioüfcha Kürehe werde, es Q^b zu ihrem erßen utt4 
angakgantlichtoi Garah&ft swdien , pdlmäiilicli fich 
wieder in den Befitz deffea «u fetzen» was fie vas« 
lofen hat» da fie ihrem Geift iiach nicht leicht etwas ^ 
was ihr eixgnal tugahörte, für unwiderbringlich rer« 
loren hält, und da fie weife genug ift , ui;i^ .de^ 
Zeit nichtvorzuoilen, und au früh eine Ungeduld nach 
dem zu zeigen, was ihr im gegentvärtigen Augenblick 
Brtich mhanrreichbar fcbeiht. 

? 'Zuerft wird fia zuverlälfig mit aller Anftrengutt^ 
daran arbeiten, d«n AbgiWag an dar Anzahl ihrer Mit«« 
glieder %m erfetzeift>- und tot aÜen J)ingen die Ab«^* 
trünigg^wordenen in ihren SohpoCs zurückzuführen« 
Der £mft, den fie hierin zeigt,, hat Beb in der Wie-i 
derherBeBung des Jefinter^ Orden» uffenbart> die in 
der That auf eine unbegreiflicha, Art beeilt worden iB, 
und welche, da man w)>hl in Rom das Bedenkliche 
d^von am wenigBen überleh^i hat, zum Beweife 
^enan JLann> wie fehr man YdH der Nothwendig^eit^ 
der Anwendung «Uefea Mitteln» mit welchem man Je* 
doth.ohne Zweifel auoh noch andere Ab ßchten hat, 
ubaiaeugt üt» Ob.dabey daran gedacht ift, dieles Mit« 
tel in Frankreich anzuwenden , ob man 1>ereits untec 
9egünftigung der^nicht kleinen und nicht untfaäliges 
Zeloten -Partey am Hofe defs wegen Veranftaltun^ren, 
jetrcdFen, wird fich bald aufklären, weinn gleich ein 
äffamttches flervortretom noch länger ausfrefeUt.bleit« 
ba» foUta» Aber bej der Zurufdcfiitunag der EntUnfa» 
H^ ... 
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»eat wird 'man nidft ftehen bleiben; »an wird lauch 
neue Eroberungen zu machen fuchin , und \tir mftC- 
fen darjui( rechnen, dafs j^rofely tenmacheiy auch un- 
ter uns fidi zeigen werde, und wir müHen uns Tagen, 
fa rätb der billigdenkendp Theolog , dafs wir kein 
Recht haben, es den Katholiken za vejrwehren« Die 
kathoüfche Kirche kann ßch >a dazcU ihre^ eigenen 
Wohls und ihrer eigenen Sicherheit wegen gedrungen 
fühlen; ja lie ift dazu noch durch andere eigeiuiützi- 
eere Grüixde ganz eigentlich verpflichtet, weil ihr 
Fxincip von der allein JeUgntaehenden Kirche unver- 
rückt geblieben^ und vom Papft zu allein Zeiten laut 
ausgefprochen worden iß ^ und auch jetzt von Bifchö- 
fen laut genug ausgefprochen wird. Der Katholicis* 
muskannja auch diefes Prineip, ohne Geh felbl); zvL 
zerftören, nicht aufgeben; man darf es ihm daher auch 
nicht fo übel nehmen, wexin er es laut auslpricbt, als 
man w'ohl^zu thun pflegt , und eben fa wenig deflea 
Verleugnung zu einem Gapitulationspunct machen« 
Hindurch kann mifere Lage übler werden t zumal da 
wir nicht mehr gewohnt find, uns gegen diefe Gefahr, 



gtrliehati Rechte dahin fuhren » eint TheSnehmnu 

^an .Hofpitnl-yr Wiifen- und Armen -AWktlteü^ 

*^ verlangen, vnd wohin kann diefes, was faft ohne cinje 

* Unbilli^eit nicht verweigert werden 'darf, nicht 

bringenr — Was . fich erwarten läf&t *' wenn eiinni 

ein proteftantifcher Fürft wieder für den Katholicii- 

innt gewonnen .wird, ift gleichfalls angedeutet, ohne 

jedoch bey dlefer blofs möglichen Gefahr zu lange tu 

verweilen» 

Die Betrachtung und Auffuc^ung dlefer mögU* 
chen Gefahren ift bauptfädblich zu dehoi Zweck ge- 
fchehen, um die Mittel angeben und beurtheilen tu 
können, welche anzuwenden find, um folche -abiu< 
wenden, und damit zugleich einen wirklieben Frie- 
den zu begründen. — Diefe Mittel, fegt unfer .Vf., 
find allerdinjgs vorhanden , und f elcher Art,* dafs T\t 
zugleich uns felb'ft fehr nützlieh find. Vor AUem rech- 
net er dahin , dafs wir nicht nur mit Sorgfalt Alles 
vermeiden, was auf die Partey • Eiferfncht A^ Katho- 
Hcismus gegen uns eine reizende Wirkung haben köiiD- 
|i9 , fondem dafs wir auch von jedem anftändigen und 
Uns fremd, und gegen die wir gleichgültig gewor« ^ fchicklichen Mittel Gebrauch machen , von dem ück 
den, zis verwahrent, und weil die kathoHfche Kirehe 
ih]^e Pxofel3rtenmachere7 nieht öffentlich, und durch 
Lehre> und Unterricht, fondern mehrim Verborgenen^ 
nild durch unfchönere- — wie. zart — Mittel zu trei^ 
ben pflegt, indem Se bey der Obozeugung , dafs das, 
was Qe bezweckt, enftfchiedfen-, gut^und heillMringend 
fey, in der Wahl der Mittel nicht bedenklich zu feyn 
glaubt. Defs die Freyheit der Katholiken, fich aueh 
in proteftantifchen Landen niederziüaffen , ihnen ei* 
ne herrliche Gelegenheit dazu darbiete, dafs fie dief* 
benutzen, dafs ihr luxuriöfer GottesdienA ihnen ztr 
Statten kommen, dafs dtzu ein Klerus fich einfinden^ 
und mit dieJCen Jefüiten fich ve^b^eiten wevde ,. laist 
fich nicht vermeiden, und dafs die Jefuiten: fich' dee 
Schul- und Erziehungs-Wefen« bedienen, dflfs fie, fe- 
tzen wir binzuv die Kkhtiing, die <ünige SchriftfteU 
1er und Dichter genommen, oder fich gegeben haben, 
nicht unbeachtet und unhenautlaXTei»^ werden, läfst fich 
von diefem £o einfichtig handelnden Orden nicht anr 
dCers erwarten. Sie kuin idfo allerdings ihr Werk mit 
gröfserer Leichtigkeit betreiben. , zumal da die Regie^ 
rungen*, durch £it^ Nacfatheile , welche« Irreligiofitit. 
mit fich geführt hat, g.eneigt fejn möchten. Allem, 
was zur Verbreitung allgemeiner Religiofität zu füh-* 
renfcheint, zu lehr die Hand zu bieten, und dadurch 
zu einer Nachgiebigkeit verleitet werden könnten, die 
von den Ge/cMftigen über die Gebühr benutzt wird« 
Weniger >nahe Icheinend, aber dochv anch mög-^^ 
Hch ift es, dafs fich die kathoüfche Partey bemühen» 
werdiSjtlch unferes Eigenthums zu bemächtigen. Denni 
obwohl' d^ 6)ründe mehrere aogefiihrt werden, di^ 
ntts über dieTe Gefahr beruhigen können: in können: 
doch Uthftände eintreten, die Mne Yerfnchung dazu- 
lehr entfchuldig'eu, und die es, wiez. B. in- dem Fall^ 
dlBifs: an: einem Ort der proteßaniifchen KircUen zu vie-^ 
}kr <^^a^' kathoUCIshe aber niehz vorhanden, ift, fogarr 
naturli<{h- machen, danach zu greifen, ja; felbft yon un^ 
Uerer Seite41kiien< damit entgegen zu. kjonunens.. Kania 
abe£ niisht amJbi: din zugeficherte Gleidbiiei]; ijoL bür^ 



eine belänftigende Wirkung erwarten TalTe. Denn e>- 
»e gereizte Biferfnckt ift mehr zu für chten, als eme 
gemilderte , med ein folches liberaler Betragen bist 
nns .Mif jeden Pfttl in den VertlMl. 

Die protelkentikhen Regiewngen, «n welche k» 
tholifehe Länder gekomanen find, mif£tn fich es da- 
her recht zum Gtxmdfatz mkcheit, mit der hefennes^ 
ften Umficht Alles zn b'eAntigen, was desi katholifchea 
V^e ein relig^fef Argerni& geben ]s:ennte , damit 
nicht der femem Erlöfchen itahe Religionshafs unter 
dem Volke, «nter welchem er^ wie Frankreichs Bey* 
fpiet zeigt, fo leicht zu wecken ift, wieder auflebe. £s 
mufs diefes befonders dann ^gefchehe», wenn der 
Druck der Organ! fationen undpreviforildhen Verwal- 
tungen Statt gefunden hat, limd Gefahr vorhanden ü^ 
da[s man , Weil Proteftanten die Urh^er mnd Werk- 
teuge waren, dem ProteAantismus das foejlege, was 
ganz andere Urfachen hai. Alle keine Gesing- 
fehätzung gegen die Religion von Seiten der Ober- 
tmd Unterbehörden, keine firfichwemiag des Ctduis. 
Anch darf der Gedanke, dafs >vir vor der Hsnd nichts 
dabey zn fiirchten haben, — ma fich räi «nedler Ge- 
danke — uns nicht ficher machen : denn W!er kanndfr* 
für ftehen, dafs es immer fa bleibt ? «Nä^cliftdem muf- 
fen wir fergen , dafs zum wenigAen die Individuen 
aus der katholirehen Kirche^ welche dmrck die letzten 
Veränderungen am meiften gelitten , mögUehft voU- 
Jtähdig entfcfaädigt werden. Bey aUes: öffentlichen 
Verhandlungen^ ift diefes ais eine Verbindlicfakeit an* 
erkannt \ ' aber gewirkt mtiXs wexdei^ daTe fie erfüllt,, 
and dafs die Betheiligten- klaglos gefteliU werden«. 
' Auch für die* neu za erzlchtendeni Bdsthümer 
mit Allem, was nach den Gxundfotzen der k€ithöUfchen 
Kirche dazu* gehört, müfCe mit.F£ey.gebagkeit e^eforgt 
werdta, damit nicht die- Lage* der neuen BÜchöte mit 
ä»T der alten einen zu grefsen: Contraft xnache. Der 
niedere Clerus, der üoviel auf StimmuAg^ ^^s Volks 
Kmf tufshat^dürfis nicht vergeffrnu für leineBi düng und 

für Jeinnn anftäadigmWnigrheit muffe gefoxgt wcerdi^n* 
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Veoket rixh der yf. Iiem&fit »u rejra, Mjr den 
Strebungen Aei katholifchea Kirche, diit Verlorne wie- 
der zu erhalten', Coviel als möglich, ßcfa da5^ Anfehei& 
des nhigen Zurchaiiere zu geben. Befonders em« 
pGehlt er dielbs f)ey der Profelytenmacherey , um fa 
mehr, weil nach äeht ' pröteltantifchen Grtmdfätzen 
jedem frey ftehen muTs, fich zu einem Glauben zu 
bekennen, den er für wahr hält. * Frey lieh dürfen da^ 
bey keine unredlichen KünAe angewandt werden ; es 
darf die zum Urtheilen noch nicht fähige Jugend, es 
darf die unwilTende Einfalt nicht mitfalfchen Vorfpie^ 
gelungen hinter gangen, es darf keine Art einer Be-' 
Aechung angewandt werden. t>och auch felblt von 
einzelnen F^en diefer Art darf, fo räth er, nieht 
gleich viel Aufhebens gemacht, und es darf nicht ver-r 
gefTen werden , dafs das Schweigen über eine Sache 
oft das hefte Mittel ift, ihr ihre 'IBedeutfamkeit zu 
nehmen. So muffen wir auch kein Ärgemils daran 
nehmen, wenn den Katholiken unter uns Kirchen 
und Schulen eingeräumt, und wenli diefe Anitalten 
allmählich durch die fromme Frey gebigkeit zu einem 
Wohlftand gelangen, i»i ihnen geftattet, einen Luxus 
zu treiben, der uns fremd ift. Selbft des möglichen 
Falles, daCt die Katholiken unter uns wieder Klafter 
■nfrichten, wird erwähnt, ttnd auch für diefeit Fall 
wird Mälslgung^ etaipfohlett» So fehr mm die Mäbi* 
gung, wie jegliche Mäfsigung , wunlbbenswerth ift r 
fo bleibt es doch eine nicht- leicht bis zu einiger Be- 
ruhigung auszumachende Ffi^e,' ob dadurch, und 
durch das darin liegende wtife und efie Verhalten, 
auf die Billigkeit und Gerechtigkeit der Gegenpartey, 
die Geh gleichfam Terjüngt zu fünlcfn fcheint , nothwei»- 
dig werde gewirkt werden. Auch unferemVf. iftdiefes 
natürlieh nicht entgangen , er Geht BA daher felbft 
noch nach anderen Mitteln um , die uns eine ftärke- 
re Bürgfcbaft geben können. Dexm es ift dfrcb noch 
nie ein Vertrag * zwifchen »wey Parteyen, ä&r allem 
Wechfel der Zeit und der Pertonen unterworfen ifii, 
allein auf Gerechtigkeit und Billigkeit gefchloITen, 
und die katholifche Partey kann ohnehin leicht ge^ 
neigt feyn, von ihrer Seite das als rein^ Grofsmuih 
zu betrachten^ was nur Gereebtigkeit rft. 

In diefer Hinficht äoTsert er, und mit ihm gewifs 
Jeder, der allem Anlafs zu Reibungen möglichft vorge- 
beugt zu fehen wünfcht , den Wunfeh, dafs auf dem 
Bundestage noch einige beftimmtere regulative Priö- 
cjpien über die künftige Stellung der beiderfeitigea 
Verhältniffe feftgefctzt werden, damit der allgemein 
nen Beftimmung, dafs beide Th eile eines- gleichen Ge- 
nufTes aller bürgerlichen ^nnd politikben Rechte fiek 
zu erfreuen haben Folien, noch bey weitem nicht AI»- 
les beftimmt fey. . Übrigens glaubt er, dafs gegen die- 
fin Satz feltft kein Proteftant proteftiren werde, und 
dafs auch auf eine Anerkennung diefes Grundfatze» 
von demOherhaupte der katholifchen Kirche,wel«hefo- 
wohlbey diefem As bey den weVlichen Regenten Anftofs 
finden würde, wohl nicht brauche beßanden zu v\ erden- 
NothwendSg fcheint es dagegen, bey geVvilTen FoIk 
gen, die aus der politifeben Gleichheit herfliefsen, 
tefic Beftimmungen zu machen, z. B. bey der Zulaf- 
tung zu dtoä öffentliche» Amtecn^„ belondess ia* dem 



fretwStfldtM, oder «uoh ft^ltlh 7jo«ifitbllllCt0ir. 
und der Vorfchlag, dab ron der Anzahl der Ortsfaer' 
wohner mit Geftattung eines gewiffen Sptelri^ttmes, 
die Beftimmung hergenommen werde t ift hieK wohL 
ungleich billiger, als in vielen, anderen Fällen » W0> 
inaxk; nach Seelen gezähk und gehandelt Kat. Befou/^ 
dere Normen wären bey anderen- Staatsän^ternnöthig,, 
vorzüglich in dem Fall, wenn dtx Landesherr ficb 
nicht zu einer gleichen Religion bekennt : d^m, wie 
der Vf. fehr riehtig. bemerkt, Niemand kann daf^z' 
ftehen, „dafsz. B. jeder künftige König von Sachleiz 
durch die mufterhaft edle, oder in dem edelften Sjn-; 
ne des Wortes religiöfe Gewillenhaftigkeit lieh aus* 
f zeichnen werde, womit lieh der jetidge unter allen 
Abwechfelungen feiner Regierung gegen feine prote* 
Aantifcfaen Unterthanen benommen hat»'* D^afs die 
kleinherzige Eiferfucht, welche bishec die einen oder 
die anderen ReligionsgenoiTen vtm alleix öffemlichea 
Amtern ausfchIo£s ,. und Allen nachtheilig wurde, ver- 
mieden werde, räth der Vf. ; jedoch, wie von einem 
fo einfich'tsvoUen Mann nicht a^^ders in; erwastenfteht, 
mit BeFückßchtigung des befonderen Gefchäftskreifes 
einer jeden Anttsgattung. Doch Ree. kann fich nicht 
enth^en, davor zu warnen, dafs man nicht durch zu. 
grofse Liberalität verleitet werde, es für gaz gleichp^ 
gültig zuhalten, zu was für einer Religion fich Je*^ 
mand bekenne, und dafs nicht die, leider unter vie^ 
len Gefchäfu-und Welt* Leuten herrfchende Glei^^h- 
gülftigkeit, und die verateintüche Aufklärung und To- 
leranz {fogenannter Weitbürger, einen zu gr oCsen Spiel- 
raum erhalte, und dafs man hier nicht vergelte, wie eilt 
grofser Unterfchied unter den GenofTea einer Religionsr 
partey fey, für die das Gebot: £ttre Rede fey ja,, ja! 
«nd nein, nein ! unbedingt und gegen Jedermann ver- 
bindlich ift, und imter den GenoUender P^tey, beV 
der man wenigftens nicht ganz ficher feyn k'ann, dau 
nicht bey ihren Verpflichtungen die Perfon berückr 
fichtiget werdpy und bey welchen Relervationen und 
Deutungen, vor cfenen der reine Sinn erschrickt,. nit;hts 
ganz. Unorhörtesfind^ und die noch einen Andern^ als 
Gott und das eigene GewilTen^ ist den wiehtigften An- 
gelegenheiten über Ikh zu, erkennen haben. CanteleiVf 
welche bey jenen ganz unnöthag find, dürften hiaz 
nicht überflüfQg feynv * 

So ift es anch räthlich-, da£i Etwas daxüber be- 
ftimmt werde, was Separateigenthum einer jeden Pkb^ 
tey fey,. und was etwa nach demjenigen Belitzftande,. 
ohne des bs« hiehex Verlorengegangene* zu beiück» 
Achtigen, es bleiben foUe. Bey der E^tXcheidusq;; 
diefer Fra^ bemerkt der Vf., dafs keine Partey als fol^ 
0he in. Oeutfchland mehr £igentbu|n befilze.. Nur' 
einzelne Kirchen , und allenfalls die Gelammtheit der 
Kirchen eines Landes,.beiitzen£igenthum,uadfchwer- 
lach wird man jemals in Zweifel ziehen, wohin dic;fes. 
griiöre^ weil hier gleiehf am ein Prirateigenihümeii vor- 
handen ift. Andersift es mit den Uni verfitäten. Schu- 
len, Hofpttälern, und denAnftalttn, die mait pia cor'- . 
poranenntf und Welche man zu <?em Eigenthum der 
Kirche gefchlagenhat. D enn. wenn man n!iit den Schu* 
len und Univerfitäten nech wohl ieitig weiden kann:: 
£q wixd ea dojchmitdexL anderen,, bey dcnen|jdie Katus 
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h^nllcto, &hwi0ri^. Vieie T«n ditfea leut^n Q«4 
vom StMJte feibil «ad ren der Landatokr^keil gtifti^ 
^t, üirfl nur iuntet Atn Scfajztz der Kirohc , «m üuiftfi 
th^6t%*£ich€9rheh an geben , geft^llt iurd^deo»; nA4 
^enn tnaii darin gkuch ein Werk derFrömxnl^gkeU zvi 
-mben glaittbte, und um der ReUgion mllea folckestkat: 
16 dacbfte man dook nicht dai'an , fiir die Kirche und 
iCrdMitäigioaecwas xn thun, londemmamdadite nur 
In die ll«anentmdDiflrftigeii ükerhanpt^. iMKd;.njg3)it.aia 
fie g^MIIeQ Glanben^eniDJXcn. Eboi £e wur e» «uck 
b^y dem, was einaelne gutdenkjeBdieFrivAtptt:£o»en tba^ 
ten; fie 'gaben .es «mer den Sehatz der Kirche,- nichl 
ihr .%van Sigenthiiqnv noch, weniger z«iin Eigenthum 
iiner Kirche« Nur in Atifehung einiger neuerer Stif- 
tungen, didnäch der eingetretenen Trennung, vorxügr 
Uch tOk folchen Orten, wo fick G^ioIIen beidm: Par* 
tey^n befinden, entftanden find, lafst fich eiwas Ande^ 
tes behaupten, aber auch die Frage der ferneren Tkeil- 
nahme leicht entTcheiden« 

Was die Uaiverfitäten und Schalen betrifft: £e 
ift ein Mitgenufs, fo wie felbft die Anfteilnng ton lieht 
rem , ohn« auf die Verfcbiedenkeit -der Bdüfion ta 
fehen, In-'deaafelbnn Grade unbedenlQifiher , ab dei 
Unterricht aosgebrehater, vnd al£o ;eitte'yer1liaUanf 
Her tehjpgegeniliütde xn eisiem höheren ifTAde Stfttt 
ünfl^. 'Daf< di^egc» die Injpectiem in den HSndcft 
"der PorUfjr bleiben müfle, wekke fie eüanlal^kat, und 
*9afs jeder 'Iditfkrer lieh den Anacdnungeniderfelbeniü» 
'geh «Affe ^ bvsuckt kaum arwälint m werden. Auf 
'Reicht» Weife k«nn, ^wv nid)ltdi»&tiftnng«der dteiganr 
^e-DifcifliB uivd innere '-Okenenaie einer Anftah m 
•Wef« .ftekt\ ein Mitgemufo ^anderer . f ör «die Hül&k«r 
'dürfligkeit gegründeter AnAalten .steh «den libtsel- 
*<ften«Grundrätaen geftattot iwerden^ . . 
^ Die Ancrii^ennung gewiilcr Grundfätze üb»: dte^ 
'fe uäd andere Gegenwände, welche fich dabey noch 
4tery«rthun können , ift natürlich für beide Tkeile . 
* gleich waBfchMifwertfa, und es ift um Xo wünfch«ui* 
HfexSier, dafs ^efe Angelegenheit recht bald, und in 
~fo ^ofter Allgemeinheit, alt nur mögU<di, in Dkcuf« 
fion gezögen, und sunt AÜfohluCs gebracht werde» weil 
>ifk weit^ leichter iTty n>it»UnparteyJicbkeit, und ohne 
jegUckeLeidenrchaft, eineli'rage dann .richtig zu hn- 
*trrtleilen, "und Aach 4er Wäbdiieit %m, entTcheiden, 
*wenn fiegleicbrani'alseineblofs theovetifohe Frage iili 
^tGrofeenbehettdell wird , als wenn * erft wirklich de£s- 
*halb fich- etwas ereignet hat, was die Gemüthez in 
iBewegung^^efbut t und .wodurch Uch IpecieUe Ruoh> 
'liebten,' uira-wehlgarhie und da Rückfchritte, an die 
rmani^ttugemau gehen pflegt, nothwendig machen« 

In fo weit ift alfo AUe«^ was uhfer würdiger VI 
' g^^Agthaty' ift £e Fürften und an die Behörden beider 
^arteyengenchtet»«ndeeißgarfekrxuwünfchen, dab 
'm bey AUenden Bengang.finde, den es Terdientyoder AiJa 
*Scb W^nlgftehaSinige dafür mtereffirenv und es zuröf- 
' le ntlichen<pseche lMäO0en. Jfar fügt diefem >edock 90eh 
^^ e1«f endere Auffedecung an ^e Gef aanrntheit der peo- 
'leftanti^hen Fünften bey, irgend eive^t einer befon- 
' d eren Eiirtgungunter einander, einzuleiten, duarc^ wel^ 
cbe wenig&tes i9 eiwsts das coT'fms.ßmtuum^ §»an^ieii' 
rum hergefiellt werde« Als Zweck ^diefer Einigung, 
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irdkhiMpiter äßtLriBttif^n UtuApaAw idt jBli;nBBdtui| 
eiM< poUtiCc^eu Gewichts nicht ^eriditet (eyn kann^ 
C»eb^ der Vf. an : irm irgend ejlnige4'ii/jr<re Einheit in ua* 
tm^ Verbindungals ^chUcheFajrleyuM^^clw^chprd* 
Hung inunfereParteyverha^idWgeu,w^)Mr^gen. Eiiur 
folche Einigung fchaint fo nolh wendig ,daüs gleich bev 
den erften Verhandlungen d^s Sundestages ihr Bedürf* 
nifs fühlbar tcecdeni und eine itio in parteß St^tt finden 
mufs. Wie Heb aber diele auch formen möge : foiftzu 
vrünfcheii|da£s fie fich recht he^mmt auf d^s Reu^irch- 
Uche u^d äeligiöfe einfchxanj^. X>adur«h aU^v& kann 
auch das erhalten werden, w;as uus» die'wirejigentlich 
keine I^irch^^ fondern nur JSTifC&i;» haben, fehlt^änilick 
^ineArt ▼oa Centralbehörde, und ein. aWjp<ir«r Mittel- 
punct unferer Vereinigung, ein Mangel, aer i^ns der ka- 
tholifchen Kirche g«jgenoher, d^e durch ihre Vej:fairung 
in der engftenVerbindung ftehtnundficbmitder cröfstea 
l^eicbtigkeit inMafte bewegeitk^nja* äufserrtnachtHeilij; 
werden mufs, indem dadurch fe leicht der.Flill ejjxtreteA 
kann, dafs in CoUifionsfällen jede einzelne unferer Kir- 
ebenes mit der ganzen kathoUl^chenPartey zu thun hat 
{terch eine folche verfafTungsmälfsige AXTociatlon , und 
durch eilten ovdeptlichen-Gef chaftsgang, wird .auch v^r- 
iiütet, deCsnicbtineiuzelnei^ FiaUeUi wo über ^egexifeiti^ 
gc Reichte lUidAnjrjprüipbe^ftüttAn vrird>i];;ßc^^ine itt 
|iräp«md€«ri9endeo.Mä^te herbej^eixif<MV^»^dafsj^i 
tn alten, de» |;ehäfGi<en 4wid ungierfiobten M^f^regeln^ 
«sie eked«i,^efchritten werde» l^dJle£ejr,HijaIipUt'mui;^ 
kuohden KiUh<Aikea.eix ^er Gründung e|iiex folcben 
VeziiMidiiug ymI liegen. <*^. Briden Xht^lau abe^, glaubt 
' imCer Vf., mü£^ gleich viel d^an Uc^u» doJEs Xein letzter 
Wunfeh in ]E^füUuAg gehe -. dafs nämlich dasReUgioni- 
smd Kirphen « Wef^ beider Pact^yen, In^edem der zu 
dem Bu<ide£«diefrigengrQfseceuoder JüeinecenStaaten^ 
unter den Sohutz der Cojsftitution geüellt werde, und er 
glaubt fejEncr,da£s, dain dexBundesacie die Nothwendig- 
keit einer Go«Lrtitu.tion für jed^uSuatanerkannt worden^ 
^ch hin und wieder deCshalb bereits Vorfchritte ge- 
Xehehen fe^en, fich J^uch auf eine folche G^-antie, wo- 
durch viele Beforgniije entCemt werden, Cchcar rechnen 
iftffe. Wir^welle^^fes Ten ganzem Herren wünfcheui 
doch können wir nicht bergen,, da^s. wir die'Sct^w^^i'^^* 
kälten ewier paHendcni und von. allen Theileu i|& dem 
achtigeu GeifvgewoUten ConTiitution für eben togpob 
fcalten^.aW viur die Handhabung derfelbeo, wen^ nicht 
•andere Anwälten, an welchen es uns, noch fehlt, hinzu- 
kemmen, für fehr mifslich achten. Selbft die neueften 
EreigniUe in den FroTinzen, wo die Stände, auf deren 
4liditwirkj»ng auch hier gerechnet wird, thätig find, und 
eu einet Co^ftitution i^itiyirj^en, dürften leider unfere 
Aalicliteu 'beftäiigen* Denn, \yo auch der F<(bler liegen 
inag,:fo fcheintdoch nur «u gewif» zju fayn, .dafs der Er- 
finden Erwartungen und dem Aufwände a^ Kräften, 
bis}etat we^ig enifprichu^Soll^ £re^:lich die r^i/en Ein- 
fichten und £e ecUen Gefinnuqgen, wie folche Beb in 
diefer Schrift eine« ehrwürdigen (xottesgel^hrten an den 
3^aglege9» einft voitherrfchend werden, uud die .ihnen 
ittn^9%eagetet^X9gii yerdrän^s^nti^nd iJiirer Herrlcbafttfe- 
rauben : fq ynerden Sch^vi^zigl^teii .ui^fL^^^ifer ver- 
johwindeu , iiMad.diej9o£biung f vif ekie.belto^^ Zukunft, 
nuf die wir^AUeaeipcjlcii^hLca .J^echt ^en. wird ztir 
Wirklichkeit gelangen. Pff. 
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em Boche ift aus Thomron das Motte vorgefem: 
Germaßy of hardy men feroci9us nurse- Eine Natta« 
nalgefckichte ift eine Gefcbichte» die den Menrchen 
luid den Bürger zugleich intereflirt« Aus ihr wi^ 
man nicht blöfs lernen » wer die Nation regiert hat» 
welche Erbfblgeftreitigkeiten in dem kegentenhaufe 
Sutt gefunden 9 welche Kriege fie gefii^, welche 
Schlachten Ce gewoonen^ ufid welche fie verloren 
hat; man will nicht dielet Aursere, fondern das In- 
nere,, den ächten^ ^wahren Gehalt des' Volks kennen 
lernen. .Man will belehrt werden , wie, aufweiche 
Weife», durch .we^h^ Mittel das Volk das geworden 
Xey, was es ift; welchen Nutzeii und Vortheil ea aus 
feinen Unfällen, aus feinem edlttenen Ungemach g^ 
zogen^ wie es fich Un Glück benommen^ wie Klima, 
Umgai^ und Verkehr mit anderen Völkern auf d((- 
felbe gewirkt, was aus allem diefem für Ergebniflo in 
Anfemllg der Sprache« der Religion, der Sittlich- 
keit« ime Wiffenfchaften und Kün|e, der Verfallung 
in Krieg wed Fsiedta hemerklich geworden; man 
will endlieh den Horofcop geftellt Xehen, wen «m 
dem iMfondesen« von andraen Völkern fich untex<* 
Jcheidenden Volks nach leinen Anlagen, fein^ io- 
teUectuetten und sueralifd^en^ Kräften für die Zukunft 
cn evwarlen' ift, fev «s im Guten oder im &öfe|Pf 
Eine fokhe Oefchicbte» recht gefchrfeben, mufs füy 

{'eden aus dem Volke das erAa Buch nach feinem Rer 
igionsbuohe bleiben« Wer wird uns aber eine folch^ 
Gefchichte recht fchreiben? Wer? Derjenige, de;|p 
den Monfcben nur aus den Büchern, nur in aoftracie 
kennt? Oder derjenige, der die Menfchen in. cour. 
creto handeln gefehen hat; der dabey aber nicht «er- 
laumt hat, die Bücher dergrofsen alten .und netzten 
GeCcbichtCohreiber mit Nachdenken zu lefen , . um zu 
erfahren, wie die Menfchen von jeher gtfucht fich 
au nähren, lu erfreuen, zu trSAen, zu mlehf^n, z« 
fchntzen, und Andere zu Überlilien, zu'überwältigen^ 
aber auch zu fchäuen , zu lieben und zu vertheidir 
jgfA? Aindexs nicht nur,' fender« diH^ wohl auch bef- 
ler möchle denn der Letztere die Gefchichte fchret« 
ben» deir felbft mit in 'den Reihen de4elugen geftanr 
den hai« die 'Hand anlegen mufsten bey der Begrün^ 
dnng, Unhäfung^ Belferuxig der Staaten | oder auch 
T. 4. iL t. i8i$: Zweyter ^ "^ ' 



bey der Fortführung und Erhaltung 4erfisUien. We^ti 
man vom Buche zur Handlung, und von der Hand- 
lung zum Buche kommt: fo vefil^eht man beides bet- 
fer. . Darum gelaiigten Xenophon^ Thucydides^ Cne- 
ßirl MacchiavelU ^ Möfer zu einer feltenien Grj&fsf. 
Diefen Namen den Namen des , Vexfaffers der Nati»- 
nalgeCchichte der Deutfcheo ianzureiben, kastl 
Rec. kein Bedenken tragen. Der Vf. hat mit dieCetn 
Buche feiner Nation ein merkwürdige! Oefchenk ge- 
macht , das den Dank derfelben verdient 1 Der VfL, 
der Staals-Minißer, Herr von Gagern^ theilt in dem 
Einenge de% Buches den Lefein tnixi^ Empfindur^ 
gen niit. i»8o ma^fcher Gedan|Le, ^^agt «r. Jede Fee»- 
de , jeder Wunüph , . jede Hoffnung ift a» mein Volk 
und für meitk, Volk«'* Und diefer gedAagano S^un geht 
durch das ganze Buch« Hier giobi er aiwh Naclnich« 
ten von feinem Gefchlechte» und. es ift ^o(t nicht unvaa^ 
theühaft, die eigene Gefchichte des GefchichUcbvei- 
bers zu kennen. Seine Liebe jond £ein Hafs an Gd- 
genftänden, d^e. er behandelt, orh&tt daibitx^h idin 
befte Erkiänua«. Jiwt Vf. ftamntt von küegerifchen 
AbenteuerMn ab ; «nf der Inlel Rügen liaben f eina 
Vorälteru gewohnt. „Sie fochten, Co fagt der Vt^ 
unter den rugianifchen Fürften, unter den HerzofMft 
von Pommern, den fckwedifchen Monarchen, odet 
für ausiändiCche Mächte» von Carl XII vor anderen 
wohl gelitten und wohl gelehiit,. denn am Abend, de^ ^ 
wilden ianitfcharen-Getechts fißhlefs der danbbem 
König mit «igener Hand die Augen des ftrrtmrijjftn 
Kriegers. Immer Krieg, Dienft wnd ]^re tneheML 
hangen fie wieder in die f üdlicben awd weftUciian Oe»- 
l^den Deutfchlands, und nrwarben Weiber und GM. 
S6 noch der Vater , fo wieder die Söhne. Doit wui^ 
den fie Glieder und Votfteher jenot utimktelbarte 
Adds, der kekiem Lande angehörte, aber aUen.^ 
Der Vf. wiU durch leine Schrift iühAaier maobeMi 
dafs Deuifchland en Fmchthiudkeit dce^ Bodens , un 
^hönhfil ' der ](.andfckaften^ an Tau^ikhkeit der 
Männer^ an Anmutb und Edelnmth der Frauen, nn 
^er Summe ^orreicher Tbaten keinein Reiche nadk- 
ßelie ; und «u diefem Zwecke Ml fein GfiSei die Voiv 
fahren begleiten, «nd aUen Zweigen 4se£es omGgen^ 
gern wandimden Volkes nach%»iioeii, um ihre 8cfaiciiS- 
Xale , ihren Sinn zu em wickeln» thae Fehler ih fügen, 
ihr Leb nicht 219 verfchwetgen. Wor wird an diefem 
Zwecke etwas zu tadeln finden? wer. wird BchAtoht 
«ielmebf' gern von jdi^fem Vif. in 4ie idten Zettel 
aonf^iea deutfchen Volks zunockfuhiien IttOan? 
denr d^fchicfatlchseHier Ift auch die Züt nicipvt 
uberlthan, aa wektaiv ^ fehrieb. - Unter Vi. M\ 
li 
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den Eingang feine» Buclies aus Baden im September 
ifiid. Das Buch waar airo*{efchriaben vor der. Zeit, 
da für Dentfchlandf Befreyüng vom Joche günfiigere 
AtiiSfiehteA ßch öüEoeten. ^ Der Yt, der als 'Staatsmann 
.iie dfäc]6aade*TertMtlidltitoig''Deitrcklands inltan- 
« gefehen hatte, und nicht helfen konnte, * wie er wehl 
wollte, der rein^'&ef&hle nicht ohne groFse Gefahr 
in ihrer eigenen Geßalt mittheilen konnue, •nahm fei* 
ne Zuflucht zur Gefchichte. ..Was.er> dachte , was er 
empfand, das legte er derGefchichte, den handelnden 
"Perfoneh in den Mund. Als Gibbon unter den Truni- 
nt&t-n des Capito^iums Ms, t^grttf ihn der Entfdtlufs, 
iit Gefchichte des Unterjgauges des römifchen Reichs 
2U fohreiben y er konnte aber die Hofihung nicht 
hegen , dafs diefes gefallene Volk wieder blühend 
auferftehen werde. Wahrlbheinlieh wurde auch beym 
*Vf. , als er Allös von ' der alten deutfchen "VerfalTung 
vor fich il^rtrümmert, und in fremde, dem ftarken 
deutfchen Körper nicht paffende Formen eingeengt, 
■mit tiefer Wehmuth betrachtete , der Entfchlnfs reif, 
diefer Nation Gefchichte zu fchreiben ; aber er nähr* 
te 9nd gab zu erkennen die Hoffnung, dafs diefes nie* 
detgedrückte Volk zu alten Tfaaten und zu altem 
'Ruhme wieder erwachen werde. Das Buch enthält 
Stellen , die von dem gewalthabenden Napoleon nicht 
ohne Bewegung werden gelefen worden feyn; oft 
wäifs aber der Vf. gefchickt, das, was er dachte und 
wollte, einen Anderen mit defPen Worten lagen zu 
laCTen. So hat er aus der Rede, die £e fcjtMfchen 
Gefahdtenan den Aleitander hielten, gefrade die Stellen 
ausgehoben , die auf feine Zeit fogkieli' die Anwen* 
'^ung finden mufsten. „Wenn die Götter, fegten 
Jiefe Gefandten zu dem Weltüberwinder der alten 
2eit, wenn die Götter deine körperlicheOeftah den 
Begierden deiner Seele gleich gewoHthätten, fo fäfs« 
' te dich die Erde nicht. Damach, wenn ,du wirft das 
ganze Menfdbengefchleclit ttberwältigt haben, wirft 
idtt wollen' mit Wald, mit Schnee und Gew&ffern, 
.«md den wilden Thieren Krieg *Tühren. Wie,' weifst 
du nicht, dafs die hohen Bäume lang wachfen, in 
einer Stunde ausgerottet werden? Schaue, dafs, weü 
du* nach dem Gipfel tra6hteft, du nicht milden er* 
0iilfenen Äfien falleü Das £ifen frifst der Roft. 
Aber du, der do dich rühmeft zur- Verfolgtfng der 
Rinber zu kommen, du bift felbfr aller Völker Räu- 
ber, wohin du nur immer kamft. Der Sieg felbft 
gebiert dir wieder neuen Krieg ii. f. w.^ Als der 
Vf. & 159 die Weltherrfchaft berührte ^ die der Kai- 
ler PFObcit auch liebgewonnen hatte: fö zähh fie der 
Vf. SU dei^ wilden Ideen jener Zeit Wenn dagegen 
det^ VJL die Rede eben diefes Kaifers: „Bald werden 
war dee Soldaten nicht mehr bedürfen,** anführt : fo 
fetz» er 4nnzu : Ein grofses Wort fürwahr, ja das 
grofste'im Munde eines Helden f Alle fokhe Stellen 
\vurden suverlttlfig das Gemüth des Wehüberwindert 
der neuen Zeit' nieht angenehm angefprochen ; und 
den Vf. nicht enipibhlen haben. Dagegen fbheint eil 
aber auch Reo. , als fey bey einigen Stellen, der Ein* 
flufa der Zeit^ in weleher ^r^Vf. fchrieb/ bemerkbar. 
£ahin leohnet H^e; %4 B.« S» *j ^fie- Steller ,^r Rhei»; 



diefer königliche Strom , erfcheiBt als eine der gro- 
fsen StreifKi , die die VatuT zu Staaten -Demarcatio- 
nen gezogen hat.** Daiiiit kann Rec. nicht einftim- 
man. ^ann wird S; 16 «er grofse-Wcibfcl der 
' Dinge auth durch die Wdrte Napoleon*: Jtdt^ hdtaütc 
de Jena a lav6 Vaffront de Rofsbach, vom Vf. zu be- 
weif en gefuchu TndelTen jetzt können wir weiter 
zum JBeweis des grofscn Wechfels der Dinge fagen •. 
Les bataillas de Leipsic et de helle Alliance cnt lavd 
Vaffront de Jena. 

Der Vf. fagt S. gi , dafs er nicht Annalen habe 
fchreiben, auch nichl alle Völkei^, ihre Sitze und 
Begrenzungen crforfchen oder ' erörtern,, * fondern 
dafs er blofs ein treffendes Bild unferes Vdlks habe 
entwerfen wollen* Rec. kann daher auch, lieh 
nicht Überzeugisn, dafs er den Lefern diefes kriti- 
fchen Blattes einen grofsen Dienß thun -würde , wenn 
er die Gefchichten unferes Volks, die itii*d^ Buche 
erzählt Jjnd , in der Kürze berühren, tind fo dtis taa- 
fendmal Gegebene wiedergeben wollte. Sondern der 
Geiit diefes Buches behibt vielmehr in den mannicfh- 
faliigeri, fcharflinnigen, geiAreichen Femerkimgen, 
in den überrafchenden Hinweifungen , wie di** deut- 
fchen Verfaffungcn in ihren erften Reimen fo tief im 
Alterthnm gejjtündet liegen. Dazu weifs der Vf. das 
Mannichfaltigfte zum Beweis, den er braucht, zu ver- 
binden; und fo entfteht oft die fchönfte g;4dftige Mu- 
fivarbeit. «Davon Beyfpiele zu geben, darauf den I-e- 
fer aufmerkfam zu machen, will Rec verftichen. 

Der Vf. befchreibt eine dunkele Zeit, in der fo 
Manches blofs auf Wahrfcheinlichkeit zwar gebaut 
werdeli kann ; allein er verlieht fo gut , aus den 
1<'elgeh auf näie Gründe, 3ie nmftände und Verhält- 
niffe, die jene Folge;o bewirkten^ zurückafdfiihrcn, 
dafs derLeter eine innere hlAorifbhe Wahtheit an^ 
zunehmen gaheigt wird. 

Zuerik erfcheinen hier die Deutfchen als Hirte»- 
vülker , aber fie waren weit erhaben Über den Wilden, 
Se waren gerecht und klug. „Die Vorftellung , fagt 
der Vf, S. 7,* ift uns jedoch fchm eichelhaft, dafs uu* 
ter der Menfchen grofsen Urgefcblechtern diefes (das 
deutfchtf) das ausgezeichnetite war, *-^ dafs die Scy- 
tilen , die Homer fo lobr, die nämlichen find , die 
Herodot und Trojus Pompejus als Getan vorziehn, 
die Tacitua all Germanen preift', die als Gothen die 
cultivirteften der Barbaren waren , als Eroberer fo fe- 
tes Lehnfyftem und die faeften der Verfaffungen grün- 
deten, als Deutfche noch immer der Abftammuisg 
nicht unwürdig find — noch feyn werden/* Sie hat- 
ten Gefetze , Uefetzgeber, und eine Verfchiedenheit 
der Verfalfungen , auch dankten fie dem Zamobcis die 
Lehre von der Unfterblichkeit der Seele. S. tu weift 
der Vf. nach , dafs die Sitte der Deütfcben, ihr Blut 
ÄU verkaufen , und auch, wbhl ihren Fürften den Han- 
del zu überlaffen , uralt ffey. Diefe Sitte hat llcH 
bey den Deutfchen fort vererbt bis in die neueüTeii 
leiten. * Eben fo nach S. 15 die Eiferfucht und Rei- 
bung zwifchen Gallien und Germanien geht' bis itX9 
graue Alterthum zurück ; ' auch zwifchen FrankreicH 
imd Bngiand fand fie Stait^ aber mit dem Unii^xfohied» 
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xwifliheli detk leCtti^B Reichen «par «i < mir die Sicb« 
im JBhrhwmdm^ / hingegen "zwifGhenFraxiitreidi'UiHl 
Dentfcblaiid mtr et die Ssc^ roipfahrtaefeadWn/^isiid; 
fetzt der Vf. S^ VR der Noten bknzn : „i»id> er*miti 
vcnieTtteiiMikt^tnBiM immerwälirendtoi Stoff Ueib^/^ 
Von-S. 1$ tfn «nählt derYf.detr cimbrtfchen Kriege' 
imd er het TOir einer Verglekbiitfg orit der xnüller«' 
fchen Utearbieitiing eben dieret Oegenftandes nicliti 
Nachtlleili^t zu befirditen. Obgleich' die Demlckesi 
hier' gef einlegen wurd^n^ fo zeigten fie docb~*fo edle 
Stten, fotctie H^Tdengrdfte; und Mann nnd Weib 
folcbe» Maih^ d^r Knechtfblieft und dar Unehre au 
entgehen , de(V nnt d^r Befiegter noth mehv anfpricfati 
all der Sieger; danmf Tnaeh^ der Vf. anfmerkfam» 
8: S5 läfst der VT. nicht lAnben^erkt, dafs man nte^i^ 
mals hat Tagen können: ^fo weit^ reicht Deutfchland, 
das find feine gtlfchKrfrenen Markem ' „Denn der 
Deutfchen Land , der Bentfchen' Bund; der Demtfchev 
Staat , Reich und Herrfehaft , ihre Niedaarlattungen 
und SpracBverkettungi» waren- fi€t$ ganz verfchie* 
Heue Ding^rledes anderer ft^el, ilnficht- und'Beur* 
theilung unterworfen. Da iftihrLaü^df-wo Ae woh* 
nett und ikreSo^niehe geredbt wird.^ Mit Recht hüll 
der Vf. S. nff des «Gota»' die' i^rdiente Lobrede^, und 
iaff die Naofaw^Vfie nit^t vetgeAen kar, die - mehr 
doch in got^m alt in tadelndem^fiinit nbA in tmfefen 
Tagen die alten-'Gewohnlieiten/diiHalteB^ Bauten gir» 
tifch nennt* BAif Schurfßnn focht der Vf. Sr 07 das 
Problem sn l<»fen ; wie' das" Verhihnifa der Goten 
zu den Otten , ntod ob er nioht das nämliche Voll 
und der n&mliche Name' gewefen. -S; 54* n. 55 wird 
lehr treffend dka Charakteriftitohe nnferer diäut(ehe# 
Gefchiehte n»tt folgenden - Warten bezeithnet» „WeK 
eher VemiiiiftTge-wijNl fich fo fttufchen/ Holland und 
die Schweiz nickl- alv unferen Völkern"^ zu zähten ? «^ 
Und ala wir noch filr ein monaiehifehet Reich ge» 
hahen wurden , war d^ Verband n>n Lothringen- und 
Brabant , von Böhmen nnd Mihren , von Prenffen 
und Schlefien^ ohne Zweifel vorhanden, — aber 
probTeinatifch , regellof nmestooehen, an* dünnen 
Schnüren Mngend. Dlafet lofe Band ift eben daa 
eigenthümlichie der deutfchen Gvfchichte,* der tldil^ 
Germaniam.-*-^ Unwillkommen freylicfa dem Oo- 
fchichtfchreiber , derinrdem Labyrinth einen Faden- 
Jüchen muff, aber defto willkommener dem- Denker 
und Menfcheirfreund, der gern diefe Ausbreitung nnd 
Entwickolung , diefen Mmn vnd diefe Indnl^rie Ynäo" 
nimmt, dem naehlpäit- undT ßeh darob freut« Und 
wer uns zu andevn Formen ,* zu ' anderem Sinai 'brin- 
gen wollte y d^r 'drückt und. prefst nns wider die 
Natur. Ana^ JCo mannsohMtigen^, xuidefinirten Beruh— 
rangen mit OaUiem, Normannen , SarmateUi' Wen- 
den, MadCcharen nnd Itali&MrnentAand ein Aetor 
Wechfel, eine Ebbe und Fkith der Gewalt, doa An- 
febans, der oberüea Leitmgy des inneren Wider- 
kandeSf derZerftückelnngv nnd^desWieden^tammen- 
iügensy der Entfremdung, und' del Wiederkehrensy 
die den merkwiirdigßen und zugleich den reickften 
Stoff der Taterländli'chen Begebenheiten Mofem , uitdi 
mit ihren Urlachen und Wirkungen jenes groise po« 



litüche S^hiufpiei' gab«n/.*«-^ jeitas ^v^meinH JUhnß, 
ßrum rtipuhlicae allev Zeiten, in. d^m. fich doch fo 
gut leben^liolk , in- dmn lo Vieles gedieh , fo Vielef. 
zur Pflege und Schnl3 fidi .eignete/^ .Mehr.duxfut 
wohl der Vf. zu jener Zeat». da er fdirieh, ohne eige« 
ne Gefahr mm Lobe jenes alten Staatagobäudes nicht 
fekrcxben: Der Protece» des Rheinbnndes ^ mdchto 
. diefes 'fchon'filr zu viel! geholten haben* So wie des 
Vf. (/bim bemorkae, daf» die dentCoho- Gveüsfjftiini^ 
nkht'feft boftimmt gMreren: i^ bomerkf eir S. 46 1^ 
l.,dars eben nun auch die deütfehe Verfaffang n^chi^ 
btoftimmter habe feyn kennen. Br hähdafuift daXa 
tA€ Ausdrücke : eine Körperfchaft oder Gfi/ammtheit 
->^ die iefit Jahrtaufenden- auf unCor gemoinea Wefc» 
attsfchliersend palTen, — weit richtiger feyen als Reiche 
Staat und Kaiferthtun. Die Denafeban fahen^ hereita 
auch mitten in den Fehdenfi und .durch- den^uügevv» 
MitoiSchein ^-ätt Trennung einen fefte4 Zufammen* 
bat% ;:^aber keinallgaiieinesRegimeait, keine Gentralr 
kraft und Wirkung,, keinem Gleichförmigkeit.'. ^ySchpa 
fie bemerkten, fagt der Vf., grofse* und kleine Län» 
der, ">- einzeln« EidgenoCTenfchafften ^ Freyftaatefi^ 
erbliche Fürftenthdmerv und andere, wo man wählt^ 
--• Verfueh#»zum De^tismns, mad fogaa Weibei^ 
Jberrfthafr* Ganz entrnßet fagt .jener khige Welt^ 
mann* (Tamtus) t ;,fo find fi» dort nicht nur von der 
Rieyheia» fondesD'.f^bft von dte*Oiaiiftbarkeit B\n- 
geartet«*' ' Hätte nr die Landgräfia Amalio ^oder Ma- 
rie Therefie auch nur im- Traum •gedaobi!—«' Und 
mm— ^nacii-fo- langer Zeit —^^ wenn- war es anders 
noch nur einen Augenblick?'' -^ Und ferner S. 47 
Mireibt dor Vf. r ,^ls es iiboraU anders wurde , ^Ueb 
•s noch fo bey uns, und wirftifebten- wieder dahin,* 
weil ^ir tmbeHegt , und der< Freyheit Lieblingsföhne 
waren; Es bedurfte bey nns^ niemals kiialklicher Re* 
den, um die alte angewurzelte' Abnei^ng. gegen 
grofsoReiehe,. y^e^cuncfir , magnis imperiU objeetari 
Jblita** zu'emeuem,<wie jener 'Tdtffer xa- BhiBim§ 
Imohtloe damals unter den GelUenr vörftiokte. Frey- 
heit' wa>^ das Biement unferes Nationalcharaktoio; 
dtte wohhfaMTige ^Int , diar uns w&»mte , -^ fds Flana- 
m»t itt>( Kohlen-, oder unter der AEahe» erlofchen^ 
Hie. — « Freyheit athmeten unfere- Gefetze , freybok 
nnfere Landtage , Freyheit nnfere Wahlen und KrQB^ 
"bedingungens Freyleyn*^ war in nnfermi Titeln und 
iBenonnungen; *— ^ eMwicfceltelkhrin^BBiferonvGlauben; 
in unfereri/Vehweisbeit^ in-nantaBren^Schulenf k— hob * 
müd verherrlichte die Mauern unlerer Städt^v — wnx- 
^Ite in Gletfchem und-Moräfteu) und fchuf ße za 
lachendem' Grün, und zu frohen, -reinlichen', trefOi- 
chen Wohnungen • um ^ u* f. w» , Und " S^ 49^' „Auch 
das finden wir vom Anbeginn unferer Gefcbiohtei und 
es gehört weCentUdi aum-Goift und Anftrich des Gan- 
zen: ««» 2Serf|ilitttarung und anCoheinende Unordnnngt 
~die ans irgend einer Begebenheit^ des- Inneren 'hervor- 
gingen^ eine 'Art -von conAi^utioneller- Form «mall-, 
man, nnd^faf blieben., je ruhiger und unengefochto- 
ner die 2^iten waren. — Zur 2Leit der Noth , . oder 
des-grofsen Bedarfs kam^nrieder irgend etwas, was fie 
znfammenfügte, *» nach älteren fchon rorhandenea 
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NapolMü di«r«t VackgelereB hätte, ec, 4er fo (yft«* 
matifch dafSr forgta^ da& iimner Wa£GBr .Mif ^ade« 
Aber die gttnuiifeiuU daatfieh« FMfbtiU^ Sktchß gegiiC* 
fen wHvd», imä faft dooh.Mti JQle^rcfaer rficb vater^ 
fbngtiiy dieb ACcfa« nicfat vei|;jLisiime& zo UQens «^ 
w ticke Fedütt würden verrucht iiiad in Bewegwogge* 
fbtzt werden ttjity 'Um diafes B»ch sa vecdLieiiy tmd 
dea Tf. «n -weiterer Fertretzimg ea 'behisdim! — f 
S. 5t tt. f. -fehildert der '¥£ <dea religiöfen Sinn der 
alten Deutfdien >fiir die Gatter, :und J»eweift, daf« 
mehr 'Gefühl nnd Ternünftige YorAellaag in den reli* 
giöfen LehffcegriSen der Deutfchen ils üt üenen ^dee 
Griechen und 'Römer lag. .««Sehen wir, fagt er, «die 
Sache von der etnftbaften rSeite* an : Ce ift aehr Ein«. 
Iracht in Wodans üiattifaaltuiig, :tils Jupiter nnd lup<t 
fVL halten rwuhten. .'Jene 'gäben iieh ttrdbewohneM 
beObre^BejilCpidln. rDieittLte^germanifohe ^Göttin /Jkeht 
dem Gemahl an Gewalt nicht fo weit nacifa^ 'fie.henipi 
fhen fich in ihrer Ehe, und Fjreia vermag Cehr .viel^ 
Das ift auch Spiegel nnd Abdruck der Natvmalfiiie 

Seworden.** Der Vf. vermag zwar nicht zu leagneni 
afs auch, wie überall, von den Dentfchen Men» 
fchonopfer gebracht worden; aber «r weifii diefe Sitte 
fchariCnnig an entschuldigen ;euC Zeigende "WeiGü 
S. 57: „Nicht in granfamer Xerderbnils^des «menfchf 
Ifchen Herzens hat diefe Sitte ihren Urfpraiig, ionf 
dem in der geringen Sch&tznng 4esljebe&s, nnd m 
dem Irrwahn, der Gottheit auch das Boftotfind Jlöohr 
fte darzubringen. Die erften Kriege der Menfohmi 
waren Kriege der Leidenrchaft, grimmiger 'Racheamd 
der Vertilgung. Sie verhiefs en ihren höheren Wefitft 
Alles, Menfchen, Thier nnd Heergeräth« tWie wenn 
es ein Kunftgriff der klügeren «Priefterfchab gewefen 
wire, ;auf «temlWegoregelmäfsIger Opfer die Mel- 
dung derGefamgeQen4>odentend ^n. vermindern ? £rft 
eine Artvott^D^mation, he»ach»noch ein^milderef 
Terhätoif«, denn andere^Gegeifftindetti luhRitttiren, 
-^ Us die f ChriausUhre die reinlichfte ttod edelA# 
.Gattung Jdler Opfer i«i4?*^ S. 58. u. f. wird der Zu- 
ikand der*Sf?iOenfchaften im alten Dentfchland in Be«- 
traclituxig ^oz^gen* vOdin brachte /«uorft 4Üe.Auiienr * 
Ichrift-mos dem>Qrient zu den Deutfcheo. iVorher 
hatten fie l^ine Budiftaben und^keine Schriftzeicfaen. 
Das Alphabet der 'Runenrckrift »ift gut abgebildet 
8. 5S zu .fEndetn. »Dn Vt«smmt hiecGelegenhMl, 
fiefa über .mnrexe.n^d. andere enropäifche Sprachen 
dahin an. erklären; .„Der^Völker^nafüdichAes, >Iiei- 
ligftestmd JefteftesBand bleibt ihre %mche. Es ift 
Sinnbild, .Werkzeug tmd Mafs ihrer >Cultur, .der Ab- 
druck ihres tDenkena. iSn .daeCen« ^Celhigen Xauten 
redet die Mntter;und.4ie Amme mit Udilicktfi Dimi- 
amiven den Säugling ans der Vater und der Priefter 
. 4en er lehrt, der Dichter den er begeiftem will, das 
Gefet« Alle. *^ Auf v des Landes oder des Reiches 
Tagen ^^ wo folcher Tag ift, ^^ horcht man nur 
l^em dem keimifohen Sprecher zn« Wer £0 nicht 



»eAef^ ift Fiemdliw xtderMüsUlMif^ SMm mtts 
Uefipftdieii haben Hch nur .wmi}ge ^ der firde (•- 
bUdet« Die^ unferigerift o«ne ^ und 2«ar rauhe , ibsi 
roKbe« UegJame, umCiflende nnd miniilicbs; Sie 
trägt üicht Spnmn 4er Erobemi^, wfii, SraJJienuu 
vielmebx von uns ausging; &a weni^ens iitaaifich 
lelbft entftanden. Und hat fie. Verwandttohaft mitte 
Sprachen iGriecbetfands und PssCens: fe zeigt ei auf 
ien gemeinCchaftUchsn tJrf^mng, auf den Skytbisn 
hin« Die dtatfche Spraehe ift das e^elfte nnd wthrfts 
Monument des Werthes der Kation. Der luliäosi^ 
der FranzDre,r'.»der Spanier «edel nur in cömiTcliea 
9cuchftttcken } der Sogläador hat den demfcban DIip 
lect zwar, «als Bafis, läer lateiniCch und franzöHrch 
find darauf gepfropft* Wir ah^r verdrängen lieber di« 
fremden Xraute^ 'und zu ängftlich, Afielleichi* Aiu* 
.Hlrücke, Begriffe, Wortfügangan haben wir erfuadei^ 
was jene den früher ovdtlvirien Naüoien abborgten.^* 
3Iach dem yt entbehrt Tajffs Spriehe, die für Ma« 
-fik undDicbtnng Co harmmiilch Ift, .den 4nä&nUcbsQ 
Kaehdisnck. F^^tdrt nnd Lahmrpe befehnUatsn Uut 
'Sprache^XeUi^ der Trockexüieit 'und UiibH^£iBdt«itf 
vder geiftreiche Italiäner 4lfi^ aennit fie um Ungm 
H^mjuiHe et dS€0grJmble; dent Deietfcha« erfobsim 
Je doch zur ^oni^or£»tien nnd ^ennt Briettil fo unf 
Uoh, inaeSeltmnfstletwin dis ibansöfifcho yolk'f^ 
^bemden feyi^ nCwft find fie atttgelaCGan. Die «eogUfclis 
und die dtfutfche Sprache tauya nur Besedboüieit, 
«um £mporftrebett, zur Rede dee ireyen Mano^t* 
*Die dentfohe Spredie übertiifitvalteGipreoken anNich- 
*draek 4md'Biegramheit ; aber derFramde, df r zu (tk 
nn das Weichere gewöhnt lA , ündet fie nicht gtnoi 
wohlklingend , denn or Aennt nicht Wielands Raii, 
Bür§erMy Herders fsooA 'Goethes kfilde und Wiiidc, 
nnd Jkhülete Pom)^ jund fdumnaeznde FbsuuC«. 
^Latst uns. Tagt der Vi, frey bekeuen, manfiektei 
dem Deutfofaen an, dafs ei die Arbeit des dritten 
«Stande^ ift ; er hnt das Sein^ge redUch geleiftet. Ua* 
fere Frauen, unfere heffer "erzogenoB Edlen, und po- 
£se Verhandlongen auf Natienalugen find ihm nocb 
STrihnt, ^Pflege, Feile und Verteinerang biiüi^*' 
£in wdiires und von denesi, die es angeht, wohlta- 
beherzigendes Wort! Denn nodh werden die msifta 
^poliftfchen Verhandlnsigen in frasizöfikher Sprache 
abgethan, jafolbft die franzöCCchen AufCcbriften stff 
den Briefen für deutfohe Poften find noch mcht w^ 
•drängt, die fchon Püit^ einmal gant vetdzängt hatti« 
^Von der deutfchen Cf^ilifation im Zeitalter dar Cäfi- 
ren und ^ucuAe<wird S* "fio u. f. Attes zurammsa^ 
»fueht, lund Jinnrf ich zufammangefteHf , damit es sie 
ganzes, ichönes^yemälde werde, wobey ntt<di dar ftö« 
<mer, wenn^es^nait Wahrlieitgefdiehenkann, in Schat- 
ten geftellt wird, wie z. B. dtfs der Dentfehe nicht, wie 
andere Barbaren siad wi# leHik^ der ftömer^ ffine 
«4er getedtet oder nnsgetetzt hat. 

(D$f M^€hlt{/k äitftr Ke^t^n felgt im nUthfien 
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CE SCHICHT EL 

* 

Wf BH, b* Straufs: ,Die Naiionalgefchichte dir 

X^fchiufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenßcii.f 

▼ oa d«!!! Zeitalter Auguft*« «ad Tiber*s an verwebt 
iicb dio deutfche Gefchickte mit der römifchea auf 
das iBniglle; 4ie zcimifche wird zum Tfaeil Celbli deiit? 
fche Gefchicjiitey und iü gewifs in diefen Thcrilea 
Aicht am. unint^^eSuileften : denM die römifclie Kai- 
fergefchichte ift 'zutb gröfseren Tbeile doch voti 
'keinem wahren InterelTe. Wer liebt wohl , ewig 
durch latriguan und Gabaien der Hofleute , der Buhl« 
Ichwe^em und der Seldatep geführt s^u werd^eti^ Qbn^ 
den tiefen Geiil und die lebendige DarAelluBgskiaafi 
eines Tacitus würden 4«e meiften Rail^r vergeffea 
rcyn. VVie nun die DeutXoben, und die ftotner G^li 
gogen einander betragen , wie die verfchi^deneii Ver- 
Losungen ßch gegen einander verhalten haben^ das 
.wird vq^ V£ auf eine eben fo belehrende als unter- 
haltende' WedTe gezeigt« Auch hier hebt der V^ un- 
£ere Altvordern gegen die Römer bervert wenn' es 
ohne Nachtheil.der Wahrheit gefohehem kcinn.. In 
diefer Hui&cht wird S. gß aidmeirkfam 'ami den bis 
auf uns vererbten treuen Sinn^ Anhänglichkeit aA 
einen alien geliebten Fürftenü^mm, gemacht, r Die« 
fer gerechte Sinn des Vfs.~ zeigt iich iiberalL Wenn 
derfelbe auch S. 158 bekennt, dafs er ftolz darauf 
£ey, dafs die Züge des deutfchen Volkes das morfch* 
Gebäude der Römer erfcbütUutiC: ,«fo» J'agt er, hin« 
dcrt ^ die{s nicht den Tribut dies Be^tetds ond dies! 
Schmerzes^ weim wir a-n d^e Zerltörung einzcLier 
tchöner Theilc denken. Athen^ Athen erfuhr zum 
eilten Mal der Barbar ei^ge waltige Hand. Sie liefen' 
in Piräus ein. Die neuen Mauern hielten lie nicht* 
auL SyUa hatte fich an den Menfcben gerächt, aber, 
fie verdarben die Sachen — und verfchmähKin noch, 
den heileren W^fen, dec Ceres und der Minerva, ihre 
Opfer zu bringen.** t 

S. i45"feyert der VL das Andenken des grefson 
Gefcfaicbticnreibers Tacitus; feinen liehen, in den 
bündig&en Worten iiusgedrückten Verftand und Sinn 
habe noch kein Sterblicher erzeiclu; er mi^Ie auch! 
uns fo theuer bleiben, weil er «ms ehrte« bewunderte i 
und wanne; leine Schriften Xe^n der Tugend, det • 
Freiheit, der Standhaftigkeit , der reinen Sitten und 
der Wahrheit frnlle männliche Lobrede« Als dex. 

J'. A. L. Z. X8i$. Zweyt€r Band. 



Vf. S« 17^ anfängt, vom Glanhen und Tda der erfte« 
Einführung ^9^ Chriftenthums unter uns zu Iprechen: 
da fchickt er iolgende gewichtige Verwahnmg voraust 
y^Nicht der Gottheit und der Religion felbß, die über 
nair find , feyen meine Forfchungen und Meinungen 
über diefen Ge°;enitand in der Folge gewidmet, fonderM 
der Kirche, oder der menfchltchen Zufammenfügunf 
göttlicher und goUesdienUlicher Dinge. Hiecin denke 
ich wie TertuUian : Nonne et laioi Jticerdetes/umust 
Sind wir angefeh^ne Weltlich^denn nicht auch Die- 
ner und Bewahrer des Heili^ums, find wir nich$ 
Tempelherren, und Herren in pnferen Tempeln? 
Haben wir nicht in jedem Zeitalter ein gleiches Recht 
zu Iprechen; in jeder Epoche eine gleiche Pflicht» 
dem fchadhalten Gebende unfere Hülfe zu widm^i? 
Das ift Preteft gegen die UntrügUchkeit , Befugnifs 
der Gegenwart, die nur wir richtig fehen^ S^S^^ 4i* 
Befugnifs der Vergangenheit^ und die fr eye Prüfung 
der Bewandnifs der Zeit, durch die Klügeren. Stün- 
de das der Friefterfchaft allein zu: wer controiHri<e 
dann ihre AnmafsuBgen, oder erfetzte den- Mangel 
ihrer. Weltkwnde? Ja unter den Pröteftanten find wir 
es, denen diefe Functionen der hohen Friefterfchaft 
obliegen : Erhaltung und Rünhakung der chcililicben 
Lehre^'duf der Erde.*^ ^ 

i Det Vf. hat immer aus deti QKielten gefchöpft, 
und die Beweife liegen in den am Ende des Buche« 
befonders gedruckten Noten. Der Lefer mrd hieiv 
wie bey Gibbon, in -einen angenehmen Lußwald ge« 
führt; man hört hier abgebrochene Stimmen aus der 
alten Welt und aus der Mitwelt; man erinnert fidi 
angenehm aus dem Buche der Stelle, die damit be- 
legt werden foU, man «istrd aber auch o£t vjeranlafsi^ 
zu neuen Anfichten überzugeben. 

Rec. hat mit einem andächtigen Gefühl das Buch 
gelefen; und fo wird es. jedem Gern üthe ergehen« 
dellen Saiten leicht beweglich find bey Aen grofsenv 
Gegenftlmden , Gott, MenCch und Vaterland. Die Fes 
Buch aber, das fö fehr geeignet ift, den deutfchen 
Sinn zn lieben , den Glauben an die Menfchheft zu 
ftärken, das daher in recht «iiriielen Händen feyn foUte» 
ift leider im Buchhandel nicht verkäuflich, und daher 
hat R^c. fo gern mehrere Stellen des Vfs. ange* 
führt, lim den Lefer dieFes Blattes dexi Geiß des Bu- 
ches kennea /zu -lehren. Oder Tollte vielleicht 
Rec. damit Unrecht gethan haben, weil er ein Ver* 
langen nach dem Gaüzeii gereizt , das t» nicht befrie- 

dike» kann? 

A. D. C> 
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BvjkCiLSTAnT, in Comm. b* der Hofiüiich - u. Kunft- - 

Handlung und b» dem, .Vf.: Saalf^\ds Exiegs^^ 

dran^jalejeit 1792 bis 18^ 5- Berchxieben und 

• h^X^vf^ffi^n, iKifi Chriftian fVßgnetf £)ollabo~. 

. . i^lsr '4ßs acir^iGi^n * Mini^jgiriujns und. füjoiftein « 

Lehrer an der Stadtfcbule zu SaaUeld. ißiO- 

119 S. 8- {i^t^-} 

Hißorifch^ Monograpbieen der Kripgs^rapgf^le ,eiQ- 

»einer deutfcher Lande und Orte in der traurigen Pe» 

riode des franzöGfcben Revplutionßkiieges mögen 

sUerdings nicht obn». »Ugemeines IntereHe £eyn. Sind 

Xie gut und ricbtig bearbeitet^ und aiis zuverläiBgen 

Quellen gefchöpft: l'ö mag fie der allgemeine Ge- 

fchichtfch reiber nicht ohne Nutzen gebrauchen , und 

zxxx Vaterlandsgefchichte der einzelnen deutfchen Län» 

der ^d fie obnediefs auf leden Fall fehr acbtungsr 

werthe .Beyträge« Doch ift in der einen Seziebuog 

fowohl als in der anderen unerläCsliph.nothwendig^ 

dafs die Vif. bey der Erzählung ihrer Gefchichten 

sxit niehr Gründlichkcpt und Genauigkeit zu Werka^ 

Sehen ^ als diefs von dem VfL der hier vor uns liegen«^ 
en Monographie gefchehen zu feyn fcheint» Er lagt 
^war , er habe dabey die Militär- Acte» der Stadt Sad<- 
feld benutzt, und wir gebe^: zu y dafs er aus diefen 
ziemlich getreulich ausgefcbrieben habeV was lie enu 
halten^. Allein in weiter nichts als in diefem Aus«^ 
leb reiben mag auch nur der Werth feiner Arbeit zu 
fuchen feyn. Waren die Angebctn jener Acten uu<* 
richtig oder unvollXtändig: fo ift auth bey dem VL 
in feiner Erzählung keine Richtigkeit und VoUftäjd-^ 
di^keit zu erwarten. Da , wo er fich auf das Ganz» 
verbreitet^ fey es auch nur auf das Ganze det Landes^, 
dem die Stadt Saalfeld angehört r ift fich auf . fein» 
Angaben {(ana utid gar nicht zu verlaflen. Jeder, der 
mit der Gefchichte der Drangfale der herzogL 
Xachfen«coburgifcben Lande, zu welchen Saalfeld 
gehört, mir einigermai>eti bekannt i&y wird überall 
Stoff zu mancherley * fehr wichtigen Berichtigun^ea 
finden ,. und es läfst fich aus der ganzen Gefchichte 
der Drangfale eigentlich wohl weitet nichts als wahr 
und richtig- annehmen, als die Angabcfn über die von 
Zeit zu Zeit zu Saaifeld einquartiert gewefenenTrup- 
I^en, ihre Stärke, die Zahl ihrer Ober - und Unter^OUi- 
ciers und der Gemeinen , wiewohl telbft hier man« 
eher Irritum mit unterlaufen mag, weil es nicht fo 
laicht lAy über diefen Punct ins Klare xu kommen, 
und felbft die Einquartierungsacten hier nicht immer 
für ganz zuverläHig und richtig zu achten find, be- 
fbnderff wenn grofse Truppenmaffen auf Einmal einenr 
Ort treffen,, wie diefs bey Saaifeld öfters der Fall war.. 
Wie wenig auf die Nachrichten des Vfs» vor» feichen 
EreignilTen zu bauen fey, worüber die faalfelder Ma- 
giftiatsacten> keine Auskunft geben konnten,, davon 
kann (ich Jeder leicht überzeugen,, der die Erkttenhei- 
ten der het zogl» Cachfeh-coburgiichen Lande etwas g^ 
Bauer und umfallender kennen zu lernen Gelegenheit 
hatte, all der Vf. — So erzählt derCelbe (S.6), der Bej* 
trag, welchen Aät faidfeldi/ehe Land zir den in den» J» 
b€0& ^^T ^^°^ Vorrücken der preulL Truppen nacb 



Thüringen und Franken von preuflifcbef. Seite ver- 
langten li^erungen i^ drey Terminen ha|;e leilten 
follen,. hübe nach faalfelder Gemäfse 1670 Scheffel 
JiGig^ien, 9054 SoheSial tUiferr 967^<)eni^er üsu, 
ujyid 45a Schocke Sfroh })ßiiigigitn,^ und die fe Liefe- 
rungen fejen (S» so) von preufrifcher Seite dem 
-Lande bezahlt worden. Allein die Acten zeigen, 
^afs die Laeferungsquantität, welche der VL angiebt, 
nicht die Bcytragsrate des faalfeldifchen Bezirks 
allein y fondern vielmehr die Quote der ganzen 
herzogL fachfen-coburgifchen Lande war, wovon Saal- 
feld kaum Einen Drittheil zugetheilt erhielt. Und 
wbs die preuQifcher Seits angeblich geleiJbete Be- 
zahlung betrifft : fo ift zwar riehtig , da^f^ PreulTeU 
4ie Zahlung verXprach, dafs aber diefe weder damals 
erfolgte, noch bis Jetzt erfolgt iit. Noch ehe das 
Liquidationswefen defsfalls berichtigt war, brach d^r 
tihglückliche Krieg im Jahr 1806 atis^ und machte 
dem preußilchen Gouvernement die verfprochene 
Zahlung unmöglich» Eben fo nnriobtig ift weiter 
auch das, wae der VL (S. 55) über die^ von dem fran- 
«öfifchen Unter -Intendanten der befetzt^n Länder 
Fillain zu Naumborf^ — den der Vf. ftets Filain 
Schreibt — von den cofaurgifchen Landen verlangte 
&riegs*Contribution fagt. . Die verlangte Contributioa 
betrug niiaht , wie vom Vf. angegebeii ift , 927000 
Franken,.' fonde^tt Fillain federte in feinem erften 
delsfallligen Ausfehreiben vom 7 November 1806 nur 
085000 Franken, welche fobidd als möglieb (dam 
le plus ^ef dStaiy eingezahlt werden feilten; und 
IiievQB betrug die dem Amte Saalfeld und den 
Städten Saaifeld und Pösnek zagetfaeilte Rate 
5J9»455 ^'^ Indem zweyten, unter dem 13 Nor. 
j, J. erfolgten, Ausfchreibenr von Fillain aber wurit 
diefe Contribution^fumme auf 981,170 Franken er- 
höbt,, mit der Beftimnmng, dafs Ein Drittheil da* 
von binnen zehet» Tagen bey ExecutionsvermeidiiBg 
bezahlt feyn InüITe, .wodurch fich denn die Rate, 
%relche Amt und Stadt Saatfeld und Fösnek bey* 
zutragen hatten, auf •44a,«g6 Er. erhöhte- Indefi 
der binnen zehn Tagen zu zahktide Drittheil d€t 
gefederten Summe. #ar nicht aufzubringen, unge- 
achtet der Zahlnngstexmin bis zunb 1 Dec. j. J. 
verlängert wurde^ Sel'bft mit den ftrengften und här- 
telten Mafsre^eln, die der damals noch in Activi» 
tat ftehende Minifier von Kr^/chmann iLch erlaubte,, 
wer im ganzen > Lande 'nichts weiter aufzubringen, 
als nur diie Summe von a30,ooo Fr«, wozu indets 
die durch die Kxiegsvorfalle am 10 Oct. ). 1. und die 
damaU vorgekommene ftanzöfifche Plünderung er- 
fchöpflen £inwohner von Saalfeld nichts weiter bey* 
trugen,, als etwas altes, aul 149 Rthlr, le gr. 7} pf. 
gefchätztes Hlbernes Geräthe, das jedoch die Iran- 
zölifchen Einnehmer zu Naumburg nicht annahmen, 
londern zuarückrchickten, und das daher den Ein- 
lieferern; zurückgegeben ward^ Den bey weitem 
bedeuiendlteii Theil jener eingelieferten Summe zahl- 
ten die fräiikilchen Lande des Fürftenthums -Coburg- 
Nur das jitnt SaalfeU nebik Päsnek trugen zu jener 
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RtBlx. 18 gr. 5f pL die i» Beattk^ ie» Aoite» Saat- 
feld geltgenen Rittergüter bey. HsLfh der Abfea- 
dong der angegcjieiiex» sao^oao Fr. »aob Naumburg 
kam 2 war auch anC dir Bej tragerate, der Stadit Saol- 
feld vQü daher noch etwas be)^.. Allem thetli war 
diefe Summe ux uabedieiitc&d ^ nm eine beiendere 
NacUw^ung zu vexai^flea^theil» beftajid matt auch 
ton Seiten dae ftanaöfifchett Intendanteti mcbi auf 
einer Erfüllung des vellen Drittlieik äei ContributiOB ; 
und bey dem erfchöpfteA Zußfmde der fa^lCdUfar Ein- 
wohner hieh man es für PAi^bt, für ße atr ethalteo, 
was fieb mirimmeVferbaHen liefer und lieC» ihnen da* 
Jier auch diefe von ihnen nur mit det grofeten AnAren» 
gang aufgebrachte Summ^ ^nritokaahleJa. Hienach 
lA die Angabe (Si* 5§) :^u berichtigen:, der dritte 
Theil der Gontribution fey nach gehöriger kräftiger 
•Darftellnng der Lage Saalfeldt. erlaflen winrden.. Sehr 
irren abev wüude man fich ^ inenst man Geh durch di& 
UnbeAimmtheifund die Allgameinfaeit diefer Angabe 
yeranTafst finden foUte, zuglauben^ der ganze Drittheil 
der Contxibution fey dem coburgifchen Laude erlaf* 
fen werden*. War die in die ArrondifTemtalscaffo 
nach Naumbui^ eingelieferten aaedoo Franko b^ 
trifft r fo ergeben zwar die ActeUrdafs man franaöfifeher 
Seitf Hofihung gemacbt habe,, diefe 6ttmmeaucttel>- 
zuzahlen y es« wurde auch darum^ bey dem franzöfi«^ 
fchen Intendanten Villemanzyr Ton Seite» der Re» 
gierung zu Ceburg dringend feflseM««« alM» es e^^ 
folgte hierauf nicht einns^al Antwort,, und noch we*. 
niger Rückzahlung. Vielmehr erfolgte bald mcb 
dem AbfchluHe des pofener Friedens , weil inr mittellk 
der Herzog iV-unz vejftoxben war , und der jetzt re-* 
gierende Herzog ficb bey den^ preuIBfchen Heere be-^ 
fand j und hier der gerechten Sache treu blieb, die 
SequeAration ies Landes durch die franzöfifcben Agen* 
ten du' ^ulart.vffiA Farigot^ die alle öfientlichen 
Calfet» in Befchlag nahmen, und bis zum tilfiter Frie* 
den das Land für franzöfifche Rechnnag verwaheten^ 
wo ohnediefs alfe an die RückerAattuog jener geaahl- 
ten Gontribution ^icht zu denken war. In der Pflicht 
des Vfsw. als Hiftoriographen eines Theils feines Va«* 
terlandes lag es wohly diefe VerhähnilSe genauer zo 
berühren, als er u^raU gethan hat.. Htttte er diefe Be- 
lückßchtigung nicht unterlalTen : fa würde er wohl- 
fch'werlich den iten Julius ifio? ala die Periode des 
Regieruxigsantritts des ^etzt regierenden Herzogs von 
Sachfen Coburg angegeben beb^- Der Herzog wurde 
erft im tilGter Frieden mit Rufsland ( Art XII } refti-^ 
tuirt. Alfe fein Regierungsantritt kann nicht früher^ 
daürt werden , als rom 7ten Julius» 180/ an» Nur. in 
fofemmag der Vf«. ^wa Recht haben, ab die O^^dre 
des fcanzölirchen Ufurpaiors lur Aufhebung des Se- 
(ue&er» von» uen Julius 1807 datirt iß,, wiewohl die«^ 
fe im Voraus entworfene Ordre wahrCcheinlich nicht 
«her abging, aU nach dem AbfchluITe des Friedens«* 
Vertrags, weil darin ausdrücklich die Reftitution dea 
tierzogs als erft künftig (. seront remis ) Aipulirt iA. 
^ieReAitutionfelbA (erfolgte ejA am a4ten Julius 1807^ 



txni die Rückkutifi ^es Hevc'fi|^ t6» ^fbt I3»ii€ an» 
Uten Auguft jenes Jahres. -«*. Endlich hätte auch der 
Yf. bey feiner DarAellung der Loidea von Saalfeld 
sticht unbemerkt: laflen fallen, was von Seilen anderer 
Xandesthei^eund: namemlich vondeia fränkifchenLän-' 
dern des Herzogs von Coburg von Zeit an 2eit zur 
Linderung des NbthAan^a im Sbalfeldifehenj^chah. 
Bekannt iA es,, dafs das SaaUeMifche be^ mehreren 
Gelegenheiten von Coburg aus nicht unbedeutende 
Unter Aütznng an BedürQiiäen aller Art erhielte Na- 
mentlich gefchah diefs im J. \%\^ bey 4etn Riidc^ 
marfch der ruffifafaen Truppen aue Frankreich,, wo 
bey nahe alle Fourage an H^fer von Coburg aas auge- 
liefert wurden. Doch wollen wir durch dielb Bemer- 
kung keineswegea fagen, die Kriegsdrangfale det 
Stadt Saalfeld fey en weniger bedeutena, als Se derVf. 
darAellt^ Trotz diefer UnterAiitzunges ma|^ Sealfeld 
immer noch unter allen cobnitgifchen Landeibeairken^ 
bey weitem am meiAen geliuenhaben.. De^Vf.berecb^ 
net den Aufwand der Commune und ihrer Einwohnet 
in den Jahren von 1809.«— igiS incluf^ (S. Lig> au| 
iSa^tÄtRthlri asgr. Spf.,. worumerdieYerpflegungs- 
koAen in den Bürgerhäufern einquartirt geweCener Mir 
Utärperfonenv den Mann täglich^ zu 40 Kr. berechf 
ttet, isö^iaftRthlr. 11 gr. t pf* betragen; ~ gewife 
eine ungeheuere Summe für eine Stadt, die nicht mehr 
als 5615 Rinwohnes hat^ und noch dazu mit fehr be*- 
fchränkten £vwerb«{onds ;: wie denn überhaupt we- 
nfg d^eütfcheitleise Staaten eine feloBe MaHe von £r-^ 
littenheiten zu liquidiren haben mögen ^ wie die her- 
zogL cöburgifcben Lande. Das Ganze mag noch an 
fecha Millionen Thaler betragen«. Nur in den Jahren 
1815 u^^ i8i4y die doch mit dem,, was in den Jahren 
1306 und 1815 %u leiAenwar,. bey weiten^ nicht gleich 
Aehen,. betrugen dieKriegskoAen jährlich bey 60 Pro«- 
ceni des Grundertrags für die GrundAück^be&tzer» 

Fragv b. Enders :• Neuere Gefchichte der Soh^ 
^aen (,) von der Tkrorüfeßeigung Kaijers lofeph IZ 
(Kaifer Jofephs) bis zum Frieden von Paris. 
Verbunden mit einer Erzählung der gTeichzei- 
tigen auswärtigen Begebenheiten,, in fofern fie 
auf die einheimifchen Beziehung haben» Als^ 
Fortfetzung von Pelzels GefehichU der Böhmen^ 
bearbeitet von Jo/eph Schiffner^ \%x6» 459 S» ok* 
ne die Vorr. J. (i Rthlr. ift gr.^' 

Eine im GeiA der Chronüen des? t7ten Jahrhun«» 
derts abgefafste Aufzählung, der Weltbegebenheit^nv 
die auf Böhmen weiter be^Jie Beziehung hat^ ala in 
fofern darin die Todesfalle der Grofsen oder anderer 
ausgezeichneter Männer in diefemr Lande bemerkt^ 
öffentliche Feierlichkeiten und ProcefEbnen befchvie- 
ben> und auch von der Witterung fergfättxge Nach- 
richten mitgei heilt werdleir.. Yen db»» Slgenihümli« 
chen, für Böhmen Wichtigen des Sefcf^fchte hat d:et 
Vf. keinen Begriff;; Tollte auch irgend! ein Zug darauf 
hindeuten :könnenr fo iA er ihm blofs enifchlüpftj, 
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-vne z.B. «("S.^s;)» da£s man, als Kaifer Leopold 11 
4as Natianaltheater beiuchte , kein belferes Stück zu 
pfählen wufste» als den Bettelftudenten, welcher mit 
Beyfall aufgenommen warde> Die nnr zu oft verei- 
telten Beftrebungen Kaifer JoCepiifi II ^'erhellen zwar 
aas den hier eingerückten Verordnungen deüelben, 
fie hdi>en jedoch auf Böhmen keine nähere Beziehung, 
als auf jede andere Provinz der öfterreichifchen Mo- 
•narcfaie. i . 

UV enn daher derYf. in der Vorrede fein Werk als 
^ine Ergänzung tler bereits'iierausgekommeiien (durch- 
nüs beä^n, und zum Theil tr^ichen) National- 
fchriften betrachtet, und dadurch dem Mangel der 
'Vollßändigkeit ^r vaterländifchenGeUihichxe «bzu-i 
helfen gedenkt: i6 hat *er (ich offenbar von feiner 
Arbeit zu viel verfprochen. Hätte er auch blofs der 
aweyten Hälfte des auf dem Titelblatt Angekündigt 
ten genügen wollen: fo hätte er fich doch einiger 
Vollftändigkeit, und befonders einer belTeren Kritik 
Hefleifsigen , nicht -die Begebenheiten fö oft genz un- 
richtig, am allerwenigfien völlige «Unwahrheiten er- 
zählen foUen. So töfst'^r z. B: (S. 138) Kosziusko 
nach dem Jahre 1794 in America mit Lafayette, 
der damals in Qllmütz war, zu/am meatreffen und 
mancherley Abenteuern nachhängen. -^ Nach der 
Sehlacht von Jena , die mit dadurch ^rerloren gegan- 
gen feyn Xell , ,ydafs der «Prinz ( Hecseg ) von Braun^ 



fchweig einen betrlolitlidieA 'HieU der Truppen 
von der ]^reuIEMieti Armee getrennt, und zur Be* 
Cthützung feines Landes verwendet hatte ^ wodurch 
die Hauptarmee golchwä<dit wurde, nnd fo dem Fein- 
de nicht hiniftliglich widerftehen konnte, ^^ iäfst er 
die Pransofen noch einen • zw eyten Steg »bey Leip- 
zig und einen dritten bey Wittenberg ^tiefik\it$ 
(5. 3«4), von denen die Zaitgefchichte bisher *'fe- 
'Ich wiegen hat.* Colberg lafst .er (S. 554) -an die i«'raii- 
zofen übergehen; dagegen *ünd ahmi das Gefecht 
bey Halle, 4ie 'Schlacht von Bylauy ia lelbit^dts 
^Treffen b^ £naym (1809) uidsekannt geblieben. -- 
'Alle Orts** und Eigennamen werden jämmerlich ver- 
Hltümmelti' die bey Raftadt -ermordeten GefandieOt 
Aoberjeot nnd Bonnier, heifsen bey «hm : Rob/wot 
und Bon Jean 4 Brauet ^ets .* Droguet; die liimmath 
'^ald: Lima^ bald: Rima^ vl. dgL m. —^ Von feineai 
'Vortrage mag »folgende Stelle ^(S. 34^) zur Probe 
"dienen : „Dagegen wurde zu Beförderung miider Ab- 
ficbten zu 'Prag in dem wuflinifcben «ftedoutenfaale 
eine befondere Art von Sofaanfpielen dargefteüt. £s 
-liejsen&ßh, nämlich einige Menfchenfrcnnde herbey^ 
die Rolle verfchiedener merkwürdiger f erfonen aa 
-fpielen, und durch Stellung und Coftüme Reh das 
'Anfehen künfiUcher fFachsßguFen zu geben. -Die 
•Einlage ward den wohhhätigen Fonds gbwidmet.'^ 

Kf. 
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Gbsghix:utb. Halle , b. Händel: tfberhlick des merJk^ 
würdigen und für DeutfchlanH Jo glorreichen Feldrugs Sr. 
königliche^ Holieit (,) des Prinzen Augufi von FreuJJen (,) 
m Frankreich j in w^icker^die Preijfen in Zeit von ta fKv- 
cheu '19 Fefiungen 'hingenommen hüben. Mit einer Mili* 
tair - Charte . von einigen Feftungsplauen (?) und einer An- 
ficht von Hern Algier der ' Dentfchen oder Gharlemont. 
Mit zwey iÜuminirten Kupfertafeln. 1816. 5 Bogen in 4. 

(i3 gr.) • • . • 

Der Vf., der lieh unter der, rom MonÄt September 
1315 datirten, einen aanzen Bogen eiunehmanden Vt)rer- 
innerung *ls der ergebenfte Diener der deu\fehen Jugend 
untex^eicbnet^ leiltet von allem denii was der; lange Titel, 
tuid die Yorcrinne^mig verfprcchen, auch fant und gar 
uiohts. Von deoi Peldzuae itt Pr. Auguil und der Belage- 
« rungsgefdhidhte der von ihm genommenen Feftuneeu lidmmt 
Ircin Wort in dem Werkehea ror, auTser, dafs ChaEvlemout 
im'-Decemher iSl$ in Folaa «des Friedensfcfaluircs von den 
PreuITeu befetzt Worden fey. Der Vf. entfoliulcj^gt .lieh, 
dafs «r in das Detail nicht eingehen kbnne^ und gie1)t da- 
für eine 'lange Declamation iioer die.DraMfale, welche 
,.der /deutfchen Jugend, trott ihrer Unfchuld und des äo- 
hen Alters ihrer Eltern und theucrften Anverwandten,** 
noch von den Frantofen 'l>evorftehen , und über die Gran- • 
fAmkeiten , welch« dtefe gegen die ausgehobcuen Geii:i|eU 
i)» Gharlemont verübt haben , ,über jvjelche man ^,ein gan- 
198 Buch von dem /c^^b'c^barften Inhalt fchreiben könnte^*' 
und die naöh Ar Vetßöherung franzöfifcher 'Officiere, 
welche die Sklaveniwinfer in Algier und Tripolic gefefaen 
hmtten» noch fjchrecklicher , ale felhft diefe, feyn follen. — . 
Die auf dem Titelblatt zweymal erwähuten Zugaben> denn 
die a illumioirleu KupfcrlafelA Juid nicbta andere , ^Is 



• • • 

die MiUtair -^Charte von Feßungsplanen \xkd die AiiSclit 
des deutfchen (?) Algiers ^ .find des Buchet volIko:umei 
würdig. ^ ' 
^ KL 

Münoken: h^ (Tiel: Felix Jo/. LipowsJiy Gejchichtf 
der Jefuiten in Baiern. I Theil. 1816. XXIV n, 302 S. 8- 
fi KtUtr.) 

Der VI beginnt in der Vorrede mit meinem pomphaf- 
ten: «///e egOy Qui quondamj alfo: »»Ich, der iob pinft die 
Qefchichle der Kapuziner gefchriebcn.** Einen leibhaften 
Kapuziner aUf der Bülme am Herz Jefus Feit findet mau 
ffuch in die'fer ganzen fogenannten Gefchichte » oder , nm 
Sifcharu Gefckichtaklittemng nachfcubiid<*n*, in diefer Oe- 
fcUichtsi^op|H*liing. Aus Herders Ideen . um eine WeilTA- 
ttung im Geift ocs Vfs. herauszuzwin^u», ül das Motto 
vorgefetzt: Mies hat auf Erden geblüht, was lilfihen konn- 
|e; -jedes cu feiner Zeit und in feinem Kreife : es ift abge- 
bKiht und wird wieder bltihen^^ wenn feine Zeit kömmt*' 
Wer fch wach .genug wäre» «n glauben, die& könne im 
Sinne Herders jtucu auf die Jefuiten palTen^ der höre^ 
was Herder (IV» oi) eigentlich von folclier Art Orden gefagt : 
„Bey aller politifehen Klugheit leiftvt ein polentifcb-afceti- 
fdber Moncneg^ift *gnr nichts ; was aus dem Klofter kommt» 
g44hÖrt auah. nur für die .KlöÄen** 4Jnd wir tvöften uns noch 
mit dem' Spruch aus dem Ogusname : 

,,WaiTer, das einmal vorbeygcfloiTen, treibt nimmtt 

die MOlden*!'' 
Eine Gefolfichte d«r Jrfuiten in tfmem mÜiTea wir eM^ 
noch ot& erwATten. 
« • ^ D. d. n. n. 
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IfJTUnpriSSENSCBAFTEN. 

1) BsMiH, im der nicolai'ficheo BuchhandL; Afei* 
nuriMmuSf. oder: Syßem der fVech/dwirkunr 
gen 9 Theorie und Anwendung des thierifchen 
Miignetiemus , als die allgemeiae Heilknnde lur 
Krhallung des Menf eben , von Dr. Friedrich An* 
ton Meemer. Herausgeeeben Ton Dr. Karl Chri* 
/Üan Weif ort. Ritter deakönigl. pi^euIT. Ordens 
vom eifernen Kreuz % Kl. , Prof. an der Üniverli- 



tat z« Berlin n« £ w. <^. Mit dem BiUnifs des Ver« 
falFers und 6 Kupfertafeln. i4^4- (Oen zweyte» 
Band hiezu machen die Anmerkungen aus.) 
e) Bbrlxn , in der nicolai'fchai Buchhandl. : £r* 
täuierungen $um Mesmenemusp Ton Dr. K* -& 
JVolfart u. L w« igig. (Als zweyter Tbeil ^1 
Blesmezismuf , Beide Bünde s ^tUr.) 

Uer londerbare Titel der m^^ni^'r^en Sehrift 
tättTclit nichts dennfie entluQt|[ar londerbare Sachen; 
crßens ein Naturfyftem,. iLWeytepi eine Heilkunde, 
drittens ein Morflafyftem mit einem Appendix Ton 
Scaatseinricbtung in allen ihren Beziehungen bis ault 
Mafs und Gewicht. Der befcheidene Afem^r füllte 
heb zu nichts Geringerem als zu einem Weltreforgia^ 
ior , oder vielmehr zu einem Heiland berufen , und 
Rr. Wolfart verbirgt es nicht, daüs er einen Idchen 
in ihm anerkennt und verehrt; fo ganz hingegeben in 
4en Sinn 'und Geift feines- MeiAers , £0 ganz in Be* 
.wunderung der tiefen Weisheit deflelben verloren^ 
^ägt uns Hr. W. das neue, oder vielmehr das alte, 
liiir nicht beachtete, Evangelium Mesmi^'s vor* Wür 
übertreiben nicht, indem wir uns diefer Ausdruck^ 
bedienen: denn der Herausgeber der mesmer'fche^ 
Schrift zeigt Cch, theüs \xi feiner Vorrede zu derfel* 
ben , theils in feinen Erläuterungen ihrer dui^elßen 
Sätze, ganz im Charakter eines Appftels. Untrüglich 
find alle Ausfprüche Mesmers^ felbft das, w&s auf 
4en erften Anblick nocb fo ' abfurd oder triviell er* 
fcheint , hat einen wahren und tiefen Sinn, den man 
immer mehr be&fuanen lernt, je vertrauter manuell 
mit ihm macht. Alle Räthf^^Aes Hinunels und d«p 
Erde, der Natur imd des Geifiai^ des gefunden, des 
kranken, des wiedergenefenden Lebens werden durch 
das 'Zauberwort des Einzigen Mannes gelöft, ja, was 
noch mehr ift, aller plqrnfchen und moralüchen Ge* 
brechen Heil — wenn fie anders heilbar SäpA — « i^ 
allein in dem Mesmerismus zu fuchen. Eine folche 
Vergötterung und IdoloiJatrie von.einem Manne mitHn. 
VTs. Tale«t-, KenB|#fs und Einficht, überhaupt mit 
loldber Geifteskraft und Bildung, wie Hr. W. nament- 
Üch in feinen ZuTätzen zu dieier Schrift eat&dtft, i^ 
7. A. X. Z. Dritter ßmd. 



im hocken Gr^de auffallend,^ und nur zu erklärest 
eines Theils, durch den Enthufiasmui, mitwekheoi 
lieh Hr. W^ feit langer Zeit fchon drai Magnirtismus 
hingegeben hat , was wir nicht Udeln; andern TheUs 
durch die impofante Perfönlichkeit und Wirkfamkeit 
des wackeren Greifes , den auch wir gebührend eiv- 
ren, und deüen Schüler und ein|;eweihtef Jünger Hr, 
fV. in Conftanz ward. Die Leidenfdiaft ift eine 
mächtige Zauberin , die das fcharffte Auge mit Trug* 
^eftaken t&ufcht. Dats diefs auch Hrn. fT. mit S» 
Anficht und Würdigung des Mesmerismus fo ergan<» 
jgen , wird uns nidu fchwer fallen , zu beweifen. * 

Um aber das Suum Oüque nicht zu verletzen, ^ 
fey es uns zuerft vergönnt , einige Worte über Mej- 
mer's Werth imd Hm. fVs. Verdienft um Mesmer's 
I^ehre zu f^en« . 

Wir lernen *den iaft ftchtzigjährigen Greis Met- 
mer aus der, den Erläuterungen vorausgefchickten, 
Biographie al» eine, kräftige, tüchtige, gerade Schweiz 
^ernatur kennen. Praktifcher Sinn , Forfchungstrieb, 
Beharrlichkeit in beidep^ ein gewilTer wUTraShaftü«» 
pher Republicanismus , den feip Yaterlaii^d recht gnl 
erklärt, fo wie den lebendigen, raßlofen Trieb, die 
^ache dei Bechten und Nütdichen zu fördern , gelei* 
|en ihn durch fein vielthätiges Leben, und geben ihm 
gerechten Anfpruch auf den Namen einer edlen Na* 
tHÜr. Aber feine Bilduf Ül einfeitig, in der* Natur 
zwar eingewurzelt, aber mefelbe auf eine mechanifch- 
finnliche Weife auffaflend. Diefe Binfeitigkeit und 
die daraus folgende Befbhränktheit — die Frucht der 
lieit , in welcher er fich bildete , und namentlich des 
pnYe^niib^r^ Einfluir<^s franzöfifcher Philofophen 
— verbunden mit einem redlichen Herzen und euer- 

fi£chen Charakter , geben AuQchlpifs über fein ganzes 
«eben. Nicht das , worauf Mesmer fich fo viel zu 
Gute thut , was* er für eine dem Menfchengefchlecht 
erzeigte Wohlthat hiUt: feine Weltanficht, und die 
im SyAem der Wechfel Wirkungen darüber aufgeftellte 
X«ehre , ik es, die dem Manne Werth giebt •*— denn 
von diefer läCst fich er weifen, dafi fie nur £e fchlechte 
^ülfe einer cuten Frucht ift — : fondem die Ent- 
deckung des fogenannteu animalifchen Magnetismus 
ift es, die ihn, nicnt blofs für fein Zeitalter,, fondem 
für atte Zeit merkwürdig macht. Es war ihm befchie- 
den , und er fand -^ ezperimentirend mit Kräften der 
Aufsenwelt, und feine eicene Perfon als eine folche 
betrachtend — ', daCi des Menfchen Wille eine Kraft 
ift , die gleichfam noch unt ntwickelt in den Meifion 
liegt , die fich aber fo durch An&rengung und Übung 
/keigem läfst , dab fie nicht blofs auf den eigenen Or- 
ganismus, tondetn inch «uf jGremde, unmittelbar be- 
LI 



t«J* 



ISNAISCRI ALEa LlSSRATUR^ZKITUNa 



^3 



mmmend einwirkt« Er wid^ eut^ Fand ^ diele £nt- 
deckiing> die er «D fich delblt mnd feiner rüMgen, 
Tielgeübten Mn«kel - und Willens « Kraft machte. 
Und* dlefcir' FnndF iJl er ^ Vo^ wir dem glücllicEen 
Inlkinct de« Mannes 2U danken haben; i&ht Heinenr* 
Genie-,* nicht feiner Erkenntnifs und Einficht , fon« 
diem feinem Triebe zum Ezperimentiren , und dem 
Glück » dafs diefes aal dem bis dahin noch unbebaue- 
ten Gebiete des' menfcUidien Willens gelchab. - !>&• 
Factiun Uegt da» und wird ein Schatz noch mebx für 
^e Nachwelt feyn» als es einer für die Mitwelt iü; 
wai hätte Meemer fich nie in das Erklären der wun- 
Servoltett Thatfache eingeladen: fo würde der Ruhm 
feines Namens ungetrübt auf die Nachwelt übergehend 
Aber er woUte wilfen, wodurch er fo feltfam und 
wundergleich wirke , und erdachte fein unglückliches 
Syftem, das wir mit kurzen Worten in feiner ganzen 
Biöfse zeigen wellen ; nachdem wir auch Hrn. ff^. fein 
Keeht wiederfahren lalten. 

' Diefer Mann»' fchcn lobenswerth wegen feines 
'viellahrigen, bewährten Eifers für die Sache det anim« 
Magnetismus f zeigt fich uns bey Aer Herausgabe die*- 
ler Schrift und feiner Erläuterungen auf mehr als eine 
Art achtnngswürdig^, ja bewunderangswerth. Sein 
Feuereifer, die Lehre Mesmer*^ zu erfalfen und aus- 
zubreiten; feine ^ faß möchte man fagen Johanner- 
Ziiebe zu dem ehrwürdigen Greife; die Penetration^ 
der Schatflimv die Gewandtheit, womit er die, wenn 
much nicht grobköirperlichev aber doch ganz eigent* 
fich hiftige Piülofophie feines Freundes , unter dem 
Scheine blofser Enümterung, denkbar zu machen^ 
zu begründen, zu Tervollftähdigen , ja gleiefafam za 
•rklären und zu Tergeiftrgen fucht: dieCs aUes zeigt 
Uns an Hm* fV. eht fo trefOiches NatureR, einen fo 
fchönen,^ vieUeitig gebüdieten Geift,' dafs man bricht 
rerfucht werden könnte, fich auf Hrn. fV's, Stand- 
punct hinziehen zulaffen: Ähe nicht der Unbefangen 
ne , dafs Hr. FF. in dem Zauberkreife , worin er ftehr, 
felbfi: ein Gefangener ift. -— Schon fein Stil grenzt 
in feiner Kraft und FüUe, in feiner ftrengen'Beftinmit- 
heit, in feiner Präcifion und Klarheit, an das GlaXGb- 
fcbe. Man lefe nur, wenn man ficlr davon uberzeu- 

fett will!, fein« Vorrede zum Mesmerismua» Kurz,, 
f esmer konnte keinen belferen Vertheidiger für ein« 
laacchte Theorie finden,, alu Hnu W^ Jetzt tqä 
dieller fcftlt dar Nöthigfte. 

Wir betrachten aber diefer, soi difant^ Syftenz 
nicht durch Hrn. ^s. Giasj auf welches wir zuletzt 
noch einen Blick befönders werfen wollen, ft>ndern 
unmittelbar ,. wie es einem Jede^ , ohne ailü Erföute- 
yung „ vor Augen liegt. Und wir können hier keinen 
IheflBem Anknüpfongspunetan dar mesmer'fche Ganze 
finden, ris {ndem wir den obengebrauohten Ausdaruck^ 
dafs d^ftelbe ,^finnlid>-mechanifch" fey, dtwch Dar* 
Ikcihmg der Grundlage des Mesmerismus rechtferti- 
ge«. Hier feine „ Grundvzahtheiten", auf welche al- 
les. Obrige gebauet Ifl r 

S. 33.. Erfter SatÄr Es ift ein xmerfchaffenes 
Grundwefen — Gort. 

»ter Satz. Es\giebt im Weftall nur rwey Grund* 
weienr Materie x^m Sewcgime^ 



jiter Satz. Die Materie ift nur Eine; le hat eat 
keine Eigenschaft» die ündurthdringUehkeit fetzt ihr 

' 4ter Satz. Die Bewe^xng bewirl^t In Ar Man« 
rie die Sntwickehing alter Möglichkeiteii. ' ■ -' 

5ter Satz. Jedes p]by£ich Yorhandene Seyn 
(Ding) ift Materie. 

6ter Satz. Durch £e Undurchdringlichkeit ge- 
fehieht es, dafs die Metnrie dto Raum erfüllt. Du 
Gefammie der . Materie 4m Räume macht daar Ifeltaü 



* 



eus. 

Tter Satz. Die Hammrde der Wechfelverhiat- 
niffe , worin die Stoffe mit einander' zufammen belie- 
hen, und die Belegungen fleh folgen , ift dasjenige, 
was man unter der Natur Terftehen mufs. 

8ter Satz (S. 547. Die Materie ift entweder in 
Bewegung oder in Ruhe. Die Bewegung ift bewegte 
Materie , d. h» fie verändert in einer Felgereäe 
des Ort. ^ 

gter Satz. Die unter einander fich in Bewegung 
befindenden Theile machen die Flutbarkeit (Fl&fßg- 
keit), che Ruhe macht die Feßigkeit aus. 

• loler Satz. Der Zuftana ▼ollkommener FlutbkT' 
keit und Feixdieit , we jeglich Urtheilchen nrit einer 
Bewegmg begabt ift , wird als der urfprungUche oder 
Elementar' Zußand d^r Materie aufgenommen. 

iiter Satz. Wenn zwey oder mehrere zufam«« 
menftofsende Theile der Elem^ntarmaterie . fich 
unter einander in Ruhe befinden : fo geht aus diefem 
Zuftlmde dasjmige herror . was man Zufammen^ 
fetzung (Combxnation^ nennt. 

.HÜezu noch Fokendes aus der Einleitung ^. 13)1 

lAter Satz. ,, Die U^eilchen der Materie , die 
der Zufall der Äifaimnentreffens vertmndcn hatte, 
bieten 2wifcfaenrinme in gr3f)ef er oder geringerer 
Anzahl, von verfchiedenen Or&tingen der noch fei« 
neren Flutftoffe durchdrmgbar, dar. In diefen Zwl- 
fchenräuitien ift die Bewegung ]^efchl*eunigt, die Rich- 
tungen werden abwechfelnd verändert; die ftärkcr 
gefcbwungene Flutmaterie kann auf diefe Weife' 
beym Vereinigen und Verwirren dter theilweifen Rieh« 
tungen nun befondere Ströme bilden. Das unendlich 
vervielfachte Zufämmentrefien in diesem Zuftande bie«* 
tet einen un? erfiegbaren Quell neuet- Zufammenfü« 
cungen, Organrfationen und Eigenfchaften dar» 
Man kann encDich die Quelle aller nur mö(rlichen Or« 
ffanifationen in den Zufall dbr ^ufammenfiigung 
fetzen" ü. f. w. 

Eü aiifirichtiges Geftähduifsf So conftruirt nur 
Mesmer die Natur f VTir, haben ihn abfichtlich nicht 
tfnterbrochen, um dem tefer die tiefe Grundlage de» 
mesmer'fchen S'yftems im ZuTammenhanf e fehen zu. 
hriTen. Was für ein Gebäudie aber kann das feyn , wo 
die Grundhiffe aus lauter Abfurditäten zufammen ge- 
flickt ift? Selbft der Satz Ne. 1 wird an diefem brte 
zur Abl9i!rdität: denn es ift abfurd, ern^n Gottanzir* 
nehmen ohne alte NotJiwendSgkeit^ da er gar nicht 
zum ntetmisrfchett Syftem und. in das Syftem gehört» 
unti ümVerhältnilTe zu einem föfchen Syftem undenk- 
bar ift: Ift -Gott der Drgeift uriddas ürleben: fo ifk 
et undenkbar^ dafs etwas Iq Ungeifti^es und Uoteheit^ 
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Cges, ata £e meimer*rehe Welt, aar ihm h^rrofgeke. 
Auch gefchieht feiner im ganzen fogenannten Sjrftem 
iucht weiter Erwähnung. Diefes ruht ganz and ans-» 
fchliefslich auf dem Satze No. 9, d. b. auf baarem 
Ünlinn. Wie ? Materie und Bewegung find die 
xwey Grundwaten des Weitaus ? Was ift eineoewegung 
oliiie ein Beweaender imd Bewegtes ? Und was iß eine 
MaterieohneKgenfchaft (No. 5) ? Dochjat fie hat eine 
Eigenfchaft: Undurchdringlichkeit. Alfoeinundureh* 
iringUchee Nichts! Ift aber der unendliche Raum 
Ton diefer Undurchdringlichkeit erfüllt (nach Hol 6\x 
fo iß gar keine Bewegung moglieh; denn jeder nn- 
lurchdringliche Raumpnnct Itöfrt rxnga mon fidi her 
tttf feines Gleichen ^ kann alTo nicht ron der SteHe. 
Demnach ift auch keine Entwickelung aller Möglich« 
leiten durdi Bewegung (No. 4} möglich. Gleichwohl 
erfcbeint (No. 7), als Prodnct von Wechfelverhätt* 
lüITen und Bewegungen der «9ro^, eine Natur. Wo 
kommen demi die Stoife her? Doch ja , fie find (Na. 
9) die Theile der Materie. Aber wie ift das ohne £i- 
genfchaften Undurcfacbringlidie theilbar ? Unfinn auf 
Unnnn! Aber daran kehrt fich der gute Mesmer 
tuckt.. Wak er braucht , das ift auch für ihn da. 0a« 
mm fehen wx (No. S) i^Qch die Materie -— • das Ding 
ohne Eigenfchaften — in Bewegung , und Bewegung 
ilt bewegte Materie. Hieir hört alfa die Bewegung 
•uf, ein Grundwefen fär licfa zu fejn. Nun ift auch 
ib^eich Feftes und Flnffiges erklärt» nämlich eben 
lurch Bewegung und Rühe. Aber der Blementarxu« 
A&nd der Matene (No. 10} ift der der Bewegung: er 
ift det ToIBiommener Fhitbarkeit und Feinheit. . Wat 
wohl H. unter Feinheit T^ftehen mag ? Aber diele 
Feinheit vergröbert fich durch Zufammenfetzung (Na. 
11), und dlefe entftefat, wenn 2wey u. t w. 'fheile 
8er Elementarmaterie fich in Ruhe befinden. Aber 
der Charakter der Elementarmaterie ift n Bewegung, 
Woher nun die Ruhe? Diefs ift ja eine Contradictio 
in adjecto I War geht diefs aber unferem S jftemfehö- 
pfer an! — Nun der Gipfel der Vollendung (No. la^ : 
Zi^all des Zdfammentrefifens — S^nrifehenräinne — 
Ordnungen der Flutftoffe -^ Organifätionen und Ei* 
genichaften — : die Quelle aller möglichen Organifa* 
tionen ift der Zufall der Zufammenfugung. Kt diefs 
nicht ein treues Echo äe$ alten und neuen ^ gana gro* 
ben , gaM rohen MateriaUsrauf ? — Ooch nein » 
Der V^ ift g^gen den Materialismus gepanzert : feine 
Materie ift Ja nicht etwa eine Summe körperlicher 
Av^me» fie xft ohne alle Eigenfchaften? Wo käme 
hier der Matcriaüsmuf her ? Hier gefchehen Wun- 
den ein Zu/alt afua ur^riinglicher Nothwendigkeitl 
.Denn es gxebt urfprüngbch nichts ah ^s ei^tn'^chaft- 
lofe Undurchdringliche ^ folglich auch ünverhiuierli- 
che. Was hat diefs mit dem Zufalle lu fchafFpti > — * 
Zwifchenräumg in dem durchaus yom ündurciidring- 
liehen erfüllten Räume! Ordnungen der Stoffe aur 
urfprünglicher EinerleyhÄt f — Eigenfchaften aur 
urfprüngKcher Eigenfctiaftsldfigheit P Und hierauf 
wird ein Syftem der Wechf'»lwirkiinfl:ew aufgefirhrti. 
aas welchem alle' Erfch mungen d«er phyfifcben und 
moralifchen Welt abgel'^itet und eriannt werden iol- 
knl Kauix der Ungedauke weixcx gehen. ^ 



Ö ja! Es fchoeyet ^cbfameine Vntahf gr8>^ 
berer und feinerer FiuiAoffri die fich unter eS&andei? 
durchkreuzen und durchlaufen, und w0 Reihen nna 
Reihen, jederzeit die gieichnamigen , z. B. Lufl^ 
Licht, Äther, durch das ganze Weltall in Wachfelbe* 
ziehtmg tmd Terbiifdung ftdten. Woher ? und wie ? 
imd warum ? Danach braucht maa nicht zu fri^eoS 
Genug, e« iAfo. 

Wir Terweilen hier einen Augenbifdk ton derje* . 
Bxgen Lefer willen, welche ^ bey idler Undenhbar]keit ' 
der mesmer'fchen Materie, gleichwohl, zur Begrün* 
düng einer Natur nnd einer Welt überhaupt» eine 
Materie .als Bafis annehmen zn müSes meinen.' 
Wir fragen diefe Lefer, was fie nrit^em Wort Mate- 
rie oder GxundAoff für einen Begriff verbindeiu 
Entweder die Materie ifterhaupt , wie jede Materie 
ihsbefondere , ilt etwas in die Sinne Fallendes , oder, 
etwas blofs Gedachtes, ein nothwendiger Behelf un* 
leres Denkrermögens , unr das Kofsere i)afeyn zu er* 
Idären. Der Gedanke aber ift nichts anfser uns^ und 
eine blofs gedachte Materie ift und bleibt immer flur 
ein Gedanke* Hiezu kommt , dafs der Tolle , reif» 
Gedanke adlezeit mit dem Inhalt auch eine Form fetzt,i 
und dafs fohj^Uch der hlofse Stoff ohne Form — der 
eigentlicfar Segriff der Materie — etiras rein Undenk<* 
bares ift* Dieft alfo bey Seite. Es bliebe nun noch 
das Andere , dafs die Materie etwas in die Sinne Fal* 
lendez fey ^ folglich eine Wahmehnmng. lede Wahr^ 
nehmtnig aber befteht aus Empfindung und Yorftel* 
long, und aus nichts weiter. Empfindung und Vor«, 
fteUung aber gehören wiedernm nur uns felbft an« 
Zhisjenige aufser uns, was Empfindungen in mar her- 
Torbringt und Verftellungen erregt, kennen wir eben 
nur durch unfere Empfindungen und Yorftellungen» 
Ober diefe kommen, wir mcbt hinaus. Alfo aber* 
mals find wir hier auf uns felbft- gewicfen , und der 
Sufsere Grund unferer Empfindun^i^en und Yorftellun^ 
gen ift und bleibt uns etwas Unbekanntes. Was für 
ein Recl^ haben wir nun , diefem äufseren Unbekann- 
ten gewiffe Attribute bey zulegen, die wir ja nicht er* 
kennen mit den Sinnen , und folglich auch nicht be* 
greifen mit dem Verftande? Kurz die Sache ISuft 
darauf hinaus , dafs wir , von den Sinnen aus , und 
auf finnlicher Erkenntmfs ruhend , gar nicht an eine 
Begründung des Weltbeftehen«, gar zucht an eine 
Naturbafis denken dürfen , ebne mit uns felbft in den 
handgrexfliehften Widerl^ruch zu geratfaen. Jede 
Annahme von blofser Materie alfo, werde diefe ge-» 
dacht als AtomehmaTTe oder als nnfichtbare AUfluth 
von Strömungen; ohne fichtbare Form, nach Mes* 
mers Art , d. h. , unferer Auseinanderfetzung zufol« 
;e , ein reines Nichts als Etwas gefetzt (wobey man 
'rejlich den Begriff grober und körperiicfier Materie 
vermeidet) , jede foiche Annahme ift ein Leeres Spiel 
unlteter, unreifer, nicht gefetzlich begründeter Ge<> 
danken, da« blofs; al» letjctes Refurtat». dfdVs Guter- 
mit Höh führt , daA wir ^ mn uoKferen Forfchungstrieb 
zu beh-iedfgen, und das Seyni und Beftchen der Na«^ 
ruTwelt aus denkbar za maehen, nicht von- Aui5cnlün>^ 
ein^ und nicht von Unten nach Oben, iomlorn umge*-- 
kehrt crilaiea müüetf» „ö vaus fiaaiikuäs, t^u mj^ 
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'^ * Bf Imib ^b l^ickt 9ft» nicht «achdrücUiqh 
^jOBUg («logt werden *, und e« ift nicht zu ermelTen^ 
fMU lür praktifcbe Irmrege au« loloneu theoretilchen 
Oimi^dimhämerii ent^hen.^ Ein Beyfpiel davon i& 
«9r Mem&erifmuf, zu welchem wir jetzt zurückkehren. 

Was will nun Metmer mit feiner M^t^ne und fei-. 
«er Bewegung b^ünden ? Wie gelagt : da« Welltall mit 
allen Körpern und ihver Erhaltung« Er beklagt fich 
Ütter über die Sprache und Vernonlt, al« welche beide 
f twas Erfundene« und Willkührliche«f ey en. Das eigent- 
liche wahre Denken fey rein linidicbe Vorftellung » d. 
h. Denken ohne Sprache , -als welche Letztere nur 
Verwirrui^ anrichtet und Schattenbilder gebiert, z« 
B. die Vor&Uuiig Ton Geiß. Ferner : das walure Han- 
^Mn fey das Handeln nach dem InMnct : denn Vernunft 
^tftehe nur, nachdem der Inftixict , der den M^nfchen 
^zig ficher leite, yerfch wunden fey. Mesmer« Menfch 
ift demnadi ein Thier (denn fo denken und handeln 
die Thiere), unddiefes Thier ift ihm, wie alle übrigen 
Prganifaüonen, ein Körper» durchdrungen und belebt 
von der JEeinIten Flutreihe^ oder Materie, welche« eben 
die da« AlidttrchftrömendemagnetifcheKni£ti&, deren 
EinSut« auf Alles wirkt, und die dadurch al)e Körper un- 
ter einander Terbindet. Die Erfcheinung des Lebens ift 
dahei fo zu erklären , wie die Bewegung einer Mühl^ 
dÄrch das Warrer"bder den Wind. Das ganze Reich der 
Lebendigen ift alfonach Mesnier eine Manuichfaltigkeit 
yon magnetifchen Mühlen. Wenn der magnetifcb^ 
^trom entwichen ift : fo ift da« TUer todt ; und wenn er 

Sßhejnmtift: krank. Er wird aber gehemmt durch Yer-. 
. »pfang oder Stockung in denorganifchenFafem : da» 
her alle Krankheiten nur Eine Wurzel haben, oder Tiel- 
inehr e« überhaupt nur Eine Krankheit giebt, nämlich 
eben diefeStockung, folglich auch nur Ein Heilmittel^ 
äamlich die Wiederbelebung durch den magnetifchen 
Strom, der da« eigentliche Age^i« in den Nerven wie in 
demUhirerfumift. DerMineralmagnet ift nur ein einzel* 
aer Körper, an dem fich der Weltmagneti«mu« auf befon- 
dere Weife ofifenbart ; aber nach demfelben Gefetz, näm« 
lieh dem der Polarität, nur auf andere Weife, find'alle 
ivbrigen Körper ioEiagnetifch und für den w^Itmagneti- 
fchen Einfluis empfanglich,. Die J'ähigfceit, durch die 
Kerven von dem magnetifchen Strome oder der magne^ 
tif chen Flutreihe, die feiner ift als felbft das Licht u. f. w.^ 
«fßcirt zu werden, heifst animaUfcher Magnetismusi 
p^ Menfch kann die mapietifche Kraft iwteh Vorfatz 
pnd Willenin lieh anhäufen, undauf Andere, Leidende, 
übertragen, wodurch dannin den kranken Theilenneue 
]Lehen«bewegmi£en, d. h. Krifen, entftehen. Eine fol* 
'^he Krif e ift der Sonmambuhsmus. 

Diefs ift die — - mehr als einfache — - ärztliche ThiacK 
m de« fonderbaren Entdeckers vom animalif chen Mag- 
netismus I utt'd f o gelangt er durch eine Reihe widerfin« 
miger Vorausfetznngen zu einer, ihm gänzlich gnu^en* 
den, Erklärung der Thatfachen, der animahfch-magn«- 
^ch«n Erfchfeinungen, die glücklicher weife ohne £ef e 
Erklärung beftehen , und die , wenn fie fich auf diefe 
ftützcn müfsten, ebenfalls dem Reiche der Abfnzditäten . 
anheim bUen wurden. Allerdings geben wir stt| dals 



Alks, was da ift, von maa^tifdier, d..h. polarifefaei^ 
^eils anzieh^endfi^, theilsabftofsender Kraft durchdrun- 
genUL dafsAttractionundRe^ulßon, Suchen und Flie- 
gen , kurz die Phänomene, die wir am Magneten und 
magnetifchen Eiten erbUcken, Erfoheinungen de« allgt« 
meinen Erhaltungfgefetze« in der Natur find, wonach je« 
de« Weten zugleich in fich rerharren und fich Anderen 
mittheilen wiS.; nur dal« fich diefe Erfcheinungenbald 
h^Bmerklichnr, bald unmerklicher, bald e infacher , biJd 
entfalteter und geiUngerter offenbaren i an^ tiefften in 
der znagnetif chen, dann in der elektrif chen, dann in der 
Chemifchen, danninderTegetabilifchen, zuletzt in der 
animalifch-phyfifchen Polarität Ift e« abernichtbeOer, 
folche Erfoheinungen blof« zu beobaditen und Cor gut als 
mögUch zu benutzen, al« ihnen geSncaltfamer und wider- 
Cnniger Weife eine Erklärung aufzudringen, die nicht 
fowohleinein dqr SinnenbefcSränknng hrfangei^e, als 
f ifdmehr eine nicht oder falfch geübte, ja verwahrlofete 
Penkkraft Terräth, die, ohne e« felbft zu wiffen und zu 
wollen, grobe und blind gemachte Abftractionen für 
reelleAnfchauungen nimmt und giebt? DergleichenAb«' 
ftractionen And erwiefenermaben die Ton materiellen 
Stoffen aller Art, nicht blof« den palpabeln, fondexa 
auch deniuohtfidiibaren, z.B.den femften^^Iuueihen 
TonMe«merx der Luft, de« Licht«, de« Äthers, undfe 
auch de« fogenannten magnetifchen FlutfioSe«9 deral* 
}e an Feinheit übertreffen folL ' Wa« dachte fich Mesmer 
unter f^einheit de« magnetifchen Stoffe« ? Etwa« Sinnli- 
che«, das doch nicht finnlich wahrnehmbar ift, folglich 
einen Widerfpruch ! Zwar kann man fagen : fiximich 
wahmehmbar, xfimlich in dem pefühl de« Kranken bey 
Einwirkung de« Magnetifeur«. Aber wir fragen noch- 
mal« : wa« wird denn wahrgenommen ? ein fogenannter 
Stoff? oder nicht yielmehr ein blof «e« Gefiihf, oder al- 
lenfalls eine mit diefemGefühl verbundeneErfcheinong, 
etwaron Licht ? Nun diefe Erfcheinung, ift fie etwas an- 
der es als die Selbftaffection des Sinnes auf fremden Ifteiz i 
Kann dief er Reiz, etwa das maguetifche'Agens, wahrge- 
nommen werden, ehe es auf da^Nenren- oderSinnen-Sy- 
ftem eingewirkt hat?. Und nachdem es £efs^ethan, ja 
f ogar vielleicht in eine reibUche Verbindung mit dem em- 
pfmdendenWefen getreten ift : kann denn melesLetzter e 
etwas Anderes Empfinden als fich felbft ?. kann es da« 
Fremde eher empfinden, als bis es des Empfindenden 
Eigenthum geworden , in feine Art und Weife zu feyn 
eingegangen ift? Kurz und fchliefdich: derSchlubvon 
einer Sinnesempfindung auf einen Stoff, aU etwiu «S'iim- 
UeheSf ift ein übereilter und fich felbft wideribrech^- 
der, wie der ganze Begnff des Stoffes, und in fo fern ift 
es Xfrhr wahr, wenn Mesmer fagt: »die Materie hat gar 
keinoEigenfchaft. Natürlidi: denn der Grund der £r- 
fcheinungen *^ dief« wäre doch die Materie — exf cheint * 
felbft nicht, ift alfo auch durch kein Prädicat erkennbar, 
anf^erdur^ da« de« Wirken«, der Thät]£keit, dur Kraft, 
Denn fo vielkdnnen wir mit völliger Si^erheit vonAl- 
l^fchliefien, was, an fich uns unbekalint, auf uns ein- 
wirkt, dafi e« eben ein Wirkendes, Thätige«, folglich 
Kraft feyn müOe : denn wirk^ende Thäti^eit ii 
iDmr Btfchh^^ f%lp im miOfßm Ssädkf.) 
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fie magnetifche Kraft (nieht etwa bloCs di^ mine- 
laimagne&clie, fondem di« allgemeine) Hch als ei- 
ften Stroin ^ eine lAift ^ ja als ein nhlididiares F^uer, 
tfie Meflner <hat, tu denken/ ift offenbare Sjiielerey 
nüt eittem Suirogat von Realität« Vetter ift und bleibt 
tfivaa SicfadMunet» Was auf uns wirkt wie Feuer, 
aber nidit fichtbar ift, ift eben darum auch kein Feueir« 
Als was foQ man fich diele Kraft aber fonft denken ? 
Diefs zu erörtern , auch wenn wir es vermöchten , ift 
hier JÜcht unferes Amtes. ^ Genug dafs das Dafeyn 
tinet Didges , einer Kraft , eines Gegenftandes über- 
haupt, nicht von unforer Erklärung abhängt, fonft 
«lüfsten wir lelbft am Dafeyn der Welt verzweifeln, 
weil' Niemand daJDTelbe ,, feinem Grunde nach » erklärt 
bat, ncKh auch erklären wird. Der gute Mesmer hätte 
fich alfo die Mühe lehr fQglich erfparen können , in 
der Abficht, der Yon ihm entdeckten (eigentlich nur 
iiiipiriich wieder aufgefundenen) Kraft Credit und 
Eingang zu verfchaiten, deh' Weg theoretifcher Be« 
lehrung durch ein^ abAirdes Naturfyftem eisuufchla- 
gen. Aber dielet Naturfyftem geht weiter, als auf die 
blofsc Cohftruction einer fogcnannren Natur und ei^ 
aer fogenannten Krankheits- und HeU- Lehre. Er 
Mit uns 'auch (zufolge des BegriSü der Wechfeiwir- 
kung) eine Moral hin, wie er es nennt, und eine 
£f liehuBflslehre , und eine Gefetzgebung , wenigftens ^ 
in fluzzirten UmrifTen und Andeutungen. Die Balis 
dieles zwey ten Theils des mesmer^fchen Naturfyftemt 
ift der BegrifiFder Erhaltung det phyfijchen Dafeyns. 
Freylioh ift Niemand in Abrede , dafs diefs die Ceit- 
ikio ßne ^ua non alles Handelns ift'; wer aber, wie 
M., alles Hittdebi des Menschen hierauf bezidit, 
legt damit dfli nnvunwujidene Bekedutnifb ab, daCs 
ihm vom eigentlich Menfchlichen im Menfchen nichu ' 
bdcannt fey. Es fcheint, Roujfeau und Helvetius 
haben auf unferen Vf. groCsen Einflufs gehabt im Prak- 
tifchea, wie Des Cmrtes im Theozoti£€ben« ' fii ift 
JA.UZ. i8i6. DrUter Bernd. 



aber hierüber, wenn wir nicht unnöthlger Weiije 
weitläuftig werden wollen, nichts weiter zu fagetf». 
in wem nicht die Oberzeugung von einer höheren Be- 
ftimmung des Menfchen lebt , und von feiUem Beruf, 
in diefem Leben das Göttliche in lieh zu entwickeln, 
für direfen ift jede Widerlegung eines Syftems , das 
den Menfchen zu. den Thieren des Feldes hinabzieht, 
und ihn zur 6phAneren Er JEdheinung macht, deren 
höcbftes Gefetz ift , es Cch hier wohl fejrn zu lafien, 
vergebUch. Auf diefes Gefetz und Ziel bezieht lieh 
naturHcher Weife auch die ganze Erziehungslehre und 
Gefetzgebung Mesmers, in welche Cch übrigens fein 
wohlwollendes Herz und fein rechtlicher Charakter 
t>edeutend einmifcht,. und dadurch, alfo durch ein« 
löbetiswerthe lüconfequenz , eine Art von Leben un^ 
Adel In diefes todte tmd niedrige Syftem des prakta» 
fchen Lebens bringt. $'o wie denn überhaupt mai^ 
'che , dem Syftem ftremde, genialifche Anfchauungett, 
manche Gedankenblitze , uns den energifchen , erigi» 
Haien Mann beurkunden , fo dafs das Refultat unferer 
Kritik bleibt : der Mann ift belTer als fein Syftem. 

Was man nun am erften , vorzüglichAen , ja ganz 
eigentKch als den wefentlichen Gehalt der mesmer^v 
f<£en Mittheilung erwartete , nämlich : Befchreibung 
d^r iebens - magnetifchen Zuftände imd Veräüderun» 
gen, der fi>genannten magnetifchen Krifen, ihren 
Arten und Graden nach ; ferner': eine vollftändige Be* 
fchreibung des magnetifch * ärztlichen Verfahr.ens, ' 
und -^ warum nicht auch diefs ? -^ der Art und W^i^ 
fe, wie Mesmer diefe Heilkraft in fich felbft erfahren, ' 
erweckt, verftärkt und ausgebildet (was ganz iiefon^ 
i,eits für Jedeü wOlkbmmen wäre, der diele Kraft not:li 
nicht befitzt V ^nd fich ihrer doch gern als Arzt be« 
fienen wollte) y"^ 'die£r alles fucht man fo gut als ver^ 
gebens im Werke . felbit M. beruft Geh auf den hieV 
nöthigen mündlichen Unterricht, fpricht auf ein paar 
Seiten ein paar allgemeine, unbeftimmte Worte ober 
diefe OegenftändeV und fo ift die Sache abgemacht. ' 

Auch Hr. fV. , in feiiien Erläuterungen ^ giebt 
ima über das, was vdr am liebften wiffen möchten, 
keine Auskunft. Verfunken und verloren im Antthaueii ' 
und Anftaunen der Herrlichkeit des meimer^f^hen Sy« 
ft«is, thut er nichts, als diecraflenNebelbegiiffeMes» 
aaers durch die Kraft und Gewandtheit feines eigenem 
Geiftes zu Sonnenftrahlen der Wahrheit und Kiarheit 
zu Alblimiren. Wie dieiz aK>glich war bej der hand- 
greiflichen Abftirdität der mesmer 'fchen Weltanficht, 
hab^n wir im Eingange diefer Kritik begreiflich zu 
machen gefuchr. Dm aber dl?r wolfart'^icYt^n Darftel« 
famg feibft eine höhere Anfioht des Mesmerismua um 
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Gnmi« B«ge> ^e w«Bigftew den Kdm x« wdiiiMfk- 
aaturwiffenfchaftlicher Ausbildui^ in (i^ trägt , vnd . 
fich vi'dieklarften und ge£etzlicli|ien j^loCapliif^en ' 
|kkenBti|i]3^ wfcWi^fatji fvoUeii wir gar nicl^t in AW 
feie fejn» iondern erkennen-mitd^aidL imd Hochack-. 
tdng in Hm. fV, den gründlichen Beförderer einer tie- 
feren Bearbeitong diefer Lehre und KunfL Aber die^^^' 
fet verdenken wir ihm ^ mifflbiUigrn und tadeln wir 
Iköchlich» daf» er, aus Enthufiasmus für das Indivi* 
duuniy. die Fehlgriffe und Verirrungen delTelbeiinicht 
nv in Schutz und Vertheidigung ninunt^ fondern^ 
Auf wahrhaft rophiftifehe Art ^ als das HöcfaAe» Staur 
ÜenswürdigAe y VoUendetfte , Wohlthätigfte preifet, 
was dem Menfchengelchlechte für Zeit und. Ewif^eit 
ängedeihen konnte« 

A. W. F- 

ITEOICJN. 

Huixovftii, in der helwing^fchen Hofhuchhandlnng s 
' J.R LK Jones y M. D. MitgUed(s) dea konigjl. Chi- 
rurg. Collegil ZlU London Q Abhandlimg über 
^* den Prace/iy den diet Natur einjchlägt ^ Btuiun^ 
gen aus. zerjchnittenen und angerochenem 
^ ^terien «u ftillen (,> und über den muzen der 
Unterbindung;, mit Schiu/sbemeriungen, über 
Nachblutung^ Aus: einer Reihe von Ferjuchen^ 
abgeleitet und mit eilf Kupjertafeln. ver/ehenm, 
* Aus: dem EngliTchen uberfietzt i|nd mittAnmer'^ 
klingen von G^ Spangenberg ^ M. D» in Göttin-^ 
gen. 1813- XVI und ^oa S. 8- (a Rjhlr. 8 ^.> 
Das Original erfchien zu London 1805 in 8 tm- 
ter ieia. Titel i A Tr&iUsc on the Process employed 
l?y nature in suppressing tha Hemorrhage frofn^ dif 
vided and punciured Arterien and on tha Qs^sff 
\he LigaJturei con£luding with Observation on^se^ 
fondary Hemorrhage et€*f, mit i^Kuplertafebr» wel- 
che der Überf . durch Zufammenziehen und WeglalTen 
einiger überflülfiger auf 11 gebracht hat. Der Vf^ 
hat Üieils unmittelbar imter dem Texte ^ theils im An- 
liange,. Anmerkungen und Zulatze beigebracht,, und 
derUb^zL durch Vermehrung derCelben das Verdienft^ 
welche» er überhaupt durch Verpflauung diefes Pro- 
ducts; auf deutJ^eni Baden erwarb» beträchtUck 
erhöht. 

Den, Anfang macheia vorläufige Bemerhmgen 
nber'^n Ban der Arterien^ wobey i^r Oberf. einige 
erläuternde Noten, beConders über deren mittlere 
adis iQgenannte mufculöre Haut,, meift naobwAx/^n- 
: itif^h^ bejgetügt hat. Einige hiexa4S gesogene Foi- 
gerungeiat giebt der Vf.. hier mir im Allgemeinen an„ 
^r% A kommt in der Folge umftändUpher darauf zurück» 
A CapiteU* Ptoce/s der Natur xur Stillung der 
M ftung ans xerjchniuenen Alrterien^. Die ^.oa Fetit^ 
ifrandy PousraUy, Kirtiandrinä Bell mSgebeüUfn^ 
(ter ufiftändlich lorgetragenen Theorieen find zwar; 
AUnmlUcb mehr, oder weniger mangelhaft, dpch ent- 
bält eine ^de richtige und gültige Beobachtungen,, die 
^ABen ,. da: Ce nur in ve^fchiedenen^ Stadien diele«; 
Iteceila& angji^Jitellt. wurdeiti^ blola einleitige A n Rrht eni 



gewOirten, und dadnrcb die elaiiider fe^wMerirehen«* 
den Meinungen Teranlaffiten* Der Vf. fährt daher 
eiAe Keibe an Thieren angeftellter Verfuche an , um 
ani bewfifen ^ daf s derfelbe niehe a«f • elftem Vml|uiAe 
Idlelnv tondem augleich auf der allgemeinen Aniftogi« 
der Operationen des thierifchen Lebens beruhe: in 
di^r' Zurück' und Zulammen - Ziehung der Arterie, 
der ^Bildung einet äufseren Coagulums zwifchen der 
Arterie und ihrer Scheide » nadi BefchafiFenheit der 
Verletzung ron verfchiedener Geftalt und Grobe» 
und eines iwieren» ebenfalls' naeh Veirfdiitdcaiheit 
der Entfernung eines Seitenaftes^ und Entzündung 
und Krgiefsung Aex Lymphe aus den eigenen Oefä- 
£ien. der Arterien zwifchen derm Haut und das um- 
liegende Zellgewebe » «uch bisweilen zwifchen die in-^ 
nere Haut und das äulsere Coagulum;. in der Folge 
ziiebt fich das Arteriei^eude nöllig in ein, Ligament zu- 
lammen ; das äufsere Qoagulum wird aufgefogen, und 
die um daflelbe ergoITene Lymphe verfch windet all- 
mähKcb, und diefe Theile etfcheinen wieder inehr 
oder weniger vollkommen als zeltiges Gewebe* Noch 
fpater geht diefer ligamentüfe Theil der Arterie in ^* 
nen fadenartigen,, aber von dem umfcbliefsendeo 
Zellgewebe durch feßere Confißenz unterfchiedenen 
Zuftand über. Der neue Blntuiplauf durch die Sei^ 
tenäfte be weift Hunter" s SchluCs„ dafs dievGefiilit 
eine,, von natürlichen oder dusch Krankheit gefetz«^ 

ten Bedingung^v abhängende Kraft befitzen » Towohl 
im Dnrchmelter als der Länge nach zuzunehmen» -^ 
Nun folgen verfchiedene Bemerkungen über die drey 
Arten Goaguhmi , das kubere „ das, innere , und dee 
von ergoflener Ij^ymphe, wovon, wir bereits, geredet 
^beni fie bildezL fich nur„ wenn die zeiiGchnittene 
iürterie fich felbft uberüa/Ten bleibt , nicht tJbex^ wemi 
jSte '^tilammengedrückt wird. -7- Über die iatigen Be«^ 

fiSe,. dieiVii^ vnm inneren Goagulnm hatte , un4 
irkland gar nicht annahm. Die^Wirkiamkeit*dtts 
Lymphcoagulums , durch angeführte Stellen aus Pe^ 
lity Mar and ^ Gooch und einen Verfuch von Hailee 
beftätigt.^ Drey von vom Swieten^ Gooch und Garens 
geot erzählte Fälle von glücklicher,, ohne Beyhulfe 
der Kunft erfolgter Heilung der Arterien ^ bey wel- 
cher Erzählimg aber auf deren eigentliche Befchaffea- 
Jbeit nicht genug Riickficht genommen worden ^ ua* 

feaditet im zweyten Falle oer Verwundete nach 4% 
tunden ftarb. 

n Cap^ Über die Mittel ^ welche die Natur jeair 

Stillung von Blutungen au^t angejioch^nem oder nur 

theiUiieiJe durch/chnittenen Artkrien anwendet ^ und 

von dem Recönßructionsprouiffe^ welcher in diefem 

Arteriesk Platz nimmt.. Schoü Petit hat hier viel ge^ 

leiftet*. Ober das Entliehen falf eher Ptüsadjergefch wül- 

Ae t ^A Folge einer Durchxeifsung der zur Wiederverr 

eifiigung und Ausfüllung der Amrienwände. ergoüe* 

nen Lymphe, durch den Andrang des Blutes, bald 

nach Verheilung der Wunde Jn dea integumenteo,. 

e^er fanft durch das gegeni^eibeadte Blut, welches dxa- 

Lymphe»,die di* Arterie w^der vereinigt hatte, ia. 

.einem aneniysmetilchen Se4k allmählich ausbildet ipi 

i^d ühor .dieNa^vwendig^eit^ dM'ha^ £» ^^ mogMci^ 
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Giftwigilmi , ^i^nH^fikik am der ^erwundeteii Stet 
Im^ Torsuheugat und ihr etttgegenzuarbeiteii : wo- 
J^ej es aber doch in jedem FaUe, wo et gefcheheii 
Itanii , bey wutem beller ift f die Arterie ober- imd 
«aterhalb der VerwaBdmig su unterbindeai und zwi« 
leben beiden Ligaturen fällig zu durchl'chneiden» 

5 Cap. Über die VFirkung der Ligatur^ als Be* 
W^Sf da/s ihr unmiUelbarer Effect eine .Durchs. 
Jchneidsmg der mittleren und inneren Haut einer 
Arterie ift'^ wodur'ch^adhafive Entzündung hervor ge^ 
'bracht wird. Bey den an Thieren angebellten Ver- 
|ad&em betätigte neb » w«i IphMi Petit und Morand 
behauptet ^ aber aidit erwief en hatten , dab, wo die 
lägatnr der Blutong Torgebeugt hatte , Vemarbung 
der inneren Htute und Verrchliefsung des Dur.chgan« 
get durch die aasgetretene Lymphe be.wirki worden 
war. Nach dieiett Verinchen- verbricht fich der Vf* 
auch in menCchlicben Körpern gleiche Refuhate ^. unk 
le mehr» da es kelnesweges einer Verhinderung der 
uamittelbaren Vereanigung der äuXseren Wunde be-r 
durfo» «nd ifie Oferatiea denn »ur alt eine einfache 
Schnittwmide angelehen werden könne; auch fragt 
er» ob die£Bt Ver&hren» den Slutumlauf to hemmen^ 
Idcht auch ia einigen fällen der BroachoceU^ anzu^^ 
wenden £ey. Der Oberf. fiimmt f% diele Operatiott 
dann^ wenn derKopf aneovjsmaaifcher Art^ tielleicht 
auch Anfchwellung der Drflfe (elbft, ohno weiteres 
allgemeines Leiden vorbanden ilt (Rec^ erinnert Cch; 
vor Kurzem die Unterbindmig der Art^ tkyreoid^ zur 
Beilung dee Kropfes vorgefeUage» gelelen zu habeit 
— > woT kann er in feiner gegenwärtigen Lage nicht 
angeben). 

4 Cap. Ffm dem Proceffe der Adhäßan und 
den Veränderungen y welche eine Arterie^ zufolge 
der Anwendung der Ligatur^ endUch leidet. Eine 
durch ein Kupfer erläuterte Beobachtui^ des CberL 
von den Veränderungen der Arteriex^ nach der AbnalK 
me eines kranken Fufses ^ ab Folge einer Icrofulöfen 
Kniegelchwulß. — Nöthige Vorl^^ht bej baldiger 
Entfernung der Ligatur » um der zu weit fortichreir 
lenden Rite^»g Emhalt zu^ thun. Über den Ühes«^ 



gang des Blvfeas tai ^ t ete a uw W M Wlgimga« 4«r 
tecbundenen Arterie« 

a 5 Cofn Ünp0fsUche Form und Anwendung der 
Ligatur^ als Feranlnffungen zur Entftehemg «OQ 
Nachblutungen. Die befke Form der LigaMV ift did 
kreisrunde ; fie muCs zugleich fehr ftark Heyn ; &x kh* 
'gleiten rührt von ilu^er unfchicUidien Fo^rtn odfr zu 
geringen Feftigkeit her* Es ift fehwer tu bisgreifen» 
wie eine unterbundene und durchfchnittene Arterie 
ßch zurückziehen iLönne ^ #enn Ae Ligatur unm^ 
ielbar , i^bne einen der umUeeenden Theile miltufat 
len , um fie gelegt wird , da die austretende Lymphe 
lange ror eintretender Eiterung die Arterie lehr goiaw 
umfchliefcty und mit den umliegenden Theilen rtT^ 
fchmelzt. Umftändlicher Beweis ^ dafs in Bezidum^ 
auf die Nachblutungen kein fo wichtiger UnterlcÜe» 
2wif eben der Uilterbindung mittelA eiter einfachetf 
Ligatur , und^der UnterUndung lAitteUk zw^er Liga« 
turen und Durchfchneidung der Arterie zwifchoit 
beiden Statt findet. Das Sicherfte bleibt immer, zwey 
Ligaturen aandegenjT und die Arterie in der lifitto zw 
durchfchneiden. Über das grundlofe Verf^iren/ ei» 
was von den die Arterie umgebenden TheUes mit iA 
d&e Ligatnr zu laffeil. — Über die plötzliche Tren«^ 
nung oder Zerreifsung der frifch vereirngten Theiler 
der Arterie durch zu frifiäie oder auCserordentlidie An* 
Ikrengung des Kranken, alt Urlache derNadiblntliligt. 
Eme Äußerung des V£i. S» nfin: ,,ee wä^e V!^ 
vfünlchen , dafs , wenn ein Verfuck einmal cmgefteli^ 
wurde, und zu keinem nützlichen Sehlub geflüirt 
hat, derfelbe niemals wiederholt würde, ^^ lie* 
Ike Sek virileicht auch auf M^ie Verf uche anwenden» 
deren Nutzbarkeit nun fchbn längft scnerkannt itL 
Der feL Winkler behauptete mit anicheinettdem Emp 
ßef Hauer wurde einft im Genuffe der Seligkuü 
durch die Erinnerung an die von ihm^ gequälteil 
Thiere geftort werden: was würde er nicht zu den^ 
nach lemem Zeitalter angefteUlen, Verfuchen getagt 
haben? Auch gefteht Rec. gern, durch deS^M* 21» 
üus Gründe dafür nicht hinlänglich befriedigt w^tfiK^ 
an leja» Ks^ 
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KLEINE SCHltIFTE 



Jintty b* Voigt r Jaietou mnatQmifdU Be^ 

JÜkrn^ymg eines /ehr ungew'öhhUchen MenfcKtnkopfes^ Aur 
dem FruttaCIchen von Or. Hewu Mit vnt% Kupfertafela.. 
»«05. toS. 8* (ioGr.> ^ . . 

Mit Bsdeuem werden wir gewaAr,. tfias dlefe iwar 
^tOk UmfesM nacb Ueine,. aber dem Inhalte nacb köcbil: 
tttereflanie Sohrifl früher ualerer AiiimerkCaBÜieit entf ai» 
gen. iiX ,. und wir glauben dielen Fehler nur durch eine et« 
wu ausüibrlicbere Anieige gut machen au» htenen- £s tntft 
l^er der feltene Fall cin^ dalb d^s Titel weniger verlprioht^ 
•)t den Leiern wirklicH gegeben wird«. I}«*ttn die der Be- 
Ichreibung des merkwürciigcii Kopfrs beygc fügte: Ahhana- 
hmgy. uher den Uxlprung gcr Rfickenmarlt nerven ,, iil eine: 
Ifehs brauchbere Zngjibe» U[n|;ewÖhnIich ift. des beiahwebsr 



nr KöpfftlSerdingsf ▼esxHglfbh nr B;ücilldkt Ar GrVte^ 
an Herodon Xrxihlung ^on d«m 7- Ellen' langen Körper d^ 
Creßes^ eder xunk mindeAen atn die ahen Riefen^ %m Hf^ 
broB oder auf den isländifchen Eisbergen erinnert, und de» 
gelehrten CQnrmg''s Behauptung ron gfgandTcben ifianbe* 
wohnera> xo beftlUigen fcheinet. Allein es ift nur xu gewiXk» 
dafe die» ErUhiwngen* Ton Kiefenftämmen sn den Tl«ninen 

Sere^nei werdSen muffen» Der hier befcbriebene KopH ge- 
öa welmehs tu den krvikhafkiNi Eifchetnangeir^ nnd- 
xwwrfceütefwegf XU den ui&er Körten» aber wohl tu. den feite» 
aeraw.. £r wuvde in dem- I;orfe oaex bej Rheinu ^ 15. Fta£s 
üiel unter der Erde^ gefunden r ^n^ c^sin vcrAcrBeneo Jm^ 
neu vor mehr ala 40 Jahren Ton emem^ Arxte- xveefoMtet« 
Es we^ & Flund^ aa nach Queier^ Uaterfticbung das 
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Oiif r m«s woW euTlrrthttiii oder ein Druckfthler Statt 
findtn)* beträgt. Pie Länge der HirnfcW« ton vorne nach 
toiton%etru|8 Zoll 9 t;i«i«i, die Breite 7 ZoU Jlrfilien. 
Bw HiH»i«4utcliaMrtr Tom köchftcn Puncle 4er .mmieh«- 
ki'4iir tum tielftea der inneren Kopffläche 5 Zoll 7 f-i- 
liUn,4a fonft., nach den mUtleren VerhiÜtmlfen, ein Kopf 
rZoll lan^, 4 Zoll 5 Linien breit und } Zoll 8 Linien hoch ' 
iir. Übfcrfianpt iE an «der unteren PiÄcho der pathologische^ 
Sehfidel beynihe n» ein fiiebentheil kÜraer ab gewöhnlich, 
W die Knochen der Himfchale find jon »..Linien bj» * 
T^oU und iS Linien dick. Der Kajff hat die grollte Au« deh- 
»ung «egen Sie Bafis hin, die Sfim ift Xchmal Die Joch- 
Wiue find aufterordeiitüch dick, die Augenhöhlen gani 
klein, und in ihnen alle Löcher und S]^ten fa»l»«^.»f 
waohfen. Die Gegend der NäTo ift oingodjrUckt und die 
Jntnura prrifomui befteht nux; aua einer drejeckigcn fla- 
iKn Grube; die Näleahöhlen find gani mit Xchwammigcr 
fcochZnfubftanx Angefüllt. Ui^ Füramina mfraorJntahm 9,t^ 
fcheinen ungewdhnBch^weit unten. Her Zahnrand der un- 
tren KinnUde ift nicht riel größer alt gcwohnUch. Die 
Zahniftcher find rorhanden^ enthaten theib abgebrocheiif 
Zahüwunan., tbeüt den letzten Backzahn der reöhtcn Sei- 
te. Aue Th^e an der BaJU crami find grofser und gcrun* 
4eter «It gewöhnKch und enge lufammengedrlngt ; daluor 
auch Äo =«eiften liöcher and Kanäle gan« yerXchloffen, 
•der 4och fehr Tweagert. Dai ForMmcnmagwwii^ kOcui 
iTd Tiei^ckig ; die FoTiwtiiui /u^u/«ri« find cjenfalb 
«rt^ und Sie übrigen Löcier an derB^A^r cr^^ 
SÄe «an*. Die untere Kinnlade ift niMÜriMh 4iek «m 

Z^hnfichorhogen, «« n^«»»«« ^* ^'»^?,,:^^^ 
«edh eim paar Zahne iu benerken find. Die Suturcn fiacf 

i&hriaens XXmmtlich erlofchen. <. « i. 

*^^ Au« der chemifchen Unterfuchung d«r Kn6<öie« er- 

l^i hmki-eit 0,061 »utwameHgrfetrt fiad. 

*^ Der Vi. ÖMfUt nun toner femo BoBwrkoo«« fib« dM 

V6*lierwh«ntoi Beob««*tui>«on mt, ««*.»«?"?,';•„"»« 

SST' wScWan ßi «ngehÖrt hijen, «moicbt uad verdick« 
SSrSii feji «afawnTauch iMckt er «uf die grofien Ai- 
JTormitäten der weichen Theüe .ufinerklam.' die, wie mn^ 
t« dem Verfchwinden der meiOea Weher aa d«: 4k^ 
i««ä «Slieften kaaa, vorhaade« fcwefca fcya mfiffiea. D« 
!Sdk d«0»3w corJttc« TerrchlÄea w.r; fo •rpAt ßch 
ßSrw difTwichtigkeit der Aa«llomofen der Wirbaartenea 

"** öSSÄSit der GrM.« dee Kopfw Terdi«B»n in 
«I» JurimUUu and Eehmvdc, fo wie »on Bututr (u» leinea 
^t^Schim Wahmehrnuaien) ertJthltea FäUe dem hier 

SSiebeaen u die Seite ««ft^». *«»«"*•»: '^'».fjg?'* . 
iUi, nnTerem Defärhrftwi «ach , RhadMtot" «ad K«if«iMf- 

hSacht die enwme Aatdehnung bewirkt hebea. 
^•^ la der »wertea AWuadiuag, wdche *« ^^ »»^T 
A./.lk £i<r d<n Ur/prung tUr Ruekenmarkneraen". führt, facht 
^KTvfdie SteUen, wo die RfickenmaAittrrea eatteriafea, 
?^JrUch nkoh dei Doraf ortÄtten der RückeawiAelbouie 
i^Ä». ai W««to «-»f «"»f* "•• •••«»««»tgeWtet, dar. 
2?^äSct eiae» Lähmung die Mo» aahe bey dem ür- 
S^e da Nerv«a de. feideadea Theüe. aalegea woUte, 



nok0f «r die Schi^erjgkeat wah^Am,. mk- Owiifrfiiat dw 
äufsere dem Urlprung entfprechende. Stelle angebon uk 
können Zur genüsenden Erlüuterung über diesen Gegen^ 
fiand dibnt eine Tabelle, ixi' welcher der ' Ux^rung der 
Bückimaiarknervjeft nach- d«.>n Domfe-rtlÜxcn beiltmiat wird^ 
und die auf das siwjten KupCcrtafel. be|:gefü;ffte Ahbüdunf 
einc5, in der der Länge nach durcliTägt^n WirbelTäule noolt 
enthaltenen Rückenmarkes mit den Nerrenurfprüngen» 

Es ift Schade, daXs div auf der erJten Tafel befind« 
liehen Dsrftdlungcn «de« ungewöhnlichen MenXchenkopfee 
in drey Anfichten nur • aus blof««! limnXIvn betehäB, und. 
«iaf« nicht ein rerjüiigter Aaofsfiab b^|[cfügt iit 

Von der Oherfotzung können wir verfiohem^ d^s lia 
fich gut lefen lälct, und dafs von dem Oberfetzer mehrex« 
itütshche und erläuternde AtfteeKiiiuigen beygefü^ wor^ 
dcA fiaiL C T. 

Ktmpun^ b. Dannheimer: ÜS'er diö^ GemdvMÜtzi^ 
keit dtr Heiikunß a(# Bedingnifs ihrer äusühttngf /ammt4i* 
ner B&trachtung' d€i ßi^/lu/fet der hrowhi/chen HmhheorU 
mtf du jfraktVck^ Ha&m^ Von M. D.» Gm— ^'^^' 



mtf 4M praKtuc»^ itgummiß, von M. 11.» ^«Mr, 
baicr. Landgericht«aTste. 18x4* iiS. S. 8.' (la .Gr.) 

Der eigentliche Zweck diefer Schrift, den ihr Tii«l 
niöht deutlich zu erkennen giebt, ilb die VerbeiTerunjg und 
die Verrotlkomamitag de« MefUcinalwefen« auf dem Lande. 
£• wurden hietu naniiichMftigey suu' Thefl «iiAt aif^yer» 
warfende und uim Thcil aueh leicht auiführbai« .VerXehlg* 
ge gcthan. Unter diefe gehßren beJTonder« die Errichtung 
^bn landärztliohen Sohulen in den Diftricußädten . wqbra 
der VC den |edcenialigen Scedt^ und Armen - Ai^t, den 
fitedtnyrorMn und etaen Apotheke^ «li^Leltft»^^erc« In* 
^ituU Yorlchlägt: ein Vlurrchiag, durch dc4ea .Anef übmi^ 
l^ejlicH Koften^ erlDart, und, rorausgefetzt,' daf« man bey 
der Anßellung diefer Männer eine weife und glücklicht 
Wahl trifft, d^eMbea Zwecke ei^eicht werden, wache man 
}etat in einigen Ländern »ne durch greCie Umwere nad 
mit gröfteren Schwierigkeiten erreicht. Diebin iblcfien'In« 
ftitnten gebildeten Zöglinae foUen dann al« Unterirtte auf 
dem Lande angeltelU Werden. Auf die Frage aber, was man 
mit den fchon Toritandenen ^hlruripen • und Bart - Schee-' 
v«ri> iHMhim. tinii wi« lüAfe m Zukuuft . Bey euier Iblchee 



rem mnehen, und wie «mac m aujkuuh. s»cy euer leichee 
neuen £inrichtung| ihren Lebenaunterheit gewinnen f^llcnft 
antwortet der Vf. ganz naiT : „ße feilen gar nicht mehr k? 
ben, e« foU keine mehr geben.** — Der Himmel erbarme 
fich der armen Menfcke^ ! -^ Daf« die Pfulbherey auf 
krifunC/du Weife weniger nachthciiig fey al« auf humoral- 

Sathologifche u. a.» darin möchte wohl dem V£ von Welea 
xzten widerfprochen werden. Pfufcherer bleibt Ffufcbe* 
rey, und der acute wie der chronifche Kranke kann anlet 
Umftänden eben fo gut sn Tode fthenifirt als zu Tode lazirt * 
werden. Verderblich und- duTchau« unüberlegt ift däk^ 
der aath, Pfufcher und tJnCerärzte auf brow^Mu Art zb 
bilden. 

Die Schreibart de« Vfc. ifi im AUgemeinen gut, und 
Mitgt ?^n einem regen Befireben, der Wjlt zu nüt«en • ab«r 
ea leugt.eben nicht ron einem hohen Grade wirrenXchaitii* 
eher Bildung, welcher er doch am Eingange leiBer Sehrift 
to fehr 4as Wort redet, wenn er fchr&t, wie fol^- iSyie- 
maii/ch, ^ iSmprrik , Ifypokratef , Phißologie , Mßerm . ' dma- 
mi/cA, Chfrmß, Tiptu, Stmie, AfimUe u. f. w. Wie lehr , 
rächt üch die VcmechläOigtti^ der altfu S^eebea'an den 
ärztlichen Schrif LiteUem S Auch f chreibt ex durch#finau i 
er wüfst^ ft. er weif«. lih^^^ 
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In der Kecenfioa reo Ä«g^# L«Ar*M«A dm^ civf2i/h/*cA«» lM€rdrgtMieku.Vo. 101 S. 5*9 Z. e r. n. t ATorus It 
Her«/. S. 5*0 Z. 4« Z. 5 ▼. n. L Chnjfan^t us &. Chm£en€ui. S. 555. Z. «5 v. u. L e««c«iioni/ ft. cjr Aoi- 
iS^, 5, 53^^ x5 T. u. I d4j€nd$r SL dMJtndir^^ «* §35 Z. lö r« u. L n4cA« bnd^uttad ft. mch$ unMeutg^ 
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BOTANIK ' 

ALTonts.'^ h, I}a|ii]i&ericli : Ggmeinnutuges Hand' 
bucft der Gewächskunde, welche« mit Aiunahme 
der vier undzwanzigftHi ClalTedef linn^ifchen Sy^ 
fteinsy die wilden Gewächfe Deutfchlailds enthäU, 
land vpn den ausliuMÜfchen diejenigen, welche dem 
Arzt und Apotheker , dem Färber , Gärtner «od 
Landv^irth Nutzen bringen, nebft einer kurzen Ein- 
i leitung in die Geyräcfackunde^ und einem erklä- 
t re^den VerzeichhiCTe der Uteinifchen Ausdrücke« 
TOn Dr* Jvbann ChriAoph Mö/sler. In zwey Ab- 
tbei}ange9* i8i5- lÜI.u. H^5 S«8* (7^^^^ 

In der Tonrede fagt der Vf.« dafii er diefet Handbuch 
in den kriegersfcheh Zeitin gefchrieben, und noch 
tiberdieb be^iöfteter Veränderung feines inTohnortt 
mehi<ere nützliche Bemerkungen» die er über einzelne 
SteUeniääetgef chrileben , verloren habe. Da er (die- 
le rächt atu dem Gedächtnift wieder hervorrufen 
konnte : foiah er &ch genölhigt^ daa Werk , fb wie 
€8 nun einmalüL dem Liebhabern der Pflanzenkunde 
«B übargeben. Wir wollen feine Arbeit nähar in Be* 
trachthng »äeheh, und kurzlich dariegen , waf er ge- 
leitet hat, und bey einer befferen Autwahl der abge^ 
handelten G^gdnMiide leift en konnte« 

Dem Ganzen geht eine kurze Einleitanc in die 
Gewüthskunde voraus « dio tnit dem darauf folgenden 
Verzeichniis der lateinilchen Kunftausdrücke lümiit^ 
telbar in Verbindung tritt« und die beygefixgte Tabelle 
dient zur anlchauli^en lUnntnils der Clalfen des lia^ 
ntfifcbon SexuaUyftems« welches der Vf. zum Grunde 
gelegt haL Obgleich das linn^iTche Syfiem jfur den 
Anfinge« in der Analy&s dar Pflanzen das leichteAa 
lind bmudlbarfteiA: £o ift doch auch nidit zu leug* 
neu, dafs man Jiey gea^neren Betraahtungen derPflan* 
venfonhen« befonders der Blüdien und Fruchttheilep 
iaehrere Abwächungen und ÜbtegSnge wahrnimmt^ 
die deü minder Geübten' bey der U nterfuchung und 
BilMjimimB der Gewäohfe zu branden verleiten'. So 
zeigen z. B. die meiften Gattungen der fcharfliSlUtrigen 
Gewächfe {A/pgrifoUae)^ die in d<r.^fien Ordnung: 
^ fünften Claffe vorkommen« in Rücklicht der nack- 
ten Saamen im offenen Kelche eine nahe Verwandt*^ 
fcbaft mit denen in der Didynamia QymnQfperjnia^ 
und die Garttung Verkfljcum nähert 'ficn denen in der 
Vidyn47nfa Ar^iq/permia^ 9ie Pflanzen der 6 und 
4er 15 'Glatte tragen Blmsien mit 6 treyen Staubfäd^b« 
vovQii i^ den l^tztereh ß kürzer JLnd ^j^ di< ül^iigM 
4. Allein diefem Claffen -Charakter entljprechen nidit 
J. A. L. 2^ Drüur Bmd. 



alle dahin gehörenden Gattungen : dettn SMnclnait 

findet man da« wo nur fehr kleine od^ gar keine Saft- 

drüfen vorhanden find « die ^teubflid«a won gleichet 

Lance. Um nun den Anf Sn^r fieher eu leiten« het 

-der Vf. andere UnterCcheidungsmerfcikrale au^efucht« 

die fich auf die Geftalt und BefclMifFenheit^r Bl«- 

-menkrone beziehen. Er fttt nSmlicfa in der fiinlet- 

<ung^ dalk die Blumen in &r Tetradynamia kmaet 

•4 Kronenblätter haben« die.man in der Mexandriu nie 

antreffe, DiefebeygebrachtenMei'hmalelaffenfichzw« 

nach derlinn\4ifchenClalKfieaiten mitSlciierlleittiBl^eil- 

•den, dber in PerJö^rCsfynopfitpkaW. L S. 390 findM 

wir die Ichwankende CZeeme, die doch au^ nur 4 

Kronenblitter tragt« in de» Hitx^md. MonogynAk. 

* Deutlicher« und mit Beftimmthdt ustterfcheiden Geh 

die fchmetteriingsartig gebildeten Blumen in der /7e- 

emndria Monogynia dadurch« dafe ibre StaubfSd^ 

trtj Ikehen, in der Diadeiphia hingegen am Grunde 

terwtfdifiBn find* - Nach diefen und «nderen nützU» 

chen Bemerkuägefl« die den Anfimger vor Milsgrificfk 

bewa&ren« und die ihn zirr leichteren ÜberCcht der 

Claffen und Ordnungen diisneto«' liefen der Vf. inzwe^ 

-Theilen dieBe^chreib^ngen von in* und ausUutdirchen 

Pflansen mit deutliohen Gefehlechteni ( Phänogamen)« 

welche er naoh linnäfdien Prihcipieh in S2 Ohiffeii 

auffieUt s die GeWfichle der es Claffe find in die nie- 

' deren Claffen vertheilt. Eine jede <2Uffe beginnt mit 

'den Charakteren der ihr angehörenden Gauungen;danii 

' folgen, die der Arten. Die R ennz ei c h en-' find deutlich« 

und der Natur getreu« bey manchen allgemein Mnäni- 

ten Arten vilileicht zu weitläitftig angegeben. 

Wir Terkennen |ceineawe|^ dUe^gute ^bfidit des 
Vfs.« das Stüdhütt dj^r Botanft ttk etldchtem« wozu 
hanpttkchlich die vorausgefchickteExklSrung der hpta- 
ni(chen KunArprache am meiften fich eigneC Weiin er 
aber in der Vorrede hinzufügt« dafs er« feinem Plane 
gemäls« für mehrere Freunde der Botimik geJTorgt « 
'und neVen ' den einheümfchen auch die vorzüglich« 
ften ausländiCehen Gewächfe, die den. Liebhabern 
'der Pflanzenkunde Vergnügen gewähren« aufgeführt 
liabe: fo hat er fein Verfprechen nicht nnz e^- 
iüUt, Wi^ wäre es auc& möglich« alles I^iie und 
Merkwür£ge« welches das Pflanzenreich darbietet« in 
.^ wey Octavbän^en auCzufaffeU und deutlich darzuftet- 
len ? Die Botaniker und Bium^ifiretUüde werden da« 
her manche Pflanze in Aefem Werke vergebens fu» 
^n« uhd es in Ifinfidit auf VolUkäididceit unbeDrli» 
digend aus den Händen legen. Von d^ Gartimg M* 
|9^n M^ Hr. . M. nur 4«. aber .D^e«rjc& ia feinem Lexl- 
con 156 « von Praua Hr. itf. 4, Dietrich aber 85 
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Arten befcfari^n. Manche fchöne Gattungen, die 
}u den jetzigen ModeUumengehöven, z. B. Bankßa^ 
Strelitxia , Metroßderbs u. a. , felden hier ffitnzlich. 
Mit den Culturmethoden/ welche der Vf. kurz an- 
gegeben hat , ift den Blumenfreunden und Gärtnern 
^eziig gedient, zumal da die mehreften Anleitungen 
über Erziehung der Gewächfe nicht auf feine eigenen 
Erfahrungen lieh gründen, und debwegen keine Cche- 
yen Refultate geben. So räth er, die Saamen von ein-^ 
|ährigen Pflanzen, z. B. Calceolaria pinnata^ Cleo* 
yne ^iolaeea u. a. , in Töpfe zu fäen, und diefe ins 
MiAbeet zu ßellen : aber verftändige Gärtner ftreuen 
den Saamen fogleich im Beete felbft oder auf dem y m- 
Ichlage deffelbea aus, und fetzen hernach die Pflanz* 
eben an den Ort ihrer Beftimmung; nur harte Saa- 
mtD, die länger in der Erde liegen, ehe lieh der Keim 
entwickelt , und die mehrere WHnne verlangen, wer- 
•^n in Töpfe gelegt, und mit diefen in« Lohbeet ge* 
Jkellt. Wie wenig Hr. M eigene Verlnche gemacht 
hat, eriiellt endlich noch daran«, daf« er Finca rofea 
nur allein durch Saamen im Miftbeete zu erziehen 
empfiehlt. Diefer Zierftrauch liefert in unleren Treib- 
jhäufern feiten rdfen Saamen , läf«t fleh aber durch 
' Stecklinge (Zweige) lehr leicht fortpflanzen und ver- 
mehren; Hätte Hr. M. nur die einheimifchen Ge- 
wächfe aufgenommen, und Dentfchland« Flora fovoll- 
ftändig bearbeitet, wie z. B. Smith die Flora BrUan^ 
wuca; haue er den Nutzen oder Schaden, die Anwen- 
dung und Cultur einer jeden officinellen und ökono- 
mifchen Pflanze genau angegeben, und mit der Au«- 
fiibrlichkeit behandelt, wie er bey der Befchreibung 
imd Charakterilcik der Gattungen tind der Arten wirk- 
lich gethan hat : fo würde er lieh um die Wiffenfchaft 
•in grölsere« VerdienA erworbeo, und den Werth die* 
le« Handbuches über die von itoA/m^*bearbeitete Flo- 
ira von Dentfchland erhoben haben. Möchte er diefe 
BemerkuMen bey einer neuen Auflage berücklichti- 
(en, die Pflanzen an ihren natürlichen Standörtem 
Ibeobachte» und das fehlende Neue forgfiütig nach- 
fragen' 

— eh. 

S Cn ÖN E RUN STE. 

» 

Xiftveo , in der meyerfchen Buchhandlung : WiU 
heim und Emma^ eine ländliche Dichtung in 
acht Idyllen von G. C. W. Holzapfel. Zum Be- 
ften verwundeter Krieger. igitf. (i6 Gr., 
Schreibpapier Ao Gr. ) 

Die verwundeten Krieger haben fchon manches 
Ackleibig^ , ungefunde Product bey den Mufen ein« 
fchwiirzen foUen. Indefs würde Apoll den Marfyas 
felbft für diefen Zweck nicht ungerecht haben fingen 
Wren, auch wenn er wie der Vf.^efprochen hätte : 

J}um m€a ruftidtas non wmltt art9 pmlitu 
Carminii ; •» tft ccrtc vaieai fittaU ^obmri. 

S}n Oegenftand diefer ländlichen Poefle ift : Eine Pa« 
JU>rfa(mifie zu Blumthal, beftehend aus dem Pfarrer 

QüXhmmf kiMK Qmisk, und ToGhtev finunai eiM 



FSrfter- Familie, aus FSrfter WaDmaim, der FSrfte- 
rin, Sohn Wilhelm, Tochter Luife, femer Blum« 
bach , Pfarrer zu Abacb, und deflen nachherige Braut 
Lorchen, Pfarrerstochter von Scböndorf, Manuel von 
Weidenau, ein Schweizer, und Adolph Auguft von 
Hainenthaie , ein Einfiedler. Die Scene ift in Weft- 
phalen. Wilhelm liebt Emma, fchon als Kind , geht 
auf die Akademie, kommt mit Manuel in den Ferien 
auf Pfingften nach Haufe. Manuel v erliebt fich in Luife» 
Wilhelm predigt, wird zum Pfarreradjunct gewünfcht, 
reift auf die Univerlität zurüdi, Manuel in die Schweiz 
nach verdoppelten Liebeserklärungen. . Bluikibach , 
nach Abach abgehend, erhält von Wilhelm Briefe luid 
Empfehlungoi an Emma mit. Er verliebt fich in Em- 
ma, erklärt ihr im Tanz feine Liebe , kann fie aber 
nicht zum Abfall von Wilhelm bewegen. Das böfe 
Gerücht aberbringt diefem Kunde von ihrer Untreue. 
Bey feiner Ankunft zu Haufe findet er fie erft nicht, 
föhnt fich aber endlich vrieder mit ihr aus. Manuels 
Mutter ift indefs geftorben. Er kommt mit feinem 
Vermögen aus der Schweiz zurück, nachdem er diurch 
eine Verirrung beym Gewitter mit dem Einfiedlex 
Adolph Auguft von Hainenthaie , einem Freunde f eig- 
nes verftorbenen Vaters, bekannt geworden. Er firu« 
det feine Braut Luife krank , indem fich diefelbe anf 
einer Bauernhochzeit vertanzt hat. Sie wird aber bald 
wieder belTer. Er kanft das Gut Scfaöndorf. Hier wird 
denn, da gelegentlich der Held der Idylle, Wilhelm , 
fich von dem Kampfe fürs Vaterland glückMph freyge« 
iooft hat, und Gehülfspfarrer geworden ift^uch Piar^ 
rer BlumbacK zu Abach fich mit Lorchen von Schön« 
dorf begnügt hat, auf dem 50jährigen Dienf^iläo 
^ des alten Paßors zu Blumthal allgemeine Copulation 
von drey Paaren gehalten. Dazu kommt zum Schlufs 
der Einfiedler von Hainenthaie. 

Diefer leere Stoff ift mit einer folchen Unzahl 
von Naturfdiönheits - , Frühlings-, Gewitter-, Um- 
annungs • , Kufs • und Tfaränen • Befchreibnngen be« 
gleitet, daCs gewifs jedem unbefangenen Lefer der Ge- 
danke auffteigen wixd,ein Dichter müfte dochfeine KüEe 
^ tu Rathe zu halten wifi:en, wenn fie einigen Werth be- 
halten foUen, und die Natur mit ihren Schönheiten wer« 
de nicht fchon für die Kunft dadurch, dafsmanfichan fie 
anklammere und fefthalte, und fie, wie den Proteus, ver- 
geblich zum Sprechen zwingen wolle. ' Diefe MÜs* 
griffe am Poetifchen gehen hier tief Unter die Gren« 
zen des gefunden Menfchenverfitodes. Es wird auf 
alle Weife gegen Natur, Sitte, Anftand und Wahrheit 
gefündigt, ungeachtet es Beftreben des Vf s. ift , eine 
Welt darzuftellen, von deren Reizen er befriedigt ift* 
Nur einige Proben aus den acht Idyllen : 

S. 19 wird von gutftehendem Koni gefagt: 



„Und es ftaaden der Ceres Gefcbenke geftärkt wU dh 

m 

S. fld heifst es von einem mit Ochfen pflng«aden 

Landmann : f 

„ Oftsn fp^mt 'gr den witderJ^Buenim Sü$r zu des 

Arbeit.«* 

Ditfex Stiex wird dna weiter befchiieben, ,,wie der 
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g'arifaine Meüfdillte die mSclitige Kraft nabm, feia 
efcblecht zu Termehren/* <-« S. jd ft^igt in WeiU 
pbakii y^hoebtts aus nimmer gewefenen Bergen/* S, 
315 wird die UniverStät ^^die lehrenden Fharen^^ g%* 
aannt. S. iflo und iax wird Ton dem Paftor ra Abach 
gefagts 

y,Tiefer fall er In^t Glat, umMutk in Worten tu finden»** 
Nachher fpricht derfelbe walzend zu Emma : 

yiWKr et nicbt lelig Emma mit feiner Geliebten 
fiTetft fich tu tansen, um fo nur mit Wonne Woaat %xl 

taiiTchen ?** 
«nd 
„O2fo lalji uns jetit tanien hinüber in*f ewige lieben !^ 

Diefer wiirdige Oeiftliche wird fyät^r doch noch mit 
Lorchen, Pfarreretochter zu Schöndorf» beglückt. — 
S. 151 fagt Emma von dem abwefenden GeUebten : 

«yStets lebt in mir der Gedanke'' 
,^a£i Mit dem Sterben der Flur'* (es ilt Herbil) -«yaucb 

mir die Liebe verfchwiude/* 
nO dab Wilbelm doeb andi Xo weit TÖa Biumtbal ei^ 

lernt ift.** 

und diele fagt die idyUifche Geliebte Tom GeKebteii, 
«cä er nitht da ift. Freylid^ giebt S. iffi hierüber 
Auskunft . wo e« bef der Aosföhnung des Geliebtea 
mit Ernme heilst! 

nXüfftmd TerflelTen du Tagu cn fcbneU ' enteilende 

El wirdnbnHch den ginsen Tag geküTstt Bey einer 
fokken Liebe mufs denn freyl}ch die Abwefenheit 
lehr gefahrlich feyn. S. 145 erzählt Lui/e Wilhelxa 
▼Ott feiner Geliebten ihrer Freundin fehr discret : 

iJBinllens fab icb et lelbJfty deft er (derPf«rrer zu Abaöb) 

an des Pforte fie ktfste«** 

5. 1(4 wird, der alte Faßor Gutheim , ^^der fiJheme 
Gutheim** genannt, vermuthlich nicht frines Geldet, 
fondern der Haare wegen. S. 165 wird von der Un- 

Sluld der MädcheUi, zum Tanz zu kojpDuaen, gefpro- 
ochen : 

„Und mit Ungeduld trafptltm fcbon die M&dcben am 

Boden.*^ 

6. 171 heilst der EinCedler Adolph AuguHvon Hai- 
nentliale : t^moLfUberner Greis die Hände gen Him- 
ael gefahetJ* Dem Adel geht es in diefer Idylle 
bechft tra^eb. £r finkt durch das idyllifche Leoen 
ganz ins Bettelreich nieder» und auch Manuel hebt 

, teitt Haupt erft geftiürkt durch die Förfterfamilie zu 
' Schondoff wieder empor. & ige haken Adolph Au- 
I pift Yo» Hainenthi^ und Otta von Weidenau eist 
Jagd zu Roß mit Spiefsen, imd erlegen riel Wild. & 
16s erzählt der Einiiedler den Tod feiner F/au fo i 

JLegte die Gattin ficb hin, und verfcbied in wenigen 

Tagen.^ 

S» 190 erfcheinen in der Nati» Wel^halew tiele 
I Geyer «ad Schwäne. 






6ÖTTZN0SK, in Commlir. b. Vandenhöck und Rup- 
recht : Poetifche Verfuche Ton C F. Falkmann* . 
r8i6. (18 Gr.) 

t)\ett Sammlung poetifcher Verfuche eröffnet ein 
idyllifches Epos^ Blumenleben genannt, in 5 Gefän« 
gen, Schlüjftlblumenf Cyanen und Scabiofen, Ge* 
genhand ift die Liebe eines aus Frankreich und Ita- 
lien zurückkehrenden jungen Deutfchen, Welle» und- 
Alwinas, einer deutfchen Jungfriäi, deren Bruder , 
Eduard, und ein Paftor» welcher im 5ten Gefang die 
Trauung vollzieht, das ganze übrige Perfonale ausma- 
chen. In den Schlüf/elblumen entfaltelf^ch der Früh- 
ling diefer Liebe, in den Cyanen geht der Sommer 
derfelben hervor, in den Scabiojen mahnt der Herbft 
zur Ehe, und verbindet für den Winter ein reinlie- 
bendes Paar*- 

Der Knabe Eduard ift naiver; Vermittler des*^ 
höchft züchtigen und zaghaften Liebe', der GeiMiche 
vollzieht blofs die Schöpfung der Natur und des ge« 
mäfsen GeiAes, -«- Schon in diefer leitenden Idee 
iftPoefie unverkennbar. Der IHchter hat^aturund 
Liebe geiftreich und anmuthig in harmonifche Be« 
wegung gefetzt. Sie entfaltet erwärmt und ichützt ^ 
Cch mit der Liebe gegen Freft und Winter. Er wählt 
dazu das anmuthige trochäifche Versmaft, wclchee 
viel Weichheit und Bildfamkeit hat, zu dem froh ve- 
getirenden Stoff des Blumenlebens. Vorzüglich fchön 
ift der A2»fang des Gedichts ^ wo. Wilhelm zuerß in 
der deutfchen Heimath erwacht; und die Worte des 
Dichters im 1 Gefainge : 

Sfifte ScbwacUieit unfres Rerzens, 
Das ra* Gluck und da« vu Schmerzen 
Noch ein. andres Herz bedarf n. f. w. 

ftdleh dem Ganzen eine glückliche NatlvitXl. Die 
Liebe Wellos und Alwina's hält fich durch das Gan« 
«e züchtig und edel, die Natur und ihre liebliche 
Frifche arbeiten munter zu deren herbftlicher Reife. ' 
Die Sprache hält lieh gleich edel und wohl. * 

Ein Fehler, über den iich der Geift des 
Dichters gewifs einft beben wird, ift feine zu 
grofse Zärtlichkeit gegen die drey Hauptperfonen 
feines Gemäldes, welche fich in den Worten „m^t* 
ne Ideben^^y ^meine Freunde^^ häufig «usfpricht. Die* * 
fe verleitet ihn , Jeine eigenen reinen Empfindungen 
zu gleichmäfsig unter drey zu vertheilen, woraus Man* 
gel an Individualifirung entfpringt. Ein Dichter darf 
nicht zu väterlich gegen- feine Kinder feyn. So hat 
fich der Knabe Eduard , det belTer 8 oder 7 JsAre, als 
15, zählen mochte, nicht in der ihm gehörigen Raite* 
tat erhalten, indem er feine Schwefter S. ao Pfyche^ 
S. 51 einen JELngel^ und S, 84 eine Ro/e nennt. Er 
tbeilt zu fehr die Empfindungen der Dichters. So ift 
es auch nicht naiv, wie er auf dem Berge weint ^ alt 
Welle und Alwine, in einander verfanken, nicht mit 
ihm nach der Sonne fehen mögen. Hätte der Dichtes 
fich überwinden können, ihn darüber weinen zu laf- 
toi da£s die LielieAden etwas luige^ his in die 



»8r 



h jl t^ z. A u ö er sr i * t c 



%4ß 



Nacht, auf dem Bftfge bleibOL, fa^ifoch ihre lie- 
besempfindaogen nicht theilen kannr« Cd würde e« na- 
türlicfa^r und anmuthigcr ^eivefen Xejm. Auch denkt 
i^an fich 4en jp&aben £ey feinem Fall am Wierenbach 
und feiner Rettung durch Wello )ünger und hülflofer 
als «inen isJaSirigen Knaben. Auch daa Alter Alwi- 
na's, 15 Jahr» ift für einedentTche Jungfrau «1 

gering. ^ 

Unter den IjrrirchenGedichten beweift yorzüglicn 

4er Wanderer uhd die Frühlingslüfte , da^f der Vf. 

auch in diefer Gattung das Bödeutfame und Zarte in 

Anklang ztr fetzen verftehe ; und aus den fünf Gele- 

{enheits£edichten auf den Geburtstag der Fürftin von 
ippe- Detmold, wovon zwey in elegifchem. Ver»- 
^lafs find , geht hervor , dafs ihn das Gewöhnliche 
nicht in Gedankenarmuth lalTe. In dem Gedichte S. 
15g hätte aus df m Name4 Paulina und Chriftina keidi 
Oaktyl werden dürfen. Aeminifcenzettiu>n verbrauch- 
ten Formen» ytXB^^Nach einem Gewitter j^^\30[^d ,^Ewige 
Treue/* wären beffer weggebtieben, vor Allem dal 
Sonnu auf den Frieden nacb gegebenen Endreimen 
$. 146. Verle wie : 

,,Komm kerab gleicli' Noabs holder Taube, 
softer Fri«dte» m/> xiickt nUkr (Hbeim 
IHi^tTcher .Männer unfer -edler Kheia 
%>üg^ rondcra nur die milde Traube.''^ 



fiad det Dichters «ulwürdig. Z« hlnig flDbsen die 
übrigen Ijrrifchen Gediehte diefelben Büder, wie die 
Blumen» Sterne» Himmel u. f. w. Der poctifche Krei« 
.daxin ift zu eng, und zu individuell. 

Die 3 Abtheilungen des idyllifchcn Gemfides; 
f^Die Heimath*% haben ihren Urfprung offenbar Tor 
dem Blumenleben, indem der Geift der IdyUe iiier 
nicht entfaltet iß. Hexameter wie S« 164 : 

• _ 

.^»Vater und Mutter umfangen ihn, Bruder und 

fickvrefter.** 

und S. «66: 

pW&rtet, ruft er« au Euck, ihr GeUebtes^ 

mit fünf Füfsen, oder gar» wie S. 1B51 

^»Rttft er^ Ja ich erkenne dich wohl» antwortet dis* 

fer, du TieurerJ" 

mit. Geben Füfsen» Und nur geeignet» das Auftrete« 
^inca Xonft hof&iungsvoUen Dichters nicht . zu ua- 
terftiitzen. Diefea Gedi<?ht kann nur duffch forgfal- 
tiges Feilen»' Verbannung unzählhMr' Hifltae, oftd 
mehr interelfirende Haltung^ der Perfonen genieb- 
btr werden. jDie Martinfgani war der Av&ahme 
würdig» iedoch giebt der Dichter ihr vielleicht kuaf* 
tig üach eine imtnigera Behandlung. 
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gcn<^ Y^Svtn. 1) Duishwrg nnd K|0Vii » b. Bäde- 
oker und Kftrzel:- Der Eroberer. Eine Verwandlung ron F. 
A, SrunuTuyA^' 1814* 9 S. 4. (4 Or.) 

' ej Berhn^ ij^ der maurerfchen BueUiändldn^ : DU 

Sitgtsgi^ttm am £9 Dentfieheu. Gedickt Ton F. IT. Oubüä. 
^14. 6 5.^ (Mit einer Abbildang des ^randenbu^^ Tho" 
TCM, IS Gr.) 

Unter den nancherley Zeiyredichteni die k^rilich er- 
fchienen find; und die tum Theu riel Kraft und Begeilke« 
tung Athmen, gehj^ren Terftehendeau d«n fchwielMMn Fro- 
ducten, welche den feni>.rihmlicJ>en Talenten ihrer V^lkf- 
ier nicht ganz entijprecken. -^ Im erAeren eraählt ilr. X. 
im- volltönenden Gang^eines achtzeü^en Verles dae Schick* 
Tal einee Eroberer«, der nach rielen Siegesmarfchen und 
Verw ikftungen in Afrika in einen Strau« verw'ändelt wird. 
Pie Idee oder rielmehr die Oeftaknag derCelben ift nicht 
glücklich, weil nach pomphafter Schilderung der fluchbela« 
Seneo Unthaten des Eroberers! die Verwandlung delT^en 
in einen Straus in lehr ahfticht, «brleich diefer da* Bild 
eines Broberexs im Zuftande feiner Verdaammifs ^echt gut 
darfteUen kann. Der Vf. hätte nur TOm Stranfse, und nicht 
fom Eroberer ausgehen Tollen .- dann hätte daratts gewils 
im einfachen Stil eine recht paffende und finnreiche Fahs^ 
(dKtu eignet ßch eigentlich der Ge^enitand) entftehen mulTen. 
Im Q]^dichte: die SiegtfgöttinKomjat der Vf. dem hnae* 
ttmmten erhabenen Tone und dem gehaltenen Klange 2er 
merlichen Stanze nicht mit wttrcUgen hohen Gedanken und 
Badern nach, wie gleich lolgeiide Be]rjr|(iele lehren: 

Was Ihr wahrhaftig feydt wird jetzt erft tagmS 
' ^Verfchwört Euch zu des Geißes Kiefenhort. 

DaTs nicht, was No|h erzeugt, im Gldck fidt tSdte, 
^ ßggrimda aÜee Edlen M^gmtüMke^ 

Auch Ffirßen mx^ ein Riehterthron durMi OreBf 
Hier hat der Ehrgcia plötaUah ffine Orensi^ 



Bort gelten Mm\fchßnthrän€i( mehr .ak JCdtnae» •■« 
War ue Tedieifsen^ mag die Herrfcher mahnen , 
Ein Pürltenwort fej Siegel gleich und Sclfwur, . 
l)er NmchweU Fackel ift die Tkäi der Aknin f 
Vererbt der Sokunffe eine ew'ge Spur! 
Wer Frieden week^» ift'«ie auf faUdbdm Btksel 

n. f. w. 
Vor dem GeTetz Snd Alle gleich* geboren i 
Und Gnaden und des Bechtef Sterheli^d. u. £ w. 

Leipzig ;h, Harfkseeh: Denkm^ dar Z&ii von & l 
e. 1814- 65 Ä- 8. (8 Gr.) - ./^ . ... . 
,,In einem Zeiträume von zehn Jakren. fagt diatwu* 
i^ge Vf. in der Vorrede, in denen die gcmi£»ranehte fflkr- 
macht des Tyrannen von Frankreidi ein Syfteaa der OeMt 
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find der Liige, hinans über alle Grenzen, bia au dem Fbb« 
cte feines Falles trug^ hat fich. mein Gefühl in manditf- 



le^ Tönen ausgefprochen , [und lo tft der kleine Qrklus foi 
mrzeneergiersnngen entftanden, der in dielen Blättenl zum 
erilen Male Öffentlieh erfcheint.'* -r Und wir können bemii« 
meiu daCs et kräftige Donpenönei Auebrüehe det edeiAs* 
^etnhk im heiligen Gotteseifer find, mit einer erhabaaea 
Bilderfprachey wie man B<6 fchon aus den belferen Erzeug* 
miten oiefes Dichters kennt. Doch müiten wir htnzufüfeni 
dafs nicht alle ronelcichem Werthe fyii,i die erften, dorciu 
jtdrze in ihrer Kraft iuümfmcngähaltenen , fechs Gödic^te 
rerdienen den Vorzug; diö andferen^ längeren, die an Be* 
ara^tangen grenzen,- «nfchweben,^^ eviem Xobdeen Bil— 
derfpiele oft nnr denfelhen Gedanken, ohne i^n mit ^clii- 
nger Vertheiiung ?oa Kraft und zWelämUfsigef 'l^fwitie- 
lung und Anordnung der einzelnen Beilandtheile zu einen 
iiäheren Witfcu^SfmflOle zu fteieem. Im gedrängten Aui- 
bruche feinea Gefühls ift der Dicnter begeifternd und hin- 
imd befoadeia eshabea ia feinem göctUahen Us* 
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^anmflttngea ron Dichterfragmenteh , bey denen 

':fiiaxi i^eder über UnroUftändigkeit/ wie bey der Such* 

Ib'Ttfcben des Stefichorus, no^h über Ignoranz^ wie 

bey der Voigerifchen der Sapphd und der Stangifchea 

des AlcMosy noch über gedankenlofe Zweckwidzigkeil 



der Behandlung, wie bey der Blomfieldilchen ebeifdie- 



ferDichter, noch endlich über leere Weitfchweifig&eit, 
wie bey der LiebeliTchen des Archilochui zu kliAgea 
hlitte, find eine bey dexa jetzigen Zuftande'der Philo- 
logie um Xo wünfchemwerthere Sache, als die Zufam*» 
menftellungen delTen, was Ton einem SchriftfteUer noch 
übrig iftv £0 wie die dadurch erleichterte Vergleichung ,. 
melfferer , die in demfelben Fache arbeiteten, zu fehz 
erfpriefslichen R^fultaten führen kann und mufs, 
Nicht leiöfat dürfte £reylich jedem Dichter , wie dem - 
KaUimachus, ein Bentley zu Theil werden: indeflea 
ifi es doch f ehr erfreulich, wenn fich hie und da eia 
l^ann findet, dem es lütht an Fleifs und Belefenheit 
gebricht, dergleichen Unternehmungen mit Erfolg zu 
wagen, and Hr. Prof. fVelckery der uns hier eine lehr 
forgfältige Sammlung der Fragmente des Alkmangiebt, 
rerdient nicht nur dafür aufrichtigen Dank, londera 
tach Au&nuatenmg , die übrigen Sammlungen diefer 
Art, die er befitzt, nach und nach erfcheinen zu laf- 
feu. Denn wie er S. 1 1 fagt , hat er die Fragmente 
der Lyriker und der meiften Jambographen gefammelt, 
und will &e , mit den nöthigen Erläuterungen verle- 
ben, ^herausgeben, wovon gegenwärtige Schrift, ei- 
gentlich ein akadeiaifches Pro|ramm , eine nicht völ- 
lig ausgearbeitete Probe flpy. Je wichtiger diefes Vor- 
haben ift, imd je mehr darauf ankommt, daCs es auf. 
die rechte Art ausgeführt werde : deftp mehr glaubt 
Reo. den gelehrten Herausgeber vorzüglich auf das 
anfmerkfam machen zu mfilTen , was bey der jetzigen 
Sammlung aoch nicht den Ansprüchen, die man, zu 
machen berechtigt ift, zu entfprechea fcheint. Doch 
vorher Eiaige« über die Einrichtung des Ganzen. Was 
Hr. W. üb^ den Alkman felbft fagt, iß nicht als eine 
L- bensbefchreibung , oder freye Zufammenfteliung 
d^ ITen, was bey den Alten über ihn vorkommt, aufge- 
hellt, .(ottdern es ift 4er torausgef ehielten Nachricht 
des Suidas von demfelben in Nt)tea angehängt,, was 
J. A. L. A. 1816. Dritur Bmnd. 



bey fo wenigen Datis, als wir von diefem Dichter hi^* 
ben, allerdings beq^uem aaging^ obwohl auch dief« 
Noten bis S. 16 fiiii erftreo^en. Den Widerlpruch^ 
dafs Alkman nach Einigen ein Lacedämönier , nacfii 
Anderen ein Lydier gewefen feyn foll,*Aicht Hr. ^ 
fcharffinnig dadurch zu befeitigen, dad^ser annimmt 
der Dichter fey in Sparta geboren, aber felki Vater 
ein aus Lydien erkaufter Sdav gewefen, eine Vermu- 
thung, die mit fehr palTenden Gründen unterllütKt 
wird. Nur hätte Hr. W. nicht Tollen S. 4 die Worte 
des Leonidas von Tarent Epigr. go wl$* oys AuSoff 
iX^ot k'woq^t'^as oixsTM sis 'AiSuv fo interpreti« 
ren ; Siv£ Lydus , utpote ferviÜs olim condi^ 
tionis. Denn diefe Worte können fchlechterdinga 
nichts anderes bedeuten, ab Jivä ille Lydus abjccf 
ponder€ vitae in Orcum abiit. 

Von S. 17 bis %\ folgen fie den Alkman mge« 
fchriebenen Fragmente, mit vielem Fleiibe gefammelt, 
und mit Erläuterungen verfehen, in denen der Heraus- 

Seber eine grofse Belefenheit fowohl in den Schriften 
er Alten, als auch in denen der Neueren zeigt. Wena 
ihm einige Schriften der Engländer, z. B. die hieher 
vorzüglich gehörende' Gaisfordifcbe Ausgabe des He- 
phäMon, ünbekänixt geblieben find : fo kommt lUefet 
wohl auf Rechnung der 'Seltenheit en^fcher Bücher 
.fii 'vielen Gesenden von Deutfchl&nd. "Eine kleine 
NacUefe wira fich jetzt aus dem zweytm Bande von 
Bekkers Anecdotis^ der fo eben erfchienen ifk, haltet 
läffexu ^Von S. gi bis 84 foi|ren Fragmenta incerta^ 
unter welche S. 83 a^fs dem Plotiuf de metris ein Vert 
gefetzt ift, der nicht dem Alkman» fondefn depa Ae* 
fchylus angehört, Sept. ad Th. 993. EndUcb find, von 
S. 84 bit zu Ende noch Addenda und Emeridanda 
• angehäxigt. 

Indrat wir nun dem Fleifse, der Belefenireit, der 
Sorgfalt für die nöthigen Erläuterungen, welche der 
Herausgeber überall vörtheilhaft zeigt , gern das ver- 
diente Lob wiederfahr^a lallen i können wir doch nicht 
umbin, in, Anfeh^ng d^ Kritik, di^^ wi5;htigfien^ abec 
fireylich auch Ich wierigften Theile der Behandlung vqa 
Dichterfragmenten, nicht eben fo mit ihm einzuftim- 
men. Denu wenn wir auch mannichmal uns gefreut 
haben, eine richtige Anficht dargelegt zu fehen, wie 
z. B. S. 3SI , wo der Herausgeber mit Recht liri d* U 
fcspov Ufiv^ xfti ya^Uvra vlBu xopo« in Schutz 
nimmt, und Wi 2' ffxfpov xi^vw , was auch Gaisford 
billigt, mit Fug und Recht als ungriechifch ver- 
wirft: fo fcheint er uns doch im Ganzen.theils mit 
einigen wefendichen Erfodemitfen der DicBterkritik 
aicfat gehörig vecfitaat zu leya | theils «ufih voa dea 
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GreBMB imdlUgelli dlfftr Kritik keine feAe und Cclic^ 
te Anficht zu bbfitzen. Uniter iexk wefohitUchen-^Ef- 
foderniiren der Dichterkritik verftehen wir Profodie 
und M«trikfi In keiner von beiden RückCchten habe& 
^ir den fonft fchätzbaren HeraiMgeber hinreichend ant- 
genÜlet gefanden. Was erften«. die Profodie anlangt: * 
So wunderten wir un«, wie-Hr*- W^. S.iQ die Länge- 
^r zweyten Sylhe in iva^BjAO^ beym Theokrit^ S. 56 
der dritten in IfpaM€9 beym Arißophanes als etwas Be« 
merkenswerthüt o«br ^Ungewöhnliches auszeiehnea 
konnte » da ihm. doch gleich die Vergleichun^i; d^s io«- 
Hifchen av^fuSfAOSf Hgyinaf zeigen mufste, dafs diefe 
6ylben von rfatur lang find; wie er ferner S. 58 H«Ka« 

SiSvDV fiir lang in der vorletzten Sylbe n^hmen> und 
. 8if lun einen anapäMIchen Vers zu Wege zuhriur 
gen, ainri^wv in. ifurtskacov^ eine dem Hefiodus wohl 
9ur von alexandrinifchen Dichtern nachgemachte 
Form, und zwar, was ganz und gar unerhört war e^ mit 
jter vorletzten Sylbe kurz, verwandeln koxmte. Meh* 
xere unbegreifliche MifsgriSe der Art wird man S. 4» 
und 46 antreffen, wo gar nicht abzuTehen ift, wie Nbr« 
Pr. manche Verfe gelefen haben mufs, wenn er das 
dort angegebene Mals der Sylben befolgte. Wie. nun 
•ine richtige Kenntiiifs der Profodie die erfte und un^ 
nachläfslichfte Bedingung alles Urtheils über kritifphe 
Richtigkeit metrifcher Rede iftzfo ük die zweyte un« 
fireitig die ICennlnifs der Versmafse. Die jetzt allge- 
mein erkannte Nothwendigkeit diefer Kenntnifs kna 
Bey denen, die diefe Sache nicht gründlich und durch, 
viele Übung kennen gelernt haben, nichts anderes ids 
unfichere und vergebliche Vierfuche,das Metrum her- 
sußeUen, bewirken. Und fo ift es auch Hn. FT. ge« 
gangen. Bekannt zwair mit dem^ was über diefe Maf 
terie in Oeutfchland gefchrieben worden, aber ohne 
die nöthige Erfahrung , ohne ein eigenes feftes Ur** 
theil (fo dafs er felbik Leute anführt, die, zu zeitig 
der Schule entlaufen, auL Dinge, von denem lie nichts 
^erftanden ,. ihre .Hand legten, wie S. 52) 
mufste Hr. JVeleker auf gut Glixck bald das^ bald 
|enes Metrum ergreifen , ohne lagen zu können, mit 
If elchem Fug und Recht, nüt welcher Wahrfoheinlich- 
^it, oder an welche Regeln gebunden» Oberall trifft 
man daher auf Metra, die entweder gar nicht exißip 
ren, oder ganz andere Gefetze haben. Z. B. S. 8^ wer- 
den Worte des Eupolis bey Athenäus XIV. S. 658 B 
to gefchrieben ; 

yvmtnm^ fX^miS Mf^vwi^ n mai T^iywvtv« 

ptdoe/if fagt Hr^ fF«, duplex anapaefticus cum baß 
Mt jamoieus. Wer hat je folche Verfe gemacht,, oder 
l^onnte lie fo machen? Und was iß ordo duplex ana^ 
paefticus cum baß ? Diefes einzige Beyfpiel mag ge- 
nügen, unfer ürtheU zu befiätigen. Wir wollen bey 
diefer Gelegenheit diefe von Hn. IV. eben fo fehr, 
wie vonHn. Schweighäufer, gemifsHandelte Stelle, die 
in einem bekannten afynartetilchen Versmafse ge- 
Ichriebeu iil , fo^ wie fie geleleu werden mufs^^ hev* 
^tzen.: 






Hr. W. that demnach fehr Unrecht, wenn er, um £» 
Mode mitzumache», undbey einem Dichter auch dai 
Metrum zu berückfichtigen , diefes unternahm, ohae 
die Gefetze jeder Versart, die wirklich gebraucht wor« 
den, und die daraus hervorgehenden Regeln fäi die 
noch aufzufuchenden Metra hinlänglich lieh liekanat 
gemacht zu hab^n. Diefer Punct führt uns nun auf 
das , was bey der Behandlung von Dichterfiragmenten 
die Hauptfache iß , die fefte und beftimmte AnGcht 
von der hier anzuwendenden Kritik« Wenn wir d^efe 
bey Hn, fF. vermifCen: fo i& das ein Voxwiirf , des 
nicht ihn sdlein, fondern zugleich noch viele Andere 
'trifft, welche Dichterfragmente gefammelt odei be« 
handelt haben. Weil man es aait Dichtern , und folg* 
lieh mit Verfen zu thun hat,, und weil man meint, 
der Dichter müfCe die Sprache feines Vaterlandes fpre: 
chen : fo nimmt man gewöhnlich vorzüglich auf d^s Me- 
%nun und den Dialekt Rücklicht, und glaubt, wenn 
man Verfe hergeftellt , und die Eigenheiten des Dia- 
lekts eingeführt habe , fa habe man Cch Wunder was 
für ein Verdienft erworben. . Allein damit iß gerade 
noch fehr Wenig gethan, und vielmehr kann diefe 
Behandlungsart leichter fchädlich als nützlich w.er den, 
indem ße aUs dem Mittel den Zweck, aus der Neben- 
fache Hauptfache macht. Offenbar toUte bey Dichter- 
fragmenten, die nicht etwa von einejc Infchrift, oder 
aus einem Überbleibfel eines Blattes, welches den 
Text 4es Dichters felbß enthielt , fondern aus Citaten 
anderer Schziftüeller genommen find, die er&e Frage 
die feyn : Was und vne las der citirende Schriftftellei 
das Fragment ? Nicht feiten wird eih Fragment von 
mehreren Schriftfiellern, von Einem voUftändiger, von 
einem Anderen unvoUftändiger,. von Einem, fo, von 
einem Anderen anders angeführt. Jedem mub dal 
Seinige gelalTen werden : denn was er anführt, ift eben 
dadurch ein Theil feines eigenen Textes« Und nicht 
blofs was der Schriftfteller anführt, fondern auch wie 
er es anführt, mufs ihm g^aCTen werden, aufaer in 
wiefern etwas durch die Ahfchreiber oder Kritiker ver- 
dorben worden. Wenn daher z. B. der zu fehr von dem g^* 
wohnlichen abweichenden Dialekt von. dem citirenden 
Schriftßeller geändert worden iß : fo würde die Kriük 
ganz ihre Grenzen überfchreiten, wenn Ce den eigen- 
thümlichen Dialekt des Dichters herftellen wollte. 
Nur bey dem, was verdorben ift, können Dialekt und 
Metrum als Hülfsmittel zur Verbellerung angewendet 
werden, und, wenn die eigenen Worte des Dichters 
in ihrem urfprünglichen Zufammenhange und Stel* 
lung angeführt find , inufs auch das Metrum als ein 
völlig entfcheidendes negatives Kriterium zuRathe ge- 
zogen werden. Diefs hat nun bey denen Dichtern« 
die entweder nur in einem einzigen Versmafse, odet 
in verfchiedenen, aber hinlänglich bekannten Versar-. 
ten gedichtet haben, weniger Schwierigkeit, wenn 
der Kcitikex die rechte Versart aufzufinden w^ifs, und 
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ifare Geretxe, ilirftt Gefaancli» ihre Freiheiten kennt. 
Weit lehwieriger aber ift die Sache bey folchen Dich- 
tern, von deiea Versmafaen wir wenig BeAlmmtes 
wilTei», und die freje Zufammenfetzungen verfchieden- 
artiger Rhythmen gemacht haben. Wenn auch hier, 
wer hinlängliche Obung belitzt. Manches durch aller- 
ky AnalogieeH errathen kann : fo bleibt doch das eir 
gentliche Metrum folcher Stellen gröfstentheils zwei- 
felhaft, und diele in Verfe abzu^theilen, ift immer nur 
die Auffteliung einer blofsen Mögl^hkeit ; nach einer 
(olchen Abtheiluag aber metri cauffa zu emendären 
^ann für nichts anderes als für ein unkritifche« und 
ganz unftattbaftes Verfahren geken. 

Um wenig anders verhält fich die Sache bey 
Sammlungen von Dichterfragmenten. Hier föUen 
Bii:ht fowohl die Stellen der citirenden SchriftfteÜer, 
als vielmehr das, waj von dem citirten Dichter 
noch übrig ift, anfgeftellt werden! Hier alfo ift die 
Herftellung fowohl des Dialekts, als des Versiüafses 
eine *wef entliehe Foderung: allein in/beiden kann mali 
doch auch nur fo weit gehen, als es mit Sicherheit 
thunlich ift. Denn feft auftreten wollen , wo der Bo- 
den nicht mehr trägt, ift ein widerCnniges Untefneh« 
men, und kann nichts zur Folge haben, als dafs man 
im Moor verlinke, wie es vor Kurzem Hn. Blomfield 
gegangen ift, der in der Meinung, dafs Sappho untt 
Alcäus Alles, was nur irgend ein Grammatiker den 
Aeoliem beylegt , gebraucht haben müflen , diefen 
Dichtern eine Sprache au^edrungen ha^, die unge- 
fähr fo klingt, als wenn man Klopftocks Oden in der 
breiten' und plumpen Mundart der Baujem recitiren 
wollte. 

Was' nun den Alkman anlangt : fo müfTtfn wir 
in Anfehung des Dialekts die Befchei^enheit lo- 
ben, mit der Hr. JV. zu Werke gegangen ift, in- 
dem er, wie S. 14 zeigt, von der richtigen An- 
ficht ausging , ' dafs die Dichter einen, eigenen 
mannichfaltig gemifchten Dialekt gebrauchen. Wenn 
er aber ebendskfelbft fagt, Alkn^an habe ITchdurchge- 
hends dea Digamma bedient, nach dem ZeugnilTe dea 
ApoUonius d^ pronom, p. 596 : fo ift diefs wohl in dey 
EUe gefchrieben:, indem ApoUonius , wenn er fagt» 
Cwfiyws aioAi^ctfv, nur von dem Pronomen los^ fpricbt«. 
Rn. fy» könnten wir eher, daa zum Vorwurf machen^ 
daf» er nicht weit genug gegangen fey in Herftellung 
des Dialekts , z. B. S. 93, Fr. 6, wo er in den Wor* 
ten des Dichters beym Ariftides T. II. Jebb« S. 577. 
9 Mwaa aaKXffysif if X'iycia Z^io^v, des Dialekts^ we- 
gen Aiyaia gefetzt, dagegen, den ArtÜLel 9 unverändert 
gelaHen hat, und fogar, um den Hiatus zu vermeiden, 
wo doch erft die Frage aufzuwerfen war, ob lieh nichf! 
mit KBHX^yBi ein Vers geendigt habe, das Perfectum 
xinX^fy ij gefetzt wilTen will. Weit befTer würde er^ 
unferea Trachtens geüian haben, wenn er beide Ma<- 
le den Artikel ij als einen Zufatz der Abfchreiber weg- 
gelaHen hätte. Möchte Hr. IV. eben fo furchtfam 
mit dem Metrum verfahren feyn , und nicht überall, 
mn das oder jenes oft ganz unerhörte Versmafs her- 
anszubringeii, Anderongen vorzufchlagen haben , die 
entweder annöthig oder* gar falfch find; Was« es über ' 



das Metram dea 5ten Fr. S. 65 fegt, bat er nüi^Reehf 
in den Addenäis widerrwien. Wir übergehen dahe9 
diefes, uai betrachten die Kritik über einige ändert 
Fragmente. Das erfte Fragment S. 17 heifst fo: 
M&e\ a^et fämea Xi^cam woXufisAi^ ^siSa fAaA.ef va-r 
exfiov epx^ icaoBivo^ t'tÜw. So bat Hr. W. diai 
zum Theil bey dem SchoUaften desHermogenea entn 
Aellten Worte gefchrieben: das Endegewifs sichtig», 
da Prifcian vtejüiovaevt irap5eveif ius^av giebt. 
Mit Recht nahm Hr. /r. an aiih, ^ «fX« äiü^^ 
darauf folgt, Anftofs. Allein was berechtigte ihn zi^ 
folgender Conjectur: 

WO iroXvfisXi^ der Vocatir feyn und zn Vtäaa geho* 
ven foU, uso^fi&y aber ohne alles Subftantiv ftehen 
würde. Wenn auch Hr. W. Meinekens Kritik in den 
Curis crit» in comic.fragm.jKSKQ f. nicht ohne GrunA 
mifsbilligt: fo hatte doch Meineke darin Recht, dafs et 

^oXvfAsXh^ IAikQ9 VBV/uhv verband. Und wie darf 
man wohl eine fo üblicke ZufamimenfteUung , wie itq^ 
kviAsXis fjJXoSf nicht nur fo olme allen Grund, fon- 
dern gar mit Vernichtung des nothwendigen Subftan- 
tivs vvegcorrigeü ? Wie leicht ww mit folgende», 
kleiner Änderung wegzukemmett: 

«oXv/A|Xf( ft0i5a( /ulXof 

Übrigens würde ein^ der Metrik kundiger Kritiker die 
beidte anderen, von Prifcian au» dem Neliedor ala 
jamhiöps trimetros calalectos angeführten Verfe det 
Alkman wohl nicht ohne die Bemerkung durchgelat- 
fen haben, dafs diefe Verfe wbhl'eher fo möchten 
mfammengefeut gewelan leyn^ 

i(roraur folgen würchr, dafs in dem erfteven derfellMPt 
zu fchreiben wäre , 

Über das zweyi^ Fragment üufsert Hr. fV. gar keii« 
entrcheidendes Urtheil. Der. Scholinft des Pindar 
giebt j Kacrrcop re ^i)Xwv raVacMv iiiyrijfiS' iif^otav 
aoCpOi^ HOi HoXvSiVHiis xv^os'. Wenn Valckenär» 
wie Hn. fF. nicht entgangen ift, zum Lesbonax S. 
180 nichts dagegen hat, dafs man die Worte (>inroTtti' 
M(pOi wegftreiche: fo ift daa nichts als eine diefem 
feltfamen Manne eigene Koketterie, indem er die 
Mch von Hn. FF. angeführte Stelle dea EuftathiUs & 
1667, 34 (diefe , nicht die bey Hn. fF. angegebene 
Seitenzahl ift die rechte) im Sinne hatte, wo diefe 
Worte fehlen. EuftathiUs führt, ohne den Alkman zu 
nennen, an, Kacrrcvp cumcwih fr&Xwv ekariiüs x«i IIo- 
Xx^UHd^. Herodian in ViDoifons Anecd. T. II. S.' 
96 giebt: Kaarcvp rsirwXwv iafjiavrijgss Iwrarai <T0- 
001 KOi UoXvSiUHM HvSfiSg. Die Form Sa/utovr^psf 
verwirft Hr. fF. mit Recht alk ungebräuchlich. Wie 
aber wohl Alkman diefe Stelle möge gefchrieben ha- 
ben, darüber fagt er nichts». Uns fcheint ^e nahe 
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t^bereinttiminiag S««'S<3iofKa&eii asbi Pindar «xiddet 
Herodiao, fo- wie die wohl kuB ünlicherer Srinneruug 
lommeiide korce Angabe de§ Euftathius ziemlich &- 
.eher darauf lünzuweifen, djifs di^ Lesart iles Sehe« 
Uafte A eum FiAdar die wahre iA, und aus den Saiiav- 
^QBS des Heredian nur, wafeauch ohne 4eB Herodian 
jreicfaehen konnte, S^ar9pf( gefbhrieben wexdenmufs. 
Z^ S. S5 ift eiB fchönes uaA Ranges Fragment, das 
fich in dem honfteriCchenXejdkon des Apollonius un- 
ter dem Worte KVwiJ«iov findet, in Verfe abgetheüt, 
fmd-.de£shRlb\5^gtf igs^KSUP« Tf keJit Sijfk t ipa- 
excuoi« wie auch, was wir eben Xo wenig billigen, 
ftQo(f>vQ&$, eine attif che Form, ftatt ^ooipyp^y gefetzt. 
Allerdings konnte bey einem fo langen Fragmente nach 
d^m Metrum vorzü^ch gefragt, und gefehen wer- 
den, ob^Spuren ;ron Sttophen oder von einer lieh 
Seichbleibenden Verwrt angetroffen würden. Da 
»er Mk fT. fich mk Eecbt der FioriUoifchen Wag- 
ttiffe enthielt : wie ,war er berechtigt, auch jene klei- 
nen &ndef ungen irorzunehmen, ohne zeigen zu ken- 
nen, daÜs das Metrum, das er beliebig feAfet^t, die- 
feiben erfodere? Wir fehen freylich ein paar Verfe 
in diefem Fragmente wiederkehren, vmA diele abzu- 
rondern, find wir allerdings befugt^ aber weiter darf 
die Kritik nicht gehen, und lo lange als nicht wdere 
Citate defCelben Fragment« oder lonß ißcherere Merk* 
male eines anderen Versmafses gefanden werden, kön- 
nen wir blofs das , was am wahrfcheinlichften in ei- 
nen V-eTs zulammengehört^ .oihüe Änderung der Les* 
ar^ zuf ammeiiftelUn : ^ 

v^wva^ TB K«l XH^^f^9 
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^- Tn dem ziemli<;h langen Fragmente beym Stepli« 
Byz. in 'Epuffix^, in welchem Hr. IPl 6. 99, wir üb- 
faen nicht auf welche Weife, PsUmen wahrzunehmen 
glaubt, hätte nicht 'SaoStwy tw' SKfctv , fondmi den 
Regeln der Accentuation gemäfs imf&v gefchriebea 
werden Collen. — S. 50 hat Hr. f^. einen Vers 
des "Alkman beym AxiMdes" T. !!• f « js, Jebb. la 
gegeben .* 

Kofs }AyiiV fiatt Xiywv gehört ihm an , t£ci %4ipifvai 
aber ift Ganters Conjectur, den er nicht erwähnt 
Der Aoxil^ glatäieii wir, würde hier lehr am unrech- 
ten Orte fteli^n. Die Vulgata ift nicht, wie Hr. i^. 
lagt, v&üiv g^ft^^'^ai, fondern ^aay Xfp^se. Urfinus 
hat fTMixif^a» Hier lag ja die wahre Lesart Ichon 
da, £0 oafs jede Emendation nur EntfteUung lejm 
konnte. Sie ift:. 

II « « f X'^ P ^ *- 

-i* In den Worten S. $3; huti tS fivka iputp^rAi, 
H^iri rcu^ cvv^iKkiais (fo ilt ßatt ovvaiKXum^ zu 
fchreiben} modite wohl Sgi;.(p^rai eher von einem 
Yerbum jfuCp.ao/, ich zermalme^ aLi, wie Hr. fK 
meint, von Sovierw^ in der Bedeutung molliter et de- 
licat€ vivo , nerkommen. — ^ 
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lrtiiA<»oci«« BcrfcR, in Cermmiflien b. Nicolai: über 
Ht\. Ptter Schmidts Zeichennuthodi^ für Alle, welche fich mit 
den GruAdfätceu derXdben in ider Ktine hekannt machen 
ivallcn. Hebü einer l^eben^beTohBeibung ihres Erfinders, 

^^ NacH der Bezeichnung des vfs. beruht die fchmid'tdhe 
Tf nterritht^methode im' Zeiflimen , nftöhft dein GrundraU 
d& aacoeffiren und .der ContinuitlSt in der Stufenfolge der 
4vigaben, hefonder« auf d^r Unterhaltung einer an^eßr^x^- 
ten Ai^fmerkfamkeit und Xxaftjlufsernn^ . n>n Seiten des 
Scbiilcrs. ' Diefe Eif enCchaften foilltc eigentUoh jede Lekr- 
ntethode Kabeiv. Aber auf diefe allgemeiaen Andeutungen 
luiiaittt et weniger an , als anf die foedeUe NaclMreif ung, 
^p diefe GrundfUtß .auf den jUnteraobt im Zeidinen an- 
gieireudet werde«, llec. will et nichjt recht einleuchten, 
wenn von der Erfindung dinex n^uen Methode die Rede llt. 
Bf fcheint ibm vtehnekr, alt wenn eine .eigenthumUeke Me- 
thede mekr ei« p^rfonlicher BefitafejR, den nicht Jeder fiek 
to nnaeigncn kann^ wie man Erfindungen anderer Art 
benntit. Unverkennbar ift übrigens dai Gute d«r hier be- 
xeXeHneten Methode, «nd fie verfpricht, wo fie mit Sinn 
und Int«niiffe aufgegriffen wiwi , gewiss guUn Erfolg. Die 
angehängte kurse Skizze Ton Schipuas («eben wird jLemKnn»- 
fr^and sben Sp iqraikommen t^jn . als dem Pädagogen. Sie 
ift ^ Icjtfwicher fielcf , wie Xate die Wccknuf and A«r 



regung des inwdhnenden Talents ron tulallfgen AalSITen 
Ahibigt. 
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VaantuoB» Somucnairj Mainz ^ h. Xnpferberg^ 
DtuiAhUndf Fodgriaum m dsn dmUchen Bund. iSsß, iga 
8. *. (iS Gr,X^ 

Eiii wokIwoHender, eän dentfcher, wenn nicht immet 
•eläutertef jSinn wekt in der Einleitung und in den tsAh« 
Aandlungen.* i) Ober Lotterieen, a) Juden, a) Nachdmck., 
4) Bettaley, 5) Heerftrafse^, 6) Spracha. 7^ Oefetxc^ ^) Ge- 
findeerdnunf, 9) MatsundCewiokt, 10) gieickgeltende Müu« 
ae, 11) eagliiche Fabriunte, it) deutfche Alterthümer, 75) 
deutfchen Pallafi. Den wohlwollenden IHnn erkennt man 
am Ganzen, den deutCchen anderEioleicnng^ dann anNo. 6^ 
7, S, IL, iB C^utfcbe, aber geficktete Atterthümer loUen 
mn raterläadifckes yolkacigenthum werden), und I9o. 1» ; 
den nickt immer geläuterten Sinn ^n No. a , wo er nickt 
wnfalTend, an Ko. 5f 9» m, wo er nidie lief genag ift. 3m$ 
Ganze fcheint eine Sammlung roalofe ▼eehnnaanen Bruak- 
ftücken au fejn. In dem hefonderen Vaterlnnde -*• den 
Rheinlf ndem, die er den Sitz und UiTpfung alles -Gnten 
nnd Grofses nennt --^ tft der Sinn für ein Tateriand gedie- 

J'ener, inteUeetueller und momlifcher Kcnft nntergegaagea, 
gerecht wir auch feine HnldigMM acMn die awaf^tz- 
ten Kurf&vften finden. Ä. 
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OltlECmUCHE LtTERATUtL 

Gzaiwify h. Heyer: Fragmenta Alcmmnis lyricu 
CoUegit et recenAiit ^ider. Theü^pluL fFelcke* 
rus.f u. C w, 

( BtJMMtfi dtrim vwigtn Stuck ähgtbroehmen Rteti^fwu ) 

U, 58 hat Hr. fT. in einenk m» fiebeo daktylilclwii 
Verfett beftehenden Fragmemte beym Atkenäus XL S. 
4if C. die drejr erften fo gerchrieDen: 

Hfti' TOM rot Iwcw r^/roS»( xvro^y 
^ K ivi kiiM' rpiif^ifC oXA* fn 

Im zwejrten Yerfe find die Lesarten, w Koi viXSa Tpi- 
^fif^; auch mit weggeladenem Hoi, Einige^ Ausgäbet! 
geben Nnfkia. Der Codex A. «• r* ivtk§a 7€ip99. Das 
von Hn« ,ßK au^eBenun^e ift. Sohweighäulers mit 
Z\Teifeh& vorgetragene Conjectur , welche den Sinn 
geben Toü , cui ineß laevis triremii. Hr. fV. hak 
diefe Conjectur für ausgemacht richtig, und meinte 
Mrie anderwärts rfi>fgys von Bechern gebraucht werde^ 
und wie überhaupt dergleichen Namen auf hohle Ge- 
fchirre übergetragen zu werden pflegen, £0 fejr. auch 
hier der auf den Dreyfufs zu fetzende Keffel fo be- 
nannt worden. Hieyon .fich zu überzeugen , wird 
ein ftärkerer Glaube erfodert , als der des Rec. ift. 
Nicbt zu gedenken, dafs der Dreyfufs fchon den Kef« 
fei mit befafst (denn ein griecnircher Dreyfufs ift 
fchon ein Keflel mit drey Fufsen) was foll denn k* 
fcyri? doch nicht xai, was der Prof odie entgegen feyn 
t^ürde? wenn aberxf, wo ift das Verbum dazu, wel- 
ches ausTulafTexi hier fehr h^ £ewefen wäre? Fer* 
i^er wäre auch noch die kurze Endfylbe in Xeta zu 
i^eweifen gewefen, was wohl auch nicht fo leicht feyni 
v^iSchte. Übrigens wollen wir den fchlechten Rhyth- 
i^aas, und die Unwahrfcbeinlichkeit, dafs gerade hier 
e^ in Keffel roiijQifS genannt werden foUte, nicht eilt- 
i^ialin Anfchlag bringen. Der Herausgeber, derfonft 
W> oft das Metrum, auch wo ficS .nichta über dalTel- 
^ iasmacben läfst, als Richtfchnur für die Lesart ge- 
braacht, hätte bey einem Fragmente von lieben dak- 
^jUfchen Tetrametern wohl eher Grund gehabt, das 
^ersmafs um die Richtigkeit der Lesarten zu befra-^ 
S^Ti, ab anderwärts. Und hier hätte ihm auffallen 
"Püffen, dafs akatälektifche und katalektifche Verfe 
^^ne fcheinbare Ordnung durch einaitder gendfcbt 
^^d: eine Sache, die fchon an Heb auf Strophen hin« 
^^litet. ' Ferner, wenn er die PrAgmente feines Dich- 
l®*"« mit der gehörigen Sorgfalt hätte behandeln wol- 
^^^, würde* er die Metra in, den einzelnen Bruchftä* 
^. A. L. Z. 1816. Dritter Band. 



ckeH taSX einander in Yerg^eichudg gefiell^ habe«!» unl 
fo würde es äun ^dlt haben entgehen können^ dafs 
drefe^ Fragment, mit einem anderen weiter unten an» 
Zuführenden ^ufammengehalten , diefelben Metra in 
derfelben Ordnung zeigt, und folglich entweder beidia 
aus einem und demfelben Gedichte gex^ommen ^ oder 
doch ein Beweis von einer gewUTen in mehreren Ge- 
dichten von Alkman gebrauchten* Strophe find, und 
fo eines für das andere als Beftätigung der Versart und 
der danach einzurichtenden Textesverbefferungen gel- 
ten muffen. Sq würde er die fehfame T^i^P^f, einen 
fchon an fich höchft unglücklichen Einfall, zufammt 
der Annahme einer Lücke im folgenden Verfe gewifs 
fehr bald aufgegeben, und die offenbar verdorbenen 
Worte entweder gar nicht, oder auf «ine ganz andere 
Art zu corrigiren unternommen haben. Das Natur- 
lichfte wäc^ wohl gewefen, hier ungefähr den Gedan^ 
ken zu vermuthen, wo du viel hinecnthun^ worin du 
vielßeden httnnß* Und fo möchte die Lesart dei 
MS. 'JuqyfS wohl ein Überbleibfel von k'^sigi^s: oder 
iycipy; feyn. So haben wir denn mm folgende faJ^ 
vollftandige Strophe; 

aXX* Sri v^M.y äirvfor ^«X* ^* »Xtoi i 

i^fieJhl jc^xif ey nUct rüg rpova^. 

püri yotp eü r0 r%Tvyfd.iv9v f^Sitf ^ 

Das mit diefcm zu vergleichende Fragment fteht htf 
Hn. W. S. ±fi aus dem Athenäus XI. S. 498 F, w# 
Hn FT. FiorlUos ficherlich nicht auf deffen eigenem 
Boden gewachfene Conjectur, dafs in den Worten Ac- 
ovrsov BxavaSeiaeLf oder vielmehr k^ovrwvimXaSsiCß 
das au» einer Stelle des ArilUdes gefchöpfte A^dvT£i09 
yaka liege, für ausgemacht unrichtig hält, und, wie 
es fcheint, durch eine zu fehr von ihm verfolgte Idee 
von- den irofSsvIoi^ des Alkman verleitet , eine Anre- 
de an ein lacedämonifcbes Mädchen in dicfen Verfen 
finden will, die zum Behuf eines Opfers einen grq^ 
tsen Käfe in den dortigen Alpen in einem güldenen 
Gefchirre zubereite. Eiae unbefangene Anficht d^ff 
Fragments, und eine bedächtigere Betrachtung der 
Worte des Ariftides, der von dem Bacchus fagt: dis* 
Wfp XAf Xsovi-cvv yaka ifieXy^iv -aviS^e «nr auT(e 
AaKmv4K0S icfH^T^S ^ würde Hn. fK leicht überzeugt 
.haben, dafs nicht von einem laoedämonifchen AJpen- 
'slf^ackhenf Sondern von einer Nympbe aus dem Gefoi* 

ie des Bacchus die Rede fey , und mithin die SteUe 
e« Ariftides , |;clchickter benutzt, als von FioriUo ge* 
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e/ Das g$M- 



fcliehiin ift». dte Scbwierigkeitea 

se JFxagment heilst demnach fo :i '^ r , ' -^"^ 

« * jSmTviu Äff «tXu^avof lo^tA^ 

..^ • g^pubiftv ^YY^ ^X®*^*^ M«Y** »hU<)p»^" 

Oh der letzte Yert "ein Hexameter war, wie er es 2U 
feyn Icheint , wagt^Rec« nicht mit Gewifsh^it zu bc- 
findplen. War er einer ^ fo geben beid^ Fragment« 
lufammen dai Refultat,. dafs die Strophen aus acht 
Verfen befanden,! wovon V. i,. 3^ 5 akatalektitche , 
V. 2, ^^ 6 und f- abet katalektifcbe Tetrameter wareiK 
Sollten hirg.?gen die Worte i^yv(Ps6v Tf , was mög- 
lich, aber minder wahrrchelnlich ilt, der Anfang ei- 
tles neuen Verfes fejn : fo liefse Cch t^muthen , die 
Strophen haben nür'fechs Verfe gehabt^ und das er- 
ftere Fragment enthalte eine ganze- Strophe » init dem 
Worte ^arsvst^ aber, und in dem iweyten Friigmente 
mit dein Worte 'rvoot fange eine neue Stxöphe an. ^- 
S. 40 wurde Hr. Fr..^ wenn ihm Porfons Emendation 
be^r Gaisford zum Hephäftion S. 045» oder in Porfons 
Miscellaneous Criticisms S. a4i bekannt gewefeii wi« 
ire, weder unerhörte Versarten gegeben hdaen^ noch. 
. auch veranlafst worden feyn^ S. 42 wunderbare profp« 
difche Irrtbümer an den Ta£ zu legen. Oberhaupt 
wird,, wer diere Sammlung dez Fragmente des Alk- 
m^ gebraucht, 9 'bey den aua dem' Hephäftion ange- 
führten Stellen nicht unterlalTen dürfen, Hn. /T. aus 
Gaisfords Anmerkungen zn herichtiaen«. Wir über- 
gehen daher diefe Fragmente ^ und bemerken blofs» 
da£s es uns^ lehr Mtfam TorkotiimtV wexui Hr. JV. S. 
51 in dem bekamtna Fragmente bey IJephäftioft 

*A0^«l/r» /<)» SV» Srri^ f^^y^t ^^ fy»t sm 9mli%'iirm^ 
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tto interpungirt er) geAeht^ dafs ihm der Sinndicfer 
'Worte nich\ klar fej ^ und dock kein Bedenken ^Hf» 
"beide Verfe durch einen. Pnnct zu tsennen > und,. 00- 
Uhon die Conßmetien dentixch auf Zufammenhang 
IdnweiA» mÄd auch, wat HephMßion fagt; nicht den 
teindeften Grund in einer Trennung enthält, den- 
noch für zwey sait einander nicht zmuunmenhängen- 
4t Fragmente aufzugeben. Die fchdne Conjectur 
"von Bentley und Toup Em. in Suid. T.^III. p. 385 efa 
'^äls- ftaioiih welche man bey Gaisford aui^enonimen 
%idet^ ift Hn. fK unbekannt geblieben. Sie würde 
iian gezeigt haben ,. dafs man doch eher an das Ver- 
'Itändnifs einer Stelle, als an eine Zerreifstmg des 
Nichtverftandenen denken muffe. -— Nicht minder 
'▼orfrhnell dünkt es uns, wenn S. 53 aus einem Frag- 
m<fnt bey Strabo X, S. 483 ^^^irsi-^s ein rem Strabo 
. mitten in Alkmans Vers hineingefetztes Wort heraus- 
geworfen werden foll, blofs damit ein daktylifcher He- 
«zameter herauskomme. Eine bedächtigere Verglei- 
* chung mehrerer Fragmente nicht blofs anderer Lyri- 
ker, fondem des Alkman felbft, z. B. Fragment Xli. 
S. 54 , wo Hr. If^. nicht raoa tov ispov, fondern irAf 
S* Ufov hStte emendiren follen, würden ihn reran» 
Hilst haben, diefisn IKcfatem den Gebrauch des dakty* 



Vfcfaen Heptameters zn laffen. «-r- Über das LII Frag» 
meet, bey^em{>ra^ Stratonicenfis S. 1 d, das Hermaiui 
du^ch Vetanderung eines Accents und Hinzofugimg 
eines J^ta fuhfcriptüm dem Säantf und dem Metnm 
engtme^en einendirt hatte, wagt Hr. W. 8. 60 keint 
Entfcheidung , weil ihm der Spondeus in loco imp^- 
ri bey Hermann, dellen «Meinung er übrigens gir 
nicht terftandM hat, anitöfsig war. Wir wundem 
uns über diefe Bedenklichkeit um fo mehr, da Hr. 
W. in dem erften Fragmente S. 18, wo wirklich in 
ß^ondeiu in lact^impäri' ivL Betracht m ziehen, and, 
wie wir oben bemerkt haben, zu befeitigen war, da- 
gegen hie^ im dritMn'Pufse eines ithyphallifchen Ver* 
fas f ar nicht davon die Rede 4byn kann, keinen Ab- 
ftofs daran genommen hat, fo wie er gair felbft dielen 
fauchen FuU in* andere Fragmente hinein corrigirt 
hat. — S. 60 ff. giebt fich Hr. JV. viel Yetgebliclif 
Mähe mit den Worten bey dem SchoUaften des Pin* 
d%r ttt OL I» 97«{ir«9 ivyf^ jT Iv Ao/uMveiocv iikivf 

$09 e<Tr iiri^mcaf icaTa irsreas e^ifay ftJb ou 3 jv Soxies 
i. iJrlinus giebt if a5' biu Sanas g andere 4^5" Iri^arof . 
Heyne corrigi'rte jfor^ siri 5aH0if , fehr gut, wie uni 
dünkt. Hr. fF. fchliefit feine lange Anmerkung über 



diefe Stelle^ deren Verbefferung er dahin geAellt feyn 
läfst , nut folgenden feltfamen Zeilen : in verjus JU* 
cmanica verhafic forte alicui ordinäre placebit: 

. f TMf «will V \}f i^ft»¥9tem.aurtff9i - 

Trimet.. jamb^. hypereat. qtuyver/u'aK^fuatiesufuseß 
Ariftophanei^ cum ckoriambico tetrametro acatoL 
Prima vocis iXirifgo^ longa ^ ut in n^ataros, ani- 
|yiaro9, hcxuxavrosßmilibusqtie*. Wie kann 9ian, fra- 
gen wir zuvGzderft,, Worte , über deren Lesart man 
ganz im Dunkeln ift, in Verfe bringen, wo das Ms- 
trum nicht fchon deutKch ror Augen liegt ? Wie kann 
ferner der zweyte Vers ein akatuektifcher feyn, der 
offenbar katalektifch ift ? Doch das ift vielleicht ein 
Druckfehler. Endlich aber wer hat je gehör^. dab 
aXiTiffOS und irnuftovrof die erfte Sylbe lang haben, 
Oder lang haben können ? und wie konnte Hr. ^.> 
wenn ihm nur die gemeinften Regeln der Frofodie 
bekannt waren, die{e Wörter mit aSavaros und axa- 
fiaros rergleicheh, lind Cle zu den diefen ähnlichen 
rechnen ? Die Verfe. in diefem Fragmente mit Sicher- 
heit abfdtzen an wollen, dürfte wohl ein undankbares 
und in^^r ftreitig bleibendes Unternehmen feyn. Aber 
imK den Sinn herzuftellen, bedurfte es, nach Heyne'i 
VerbelTerung , nur noch der Änderung eines, einzigen 
Buchftabens: Birw9 tvifp f iXtry^bs ^ar M SimaiS 
HOfTOo wirfaSf 6gimy fiiv ovSiv^ dOKscvv Si : unter dem 
Felsblockf zwar ihn nicht fehend^ aber wähnend x» 
fehen. *-r S. ög ift durch einen in den Corrigendis 
nicht bemerkten Druckfehler aus dem Hephäftion an* 
geführt KÄK£7vof h oaXiav Sjixsvo^ ivj^Qf wovoratiif 
noch fianaes eingefchoben werden muis. Hiergieot 
uns Hr. fr, eine dem Sinne fehr fchön zufagends 
Conjectur aaAaseeiv» dorifch Aatt SaXieaciVf wofür 
wir ihm Dank willen : nur fehen wir nicht, waruui 
nicht (siXiomy gefchrieben worden. -^ Das folgen* 
de Fragment aus dem ApoUomus de pranonu p. sgS 
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hettett iM£Bty dürft« nicht Xo gas» tierawtifeh feyii. 
Wir Teramtlieii» ApoUoniiu hjsib^ gf£cUriebeii : 'Aax* 

Aw dem Oefagttn «srhellt, daf< Hr. fF., Sm £elur 
«r auc^ tpo Seiten dea Pleif<ee allee L^b verdient ^ 
doch in der Kritik gänslich den rechten Weg verleUt 
habe. Belter find ihm einige YerbelFernngen in dem. 
Theo^ii«, deflen nenete Antgebe er eben eidtaltexr 
hatte , gelungei|. Diefe theilt er 8. 85 ff- mit. Wir 
wünf eben , daff er feine übrigeai Fragnientenfammlttn« 
gen vna nicht Torttthalte» .allein die Kritik nicht, ok- 
^e die oben erwähnten firfodernifle derfeiben gehö« 
rjg erwpgeii und Cch mit ihnen bekannt gemai£t tvt 
haben, in Ausübung bringe. Dbrigent ift diefe Schrift 
auf fehr graues Papier ge^brackt, and dusch manche" 
Druckfehler entAellt. So 3. B. fteht S. 9 in derfech« 
l^n und fünften Zeile vom Ende bey zwey Stellen 
des Athenäus eine falJche Seitentahl angegeoehy 18S 
imd 656 Aatt iga und 636. P« 

* 

Lkipzxo,' b. Hinriclvs : Griechifcht Schulgramma" 
tikf oder prajttijche Anleitung zur leichten und 
gründlichtn Erlernung der griechi/ehen Jlpra^ 
che^ mit Erläuterung der Regeln durch zweck* 
mälsige Beyfpiele zum Überfetsen ins Griechi- 
fche t^n M. Carl Chriftian Gottlieh Schmidt^ 
Conrector de« GymnaGuma zu Scbleufingefn. i8t6.. 
-Yin u. ftfoS. ^ (10 Gr. Partl^ic^preis 8 Gr.> 

Hr. iS*. beftimihte fein Lehrbuch keines w^s fürOe» 
lehrte. Darum durfte er auch, nacJT der Vorrede^ 
yyficb über manche neue Anfichten, über niknche 
twai Theü noch Ih-eitxge Puncte nicht verbreiten. An- 
deres kaum berühren : fondern er mufste fich an das- 
Aügemenigültige und Angenommene halten, und auf' 
das befehränien, wmsifamfurfeineil Zweck das Brauch^ 
bar^fchien, dabey aber fich der möglichften Deutlich- 
keit befleifsigen.'* Nach diefem Plane konnte er nicUt 
ändert, als ein brauchbares Schulbuch liefern, weil er- 
nor aus den rorhandenen griechifchen Grammatiken 
die Regeln zufammenzuftellen, und mit Obungsllücke^ 
zbm OberTetzen ins Griechifche zu verfehen hatte. So 
durchaus mühelos eine folche Arbeit ift : fo f^hr hat fie 
doch den Yorztig vor den blöfsen Sammlungen von 
ÜbungsCItzen , ohne eigentliche Grammatik, und der 
Yf. kann ficher darauf rechnen^ dafs den Lehrern der 
griechifchen Sprache, für das jetzt hoffentlich nirgends ^ 
mehr ganz vemachliüngte;Griechifchrchreiben , fein 
Buch ein fehr willkommenes Hülfsnotittelfeyn wird, ob 
Ach gteieh Manches darin findet, dem Rec. feinen Bey- 
iall nicht geben kann. 

Was foUes heifsen, wenn von den grofsenBuchßa* 
b^n gefagt wird : „die wie im Lateiniichen gebraucht 
iterdeA'*?— -warum fteht bey t; neben ü noch: „kurzes 
^«(? — So mtrichtig es wäre, die tenues fchwachbau- 
dbendezu nennen: fo unpalTend heifsen die ajpiratae 
^Jfarikhaucliende, — ^ Aus der Anmerkilng S. 6: „Man 
verwechfele ja nicht die Sjlbe , welche den Acut hat, 
mit der Z^hlr^n Sylbe, indem fehr oft eine kurze Sylbe^ 
die auch kurz bleibt, den/cAar/en Tb^rbekömmt,^ 1»- 



W% der AufSiiger eine Wfintuii^ vor dein FallbB«», ih^ 
keine Anleitung zum RichtSgen, Welche iuttmafttt'hr 
trefEend in der Sämlgrammatik giebt. Recht anf^hou«» 
Bchwäreesgewefen« Vergleichungen anzuftellen, z.B. 
twlfchen aiMckos^ und «itf chuldig, zwifchen, es iA weif 
da« und, wir ift dS, mitriß und tAt^ zwiÜDhen, es {7? eilt 
Gott,und,GottiAdlmäcbtxg; mztlor^unditfrh fo wie 
auch bey den encüticis hätte bemerkt werdelt' mfiffen j- 
'#orin das Tonlofe derfelben befteht, wozu fich etwa die 
Zuftunmenfetzungen im Ileutfchen, z. B. Hifa^rath, im 
^egenfatze von Haus Rdth^ gebrauchen Bebe» (die 
franzöfifch^ dqnnez moi find zu^er* Wörter, dar Italiani^ 
Icheifiimmi nur eina)^ — Indem Abfchnitte von den Re* 
detheilen hätte den blofsen Nam4Bn doch wenigftenr et- 
was zur Erkl&nuig derfelbenbeygefügt werden milffen. 
Das Adverbium gehört zwar zu dennichtdeclinirtehR^' 
dethe^en-, durfte aber nicht unter den ^yPurtikeln^ Ae- 
hen. -^ Ebenfo fehrgegenden Geniur der griechrfehen 
Us'geg^ttd'enGenitis der deutfchen Sprache ift die Be- 
hauptung (S. 15); „dafs fich keine befondere Form für 
den Ablativ findet, fondern , vrie im Deutfckeriy dief er 
mit dem J^tffxi; gleichlautend ift, und daher gewöhnlich 
nicht befondersa]q;egeben wird.'*— In einem Elemen- 
tftrbuche mufs erklärt werden, was Patronymicu find (S. 
19) ; und ebenfo unverftändlich für den Anfänger, wel- 
cher die Verbaüforinen noch nicht kennt, alsganzgegen 
die Grundfätzeder Sprachbildung, ift die Anfuhrung der 
,;Subrtanüva'aufr»$, die von den ^ Perfonen perf.palT. 
herkommen.^*— Ganz zwecklös ift, bey nicht hinzug^i- 
fSetztenBeyfpieten^ die Regel, dafs „der fogMiannte unbe- 
ftimmte Artikel : ein^eine^ ein^ gewöhnlich gar nicht au^- . 
gedrückt wird (^. 30)." — Gegen die Grundfcltze- einer 
guten Methode fcheült uns der Vf.. beym veriozvLerBt 
fom Medium und' Optativ (wenn äucÄ nur „vorläufig**) 
zu Tprechen r et dünkt uU s liätiiirlichex zu jCeyn, zuerft das 
zu beriickfichtigen, was die gtzechrfcfae Sprache mit der 
lateiiüfehen gemein hat (fo lange diefe jener fai den Schu< 
len noch vorausgeht) , uAd dann das tJnterfcbeidende 
hinzuzufetzen. Bey dem fttafenweire fortfchreitenden 
länterrichte in der Schule ift fiberhaupt die Gewohnheit, 
welcher der Vf. treu gebhebeh ift, AUes vorzuti'agen, was 
z^r Bildung d^r Vezbftlformen^ gehört, und dann erft di^ 
Faradigmati^ derfcften vorzulegen,^ gar nicht anwtedT 
bar ; z^B. die Ableitung <^r einzelnen Tempora von^ ein*^ 
ander kann der Lemexide nicht wohl begreifen und be- 
halten, wenn er nicht fchon im Befitz derregefaDäfsigen 
Endungen ift, die er auf bequemften ah einem Verbo 
(nichtfürfich, i^iefiel&. «S.S. 70 auffteih), ale einzelne 
Vecabelnlernt. (Rec. läfstzuerftlmmer ci/xllernen; Weil 
diefes Verb. die[beyden übrigen Verb, vorkommenden 
Formen ebenlb enthält; äls^m im Lat.) Eben das gilt 
ven der Angabe der Merkmale eines haupt-imdhiftori- 
fjlien Temp., das auch etft dann begreiflich undVon Nu- 
tzen ift, wenn die Formen gel^mCfind. —Bey den Ve^bi«, 
„deren Charakter «T, «wroder rr^ und ^ ift (S. 7a)*', hätte 
auch xr mit aufgeführt werden müITen. — Irreleitend 
ift es, wenn der Vi. (ebend.) fagt: „den Charakter eines 
Verb, nennt man den Buchftab (oder auch dies letzten 
B'ucfiftaben), der unmittelbar vor der Endung m fteht.'* 
Da es nämlich nöthigift,. zu bemerken, dafs m xr und 
irr, das r als gamicht dafeyend, ae als ein 7, und ^ als ein 
d'Lsut betrachtet werden mufa :fo fällt die Anficht von 
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-m^ylctctenBacUkaben toa IflUift weg. -^ «OAnsflrgai 
410 vihget)ieiltcAnfichtvoii,,gedehxiter'' ttni^^küjrzerer'V 
xFoxH» der Verba, leibet der VL(inankann faftlagen, Ter- 
*WOiren)die Teinp. ab, :e. fi..Yom Praef.das Fut. Iluxid das 
Kut. t, lÄach welcher Analq^le ? Warum folgte Hr. jJ. lei-* 
|iemFü^p«r Buttmaiml9ua..O. g. 95) kier nicht getade-, 
XU? Den Ao^ II leitet er ^entweder jroa dem Fat. II , 
,i>^ergeradeamrQndemPraeL ab, voademerdemi wie 
das Imperf. gebildetwird; jedoch gewöhnlich mit Fer^, 
hürßfing der vorleUten Syibe , und Tevwandlung des s 
ili.^y überhaupt ron der einfacheren,Hteren Fcprm." Auf 
Iqiichem Wege läTst Ikhu<iZi;jLj(rQmPraef. herleiten! Wie 
haQiii|iA& vomPraef . ableltantund zugleich von der,,ein- 
(achereisk. älteren Form'' Iprechen^ da das Praefens „di^ 
^uere, gedehntere, vollere Fornt'^ hat ? Wie kann in 
der AMeitung der Tempora, wobey blofs auf den Stamm, 
und nicht auf,die Endung zu fehen ilt, gelehrt werden» 
d^rs das Pejrf . v q viAor . I komme, indem 9,aus der Endung 
\|/^, pa wird ?^ Läfst fich nicht mit eben demjGrunde la- 
gen, daXs es vom Pr^ef. kommt, indem irrcu in (^ überT 
Jeht ? Nach jujop äffender ift ea, den Aor. II „blofs eine an- 
ffice Fnrm" des ^r.I zu^iennen. ßejr der Ableitung dee 
Aor.Imediiheifst es: „wo zugleich die befondere En- 
dimg der zweiten Parfon Jing.indic. auf xv zu merken ift 
(g.^pj/'WazufoUdiefeAufserung, und warum ift das 41 
P^^ef. nndFut» Xo wiedas qu Imped und Aor. Ilmed., 
i^chteben fo bemerkenswerth? Sehr auffallend ift es, 
djifs der VJLdiefe Formen nicht erklärt— DieBehaup-. 
tjing (S. &i) r.HEtwas mehr Schwierigkeit hat dieüildung 
d,.Perf. patff.*ti befremdele Rec-; als er gleich darauf las : 
JS^s wiird vom Perf. act. abgeleitet» und zwar fo, dafs die 
Elldung ip« in^jijiai verwandelt wlxd'% hörte das Se&em- 
den auf, aber ein nochgröfseres.t];at an leine Stelle, darü* 
her, dafs Ur. «f.nlchtallein gegen die Natur der Sache, 
i^n^eTTi auch gegen die Xonli befolgte Methode, etwas 
Yerjäh^tes aus der haÜifchen Grammatik ziirüokruft. 
Blieb er bey.der Anficht von Stamm undEndung : fo war 
auch webt np.tfaig, das Perf. XsXsyjuuu in einem Paiadig- 
.ma nach allen PerfonenaulzuAellen. — Die Bemerkung 
ibey.^ Verb. /JU, von der kürzeren Form autsw a.'f.w,, 
hätte a^r Vf. .auch jiuf die Verha cthcp in gewiffer Bezie- 
ihni^g ausdehnetikönnea: dennfo wie ^s^oup von Sm^ fo 
iß sv^qaSjjV vo^ wpiw. -^ Von der Angal^e des ^.Unter* 
fcheCdenden'' der Verjia fii (S. 111), bevor die Anfanger 
4as Paradigfiaa ilerfelben gefehen haben, gilt daffelbe, 
was.obep uber.das Vorgreif en im Unterrichte bemerkt üL 
Und was fpyi es heifsen, wenn gefagt wird: „Hiezu 
kam.mt,4afs dieVefbainfi 1 >ene Endmutn der Verba auf 
jm uwnittßlbar an den Stammvocal anhängen, welches 
dieJa nicht thma'' ? — ^ D<^ Paradigma von a'jui.häue Hr. 
£. aujch aus dem Grunde eleichzuerft geben foUen, weil 
«richoninden erjften Ubungs&ücken Gebrati^h davon. 
macht. — Sogar äbey sliii nimmt der Vf. ein wirkliche^ 
Medium an, wie die Anmerkung 1 , S^ \s^j z^\ :]„ Aulser 
dem Futnr., das ganz als Activh^y kommt das Übrige 
vom Medijwn Xeltener yor." Eg mufs vom Medium die ' 
Rede/eyn, aber nicht in Hinficht auf. die Fprm^ fondern 
nwr in Hinlicht auf die in derpalT. Form zuweilen lie- " 
gende reflexive Bedc.utungfWOörüher jetzt doch wohl hin- 
lamgUcb entfphieden ift. B.ec^ hat immer geglaubt, die An- 
fänger auf foljgendeWeiXe über das Med. paHend unter^ 
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qcblrtzu!ialMi(nididifli tr ^rodlet &Io£i,iaMb«^ und 
t^alBve'* Fonn hat lernen lairao) : 1) Das PalL ULbt fich | 
zuweilen f o übertetzea, dafs es als v#ib. reeipr.erfcfaeint, \ 
z. B. Oo^Ssofiai, ich vrerde in Schrecken gefetzt., tc. von 
mir, d. h. ich erfdirecke (mich), gerade fo i&e« z. B. mit 
f aller y was dadurch nibht aufhört reines PaiCv. %\i Ceys« 
dab es fich übeffetzen liUst, ich irre {mieii); wer fidi 
aber erftdiriokt, der fürchtet fich vor einer Saehe , oder 
eine^SachCymoA fo ift ^«/Ssie'^«! geradezu Verb. activ.\ 
als Nebengattung gehört hieher der Fall, wo das Subj. im 
Dat. zu nehmen ift, wie pwfAia^uas,ich habe mir gende- 
thct. d) Zuweilen ift die paXfive Formfiur dieactive blo(s 
üblich^ ohne die geringße Spur von reflexiver Bedeu- 
tong«,. entweder in allen Temporibus, wie irroie^ivo-' 
|yusi (im tMmxäkhen. profidfci) odemvr in einzelnen, 
wie &KQV90f9UK (im Lateiaifchen/bZZrai^ytfm). — la 
Hin ficht auf die « Tempora , reihet fich vorliegende 
Grammatik durchaus nicht den neuen Schulbücbern 
an, in weldien man von dem gruiidlofen Alten ganz 
abgegangen iü Erinnerte fich der Vf. , als er fchrieb, 
dafs das Perf. in Fallen ftehe, wie: Unmäfsigkeit* hat 
viele Menfchen unglücklich, gemacht, nicht der vielen 
Stellen , in welchen in fprichwörtUchen Redensarteu 
der Aeriftfteht? — Statt (S. 147, 2) zu lehren: „der 
Indtcativ fteht öfters', wo die I^ateiner und wir den 
Conjunctiv fet^n, z. B. ef ri £avf Vt SScoHiv nv," h ät- 
te er beftimmter geradezu von dem gefprochen, was^ 
man tempus conditionatum nennt. — Bey dem Accnf. 
c. Inf. durfte ganz hefonders nicht ausg^aifen werden, 
daf«- ftatt des kn Qriechifchen üblichen Nominat« d^r 
Accttfat. eintreten mufs , wenn ein Pronom. perfon. 
lieht, nnd dafs ein aufser aurop hinzugefetztes Wort, 
welches auf eiu^ anderes Subject geht, in den Accuf« 
zu fetzen ift. — Bey den Verbis find die Übungaftücke 
nicht gut angebracht, der Lernende wird zu lai^e mit 
Hegeln aufgehalten ; fo wie auch noch mehr zu leiften 
war für die Einübung der einzelnen Formen nach dem 
Charakterbuchftaben, in welcher Hinficht nicht aliein 
viel Verba fprmirt, fondern auch viel Formen analyfirt 
"werden müllän. — Bey den Genit. abfolutis verweift der 
Vf. (fo wie auch bey Acc. c. Infinit.) blofs auf das, Latein 
nifche; da aber die Schüler in der Zeit, wo das Gbriechi- 
Tche angefangen zu 'werden pflegt, ge wohnlich noch, 
nicht. vertraut find mit Allem, was diefe Gegen&ände 
betrifEt : fo wäre eine Anleitung zu dem Gebrauche die- 
ferConftructionsartenfehrerwünfchtgewefen. — Die 
Präpaßtionon werden nicht fchicklich hinter dem Verbo 
abgehandelt, fie mufsten bey den Cafibus mit vorkod" 
men ; «ben das gilt von den Conjunctionen, die hey den • 
Modis zu berüekfichtigen waren; noch ünpaOTender ift 
es, hinter den Conjunctionen und Interjectionen noch« 
mals auf den Genitiv und Dativ zurückzukommen. — ; 
Diefs ift eine Auswahl von dem, was Eec. lieh bey dem 
Lefen des Buchs angeftrichen hatte. Die nächfte Auflaf;e 
wiinfchen wir empfehlender anzeigen zu können , in- 
dem wir den Vf. aufmuntern, fich die möglichfte Ver- 
vollkommnung faines nützlichen Buch« recht angele- 
gen feyn zu UTCen. — Angehäugt ift das Nüihige v^a 
derProfodie, Etwas über die homerifchenFormen, über 
die Dialekte^ und felbft über die Sprachedes N.T. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. . 

SitkAiM^mim f b. .i4Qffler : Carminum . OrientaUum 
Trigm: Arabicum Mohammedis An Seid-ennäs 
Jaameritae^ Perficum Nifdnd K€niftihewi^ Tur^ 
€icum Emri, Ex apographit Parifienfibtta edi* 
dit» iatine v«rtit/ notaa ad)eett> de itinerit fui 
conSUi*.» labc^ibus» fnictibatqu« praefamifiani 

. 4Ufen|it Hfins Gottfried Ludwig Mofeigarten ^ 
P>i. D. AA.LL. M.Fac.Th«ol»^iieciiciiiPluL in ahna 
GrypHica Adiunctas. 1815« 9B09.. 8> (tS G'*) 

•■^i^etitlich verdient diefes Buch in einer gdehften 
Zeitung gat keine Anzeige : denn der befcheidene Vf. 
bat es f^bü kein Hehl , dafs es nicht dem gelehrten 
Pttblico gefchrieben worden , fondern dafs et ein 4ev 
Hifia<yrfXOv fej^ worin er feinen Gönnern und-Preun- 
den Aechenfchaft von feiner, auf moTgenländifche 
Stadien verwendeten Zeit ableget wolle. • Einzig und 
allein in diefer Rückfioht , und das ganze Büchlein 
als Manufcript für Gönner betrachtet, laffen Ikh'die 
hinten- angehängten ZeugnilTe feiner parifer Lehrer 
Sylvesrte de Sacy^ Chezy ^ Lahglks^ Cirhied und 
Mieffer entfchuldigen, die der rnckkehrende Jüngling 
freyltch feinen Gönnern vorzulegen fehul^i^wkr» de* 
ren Mittheüung aber ein lefenoes PubHcum der ju^ 
g<endlichen Eitelkeit gern gefchenkt hal^n würde. 
Auch fcheint es an Ruhmredigkeit, um nicht Unbe- 
fcheidenheit zu fagen, zu grenzen, wenn Hr. Kofe^ 
garten diefe ihm allerdings rühmlichen ZeugnifTe fei- 
nen Gönnern, S. 157, unter dem prunkvollen Titel der 
^ogiorum^ qiäbus fiecoraius fuetit\ darbeut. S^ fehr 
ihm auch jedes einzelne Zeugnifs zum Lobe gereicht : , 
fo ift doch kein einzige» darunter , welches den Titel 
eines elogti ( wie man das Wort heut zu Tage 
braucht ) verdiente* Das vortheiihaftefie von allen- 
iit noch^ da» von Sytvestre de Saoy^ welcher ihn' 
betrachtete eomme propre ä rendre par lä suite 
de gmnds Services -4 la litt^ratuwe Orientale ^ et' 
oömme iiant dis ä prisent capäble d*-enseigner les 
langues Arabe et Persmne d^une- manihre tres di^ 
ssinguie. Hr^^K. läfst di^fes eo conßllo drucken » 
iit Uli f qwn-um inter/it' rei litterar ja" iwcrementis 
projpicere^ fi (füand^ hominis indigeant^ rerum ort" 
^fttis hiutd prdPJus ignari ^ tantorum riominum pon* 
dkre peYnwveantur ^ cUriößus in profectns Juosin* 
quirere^ et illorumy quae praeßare poffit, facere pe* * 
ric^lum. Hr. K. gab alfo diefes Büchlein heraus » 
un^ irgend^vao eine ProfetTur der orieailaMfefaett Liter A» 
^. A. L. Z. 1816. Dritter Band. 



tur ro erhalten, deren er, bej üo^rtgefet^tem Studium 
tmd reiferen Jfthren , dereinft würdig Werden wird. 

Die Vorrede foU in dtey Thefle Verfallen : pra^- 
jfaminans de itineris ßit conßUis^ laboribus ac fru- 
ctibus. Conßlia waren es wohl nicht, tondem ein 
einzig conßlium^ orientalifche Sprachen zu erlernen 
welches der Vf. in Paris beCFer, als in Lund, Wien 
oder Oxford dutchzufetzen glaubte. Rec. kann nicht 
leugnen, dctfs er wenigftena den erften Theil dcrfelben. 
Ueber ungedruckt gefehen hätte ; er kann höchftens 
nur füt einige Freunde des Vfs. » nicht einttnl füt 
feine GSmier, IntereBe haben. Der Vf. erzählt mit 
einer ermüdenden, unnützen, oft kindifchen Weit« 
länftigkeit, und dabey in fehr barbarifchem Latein: 
S. 10. Urbem patriam- reliqui poßridie nefaßae iU 
Uusdiei, quo [fic] hoßesfoedifragi fatalem Moßoviad 
txpugnnti^nem in templorum noßrorum augußijfi- 
mo pompa /atrilega hymnisque blasphemis celfbra* 
re minime cohorruerant. Wes war denn nun da^ 
für ein Tag ? . Sicherlich weifs, ein lebendigem Chroni- 
con etwa abgerechnet , kein einziger Greifswalder d* 
Datum mehr, an dem dort die Pran'zofen das Tedeum 
wegen der Eroberung von Moskau abfingen lieflenl 
•*- S. 11. MegapoKm peragrapij glebis opimis ce- 
Mrem^ viis pejjimis infamem. Wozu das? -- S. 
t». PomoiriM tandem Pari/torwn^ Luteriüeque ipß^ 
tu luta atque lauta äcte^^ Vtl Cal. Nov. die omi* 
nofa^ qua nirhirum conjuratione ^ quae dynaftiae 
ufurjpanti interitum minitaretür^ detecta^ urbs uni* 
ver/a in fuß>enß> verjabatür et in angoribus. — ' 
S. 30. Quinta tmndem die Octohrist tonßnia Sueco^ 
Pörheraniae^ p^moeria Orypkiae urbis^ liminä dt'^ 
nique patriae domus^ dumjam udvefperajceret\ ac* 
cejji. Der ^eyte Theil, delahoribus^ der S. 15 be- 
ginnt, zeichnet Geh zwar auch durch ermüdende Weit-" 
fchweifigkeit (z.B. SL 04 von den, auf der ungeheiz- 
ten Bibliothek fteif gefrorenen Fingern), und durch 
fchlechtes Latein aus ; doch war wenigftens die Quint- 
efTenz deftelben feinen Gönnern zur richtigen Beur- 
theilung feiner felbft unentbehrlich: Von S.51 an cha» 
ri^erifirt er feine Lehrer, und fpecificirt die CoUe-^ 
gia, die er bey Jedem gehört, und S. 57 folgt das Ver- 
zeichnifs der von ihm zu Paris abgefchriebenen Codi-. 
cuÄi. Es find fünf arabif che und fechs perfifche, von 
denen Geh nichts fagen läfst, weilbeym Copirennoch 
mehr wie beym Ankauf der Bücher Jeder die Bücher 
aus einem Ihm eigenen Gefichtspunctanzufehen pflegt* 
Rec. hätte freylich anders als Hr, K. gewählt, rnik 
wetm ihm jetzt vergönnt würde, Hn/£V. Apogra^ph^i 
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•berm«!te ööDisen zu Iiaffen:Io würde er fichhöchltens 
aus den axabiXchen dets KitmbhelA(^anh'VMd aiu den 
perfifchen d^ Tedskoret äfchwara auswählen» ohne 
auf irgen4 ein axideres: Aui^ruch zu machen. Allein: 
«r beIc}iGi4jßt ficht fehr ^esrn, iln^ K.Viiichtk/utLtnQdulo. 
melXen zu dürfenh Was? den dritten Theü, oder die 
fructus betrifft: fo fteh^n diefenoch erft zueti/rsfrten. 
l}er Vf. bat fich nämlich vorgeletss^, wenn ev anders 
ein^n Verleger finden kann^ entweder die oben an^e- 
führten Teelgkoret efchwara^ oder die Sfyaüakah des 
X^ebidh odj»r des Saadi ßuftun herauszugeben. Einil- 
weile;n hat er als eirL fpecimen» quod^optdaribus, dt 
laboribm o.Je exwtlatis^ et fructibus inde percfiptis,^ 
quodütnmodo tflßktri pojßt^ die GerchicHt« des. Tauten 
Hatem aus dem Kital^h el Aghani ausgeivählt, fic 
Iftteinifch überfetzt, mitAnmcrkungenhiftorifchenund 
graunmatifchen Inhalts bei;eichert, eine Einleitung vor- 
gefetzt, von der erfelbft befürchtet, fie möge zu weit- 
läuftig gerathein i&yn^ in welcher er v.om Vaterland, 
der Gefchicbte, den Sitten, Gelehrfainkeit und Po^fie 
.der Ar^aber handelt, u^d endUch zmn Befchlufs «in 
Gedicht aus dem Buftau angehängt, in dem Saadi ei- 
nige Gefchächten v.on H^tem erzählt. Paucorum [ßc] 
J^ebdomadum labore^ abfolutum erat opusy fagt 
Hr. K,i, es war aber fo groI« geworden,, dals die 
Koften des Drucks , den Hr. K. würde felbft haben 
übernehmen muITen , die Kräfte feiner CaUe überftie- 
' gen. Dem Rec. , der fchon oben gefagt hat,, dafs ihm 
das Kitabh. el Jghani unter allen von Hn. K. abge- 
Xchriebenen arabirchen Sachen du« vorzügjLichfte zu 
Xeyn Tcheint, wäre nun fceylich mit Hatcms Gefchichte 
3[nebr als mit vorliegender Zriga gedient: allein die 
-ron Hn.ür. angefühlten Gründe find zu trifftig, um.fie 
nicht gut zu helfen; und dann, tfedenk^ man noch». 
dafs durcU Hatem$^ Herausgabe fich Hr., K. nur aU 
Kenner des Arabifchen und, Perfifchen gezeigt, haben 
■würde, da er Gelegenheit hatte ,. auf die jetzt einge- 
Ichlagene Weife, zu gleicher Zeit feine Keuntnifs deis 
Türkifch^n an Tag zu legen. Schade, dafs er nicht zu. 
gleicher Zeit einen Bogen^dtrm^ni/cA und Sämskrita- 
nijch geliefert! 

Da« arabifche Gedichtet m!^dt% Muhammedheni 
'^bib'ekr el UsjuthiHlvaaenyriete {jtnardfch ennadhir). 
genommen,, ,den fich itsr.Vt. quam pptuit nitidiffime 
4ibgefchrieben,. Diefe Blumenwie/e (die das iß, was. 
die Griechen vdfnrAoZo^iV Aennen) befteht in fünf Ca- 
piteln, deren jedes in fünf Unterabtheilungen, zerfällt i 
^s hier mitgetheilte Gedicht iß aus der. erften Un- 
terahtheilung des. erften Haugtflücks entlehnt, und hat. 
«ünen. gewifien Muhammed. ihn Seid^ennäs^ den 
tferbelöt.'JiifiiiiVkexmt^ zum VerfalTer, wie diefes fchon 
^r Titel :befagt.: Es ift ein. Leichengefang,, den. ein 
ms tfiehe^iikoTheneY.paflorßdo fich felbß fingt, und 
hat fehr fchöne dichterifche Stellen. .Das perfifche Ge- 
dicht ift .von Nifami Ktndjchevt (t670, unter Togrul 
b:er^Arslan\ ein lehr präcbtiges Lob der.Gottheit ; und . 
das tüfkilche eine- Liebes -Ode des Eoiri^ eines nnb'e- 
k^nten Dichters, der> nach dicfer Probe zu urtheir 

l^n, aii.SjiXsigMt.d«n.dttr(ji./ancif.uafvhck^^ ge.- 



machten Mifihi unendlich nachftehen mnfs. Diefer 
- Emri ift vermuthli^h der nämliche Dichter, der beym 
Toderini I, 204 Emmar heilst. ^ 

Vom der Sclyeibart der Vfs^ eine Prob» lu* 
gjiben ,. mag. hier folgende Stelle gl^ch twBt.fun* 
fange ftehen« damit der Lefer nicht glaube, fie fey 
niühfänl tfuS dem tjanzen ausgefucht : Ea mihi 
praecordia fifi^it Titan , * ut puero jam Eoae 
CamoenoB magis abblandirentur ^ quam quibus affül- 
get He/perus auricomus. Nee Hyjß, violae morari 
me pQtuefuntt. n^c ßavUM . Tiberi^i dulchts aämttr- 
muräre Jordani facri latices , regius Euphrates^ 
dius »Ganges. Quae in heremorum Juorum vaftkfi' 
. ientiis- cecinerit vagus Arahs , quidvis Perfae vatiy 
intra rojeta et myrtefa fua molliter recumbenti, in' 
fpipaverit amicae heu nimis durae languene deßde» 
rium, quae^ mente Numinis plana grandia' /uMimia» 
que conceperit meditahundu4> Indus; enquaenon mi-- 
nus digna etc. Das ift ungefähr der Ton, des wir 
an6 aäv den orientalifehen zu denken pflegen , weil 
einige ibr^r fchlacbtei^fn Sehriftlk^ller £0 gei&ünftelt 
und aufgedunfen zu fchreiben pflegen. Es follte Man 
wehe thun,. wenn Hr.' K, dadurch feiner Latinität ei- 
nen orientalifehen Anftrich zu geben gefucht hätte : 
denn diefs würde be weifen, dafs er wenig, und unter 
diefen lauter fcblechte morgenlandifche Schriftfteller 
gelefen. Diefen Schwulft abgerechnet, ift der Vi. in 
Spielereyen , die vielleicht auch orientaliXch feyn foi- 
len, verliebt. . Oben ward f<:hon au& S. i^ angeführt r 
luta atque lauta^ gleich, auf der folgenden Seite : turba 
turbulentißima. Oft iftder Ausdruck völlig unlateinifcb.. 
S. 8 h(Kt er die Anfangsgründe der orientalifehen Spra- 
chen noTi mß proprio Nfarte in fuam ditionem^e- 
degiu Anderer feltfamer Worte* nicht zu gedenken, 
S. 54- rhonchijfare y homulluSf S. 102 unicitas Deu 
Auch die Orthographie. ift fehlerhaft, z^3,.prqphanus. 
-TT- Am Ende fagt der Vf. S. 53: Excufa Jfolertijßme 
reeognovi (das ift. wahr! Rec. hat keinen einzigen 
Druckfehler gefunden , und die pauci hebdomadfs 
fallen alfo nicht dem Drucker, fondern jener menrch- 
lichen Schwachheit zur Laft, nach welcher felbft dem» 
grofsen Salma/ius eihft ein fAsyaXo? worofiai^ ent« 
Fchlüpfte). Sanforitica, et Armeniaca qua& occur» 
runty quorumque typi nie heic nee alicubi in Germa- 
nia reperiuntur , Jinguli$ exemplis calamo adpinge* 
re minime faftidivu Da diefes doch wohl keinen an« 
deren Sinn haben kann und foU, als. dafs der VL.ei- 
genh^dig ' jedem Exemplar dfs Armenifche und 
Samskredanifche , das es enthält, beygefchrieben: fo 
verdient diekailigraphifcheGefcbicklii^eit defielbsn. 
die auirichtigfte Bewunderung: denn fo etwas Sch& 
nes und Druckähnliches ^ als das hier $.48 und 49, 
vorkommende Samskredanifch^^ ift kaum ein Bramin- 
zu fchreiben vermögend. Minder fcKon , aber imr 
m^T noch bewundernswürdig ift das Armenifche 
S, 48. Dafs- übrigens weder in Greifswalde noch, in 
Stralfund armenifche Typen anzutreffen find, glaubt 
Rec, fehr 'gern; allein aus ganz Deutfchland exi- 
Uif Aß^, 4^uA uichtv Ju Wien ift die Buchdrücke^ 
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rey der MecMtarifteii, die ehemak in Ttieß war, und 
^' lieh fall ausfchliefsend mit arnieaifchen Buchern 



befcbäfdgty die gröfstentfaeil» unter denen in den kai- 
ferlichen Staaten wohnenden Acmeniern abgefetzt 
werden, inzwifchen die aus den Büchdruckereyen zu 
Venedig undlKanßantinopel nach dem Orient gehen. 
Iii Leipzig hat me breitkopfijfche OfHcin, iaJIalle 
haben fowohl das Waifenhaas als Gebauer armeni* 
fche Typen; erfteres hat davon in Klaproths Reifen 
fchöne Froben geliefert. — Auf eben diefer fams- 
kredanifchen Seite erzählt Hr. JST., dafs er lieh die Hi- 
topadejah angefchaiTty und bemerkt von ihr, fie fej 
niiper mit devanagarifchen Lettern gedruckt worden» 
Diels nuper ift fehr relativ. TFilkins gab 1787 TTlttf 
Heetopades af Veshnoo Sarman^Q.Yier^Mt^ ymi.Isang^ 
lisj Hn. K^s. Lehi'er, überfetzte fie firanzöJifch. (Man 
fehe die A. L. Z. 179a. No. log.) Ob nun das Jahr 
1787 im Jahr 1815 nuper heifsen könne, mag Hr. 
K. felbft entfcheiden ! Wenn ef aber hinzufetzt : . Eß 
^hoc archetypum fabularum autoris indiciy quemno^ 
vulgo dicimus Bidpai: fo ift diefes grundfaifch: ^enn 
der eigentliche Verf. der unter dem Namen Pilpai boi» 
kannten Fabeln ift Büzri DJchumrit, Qrofswifir Nu- 
Jchirvan des Gerichten, für den er fie nicht in ihdi^ 
*fcher» fondern in der Pehlvi- Sprache niederfchrieb , 
aus welcher Ge Kjafchiji ins Perfifche überfetzte. — - 
Zimmermann (im Taßhenhuch für die Reifen X 11} 
tchrieb S*. XV Mahabarat^ und S. d50 Mahardbad^ 
, den Namen ein und delTelben Gedichtes. Da fragt« 
ein Ree^ delCelfaen in ieußphemeriden ig^S* S. floi^ 
welche Schreibart rfchtig fey. Otefs beantwortet Hr; 
X. unwiderl^gli^, indem er den Namen des jGedichts 
init Dewanagari - Lettern (die Rec. leider nicht copi* 
ren- kann ) fchreibt« Nur die erftere Schreibart ift 
acht. 

Die Anmerkungen find gröfstentheils gramma«^ 
tifch» lUigeachtet, nach der aUererften zu urtheilea 
(in welcher unter anderen bemerkt wird^ dafs der 
Oftwind bey. den Orientalen die Stelle des Zephyrs 
^ertrete^ welches fehr natürlich zugeht), der Zufchnitt 
2u gröfsereh gemacht.war. Rec, um zu^eigen^.dafs ec 
üe gelefen^. will fich nur eine] Bemerkung erlauben. S. 

iiSheifst: dj&tidipa^ et quidem rubra, Rubeus enim, 

tulipae fponte nafcentis color nativus fuiffe videtur^ 

^qvddem apud Perfas et Turcas color tuli^ae ffm* 

ßoer pro* rubere ufwrpatur: Jure itaque nofter ge* 

^tam dilectae tulipam vocat. Ob die wildwachfen- 

^e Tulpe einförmig roth blühe, mag Hr. Bellermann 

entfcheiden« aber er, der ein eben fo grol&er. Orien- 

^alift ab Tulpenkenner ift, wird fieh ohne Zwei£elr 

^wundern, wenn er lefen f ollte , dafs Laleh nur die 

^rothe Tulpe bedeute^ da die gax|ze Sprache, Arabifch 

^md Perfifth mit eihgefchloXTen, zur>Bezeichnung dier 

^er Blume gjvr kein anderes Wort hat^^ wir- aber aus 

-^j^duhammed Lalezari^ de)r ein eigenes Buch über die* 

^Julpett' fch^eb, wilTen, dafs die geftrciftcn in der Tür- 

^^X/ '^ "^^^ überall, .den. einfarbigen weit vorgezogen: 

^^erden. • Mehr der äufseren Geftah, wovon auch die 

^ume den. Name jX. bekam (fuliumühuLMacsdomM 



cum (fagt Neuhußug theatrum ingemt TiumänV ITy 
159) quod exturcici pilei imagine Tulpanum vocant)i' 
als der Farbe wegen, vergleicht der Dichter die Wan-> 

fe der Geliebten mit der dulbendähnlichen Blumö. 
)er arabifche PichW, dem die Tulpen fremd find,, 
fetzt dafür Rofen. Vgl: S.77; 

Hinter jedem Gedichte folgt eine Heiiie Abhand- 
lung: Demetre et rhytkmo carminiSy in welcher def 
Vf. feinen Lefern die Weisheit mittheilt, die er zw 
Paris in der Schule des Hn. Rhafis (&. 54) gelernt. 
Diefe Myfterien, und iks melodifche, fechsmaV wie- 
derholte mefailün- (S, 105, vgl: 8») hätte Rec. dem Vf*. 
gern erlalTen. 

Die lateinifche Überfetzung iS getreu, aber To 
woolish,, dafs Re für den ocddentalifchen Lefer oft 
ganz Ilnnlos wird. Minder getreu, aber gefdmiack- 
roll und durchaus verftändlich il^ die' von 9. 125 — ^ 
156 angehängte metrifch deutfcfae. Da wohl dien we«* 
nigften Leferii mit dem Original gedient feyn wird?- 
fo wählt Rec. zur Probe die eben von ihm 
angeführte vierzehnte Strophe des axabifehen Ge^ 
dichtS'; und die erfte dbs türkifchen^ 



Rofae genae Dkum eelebrant praegaudi&y laerjr^ 
misque fliUänt oculi Narcifß ^us cau/a moerentin^ 

Oculus f propier tulipam genae tuae^ rore onu* 
ßusi omne cilium abfßnte rofa pülchritudinis tuae, 
fpina eß in oculo.- 

pieU heißt im mntfcfien : 

Zu ihm empor fc\aut liebend f und' thrünendenf' 

Auges Narcijfus 

Aber die ^ofe frohlockt dem^ . der £0 reizenäi 

ße fchuß ^ 



^ 

Benh ich^ Traute-^ deiner Tulpenwange; 
Perlt fo fort die Thräne mir im Äuget 
Mufs ich mijjfen Deiner Schönheit AnfchauUj 
Wird zumr Dorn mir jedes Haar der Wimpern 

Übrigens wünfch't Rfec. herzlich, dafs diefes erfte Pro^ 
beftück dem jungen Vf. eben fo glückliche Früchte: 
tragen möge , als des grofsen Erpenius erfi'es Prob«^ 
ftück, die Proverbiu arabica^ Lugd. B. i6»4> ^tiC»« 
und dafs ihn Sacy eben fo glücklich als Cafaubonur 

jenen in die Geheimniffe des oJÜac und dev O^* 
eüigeweiht haben möge*. 



VERMTSCHTE SCHRIFTEK 

Barlin, b. Nicolai: Deutfche Sagen. Herausge-; 
geben von den Brüden Grimm.^ iStS* 4£4i>&-8* 
(» Rthlr.)' 

„Es wird, — fagen die* Herausgeber in der Vorre» 
de** — dem fiäenfchen von Heimathswegen. ein gu- 

ter Eng^el beygegßben , . der ihn, , wann ex ins Leben 
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g^nsziAt^ UÄt^ ä^j: vertrauUeliej^ Ge^ak eins» Mit- 
-wwderers begleitet. Diefe wohlthätige Kegleitüng 
ift dfts m^erfchöpfliche Gut; der Mährchen, Sa^en und 
Oerc^bpe. Jedes bat feinen eig«ieu Krei«. Da« 
|^Äkt<?lien ift paetifcher, die Sage hittorifcher ; jene» 
Hebt beynahe nur in lieh frfber feft, in feiner änge- 
borea?ii fllütbcjund VoUendnng; die Sage, von ei- 
iier geringereu Maanichfaltigkeit der Farbe, hat noch 
4a« Pefondere, dafs fie iin etwas Bekanntein und Be- 
Vifstem hafte (haftet) , a^ einem Orte, oder f inem 
durph dio Gelchichte gefichexten Niimen. Aus diefer 
Gebundenheit folgt, dafs fie nicht, gleich dem Mähr- 
chen, überall zu Haufe feyn Könne (kann), fondern 
i?gend eine Bedingung vorausfetze (vorau$fetzt), oh-' 
|ie welche fie bald gar nicht da, bald nur unvollkom- 
mener vorbanden feyn würde. -^ Die Mährcjien Rni 
theils durch ihre äufsere Verbrritüpig, theils (durch) 
ilir inneres Wefen dazu beftlmmt, den reinen Gedan- 
ken einer kindUchfin Wdthetrachtunß zu faffep , fie 
»ähren u/imüXtfiiör, wie die Milch ^ luild und lieb- 
liche 'Oder der Honig» füfs und fättigend, ohne irdi- 
/che Schwere ; da hingegen die Sagen fehon zu einer 
Äärkeren Speife dienen. — Die ftete Bewegung und 
iabey immerforiig^ -Sicherheit 4er Folksfasent Äellt 
. iich, WÄOii wijE e» ^eudiph erwägifn j . als eine d^ei; 
tioftreichften und erquickendften Gaben Gotfes^ dar. 
Ohne die^e"tie begleitende F^eüe müßten edle P^ölr 
her vertrauern und' vergehen; Sprache, Sitt^; una 
Gewohnheit würde ihnen eitel und unbedeckt dün-. 
ken, ja hinter Jllem, w^s .fie befäf^en, eiuß gßwif- 
fe Einfriedigung fehlen. Auf folche Weife verfte- 
keh wir das Wefen ua4 die Tugea^ der 4eutCci)en 
Volksfage.^* 

Aa dem, was die Herauig^ber^^ liior auigefrifcht 
geben, haben fie (S. bo) zehn Jahr gefanimelt, wie 
fie bereits in der wohlfeligen berühmten Zeitfchrift 
Trößein/amkeit gefagt haben, und e» hier» zum Be- 
Äcn der Lefer, (wiederholen. In der That aber find 
41 e Queilgkn nicht gar mannichfaltig, aus. welchen fie 
Xchö^ten, und fie fcheinen u. a. die Werke eine» Mi- 
fander^ Quirsfeldjf Zenner^ Ernß^Hohnd^rfyx^ f,w. gar 
nicht zu -kennen ,* welche ihr Buch beleibter hätten 
wachen könaeiif wa» jedoch mUeiclit Auch, gu^ ift.— 



„Unter den g^fchiiebenen Quellen, — heifst es wei- 
fer, — waren uns die Arbeiten des Johannes Präto^ 
rius weit die bedeutendrten. " — T^nz^Z, fetzen 
wir hinzu, fchreibt in feinen monatlichen Unterrc' 
dungeu, J, i689 S**7^i: „Diefcr Practprius ift eii^ 
wunderlicher Kauz gewefen , der zu Leipzig allent- 
halben herumgegangen und die Leute gefragt, was et 
Neues gäbe? Daher ihrer viel, fonderlich die luftigen 
Burfche in den Kaufmanns - Gewölbern, etw^s er« 
dichtet und ihm vor gefchw atzt, welches er Alles in 
feine Schreibetafel , die er ausdrücklich zu dem En« 
de bey fich geführt, aufgezeichnet, und hernach (ei- 
ne. Srärtequeh damit ausgeziert. Und wenn nur der 
|iund(^rtfte Theil davon wahr ift: fo ift e» doch genügt 
wie fein lletiges epiphonema lautet." — Die Her- 
ausgeber fprechefn weiter : „In den langen Zeitraum 
^wifcben Prätorius und der otmarifchen Sammlung 
(^803} fällt' kein einzig Buch von Belang für deuiTche 
$agen, abgeßhen von blofsen Einzelnheiten.^* Si» 
kannten alfo mehrere Bücher diefer Art, und ihr« 
Yeriarfer nicht, wie wir fchon oben gefagt haben. 

Nach der Vorrede folgen 56a Sagen in bunter 
Reihe» ungleich in der Erzählungsweife, in Sti} 
u, f. w. , wie fie gefunden wurden , und oft ziem- 
lich undeutfch erzählt , gleich den gegebenen Proben 
ius djer Vorrede. Die Lefer finden« wenn es ihnen 
gefallig ift, das theuere Buch felbft in die Hände zu 
nehmen, mancherley Erbauliches darin von Engehi, 
4ufserordeutlich viel vom Teufel (was la4ge nicht ge- 
hört worden ift), von Währwölfen, Zwergen, von 
den Juden todt gemarterten Chriftenkindern, von ver- 
wünfchten und unverwünfchten Jungfrauen, von 
Schatzgräbern, von Gottes Regenbogfti über den Ver- 
urtheilten , von feiner ß^eife , wie er mit einer Un- 
fchuldigen (durch Regentropfen) geweint hat. UJ 
die Zeit der Erbauung durch dergleichen Dinge ge- 
kommen : fo werde fie benutzt, damit ihr^Vcrfchwin- 
^en von empfänglichen Seelen nicht beklagt werden 
kann. Wer aber an fokhen Merkfteinen kopffchüt- 
telnd vorübergehen will, dem werde es auch nicht 
verdacht , und wer einmal das Kreuz hat , der fegne 
Ach, nach dem bekannten Sprichwort, zuerft felbft. 

L. P. 
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hurtgsUkrtn der Bibel .fime yolksfcbrift. 1315. VIII u. 4A 

S. 8. (5 Gr.) 

Der Vf. hid den 'Zweck, fdie Haujpüebren einer 

fttten l^rziebnng^ weiche die Bibel jnittheilt . Altern und 
indem i^elonders bemcrkUch lu onachea, imd dea Gekrauch 
der Bibel auch h^ der Erziekiita^ yorzüglich zu emt>f^ioA. 
Alle diele X^ebren bringt er ^uu^er isHauptrubriken, alsjla 
find: Hauptlebrta fOr die Bmehung. ^-^ Fähret die Kinder 
x» Gott i^nd leCn, und ipebfc ihBea «in ^tes BeyXpieU — • 
Haltet ;^e Kinder an anr Schule, und zum BibeUefen. — 
Altern JinUir^ U^re Kinder gu^ erueken. -* Die Erziehung 
rey ucht tm naebfid^» nad aieh« xu ftreng. -^ Heyfpteie 



igxiet Altera and ititerlicher l.ehre^. -» Schlechte Alten 
Jiüid Beyfpiele derl^en. — Bisweilen haben gute Altem bo- 
J^ Kinder. -^ Gute und böfe Kinder. ^ Kinder mülTen 
üromm und^egen di^ Altera dankbar, ehrerbietig, gehorfifli« 
und unter einander rerträalich, ferner axiteitram, lief cheidoi 
und gelittet Xeyn. — Verhalten der Kinder gegen ihre Leb- 
i%r. — * Kinder mülTen fo «rnftlich und £0 oft als möglich 
an ihre Pflichten erinnert werden, •** Scblnfsermahnungeo. 
-p- W»nngleiok die Ersiekungelehpeft der Bibel fieb woU i» 
«etaer beifirea OrdBttiig4aiAefien.IaXre& möobian : i;o hat,<iiele 
kleine Sckrift doch dasVerdienl^ das, wati^nterleneRMbrikea 
gehört, aus der Bibel ziemlich gut geratnmelt zu babeat und cia 
jgrölserefl foheiot &e aach nioat %n beabficbligea^ J^* 
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rn ROLOGIE. 

jCnrtxo p b. Barth : Memorabilien für das Stu* 
wUinn und die Amtsführung des Prediger^, 
Hercusgegäben von D. Heinrich G^ttlieb Tzfchir* 
ner^ ordestl. Profeflör der Kirchen * und Dog* 
«nen • Gefchichte auf der Univerfität zu Leip^« 
«814- VieiterBand i Stück. IVu. 184S. g Stück. 
%4$S. gr« 8* (Zufammen iRjdilr. lagr.) 
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^as -trfte ^tuck de« vierten Bandes ( vgl. Jen. Allg. 
X.it. -Z^it. i%i6. No. 99) eröf&et eine Abhandlung Von 
flem aus den Memorabilien fchon bekannten y. G* 
PahU Pfarrer zu Ofsfaltesbach, bey Ludwigsburg in 
Wirtember^'^ fVas hat der Prediger zu thun^ um 
in feinen t^or trägen immer neu tu bleiben? Der 
Vf. hat er bey diefer Abhandlung nicht auf Erfchö- 
pfung Xetaes Ge^en&andes abgefehen, wobey es nicht 
blols auf die Neuheit des Stoffes » fondera auch auf 
^e' Neuheit und den Wechfel der Form ankömmt. 
In Anfehung des Stoffes ift z. B. der verdiente Rein" 
hard gröistentheils neu, aber die Form faft immer 
diefelbe. Neu in den Formen hingegen iA der ge- 
niale, wenn auch nicht immer mußerhafte Harms. 
Ko. IL Der hifiorifche Chriftus. Von Ph. Fr^ P<h 
fchel 9 Pfarrer zu Bubenheim. Die Lefer erwarten 
liier fchon von felblt ein Wort über das Verhältnifs 
des Hi&ori£chen zum Rationalen im Chriftenthum, 
liber den poßtiVen Charakter des ChriAenthums , uud 
über Offei^barang» Dem Rec. 9 wie vielleicht auch 
dem VI 9 i& Ddanches unklar geblieben » da ^s der 
Abhandlung an durchlauchtiger Deutlichkeit fehlt, 
indem "^e PhantaBe des Vfs. zu oft das Wort an der 
Stelle d^ ruhig unterfuchenden .Vernunft ergreift. 
Wenn der Vf. den Gehalt imd die Geftalt des Chri- 
ftemhums beJUmmter gedacht, confequenter feftge- 
halten hätte : fo würde der rationale und hiftorifcne 
Charakter deXblben deutlicher herrorgebiningen feyn. 
Wir ßimmen dem Vf. bey, dals die Offenbarung der 
Dogmatik kein Contingent zuführe« Dai Offenbarte 
liegt im HißoriTchen, in d^ Geftalt des Chriften- 
thttms , und dadurch , dals man zum Gehalt machte^ 
was der Geftalt angehöret , entr^rang eine zur Meta» 
phjlik erhobene HUtorie, chriftliche Dogmatik. Fun* 
dement des ChriAenthums möchte aber Rec. das Hi- 
fiorifche und das Pofitire nicht nennen, noch vielwe- 
Biger die Form deffelben fchlechthin göttlich, da ja 
das Nationale, der Bilderkreis, Zettynd Terrain die- 
fer Form unrerkennbar find. Wenn Chriftus in 
Griechenland in der fokratifchen Periode a«%etcetea 
h A. L. Z. Dritter Band. 



wire : lo würden^diefelbeB Wahrheiten in einer gaiic 
anderen Geftalt erfchienen fityn. Das fo höchA 2u£H{^ 
lige aber kann nicht fchlechthin eöttltch genannt trer« 
den. Ober diefes 'rerdient der Vf. Lob , dafs er auf 
das Hiftorifche des Chriftenthums grofsen Werth leg«; 
nnd denjenigen entgegen wirkt, die das Chriftenthum 
mit blolsem Rationalismus identificiren wollen. No« 
ni. Über Marci 9 , 49. Von Chr. Fr. Friufche, 
Superint. in Dobrilngk. Nebft einer vom Hrn. Dr» 
Schott beygeiügten Erklärung über diefen AufTats« 
Diefer «exegetilche Aufiatz ift gegen Hm. Schotts Er- 
klärung gedachter Stelle gerichtet, wo Angriff und 
Verthcidigung durchaus in den Grenzen fchöner Hu- 
manität gehalten werden. Ober alle Bedenklicbkei- 
ten ift Hrn. Schotts Erklärung bey weitem nicht er- 
haben, und Rec. auch nicht davon überzeugt worden« 
No. IV. Waren die^ welche bey dem letzten feyer- 
liehen Einzüge Jeju in Jerujalem Hoßanna riefen^ 
eben diejelben^ welche bald nachher : kreuzige ihn t 
Jchrieen? Unterfucht von Gottlieb Lange ^ Prediger 
zu PöteWitz im Stifte Zeitz. Erwiefen för immer 
möchte es wohl leyn , dafs beide fchreyende Parteyea 
ganz verfchiedene gewefen find. Nur galilSifche, 
auch wohl famaritanifche Verehrer Jefu , die mit ihm 
zum Fefte zogen, können HoCanna, und nur phari-> 
fäifche Anhanger zu Jerufalem können das ; kreuzige f 
gerufen haben. Ob es in dem Geifte und in dem 
Charakter der zwölf und der Gebenzig Jünger lag, die« 
fen Ruf anzuftimmen« oder in denfelben einzuTtun« 
zumal bey den von Jefu gegebenen V\ inkeü 
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über feinen Tod, und bey der mit Furcht und Trau-- 
rigkeit gemifchten Stimmung der Jünger , mufs Reou 
bezweifeln. Oberdiels find die Jünger nicht der 
oxAof der Matthäus und das dirav n itkn$üi dea 
Lucas. V. Theologilche Mifceilen ron i^. GottU 
Löjer^ Paftor zu Saxdorf in Sachfen. 1) Über dem 
Begriff; der Geriechtigkeit Gottes. %). Wite drückt dae 
N- T. den Begriff der Religiofität aus ? 5) Ober di# 
Anwendung der Logik bey den Diappfitionen der Pre- 
digten. Gegen 1} hätte die teine Pbilofophie wohl 
Manches zu erinnern; «) ift eine fchr reichhaltig» 
^Aufzählung der den Begriff der Religiofität bezeich- 
nenden oder in fich faTGenden Ausdrücke; 3) zeigte 
dafs der Vf. über diefen Gegenftand Wohl gedacht 
und feine Bedenklichkeiten aus Predigten, die für 
müAerhaft gelten^ gefchöpft habe. 'VI, Geifilicha 
Lieder und Gebete von M. Chr. Gottfr. Schniebes^ 
Vesperprediger an der Univexfitätskirche zu Leipzig« 
Achtes religiöiis Gefühl, als die heilige Muie, fp^icht 
ans dieCen Liedern. Innig fprach den Rec. befdnderr 
R t . 
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da» Abendlied an. Diefe Xiieder^Yicrdiet^en es daher» 
Ton Liederfammlern beachtet zu Werden^ No.'.VIl. 
Taufrede eines Vaters bey- der Taufe feiner Toch- 
ter^ Von Mi, Ckrifu Trau^^ Herrn. Hahi^^ Paftorzu 
Plaufsig inld Sl^geriti bey Leipzig: No.VlII; Taufre'de 
eines Vaters hey der Taufhandlung feines Lohnes, Von 
demfelben. Gut und jTchön^ nur zu wortreich und 
weitläuftig. Es verdiente in den Memoraliilien ausein- 
andergefotat^tt w e rden , wie folcfae Reden von Predig* 
ten lieh unterXchaiden^ mid welches die befonderen Re- 
Igeln für die Erfteren f ey en. No. IX. Rede bey der Verei- 
düng der Landwehr Hn^ der Stephanskirche zu Lan* 
gen/alxa gehalten yom Superint« M. Bonitz. Kurz, 
würdig» kräftige mufterhafu No. X. Rede und Ver^ 
'Handlung bey einer Haustaufe gehalten vom Archi- 
tliak. Dr. Bauer zu Leipzig. Ift ihrer Stelle durch- 
-aus würdig. Die Anwendung des V. U. mufs jeden 
•Anwefenden niit Andacht und nut Liebe gegen den 
•Göttlichen erfüllt haben ^ aus deHeu Herzensfülle die- 
left Gebet > ein nie verliegender Strom , entfprang» 

Zweytes Stück. L Des Glaubens Wefen^ 
^Mächt und Würde. Von Böhme^ Infpector zu Lu* 
icka.. Gerade das Wefen de& Glaubens zu belchreiben 
"ift dem Vf. mifslungen, der doch den Glauben reell 
•als Menfch» und ideell als Phüofoph hat. Es ift zii 
viel gefagt^ wenn der Vf. behauptet » er beziehe fich 
•auf Alles in der Welt , und follte alle Gedanken , Ge- 
fühle und Vorfätze des Menfchen begleiten» Das 
1[ann nur von den moralifchen und moralifch- zweck- 
mäfsigen, nicht von den natürlichen und natürlich-^ 
sweckmäfsigen Handlungen gelten.. Es ift zu wenig, 
^enn der Vf. fagt: der Glaube fey Idee» Wenn er 
«veiter nichts wäre i lo käme ihm die hohe Macht und 
Wurde nicht zu» Der Glaube bezieht fich zwar auf 
'Gegenftände ^ die nur in der Idee » nicht in Iinnlicher 
lAnfchautuig vorgeftellt werden ; aber er ifi nicht Idee, 
^aa kann eben fo wenig lagen ^ dals er der Ver* 
Hunft^ als dafs er dem Herzen angehöre, da er viel- 
'mehr beiden ^ und dem ungetheilten , ganzen ^ theo- 
^etifchen und praktifchen Menfchen angehört ; und 
idas. Getrennte im Menfchen zum Ganzen wieder ver- 
«niget» Er ift eine gewiffc Zuverficht deffen , dat 
man hoffet^ und nicht zweifelt an. dem^ was man 
^cht ßehet^ Im Glauben ift Idealitat und Realität 
«ins und dafTelbe , und was die Anfchauung für die 
Sinnenwelt, das ift der Glaube für die unflchtbare» 
V^erade den Antheil des Herzens an demfelben und die 
^u verficht > die fein Wefen ausmacht y, hat der Vf.. 
)aicht irehörig ins Licht gefetzt. Der Glaube ift nach 
äem Vtmoraiircher Natur, und fein fubjectiverCha* 
jpakter Uninterefßrtheit» Seine Macht und Würde 
heweift er dadurch» dafs er Allem» was aufser und in 
dem Menfchen Natur heifst , der (theoretifchen und 
fraktifchen) Wcltanlicht das höchfie Gefetz giebt. 
Diefe Anlicht ift teleologifch» Der Glaube ift über 
alle Erfahrung erhaben » von ihr tmabhängig , und 
kaxm durch die Erfahrung weder widerlegt noch beftä* 
tigt werden. Darum fagt man bey den Verkehrthei- 
ten in der Naturwelt: es müfste kein Gott im Hirn? 
mel feyn» Wo dahc^ disXer Glaube im Gemüthe fe^ 



ften Sitz geponunpji hat , da lebt und regiert er durch ^ 
die mnigfte- Uberaeuguiig ohne Zengnifs (diefs ift die 
Zuverlicht des St. Paulus) , und durch eine unter allen 
Umftandtn beharrliche Freudigkeit. — Ü. Üier 
Selbftheohachtung bey der Meditation. ' Befchluft. 
Von Dr. Bauer ^ Arcbidiak. an der Nicolaikirche zu 
Leipzig. Rec. iEreuet fich , hier den Beichlufs einer 
Abhandlung anzuzeigen , deren Vf. es durchaus nicht 
an phiiofophifchem Sciiarffinn und air Reichthum der 
Ideen , wohl abar an Klarheit im Denken und im 
Vortrag fehlt. Der Vf. befchäftigt lieh hier mit dem 
Gehalt der* <}edanken , in wiefern die 5elbftbeobath- 
tung beym Meditiren Qch Rechenlchcift darüber Schul- 
dig ift. Was der Vf. vom qualitativen und quantitativ 
ven Gehalt , vom Umfang y von der Wichti^eit und 
Fruchtbarkeit der Ideen , vom extenliven und inten- 
fiven Gehalt , von der Einfeitigkeit und Flachheit der 
Ideen fagt, und wie er diefe Puncto durch Bej^piele 
veranfchaulicht, zeugt von feinem ScharfCnh. Im 
Ganzen aber offenbart Geh in dieftrAhh^dlung mehr 
ein logifch trennender und clafCficirender^ denn 
wahrhaft philofophifcher Kopf. Bekanntlich ift die 
meditiren de , producirende Thätigkeit des Geiftes 

Sanz. verfchieden von der beobachtenden, reflectirea* 
en. Der Gang der Erfteren wird gehemmt und un- 
terbrochen durch die Andere, und an die Stelle der 
Erfteren tritt eine ganz andere Geiftesrichtung. ße][ 
dem Meditiren kann daher ^ genau genommen, die 
Selbftbeobachtung gar nicht Statt finden , fon^ern nur 
nach demfelben^ wenn lie etyvas producirt hat. Das 
Kindlein mufs erft geboren feyn, ^he man nachXieht, 
werfen Gefchlechtes es fey. Ober das Verhältnifs die- 
fer beiden einander befchränkenden Geiftesthätigkei- 
ten^ und über die Methode be; ^^m Verfahren ^ hätta 
man daher mit Recht von dem Vf» ein belehrendes 
Wörtchen erwartet.. Obgleich der Vf. einen Reich* 
thum tief gefchopfter pfychologifcher Bemerkungen, 
und Bcweife eines fcharfen, fchneidenden Denkens 
giebt: fo ift doch das Ganze verhüllt und verdunkelt 
durch einen Periodetibau » der öfters mehrere Seiten 
einnimmt, und wo man am Ende Ichlechtef dingt 
nicht mehr weifs^ wovon anfänglich die Rede gewc- 
fen, indem der Vf. in manche Perioden hineinfiopft 
und ftampft , was lieh nur hineintreten läfst. Rec. 
hat Cch die Mühe gegeben , die Zeilen folcher Rie* 
fenperiaden zu zählen, und zahlte bald vier-, bald 
Techs und drcyfsig gedruckter Zeilen» — Der letzte 
Abfchjtitt handelt von der Form der Gedanken, foll 
heifsen, der Gedankenverknüpfung, welche der Vf. 
in die logifche imd äfthetilche Form eintheilt. Hier 
zeigt der Vf. fein clalfificirendes Talent im neuen 
Glänze^ und rerade dief er Abfchnitt mochte denen, 
weiche die aftinetifche Form der Ge danken verkuü- 
pfung und des Vortrags wiffenfchaftlich bearbeiten wol* 
len, willkommen und lehrreich feyn. III. Gaftvor- 
le/ung in einer JLandpredigerconferenz im Sommer 
18 »» gehalten von einem Stadtprediger.. Dals der 
Stadtprediger des Muthes mehr und häufiger bedürfe, 
als der Prediger auf defm Lande, ift der Hauptfatz der 
Vorlelung. Nur voja dem Muthe aber ift die Red^» 
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welchen das Aini der Predfiffewfodert. Mit vielet 
Laune und genauer KenntniTs der StfadtverhältnilTe 
^ fuhrt der Vf. lein Thema au« , berückUchtigt alU 
Puncte; die hier in Vergleichung kommen mögen, 
und das Ganze. ;ift lehr geTchickt, den Landprediger 
mit feinem Schickfale zufrieden zu machen und zu 
erhalten. Rör. glaubt, dafs Keiner diefen Auffatz le- 
fen könne , ohne dafs ihm die Fabel von der Stadt«^ 
und Land - Maus einfalle. Der Herr Bruder aus der 
Stadt aber ift in feiner Gaftvorlefung im Ganzen zu 
redfelig , wortreich und breit, IV. Fon dem Ein^ 
ßujfe des Predigers auf das öffentliche Unheil wäh* 
rend des Krieges. Von M. Nehdj Superiftt. zu 
Frauenpriesnitz. Der Prediger foll nie politifche»^ 
Raifonneur, fondern Veritiitder einer richtigen , ru- 
higen und gefetzten religiöfen Anficht der Zeitbege- 
benheiten werden. Diefe relmöfe Anficht witd gut 
entvnckelt. Da der Vf. im .fahre 1813 fchrieb: fc> 
fcheint er uns auf das Eigenthümliche des beginnen* 
den Befrejttngskrieges zu wenig Rücklicht genommeii 
tu haben . wodurch wohl manche Äufserung eine an^ 
dere Modification erhalten hätte. Wenn m gegen"^ 
wältiger Zeit auch die Prediger fich der wiedcrerrun- 
genen Redefreyheit erfreuen, da fie zuvor, z. B. in 
Hamburg, auch nicht einmal Troftpredigten halten 
durften : fo ift es nicht zu verwundern , wenn fie hie 
und da }n ihren Expectorationen zu weit gehen , Sa* 
che und Perfon nicht gehörig von einander fcheidcn^ 
und alle Strafworte der Propheten fainmeln , um den 
Tyrannen zu fchmähen. Allein nicht lAit dergeftürz- 
len Perfon, fondern mit dem noch lebenden und 
Macht habenden Princip, dafs ihn befeelte, hat er 
der Prediger zu thun, und mit Recht Vvirkt der Pre- 
diger auf eine innere Bewaffnung des Gemüths^ unt 
den Gfeift der Welt zu bekämpfen. V. Je mehr die 
Sterblichkeit uns bedroht ^ in deßo hellerer Klarheit 
[teilt ßch das Unfterhliche uns dar* Eine Predigt 
zur Zeit der epidemifchen Krankheit 1815. gehaltet 
tOQ \i. RädeL Das Publicum kennt diefen Vf. fchott 
aus den Memorabilien. Er zeigt , wie der Glaube an 
den unfterblichen Gott , an das ewige Leben , an 'die 
unfterbliche Liebe und an das unllerbliche Verdienlt 
drr Dahingegangenen unter den Schrecken des To- 
des höheres Herzensbedürfnifs werde ^ und knüpft ini: 
zweyten Theile Lehre» an , die aus diefer Wahrheit 
fUefscn. , Wenn der zweyte Theil ein Thfeil der Rede 
als eines Kunftgebäudes feyn, und nicht als blofser 
Anhängfel erfcheinen follte : fo hätte der Hauptfat^ 
ausaedriickt werden müfffen : wie lehrreich die Wahr- 
heit fey^ d^fs der Glaube an das Ewige in" Zeiten gro-^ 
Iser St€?blttintbit fteige. Schön und herzlich gedenkt 
der VL de« verdicnft vollen und beliebten Archidiako- 
nus JÄf^>f-iter wr fcnr Tage,, «n weWicnr diefe Pre- - 
digt gehalten wurde, zur Erde beftattct ward. Der 
fchöne Schlufs der Predigt ift ein Gebet für die 'dama- • 
ligen Kranken.. VI. . Lieder für die öffentliche und 
häusliche Rrh^uung^. , Von Dn Funk, erßrm geiftL. 
ConliftofiaLrathe etc. zu: ]|ückebur^.. Auch diele Lie*^ 
der verdienen von Liederf ammlern nicht überfehctt 
zu werden» Zwar ift der poeüfdie Geif^ nichrvw- 



küglich; doch können 'äxefe Lieder ohne Errdthea ne^ 
ben denen unfcrer heften Sammlungen ftehen. Für 
kirchliche Sattitnlimgen eignen fich vorzüglich meh* 
rere kürzere Lieder , da es zum kirchlichen Gebrauch 
gerade an f olchffti in den meifteu Samxnltmgen fehlt» 

NiirstADT t. d. Oria, !►. Wagner r jtnwiißmg zum 
Oebrauch der Bibel in Folksßhulen ^ fürgebil-» 
dete Schullehrer faeftimmt. Zweyt^x TbeiL 
Grund/ätze der Erklärung. 1814- VIII u. 57« 
S. 8- (1 RtUr.) 
Wir beziehen uns der Kürie wegen anf dat 
günftige Urtheil, da« wir in unferer A. Literaturzeitung 
(1814 r No. 150) fbhonüber den erften Tteil geflait 
haben, und fühlen uns bewogen , alles dort erüicllte 
Lob auch auf diefen zweyten Theil auszudehnen. In* 
nigft freuen wir uns , dafs bey den grofsen Kriegsuh* 
ruheki^ welche in der .Gegend de» würdigen Vfn 
faerrfchten, und ihm theuer zu Itehen kamen , das 
Manufcript diefes Buchs, wie in der Vorrede erzählt 
wird/blofs zerftreuet und nicht ganr vernichtet wur^^ 
de: Wenn indefCen di^fet Umftand das Buch bedeti* 
tend kleiner gemacht hat, und der Vf. , vnüre er nicht 
durch die öffentlichen Unruhen abgehalten wordenr 
demfelben noch ein kleines biblifcher Wörterbuch,, 
tux Erklärung^ der fch werften Amdrücke au» dem al- 
ten imd neuen Teftamente, beygefugt hätte: fo be» 
dauern wir dieft* darum nicht, weil ein dergleichien 
Wörterbuch UfTer ein für fich heftehendes Werk auf- 
macht» Rec." ift überzeugt, dafs viele Lefer mit ihnt 
in die Bitte einftimmen werden , die er hier dem Vfc 
öffentlich vorlegt , xms recht bald mit einem folehen 
Wört^rbu'chc zu befchenken,« welches nur um fo voll- 
exid^ter ausfallen wird,, je mehr Zeit und Fleifs de# 
VL iik diefen ruhigen Zeiten darauf verwenden kann. 
So hätten wir denn Aet dabey gewonnen ala verlo* 
fen. In iei Vorrede bitVet der Vf.. nicht ohne Grund^ 
auf Jen Zufatz des Titels : „für gebildete Schullehrer 
beftimmt*^, zu metken. Freylich könnte man ein- 
wenden ,. dafs ein. gebildeter Schullehrer nicht erft 
^iner AnVveilung zum Gebrauche der Bibet ^ wozu tr 
fchon angewiefen feyh muf*, wohl aber einer Vervoll- 
kommnung, einer weiteren Ausbildung datin bedür* 
le. Indeü'en fbll durch den obigen Zufatz nur ange- 
deutet werden, dafs^ die Schrift dem elenden, gans 
unbrauchbaren Schullehrer eine ungeniefsbare SpeiXe 
feyn werde^ So wie wir darin dem Vf. vollkommen 
beyftimmen: £0 find wir feft überzeugt, daf» zwar 
nicht Jedermann mit allen hier gegebenen Erklärun-' 
gen und Aiifichten zufrieden feyh*; doch gewife durchi 
da» Lefen diefer nützlichen 'Schrift das Nachdenken 
geweckt y darV eiife l ien dterBÄel e r fe ichtert , nn4 fo» 
ihre heilige Abficht befördert werde. Damit man wif* 
£e/f wa» in -diefem zweyten Theil zu fachen ift , ge» 
bea wir hier die Überfchrifte» der Capiteh 1. Jeder 
SJdauhnann (oUte Jetne^Bibe^ vnvftehenr und evUären 
können. Ganr richtig.. Aber gehört dazu nicht of«- 
fenbcr gelehrte Renntnifs ? d. Die Sache ift möglich,. 
Ar weit ßJt^ nöthig; Hier kommt nun freilich die nö^ 
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dunfach uad klar : der Schulmeifter kann toh leiner 
Bibel fo viel v^erftehen« alt er leine» Kiadem erkliren 
£611; denn ick kehjre den Sats aur um: er f oll leinen 
Kiodam nidtt mehr erkliren« alt wmt fick ohne Ge« 
lehrfamkeit i^erftehen läTtt. ** 5. Was fich der Schul* 
lehrer au eigen machen mult» der ein guter Bibeler- 
IdMMr leyn viU. Hiar verdtn henliche Eethfchlftge 
OftheSi, 4. Wä£ heirtt erkläre^? 5. Werth det Er- 
-klÜMBt in pädagogifcher Hinficht. ' 6. Der £rl;Ilrer 
m^ lieh gaiu in dif Lage de« Schreibenden , Spre- 
chenden t Höreiiden zu zerfetzen fuchen. Dielt ^oen 
ift et, was ohne Gelehrfamkeit nicht ganz möglich 
ift. 7* Dex Erklärer Toll Deinen SchrifUfteller geben» 
vrie'w ift» Wohl vahr; aber wie Ich wer! Abficht- 
Uch^n Betrvg ausgenommen , glaubt jeder Interpret 
(einen Schriftl^ller zu geben, wie er ift. S.'Hülft« 
mitt»! U9d ihre Benutzung« Sjehr ausfuhrlich und 
gut. 9- Erklärung aus dem Zolammeahang. 10. Er- 
klärung aut dem Sjprachgebrauche« Dazu gehört 
^Hothweftdig^ di^s man die gelehrten Sprachen ver- 
fteh;t. it« Uneigentliche Ausdrücke, ihre Entftehung 
und Sintheilung. S. 114. „In einem Knaben, den 
ich erziehe^ zeigte lieh dat erfte felbßgefundene Bild, 
da er emlt Abends kindlich zu mir Cpraeh: die Sonnn 
gebt auch in die PleiXse, fie will fich baden. Dat 
xyreytßf Mond^ Mond, kommft von B. heraus, bring 
naix eine Zi^ckerdü^ miti Dat dritte beym Giehen 
im Walde; wjbr wollen heixnlich reden, daTs wir 
die Vögelchen nicht ßör^en*^^ In dem allen kann 
man wphl nicht bildliche Ausdrücke finden , da 
Tielmehr die i>eidcn mrften entweder Unwiffenheit 
oder einen blorscn Scherz zum Grunde hatten; das 
LetzteaberkindlicheGutmüthigkeityerräth. t». An* 
leitung a»r BrUärung einzelner unei|;entUcher Aus- 
rücke, xj. FprtTetzung. 14. Vorbilder. 15. Un« 
tigontUche Ausdrücke der zweyten Hauptclalfe. 
t6. Berückfichtigung folcher Asudrücke» die^ ohno 
'namgentlich zu Teyn , doch einer Erklärung bedürfen* 
17» Genealogie der Bedeutungen. S. 01a. ,»Über- 
fehe ich den ganzen Vorrath der Bedeutungen einet 
Worts : dann fuche ich die Grundbedeutung » aus der 
iieh aU# übrigen ableiten laffen. Ift diefe gefunden : 
to reihen lldi die übrigen in f iue^ meift leichten und 
natürlichen Ideenfolge an einandinr an. ** So Würdn 
Aec. nicht» wenigftent nicht immer rerfahren. Frey- 
lieh macht man et gewöhnlich fo. Aber die Folge 
ia auch .diefe« daft den Wörtern det alten und neuen 
TeHamenta nele Bedeutungen angedichtet werden» 
die fie nicht haben. Wäre der hiEtorifche Weg nicht 
vjiel beller 7 Eine andere Bedeutung hatte ein Wort 



zu den Zeiten Mefet« eine mideto ia den {elgendea 
Jahrhunderten 9 eine andere bey dem Be^nnen des 
ChriJäenthumt ^ je nafhdem man genötfaigt wurde, zu 
^en neuen ge£undenen Begriffen auch eigene Worte 
9U fuchen. S^ die Genealogie der Bedeutungen m 
erforfchen, wie viel Licht würde diele Bemuhun| 
über &e Lehren felbft anzünden ! ig. Tom Dichter* 
geifte bey den heiligen Schriftftellem. 19. WeiOt« 
gung vom Melfiaa und feinem Reiche. 00. Vom ^- 
che Gouet. si. Vom praktifchen Geltte bey der Bi« 
beierkldrung in Volksfchulen. Um zu be weifen , dafs 
das Ikich auch fiir Prediger und Ezegeten überhaupt 
von Nutzeh fey« nur noch eine Stelle zur Probe. S# 
550. ^ Da$ Reich der FinAernifii wird auch in nichl 
wenigen Stellen die Welt genannt » ein Ausdruck, des 
damals in demlelben Grade palTend war, in welchem 
er i|i unteren Tag:en unpaffend feyn würde. Jefui 
und leine Jüxiger Aanden noch allein » oder doch faft 
allein da, inden und Heiden gegenüber, um mit bei- 
den zu kämpfen, um dem Judenthume und Heiden« 
thumn den eigenthünxlichen Aberglauben zu entreilseo, 
um jehet zu veredeln , wie der Gärtner den wilden 
Stamm durch Einpfropfung des Edleren veredelt, die- 
Des zu vernichten: Sie hatte alfo die Welt, das Men- 
fchengefchlecht gegen fich. War damals etwas natür- 
licher, alt der Gegenfatz: wir, die Söhne des Lichtt, 
und — die WeU, die Finlkemift diefer Welt?«' Und' 
nun noch der eingreifende herrliche Schluls der 
Schrift S. 575: ,, Wenn ich die Menge der Fodemn« 

fen überfehe, die ich an mich alt Ccnri&erklärendeB 
chullehrer gethan habe : f o erftaunn ich, faA möchte 
ich lagen erCchrecke ich! Gott und wir gehen oftfo 
leichtfinnig , fo fchlecht vorbereitet an mele Art dei 
Unterrichts I Können wir dat bey dir, bey der 
Menibhheit , bey unt felbft verantworten ! Wahr ift 
et, et koßet mich viel Vorbereitung und Fleifs, wenn 
ich es dahin bringen will, daft die Bibel meiner Schule 
fey, was fie feyn folL Ich mufs ße ftudiren. Ich 
mufs auf Hülfsquellen denken. IcJh muCs urfifeni 
wählen, verwerbn. leh mufs mit einer änguUchen 
Behutfamkeit, wenigAent mit der gewüEenhaftefien 
Sorgfalt zu Werke ^ehen. Ich piuft — denn die St« 
che ift widitig, heilig. WoUteft du , mein khn^ 
chet Herz , dir et je einfallen laOen , die Mühe xa 
fcheuen , die Bibel zum gewöhnlichen Lehrbuche ftf 
entheiligen , oder doch nicht alles ana ihr und dnrch 
fie zu machen, wat ant Qir und durch fie werden 
loU : dann rufe fie felbft , die Schrift , dir drohend 
und Arafend zu : webe dem ^ der dee Herren Wadc 
ÜUfig treibt! << Juwohll 
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NxwTOKGK y b. Dermut u. Axiai : A Digeß of 
the Law of maritime captures and prizes. By 
Henry JfTieaton, Coiiialelloir at Law and Advo* 
cate« 1815* 8v. 

Uiefelbe Aimutht an vreldieT nnTeie Coatane&tal« 
See - Juriflpradenz in Anfehang de^ neueren prakti- 
fdien See - Kriegsreclit bis auf die Werke des Hn. Ja- 
eobfen fich befand , herrichte auch bey der amerika« 
niCchen ContinentaJ- Jurisprudenz bis auf das Torlie- 
gende Werk. Es ift bemerkenswerth, dab faft überall» 
in Italien, in FranJoreich, in Holland, in England^ in 
DeutXcHland und in Amerika, nur Advocaten diefes 
Fach culüvirt haben, dpi fle fonft lo wenig fSr den* 
Druck arbeiten. Wie m. Jacohjan^ fleht m. fFhea- 
tmn Sir fV. Scott als den Schopfer de» ncnen Kriegs- 
See * Jurisprudenz an, den er einen groben Mann- 
laennt, deSen Entfcheidungen im Allgemeinen gMiom« 
neu £ch durch ihren inneren Werth und durch die ge* 
richdiche BeredtTaznkeit, mit der lie gefchmückt find, 
empfehlen. Als Quelle hat Hr. Wheaton demnach, an- 
berTattel, Bynkershoeck, Pothier, Valin^ hai^tCich*' 
lieh Sir Wm. Scotts Entt^keidnngen benutzt, und die- 
jenigen hinzugefugt, die während des letzten Krieges 
von Amerika gefäUt find. Obgleich Vtt. fVh. und un- 
ter deutfcher Schriftfteller einander nicht gekannt: fo 
Ibaben &e dennoch gleichzeitig faft einen Weg einge- 
Ichlagen. Hc^rrn Irh. Arbeit enthiUt lo Capitel. 

1 Cap« Über den Anfang eines Krieges <, die 
IVegnahmcni die vor der Kriegsirklärung erfolgt 
fjidf und durch Schiffe ^ die keine Caperbriefe 
iiatten. Der Vf. hat diefe Gegeiiftände lehr lichtvoll 
nach den Erörterungen ausgeführt^ welche ihm die 
Entfcheidungen der engUfcben \md amerikauifchen 
Gerichte an die Handhaben. Aufweinen Punct, auf 
4en die Continentalmächte beider Hemil^hären nicht 
Zü \Tachfam leyn können , hat er nicht genug feine 
Aufmerkfamkeit gerichtet.. Der englifchen Krone 
^ällt nämlich, wie anderen Kronen, als Droit of Ad-' 
*9uralty d^r grörste Theil des Eigenthums zu, welchf^s 
^eym Ausbxuch' eines Krieges Von Engländern 
\jloat fich angehalten befindet. Es wurde neulich im 
Parlamente von Sir F. Bürden und von Anderen zur 
prache gebracht , ,d^Is durch die unermefslichlen 
uinmen, welche auf die Weife den königlichen PriQ- 
eu für ihre LuftfcblöOer , Mätreflen, Günltlingei 
exxnpferde, Jagdhunde u. f. w. zufallen, Reiz zum ^ 
iege entftünde. Das Capitel wurde aber lange mäi% 
fchöpft, und das Einzige, was die Mimfter dagegen 
J. A. L. Z. Drittat Mamk 



legten, war, dab diefs nicht zu furchten hj^ da te 
König durch verantwortUche Minißer beftinunt wär- 
de. Als Ausnahme von obiger Regel, dals Eigenthum 
obiger Art der Regierung beym Ausbruch des Krieirer 
anheimfalle,. Aatuirt Hr. JfTi. , dafs Schiffe , die mit 
Unrecht vor Ausbruch eines Krieges unter der Zeit 
neutraler Flagge angehalten waren, felbA flagrante 
hello reMtnirt werden müITen, und bezieht fich auf 
das berühmte GuUchten von Sir George Lee^ und 
auf die Stipulationoi des aachener Tractats iu Hin- 
ficht von iranzofifchem Eigenthum diefer Art. Für 
die allgemeine Sicherheit iA c^efer Punctfo Wich- 
tig, dafs zu wunfchen wäre, ganz Europa möchte die 
dftmf^en Reclamationen von Eigenthum diefer Art 
in England zum Frommen der Zukunft unterftützen« 
Lord Sidmouth tragjlagrame hello fchon yor meh- 
reren Jahren auf Reihtution deHelben an. Die Mini« 
Aer erwiederten damals nichts, als man möchte diefen 
Geg^nftand der Liberalität der Krone überlaiTen. Aber 
da di« Gaffe der Droits of AdmiraUy, von der dem 
Parlamente- nie Rechenfchaft abgelegt wird, leer iAt 
£0 foUicitiren die Dänen bir jetzt Xelbit nach her« 
AeUtem Frieden umfonA. Obige Parlamentsdebalte 
hat Hr- Jacphfen igoS bey Hn. Hammerich demfch 
abdrucken lalTen. 

f C*?- ÖftÄ- ^# Beßignift zu capern, und 
welche Dinge von Captur ausgenommen find. Hier 
werden mehrere GegenftSnde berührt, als von unferen 
Landsleuten Mir^en^ und Jacob/en gelohehen ift, und 
die civiliürte We« mit einer merkwürdigen Erfchei- 
nung im Tempel dat Themis bekannt gemacht . mit 
Sir James Makinto/h, der als Sdiriftfteller Uberale 
Grundfätze in Emropa theoretifeh Terthei^^et und 
IJe jetzt praktifch in.O&indien übt . Er hat näinlich- 
in der Entfcheidung über das amerikanifche Schiff 
Mmerva in Bombay den Grundfstz aufgcÄellt dafs 
Prifenrichter blofse völkerrechdiche Richter und air 
nichts, als au das Völkerrecht, iafofarnfieübei neutra 
le Reghte zu entfeheidea hätten, gebunden wären, 
dafs , wenn ihre einheimilchen Gefetze Ausnahmen 
von dem Völkerr,echte zu- GunftendenNetitralen mach- 
ten, fie [ie anwenden dürften,ahennicht, wenn fie Aus- 
nahmen von dem Völkerrechte zum Nachtheilder Neu- 
tralenmachten* Die^inerva gehörteaaoh New- Pro vi« 

dence, von welchem {iafeüdasSchifirkuj^feegangem war 
und wohin es zurückkehren follte, «nd w«rde auf ei' 
ner Zwifchemreife zwifchen Maaiüa und Batavia mit 
einer Ladung PiaAer und Indigo genommen Dia 
Cap\oreni^]^langtcxvdas Schiff oändemnirt, weil es 
von einer feindlichen Kolonie naeh der anderen han« 
delte. Die Redamanten führten dag^en aa^ dafs 



IINAISCHX AtLd. LIT&AATUH . ZSITUNC. 



» 



5»§ 



BaUTifr vanA Maaillft fremden N«d<meA auck in 
dentaeiten (welches dem Gerichtt erwieltn wurde) 
offen wären » und defshalb der roa ihnen getriebene 
Handel auch in Kziegszeiten erlaubt feyn müfftte. Sir 
James Makintolh erkannte daB Eigentham in Boznbay 
frey, indem er fagte : »»Obgleich die Officiere in Sr. 
Majeftät DienJH verpflichtet find, die für Aufbringun- 
gen Von dem König erlaHenen Inßmctionen zu befol* 
Jen : f o halte er Cch alt Richter nicht daran gebun- 
en, da er in der £igenfchaft als Richter für aufge- 
brachte .Schiffe zu Gericht fitze, derrenEntTcheidun- 
gen einzig nach den Regeln d'es anerkannten Yölker- 
secbts abzufallen wären.. Er glaube, dafser der erfte 
und der einzige Richter fey, der diefen Lehrfatz äuf- 
suftellen wage.. In jedem Gerichte , in jedem Lande, 
Ton allen (/cilicet englifchen) Schriftßellern über die- 
.üen. Gegenltand, von allen Vollziehern der Gefetze wür* 
den die Prilen-InAructlönen des. Souveräns als die 
Korm für den Richter angefehen, er aber halte daa 
Völkerrecht für vollwichtiger als diefe Gefetze , und 
glaube, dafs der König wob l ein Recht habe, von dem 
..Völkerrechte zu^dispenfiren, nicht, et zu fchärfen. In 
lofern. alfo Sr. Majeftät des Königs von England In- 
Aructionc^n: eine Mitd^mng dti$ Völkerrechts zu Gun- 
&en der Neutralen wären: lo würde er fich daran gebun- 
den erachten; allein ^enn eine folche Inßruction ir- 
gend ein Verfiijch feyn wüvde, gefetzlicbe Regeln zum* 
Nachtheil von Nentralenauszudehnen, lo würde er ihr 
lucht gehorchen , fondern feine Entfcbeidungen nach 
den bekannten nnd anerkannten völkerrechtlichen 
Grundlatzen beAimmenlaffenv Nachdem er den vor- 
liegenden Fall forgfiUtig überlegt habe,, fühle er fich 
verpflichtet zu.fagen^ &ü weder Batavia noch Manil- 
ta Kolonieexii dec Ai:t wiren., weldbe* den Handel der 
Vautsalen zwifchen denfelben in Kriegszeiten unge« 
Cetalich mache, obgleich der Buohftaibe der englifchen 
Infimction von 1905 dagegen fey , etWas mehr fey 
nothwendtg', und. dieüi wäre, dals ^er Handel nach 
«ind mit diefen. Kolonieen. den. fremden Nationen an* 
Friedenszeitani verboten feyn mSfste.?' Diefe Ent- 
scheidung i&ei&grofscc Schritt zur Civilüation, ver« 
dient unßerblich; hl werden in . den« Annalen> des See- 
techtefi. Wir yermUfenilii diefem Abfchnitt den von 
fin. Jacob/tJi zur Sprache gebrachten Gegenftand, dafs 
Schiffe, dieinSeenoth einem. kriegführenden Schiffe 
-Bey^ßand g^leiftet^ während der obXchwebenden Reife 
iu>n aUex. Gaptur frey feyn müfsten. Das 3, Capi- 
tel handelt von dem feindlichen Eigenthum, welches, 
der Gaptur unterworfen i&. Sehr unrichtig ift hier die 
X^hze von den: Scbiffspapieren eikigefchaltet (die an- 
Achi nnyx>mrändijg: ausgeführt lA). Übrigens: ift der' 
Gegenftand'. mrofsenth&s; nach dim. Eht^heidungen. 
iKontSir ^.. Scott ansgeführt; In dem 4ten Capitel, 
f;pn dsn^ Sigenikum. der Perfonen^ welche in feinde 
Uchcfi' Ländern wohnen oder dmrin Beßtzungen ha» 
ben^. als der (Gaptur unterworfen^ ift die Materie 
SifchiSiir Wmi.Scott vorgetragen,, aber in d^Entfchei^ 
dUpg; dos. hochAen Gerichtes, der* vereinigten Staaten^ 
über dtii Schiff Venus ita Februar 1514 eA difieoti- 
Modiu^'KQtBiBi dea Kichtets MiXsiuU: angeführt^ wel* 
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ches feinem Herzen und Yer/bnide viel Ehrt mach^ 
nnd ein MeifteriüdL eines gerichtlichen Gutachtens 
ift, und worin er darthut , dafs, obgleich das Eigen* 
thum eines Amerikaners , der von Geburt ein Eng'^ 
länder, aber durch Adoption ein Ameräaner ift, und 
der zur Zeit des Ausbruches eines Krieges mit Eng» 
land in England wohnhaft war„ in der Regel bey ame« 
rikanifchen Capturen der Confifcation imterworfen 
ift» diefe Resel doch Ausnahmen leidet, wenn dai 
Eigenthum. eher genommen ift, ehe der EigentKümer 
nach WifCenfchaft des Kriegsftandes feine Abficlxt er* 
weifen konnte, das feindliche Land verlalTen zu wol« 
len, und wenn er diefe Abficbt hierauf vor der AdjU' 
dication erweift. Übrigens zeigt diefs Votum, darein 
Amerika jetzt fchon, was ficher in allen Ländern dcx 
Fall werden wird, die Entfcbeidungen von Sir Wm. 
Scott von grofsem Einflufs zu erachten find. Mai 
findet die mehrften Entfcbeidungen von SirWm. Scon 
über die/e Materie ausführlich in Hn. Jacob/enÜBni* 
buch des praktifchen Seerechtes der Engländer und 
Franzofen.. 

Das 5te Capitel, von der ConßfcabiUtät des Ei- 
genthums^ welches unter feindlicher Flagge und Paft 
oder unter feindlicher Lticencefegeit^ enthalten meh« 
rere amerikanifcbe Entfcheidungen ,. nach welcheo 
das; Vorhandenreyn von engUIchen Licenccn am Bord 
amerikanilcher Schiffe,, die* nach iii&utralen Häfen mit 
L('ben«mittein fuhren, Confifcation bewirkte. Das 
dänifche Oberadmiralitätsgericht hat dagegen , nach 
Hn.. Jaco'yjeTiy das Vorhandenfeyn einer englifchen 
Licenz für keinen hinreichenden Grund zur Con£fca< 
tion angeiehen, und Hr.. JVheaton führt auch einen 
Fall' an, nach welchem ein auf der Rückreife von Lif- 
fäbon nach» Amerika von Amerikanern genommenes 
amerikanifches Schiff, welches ein engUfches Cerd* 
ficat am Bord hatte , dafs es eine Mehlladung dort 
abgeliefert, frey erkannt wurde, weil diefs Certificat 
die Exiltenz einer Licenz (die von der Mannfchaftge» 
leugnet wurde) nicht involvure. 

Das 6te Capitel handelt von dem neutralen St* 
genthunty, welche^ den Gegen/iand einer Captur 
. ausmachen- kann j, und' zwar zuerfk von der Contre« 
bände mit Inbegriff feindlicher Depefchen,. die auch 
Hr. Jacobfen dazu reebnet, dann von Blokaden 
ganz nach den beiden Seeächtem Bynkershoeck und 
Sir Wm. Scott.. 

Das Tte Capitel, t;on dem Eigenthum der Unter'* 
thanen kriegfit hr ender Staaten oder ihrer Alliirten^ 
welches im feindlichen. Handel begriffen oder in 
Übertretung von ' Landesge fetzen- veifandt wird^ 
enthält mehrere ftrenge amerikanifcbe Entfcbei« 
diingen^ die nicht fo Ar^nge in einem liberalen See- 
gerichte hätten abgegeben werdeti muffen. Z. B. das 
amerikanifcbe Scbjff Jofeph war befrachtet nach Li- 
verpool und dem Norden von. Europa,, und zurück 
nacn Amerika. Auf diefer Reife nahm, das Schiff in 
England eine Ladung für Petersburg ein, erfuhr in 
Petersburg den Krieg zwifbhenr Amerika und Enf land, 
nnd nahm defTehungeachter eine Ladung lür England 
unter engUfcher Licett eiUi» Ififchle fie^.und kehrteiai 
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BaBaft nach Amerika zurück, wurde aber rot dem 
Einlaufen in den anzerikanifches Hafen genomman, 
imd als in Delicto genongnen, weil dai Ende der 
Keife nicht ftatuirt wixrde, cöndetnnirt. Rec. würde 
das Schiff, fo wie der Fall in Hn. ffh. dargeftellt iß, 
frey erkannt haben , weil der Satz^ dafs die Schuld 
mit der Ladung abgelegt. wird, nicht zu liberal angc- 
waüdt werden kann.. 

Das8te Capitel. VanRanzionirungen^Recapturen' 
und Berglohn -Foderungen, Den eritcfi Gegenftand 
hat Hr. Wheaton nach Pothicr unxMndlicher abge-^ 
handelt wie Hr. Jucobfen^. den zweyten weit weniger 
▼ollftändig wie diefer, aufgenommen dafi er zwey 
amerikanifche Entfoheidungen anführt 

In dem gten Capitel, von der Jurisdiction und! 
Praxis der Pri f enger ichte^ führt er- to» dem fraa- 
sofifchen Gerichte eine interelTaate Inftmction: tox» 
Portalis an, worin er den Satz commentirt: Thue 
im Frieden. das möglichfte Gute, im Kriege das mög- 
lichft kleinite Übel.. Das Verfahren in am^erikani- 
fcbeii' Prifenfachen fcheint gs^öfstentheilt dem* eng« 
Kfchen nachgebildet^ da Hr. PFheaton die^nglifchen 
Refieln, die Hr. JVico^i?n:inr deutfchec Sprache; mit- 
getheilt,. als Normen' au£ftellt.> 

Das -kott*. Capitel,, von* den- Wirhungew eines- 
Friedens • Tractats. auf prifenrechtlivhe- Frageny itt. 
gröfstentheils nach Yattel,, Azuniund SirWm.. Scotts. 
Entfcheidungeii ausgearbeitet', und enthält die £nt> 
fcheidung des Dr. Croke in Halifax zu Gunften eines 
Axneiikaners, in welchem FaUe ein amerikanifcher* 
, Caper ein englifches Scbiff nach dem Frieden, in der 
Zeit, in welcher die Cäpturtioch erlaubt war, genom- 
men hatte I welches eine engUfche Fregatte ibm: nach 
dto Zeit, nach welcher keinem Captur mehr für legaL 
in Folge des Friedenstractats anzufehen war , abge« 
nonimen hatte.Es commentirt ferner den Satz, dafs der 
Friede ^e Titel aus dem Krieg«ftande legal mache,« 
und dafs der Friede alle ReehtstiteL wieder aufwecke,, 
die während des: Krieges. bioXs; fchliefen ,> sber nicht, 
aberkannt findl. 

Angehängt find dem* Werke* ein. Brief von Sir 
Wm. Scott und John NichoU an den Hn.Jay über daa; 
cngUrche Prifenrerfahren? mit dem berühmten Gut- 
mchten ähnlichen Inhalts der englifchen Rechtsgelebr- 
ten 6. Lee, G. Paul',. Dr. Ryder und' W.. Murray 
"für den preuJDBfchen Hof, von 1^53,, dann die äufserft. 
muiterhafte und humane Cäperinftrurtion des Praß- 
denten von Amerika^, und' Inftmction für das Yertah- 
zen in PriDenfachen^ fo wie das Modell einer Kliatge in* 
Prifenfacben ,. ferner einige Staats:- Correfpondenzen. 
fiber Blokaden* und^ein energifrher:* Brief von Herrn« 
Armih'ong. an den- Herrn«, v.. Champagny^ über das: 
franzöfifche Decr«t,. welches Waaren englifcben Ur- 
fjprungSy, tyenn« 0e. auch; Neutralen- gehören,, con- 

filcirt;. 

Wenn wir- das Buch mit beiden» Werken- von Hn;. 
J, vex|i;teicben : fo hat es den Vorzug vor ibnen,. dafs; 
«ach amerikanifcbev Entfcheidungen> darin vorkom- 
snenv imd dafs es lieh auf das Krieg^feerecht bezieht,, 
Sa^Xofem^et Slxeit^eitta*^ twifohca^ Captoreo^betriffv 



lil^er pnieinIcHaltHche Wegnahmen {jöint eaptur'ts) y 
Wegnahmen im Geficht {Captur es in ßght)^ die YItm 
J. nicht berührt. Das Handhiich des Seer echtes der 
Engländer und FMmzoJen (% Theile, Hamburg) hat 
aber den Vorzug, dafs es weit auifuiislichei üt, und 
dasSeewecht des Friedens und des Krieges (Altoiia) 
den Vorzug, dafs es auch die FriedeufgrundfiKze auf- 
Aellt, und eine ^berficht davon gewährt, was die engr 
lifche, deutfche, hoUändifch^ , fcantöfifche,. italiäni- 
fche und dänifche Literatur Praktifcher über dien Ge« 
genfiand' diarbietet.. Hn. fVheatons WeA \St nnr m 
Alphabet« Aark, unddit» Materie fohr gedrängt abge^ 
handelt, aber mit SachkenntniXs und Ur^eiiikrafl 
und in einer verMiBdlicheiL und ungeJ 
Isenden Sprache«. 

JvAV 

STJJTSfP'lSSENS C HAFTEN. 



Ohne Druckort und Jahrzahl ( wiahrfeh^inlich 
18145,)- -Däj Papiergeld, nach Rechtlichkeit 
und Nützlichkeit betrachtet , als Grundlage ei- 

. lies neuen: Syßemt; de»^ Idealgeldes.. lOh S. S* 
( fto* Gr.. }• 

Der Vf.. (vielleicht eittH(iffeiner) hatte nicht tJr- 
faehf ,. feinen Namen, zu* verfchweigcn; er gehört 
nicht zu den windigeu« PJrojectmachcrn! , fondern 
feine Begriffe find auf eine ebem fo gefunda Erfahrung 
als Liebe zur R«chtUchk«it gegründet, Hpd fein Vor- 
trag, felbftin den fchwierigÄenVerwickelipigcn, klar.. 
Da er den^ ganzen) Einflufs der im* Verkehr gebrauch- 
ten Zahlungsmiue! auf den Wohlftandl der Indiwidue» 
und. die Macht des Staats kennt;, da alle die Folgen ei'-' 
nes W«rthfalles der Geldiettel fo lebendig vor ihm Äe- 
hen, dafs er fie mit einem Städte^ Dörfer und Häufer 
verheerend durdi ziehenden Würgengel vergleicht,>dcr* 
auch die letzte Kraft zum; Wieder emporkommen — 
die Hoffnung raubt :: fo bat er. fcbon dadurch einen' 
voUto Anfpruch auf williges Gehör, mehr aber noch». 
durch die bereits gerühmten Vorzüge erhalten. Nach . 
feinem Sjfieme foU das Papiergeld nur das Notfig^d^: 
im llrengAen Sinne,, nur für dast eigene Land,, nur für; 
den inländifchen Verkehr, nur innerhalb den Grenze . 
des Bedarfs feyn, bey der Einführung- auf die eialTa' 
des Landes mit dem dreyfachcn Unterfchied, ob)geld- 
und ertritgsarm., ob geldarm. un dl ertragsreich ,, oV 
geld- und ertragsreich, angewandt, beym Werthfallr 
kein Zwangs-Curs gebraucht,, die Zahlung in Zetteln,, 
zjvar nicht im Nennw«rthe, fondern* nach' einemv 
öffentlich und fortfchrcitend»regulirtenCurre zugelaf-- 
fen, und eine doppelte Einlöfe - CalTe errichtet wer*- 
den:: — eine,, weldie die gefallenen: Zettel gegen an^ 
dere durch die Gefeizgebung des Suats vollwürdig ge- 
wordenen: ^wanglos^ eintaufcht»- diie andere-,- welche 
durch' einen Verein« der Grundeigenthüm«r die Natia- 
nalichuld ülgt. Die Nothwendigkritv- im» Realwerth« ' 
bezaiiit zu werden,, ift^für das Publicum,, wie lür dea 
Staat, gleich^ und aus diefer Nothwendigkeit folgert er ' 
mit Hülfe der Anwendung des moiiificirten. anaiiafia* 
niCchea G#fetaes aiiiKäj^ezIohaften,, da£s.die:bishexir 
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ge CaffemiAdm«» wMtch StMcniaHalime - cud Zet^ 
uleiolöfe • Gallen nicht verfchiedeii betrachtet wetden, 
cum aUgemeinen Verderben det Suatt nnd der in No« 
ninalwerthe der Zettel bezahlten Staatsdiener wider- 
rechtlich und unpoliti&h aoifchlagen molete. Wäh- 
rend der Vf. dnrch ein öffentliches Cors-RpgulatiT 
den alten Geldietteln eine WerthiUltze rerrchafft: fo 
hält er die nengerchaffenen ToUwürdigen Geldzettel 
durch Realeinläfnng» ja felhft durch die alten, \mddie£e 
durch jene, wieHarrisonbey denPendnIen für Uhren, 
durch Ahwendang von zyrej nngleiishen Geh ein- 
nader ^crbeJIemdan Krä&en p aufirecht. ' So gern wir 



dem VL in Kntwklcelvng Inner Bigri£f# und MaTsre^ 
geln noch weiter folgten : fo fehr fehen wir uns hiec 
beengt, and deswegen mögen wir auch über einzeln« 
Nebenanlichten (z. B, ob die Schaiiong der Papier« 
Münze kein Regal fey, wobey fich der V£. S. 52 und 
44 wider fpricht), über einzelne Momente und gefchicht^ 
Uche Daten nicht rechten. Die Hauptidee ut de»^ Be^ 
achtung aller Suaten, die an der Krankheit des Pa* 
piergeldes leiden, und des PubUcums \<ürdig, des letz«« 
teren defs wegen, um feine Anlicfaten, d^e fich oft in 
ungerechten Klagen ausi^rechea^ zu berichtigten, 

P* E. 
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JeaxsrWBSWZr Tuhingenf (fc» OÜander:) RecktUchs 
Abhandlung von dir ßillßhweigenien Einwilligung rott Dr. 
JqTu Gottfr. BmJ. Härlin^ königl, wirt. Obertrihunal-IUthe« 

i8i4' 47 S. 8. (5 Gr.) 

rfagk vorausgercbicl^tem Begriff dar Eiawilliguag und 
deren Einüieilung tn die wörtlicKe oder eusdrückliche und 
die dingliche oder ßillfchweigcnde, und diefer in die ver- 
snutliete und erdichtetei die jedoch im eigentlichen VerAan* 
de kein Coofent zu nennen 1(1, erklärt der Vf., die AhÜcht 
der gegenwärtigen Abhandlung £ey dahin ' einffefchrankt, 
«1 seigen, unter welchen Umbänden und ^n Welcher Betie* 
Huug die Regel: werlchweirt, fcheint einzuwilligen (qui ta- 
^eu confmtirt videtur),zu Terllehen fej« Um diefes eniuneh* 
men, zählt .er folgende Erfoderxiüte auf : 1) dafs die lUll- 
fchweigende Einwilligung nur bey folchen Perfonen Sutt 
finde, die fähig find, ihren Willen rechtskräfd^r zu erkla-' 
ren ; 2) dals ohne Kenntnifs und Verlband ' tou einer Sache 
fich keine ftillXchweijfende Einwilligung denken lade ; 3) 
dafs diefe durch gewiife und un bezweifelte Merkmale zu 
erkennen gegeben werde ; 4) das blofses Nichtantwerten oder 
Sohweigcn keinen hinreichenden Beweis der Einwillieung 
abgebe, es fey denn, dals 5) jemand eine gewifte HanAun« 
unternommen habe, die zu feinem Nachtheil gereiche, und 
ob er gleich folches gewufst, dennocK dazu gelchwicgeu ha- 
be und dafs 6) ren den Geictzen zur Wefenheit einer 
Handlung nicht ausdrückliohe Worte erfodert werden. Wer 
nifo zu verlündert ift, feinen Willen. ausdrücklich tu er« 
kläri^n, wie Ratende, Sinnlofe , aufserft Betrunkene, Kinder 
und Unmündige, kann auch feinen Willen nicht lUllfchwei« 
ffend erklären« Zu z} was der ausdrücklichen Eihwilliguhg 
^tgegenßeht, gilt auch von der liillfchweigenden «• vom 




unternommenen Handlung Hegen, öder aus der Natur der- 
Üben flieisen« D^von werden nicht nur zehn gefetzliche» 
fondem auch fechs von angefehenen Richulehrem angege« 
bene Fälle namhaft gemacht, die für lUUfcHwcigende Em« 
williguiig gelten, obgleich gegen manche verfchiedenes Er- 
hebliche eingewendet werden möchte. In der Ecgel hat zu 
4) das bloXseSiiUfch'veigen nicht die Wirkung einer Ein« 
walligung« es fey denn, dafs ße quaüficirt, oder mit einem 
folchen UmlUna verbunden ift , der nothweudig die Folge 
der Einwilligung nach fich zieht. Auch davon werden acat 

fefetzliche Beyfntelc angeführt. Hat einer zu 5) dio Ver- 
Indlichkeit* fiak ausdrücklich zu erklären, er thut es aber 
nicht: fo wird angenommen, dats er ftülfchwcigend einge- 
willigt» oder einbeLuuu ,ba})e. Diefea findet TorzügHch bey 



Serichtlichen Yerhandlungen Und bey ]^ßnderiahrigea Stetig 
is voLLjähziff worden lind tmd binnen 4 Jahren nach er- 
haltener Volljährigkeit zu den während ihrex Mindexjalirif 
keit vollzogenen Handlungen, fchweigen. Rndlfch kann tu 
6) ein liiüfchweigeader Gpnfens nur dann angenonuneA 
werden, wenn die Gefetze zur Gültigkeit einer Handlang ^ 
wie bey der Arrogation, Adoption, firbeinfetsnng , £ater* 
btfn^ u. f. w.,- nicht ausdrückliche Worte erfodem, oder die 
pcrfönliche Gegenwart zur Notkwendigkeit machen. Iade£l 
ift der Satz, daJts blofses Stillf chweigen , wenn nicht con- 
cludente Handlungen hinzukommen, nicht die Wirkuns ei- 
ner Einwilligung und eine daraus entftehende Verbindlicl»* 
keit haben, nur die Eegel; es werden aber davon einige 
Ausnahmen^ jedoch nur beyfpiehweife, angeführt, weblofsee 
Stillf chweigen für Einwilligung gilt und Verbindlich macht« 
Dahin gehört, wenn einer aus bofem Vorfatz, den Anderen 
zu betrugen, fchweigt, wovon aus htyTtT$ Mtditationen ein 
merkwürdiger Kechtsfall erzählt ttnd diefem der B^all ge* 
geben wird. Allein der angeführte Fall möchte nicht das 
|;anze Foftulat beweifen oder darauf anwendbar feyn. £bea 
io wenig möchte die actio noxaHs hieher gerechnet werden. 
Deßo gewiffer nlt das blofse Stillfchweigen vor Gerichten 
, für eine Einwuligang^ wenn einer vor Gericht fchweigt 
mnd nicht antwortet, wo er fich erklären follte. Auch hat 
ein itillfchweigeuder Gonfens eben die Verbindlichkeit^ wie 
ein mit Worten ausgefproclftner, wenn diefer nicht von 
Geletxea aosdrücklich erfodert wird. Doch kann das Ge« 
gentheil dei lUllfchweigenden Willens bewielen werden. 
Zuletzt will dar VL noch veigen, wie jene aegel zu verge- 
hen fey« Die Worte der angezogenen GefetzaeUen k^ca 
»u erkennen, dafs der Schweigende (warum* in dem Mittel- 
pnuct?) Zwilchen Ja und Nein fchwebe, mnd weder einzu- 
gehen, noch zu widerfprechen fcheine. Endlich fblgen noch 
verfchiedene Meinungen einiger Rechtsgelehrten über die 
Anwendbarkeit diefer RechtsregeL Reo. kann dem Vf. das 
gebührende Lob in der HaupLlache uud bis auf einige ein« 
gefchaltete Evinnerungen nicht entziehen. Hie und da hät- 
te er etwas mehr und ftrengerc Lii^ratnr erwartet. So hät- 
te bey der Termutheten Einbildung : Schott Abhandlung e4in^ 
f^uspraefumtus ci^in ^unß eontracubus « jurg natm-ag praejcri- 
ptus^ Tnb. 1759, und in opusc, dann HöpfnerU Abliandlunc 
hwts hrärurung der Frage^ ob die vermuthete EinwUliguns im 
Natu^eckt Statt finde, ^M Anhang zu deffen Naturrecht t in 
c ^/?^"P?^®'*? ^^ ^* r#cÄt/Äj/icn Setrachtungen über da^ 
Stillfchweigen in den Reytr&gen zur popalaretk Aechtsgeiahr-* 
farakeit U Bd. St. 4 No.tS -^ bemerkt, bey OV/^rdorBuch- 
Utel angegeben, und ftatt dek proTincicllci x^rfchitdtiu r£t- 
fchiedeae gefetzt werden fetten. * iix^ 
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AhTtOHA , b. Hammerich : Ober den Typhus im 
Jahre- iSi4^ in Altana* Von Steinheimy Doctor 
Medicinae. 1815. »64 S. gr. 8* (1 Rthlr. ) 

Xjer Vf. dicfer Schilderuhg hat fich überall als ei- 
nen fcharfGniiigen , vorurtheilslofen Denker gezeigt, 
den die. Vorließe für eine Theorie nicht verhindern 
konnte, an^er-Hand der treuen Beobachtung » die 
Natur in ihren geheimnifsrollen Operationen zu be- 
laufchen, u^d fich über den eigentlichen Genius des 
epidemifchen Typhui, und die ächte Methode der Be- 
handlung zu verständigen. ; Im Allgemeinen huldigt 
er zwar der von hildebramTLchen Theorie ; fein guter 
Genius bewahrte ihn jedoch davor, den Grundfätzen 
diefes Vorbildes auch bey der Heilmethode zu folgen« 
Die unglückliche Kataftrophe der Stadt Hamburg 
gab zur Enthebung det Typhus - Epidemie in Altona 
die nächfte VeranlaHung. Mehr als 17000 Flüchtlin- 
ge fanden in diefef Stadt eine Unterkunft. Diele un- 
glücklichen Vertriebenen trugen den Saamen' der 
Krankheit theUs fchon bey fich , th^ils entwickelte er 
fich fchneU in den dumpfen Kellerwohnungen durch die 
Verunreinigung der Luft, die fchlechten Nahrungs- 
mittel» die deprimirenden Gemüthsbewegungen. Ein 
bösartiges nervöfes fiefäfsfieber unter den Kindern 
ging im Öecember 1813 der gröfseren Typhus -Epide- 
mie als Vorläufer vorau5,wobey böfonders die Schleim- 
inembranen krankhaft afficirt waren. Bald nach dem 
Eintritt diefes Fiebers äufserte Geh unter denErwach- 
iteaen aus der niederen BürgerclafTe ein Fieber, wel^ 
ches mit dem von r. Hildebrandy Burferi und Htix- 
Tjörnbefchriebenencontagiöfen Fieber die gröfste Ähn- 
lichkeit zeigte. GemeirüCchaftlicher Oharakter diefes 
Fiebers war die Betäubung und der tur exanthemati- 
Ichen Production geiieigerte Lebenspro cefs. . Der An- 
griff auf das Hirn und Rückenmark , das Ganglienfy- 
Sern, oder auf beide zugleich, • war ^as vorzüglich all- 
gemein bemerkbare Syrnj^tom. Die Krankheit verlief 
im Ganzen mit deulKchem Typus , ohne f ehr gefähr* 
liehe Zufälle, und kein einzigcf- Kranker ftarb bey or- 
dentlicher Behandlung. — Das Übel verbreitete fich 
mit ralchen Schritten, und nahm an -Umfang und 
innerer Kraft zufehends zu. Die Eingenommenheit 
des Kopfes, der Schwindel, die Muskelfchwäche, der 
Angriff auf Leber und Daxmcanal, das Gefafsfieber^ 
die Delirien wurden heftiger, und es kamen Pete- 
chien und Blut&reifen zum Vorfchein. D^r Petechial-^ 
Typhuf zeigte fich <>hne Ausnahm«* bey Allen aus der 
/. A. L. Z. i8i6. Dritter Band. 



angefehenen Claffe, deren Pflicht als Axtte, oder Bru- 
derliebe und Drang, fich der leidenden Menfchheit 
anzunehmen, fie in die Aufenthaltsorte der Vertriebe-' 
neu hinrief. Alle Angefteckten und Erkrankten aus den 
reinlichen, befferen Bürgerhäufem , die fich das Gift 
aus jenen Wohnungen geholt, oder denen man es, 
während des Betteins, in ihre Häufer zugebracht hat- 
te, litten fürchterlicher. (Ähnliche Erfahrungen mach- 
te auch Rec. Mehrere irornehine Perfoncn, welche 
franzöfifchen Kriegsgefangenen Wohlthaten fpende- 
ten, wurden auf das heftigüe vom Typhus ergriffen, 
und fielen als ein Opfer ihrer Menfcheniiebe.) 

Am gefiihrlichften litten die von unreifem Alter, 
und fehr alte Perfonen; Jünglinge kamen am heften 
durch; das mänxi liehe Gefchlecht war mehr ausge- 
fetn al» das weibliche. Je kräftiger, gefünder, Aär^ 
ker, beffer genährt ein Menfch war: um fo hefüget 
mufste er leiden. Hier wurden die Delirien zu Rafe* 
reyen , und die ganze Krankheit leerlief fchneller und. 
gefährlicher. Während der Monate Januar, Februar 
xmd März 1814 ^sr die Krankheit am heftigften und 
am' meiden verbreitet. Mit dem beginnenden Früh- 
jahr verminderte fich ihre Heftigkeit, und es erfolgte 
ein Übergang in leichte Frühlingsfieber. Der nervo« 
fe Krankheisscharakter verlor fich; dagegen ftellte fidi 
der fchön früher vorhanden gewefene katarrhaliXch« 
rheumatifche wieder ein. 

Die Erfcheinungen und den Verlauf des Typhus 
betrachtet der Vf. nach den von v. Bildebrand feftge" 
fetzten zwey Abfchnitten des Fiebers. Auf das , im 
erften Zeitraum der Krankheit wahrzunehmende 
Exantheni legt Hr. St, ein befonderes Gewicht. Er 
geßeht zwar ein^ dafs diefes Exanthem nicht ftets un^ 
fehlbar vorhanden fey, glaubt jedoch, ^dafs es oft we- 
gen feiner dürftigen Ausbildung, Feinheit, oder auf 
Unachtfamkeit des Arztes überfehen werde. Der von 
Hn. «$*/. beobachtete Ausichlag beftand aus friefelähnli-« 
chen Pußeln imd au^ Petechieen. Die Friefelpufteln 
fieht der Vf. als das dem Typhus eigenthümliche Exan- 
them an , während die Petechieen nur als ein mifs« 
rathener Verfuch ihrer Bildung anzufehen fey, indem 
ftatt gebildeten Ftiefelftoffs ungebildetes Blut gegen 
die Hautoberfläche trete. ^— Das Hypothetifche..die- 
fer Anficht ift zu einleuchtend^ fo dafs wir eine aus- 
fahrliche Widerlegung* erfparen können. Rec« hat 
fchon bey einer anderen Gelegenheit gezeigt , daüis 
das Exanthem keineswegs ein beftändiger Begleiter 
des contagiöfen Typbus fey, noch vielweniger das ei- 
genthümliche Wefen der Krankheit darauf l^eruhe, vm 
audh uflf er Vf , anzunehmen geneigt i&. 
Tt 
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unter den kritirchen ErXclieiiiuiigtn fpielto be* 
tonders ein blafsröthlicher BodenTatz des Urins eine 
wichtige Rolle Diefe Befchaffenheit des Harns fehl- 
te fogar micht bey Xolcken Kranken», welche nur ei- 
nen ganz; üchwachen Anfall* des Typhua erlitten hat- 
ten. — Die Schleimhäute londerten den angefam- 
melten bräunlich, fchwarz^n eingetrockneten Schleim 
aby der in groijsen Klumpen au# dem Rachen und der 
Nafe aulgeworfen wurde. Die Mafle diefes Schleims 
überXtieg oft alle ErvTartung. — Kritilche Schweifse 
waren ann feltenflen* — In der Regel begann die 
Krankheit mit katarrhalifchen Erfcheinungen. Meh- 
rere Fälle zeichneten iClch durch die Kürze diefer Ka- 
.tarrhalzufälle aus ^ .'wo dann das Nervenleiden vom er- 
Aen Tage des^ eintretenden Fiebers fa ausgezeichnet 
war^ dafs man den Angriff jener Membranen kaum 
bemerkte. Dagegen dauerten im fpäteren Verlaufe 
ier Epideniie die Katarrh alzuf alle häufig genug durch 
das ganze nervöfe Stadium9..fo. dafs Ixe diefes ganz uid- 
xoerklicK machten*. Auch ereigneten Jich mehrere- 
Fälle, welche fich durch die Heftigkeit des Verlaufes, 
dde Gewaltfamkeit der Symptome, befpnders bey jun- 
gen, kräftigen,, wohlgenährten Männern, auszeichne- 
ten. Hut war ftets. eine Anf^ckung. vorausgegangen,, 
und die Zufälle teigten dann eine wahre Hirnentzün« 
dung^ ^-- Entgegengefetzt jenen Fällen,, wa ein bedeu- 
tendes, Leiden de& Senforiums bemerkt wnrde,^ kamen 
andei e vor,, in welchen,, diet allgemeine und charakteri- 
i^ilche Betäubung angenommen, das Gehirn bey übri-^ 
gens. heftigem Fieber unverhiütnifsmäfsig rerfchont 
elieb.. Hiec waren: und blieben die Kranken vernünf- 
tig, fai^ b^fon'nen. Mit diefer Freyheit des. Senfori- 
ums war eine hervorltechende Affection des Unterlei- 
bes verbunden^ Geh bald als Hepatitis,, bald als Ente- 
ritis offenbarende 

In einem Fall tödtete der Typhus JGchon am zwey- 
tes Tage *, in der Periode de» Fxoftes. Hier begann 
die Krankheit mit allgemeiner Taubheit , mit Blöd- 
Cnn, und allgemeine Kräxnpfe machten den Befchlufsi 
-*- Rey Schwangeren,, zumal in den erften Monaten,, 
ereignete lieh mei&ens: ein Mifsf^l ,. und zwar erft im 
nervöfen Stadium* Doch hatte didte. Verwickelung, 
keinen auffallenden EinfluTs^ auf die Kranken,, imd von 
mehreren dieabortirten, ill nicht einegeltorbeni. 

Im? vierten Cap^itel entwickelt der Vf.. die urfach- 
Echen Momente, welche zur Entllehung diefer Ty- 
pbiis.- Epidemie die Veraalaffvmg gaben.. Er zeigt, 
ißds bey diefer Epidemie, wie bey derjron Thukydi- 
djßs und Lueretius gelchildertenPe^ von Athen ^ und 
der von Sarcone hefchiiebenen Vplkskrankheit zu 
I^eapc'l y, die Anhäufung von^ MenCchen in enge Räi^ 
nc,. mit. ihren imreinen Ausflüffen^. die Ichreckliche 
.H-unf^etsnoth, oder doch di& veränderte,. .rerfälXchte^ 
ITchle' ht^ Koft, und die d^primirenden Gemüthsbewe-- 
gung n,. vorzüglich den Grund zu ihres Entßehung' 
giele. t hätten,, wobey der Einflufs der Jahreszeit und 
der W ittertiu g nur mittelbar einwirkte.. Da« Typhus- 
Contagium^, wodurch dlev Krankheit, verbreitet wurr^ 
diev, fieht der Vf.. für ein Secretum dier Haut lange zu« 
HajEun^ngj^dcängtlebendex MaofcheOi an*^ Uatec: din- 



« 

fer Bedingung fcheine es, f ch allemal gebildet zu 
haben, wenn lie mit bedeutender Gewalt eintrete', — 
in Gefüngni den. Krankenhäuf em , volkreichen Städ- 
ten, auf Schiffep, in Volkskriegen. 

Zur Verhütung der EntH^hung der Epidemie 
konnte man nur wenig thun. Der Krieg mit feinem 
traurigen Gefolge kam zu' platzlich, die Gemüther wa- 
hren zu zerftreut, um auf tüchtige Mafsregeln zu den- 
ken; fpät wurden lie zwar angewendet, waren aber 
viel zu klein gegen das riefenmäfsi^e Übel. (Diefe 
Klage ertönte in. der letzten Typhus - Epidemie faft in 
allen deutfchen Städten , wo die getroffenen Sicher- 
faeitsanßalten nur feiten dem < einbrechenden Feinde 
.gewachfen waren, ein trauriger Beweis der Unvoll* 
komix^nheit unferes ganzen Medicinalwefens.) £lie 
guiton - morveaufchen Räucherungejl wurden von dem 
Vf. in dem ihm anvertrauten V«rpfleguzigshAufe häu- 
fig angewendet. In diefem Local brach, trotz der 
Menfchenfülle , die Krankheit nicht aus, Mfas der Vf. 
mit Unrecht dem zugleich angev»ende|gtt. Luftzuge 
beymifst.. ^ 

Um den Ausbruch der Krankheit zu verhütesi , 
empfiehlt Hr.. St. ein Brechmittel, durch welches ei» 
ne fonderbar gefärbte,. fpan?rüue Galle ausgeleert 
wurde. — Wie feiten die Emetica der heab lichtig- 
ten Wirkung: entfprechen,, hat dfe Gefchichte - der 
letzten Typhusepidemie nur zu deutlich bewiefen. 
Rec, wie viele andere Ärzte, fahen häufig gerade die 
entgegengefetzte Wirkung, fchnellere Ausbildung der 
Xjrankheit, bey der Anwendung der Brechniittel.. — 
Der VL warnt fehr dringend davor, das Typhusexan- 
.them, dem eine Bruftbeklemmung, eine Än^ftlichkeit 
der^'Hypochondrie vorausgeht, nicht durch gewalt- 
iame Mittel zu ui^terdrücken. Man foll vielmehr 
durch gelinde, auf die Haut wirkende Mittel feinen 
Ausbruch zu befördern fuchen. Eben fo paffiv mufs 
das, den Typhus begleitende Fieber im erften Zeit- 
raunk behandelt, und weder ein fehr reizendes^, noch 
ein fehr fchwächendes Verfahren dabey angewendet 
werden. Aber auch bey einem, ftürmifcheren Ver- 
lauf des Fiebers ift ein fehr activef* Verfahren un- 
zweckmäfsig.. Dringend warnt, der Vf. befonders vor 
dem Gebrauche dervon Hildebrandt fo fehr empfoh- 
lenen Reizmittel ^ befonders auch des Kamphers, de* 
ren Anwendung lieh nur da vertheidigen läüe^ wo dai 
Thyphusgift dat. Leben in allen feinen Sphären er- 
griffen und ^erabgeitimmt habe.. Abex auch hier fah 
Hr.« St.. keinen befondaren Nutzen von ihrem Ge- 
brai:tfh,. Sutt deffen empfiehlt der Vf. die Methodus 
exfp^ectativa^. frifche I.uf t, kühle ,. fäuer liehe Geträn- 
ke, welche unftreitig den Vorzug, -yor der äuff erft 
fchädlicheni reizenden Methode verdienen.. Dafs ei- 
ne zu paflive' Behandlung,, bey einem ftürmifchen 
Verlauf der Krankheit, einem ausgezeichnet entzünd- 
lichen Charakter gleichfalls fchaden könne, hat Rec^ 
fchonbey mehreren Gelegenheiten dargethan.. Der 
Vf.. fcheint diefes auch gefühlt zu haben,, und macht 
defshalb auf mehrere,, mit dem contagiö^en T}phu» 
nicht: feiten verbundene Localentzünduiigen e^nzel- 
«Leu Eingeweide; des Gehiamsj, d«i: ßedäsme^. der JLe* 
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ber^ -^ au&nerkTani» Die erfte Art war fo häufis, daf» 
faft kein Typhus mit rafchem Verlauf voa demfelbea 
irey blieb. Es erwiefen (ich dabey kalte Umfchläg«» 
Sturzhäder und Bhitigel, an die Schläfe gefetzt, . lehz 
wirkfam und heilkräftig. — Die Leberentzüudung 
fing mit leichten Schmerzen in der rechten Seite, 
Druck und verletzter Gallenfecretion an. Der Mer- 
curiu$ zeigte Hch dabey innerlich, und äuTserlich in 
der Seite eingerieben, ganz feines Lobes würdig. 

Das gefahrlichfte aller Localleiden war der ent* 

zündliche Zuftaiid des Darmfelles und des Gedärmes, 

Treffend iß die Bemerkung des Vfs , dafs 'diele Ent«- 

Zündung, wegen ihres fpäten Erfcheinens im letzten 

Zeitraum des Typhus, oft erfi am zehnten Tage der 

Krankheit, zumal hey der auffallenden Kleinheit und 

Schwäche des Palfes, der ungeheuren Mattigkeit, dem 

Ichnellen kleinen Ath^n, dem eingefaUenen Geficht, 

den kühlen Gliedmafsen, ganz vorzüglich zur reizen» 

den Methode verfuhrt haben möge. — Bey einem 

dreyzehu jährigen Mädchen, welche im heftigften Giaä 

des Typhus lag, wobey Reh aber die angetriebene 

Näbelgegend fehr fchmerzhaft gegen die leifeße fie- 

rübrung und^brennend heifs zeigte, liefs der Vf. fechs 

Blutegel an den Unterleib fetzen,, und befahl, lie nur 

eine halbe Stande ziehexL zu laff»^. Der Wundarzt^' 

aus NacUälligkeit oder UnwifTenfchaft,. liefs dem 

Blute immer fort feinen.. Lauf,, und fo fiofs es von 

Abends Heben Uhr bis zum anderen Morgen um die- 

felbe Zeit. Als der Vf. zu der Kranken kam, erfchrack 

er über ^en grofsen Biutverluß, und war erftaunt 

über dar Wohlbefinden der £reylich fehr matten 

Kranken. Wie die Egel zu fangen begannen , ver« 

nxindeite lieh der Unterlei bsfciimetZt der fchwatze, 

harte Schleim, löfte fich, die Zun^e wurde rein, das 

Kind war ruhig; verlangte zu trinken. — In einem 

z>veyten Fall bewirkte die {bleiche Methode denfelbeir 

guten Krfplg,. fo dafs der Vi. den £nt(chlufs g^fafst 

hat, auch die firwachfenen bey vorkommender Ge^ 

kgenheit auf ähnliche Weife zu behandeln.. 

Rec. hat fchon längit die Überzeugung,, dafs wir 
bey einigermafsen bedeutenden Bntzündungszu^nden 
die Blatetttleerungen nicht gehörig profus anlleflen^ 
und defshalb nicht fchneil und fich er genug zu heilen 
verAehen« Wie reichlich die AderläÜe bey topifchen* 
Entzündungen oft feyn müITen, haben die emlifchev 
Ärzte bey nrehreren wichtigen Krankheitsformen,. 
erft neuerlich auch von der Peripneumon'.e gpzeijrt;. 
Wann werden Iich die deutfrhen Ärzte entfchUefsen^« 
Mchea Erffthxungenl und Vorbildern zu folgen ^ 

X.. 

SoNDEKSffAüSEN, b.. Voigt: DlefVan-dßechteyeift 
Arzneimittel, welches die peruviajtij[che: Rinde: 



nicht nur enthehrlich machte fondern ße auch 
an gleichartigen Heilkräften übertrifft, Air 
felches entdeckt, erprobt , 'unterfucht, befchrie** 
ben und dem kaif. kx>nigK Directorium der me» 
dicinifcheh Facultät zu Wien , im Jahre 18^.7, 
zur Concurrenz überreicht von Georg Carl Hein^ 
rieh Sander, Dr. der Ariney • und Wundarzney- 
Kunlt, p. Arzte, Wundärzte und Geburtshelfer zu 
No'rdhaufen \x. f. w. Im Jahre igr^ von Sr. k. 
königl Majeftät von OAerreich. mit dem Freife 
von hundert Dueaten belohnt. ( N£it einer Ku^ 
pfertafel.) 18^5. XX u. X40 S. 4. ( ^ Rthlr. 
lÄ gr.) 

Der Fleifsy welchen der VL auf die Unterfuchung 
der Wandtl echte ( Liehen parietinus ) fowohl nach 
ihren naturhiftorii'chen. als nach ihren chemifchen 
Qualitäten verwendet hat , verdient voUkonamext die 
Auszeichnung, welche ihm von der medicinifchen Fa- 
cnltät zu Wien zu. Theil geworden ifi; und das Mittel 
felbft. dürfte, ungeachtet das Bedürünifsr «ui Surrogat 
der Chinarinde zu finden, nun weniger grofs ift, alsea 
vor mehreren Jahren der Fäll war, doch nocb einer 
ferneren Prüfung: nicht unwertti feyn ,. da es immer 
Gewinn genug wäre, ein. theureres Heilmittel durch 
ein wohlfeiles und allgemein verbreitetes zu- erfetzen«. 
Denn f oviel f cheint als gewiffcs Relultat aur den Ver* 
fuchen des Vfs. hervorzugehen , dafs die Wandflechte 
in ihren chemifchen fiigeaTchaften der Chinarinde 
fehr nahe komme, und dafs lie befonderr in inter*^ 
mittirenden Fiebern ein wirkfames Heihnittel fey- Ofr 
es aber frey lieh unter allen Umftänden und in allen Fäl*^ 
fen der Chinarinde gleich zik fetzen fey, ßeht noch zu 
erwarten, und iß durch die Unterfuchnngen dies Vfs^ 
hoch nicht aufser Zweifel gefetzt* Dennv was die 
Ähnlichkeit beider Mittet nach» ifiren chemifchen: 
Beftandtheileir betrifft: fo ift es )a eine bqkann- 
te Sache , dafs ans einer folchenr Ähnlichkeit, nicht 
immer auf gleiche Wirkungen- auf den ^ thieri«- 
fcben Organismus gefchloITen werden kaI^l r ^^ 
dafs das eigentlich* Specififche- in* manchen Heil* 
ftoffen oft aufser der Retorte* und aufser dencu Schmelz«' 
tiegel liegte Ob femer das Mittel auch in ander«» 
Krankheiten, aufser den intermitti'rendett Fiebernj, 
in denen die Chinarinde fo herrliche Wirkungen zeigt, 
mit diefer in gleichem Range ftehe^ ja,, wie der VL 
wohl etwas zu* voreilig verkünder, fie noch- übertref-^ 
fe,. ^eht aus feinen angeführten* Beobachtungen kei** 
ve^wegr hervor. Eines Theils ßh^vondiereu Beobach:-^ 
tu ngen nur wenige in der Schrift enthalten; änderest 
Theils find fie nicht vollkommev zuverläCßg r dena 
der Vf:. hat gerade in diefen Fällien ^as Mittel nicht 
allein^ fondern in* Verbindung^ mit a,ndiereny, ^icb- 
fcdik wirkiawe» Mdtiielfi,, angewendet;. 
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SCHRIFTEN. 



Msiictv* Erlangen j gedruckt mit kunftmaVATchen 
Schriften : Beobachtungen und Bemerkungen Über ii« bewtf- 
liehen ConcremenU in den GeUnken und ihre Exßirpation, Ein 
Programm »ur Eröffnung des chirurgifchcn Klinicum auf 
der Unirerfität %\x Erlangen von Dr. Bernhard Gottloh Schre- 
ger* Hofr. und OTd. Lehrer der Chirurgie. xSi5. aa S. 4. 

D«r Vf: gehört iu derjenigen GUlre deütfcher Wund- 
ärite, welphe nicht blolt das MelTer gcfchickt xu führen 
Terftehen, Xondcrn mit techuifcher Fertigkeit zugleich ei- 
nen hohen Grad von Beurtheüungskraft und wiffenfchaftli- 
cher Bildung überhaupt verbinden. Allel, was er fchreibt, 
trägt das Gepräge einer höheren Kunlb^eihe, und läXst un« 
allenthalben den forlchenden Geiü erblicken • der nicht 
blofs mit todten Formen lein Spiel treibt , fondern das Lc- 
lysn mit lebendiger Idee crfafst. Auch die vorliegenden 
Bogen geben hievon ein yortheilhaftes Zeugnifj. Sie han- 
deln Ton denienitfen knörpUchen Afterbildun^cn , welche 
fich bisweilen in den Gelenken, am häuiigl^en in dem Knie- 
gclcnke finden, lieh frey nach den verfchiedenen Räumen 
des Gelenkes hin und her fchieben laffcn, und nur dann 
Schmerz verurfachen, wenn Gc eine falfche, die Bewegung 
des Gelenke» . beeinträchtigende Lage annehmen. Der V£ 
unterfcheidet zwey verfchiedenc Entftehungsweifen diefer 
Aftergebilde. In dem einen Falle nämlich entitehen ße auf 
unorganilcke Weife , durph Aggresation von Aufscn , und 
concrefciren entweder nach den Gefetzen der Wahlanzie- 
hung uns der atiomal gemifchten Synovia, oder es fi[n4 
gleichfam Incruftationen , wozu rielleicht zuweilen Lymph- 
coagula, Öfter« Theile des normalen Gelenkapparats die 
Bafen darbieten, oder es find endlich Knorpel, welche der 
Anatom bisweilen mit der Infläche der Gctenkhäute durch 
häutige Fäden zufammenhängend findet , aus ihrem Zufam- 
meuhange getrennt und nun nach den Gefetzen der allge- 
meinen Anziehung fich fortbildend. Im anderen Falle ent- 
liehen ße durch eine von Dyskrafieoder mechanifcher Au- 
fsengewalt eingeleitete Veränderung der inneren, chcmifch- 
▼ita^en Verhältniffe des Gelenkor^auismus , » aU Autwuche- 
rungen der kranken höheren Gelcnkgebilde , nämlich flee 
drilfigen Fettapparat«, der die Knochengclenkflächen über- 
ftiehenden Knorpel, ja der vergliedcrtcn Knochenflächen 
Iclblt. Sie find insgemein tophifcher Natur , bisweilen far- 
komatös mit Knorpelmaffo durchwebt , knöchern die , die 
Von dem Knochen ausgehen; hängen entweder feft, oder 
in lockerer yerbindung mit ihr^n Standflächen zi^ammen^ 
oder liegen, von ihnen getrennt ganz frey; doch find Re 
dann nie , wegen ihrer rauheren , unebeneren Oberfläche,. 
Te beweglich ^ wie jene unorganifchen Concrcmente u. L w. 
6ehr genau werden nun auch diefc beiden Formen von Af- 
tex^bjlden der Gelenke in ihren diagnoüiXchen Beziehun- 
gen von einander unterlchieden. Bekanntlich waren die 
Wundärzte bis jetzt darüber nicht einig, ob dergleichen 
Aftergebilde durch Exilirpation hinwoggenommen werden 
können oder nkht, und befonder« erklärten fich Brqmßeld^ 
Jtfemw, BeU\ William^ Her und Abemethjr gegen die Opera« 
lion. De« Vfs. Unterlucnun^en verbreiten auch über diele 
Streitfrage das gehöi^ige Licht, indem fie uns belehren, 
daTs die Exftirpation allerdings bey der erftcren der voll 
ihm feftgefetzten Jbeiden Formen anwendbar ^ «hingegen mit 
dem Charakter des Übels der zweyten Form durchaus un- 
rei^äglich fey; 

Unter den drey beygeffigten Beobachtungen ill die 
•rftere einer besonderen Beachtung werth, theils weil fie 
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die Erzeugung der beweglichen Goncremente auch iai 
Schultergelenke darthut, theils weil Re das operative Ver> 
fahren der Exßirpation ' fehr genau und inftructiv fchildert. 
Das Exftirpirtc verrieth durch leine Form deutlich, dafs ei 
ein Bruchilüpk von jenem ligamentöfen Knorpelringe fey, 
welcher in einzelnen Individuen als normaler Beftandtheil 
des Schultergelenkes belleht, und um' den Hand der Ge- 
lenkhöhle 'des Schulterblattes gelegen, am Kapfelbande 
häutig anhängt. Zu wün£chen wäre , der Vf. möphte e« ei- 
ner caemifchen Analyfe unterworfen haben, wie diefe« Mo- 
vi Lazzari |^S. Karies neue« Journal d. ausl. med. chir. Lit. 
10 Bd. 2 St, S. 8^} mit einem ^inlichcn aus dem Kniege- 
lenke genommenen Concrement that , um auch von dief«r 
Seite die knöckerne Natur delTelben aufser Zweifel zu fe- 
tzen, da man bey der arthritifchen Gon^pb'cation des Übelc 
verfucht werden könnte, zu glauben, fie fey ein blolses 
Product der Gicht gewefen. 

Möge der Bildunfsanitalt für praktiTche Chirurgie, 
deren Eröffnung der Vf. hier anzeigt, und welche unter fei- 
neu Aufpicien fo glücklich beffonneii., nichts zu ihrem fer- 
neren Gedeihen fehlen , und möge befonders der Staat, 
dem Re zunachft angehört , fie derjenigen Aufmerklamkeit 
würdig halten, welche Re\ ihre« wichtigen EinflufTe« auf 
da« .Wohl feiner Bürger wegen , § ewifii irenlient ! 

HjllMU 

Bambergs h, Kunz: Fen den Vortheüen dtr in äen 
häiferUch rujji/chen Staaten gebräuchlichen Dampf - * oder 
Schwitz - Bäder und ihrer Einriontung. * AI« Atefmiuitertmg ra 
deren allgemeiner Einführung in Deotfchiandy theil« mr 
Erhaltung de« Gefundheitszuftandes der durch Deutfchland 
ziehenden kailerlich rnffifchen Armeen , theil« zur Beför- 
derung des Gefundheitswohls feiner deutfchen Mitbürfftr, 
entworfen von Dr. Chriß^ph Friedrich Hirfch , königl. baier. 
Stadtgerichtsarzte und Medicinalraüu 1816. IV u. 40 S. 
8. (6 Gr.) 

^ Dafs Klima, Lebensart und Gewohnheit das SchiTitz> 
bad 6ey den KuJTen beynahe zu einem 4inentbehr)ichen 
Mittel zur Erhaltung ihrer JGefundheit g^acht haben, wol* 
len wir eben Xo wenig leugnen, al« dafs daXIelbe anch bey 
uns fich unter Umftänden und bey manchen Krankheiten , 
in denen befonder« eine vermehrte Hauta}}renderung crfo- 
derlich wird, fo z. B. vorzüglich bey veralteter Gicht, beil- 
£am beweif en würde. -Wenn aber der Vf. diefe« Bad in 
mannichf altigen andeven Kranklieifeu» al« : Ruhr, Cachexiea« 
Scropheln, Kachitii, ja fogarim Tvphu«, Scharlach undMa- 
fern, wo eine entgcgengefetzte , tiihlcude Behandlung Geh 
nach neueren Erfalirungen als die pafTcnclfte bowicfcn htt, 
al« das Mittel aller Mittel rühmt : io macht er fich dadurch 
einer Übertreibung fchuldig, die nur gar xn fehr dem Ver- 
dacht Baum giebt, als fey es ihm mehr darum zu thun ge* 
weffni, etwa« Neues, als etwas Gutes tu empfehlen. Wollt« 
Gott, es wäre in unferem holzarmen Vaterlande fo'wcit xn 
bringen j an allen . Orten gewöhnliche Badeanftaltcn eimit« 
richten; die Schwitzbäder wollten Wir gerne dem kalten 
Norden üb er Halfen. 

Von der Einrichtung diefer Bäder zum Behufe der 
durch Deutfchland ziehenden ixiffifchen Krieger ilt nur auf 
dem Titel, in der Schrift Xelbft abei: keine Rede. Übrigens 
haben die grofsen Märfche und die heil'sen KgVnpfe. ^enea 
diefe Trupt>en in den letzte u Feldzügeh aoagefetzt waren, 
folche gewils für einige 2«eit uunöthig gemacht und er- 
setz t, Hbm. 
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£&LJLNOEK^ b. Palm u. V^vALty ^ Das Stßuärjyßem 
%Hßch den Grund/ätzen des ßtaaisre,chtt und der 
Sfaatswirthfchaß. Von / Dr. KrehL igiS. 
XXVI u. 45a S. p. S. ' (t Rthlr. 8 gr.) - 



H. 



J 



£ 



r. iL hat in diefe|a Werkfi 4«^ ja i%x 1814 erCcIiioi^ 

aenen ^kizze (I. A, 1^, 2.,. iftis» I^o. ^} voraiuan^ 

dijgit« Steu^rf/ften^ratugefühirty) v|ad auglaich i^ 

er Vo^ede g^en die , fowobl ii^ dielqr alt in de^ 
hall. iL L, Z. gemachtan fiinwi»r&/.GMen^enieiJb)^ 

en beygefügt, deren Ungrund fich* Ioweit Xie una 
treffen 9 in der Beorthealung dea St^er£yftemf:XeU>^ 
ergebe^ wird. £a ift darin nur von einigen Gegen*- 
Aänden nie Rede, aus deren irriger Ax^^chtdieUnbraudir 
jbarkeit. dieJ^ ganzen Stei^erj^lienis vQn,£elbft iolgft 
Doch davon whfr u^teni, wenawar.der Ordnung 
Mch anidiefdben.loiinme 

Die Xeciia ^rften. AbTchnitte. welche die Froh- 

neu, Domänen^ ^.egMej üas Mercuntil^^AMM phy^ 

jfiokrati/che ^^uxxi antiphyßokratifchs Syfiem begrei*^ 

fen , foU^n nur z^r naheven Erläntefimg ^lefea Stei^«r- 

fyiiems dienen. Bej den ^d/p^eii fü^dan vfir nicbta 

Neues 4» aU .den Vorlcblag, lie i^^diaffen, durch 

1^5 MUifäjr ^enrichte^ zu lallen», .und I^e dial«m jl>aar 

V^ Münze zu bezahlen , mithm. auch von der Nation 

4ie Koften dazu^za «heben. Woher dieCe Koften g^ 

liommen werden loUen?. — dabey j^ auf den letzten 

Abrcbnitt unter dem, Titel — Steuer erjatz-^ verwies 

^en, wo der V£ fie au4 den Sunun^^, welche ant;der 

Bezahlt^ng der Jufüz und Poüzey , ana 4er Sicherung 

des Eigenthums und aus Gefetzea * Exemtionen und 

Begunniguagen eingehen, entrichtet wiiTen will. Ob 

dieler Vorschlag allgemein a>s£ührbax fey, läfstfich Ca 

geradezu nicht annehmen. Der 'l^utige im Militär 

herrfc^ende Geift und Stolz lälst nicht intimer zn fol* 

chen MaCingeln fchreiten^ beifer^ft a* auH^^ai^ Fal^ 

«ena in Priedensseiien das zu . d^ Wachqn nichi 

nothwendige' Militär beurlauht. iJL Dann find audh 

die FrShnen felur verfchieden : bald Hand - , bald 
Fuhr * Fröhnen mit Pferden wd Ochfen^ bald für 
HauptftraCsent bald für Nebenwege, bald füir die 

Staauhoheity bald für andere Zwecke. Mithin find lie 
nicht über einen Leiften su fpannen, fon.dern haben, 
je nach ihrer BeTchafiEenheit, euch vei^Tchieden^ &I|t 

Elative nötb|g. So^ lange «• B; die Fröhnen in d^ 
arkung der Froluötpflichtigen «geleiftet w^den, 
möchte die befondere Bozahlnng wMeit koJGtfpieligert 
und alTo. unökonomiMCph aHsfallenk » 9f eil dia <^em^7 
S.A. L. A. 1816. Brüter Vmnd. 



.de« ihre Fröhnen nach Gemächlichkeit und" nac 
.tauglidier Zeitherorgen können, und lehr viele Gi 
m^ekideglieder lieber und mit weniger Nachthail durc 
eigene Arbeit» als mit Münze, fie leil^en. Übriges 
möchte die Bezahlung der Juftiz und Polizey, un 
die Abgaben für Gefetzesexemtionen zur Entrichtuo 
ß^Uer Fröhnen, neben dem eigenen Aufwände derfe 
h&if nicht zureichen, wenn auch die befondere Bs 
Zahlung der Jultiz und Polizey fich rechtfertigen lie 
Ise* — Ipi d^r Abhandlung über die Doinäneh findet 
wir ebenfalls nichu Neues. Das Reftütat ift: Ferdu 
Js0rung. Allein die Grundlatze des Hm. Gr. v. So^ 
den find darin nicht gewürdigt, z. B. dafs die Veräii,« 
'Iserung nur dami* räthlii^ und für das Ganze der Na» 
tion. vortheilhaf^ fer, wenn im Staate noch urprodu-^ 
ctive Hände vorhanden find , die ihrer verlangen, und 
dals man dem Regenten für feinen Unterhalt derglei- 
chen zutheile , damit diefer nicht durch einen Staats- 
{old in eine ge^ilTe Abhängigkeit von der Nation ge« 
rathe« '"^ Mit den GnuidTätzen über das Forftwefen 
Aimmt Rec. ganz überein, unter den Bedingungen 
der gröfsten Behutfamkeit, bis zur befferen Ausbil- ^ 
düng der Privat - Forßwirthfchäft ;' und eines allge« 
inein verbreiteten Unterrichts in der For/Iwirtn- 
Xchaft. «?7- Von den Regalen find im 'Allgemeinen 
richtige ftaatswirthrchaftliche GrundTätze geäuJbert; 
aber nicht, a. B. bey. Berj^werken und der Göldwa« 
Iche , daranif Rückficht genommen , dafs fie , wenn 
fie den Aufwand nicht capitaliMfch , oder mindefteni 
ökonomiftifch ausgleichen, kein Gegenftand der Pri- 
ratwirthfchaft,. wohl abo^ der Wirthfchaft der Regie*« 
rung oder der Finanzwirthfchaft , '£eyh können , weil 
im Fall , wo . der Aufwand die Relmtate der Prodü- 
ction überfteigt, doch immer die MaCTe der Producta 
im Slaate, wenn ^eich mit mehr Aufwände, ver* 
lAebrt wird , und die Koften de| Aufwai^ds in der Na- 
tion bleiben. Fi}r Privatperfonen hingegen wäre eine 
JTqlohe Wirthfchaft unökonomißifch. Alle Regale, 
^welche Fabrication zum Gegenitande haben (S. 19), 
könneil nicht unbedingt ..d^r Finanzökonomie abge- 
ijprochen werden. Es giebt auch folche, welche die 
$uauregiemng für die Unabhängigkeit. des Staates 
durchaus nothw endig hat, und, wenn diefelben nicht- 
Ton Privathänden.,., fey es ^ui Mangel an Capitalea 
oder an Privatperfonen felbft , übernommen werden 
können , die Staatsregiemng felbfk df^ren Betreibung 
heforgen mufs , z. B. SchieJtspulver-, Kanonen-^ Gc^ 
wehr - Fabrication. -r- Der Vf. fchlägt ($. 05). eine ger 
ringe Auflage auf jeden Tabacksconfumenten vor, da- 
mit die Xäacksregie unterbleibe. Sie würde wai| 
ü u 
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weniger nachtheilige Folgen für den Verkehr hitbea, 
als wenn der Taback dem frey^i Gewerbe im Vcr- ' 
bände entmogen würde. -^ W»w a^ uberbäi^ 
itie BeAenerang der Üabacktconfumfioif ? -^ 9^^ 
damit der Genufs Ss$ Tabackt verkümmert werde ? 
lU möickle eine fonderbare Erfehehmsg fejir^' wen» 
mk Tabackscönfiiment jährlich ein l^atent^ lölen 
snüTste, damit er Taback geniefsen dürfe; und 
Boch fonderbäteir,' wiesfA Zoü- und Patent- Anffehef 
kemmgingen, und jeden Tabackscottfamenten zv 
'Vorzeignng leines Patents nöthicen könnten. Die'Ttf- 
bal:kscon£umenten alTo follen, neben allen andeten Ab- 

Saben/ Bfoch befonders angepackt werden, und zu 
em Aufwände ' für den Staäti^twcck .ausIchKeftlich 
aneht , al« die NSchtgenicfser dei Taback« , betahlen, 
-^ozu doch alle Staatibürgex nach VerhÖtnif» gleich 
au zahlen f dhvtiaig find. — Da« phyßohratifche Sy- 
hem hat, in dieTer Abhandlung , mitunter gute , abet 
4toch irrige Anflehten . Diefö letzteren find befbndm 
in der unricfitigen Meinung de« Vf«. von der Prei». 
theorie ausgefprochen, wo er (S* 88)fc|gt: „Wrtm 
die 'Fabricate und HandeUwaaren fich über das Be- 
dür&iT« det Confumenten anhäufen: fo können 
Taufleute und Fabricanten nieht mehr die Preife be- 
jtimmen, fondem fie werden Vom Confumenten be- 
«immt: " So lange dier Preis fiber dem Taüfchwerthe 
tkeht , mag der Vf. Recht haben ; aber fobald derfelbe 
'auf den Taufchwerth oder den ökonj)mifiif chen Prett 
Itömmt: lo bleibt er auf diefem Puncte Äehen. Denn 
lein Producent oder Kaufmahn giebt feine Produqte 
«der Waaren unter dem Taufchwetthet- weil er fonA 
Terlietcn müfste , und keiner fetzt mit Verluft ab, 
ohne dafs i^ befondere VerhaltnifTe dazu zwingen. 
Diefs ifl ab«r eine Ausnahme von der ^fegel, die zu 
Ikeinem aDgemeinen Princip angenoriimto werden 
kann. Eben diefer Irrthum hat dietk Vf. auch S; 95 
ff., bey der Auseinanderfetzung des fögenannten äh- 
tipkyßokratijchtn Syßems , verleitet, wo er auf «ine 
ganz verkehrte Weife, und durch uiihaltbare Grund- 
sätze, die Beteuerung diez Genuffes vorbereiten will. 
' S. 164 fagt er : „ Yieoxk der Erwerb fchcm , der er* 
^aum Wohlftand führen foH, den Suat zur Befteue- 
':iung berechtigt, wie viel mehr mufs diefs Recht Statt 
^'haben bey dem fchon vorhandenen Erwerb , welcher 
für den Wohlftandsgenuft beftimmt ift f Oder können 
wir etwa die Exiftenz der vielen öffentKchen AnÄal- 
len für den Genuf« widerfprechan? Die «taatskoften, 
welche täglich darauf verwendet werden , ^ um fie tu 
erhalten ? Die Gefttze , welche Jedem die Befriedi- 
gung feiner feineren Beaürfitiffe, wie die gröberen, 
fiebern? . Die JuIUz- tmd Poliz^ - Verwaltungen, 
welche diefe Sicherftellung handhaben ?** Hätte der 
Vf. alles diefes von det Erttugsfteuer gefagt r fo wären 
'äiefe Äufserungen gegründet ; aber um feine Genufs^ 
oder Wohlftands - Steuer zu retten , erfcheinen fie als 
4eine Sophismen. Wir Wollen fie durchgehen, 
laicht ein künftiger Erwerb., fondem d^ gemachte 
Zrwerb foll befteuert Werden. Wird auch ein Theil 
ier Steuer auf den künfügen Erwerb vorgefchoffen: 

Ib innis doch §»$ (ka imui£ben, und iwax xeiaa 



Erwerb fo gereehnei weiden, iäb £e SleMTi ak 

vom wirklichen eidiobenen Ertrage genemmea« ai^ 

^l^efehen. wird. Nehmen wü^abei: fn^an^daCs die 

Steuer /vom. kteft^en £rwetV;erly>l]JM|' ^glllP ^'g<s- 
fchofden wcsde, und der alsdann vorhandene Erweibi| 
- vreleher Um. den •G«ni(s«rbe&unmt iil, auch beAeuert 
^^ werdei^ foU: to fallt ja eo ipjo auf d«i &ciug eine 
doppelte Steuer. 'HiA Mal direct, e.he er ganz vor^ 
b and en w«r*, tmd -der-aadere Mal indirect, wenn er 
vorhanden ift, in der Genuf sß^uer: deni^ dw Genufe 
kann nur vonr Sfarwerbe beftritten ^ weisen. * Dafs fer« 
ner der Staat, wenn er4en Erwerb zu beAeuem be« 
rechtigt Ul, auch ^i^ur, Be^üerung des Genuffes das 
Recht haben foII, ift nichts als Scheingrund , env- 
^rttngen aus dfem höchßen juriftifchen Egoismus, 
l^aft die Staatsregierung den für den Staatszweck nö* 
thigen Aufwand zu fodern ber^htigt , und fammtlitbf 
Netionaklieder ihn ku beftrekcn'vexlmnden find, ift 
Itt dem Staatsrethte |;)i^ttdetT aber dafs gerade der 
4fatrag und der Genufs dieObjecte Jeynfmlen, von 
welcl^n der Aufwand fBr den Staatsz^edL erhoben 
wird , das gebt dl» Staatsrecht nichts mehr an. Die 
Btasttswltthfchafl ttitt hier ins Mittel , ' und beftzmmt, 
um 'deii Natioetidwoldftand zu efrhelten find tu beför- 
dern, dafs der Ertrag, dar Einkommen , undzwat 
das reine 'Einkofliinen , niemals aber der Genufs, die 
hefte Bafis' zur B^fteut^rung- fej. - Gflbe er noch eine 
andere belfere Bafis j- ab den reihen Ertrag : fo müfste 
die Staatswirthfchaft diefeB^ 'Adojrtiren. 'Dafs der 
Tf. aber defsweg<jn ^ #eil der Staat Anftalten errichte, 
welche die Sicherung de^ Ertrags und des Genuffes 
zu befolgen haben , den Ertrag und den Genufs be- 
fleuert wifilhi will , ift wahrhaftig zuxn Lachen. Der 
Staat beKUfitzt mir ^ auch den Fonds , das Vermögen, 
woraus- ich meinen Ertrag gewinne, die Gapiule, 
mittelft dere^n ich deä Erwerb mache, und er fiebert 
ferner meinli^' Pdrfen : daher wäre nidit nur eine Er- 

■ 

trags* und Genufs -Steuer^ fondem auch eine Vermö- 
gens-, Capital- und Perfoneii- oder Kopf- Steuer da* 
mit aukgefprochen; Doch weiter unten mehr hieven. 
Der Vf. fpricht'ViMi' vielen öffentlichen Anftalten, für 
den Genufs errichtet. Welche find diefe ? Giebt es 
Anftalten au^fcfaliefiilich für den Ge|iüfr ? Wollte et^ 
wa der Vf. die Communicationsmittel , als Strafsen, 
fchiffbare Canile , Brücken , Poften u. f. w. , darun- 
ter verftehen: fo muffen wir ihm widerfprechen, weil 
wir -diefe' i^inzig für Beförderungsmittel der * Cultuar 
«ad der Nationidpröduction anfeilen. Die Taxen der 
liebtotoiittel, welehe viele Regierungen machen, 
find bey der Gewerbe - und Handels- Frejheit , die in 
einer zweckmäfsigen Staatsorganifation Statt haben 
loU, unnöthig und unnütz , imd die AufEicht auf die 
Unfchädüchkeic einiger Genufsmittel rechtfertigt eine 
eigene, fchädliche, allgemein feftgefetzte Genufs- 
Aeuer nicht. Mit der Sicherung des Eigenthums und 
der Perfon, welche von einem Theile der Staatsan- 
ftalten realifirt wird, ift an -fich fchon' der Oenufii 
mit gefiebert. Die Gefetze für das Eigenthumsrecbt 
find gerade defswegen gegeben , damit das Eigenthutfa 

niftgeftöat brimttt und gtaxotkak werden könne. Hack 
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Aen xvuEren fiaatf wirdifchaftlkli«» GnmdßUzen komi 
di& Befteuerang des Geimlles neben der des Ertraget 
tt i c rtmls Stau finden; we3 fie dem Natiomdwobl- 
Aande zn Tehr fcliädUcftift, Ongkicbfi^ken und Pvä- 
gxaiiationen in Menga verorlacht $ und; betrachtet man 
Sie Sache noch aus tieferen Aaatsi^htlichen Grüx^ 
dmi'^ £o i^ die Seft^ueraag des- GenuCTes nicht er* 
laubty weil das Staatsrecht keine Gefetze noch Grund» 
Xatze gegen das Wohl der Nation enthalten daxf,^ fo 
wie itDerhiaupf der präfumtive Wille ^er Natioigialglier 
dcär gerade dagegen fpridit« -— ,Oie' Bei^aüptnng $ 
▲g: yyBie uröfse der JStaatsbednrfmCTe i& bedingt 
duvch die Höke der Cultur, und der Gewerbscnltur 
insbeCondere , weldhe in einem Staate Geh entwickelt 
hat/^ iftin der That lächerlich. Die Cuitiir geht 
aus dem Inneren der Nation , ans der Entwickehing 
ihrer phyfifchen und geiftigen Kräfte » aus ihrer wach- 
(enden Ausbildung hervor , und die Gxofse des Staats- 
bedur&dfTe hat meifiens eine gani andere B[ichtungy 
ganz andere Bedingungen. Gerade wenn ein Staat 
in Kriege Verwickelt wird:: fo Beige» die StaAtsBe- ^ 
dür&riiTe auf die höchße Grösse , und wer wollte der* 
gleichen' ZufiÜle aus der Cultur» und insbefondere 
ans dier Gewerbscultur ,. herleiten ?* Wer möchte die 
Herrfch- un^Eroberuxigs- Sucht des ehemaligen Kai- ' 
Ten Napoleon , welche fo* uuermefsliche» Aitfwand ^ 
verurfachte, ans der Gewerbscultnr Frankreichs ablei'- 
tcn? Welchem Menfchen möchte es einfallen ^ die 
kaß^ieligen Jagden, Bieifen und Gefchenke, den 
grofsen Aufwand für GerandtTchaften und ' den Hof- 
Saat des Regierenden 9 aiiis der Gewerbseukinr hervor« 
fehend» anzunehmen?*. Wir mochten vielmehr beh- 
aupten-, dtifs im ruhigen Zullande des Staates, wo 
gerade die Staatsbediixiniire am kleinlten find*, £e 
Cultur imd* die Gewerbscultnr insbefondere am mei- 
Jien zunehme. Die ganze Finanzwinenf6haft lehrt» 
dafs fich nicht, wie bey der PriTatw'irthfchaft , die 
Ausgaben nach den Einnahmen.^ fondern jene nilch 
dbr Staatkorganifati'on richten müXTen. Zuerft wird 
der Aufwand' der StaatsorganiTatfen, dann dteDeckung 
deXIelbenfeftgefetzt. Überhaupt können wir gar nicht 
lEHgeben , dafr eine höhere Ciütur die Staatsanftaltein»^ 
nnd dadurch dieStaatsbedüjcfhilTe vermelire; wir neh« 
men gei^dlb* die entgegengefetete Meinung an , näm<» 
liehe Je höher die Cultur in eUeq ihren Theilen ftei* 
get,^ defto geringer mnfs der Anfpmch an die Natio- 
nalanftaltcfn 'ftyir: Die Anwälten, weIcKe die 'G^*^ 
we]ä>flcultttr in ihrer Ausdehnung etwa nöthig ma^ 
eben köimte, und die wir unter Jei^en BeförderungS' 
mittein der Nationalbstriebfantkeit verftefienv &id 
in dem ht>heren und wichtigeren Zwecke des Staatei 
gerade die unbedtutandftenv nnd vielefter» folcke^ 
die veno'Staat uur veranftaltet ^ gemnnigKeh aber Ton 
d^n !icb ihrer' bedienenden Nationalglibdexa und 
Fremd«! erhalten, werden». 

Wir kommen- jetu zu dem eigentliehen Staue»* 
fyfteuL der Yfs (Abfchn. ¥11) , und finden gleich bey 
den Attributeiv der SteuerwilTenfchaf t , welthe H^. K,- 
hier begründen will , mehrerer Unrichtige und MaSK 
|tUuf^r -« .&* M5. thtUt ei diu Nrntignalcruf^rb 



auf zwey&che Art ein : t) in den Eywei^» wehhift 
die, Natioii in ihrer. Totalillt> da moralifche P^fon^ 
Bezieht, a) in ;dfen Erwerb, wdcher in der Ge- 
Cammtheit des Individualerwerbs der einzelnen Staati- 
^^der Belieht. — Whr muffen hier die Frage an*-' 
wre<£en > Worin befteht denn der £vwerlr der Natien 
in ihrer Totalität, als moralif eher Perfon ? Wir kön-^ 
jien uns keinen Nationalerwerb denken, der läebi 
von- den Nätionalgliedem gemacht worden ift; und 
diefer in feiner Totalität iü der Natimtäierwerh}, 
Ein Erwerb der Netioü in ihrer TotaBtät, als mora^ 
Efche Perfon ^ verfchieden von dem der Indyridualge** 
fammtheit, iftnach unf erer Anficht gar nicht mögliche 
Etwa derjenige Erwerb , den die Nation durch Krieg 
imd Eroberung macht, indem fie einer anderen Na- 
tion raubt? Diefer Nationalerwerb möchte in eine^r 
Wiffenfcheft vpn den Steuern eine ttble Rolle fpielen« 
So wenig der Erwerb durch Stehlettimd.gewaltfBmef 
Rauben in der Nationalökonomie als Erwerb aner- 
kannt werden kann z. fo wenig dief% in der Stevier«- 
wiffenfchaft. Weiter unten (S. ift7> rechnet der Vfc 
zwar die Domänen n^dReglde hieher, aber das Ein- 
kommen aus diefen ift kein Nmücnaleru^erh. Wiif 
TerAehen unter Staat den Regenten oder die J^egie- 
rung und das Volk oder die Nadoir Kufammen : denn 
kein Theil bildet ohne des andern einen Staat» Die 
WirthCehaft der Regierung oder die Finanzwirth- 
tchaft und* die Wirthfchaft deeTolies oder die Natio- 
nalwirthfchaf t , zufammeit*, nennen wir die Wirth« 
Ichaft im Staate oder die Staatsvrirthfchaftr. ^^^ 
nicht der Staaf in leiner Totalität, als moscdifehe 
Perfon,, fondern nur die Theile, woraus er b^fteht, 
Regierung und Volk, WirthXchaft treiben könntiiiw 
Die Nation in ihrer Totalität^ al^ moralifche Perfon^ 
bleibt das Volk oder die Nation; le fchlielst nieht 
die Regierung in fich , diels thnt nut der Staat : in 
diefem yereinigen fich Regierung. und Nationv Dev 
Nationalerwerb kann daher auch nichts anders in Mk 
jfafTen.,. als den Erwerb^- welchen das Volk etat 
fämmtlSche NationalgUeder , zufammenr machem^ 
Den Erwerb aus Domänen vad- R^gaSrn mach% die 
Staatiregierung ,, welche Tön den Nationalgiiedern 
▼erfchieden ift; mithin kann unter Naiionfld' edet 
Volks - Erwex« , felbft der wörtliche Begriff hvingt ei 
mit fich, nicht der Erwerb TerAuiden werden, der 
ans Domänen nnd Regalen Ton der -Staatsregierung 
gemacht wir* — Der Vf. macht gf 5ä, No. i> die- 
jenige Wiffenfchaft, welche die Staatsausgaben in 
fich falst., 9um ^alleinigen Gegenftande der Fwanz- 
wifFenfchaft,^ und trennt v«n &efer die Stetteiwifi'cn- 
fcha^, welche fich ausfchliefslich mit den Staauein^ 
nahmen befchäftige. Wir hingen behaupDbn , be- 
fonder« wenn es auf eine vriffenfchafdiehe Begrün- 
dung ankommt , dafs nieht nur die Regidirung dex 
Ausgaben, fondem eneh die der Sinnahmen deif 
Suatsregieiinng und die Naohweiliang heidev (Finanx^ 
rechnungswefen], fo wie alle nur möglichen Steuern, 
keine Gattung ausgef chlollen , in üb Finanz wiffen- 
fehaft- gehören. Ihtr Steuer wefen , wenn man )a ei^ 
ne eigene WilEenfchaa daimp bilden wia, ift eia^ 
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Th^U fef titeMU waterfclMtft , JUi4 2 war ein «Mr^ 
«]indBeter , iniekrij^^nder Thtil , 3cr weder von der 
^amwUrcnCchaft getrennt, noch ihr coordinitt 
Itynkami. Schon da« Wort Finanzen -^ßndnces — * 
htd^utet Einkünfte und keia« Ausgaben. Unter den 
wetteren Attributen der Steuerwiffenfchaft S. 12S 
No. 5 fagt -der Vf.: „ Die Steuerwiffenfchaft hat es 
hlo(s i^it denjenigen Staatseinnahmen zu thun, wel- 
«he- in dem Erwerb ihre Quelle haben. Dadurch 
{Chlielsen fich alle diejenigen au«, welche in dem 
Vermögen ihre Quelle haben." Uns'ift nicht« an- 
der« bekannt, als dafs in einer Steuer wiffenfchaft alle 
XMir möglichen. Steuern, mit ihren Eigehfchaften, ih- 
ren inneren und äufseren Bedingungen , ihrem Ein- 
flutte und ihren Wirkungen auf den Wohlßand der 
Vation aufgeführt, und dann die Zwepkmärsigkeit 
und Tauglichkeit derfelben dargeftellt werden. * — 
Oben hat der Vf. die Domänen und Jlegale verwor- 
fen , wobey wir ihm mit einiger Ausnahme Recht ge- 
ben: in diefem § aber nimmt er fie wieder an. Und 
tfl}l dieCe Inconfequenz dadurch von fich entfernen, 
dafs et unter der Wiederännahme nur den Domänen-, 
{önds oder die Geldcapitale verftanden habe. Damit 
hat et aifo einen Staatsfehatz ausgefprocheu , *und ift 
Tom Regen in die Traufe gerathen. Die Gründe, 
daf« der 5taat einen Theil des Nationalerwerb« zuij 
beftändigen DispolXtion für unvorhergefehene Vmr 
Aände erhalte, tind ihn^ fo lange er ihn nicht brau- 
che , der Staatswirthfchaft zur DispoCtion überlafTexi 
könne, um ihre Verwaltung nutzbar für die Natio- 
nalinduftrie zu machen, ohne die daraus fliefSenden 
^.evenüen zu fchpiälernt rechtfertigen den Nachtheil 
«ine« Staatsfchatzes und überhaupt den Belitz von 
jGreldcapitaUea in den Händen der Suatsregierung 
nicht . Dm brittif^be VoUt läfst ßch eher grofse An* 
leihen und die höchfte Steuer gefalUn, als dafs es in 
4ett Händen feiner Regierung «in folches zur Ver« 
Jbhw^ndung« zu Krieg und Eroberung reizende«, 
tmd felbft für feine Unabhängigkeit gefährliches Mit- 
tül wifTen mochte. Werden dergleichen Capitäle ver- 
9f endet , bleiben fie nicht todt in ^n FinanzcalTen 
iiegen : fo fteh^n fie fo wenig , oder mindeßens nicht 
^eli v^enigier,, zur beftändigen.und.fchnellen Dispofi- 
fion fiir unvorhergefehene Fälle bereit , als wenn dir 






Staateregierung fie durch AnLriliitB.oder Steuern ethebu 
Bleiben Se aber todt Hegen : Co werden fie deki pro- 
ductivf n Händen der Nation entzogen , und diefs iS 
Wohl riner der'bedeuteiiditen Nachtbeile &i die Nt* 
tiouaUndiiftrte . — , / 

Bisher habien] wir die Vorbereitungen diefes 
^euerfyftems kennen, lernen ; jetz^ bietet die Jlaupt^ 
tendenz delTelben üph unterer Prüfung dar (Abfchn, 
VJII). Der Gcnufs der Staatsanftalten ift dem Vf; 
^er* Grund der Steuerpflichtigkeit, ' and diie H6he des 
Cenujfes der Sta(itsan/iälten ift ihm der Majsßah 
Her Be|ieueruhg. Der Ausdruck Genn/s der Staats- 
'{inftaiten deutet immer ihehr auf einen in^dividuellen, 
als auf einen allgemeinen' Zweck , wie ihn auch der 
Vf. durch fein ganzes Steuerfyftem realiGrt. Der zn- 
dividuelle Genufs der Staatsanftalten kann offenbar 
nicht zu dem Grunde der Steuerpflichtigkeit gemacht 
werden. Denn es ift unmöglich , dafs der Staat bej 
teiner Organii'aüon auf deh Genufs und' das Interelb 
eines jeden einzelnen Individuum Rücklicht nehmen 
kann. Der Staat mülste. für j^des einzelne* Indiri« 
äuum eigene und befondere Gefetze machen, und 
äiefs ift eben fo unausführbar als lächerlich. Die 
Staatsorganifation, alfo StaatsrerfalTung und Staatsad- 
miniftration, wird allgemein feftgefetzt, und der Auf« 
wand, den diefelbe verurfachet, in feiner Totalität 
ift der Grund der Steuerpflichtigkeit. Diefen Auf- 
wand mülfen alle ßeuerbaren Stai^tsglieder nach ih- 
ren Kräften, alfo nach dem VerhältnifTe. ihres Ein- 
komnien«, beftreiten. Setzt man den Individuellen 
Genufs d^t StaaUanftalten zum Grunde der Steuer* 
pflichtigkeit : fo ift nicht nur der Regent, fondern 
tuch. aSe Kinder und die höchfte Armuth , fo wie je- 
4er Fremde , irem Fürften , Gefandten an , \ bis zum 
greifenden Handwerk«burfchen und Bettler,' ohne JRet- 
tung Aenerpflichtig : -denn diefe alle geniefsen die 
Suatsanftalten. Macht man die Hohe des individueU 
len Cenujfes der Staatsanßalten zum Mafsftabe der 
Befteuerung: {p find die Taxen, Sportein, ülierhaupt 
die Bezahttuig jeder einzelnen^ Verrichtung, welche 
die Staatsanftalten niachen, damit ausgefprochen, 
und der höchften Ungleichheit und Prägr&vationThi* 
Vf n und Thore geöffnet. 

(U/s Fo¥\feiMmg /0lgt im nJU^m 
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Leipttft b. Barth: T^MUri/ch^ Ohmßekt Ut Ktm^ 
MfUken der^ Achthat und Qüts , /ü wU det fMtrhaJttn Be* 
fchaffenhtit , d€T VirwtchJgluMgen und VvrfälJfchvLngen Jammt- 
lichtr bis jetzt gsh'äuchliehen gUtf'mcken^ tuherstteten und zu/am*' 
mengeptttten ArtmermiMiL "Zum bequemen Oekrtuelit fflr 
Arzte, iJPhTfitt, SpoHhäkttf iJKO|pMibn «umL ekeauTiphe Fav 



brikanten entwoHMi von Johmmi Chnßeph W€rmmerf der 
Ariiiey - und Wtmdarxney - Gelahrtliett Docter, kömgL 
preuTT. LaadoliyGuo der KrefTe Dortmund u. f. w. Dntte 
abermals TenielTerte uifd rermehrte Auflage, iSiK. X "• 
188 3. fol. (5 atklr.) (S. die Rea iakrg. i8e4« I^ 
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STAATSjyiSSENSCHAFTEN. 

Srlangkn, b. Palm und Enle: Da« Steuerfyftem 
nach den Grund/ätzen des Staatsrechts und 
der StaatswirtJifchaft. Von Dr* Krehl u. f, w, 

(^Fortfetfung der im vorigen Stück abgebrochenen Recer^ßon,) 

xlr. Krehl will feinea Graadfatz dad^oh rettett, daf« 
er behauptet, ein grofset Yermögen, eine Menge Ga- 
pitale, ein bedeutendes Einkommen geni^erse» den 
Schutz des -Staates mehr, alt ein kleiu«s Vermögen, 
wenige Capitale und «in geringes Einkopimen. AI* 
lein die£s i& nicht richtig. Es kann oftmals ein 
Staatsbürger,, von grofsem Vermögen, von lehr be* 
deutendem Einkommen .die Anwälten des Staates w^it 
iKrezager in Anfpruch nehmen, als eia Staatsbürger 
Von kleinem Vermögen und, geringeapi. Einkommen. 
Die JuTtiz mnls nothwendig mit ^^ den Anftalten dea 
Staates gehören .Nun aber kann ein Staatsbürger von 
geringem Einkomn^en in fo viele Proceüe verwickelt 
werden, dafs er in hoheni Grade die; Julciz anzufpre- 
chen und in Thktigkeit zu fetzen genöthi^t iA. Es 
kann ein Staatsbürger fein nicht fehr bedeutendes Vet« 
mögen und Einkommen fo zeribreut und ausgedehnt 
haben, dafs der Umfang feines Vermögens die Staats^ 
anfMilten weit mehr geraucht, als ein Staatsbürger, 
der fein weit gröfseres Vermögen und Einkommen 
beyCamtnen hat. Der Ari^e, der Dürftige, geniefset 
den Schutz und den Nutzen des Staats Vereins in vor- 
züglichem Grade : diefer müfste alfo auch vorzüglich 
Steuer entrichten. Nach Aaatswhfthfchaftlichen Grund- 
tdtzcn foU nun zwar das grölsere Einkommen mehir 
zu dcm^ Aufwände der Sitaatsanftalten beytragen, als 
ein geringes Einkommen; aber der Grund davon liegt 
nicht in der Plöhe des individuellen GenuCTes der 
Staatsanftalten, fondeim darin, dafs ein jeder der fteu^ 
erbaren Staatsburger, weil diefe das Total des Auf- 
wandes für den Staatszweck, zufammen, zu beilreiten 
fchuldig Und, je nach feinen Kräfteni d. h. nach dem 
VerhältniCTe feines Einkommens, den Beytrag dazu« 
leiftcn mufs , imi den Nationalwohlftand zu erhalten 
^xtid zu befürdern. Mit der Gröfse des Vermögens, 
4es Einkommens, ift nicht die Höhe des GenuITes der 
Staauüfialten verknüpft. Wenn einem Staatsbürger, 
<Ier eine Million imVermögen hat, ein Dieb feine Mil- 
lion Mehlt, imd ein anderer Dieb einem anderen 
Staatsbürger 5000 fl. , wekhe; fein Vermögen ausma- ' 
^hen, entwendet; fo hat die Tu&iz keine gröfsere Mü-^ 
^e mit der Einfangung , Verhörung. und Veru^thei- 
/. A. L. Z. 1816. Dritter Band. 



luBg defTen, der die Million, als deffen, der die $000 IL 
gel^hien hat. Würde man die Höhe des individuel« 
len GenuCTes der Staatsanftalten cum Mafsftalie der Be«' 
fteuerung machen : fo müfste jedem Staatsbürger nach«* 
geredmet, ein Büchelchen gehalten , und eine Con- 
trole zur Seite gegeben werden, um ihm feinen Ge» 
nufs der Staatsanftalten und die Steuern danach be- 
ftimmen zu können : denn die Gröfse oder Geringfü- 
gigkeit des Vermögens und Einkommens kann hier 
wie wir gefehen haben, durchaus keinen Mafsftab ab' 
geben. Bcy der Befteuerung eines Fremden müfste 
die Zeit, wie lange., und die Quantität, wie ftark er 
die Staatf anftalten in Anipruch nähme, berechnet 
werden. Jedem würde das Reifen vergehen: denn 
er unterläge bey dem Reife'n in fremde Suaten immer 
einer doppelten Steuer, einmal zu Haufe, und das 
ander.^ Mal in dem &emdj&n Staate. Der Vf. geht 
nun auf die Kopffteuer^^^xdiie Vermögensfteuer 
nnd anf die ErwerbsAeuet^ über , und be weifet zwat 
die Unthunlichkeit der Ki^pf «-und Vermögens «Sleuer 
und die Zweckmafsigkeit der Erwerbsfteuer ; aber die 
Gründe, auf die er baujt, find zum Theil unrichtig. 
Wir muffen feine Worte (S. 167) herfetzen: „Wie 
die Perfönlichkeit, fo mufs der Etgenthumsfonds dem 
Einzelnen im Staat imverletzt bleiben. Beides find 
die Urbedingungen , unter welchen der Auffdiwung 
i9xm menfchUchen Leben, zur Vemiutft-Cultur, mög- 
lich* ift; auf beide hat daher der Bürger un vorauf ser« 
liehe Rechte. Nur das Product, beftimmt, zun&chft 
feine thierifche Bziftenz zu erhalten, ift dazu geeig« 
net, auch feine höheren BedürfniiXe nach Sicherheit 
des Befitzes, nach Erweiterung und xmgeftörter Bö« 
nutzungder Bildungsmittel zu befriedigen, und indeos 
dafTelbe für die öffentlichen Staatsbedür&ilTe verwea«* 
det wird , erfüllt es. feine Beftimmnng , diefe Bedürf* 
niffe licfaer zu ftellen , in fofern der Begriff des Staa-* 
tes fich in dem Inbegriff von Garantie- Anftalten für 
die Individualzwecke ausfpricht. Eben fo geht aus 
diefem zunächft Vorftehenden hervor , dafs der Staat 
den Fonds nicht zur Steuerquelle machen kann. Denn 
gejade die Sicherung des Fonds ift es, was die Beftim* 
mun^ des Staatsverbands feinem Begriff nach ift. WoU« 
te der Staat den Fonds felbft anfprechen : fo müfste 
er ein IndividualintereHe , gleich den Bürgern det 
Suau, verfolgen , er müfste für fich felbft ein fepara- 
tes und individuelles Bildungsbedürfaift , oder mit ei-» 
nem Wort, er müfste Perfönliehkeit haben , was fich 
doch nie mit feinem Begriff, feiner Beftimmung und 
den Z^recken der Eintelnen reimen liefse.'* Das Un« 
verletztbleiban der geriönlichfceit und des Eifienv 
Xx ® 
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lIliKm^foAds ift mit eia ZirecX des Staativerbandes ; 
aller nicht der ganze Zweck deüelbe», und ^nerZiveck 
kann nicht ohne Staatsanftalten erreicht werden, mit- 
hin müffeiT auch f6r ihit Staatsauftaltea errichtet wer- 
ten, i)^ VermögeÜy Wdta wir dfo preductiieen Kräf- 
te, den Fonds, woraus die Oenufsmittel erlangt wer- 
den, und die erworhenen Capitale der NäCiönalglieder 
rechnen, iß wohl das Erße, was der Staat durch feine 
Anftalten zu befchützen hat. Wenn der Genufs .der 
Staatsanftalten zur Befteuerung verpflichtet, und je- 
des Nationalglied den Schutz ftines Fonds , mittelft 
der Staat&anlialten, geniefst : fo mufs jfa auch der Staat 
dien Fonds in die Befteuerung ziehen köimen. Dafs 
der 5taat,, wenn es den Fonds anfprechen will, ein 
Indi^iduailnterelTe ,. eine Perfönlichkeit haben müffe^ 
diefen Schlufs können wir nicht zufammenreimen : 
denn unter dem. Anfprechen des Fonds ver&ehen wir 
nicht den Übergang des ganzen Fondji in das Eigen- 
tibum des. Staats , (ondern blofs das Anfprechen eines 
Theil» dßfFelbcu zur Beftreitunjf det Auiwandes, den 
4ie Staatsanftalten yerurfachen. Der Staat ift nicht 
blpfi der Inbegriff von Garantie - Anftalten für die In- 
diyiduaUvvecke, denn fonft hätte er nur einen negati- 
i^en Zweck ; diefer aber mufs. auch pofitiv , ja mehr 
gofitiv^ als negativ feyn. Der Staat mufs nicht blofs. 
garantiren ; er mufs auch, pofitiv. thätig feyn.. Er müfs; 
^uf: die. Vervollkommnung der Menfchheit ,. als den 
eigentlichen, Staatszweck ,, in pofitiver und- negativer 
S^ßcht wirken.. Durch folche Ableitung , und auf 
Eölchen^ Wege von, fcheinbaaren Rechtsgründen kann 
man: die UnzweckmiUliigkeit der Yermögensfteuev 
durchaus nicht retten; man'mufs: die SLuflucht zur 
Staatswirthfchaft, und befonders. zur Nationalökono- 
mie nehmen,. Dai ^Sihrt man, dafs es dem Natio-» 
nalwohlftando: durchaus zuwider fey , wenn ihan das 
Vermögen,, wie die Capitale, direct angreift, weichet 
durch die Befteuerung derfelben gcfchehen würde» 
Das Vermögen, woraus der Brwerb feine Entftehung 
erh^t, und die Capitale ,. welche , obgleich aus dem 
Erwerbe emftanden, doch wieder die Mittel, zum Er- 
werbe find, muffen ganz,^in ihrer völügeni Integrität^, 
erhjatoen werdien.. Denn, wäre diefes^ nicht:: fo> würde, 
iiaehrUndnacKderKatlonaliruin daraus erfolgen.. Eben, 
an»/ diefen. natioual>?iii:hfcha{tUcheni GmndTätzen ift 
anflh alleih die Befiaeueiiung des Erwerbes oder dest 
Einkommens, auf ^in^ confequente Weife, nachzu- 
weifßUi. weil, wenn ein Staatsbürger nur von feinem» 
kleinen, Ertrage einen, TJheil abgicbt* ihmi nicht nur 
l^n: Vermögen und feine Capitale ganz bleiben, fon- 
dfer^er auch den übrig bteibenden; Theil feines Ertra- 
ge». ZU: Ij?ihem: Vermögen; bilizufilgen, und fo ßch nach, 
und nfeqhi in WohlftandiundReichthum arbeiten kann^. 
npd weil! felbft dann ,. wenn aufterordtenlliche^ Fälle* 
dte/! «Staate»^^ den reinenEttrag eiXimal ganz iuvAnlpruchi 
n^hsaen, Vermögen und: Capitale ganz bleiben ,, und! 
dMs Natiönalglied feihe Ptodüction. ungehindert fort-. 
Ifetz^njkÄnn-. Den? ErWerb. zum: Grunde dfer Entfte- 
hung undl dfes, Wachsthuro^rdier StaatsbedürfiOi(fe ma-^ 
^mk ift diirchaua unxtii&htigj wie^vijpoben» f(^.bon« nach- 
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Sicherung» Beförderung und Erleichterang des Produ- 
ctions - und Genufs - Gefchäftes alleiii die beiden Puncto 
feyeh, welche den Aufwand des Staates beftimmen : fo 
wäre ja die Sicherung des EigemhumsfS^ds tiicKt dl^- 
runter begriffen,, was doch die cortditiiy /ine qntr mn 
ift, und man würde noch dazu dem Zuvielregieren 
und Zuvielherrfchen, welches gerade alle Cultur und 
Induftrie niederdrückt , das Wort reden. Der Vf. äu- 
fsertllch zwar (S. 174 ff.) weitläuftig darüber, wie 
der Erwerb die Entftehung und das Wachsthum der' 
'Staatsbedür&iiffe hervorbringe ; er nimmt numerxfche 
Verhältnifle aus der Theilung der Arbeit an : aber al- 
le diefe Äufserungen find nur ScheÜngründe, und 
treffen eigentlich nnr einen Theil der Staatsanftalten, 
Den Erwerb kann Man nie zum allgemeinen Princip 
der Errichtung der Staauanftalten. machen. Die Er- 
weiterung des Erwerbs ift eine perfönliche Sache, und 
wenn Perfon imd Eigenthum gefiebert "find: fo if 
auch der Erwerb und der Genufs mit gefiebert. Der 
wahre und richtige Grund von der Höhe der Staats- 
bedürfnifi'e liegt einzig und allein in einer zweckmä- 
fngen Staatsorgani/ation. Indiefer muffen alle An- 
ftalten zur- vollkommenen Erreichung des Staatszwe* 
Cki*s vorhandenfeyn, ohne Rückficht auf die Höhe 
oder Niedrigkeit der Production und des Genuffes. 
Dierelben Anftalten zur Sichferftellnng der Perfon und 
des Eigenthums: und zur Unabhängigkeit des Staats 
nach Aulsen, ztw: intellectuellen und fittlichcn Bildung 
muffen in einem Staate vorhanden feyn , feine Pro- 
dücttons-und: Genufs- Gefchäfte mögen gering oder 
hoch feyn, nur mit dem Unterfchiede, dafs in einem 
grofsen Staate diefe Anftalten ausgedehnter und ihrer 
mehr find, als in einem kleinen Staate.. Jeder Ort, 
jeder Diftrict hat feine Polizey-, Juftiz -^ und Rent- An- 
ftalten verhältoifsmäfsig nöthig; und wenn auch das 
Productions-und Gfenuf* - Gefchäft in dem Orte oder 
Diftricte noch fo. grofs ift : fo bedarf er doch nicht 
mehrerer Anftalten, höchftens haben die Poliiey-, Juftiz- 
und Rent-Beamten. mehr däbey zu thun ,, üiid diefs 
kann den Staatszwecksaufwand nicht vergröjsern, weil 
jedem Beanten; immer fo. viel, an Befoldung gehört, 
um. davon anftändig, und forgenlos leben zu könnep, 
er mag mehr oder weniger zu. thun haben. Erwerb 
und Genufs. haben mit dem: Aufwände lür die Staats- 
anftalten, in directer Beziehung nichts gemein, als 
dafs, der Erwerb,, doch niemals der Genufs, nach 
ftaatswirthfchaftlichen, nie aber nach, ftaatsrcchtlichen 
Grundfätzen, der Mafsftab feyn muf«,. nach "welchem. 
diefer Aufwand von d(6n Staatsbürgern erhoben wird. 
Wäre der Erwerb, und Genufs: der Grund des Entfte- 
hens. und! des; Wachsthums; der Staatsbedürfhiffe : fo 
müfsten diefe mit dem Erwerbe und: Genuffe immer- 
fort ftei'gen,, und immer fteigen, fo hoch der Erwerb 
Und; Genufs ,,alfo. Wohlftand und Reichthum , kom- 
men, mag ,, und dicfs verhüte der Himmel! Doch 
glücklicher Weife ift; diefen Griujdfatz nicht richtig. 
Wäre, er wahr:: fo> müfste d€x pbyfifche' Wohlftand. 
und' Reichthum allein in/dipm Sthat5z wecke liefrcn,. 
undüberwiegÄddieH'avjpttendbnz ausmachen., üiefs; 
ab.cn ifttnichtr den FaD„ weil: dbt rechtliche,, der in- 
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tellectmUe und der Cttliche Wohlftond de« Staate», 
To wie feihe Sicherheit von Anisen, eben Ib in feinem 
Zwecke enthalten find, und die Staat»regierungt» 
zweige, weldie die Staatsanwälten ausmachen , alle in 
gleicher Kraft und in gleichem Mal'se Terhälinifsmä« 
big zur Erreithung der Staauzweckes , zur Erhal- 
-tung und Bewahrung des Staatsvereins, mitwirken. 
müITen.. 

Wir gelangen ntia: an die von Hn*. JST. beliebte' 
und fSit nnumgänglich nothwendig gehaltene Genuls*» 
eder fogenannte YVohlftands - Steuer (S. ig5). Elr 
glaubt, w^il die Staatsanftalten auch den Genufs be* 
fchiitzen :: fo müITe auch diefer befteuert werden. Er 
verlangt daher eine befondare •fi«Aeuerang für den 
Ertrag, und eine befondere für den Genufs, und 
zwar defswegen ,. weil ein Prodücent feinen Ertrag* 
bald auf äen Genub , bald zu einer neuen Erwerbs» 
quelle verwende.. Wenn nun der Prodücent feinen 
Srtrag auf eine neue Erwerbsquelle anwende : fo ent- 
Bebe eine neue Quelle,, dieb^fteuert werde; und wenn 
der Prodücent feinen Erwerb auf die Confumtionver* 
wende: fo fey er mit di%fem Theil feines Erwerbes. 
teuerirey,. welches« eine Ungleichheit und Prägrava- 
tion verorfiache.. Befondere* AnftalteH für die Siche- 
rung des; GennfFes, finden wir- in der Staatsorganifa- 
tion eigentlich; nicht oder wenige i denn die Behaup* 
tnag (S- 186)9. dafs der Genufs eine polizeyliche Ob- 
forge fey,. dMtet gerade auf das Zuyieiherrfchen und 
Zuvielregie)ren, was wir verwerfen, und das, was et- 
wa die Polizey bey derFleifch-undBrod-, Wein-ünd. 
3ier - Confumtion zu beforgen hat, ift ein zu unbc'- 
deutender und auf andere beffere Art zu berichtigen- 
der Umfang , als* dafs diefer eine eigene allgemeine- 
Be&euerung mit fich bringen könnte. Der Polizey-^ 
Beamte iü ohnehin zu anderen Gegenwänden vorhan- 
den; ob er diefes mit beforge, macht wenig aus, und 
überdiefs gehören dergleichen Anftalt^n für die Sani- 
tätspolizey,, die zur Sicherung der Perfon fchon in- 
dem allgemeinen. Staats zwecks Uegt, und zu dem To- 
nal des Aufwandes für. den; Staatszweck gehört. EsiJt 
überhaupt juriHif eher Egoismus, und entfpringt aus 
4ei idLKcheiiAnRcht der Höhe- des individuellen Ge- 
^lujfes.. Wenn man. den. Ertrag befieuert;- fo ift eo 
^/^yo auch fchon derjenige Theil in die Belieuerung ge- 
klommen,, welcher für den Genufs verwandt wird ; 
^enn nur von dem Ertrage wird der Genufs beßritten;. 
^Vird nun der Genufs noch befonders befteuert : fo ift 
eine doppelte Beftenerung vorlianden.. Diele doppel: 
'^e Befleaernng. iührt Ungleichheiten, und. Prägrava- 
^üonen nach fich, weil. auch, der Prodaceht confumirti. 
^^iefer hat fchon von. feinem Erwerb bezdiilt, lind' 
^ttuifs auch nochi feinen. Genufs veii^euern. Wollte 
iBQ blofs von dem. reinen. Cönfumr nten, der keine; 
^rwerbsflieaer entrichtet, eine Genufsfteuer erh/rben:. 
^0 würde diefc noch, eher zu rechtfertigen feyn,. Dai 
•fcer der reine^^ Confument dem. Prodücent rn Jeinevor- 
SelchofCeno Steuer in: dt>m» Preile^ der. Producte odei*' 
Genuffmittel, wieder erletzt, waswir tFOtz. dt r Gegen-^ 
Behauptungen. des Vfs. dennoch behaupten, weil die« 
^tiahzttng^nur zu gewifr daiüc ffiicht ;: ia kanaauclli 



defs wegen der Genufs nicbt befteuirf werden^ udien« 
dann der Confument prfigravirt und gedrückt wüsde.. 
Dafs aber darin , wenn der Prodücent feinen Erwerb* 
wieder auf neuen Erwerb verwenMkt,. und von diefeiai 
eine- neue Steuer entrichtet, gegen denjenigen, dex 
feinen Erwerb auf den Genufs verwendev uadfteuer*. 
frey. fey, eine Ungleichheit und Prägravation liege ^ 
ift offenbar falfch. Der ^Producemt,. welchec feinei» 
Erwerb auf. eineit neuen Erwerb anwendet,, bezahlt 
mit Recht eine neue. Steuer^ weil ex einem neuen Er«* 
werb, oder «ielmehs* einte rergrofserten macht,, und 
aller Ertrag befteuert werden foU r für denjenigen 
Preducenten aber, welcher feinen £rwerb> ai^f den 
Genufs verwendet, zahlen die Prodücenten , welche 
ihm feine Genufsartikel liefern , in ihrem Erwerbe 
oder ihrem Ertrage die Steuer. Es ift nur der Un^ 
terfchiedi d^fs in. jenem Falle der* Prodücent unmit- 
telbar felbft,.und in diefem Falle nicht der Confument,. 
fondern andere Prodücenten die* Steuer davon ent- 
richten.. In der Wirkung ift diefs einerley,. weil dort 
die Steuer direct und hier indirect . bezahlt wird» 
Wenn die Befteuernng hingegen nach Hn. K^'s** Mei- 
nung beftimmt würde r fo würde lie gerade Ungleich-- 
heiten und Prägravationen verurfächen.. Von: einem^ 
Objecte , dtfs, wie alle Genufsobjecte^. mix keinen Er- 
trag gewährt,, das ich: vernichte^ dks michi oft noch^ « 
Unterhaltung koftet, eine Abgabe- entrichten ,heifst 
offenbar, mich nach und nach in. Ruin bringen,, wei^ 
dadurch das Vermögen, die Capitale direct angegrif- 
fen werden. Schon dadurch, dafs ichi Theile meinee^ 
Vermögens geniefse , '^^alfo mein» Vermögen vermin» 
dere^ halte ich die Vermehrung meines Vermögens 
auf,, noch mehr ,. w^nn ein TheiL meines Vermögens;, 
wie z. B.. ein Pferd ,. mich noch dazu* Unterhaltung 
koftet« oder ein Möbel,: das durch den Gebrauch täg-r 
lieh abnimmt; am meiftenaber, wenn ich zudiefen^ 
Koften, zu diefer Abnahme , noch Steuer von denx. 
Objecto- bezahlen mufs.. Denn je* mehr von meinen^ 
Vermögen weggeht: defio weniger kann ich mich ine 
^Wohlftand arbeiten,, und Beförderung des Wohlftan-^ 
des,, in jeder Hinficht, ift doch der Zweck di^s Staats*- 
Verbandes*. Schon mit der Befteuerung; des Ertrags ift^^ 
auch dei^Genufs- mittelbar befteuert, weil diefer rosk 
jenem beftritten wird*.. Nehmen wir auch; an, di» 
Quote der Erwerbsneuer werde umt fo viel kleiner,, 
als man auf den- <}enufs an Steuer legt: fo ift diefs: 
nicht nur ein unnöthiger* Umweg,, fondern die Ge- 
nufsßeuer hat üoch grof^e Ungleichheiten und Prä-* 
gravationen^ Ein. jtder Confument- kann ,. und \Yi''d 
fogar,. weniges GenuDi objecte* lieh anfchaffen,. um» 
diefer Steuer zu entgehen ; er wird ßch einfchränken:? 
dadurcl» wird nicht ntir die Z'uverläfügkeit unds Ge-? 
wifsheit der Deckung dies Staatsaufw^ndes^ ^eftört^ - 
Tondern auch; der G'enuf» verkümmerty und; diefa-Ge^ 
nufsverkümmerung' hat wiedbr auf die- National -Pro»-. 
ductibUi äufserfi:: grofsen Einflufs;. Die Prodhoenttm 
werdeni nicht, niehr* fo^ viel- zu» thun< haben,- Sb\ 
könneni daher* nichtr mehr fo> vieE erw«rben*,viac]i^* 
ihr Gefchäfr erweitern-,, und' diefer Nachtiieill ü 
£6) grofs,, dkfs; er fichi dürchau» nüsfati: milt 
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fcucliftaMicli tniä aAmerilclif Terftandeneu Schutz - 
cmd Sicherüngs - Anftah^n rechtfeirügen läCit. 
Alle BefteueruBg, wrfche durch Willkühr fich 
▼ermindern läfst; ift üuzweckmäfsig, und voll Un- 
gleichheiten und PrägraTationen. Die §. 74 ange- 
führten zwey Hauptüekler kann man der GenuXsIteuer 
mit Recht entgegen fetzen; in Beziehung auf den 
Ertrag hingegen find es nur Scheingründe , weil nie- 
ihals die Höhe det individuellen Genu/Tes der öffent- , 
liefen Anftalte^ die Steuerpflichtigkeit begründen 
kann. Ins Lächerliche fällt die fogenannte Wohl- 
ftandsfteuer, wenn fie fich defswegen vergröfsert, weil 
eine Wohnung die zu£LUige Eigenfchaft einer fchö* 
nen Ansficlit, oder verzierte Zimmer enthält. Auf 
diefelbe pafst fehr fchön , was Peterjen {Revißon der 
Mittel^ die Schulden eines Staates zu tilgen^ Lüne- 
^bu^g 1815- S- 36) lagt : i,Die Taxe auf verzierte Zim- 
mer kann nicht ohne Ungerechtigkeit f^yn. Man ver- 
pflichtet mich, für Decorationen zu bezahlen, die ich 
nicht habe machen lauen , welche aber durch Zufall 
iu meinem Haufe-oder Wohnung fich befinden, wel- 
che ich durch Kauf, Ejrb fchaft oder Miethe gerade 

"' KÜRZE 

TscRNOLOGtB. Ificn , in CommilCioii b. Gerold : 
Neue Erfindung^ Ein» {eiae) jtuchu^ teigartige Majfe cur un- 
hedeutendem MateriaU zu verfertigen^ die nach vollendeter Aus» 
irocknung die HarU -des feßeflen Holzet überfieigt, — Nebft 
Attweifuiig, aut derfelbeu alle Arten Korper sm oilden : z. 6. 
allerhand GefflCse, Leuchter, Pfeifenköpfe,' Vafen, Lullern, 
Figuren haut et bao relief , Hohlfpiejg;«!, Globi u. f . w. . — 
Und mit dem Unterrichte, da« aus dieXer MafTe Verfertigte 
föwoÜ, wie auch Holz, Steingut, Gyp« u. f. w. Xo su bron- 
«iren, dafs es von der ächten Bronz« nicht zu untarfchci- 
den ilt. Nebft drey Kupfert 1814- 10a S. 8. (i Thlr. 1 gr.) 

Den Inhalt dieser Schrift fpricht der Titel fo deut- 
lich auf, daüs eine befondere Darlegung dcfTelben faA.übcr- 
flöllig fcheint Gleichwohl müilen wi^ geftehcn, dafs deV 
Inhalt dem Zwecke derfelben vollkommen entfpreche. Nur 
möchte der nicht genannte Vf. auf die Neuheit der Erfin- 
dung keinen zu grofeen Werth legen dürfen, da Compofi- 
tionen di«fer Art unter mannichfaltigen Abänderungen den 
Künfblern fchou feit undenklichen Zeiten bekannt find. 
Auch ift bey der grofsen Confumtion der dem Menfchen 
fall zum Bedürfniue gewordenen Pappe, welche ebenfallt 
aus dem Hauptbeftandtheile der hier bekannt geniachten 
Malle bereitet wird, das Material CPapierlpähne und Ab- 
gange Ton Papier) jetzt nicht mehr unbedeutend zu nen- 
aen, und die Anwendung der Gompofition des Vfs. dürfte 
daher nicht zu fchr ausgedehnt werden. Übrigens ift die 
Schrift wegen ihrer deutlichen Anweif iUig und wegen der 
Vortrefflichkeit der Compoiition zu vielen Kunftfachen d^n 
Künftlern und den Liebhabern, die fich damit befchäftigen| 
und mathemalifche Figuren regclmäfsig anzufertigen wün- , 
fcheu, fehr zu empfehlen. 

Im 1 Abrchnitte/ S. $ — 53, handelt der Vf. von der 
Zubereitung der MafTe, dem Verfahren bey der Verarbei- 
tung derfelben, cu Bas- und Haut-Kelief», zu ganzen Fi- 
guren, GefäXsen, horizontalen und gewölbten Fläclien. Die 
MalTe wird aus Papierfpähnen, welche 94 Stunden in Waf- 
l^r geweicht, im Mörfer zerftampft, dann getrocknet, auf 
«Ineiff Reibeifen zerrieben, mit Mehlkleifter zur Made ange- 
macht und mit f gefiebter Aicha zu einem gleichförmigen 
^eige geknetet, bereitet wird. Zu fehr grofsen Figuren macht 
die Bereitung der MaXTe etwas weniger Mühe, befondersfür 
die unterften Lagen. Mit dlefer MalTe werden die Skelette 
der Körper, welche theiis aus Holi, theils aus Pappe^ thcils 
von Drfth verfertigt find, und deren* Anfertigung durch 
bter fehr Ichöne und deutliche Zeichnungen aucK dem 



bewohne« Aufserdem ftört ec fehr einen unfchiddi- 
gen Lebcnsgenufs, es kränkt die Gefühle , nicht eini- 
ge Bilder im Zimmer, haben zu dürfen u. L w. '^ Ei« 
ne folche progreHive Genufsüeuer wird in Dörfern 
and Städten die kleinften. und am übelften gelegenem 
Wohnungen ^ur Folge haben« Ein Jeder wird io we- 
^nig und Io Ichlechte» alte^ Möbels Cch anfchafien, 
als er jLann, und eine Lage zu feiner Wohnung wäh< 
len, die Io w^nig, als möglich, eine Ichöne Auslicht, 
und öfters* noch viel Ungefundes hat. Eine folche Ge- 
nufslleuer bewirkt d^her immer eine wahre Genuft- 
verkümmQrung^ Hiezu koxnmt noGJb , dafs der Werth 
einer jeden VVohnung , eines jeden Möbels , das man 
befteuert, um fo viel im Capitale lieh Termindert, als 
die Steuer, nach Zinfen aus dem Capitalo. berechnet, 
beträgt, \iras felblt auf die Production wieder einen 
nachtheiligeja Einfluls hat. Diefs mufs jedesmal der 
Fall feyn, wenn man auf Objecte, die keinen Ertrag 
abwerfen, eine Steuer legt, oder wenn man folche 
pbjecte befteuert, welche nur für den Genufs be« 
fthnmt find, oder zum Genuile angewandt werden. 

(Der Be/Mufi folgt im näckfltn Stiick. ) 



ANZEIGEN. 
Unkundigften rerlländlich gemacht wii'd, iibexiogen, mit ei- 
nem Pirnifs rerfehen und nach Belieben bronsirt, oder ver- 
ziert. Zuweilen find die Buchitaben, womitdie Kupfer bezeich- 
net find, nicht mit denen im Text, uberei Altimmen d, x.B. 
Tab. II Fig. 14. ift der Durcbfchititt der ^ten Scheibe ed., S. 
%% aber e. d. bezeichnet, welche« ba|^ fehr attteameagefctt* 
ten Riffen Unkundige leicht irre führen kann. — Der a Ab- 
fchnitt, S. 35 — 10a, enthält die BefcUrcibung der verfehl (»denen 
Arbeiten, zu wfelchen die Made zu verwenden ilt, ncbil An- 
weifung der Anwendungsart, z. B. zu Büfteu , Statuen, Gc- 
fäfsen aller Axt, Globen, Pfeifenköpfen ,^AriiGätsfac}|ea für 
Damen, Bilderrabuten , Verfertigung natürlicher Früchte, 
der Abdrücke u. f. w. J. A. 

Göuineen^ in CommifT. b. VandenhSck u. Rupr(«cht: 
Abhandlung über Holterfparung befm Bauwefen^ vorzüglich dt$ 
Eichenholzes, Von !FV. IVilh, S<^ttcher, königl. grofab* bannör. 
Landbaumeifter u. f. w. 1815« VI u. 7$. S. g. (la Gr.) 

Die Abhandlung war urfgrünfflich eine Amtsarbeitj veran- 
lafst durch den immer mehr dberhand nehmenden Mangel an 
Baneichen in den hannöverifchen Forften, welclie bef^nderf 
während der feindlichen Befitznahme derLandet lehr gelitten 
hatten. DerLefer wird aber in diefer Schrift einen ge&lligea 
Vortrag eben fo fehr vermilTen^ als eine fyftematifclie Ordn utig. 
Diehäufi|;en Kunftausdrücke, die zu fehr ans Metier erinnern , 
mögen nicht befonders einladend fcyn,befottders da doch man- 
che nur provinciell find. Allein Rec ift uberaeugt, dafs diei^ 
Mittheilungen des Vfs. fehr Xchätzbar find. £s ift gerade das da- 
rin enthalten, was man in den Mittheilungen eines ächten 
Praktikers zu fuchen hat: Refultate einer nüchtemfen Erfah- 
^">i|»» g^funde und fachkundige Anßchten und darauf begrün- 
dete Vorfcbläge^ deren Wirkung im Ganzen 'eben fo bedeutend 
ift, als ihre Ausführlichkeit einleuchtet. Da die VeranlaHung 
dar Abhandlung die Bückficht auf das Locale geboten hat: fo 
wird man fich nicht wundem, dafs darin Manches vor- 
kommt und vorgcfchlagen ift, was anderen Orts bereits znrAus- 
führung gediehen ; allein auch da wird die Baupolizcj dock 
manlhen Vorfchlag ausheben können ^ der ihrer Beachtung 
werth ift. Von den in der Kürze vorgetragene^ Vorlchlägcn ift 
^in Auszug möglich. Rec. erwähnt nur, dafs fie nicht blofs un- 
mittelbare Erfparungcn durch Verminderung des Hohv«r* 
brauchs, fondern auch mittelbare betreffen; folche aSniUüb, die 
iich durch eine dauexbaftere Bauart und durch. längere Erhal- 
tung der Gebäude ergeben. Auch der Forftmann und der Land« 
wirth findet einige Winke, die er feiner Aufmerkfamkeit wertk 
achten wird. «L e — 
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STAATStVISSENSCHAFTEN, 

Erlawoäk , b. Palm n. Enke : Das Steuerfyßem 
nach den Grund/ätzen des Staatsrechts und der 
Staatswirihfchaß. Von Doct. Krehlj u. f. w. 

( Bsjthlufs ifr im vorigen StUch akgehroekmm iUMi|/7«n. ) 

■J3er IX Abrchnitt begreift die Grund/atze des 
Steuer tyßems, und zwar erftüch das Gefetz der Allge- 
meinheit, nach welchem jedes Individanm der Bey 
traaspflichtigkeit zu den Staatsbedürfalifren unterwor- 
fen fey Ofete Allgemeinheit der Beftenemng geht, 
Mach dem Vf. , alfo auch auf die Kinder : denn er 
nimmt ausdrücklich nur aus den Fürßen (eigentüchet 
Aefienten) und dellen Familie iq Erbmonarchieen. 
Ij^fMen lind nicht '«usgenommen die Staatsfiener 
für iSe Befoldungen. Wir ittmmen dem Vf. hier 
iar nicht bey, weil der Staatsdiener mit feiner Befol- 
luiu dorchaus »nicht in die KatMorie der Erwerbs- 
«laiDfon gerechnet werden kann. Wir irerweifen hier 
«ttf eine gehaltvoUe Abhandlung : Über den Beyzug 
Aer StaatsbefoUungenzuStatttslaßen, ▼onFreyherm 
« Drais (Carlsruhe 1816), worin Hr. K. feine vol- 
age Widerlegung findet. Mehr von der Ertrags - als 
tIo der Genufs- Steuer find auch die Armen in pmf- 
fen Fällen ausgenommen ( S. 25»). f»»" nicht die 
Ausländer fowohl für ihre Perfonen , als auch für alle 
AeuerpfUchtigen Ubjecte. Die Befteuerung der Aus- 
länder für ihre Perfonen ift eiAe grofse Inhorpitalitat. 
Obeläch der Vf. Tagt, ße fey längft anerkannt und in 
Aasübun« gebracht worden (S. 255): fo kennen wit 
doch fÄ Staaten nicht die fich der elbeu fcbud.g 
gemacht haben, weü fie ^as IJifchickhche das Un- 
Lftfreundlkhe , das Unpohtifche und die nachtheili- 
cen FoUen daraus erkannt und gefühlt haben. Zwey- 
Ln» das Gefetz der Gleichheit, von der weiter unten 
hev der Peräquation die Rede feyn wird. Qnttens 
dai Gefetz der Größe (§. 95)- Von diefem fagt der 
Vf mit Recht, dafs die Befteuerung die Quelle,- wor- 
auf aefchöpft werde, nicht abforbiren , und fomit die 
OueUe für die Staatsbedürfniffe nicht vttftopft werden 
dürfe. Abfchnitt X.- Die Erfoderniffe des Steuer- 
Systems \%. 98). Abfchn. XI. Die Bintheilung der 
Stiucrtweige, oder di^ Anwendung des Ge/et""^"' 
AügemeiHheit ( §. 1 1 1 )• H^r bezeichnet der Vf die 
Terfchiedenen Erwerbsiweige, und untw denfelben 
Itimmen wir ihm nicht bey . 1) in Beziehung auf ^e 
Befteuerung der Dienftboten und derjenigen, welche in 
diefe Kategorie gehören, weU wir darauf beharren, 
J. A. L. 2^ »8i6- Dritter Band. 



idSfi diefe Steuer in den gewöhnlichllen Fallen der 
Dienitherr bezahlen muTs, was auch der Vf. dagegen 
ypn Aet Goncurrenz lagt ; 2) in Beziehung auf die 
Amtsüeuer; 5) auf die Befteuerung der Wiffenfchaf- 
ten. Wir bleiben auch hier bey den fchon firüher ge- . 
gen die Skizze diefes Steuerfyftems gemachten Ein- 
wendungen; He lind nicht widerleget , und bey der 
Amfsfteuer beziehen wir uns noch weiter auf die ange- 
führte Schrift des Freyherrn von Drais, .-— §. 134 
zählt der Vf. di^ fogenaimte Wohlßandsileuer in fol« 
genden Objectenauf : 1) Di^ Wohnungsfteucr. Wir kön- 
nen nicht alle und jede Wohnung zuhi Wohlllande 
rechnen, und felbi^ der Begriff von folchen Wohnun- 
gen » welche man zum Wohlftande eigentlich zählen 
foU y ih äufserft relativ, d) Die Mobilien - odör Mö« 
liels - Steuer. Darunter werden berechnet: die Spei- 
Ce- Möbels, die Leib - Möbels und die Luxus -Möbels^ 
welche letzteren wieder fehf relativ find. 5) Die Luzu«- 
Steuer, begehend: im Halten von Hausdienft-Geiiii* 
' de, von Pferden, von Equipagen, von Hunden u. £. w. 
— Abfchnitt Xu begreift die Peräquation des Er- 
werbs ii^nd des Genujjes^, oder die Anwendung des 
Gejetzes der Gleichheit und der Grö/se, Der Vf. 
fuoht hier die Arten der einzelnen Steuergatttmgen, , 
dann die Gattungen der einzelnen Steuerzweige, und 
endlich die einzeln^ Steuerzweige felbft, und zwar 
im Fache des Ertrags und des GenuHes, befonders 
auszumitteln. Bey jedem nimmt er ein Natur - Gapi^ 
tal, ein Aibcits- Capital, ein Waaren - Capital , und 
dann noch ein Hülfs - Capital an. Unter dem Natur* 
*Capitale vergeht er den Naturfonds , woraus der |^r- 
'trag entfteht, unter Arbeiti - Capital die phyfifchen 
und geiftigen Kräfte , unter Waaren - Capital die her- 
vorgebrachten Producte, und unter Hülfs - Capital das- 
jenige, was i^on dem einen oder dem anderen diefer 
Capitale nicht das Hervorftechelide iß. Nach diefen 
Capitalen unternimmt er nan die Peräquation der Ar- 
ten, der Gattungen und der -Zweige in JRückficht auf 
ihren Ertrag. Wenn wir auch dem Vf. diefe in der 
Ausführung io mühfelige, künitliche und Aifammen* 
gefetzte Ausmittelung zugeben wollten : fo bleiben im* 
mer dabey noch die Einwendungen, dafs kein Capital, 
es heifse wie ev wolle , irgend einen Ertra;; gewähre, 
t>hne Anwendung der phylifchen oder geiAigen Kräfte^ 
oder beider zugleich; dals diefe allein es teyeTi^ wel- 
che aus den CapUalen^einen Ertrag hervorbringen» 
imd alle anderen Capitale nur Hülfsmittel dazu Cey^n ; 
ferner dafs in jedem Ertrage, welcher befteueit wird» 
Ichon die Befteuerui^ der phy&fchen oder geiftigen 
Kräfte an Cch lelbA liege , und diefe nicht befonders 
- Yy 
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befteitert werden koiiiien ; .daTs eine einfachere und 
Ijeicbter ausführbare Bonitirung de» Ertrages im Gan- 
xeOL möglich ley, da weder iUefe noch jede andere Per- 
a<luiation den> Ertrag auf das AUergeaauerte'auszumit- 
t^n im Stande» und mithin eine einfache, annähern- 
de Boni\irung für das PraktiFche des Steuerwelens hin- 
reichend ift , indem Kleinigkeiten ohnehin keine gre- 
isen Ungleichheiten und Prägravalionen verurfacffen 
können. Wir wollen nur einige Schwierigkeiten in 
tünlicbt auf Genauigkeit bey der Peräquation im Fa- 
che der Gewerbsfteuer anführen: Wenn z. B. ein 
Gewerbsmann gerade in dem Äugenblicke der vorge- 
Xkommenen Peräquation und Stetaeraufhahme fech« 
Gehülfen hatte, und einige Wochen nachher hat er 
nur zwey, und arbeitet mit diefen lange fort ; fpäter- 
hin mulfi er wieder fechs bis acht Gehülfen haben , 
weil gerade ciije übernommene Arbeit es noth wendig 
macht : welche Controle, welche grofse Arbeiten er- 
fodert diefes Ab - und Zufchreiben fowohl nach der 
Grofse, als nach der Zeit, und ob er wirklich von die- 
fer Unternehmung auch den Ertrag, nach dem Ma- 
use der fechs oder acht Gehülftn, habe ! — Wie fehr 
xnufs ihn ein Cbntroleiu: mit jedem Schritte verfol- 
gen! — Solche immerwährende Veränderungen, in 
allrn Er werbsz weisen machen Riefenarbeiten noth- 
wendig, welche weit niehr koften, als alle indirecten 
Steuern. Auch läfst Geh aus der Menge der GehiU- 
fen auf die Höhe des Ertrags durchaus nicht fchliefsen 
und rechnen. Eine Patentiteuer nach dem ungefäh- 
ren Ertrage eines jedien Gewerbszweiges , mit Rück* 
ficht auf feine geographifche Lage ^ iü diefer mühfe- 
ligen Peräquation weit vorzuziehi?n. Was die Perä- 
quation im Fache dler .G^nufs&euer betrifft: fo fällt 
diefe in Abliirditäten , wenn man die Steuer in dem 
Mafse erhöhet,, je mehr ein 'Genufs-O.bject an fich 
koftet, und zu feiner Unterhaltung Aufwand verur- 
Xacht. Eine folche Steuer führt gerades Weges zum 
vollkommenen Nationalruin.; lie kann nur derjenige 
\ vorfchlagen und adoptiren^ welcher die Gefetze uüd 
Principien der Nationalökonomie gar nicht kennt. Z; 
B, welche Inconfequenz , wekher Nachtheil.! — Ein- 
mal müITen die Dienfthoten unter der DienAfteuer au» 
ihrem. Ertrage eine Steuer entrichten, imd dann mufs 
unter der Genufsßeuer von dem Halten des Haut-- 
dienß - GeHndes wieder eine Steuer bezahlt werden.. 
Ein B;eweis, dafs alle Steuerobjecte,. bey der Befteue- 
rung des Ertrages und de* GenuITes zugleich, immer 
doppelt befteuert weräjen* — Abfchnitt XIII. Die 
Organifation und Admihiftration des Steuer wefens.. 
Hier bringt dir Vf. Localwhältniffe über die wirtem- 
bergUche Steuer -Adzniniftration: der Ständig in. Vor* 
Wurf, die wir übergehen» Nur bemerken' wir , daf». 
wir an: der S. 451 vorgefohlagenen AdminiArations«- 
form in der Wirkung. keine anderen Eigenfchaften fin- 
d' n, als diejenige hat, an der&n SteUe er die feinige 
fetzen will.. Dexm Ibyiel uns bekannt ift, haben ehe- 
Uaals^ die wirtemherg^ifchen. Stände fchon folche CalQ- 
sei: gehabt,, welche bl'ofo auf ihre Verordnung und* 
Deoretur an d^s Gouvernen^ent ausbezahlten, von de- 
«fitt. die: EiniiiümuuL nad Ausg^en veixechneiwurden^^ 



und die auch befonders befoldet und rerpflichtet 
ren.. Es würden daher diiefelben Refultate herauskom* 
men, und im Grunde keine andere Form, als in den 
Worten,,. Statt finden, wenn die Stände das Verfi* 
gungsrecht über die Steuergelder fich vorbehielte»» 
und einen befoldeten und darauf verpflichteten , auf 
jeden Fall nicht vom Regenten gewählten Staatsdie* 
ner conftituirten, der lediglich nach den Decretea 
und Anweifungen der Stände oder deren- AusfchüIT« 
fowohl einnähme^ als ausgäbe , und in keinem Falle 
herrfchaftli'che oder minifterielle , oder andere von 
der Herrfchaft ausgegangene Anweifungen honprirte. 
— Abfchnitt XIV.. EHisb^ng der Steuern. Abfchn* 
XV. Steuer- Er f atz. Hier finden wir wieder Abga- 
ben , die wir in keinem Steuerfy&eme , überhaupt 
in keinem Staate, noch weniger aber bey einem 
Schriitftelier , ^et das Steuerwefen kennen , wiffen- 
fchaüüich begründen will , und fo viel von der Ten- 
denz der Staatsanftalten und der BeAreitung des dar- 
aus (ich ergebenden Aufwandes gefprochen hat, anzu** 
treffen gewünfcht hätten. In diefe Rubrik fetzt Hr. 
K. 1.) die Anftalten, yi eicht gegen Polizey - und Cri' 
minal - Fergehungen gerichtet lind ; a) die Anftalten^ 
welche zur Sicherung der Eigenthumsrechte , z. B. 
Erbvertheilungen und zur Schlichtung von Privat* 
Streitigkeilen, dienen ; 5) die Aaftalten für Begünfti* 
gungenuniGe/etzes-Exemtionen, "welche dashefonde- 
re Wohl der Einzelnen oderbefondere ümÄände als ei- 
ne noth wendige Ausnahme von der Regel todem. Ge^ 
hören denn die Polizey - und JuMz - Anwälten nicht in 
den Staats -Anftalten, die der Staatsverband nothwen- 
dig erheifcht? — Das ganze W^rk hindurch fpricht 
Hr. K. von Staatsanwälten, welche die Perfbn, das Ei- 
genthum, den Ertrag und den Genufs üchern foUen: 
welches find denn diefe Anitalten , wenn et nicht die 
Polizey - und Juftiz- Anftalten find ? Wir und alle ver- 
nünftigen Menfchen kennen keine anderen Anftalten 
zur Sicherung der Perlon »und des Eigenthums, alfo 
auch des Ertrags^ und,« wenn man will, nach dem Vf., 
des GenufTeSy als eben, diefe Staatsanwälten. Es folgt 
demnach ganz unbeftritten hieraus, dafs der Vf. die 
Polizey- und JuTtiz- Anftalten doppelt bezahlt haben 
will: ein Mal durch die Befteuerung ies Ertrags und 
des Genuffes , welche im AUgemeinen den Staatsauf« 
wand decken mufs^ \ind das andere Mal noch befon« 
ders unter dem Titel Steuerer/atz. Freylich der ju?-^ 
.xiftifche Egoismus verlangt immer mehr für feinen 
Staatszweig , als für die anderen , weil er fich befTer 

Slaubt» Aher gerade diefes ift gegen die Würde der 
taatsregierung ,. gegen, den. allgemeinen Zweck der 
ganzen Staatsorg anifaiion und des Staats Verbandes, und 
gegen den Zweck des allgemeinen, präf um tiven Volks- 
willens, Mit was für anderen Staatsanftalien, als mit 
der Juftiz, kann der Vf. die Schlichtung von Privat- 
ftreitigkeiten beforgen wollen? £ann ferner ein Schrift- 
fteller oder Lehrer,, der die wahren ftaatswirthfchaft- 
liehen. Grundfätze kennt., die Abgaben, von Erbver- 
theilungen gut heifsen?^ Gewifs. nicht , obgleich die 
Plusmachereyen von Finanzwirthen ße eingeführt 
haben. : dezuL dict Erhaltung und Sicherung dei> 
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Termogens' und ief Citpitale der Nadonalglieder 
in ihrer Integrität muls eine heilige Pflicht und der 
Hauptzweck der Staatsre^erung fejn. Diets fodem 
nothweadig und unwideriprechlich die Getetze der 
Nationalökonomie. Wenn ich aber von Vermögen 
und Gapitiden, die ich erbe , eine Abgabe bezahlen, 
mufsy ehe dieles Vermögen, diefe Capitaie mir einen 
Ertrag abgeworfen haben» ehe ich w^ifs, ob fie- mir 
cinH einem Ertrag gewähren' werden : fo werden mir 
Vermögen und Capitaie direct angegriffen , alfo nicht 
in ihrem Tollen Werthe, in ihrer Integrität, erhalten, 
und diefs ift wahrer Ruin des National - Wohtftandet«. 
Def»wegen lA auch die IbgenAinte EinregiTtrirungs- 
Steuer, welche nur eine franzöfifche fehlerhafte Fi^^ 
nanz - Verwahung ad'optiren konnte , fo Terdcrblich ,. 
dafs bey ihrer progrclüven Eigenfchaft in einem kur- 
zen Zeiträume das ganze Vermögen der Nation in den. 
Händen der Regierung fieh befindet. Eben fo wenn 
• Ton anderen Befitzveränderungen , Tom Kaufe, ron 
öffentlicher Schenkung, vom Taufche, eine Abgabe 
entrichtet werden muü,' Nehmen wir aber noch den 
Mafsftab, den der V£ für diefe Abgaben beliimmt 
(S. 449) : „Je gröfser dat Verbrechen ift , je gröftex 
die Erbfchaft, je gröfser die Streitfumme, oder der 
Werth de^ Streitobjects überhaupt, und je gröfser der 
Werth der Gefetzes-Exemtion ift: defto gröfser mufr 
auch die Erfatzverbindlichkeit für den Pflichtigen, 
lejn:'' fo ift diefer Mafsftab abfcheulich; er mufs al- 
le diejenigen, welche Schutz und Sicherl^eit für ihs 
Eigentbum und ihre Perfon bey der Staauregierung 
fachen, zu Grunde richten; er mufs, gleich der pro- 
grefliven Genufs -oder fogenanhten Wohlftands-Steuer, 
dem Nationalwohlftand vollkonujien untergraben. Ei» 
Frocefs über eine Million kann oft keine gröfsere Mü- 
he und Schreiberey verurfachen, als ein Procefs über 
1000 Golden. — Oben bey der Ertrags - und Ge* 
nuls- Steuer fetzt Hr. K. buchftählich und numerilch 
den Schutz ä^ Staatsanftalten als Norm der Beytrags- 
Fflichtigkeit feft, imd hier, wo der Angriff des Ver- 
mögens und der* Capitaie den höcbften Druck be- 
wirkt, WO' nach der wahren und richtigen Anficht dea 
Staatszweckes und des Staats Verbandes die Staatsregie- 
nmg freye Juftiz gewähren fol],. wo es gegen die Wür» 
de der Staatsregierung ift, fich die Juftiz,. nicht ein- 
mal, noch viel weniger doppelt, befonders bezahlen 
zu lalTen, fondern die Juftizanftalten allein in dem all- 
gemeinen Staatszwecksaufwande enthalten feyn foi- 
kn^ nimmt er noch eine progrefTive Abgabe, in geo- 
metrifchem VerbältnirTe , als Mafsftab an-. Ge^en 
Taxen, Sportein, Stempel eifert er, und fetzt dage» 
gen weit mehr naehtheilige Abgaben feft. Sportela 
und Stempel, obgleich wir fie durchaus nicht geneh» 
migen, würden*, wenn fie blofs nach der Gröfse der 
"llühe oder nach einer gleichmäfsipen Norm bey je- 
dem Streite beßimmt find ,. bey weitem, nicht fo drü- 
ckend und. nachtheili^ le^n, aJ» die hier beliebte Ab^ 
gäbe. Da« zweyte Giied des MalsÄabes^ der Erfatz- 
Tcrbindlichkeit ift dem Vf. der j^ufwand, den diefe^ 
--JnßaUeii trfodern^. -«- wolüc denn, die Bezahlung^ 



der allgemeinen Staatsanftaltea? — und' das da&t^ 
Glied foll die Anzahl der Erfatzpßichtigm feyn. 

Wir endigen hier unfere Beurtheilung diefes foi 
drückenden Steuerf) Aems, das allen National • Wohl* 
ßand zu Grunde richten mufs, imd defswegen auch 
niemals von irgend einer Staatsregierung angenom- 
men werden wird* , und. bemerken noch , dafs eine 
Diurchfchnitts-Berechnung bey keinem iFeründerliche» 
Steuergegenftande unthunlicher ift , ah bey Streitfall 
len in Beziehong auf die Anzahl der Erfatzpflichtigen«. 
Im Ganzen aber ergiebt fich, dafs diefes Steuerfyftem 
weder richüge ftaatsrechtliche, noch viel weniger die 
wahren ftaatswirthfchaftlichen GrundJStze, fonderHi 
eine grofse Sünde wider die Philofophie der- Staats ^ 
wifi^enfchaft enthalte, und dafs tour der juriMfche 
Egoismus eineh folchen numerifch leiftenden Schutz 
zur alleinigen Richtfchnur des Staatszweckes* machem 
^kannv ^ A. E. Z. 

Bärlh», b; Dunker tt. Humblot: Sammlung inter- 
' ejfanter Polizeyge fetze. Herausgegeben vom Ge- 
heimen Legationsrath t^on Kamptz in Beidin. i 
- Tlu Gendarmerie^ 

Auch unter dem befon^^^ren. Titel r 
Allgemeiner Codex der Gendarmerie u.. L w- 1^15*^ 
XIV vu 47a S. 8. (i Rthlr. 16 gr.) 

„Die vorliegende Sammlung, fagt Hr. v» K, in der 
Einleitung, enthält die Gefetze der verfcbiedenelli 
Staaten über eine der wohlthätigften und wichtigften 
polizeylichenAnftalten,. und dürfte um fo willkomme- 
ner feyn, ab diefe Gefetze bisher überall nicht gefam- 
meh, zum Theil nicht einmal gedruckt Jiud,. und ihr 
Gegenftand gerade gegenwärtig vom höchften prakii^ - 
fchen. InterefTe ift.„. Er giebt fodann, nachdem^er den. 
Nutzen einer folchen Einrichtung kurz berührt hat, 
^nen flüchtigen Abrifs ähnlicher Anftaltcn ,. welche* 
in früheren. Zeiten in verfchiedenen Ländern vorhan-» 
den gewefen find, bis fie, unter diem Namen der Ma»- 
rdchauff^e in Frankreich vervollkommnet, alt Gen^ 
d^armeriie in Deutfchland, den Niederlanden und Ita* 
lien eingeführt, und auch nach dem Sturze der fraxu» 
zöfifcben Herrlbhait, wenn gleich hie und da' ! unter 
anderen. Benennungen , beybehalten worden find*. Ei«« 
ne Literatur der über diefen Gegenftand erlchienenei^ 
Schriften befchliefst die Einleitung; 

Indem Buche felbft werden die über die Einrich^ 
tunß der, Gensd'armenin. Frankreich, PreufTen und dei» 
meiften deutfchen Staaten gegebenen Gefetze undVer-- 
ordnungen-in möglicbfter Vollftändigkeit mitgetheilt ;* 
beySardinien,.Neapel und dem Königreich der verei*^ 
nigten Niederlande hofft diftrVf. fie npch in einem An«» 
han^e nachliefern zu können.; in ntllcn -Darmftadt^- 
Lippe «Detmold und Schwarzburg- RudolItadtberuhex& 
die Verhältnille der Sicherheitscorps blofs auf einzelnem 
Verordnungen,, und bey ä^tn Schvreizercantonen wird 
auf Uartiebens allgemeine Polizeyblätter verwieflsn.. 
Bas Werk entfprioh^ feinem Zweck v4>llkommen, und iA 
allen Behörden, deren Wirkungskreis ioi die allgemein 
ne f t>lizey eingreiit,, zu emgfehlem. Kf^ 
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■I «««iwilf«»!««*!^«». VtutfehlMd: Ernße Warte Uv- 
MMt* Finansmaßregelfi durch i^ratu Suuem uniden Bl^f- 
'Urne* «kr Rtg^ voMÜglich m Beiiehung auf die Schrift 
»bu den Tabakfhaadel in Wirtemketg. xSiS- 45 »• 8. 

Drej Oegenftünde behkudelt diefe Schnft: i) *«Jfcn« 
Maf*r««e»« in Inrehnng der indirectea SteMrn , ») Mift- 
•brauch det ftecale; S) Verworfenheit der wirtembergxfchen 
TÄwSe. 5utck^en Weg der beiden erftenwül fiedet 
letotereit noch den letrte» fodesftof. (jeben. So «hamg 
und allgemein naehtheüig aucV die ^fMmbwpfclie Ta- 
^aksreme ilt : denn da ähettri» noch die fransoliCBh wm- 
• lind napeleenifche an Härte dadurch, dals fie den KauC- 

leuten ikre. Malchin« , ihre 1»?™'^'^"*? ^''' ».rißr^'I.ni 
iendettt die vorgefundenen Vorräthe, die fchon tanfitt und 
Wtentirt waren, mit eines Abgabe ron >o - d» »reuxerauf 
' S. Pfund belegt, Ja fogar den Piivatleuten keinen Vorrath 
- aber «wey Pfund geftattet: fo wenig hat «ler Vf. mder fie 
I»f dem eutseIcUagenen Wege, der ein Um -und Krumm - 

lIcfeF pbTfifcher Genuf» der «Ugemein« Zweck der Natao- 
Salökonomie nach ihm iftrfo verwirft er xwar «»Sin«, 
aber nicht im Geifte ■EJihtnmaitr*, «Ue indirecton, befonder» 
Conf umtion« - Steuern, ohne lu ahnen, daf« dem Genuffeei- 
«iThäUgkeit «ur Seite gehen muffe, die mit dem Genuffe 
J^r^nt di. Leben - den eigenüicheu Zweck der National- 
ökonomie - auemacht; daf. der Genau in der ThStigkeit 
Webt und hefteuert, daf. Thätigkeit in einer weifen Be- 
fteuernng gehoben wird, ohne die GonrHmtaon.acuer in ih- 
rer Allsemeinheit «u unterfcheiden, und ohne ein Surr og4t 
für den AuffaU in der Einnahme anzugeben: fo daü man 
,i muthma'r»en veranlagt wird, dafs der Vf. ftatt deffen dai 
Übel vielleicht durch eine allgemeine Kopf- od« Grund - 
Auflar« Tergräüern woUe. Da der Vf. ebenfalls «Üe Kega- 



iiaen«r des Furlten nennen mocnte, wc*u«^ «i« ««a*w„w .*^ 
Sm ficli XU bereichern, und Orden nnd Adel lu erfchnap- 
Intn oder dar« «r fie WoJj Juriften und Subjecte auf der 
Ichieiberftube nennte — Schlimm, wenn folche Leute in 
dem WüriembergiTchen lieb wirkUcb ein grofi e« Feld eij;en 
gemacht hätten! Df. ^ 

Oai«^TALi8CÄB LiTBaATUÄ. ij ^floch, b. Stiller 
r«t Antonius Thtodorus Hartmannf ThaoL Prot P. O- x8i3- 

^ ^' \>^'Eb?ndarelbli: Epil^ola, tpia Olai Gerharäi fych^ 

^^ii Profefrarwn RoßochUnßum fenioru, folmnim ßmijeciäa- 

iTiiUVoUs profeqJu^ Am. ThUd. Hartm^nn. in£unt fup^ 

pUmJnta nd ^Geßnii Uxica hcbraica e Mi/chnm petita. iSr^. 

'^^' **S«hätibare Beyträge leKikaliTcher Art, aus jedem 
«Mchftaben des hebräifchen AtphabeU wenigftens ein Wort, 
?Äu meiften mehrere Wörter mit SachWniTs erläu- 
♦2tf Jeder BeVtra« Woher Art mufs mit Dank aufgenom- 
men J^dL;i!^ni er mit Befcheidcnheit und GründUoh- 
keUd'tgebotenwird, .umal wenn da. WortforrchungsÄu. 
a^m fi?h Ton einer Seite her in lu enge und emleiüge 
Ö^Sien ciniuiw&ngen dr^ht. Auch find dann folche ein- 
SdSi SchSt^n, e*nthalten fie gediegene Forfchungen 
5wr«kener Ge«enftände, . oftmaU gewöhnlichen Wor- 
SrÄrrin fflchl dei Wiffenfch Jt vorzuziehen^ Der 
Vf kwmt die Hauptwerke» der belferen Philologen de« A. 
1P^ und der damit verwandten Studien; hat eine richtige 
B;\iandlungsweire; and ea ift ein fruchtbarer Gedanke, den 
«fc^iu Verachtenden Schatz von Sprachbemerkungen , 
welken befonders die furenhußfche Mlfchna enthdlt, ^ur 
Erläuterung befonders fpäterer hebräilchtr Wörter , wit 



auch xu fernerer Bewährung der aus de^ anderen Dia- 
lekten und übrigen Erläuterungsquellen berge Aoftenea Be- 
deutungen jetst, da die Lexikogi'aphie feit Mh, Sehultem fo 
frofte Fortfehritte cemaoht hat, in Umlauf «v fetten. Da* 
ey hat wohl der Vf. auch Manches feinem , nun verftor- 
benen Lehrer, dem obige >Schriftchcn gewidmet find, zu ver- 
danken, von delTen gerühmter rabbinifcher Gelehrfamkeit 
die Welt fich doch wohl nun noch der öffentlichen Früchte 
erfreuen durfte i Femer fa«t Hr. H, die dijfert, fvib Hh. 
SehuUens es Schroeder defenf., Lädae^ bentttst , die immer 
noch dem bedachtfamen Kenner eine reiche Fundgrube Und» 
Wie lie ea denn dem Tingftadius und anderen fchwedifoheA 
Gelehrten befonders waren für ihre kleineren Schriften, 
und worauf £. A, Ph, Mahn In feinen akjkrpotionib, ad dif- 
ßciliora K T. loea vorsügUch wieder «uünerkfam j^q^chk 
hat. Übrigens wird Hr. H. die Annahme aller feiner Be« 
merkungen nicht erwarten dürfen, fo wenig als bey feinea 
fchon früher in fVaMers theolog. Annalen mitgetheilten, 
da die Meinungen in mehrereu Fällen rerfehicden bleiben 
werden. Aitoh wird manehes Wort der von ihm betanachte- 
ten in gewiCIen biblifchen Stellen noch eine jetzt unbekana- 
te Bedeutung erholten» wie i. B. eine folche {ür S^ni3;y'*clea 
der Vf. in No. i S. 25 die Bedeutung drcuXas giebt, Rec. 
bej einer anderen Gelegenheit mitzutheilen ficfa vorbehal- 
ten mufs, — &. 40 No. 5 behauptet der Vf. mit zu grofser 
Beftimmtheit« dafs Nnv«OD'\d, trutinaey arabif oben Urf pruap 

fty, da ja die arabif eben Grammatiker, welAe in Capri 
hiblioth* Eiourial. und in (Jof, v. Hamnur^j) encyklopädifcher 
Oberficht der Wiffenfchaften des Orients angegeben find, 
beltimmtf agen, dafs die Araber von den' Aramäem viele Wor- 
ter 'erhalten haben, aseift piuriiittra^ denen fie das i laffen, 

öder es durch Tefchdid erfetzen, worüber auch Sebald, Ast 
de eO| quad Arides ab Aramaeis aeceparitu^ au vetyleichen Üt 
Und wo kann man in folchem gegenfeitigen SpraoheinfluITe 
die Scheidegrenze ficher ziehen? — 6ehr ausführlich iH 
S. 50 iE. der Artikel über DU), der aber doch noch' aus dem 

reinen Orientalismus manche Erweiterung erhalten kaaa, 
die bis iet£t unferen bibli leben WortforXchern entfangen 
ift. Der Vf. legt dem QU) die Bedeutungen : namen Ichovat, 

majtßat^ omnipouriiia ttc, bey. , S. , 16 No. a iH Mifchna - 
Surenhufius gut benatzt für ,-|0«^Mi was auch Gefiniui ia 

üeiner Gefchiohte der hebräifchen Sprache und Schrift^. 
^ und in feinem SchuUezikon anerkannt hat Wenn Hr. 
iC in No. a S, 11 meint, dafs die Bedeutung des ^Sn, 

r aJ Lj^ « von adpr 'fragrans et JUavis , allen Wörterbüchern 

unbekannt fey: fo Ut das LeJneon h$br, id, Scheid, et Groi' 
newoud auszunehmen, das P. 1. p. 921 dißfelbe gut kennt, 
da fie ja von Di-iejfen in den Differtatt, Jub Alb, Sehuluru 
def. p. lioa. 1104 entwickelt und belegt war. — S. 9 fagt 
der Vf., 3j hy heifse fuper^ juxta. Da er in No. 1. p. 15 
Telblt rügt, dafs Ge/eniüs die Nachweifung der früheren Sub- 
ftsntiv - Bedeutung vieler Partikeln (Präpofitionen u. f. w. 
vernachläiCigt habe: fo foUte er diefcs bey 3) Sy, das ur- 

fprünglich yup<r «br/um , in ßiperßeie bedeutet» nicht felbik 
uberlchen haben. — Auch findet Kec in No. 1 S. ^ das 
über einenj jetzt in Breslau, fich befindenden theologifchen 
Profeffor ifefällte Urtheil feKr bitter, dem^ wenn auch 
£eine fymbolae exegetico - crieicae in Ubrune Eeol^aßis^ nicht 
das find, was diefem Buche zu wünfchen wlüre, dennoch 
mehr Kräfte inwohnen, als dafs er nicht noch nützlich wer- 
den könne I — Übrigens wünfchen wir, dafs Hr. H, unfer 
rntereile an feinem mühfamen, lange Aufmerkfamkeit und 
fleifsige Beobachtung federnden nützlichnt Bemühen nicht 
verkennen, und delTen fernere llefnltate mittheUen mögs, 
da des Stoffes dazu dem UmfichtsvoUen noch genug ach 
darbietet. Auch ficht Kec. dem in No. 1 S. i verfproche* 
nen Novum teßam, ex aramaeis judaicisque fontibut ülußrd' 
tM//ty mit Vergnügen entgegen. - 

h. 
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ARCHÄOLOGIE. / 

Lnpzio f b. Hinrich» : Grundrifs der Archäolo- 
gity oder Anleitung zur Kentitni/B der 6e- 
Jchickte der alten Kunß , und der Kunß - 
Denkmäler und Kunftwerke des clajjtfchen Ah 
terthumsj voti' Chri/tian Daniel Beck, \%i6. 
XIX tt. 950 S. 8* (1 Rthhr.) 

J^iefer, mk vieler Sorgfalt, einem Tieljährigen Fleib 
und grofser Gelehrfamkeit entworfene Grundrifs füllt 
eine Lücke aus , indem et bisher an einem für Vorle- 
langen geeigneten Lehrbuche der Archäologie fehlte 
— (denn Böttigers allgemein gefchätzte Andeutungen 
umfallen nur einen Theil), — und er wird auch- über- 
haupt von allen Freuhdegci der Alterthumskunde , als 
eine wohlgeordnete Überlicht fo vieler zufammenge- 
bängter ^enntnilT^', Notizen und Hülfsmittel, dank- 
karlich aufgenommen werden. Was die Vorlefungen, 
feine HauptbeAimmung, Ketrifit: fo werden die An- 
lichten immer verfchieden feyn , ob man die Einzu- 
weihenden mehr zur eigentlichen Kunftkenntnifs oder 
2ur Kunftgelehrfamkeit anzuleiten Jüchen, ob man im 
Unterricht lieber gleichfaih von Innefn heraus entwi- 
ckeln, von einem geißigen Mittelpunct aus die Gegen- 
wände bettachten , oder ihnen von Aufsen her, wo lie 
&cli in einen ungeheueren , zuletzt für den Kunftßnn 
!heift fehr unerquicklichen Umfang verlieren, allmäh- 
lich in immer enger laufenden Kreifen näher treten 
folle. Allerdings möchte für den Anfänger, der nach 
wirklicher Kunfterkenntnifs flrebt, das Sprichwort 
Chi tutto ahhraccia nulla ßringe von vorzüglicher 
Wahrheit feyn ; Und der literarifche Reichthum könn- 
te auf den erften Blick fcheinen die Aufmerkfamkeit 
von der Hauptfache felbft zu fehr abzuziehen, und den 
frifchen "Sinn und das Gefühl, welche geweckt und ge- 
leitet werden foUten, eher zurückzufchrecken und zu 
taufchen. Allein theils foll und kann der archäolo- 
gifche Unterricht auf den meiften Univ^rlitäten nur 
eine Vorbereitung zur KunAkenntnifs feyn, und an« 
weifen, fowie in ihrer Art die Literaturgefchichte, was 
wir kennen zu lernen fuchen follen, und wie ; theils 
lafst ßch ein. mehr antiquarifches Lehrbuch, wenn 
man fo fagen kann, fehr vortheilhaft auch bey mehr 
äfthetifchen Vorlefungen über die Kunft und ihre Ge- 
fcMchte benutzen ; ja es iß vielleicht für folche am 
dankenswertheßen : denn wer Geh auf ein äufseres, 
Anfchauung und Gefühl nicht durchgängig in An- 
fpruch nehmendes WüTex^' belchränkte f dem würde 
iureh das Lehx'buch faft zu wenig fär den Vortrag 
/. A. L,.Z. Dritter Band^ ' 



übrig gelaffen feyn. Welchen Gefichtspunct aber auck 
man bey Vorträgen über die alte Kunß verfolgen mo* 
g^: fo darf nach unferer Oberzeugung auf keine. Wei- 
fe jetzo die vorige Verwirrung des Antiquarijchenyn^- 
der zurückgeführt werden , fondern durch Winckel- 
männ iß ein beßimmter, felbßßändiger und runder 
Begriff der Archäolegie (welche auch der Vf. auf 
dem Titel wenigßens und in der Einleitung S. 1 mit 
Gefchichte der Kunft gleichbedeutend erklärt ) hin- 
länglich feßgefetzt worden , und zwar fo , dafs fich 
eben fo wenig in lie wie in die Gefchichte der alten 
Dichtkunß die Injchriften anders als unter den Hülfs- 
'wifTenfchaften mit aufnehmen laffen. Dafs^diefshier 
gefchehen, das iß es, was wir an dem im Ganzen fo 
fchätzbaren Werke misbilKgen. So fehlt es diefef- 
Archäologie an einem allgemeinen Begriff, oder diefem 
Begriff an Obereinftimmüng und an der Kraft ein^ 
einheitvollen leitenden Idee ^ welche hier keine and^ 
re als das Gefetz und Wefen d[er fchönen Kunß ley^pi 
konnte. Hieraus folgt denn auch, dafs die Nitmismatik 
wohl nicht in der Art, wie hier gefchehen, hätte behan*- 
delt werden dürfen. Anßatt dafs ihr bcyläufig (S. 131^ 
unter vielen anderen Vortheil^n auch eine Nutxbarkef^ ^ 
für die Antikenkunde beygelegt wird, mufste Ce riel- 
mehr ganz nach den allgemeinen Gefichtspuncten der 
Kunftgefchichte behandelt, und in Verbindung mit den 
übrigen Zweigen derfelben gefetzt werden, wie to^ 
Stieglitz vorgezeichnet worden, wie, die weimarilchen 
Kunßfreunde (f. PFol/s und Buttmahns Mu/eum^ Th. 
L S. 76) die Münzen zu betrachten vorhatten» und 
wie lie ^«uma/i/t in feinem grofsen, dem'kaiferlichen 
Antikencabinet vermachten handfchriftlichen Werke 
wirklich angeordnet haben foll. Will man bey diefer ^ 
£intheilung nach Kunßzeiiräumen Alles , was über« 
haupt zur Numismatik gehört, anbringen: fo kann 
es dazu an fchicklicheü Verknüpfungen und Unterord- 
nungen nichf fehlen; aber nötnig, und wenigßens füj; 
ein Lehrbuch der Aicciiäologie zu wunfchen, iß es ge« 
wifs nicht. Kunjidenkmäler demnach, die nicht z|&> 
gleich Kunßwerke wären, würden wir in diefem gai; 
nicht zuläHen ; diefen letzteren Begriff fiber nicht za 
eng falTen, und namentlich auch auf alle Denkmäler 
der Baokanß ausdehnen, die nur irgend der KiiinßaA- 
tiquar au&ehmen möchte. % 

Der Inhalt des Buches iß. folgender : EinldlHing^. 
läegriff der Archäologie, Sammlungen von Kunftwer- 
ken des Alterthums, Mufeen, Befchreibungen, Ge- 
g^^nßände der bildenden Kunß, Eigenfchaften ihrer, 
Werke, Betraclitung , Erklärung, Beurtheilung der« 
reiben, Hülfsnüttel. Erfter Theil. Gefchichte der 
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KubA dts Altertlraint im Altgemcinea , indiefoiider» 
hey «kB Ixifliern, Babjrkmiern und A.ITyreni, Syrern ^ 
und PiiÖBiciern« Juden, Per Gein^VötlierKlakiafiens und ' 
Atrikac, Ägyptern, Etnukern, Terfchiedenen alten 
Vttlkem Italislis und Europas überhaupt (big S< 64)^ 
Griechen (bif S. 95)9 Itömern (bis S* 104). *— (Hie- 
key wftUen wir hur erixujieruL, 1) dafs nicht ahzufehen 
iSiy warum die Amerikaner ^ deren Pyramiden, Bü- 
derfchrift u. f. w. nicht minder wichtige find , als fo 
vieles andere Anf^efuhste, übergangen worden^ indiem 
die Kunft aller Weh und aJler Zeiten aur Einleitung ge* 
1?iirermalien in die griechifciie Kunftgefchichte ge- 
macht wird, in fofern fie heidnijch iß, uiid blo^s 
das Chrifüicke die Grenzlinie beüimmt: denn befon- 
dere äJOlhetifcfae Beziehungen hat die Kunft der AITy- 
9er, A£rikaner , Slaven, zu der des Phidlas offenbar 
nicht; a) dafs die nordifchen Völker nicht fchicklich 
zwifchen Italien und Griechenland geiifcellt find, wenn 
auch von der Kürze eines UmjilTes keine Andeutun- 
gen über das Verhältnits der agyptifchen, etrurifchen« 
Eiechifcben Kun&werke zu einander gefedert werden 
Uten ; endlich 5) daTs wir die Kunß unter den Ri>* 
mern S. 98 ff« ungerii den Griechen entzogen fehen« 
'Diefs kann den Begriff von den Römern und ihrem 
'KunAverdienfl^ verwirren. ) — Zweyter TheiL Denk- 
mäler und Kunßwerke des Aiterthumt. A) Denkmä«» 
ler mit Aufschrift ipid Bild, a) Infchriften, b), Mün- 
zen. B) KunJIlwerke des Alterthnms (das heilst der 
Griechen und Römer),. Und' zwar erßens .* Werke der 
BiMnerey, Bildgiefser^, Bildhauerkunlk Materialien. 
'Die Kunftwerke felbft; L Statuen und Gruppen. Idea- 
le von Göttern lind Halbgöttern, a) im jugendlichen 
Alter ,. b) im luderen Alter , c) aUegorifche Gotthei- 
ten,. $ Götteridrale im Kinder- und Knaben- Alter , 
€)Ideide männlicher und weiblicher Körper, f) Heroen 
imd* Heroinen , g) Glalten idealifcher oder idealifirter 
Bilder y h) Porträtßatuen zum Theil idealifirt, i) ge- 
toifchte Figuren, k) Thiere. So weit reicht der jetzt 
gedruckte Abfchnitt; unter diem. Titel ilt bemerkt, 
dafs an der anderen Abtheilung fortdauernd gedruckt 
werde. Diefe wird enthalten : JI. Halbbilder, Her^- 
kten. Büßen,. Köpfe. III. Erhabenes^ Bildwerk« 
Ziweyrens Werke der Glyptik oder Scalpturf drittens. 
Werke der Malerey v vieftens Mofaik.. C) Denkmä- 
)jer dier Ichönen Batikunft.. Driuer TheiL Gebrauch 
und* Anwendung d^r Kennlnifs dier Denkmäler und 
KunAwerke * des Alterthums überhaupt.. AlphabetiL- 
JBehes^ Verzeichnil^ der Kflnftler.. 

*. Welch eine nützliche und nothwendif e Sache ein 
ilH>hrgeördnetes VerzeichniX« aller vorhandtaen oder 
[gekannten Denkmälpr, mit zweckmäfsigen Nachwei- 
ftt^gen^ £ey, brauchen wir nicht aus einander zu fe- 
tacem Darum ift vorzüglich dlEis in diefer Hinficht 
eitiftweUeA GeleiAete, fo weites auch fchon durch die 
Ber)in.niu]ig^i&es Lehrbucha von dem entfernt ift,. 
wb* wir bedürfen (einem ausführlichen., kritiTchen. 
Handbuch aber die Statuen)« dankenswerth. Die An- 
ordntmg in den Siejtenffeeß/clten^ Hjandbuch der Ar^ 
ähäologie war nicht foUi^Uich und bequem. Die von; 

Mattier ifi: in c^fehichtlichec uttd ä&hetilchet {fiik- 



ficht ohne Zweifel die hefte. Die htcin/che fdmmt 
im Ganzen pberein mit der, welche Heyne in [einen 
Yorlefungen (naoli einem zufällig vorliegenden Heft 
▼om Jahr 1805) befolgte. Nur theilt HsYne^ was wir 
vorziehen , nicht m^paliche und weibbche Statuenin 
beide Abtheilungen aus einander! Auch vermeidet er 
. einige Unebenheiten , welche hier Torkommeu , in- 
dem die Zufanmxenftellung mythologifch zulammen« 
gehöriger Figuren zu weit getrieben wird. So kommt 
Hebe und Iris zu der Juno,4n der älteren Abtheilung ; 
lo werden die Farcen von den Hören getrennt, denen 
fie in der Kunft, wie bey Hefiodus, verfchwiftert find, 
Vh dgl. mehr. Die Frage ift,. ob, wenn man eiatiil 
den Entwickelungsgang der KunJft verlalien will, es 
nicht der Mühe werth £e]r,.fich nach einer, für dieSu- 
tuen paffenden, durchgänigigen m^/AoZo^t/rA^n Anord- 
nung umzufehen« die auch in jener mehr äubeslichen 
Ordnung zum Theil fchon eingefchla^en wird., Hier- 
über liefse fich viel ftreiten, wozu aber jetzo nicht die 
Zeit ift* Unterdellen wird auch Schow ein ähaliches 
Buch liefern ,. woran fchon vpr einem Jahr gedruckt 
wurde, und wird vielleicht auch feine eigene Wcir^ 
haben. Es kommt hiebey überall mehr auf Gefchick* 
Uchkeit als auf die tieffte Einficht an» Eine beronde« 
xe Schwierigkeit hat es auch noch,, überall zu beftim» 
men, in wie weit die eious ClaHe von Werken bey der 
anderen angezogen werden foll ,. vorzüglich die erho« 
henen Werke bey den Statuen > die Büßen bey dea 
Porträtftatuen. Hierin finden wir nicht die grölste 
GleichmäfsigJLeit beobachtet. 

Über ein Buch, das keine Ausführungen, fon^ 
. dem nur Znfämmenfiellungen von Hauptpuncten ent- 
hält, erwarte man in einer Rec. keine Erörterongeit 
des Einzelnen. Statt kunftgefchichtlicfaer und mytho« 
logifcher Bemerkungen, wozu jedes Buch ähnlicbet 
Art natürlich Anlafs und Handhabe genug giebt , ge« 
denkt Rec. die Angaben von Büchern und Kunftwer* 
ken in der Art zu vervolläandig.en,, dafs er die feitdem 
erft bekannt gewordenen Sachen, welche dem Vf. oh- 
nehin für eine künftige Auflage nicht entgangen feya 
werden,, fo wie das aus grofsen und zunächS hieher 
gehörenden Werken nach feiner Anficht etwa Nach* 
zutragende, übergehen, und fich an das ZerAreute und 
Unbekanntere halten, manches noch ganz Unbekann- 
te bey der Gelegenheit anführen^ mitunter einige Be- 
richtigungen einftreuen , jedoch auch in diefer Hin- 
ficht bekannte Werke , wie z. B. die BaJJirilievi di 
Kornüy worauf vielleicht an fünfzig Stellen mit Grund 
zu verweilen wäre ,. übergehen wird. Wen» er Geh 
dennfo lirdiglich in den Zweck des Buches hineinzu- 
denken y und defi'en VolUHmTdigkeit nach den in der 
Bearbeitung felbft liegenden Gbrenzlinien zu venneh* 
ven fucht: fö glaubt er, dais diefs fein Bemühen mit den 
iii der Vorrede geäuTserten Aufichten des Yfs. volL- 
kommen übereijnAimmen werde.. 

S. XYt Gegen Micali, F.. Inghirami Ojferv. fo- 
pra i mon.. anu uniti alV opera intU. VItalia «ic 
Pirenz.. 1812. 8» Auch in dei: Colls^, d^Opu/c, feien- 
tif. e Vetter. T. 13. — S. 4. Catall de^ capi do]iera- 

trasport. d^VXcaUin JS'rancia.^T^sk^z» iz^^^^ Ajx<ä 
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JListt des prinaipawT öhje$9 des ssiencßSi ei arts re^ 
eueilUs en iialie piar les commiss* du gouvem* Fr. 
fol. Hier foUten w«hl auch die Hauptlachfea übar die 
Gefchichto der Nachgrabung und Auffindung der An» 
tiken. «Bgegeben feyn.. — S« 5. rdia Pamphilian* 
L w. enthält keine Denkmäler. Ruspoli ift Palaft, 
nicht Villa.. Die Villa Negroni ift län^ nicht mehr; 
ihre Wexke vereinzelt ^ grofsentheiU im päpftiichea 
JMufeum» Die der V*. Aldobrattdini wurden zerftreut» 
ids MioUiff £e kaufte. Jenkint Sammkoig iA weg* 
jAber wieviel hi^e . an dieler Stelle felbft. aus dem 
Faß angefufaxt werde» kennen; an meht" als hundert 
Orten in und um Rem befinden fich Antiken. So 
auch liefBe fieh die Angabe der im übcigen Italiejr 
leicht ▼«rmehien« S. MilUn Bxtrait de fueUfues letf- 
tres 1814- Lettere jnttQr. ful Campo f. di Pifa.\%vi 
5. 93. In Sorrenio find« nach einer noch ungedruck- 
ten Reilebefchreibong ^ in den Hallen unter dem erz* 
bifchöflichen Frilaft viele InCehriften und Basreliefe« 
— S.. lo. In Lyon i&f dnxch Hn. Artauds Bemühung 
gefördert^ einöfientliches MuXeum, reieh an alten Denk- 
mälern. Eine Befchreibung des MuCeums , welche idi 
Eingang verkauft wurde» ift. Xchon vergriffen, und wird 
fehr vermehrt wieder gedruckt werden* — S. 11» 
£ine Inhaltiani^ige der inv ganzen Wittifchen. Mu* 
fi^um befindlixshen Stücke von 1250 S. wjrd im: Ein-« 

?;an^ verkauft. Über die townleyfche Sammlung^ die 
chon feit igiotim brittifchen Mufeum ift» vgl. For*, 
ßers Anfisiiten S. igi £ Dallaway ift von MüUm 
X807 mit Zulatzen übierletzt {Les beaux arts^ en 
Angleu) vgl« Bönigs, Archäologe der MaL S. V£L 
Antiqu. of Carlionhoufe 1798^ dritte Ausgabe. — S% 
9.3. Wo ift dat MuL Öomitis de Thoms (1744) hinge- 
kommen ? In Wien hat auch Dr.. Bahrdt und mdh- 
rere andere Pirivatleute bedeutende Sammlungen. -*«> 
S. 13. Ößerreich auch -Deutlch 1775. Das prauni>- 
Iche Cabinet in Nürnberg», das nur'mitteimäfsige und 
fchlechte gefchnittene Steine enthielt, ift an Frauen- 
bolz gekommen (vor 1806) und wird vereinzelt« -^ 
S» 14. Die Sachen des JBaron Hübfch lind nach Darm* 
ftadt in das grofsherzogliche Mufeum gekomjüen.». 
wo auch fiele, ander« Alt^ethünxer in. Marmor und 
Erz» Vafen u. f. w. fich befinden. Und hier muffen 
wir auch der bedeutenden Sammlung des Graten 
Erbach im Erbach » befonders von Marmor und' Ta- 
len« gedenken. — S. 18. Von Scarfo auch Leitern 
neVa quäle vengono es preßL colle Jig, in rame- e 
dilucid vari ant* mon. Venez. 1759. — S. 20. Zu 
Wieland vgU Suppl ziij* Werken Th. 6. — S. »3, 
bv Die Jitaliänifche ÜbjerXetzong des Apollbn. Bhod.. 
Rom 1791 enthält die Denkmäler gefammelt, welche 
fich auf die Argonauten beziehenw So hatte Scliow 
^e Kunftwerke zum Qmntus Smyrn. gefammelts. S. 
Jjc/i/<?n- in feiner Ausg. S. GVL Mochten diefe Bcy- 
r^iiele Nachfolge finden.; giut« Ausgaben könnten nicht, 
beiier verziert werden« als gerade auf diefe Weife. — 
8^. 38'. Engravings with a- de/cn. account of Egypt.. 
nion» in ihe Byiti/h Muß coUected hy the ir(ßitut 
*H Egypt and furrendered to the Britijh comander 
*" — ^ Lie£er.. ax KttpfextaL Nelfoxt fplLaufser diefem 



igyptifchen Werken ein Fä^rteug Diit 27 Laftew ssesii 
•rlefenergriechifcKer Kunftwerke befoncfers aus Athen» 
mitgebracht haben,^ welche mit jenen in einem ^t^ 
bände in der Nähe des brittifeh'en Mufeums aufjge«' 
fteUt wurden. — S.. 59. Eine Ifis, mit Hieroglyphen 
ftjf dem Rüdken,, über 1 Fufs hoch| auedem fchöpf*^ 
linifchen Mnfeum und mit diefem (L Si: 10) fetze ii^ 
der offenstehen Bibliothek zn Strafsbnrg. «^ S. 45«^ 
Blumenbach ha^ feine zwey Abhandhmgen ve]«arbei»^ 
tet in dem Auffatz über die ägj^ptifchen Mnmien im 
den Beiträgen eur Naturgefehichte^ i8ii- 14> »--^ 
S. 5*. Über die tefcanifche Kunft f.. Mic^di VHtalia 
avami it dominio de^ Rom. T. IL S. 150 fil. Die 
Termuthtmg, dafa die Namen Eüchir^ Eugrammu» 
und KleophanUs (vrie Dädahis) fymboUfch fayen^^ 
fcheint vollkommen richtig. Waruni folhe tach die^ 
Kunft weniger mythifch geworden feyn, als die Gt^ 
Jchichte- der Dichtung ? ,, Alabalter und andere Mar«^ 
MLorarten^^i& fonderhar ausgedrückt. So viel unsbe^ 
kannt iß^ behauptete Hirt^ alle et^urifchen Arbeiten: 
feyen aus AlnbaiCer von Cortona; und mit Recht wür*> 
de man bey denr merkwürdigen Basrelief Despuich* 
kO' Almanaoh aus Rom Jahrgang 1 (wo* es falfch er- 
kHLvt iA) daraus, dafs es von Marmor ift, einen Gorundi 
mehr hernehmen» dafs es grieci fch, und nicht etru* 
rifch, fey. S. 56 find fogar die etrurUchen Grabrnr«^ 
Ben marmorn genannt.. — S. 54. In* wiefern manchei 
dieser „Idole*^ etrurifoh zu nennen' Ibyen^ Sehen wir 
mchtak — S. 57. Die-Patera Borg, ift von Zoag«i 
zuerft im Stich herausgegeben, und durch- eine imter^ 
gefetzte- Stelle des Theokrit gedeutet wovden.. Abett* 
wo voni^eren? Aucb bey Lanzi ift ffe. -^ S. 58*- 
Die Mon\ ^tf&im können auf keime Weife- von ande«». 
ren römifchen^ Wexken getrennt werden-, und befin* 
ii&ß. fich hier in fonderbarer Gefellfohaft^ — ^ S. 59. • 
In Corfica find anffallend mifsgeftaltete Gö^tetfiguren 
ehalten. Der* Prof. Meckel in Halle hat -tnohrer^^ 
Zeichnungen mitgebracht ^-^ Über die goldenen. 
Hörner erfchien 181a' eine neue Schrift, deiche voü 
P. E. MüHer in der Danske Litt. Titende i8i9 St.. 
56 f. hinreichend widerlegt ift,. -— S; 6f . Sohild des« 
AchiUes^ hergefteflt in Quatrenthre ^fiter ^iymp,^^ 
S. 70. Vorzüglich gehört hieher die von Meyer a. a. 
O. erwähnte Statue, die noch in einer Mauernifche* 
der Villa MediÄs üeBt. ETn merlwürdiger Sturz ei-^ 
ner kleinen weiblichen Statue in S. Aleffio auf denn' 
Aventin in einex Nifche des Gartens ift niemals an« 
geführt worden. Der Sti« nähert fich dem ägypti* 
fchen« die Glieder an einander gefchlofCeni abenfchön, 
das Haar herabhängend wie an den ILaryaüden.. Diei 
vielen. Basreliefe, die hieher gehören* , von denen^ der 
nachahmenden archaiftifchen Stils imterfchieden , in:^ 
gehöriger Stufenfolge anzugeben, wäre eihnichtloich-«' 
tes Gefchäfi.. Dodweli Afcuni BaJJiru.di Grecia Rom*. 
\%\2 ift ein ijchätzbar«r Beytrag.. — S. lois. Vi^oon* 
ti äufsert im Mtis-ee FV-anc, von RobiUard Pironvih' 
Zi? bey Gir]e?enheil des Apoll von. Bielyed'ere^ der Aut- 
tinoas Borghefe, die Antihousftätue'BrafcHi, dec^fchlä«- 
&nde Satyjr, der Torfo, feyen fo voUendete Meiftcr*^ 
ftücke,, dafs man geneigt wesdisL zu. glauben.,, dielsii 
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-^_-, Uhten die der adten Schule übertroffeli. So 

fehotf A/i//. Pioclem. T. Vl p. to. Aus der Villm 
Adriana foU ein Viertheil aller Antiken in Rom ge« 
I(^pft worden feyn. S. Friederike Brun Prof. 
Sehr, Th. 3 S. 130. — S. 104. J^^ä* vortrefiEliche 
Abhandlung im dritten Bande feiner Üherfetzung der 
KG* — S* 113^ Die Jratres arvates ßnd fogar al* 
lein aus 4en infchriften näher, gekannt. — S. 140 
h. Ein Brief von Reifenftein in den Studien von, 
Daub Und Creuter 1809 *W. a ij. 279 — 299. — ^ S; 
^5. L<«pz5 Liburtinus wohl zu Sarkophagen, aber nicht 
au Bildwei^ken gebraucht. — S. 146. Porfido rojf0 
ift kein Marmor , londern Porphyr. Übej den.Por^ 
yhyr und feinen Gebraueti iil^der Bildhauerey L Muß 
Pioclem. T. Vly t. 59 not. 6. — S. 154. Trippel 
follte doch nicht übergangen feyn. — . S. 156 begm- 
nen die Statuen und iron da an werden wir etwas weit* 
IttuftigeT feyn müITen. Der Apollino ift mit dem 
ApoU ¥on BelTed^re vermifcbt. Brönftedt hat eine 
Münze g^aXKiiccvv aus Griechenland mitgebracht^ 
worauf der Apollokopf dem belvederifchen ähnlich iß^ 
nur ftrenger, einfacher. Eine andere Münze deilel* 
ben Reifenden hat den ApoUon Mufagetea ganz wie 
in der weiland pazifer Statue, die ßebenfaitige Lautci 
fchlagend. Legenden (ir}ui((ia). (äsX)(paiy. — S. 158* 
Fixbroni in einer fchlechten Schrift über die beiden 
Ledas in Florenz 1796 nahm den ApoUo mit dem. 
SchwAu in Floren^ und auf dem Capitol für den Ge« 
nius Roma mit der Gans. ; S. Winckelm. W. Th. 4 
S. 306. — Visconti fopra la ßatua del Jole* 1771 •. 
Brief an, dejET Prinz w^itron. Borghefe. ^^ S. 15g. In-^ 
difcher Bacchus Braschi in dem Almanach aus Rom 
Jahrg. 2 Taf. 12 S. 131 B. Der Sardahapahis ift S. 
£»51 als folcher anerkannt. Nur fragt fich|nochy ob 
diefs nicht f elbft ein Name des Gottes fey. Wie kommt 
aber der indifche B. zu dem Namen Heben ? Der. 
Hebon auf den grojsgviechifchen und JiciUfchen 
Münzen rührt her von Eckhelf welcher durch hituth. 
Agyptius in der Schrift über das Decret de bmccha--, 
näUbus coereendis aufmetkfam gemacht- worden war« 
Neumänn (in. mündlicher Äufserung) leugnete die 
Richtigkeit dex Erklärung. Er nimmt (vgl, f. Num., 



' in$d» Fol I p% 7) den bos Hebom mit Awak Mea- 
fchenkopf, mit| Burmann in jyOrvilL SiciL 8. 590, 
und Torremuzza^ für den Flufs des Ortes, und möch- 
te den Menf chen mit dem Stierkopf für gleicbbedea» 
tend damit halten. Den gehörnten Biicchua aber ent- 
hält eine Mam^orvafe in F^. Piraneß antiqu» dji U 
Grande Grkce 1^67 Vol. I pL 15/ er hat zugleick 
Dchfenfüfse, und übrigens einen langen Bart, Pedom, 
Vi^d umgehängt eine Thierhaut^ wuche drey Nyiih 
phen ehrerbietig faCTen. Ein Pxiefter in Geftalt des 
indifchen Bacchua Aeht daneben. . Das Ganze ift }e> 
doch Tielleicht als komifch zu betrachten Das Weib- 
liche in den Formen und oft im Qewmnd des Bacdiul 
f che nt ftillfohweigend geleugnet zu feyn, aber mk 
Unrc cht. S. zu der Überfetzung'der Ftöfche. S. »25 
f. ui d aufserdem Muf. Capit. 7. IV tab. 63. Muf 
Pioc'em. T. FII, a (eine weiUich gekleidete Stttue 
des B.; wobey Visconti richtige Semerkungen macht). 
Vgl. Philoch. ap. Eu/eb. Chron* p* »g {S>fkvfA0f((>9f) 
ef. p. 17. Ovid. Met. IV ^ ao. Senmc. Oed. 409. 41^ 
§L Luf. Über. 56. Nonn» XIF^ 159. Dahin gehört 
das Crotata. — S.. 161. Nachdem Heyne zwifchea 
Satyr« Faun und Pan richtig nnterfchieden; wiewohl 
'gerathen hatte, die gewohnte Teztnisologie beyznbe* 
halten^ nachdem J^o/jr mitgrofaer Schärfe , auchLan*' 
xi (Vaß dip.p. 84 nl) 6m Wahre gexeigt, dem tucb 
Zoeg» BR. T. 75 beytxitt, mit der Bemerkung, daft 
jda# Mifsverßändnifs nie hätte Statt findesi könnest 
wenn nur die Antiquare die ahen» vortügtich die 
griechifchen Schriftfteller mit Aufmerkfamkeit gele* 
UUfUnd fich nicht d«rc];i. unbeitimrate oder freyeAut* 
drücke von Dichtem^ befonders von l^teinifchen, in 
Inthum hätten ziehen laden, haben mrir hier meder 
die alte Verwirrung. Auch ift Sylvanus nicht ein al* 
ter Faun zu nennen. — S. 164. In Wilkins An- 
' tiqu. of Magna Grecia London 1807 zum Schlufs ei- 
ne Statue des P^n, ergänzt von Flascmann, — S. 
167. Im kaiferlichen Antikencabinet ' zu Wien ein 
junger Mercur ganz eingehüllt (in die Windeln), mit 
der dem Hercules geftohlenen Keul^4 der KüfS miab- 
getrennt« Diefs kommt fonfk niebt ror. 

{Dtr Bifckluß filgt im nOthfim StSM.) 
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Änshäehp b. Gaffert: G^meinnützigts JVSrterhwch xur 
' Erklärung und Verdeutfekung der im gemeinen Leben vorhom" 
menden fremden Ausdrücke , nach ihrer Rechi/chreibmig , AuS' 
JJorachef Abfiammung und Bedeutung aus den alten und neuem 
Sprachen erläutert. Ein täffliches Hülfsbuch für Beamte 9 
Sohiülehrer, Kaufleute, Bucnhindler, Künüler , Handwerker 
und GaXchäftsmänner aus allen Cleueik. Von D. Eucharius 
Ferdinmnd Chriftian Oerul^ Profellor am konigl. Gymaafium 
ix\ Ansbach.' Dritte fahr verbelTerte und Termehrte Ajifla* 
[e. Zweyter Band. L — Z. 18 16* 539 '— 940 S. 8. (Beide 
^leile 4 flthlr») (S. die R.ec. der «weyten Ausgabe Jahrg. 
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ifto7. No. 107.) Durch die VerbefTerungen und Vermehma- 
gen hat diefcf Werk fehr bedeutend gewonnen. 

Leipzigs b. Barth : EsJUr VhterJiehi in der Maihem^ 
tik für Bürger/chulen. Von Gerhard Ulrich jint0n VUth, h«r- 
tögl. anhält - deflauifchem Schuldirector und ProfelTor der 
Mathematik. Vierte vermehrte und TerbelTerte Auflage. Mit 
14 Kupfertafoln« einem TerjÜngteir Mefsftäb, gewöhnliohea 
WinkeimcITer und Sehnewnafsilab, igt«. XXXil u. 414 ^\ ^ 
(1 Kthlt.) rDie erlte Auflage dieles ttütUicheii Buches erfdue« 

bereits 1790, dieitweyte 1^, und die dritte igoj.) 
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ARpHJOLOßlE, 

Lxzpzio , b. Hinrichs : Crundri/s der Jtrchaolo* 

gie; oder Anleitung zur Kenntnifs der Ge- 

Jchichte der alten Kunft ^ und der Kunft - und 

Denkmäler und Kunftwerke des clajfifchen Al^ 

terthumsp Ton Chrifu JDan* Beck ^ u. L iv. 

( Befehlujt 4fr im vorigen Stück 4ibg€hroth4nen Mee€r\fion, J 

d. 169. Ein Engländer (f. Mitfords Gefchicfite dvurcli 
Eichftädif Th, 6. S. 559) nahm den borghelilchen Fech- 
ter für Ipbidas , der, bey dem Angriff des Epaminon- 
das auf &parta ^ nach dem fiade aadu mit Lanze und 
Schwert lortUef, und , uavejwrundet Wunder der T^- 
.pferkeit that^ JPi«fs bex^^ht -axd fa,irchen VorßeUui»- 
,gen von 'der Bedeutung d^s X^^cktan in ^er Kunft. 
.MiUin bleibt bey feiner , auch nach unferem Dafüi- 
halten irrigen Anlicht, in den Peintures de Vol. Xaf« 
5« Einen Zufatz zu Leffingt Ezklarang cgab Efcheii- 
burg in der neuen Ausgabe ^on LeJJings fVer^en Th* 
11 und is2um isten 4^ antiquaiu Briefe. -^ S« 179. 
.Dafs der logenannte Gladiator ^.udio^il.eia Aerbeüder 
.Barbar am.Fufse eines Tropfums fey f vemwtdHele 
.auch 2,oega in ein«m Brief ajn |I»yae vom ii Sepl« 
1781, und führt zu den. ähnlichen FißEuren in Ven^g 
Tier in der Famefina animter Lebensgröfse,. undähn^ 
liehe auf Münzen Domitians. ^ Gejsner. T. 65^ Yer- 
muthlich wurden dergleichen Statuen um die Xxopäen 
herumgruppirt. Vgl. auch Miliin Descr. des lom- 
beaux de Pompeji p. 5a. — S, .17a vgl. 175. öer 
Torfo gehörte zu einer Gruppe des ^erpules. und de^ 
Hebe. So Flaxmann und A* W. Schlcg<eh Si Hei- 
delberger Jahrbuch. igia^S. «9. — S* 174 vgL v&o. 
Dafe der Hercules ein Wer^ des Glykon fey^ ift nichts 
weniger als gewifs. Die Inlchrift iil ganz wie aus 
dem zweyten Jahrhundext. Wie •oft find dift Namen 
des Praxiteles , Kleomenes u. f. w. unteatgelchoben 
worden] D'Hancarvillß Th.. 4. S. 219 ff. &s VaCea- 
Werks wiU '^hn 2ur Copi^ d^s :ii(^cules. Pitto ixuMcheb, 
und vertheidigt dielen gegenWinckebo. -^ S. s^^cVnon 
demfchönen Kopf ^ies Hercules in ViBaXudovifi^ dlta 
Meyer zu JVinckelm. fV. Tb. 4. S. 515 anführt^ giebt 
ei ein Abbild i|i gefchnittenem Stein , der lelbft wie- 
derholt vorkommen mufs. S. die im Programm der 
Jeh. A. JU Z. 1807 J^Ichriebenß Sammhang» wo ei- 
ne Abbildung beygefügt iß. — S. 167. Die hegrxxe- 
Iche, wenn.w» nicht irren, weh Bötiigers Meiauiigy 
dafs. die medicu^che Venus vor* Paris «n ;dettken X^, 
fchflint uMr W^ ^«g^A d^ Delphins , der/ ziemUph 
gleichgiUtig ik 9 Ipndern darum: nicht xicteig , w«il 
da«i die ve^D^hämte Stellung oiight pAfst $ Stol» aiif 
/. ji Zr. Z. 18 16* Dritter Band. 



ihre Reize ziemte ihr dazm. Das groFse Basrelief ut; 

Villa Ludovüi mit Paris und den Göuinnen ift hiei: 

lehr wichtig. Vgl. Beger» •SpiciL p. 155» und Excid^ 

Troj. Tab. 7. ;§.. Münzen bey Spon: Recherch, p. 

a2o. Zoeg. Num, Alex, p, 175. 180. Dafs fie eben 

aus dem Meer hervorginge, wie f^o/s in den mytho* 

log. Br. Th. 2. Br. s8 behauptet, fcheint für diefe 

Compolition «ine zu ernfthafte Idee. Becker im Aw 

gufteam Taf. 150 lälst fie gar alsneugeborne Tochter 

des Uranos aus dem Meer auftauchend von den Göt- 

tern, ^ie am Ufer ihrer Ankunft warten , «mpfangen 

werden. Schicklicher wäre es, dafs fie zu den Götr 

tem giqger ^e/. Theog. 199. Höchftcns können £rot 

^luLPeitho fie empfangen. Pauf, V^ 11. Wir zwei« 

&ln keinesw«ges, dafs «s Venus aus dem Bade fey, d. 

>h. dafs di,e Göttini ftatt ficb[dem Kreis der Götter zu- 

^uw^nden, als in den des üppigen ^uTtlebens herunter-» 

geftiegen gedacht, mit «inem Wort^ «ine Schweflet 

.•der tizianilchcn fogen^uinten Venus fey , bey der man 

nur zur Erinnerung an den veralteten Glauben ihre« 

• Uriprungs und Wefens den Delphin angebracht habe^ 
<^öran m-an nicht gedacht hätte, wenn nicht eine Stu- 
.tze erfoderlich gewefen wäre. — S. 178* Eine koiof- 
.Xalifche Statue der Venus ohne Kopf, bey .Landolina 
.in Sjrrekus, hielt ^o/s '{Keije naät Sicih Th. s. S. 
-556) für die. xaAXjirvyi^. VgL Alciphr. /, 59. -^ 

S. 180. Ein Kopf der Venus, 1805 iu den Bädern Dio- 
«cletiens gefunden, |etzt im Mufeunr Chiaramonti, 
wird von Einigen überaus gefchätzt. Er ilt abgebil^ 
.•det im Almanach aus Rom Th. 3. Taf. is. — S. 180 
fehlt eifle bekannte groCse Gruppe der Grazien in Sie- 
i3ia. Aufch Affltn^« /, 110,. 4 ff. — S. is^- NachJS^- 
.^keTf. Augufi. Taf. 3^ kommt Diana in Späteren Wer- 
ikexM «lachf itait nackiter Bxuft vor, ja ganz nackt , GaL 
Giu/tim Tair. 65. (D%s ift ficher ein Betrug.) — S. 
185- Diei Diana in Paris, welche fo fehr mit dem 
Apoll von Belvedere übereinftimmt , befondefs nach 
Fufs und Bein zu urtheilen. .Merkwürdig ift die Dia« 
na Braschi im. Almanach aus JR,Qm Th. 2. Taf. 12* 
iDiana fahrtimit Ochfen, Pirmoßß V^Jfia^ candeL Ti^v. 
.7 ülid. öfters (welches vielleicht aas. Ägypten abzulei- 
ten xftv'da nach HoxapoUo das» Gefcirn des Stiers die 

• Erhebung dief er Göttin bedeutete. Über' die VorfteU 
bmg der ephef. D, von Fr* v. Meyer in der Biblioth. 

•der Alten Literatur und Kunß, St. lo. Bottiger An* 

•deutung. S. 14 Ccheint verfehlt. — S* 185. Die farne- 
.fifohe Vl^iha ift di«fes Namens «ach nicht gewil's. -^ 

-Si. igß- Victoria foUte nach deK Pallas ftehen* — S. 

iggw Graf Lamberg JiÄ .Wiqn befitzt (wenigftens noch 

< •gii^'einein Locri «gefundene Pallas in Lebensgrölse, 

flusThon, in- ganz altem Stil, in der Rüftung, die 

.AgiäMikes dei^iAiaiiäiigendv imt Wier von dem a4- 

Aaa 
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tüten FuTtgeAell, das nebfi den Armen der Statue durch 
den Aberglauben zerüört worden war,' gleicli nach 
dem Auffinden copirten Inlchrift in gaziz alten , auch 
^rch die Form meikwürdigen Buchftaben, . ^fauar^G» 
^);9ov gefchrieben, welche man lieft niumeriis Janas 
Jr unter j und üherteXzl prinu^^nita diva Julmmatrix* 
•*• & 189* Chrift. imagines Mu/ar* ex. ßmul. ani» 
Levezow Familie des Lykom. S. 52 — 50, La Bör^ 
de Mo/. d'Italica. — • S. 190. Eine fchöne Marmor- 
Jlatue.der Euterpemit zwey Flöten im Antikencabinet 
»u Wien. Urania, Piraneß Vafi u. I. w. Tav. 54. 
••^ S. 194. Notizie di due famoß ßat. di un fiume e 
di Pairoclo detto volgarmente di Marforio e di Pas- 
^uinoi, Rom. 1789/ Nach einlem- Bruchftück des Hi- 
ftor%ers Timäjxt war -in Agrigent der Flufsgott Akra- 
gas in Stiergeftalt. Vgl. Hunter T, 26, 19. Torre- 
muzza T. 32, 13 — 16. — S. 196. Über die alte 
Aefoulapsftatue f. Jppendini ftor, di Ragufa T, 1, p. 
g6. *— S. 199 vgl. 204. Nach Friederike Brun pro f. 
Sehr. Th. 3. S. 88 hielt Zoega die fogenannte Vefta- 
|in Giußiniani für die Juno vdn Samos. Der vollere 
Züfichnitt des Geficht» und die gewaltige BriMt gehen 
weit über den Charakter der Veftalin hinaus. Sie ift 
•iu hohes Kunftgebild aus dem ßilo antico Jecco e 
ditroy etwfw eckiiie Umriffe, geradlinig tes Gewand, wie 
Canneluren einer Säule, Icharte Ränder um Augen 
tmd' Lippen. — S. 201: „Die eleufinifche Ceres ha- 
ben die Engländer Claiflte und Crips (vgl. fFolfs Muß 
Th. 1. S. 575f.)nach England gefördert. ** Johannes v. 
Mullers PK Th. 7. S. 32. — S. 203. Üb^er die Spes, 
i. ebendaf. Uhden S. 550. Sie ift in allen Monumen- 
ten, in Statuen, Reliefen, Gemmen und Münzen im 
alten Stil. — S. 204 vgl. S. 39. Die griechifche Ifis 
foUte nicht fehlen; da auch Serapis mit Recht S. 195 
xum zweyten Mal erfchcint. — S. 205. Patzen mit 
Flügeln muffen fehr apokryphifch feyn. Das bedeu- 
tendste Werk, welches ße darftellt, durch Schönheit 
des- Stils und Eigenthümlichkeit der Vorftellung gleich 
Ausgezeichnet, ift im Befitz dies Minifters von Hum- 
ioldt, und wird ns^ftens im Stich erfcheinen. — S. 207. 
Det fchon von Gronoviüs herausgegebene merkwür- 
dige FuTs einer Statue Aes Tiberiua^ mit 14 Städten 
Kleinafiens, S. Guidn di Pozieuoli p. 48. — Jerem. 
Mutier dediis Rom. Larib. et Pena%. Hafh. \ffi\i — 
S. 209. Ein« Wiederholung dercapitolinifchen Grup* 
pe von Amor und Pfyche von derfelben. Gröfse und 
von grofiiem Verdienft befitzt der Graf Revenüow in 
Brnkendorf in Holftein. ( Aufserdem mehrere Köpfb, 
1K B. eines indifchen;Bacehu«.) •*- Die Genien findAllzu 
unbeftimmt', »nd uävoM«adig behandelt, Z. B. fehlt 
«1^33 Genius deis AffgUftus aus Neapel im* Muß. PiocL 
T. WU t. 2. In Neapel ift der Genius, der Roma, ko- 
toJITil. Auf der folgenden Seite ift die Gruppe, wel- 
che & 216 wieder vorkommt, als Caftox imd.Pollux 
unter dem Namen- G^ni^» aufgeführt. — S. 214. Der 
iMibZer AKZ/ffr zeigt im deutfchen Muß 1:^12. St. 4., 
8r. 53a f. , dafs^^ der- fogenannte capitoünikhe Antinous 
' nicht Antinous ü^^-, und niimm« ihn fiir einen jugend- 
fiirben Hadrito naek ein«r Medaille. Der logenauite' 
Antinou» virt Belvedere lisy ein unbekannter Heres 
«ns« nerhadHanifcher Zeit. Übe» Ant;. und Hadrian 



Heinße und Müller. T. a. S. 417 fH «« S. aig. Hi» 

wärfe lehr Viel nachzutragen. — S. 2i6, Ganzbefoa. 
ders die in Ägina gel^jndenen iSL Statuen vom älteftea 
Stil, ränsntlich Heldeufiguren aus dem troifchen Kriege 
vorßelleiid, Hektor, Odyfleus, Helena u. f. w. — Qie 
Gruppe von S. Ildelonfo nimmt Visconti für Antinoui 
und feinen Genius, als Vergötterung; Tieck\mdeuU 
ßchen MuJ. 1813- März, für Antinous und den Ge- 
nius Hadrians, das Ganze für die Todesweihe des An- 
tinous, Proferpina mit Scheffel und „vielleicht" Gra- 
natapfel (fehr gut); Her der ^ zerftr. BL Th. S. 520 f. 
für zwey opfernde Heldenfreunde , wobey die kleine 
Figur andeute , daö das Opfer irgend einet den Kala- 
thüs tragenden Göttin* gelte. D'Hancarville Th. 4. 
S. 6 nennt diefe kleine Figur unpalTend Kanephorc. 
Sie hält nach der genauen Befchreibung im Programm 
SierJ.'A. L. Z. 1308 {yon Wilhelm von HUmholdt\ 
wo alle Ergänzungen angegeben find, einen Apfel. 
Hier ift , mit Visconti , angenommen , dafs der eine 
Kopf aufgefetzt und Antinous fey. Rec. erinnert ficb, 
dafs auch Zoe^a glaubt», der Kopf ley Antinolis, und 
zugleich, er gehöre nicht zur Statue ; und der Vf. je- 
ner nachdem' Marmor genommenen Befchreibung ut^ 
th^ilt, nach der ftrenf er en Behandlung vorzüglich def 
anderen Kop ^^, dafs das Werk vor 'Alexanders Zeit za 
fetzen feyn möge. TzVcfc will jeddch, die Platte zei- 
ge, dafs das Werk urfprünglich-zufamni engehört habe, 
obgleich die eine Figur dem Saurr^k.onot gleiche. — 
Canova Conghiettura ßopra Vagrtt/kpäm. de* Colcjß 
di Monte Cavallo 1802. Lettereßopra i Cot di Qui- 
rinale foritte da P* Vivenzio di Nola 1811. Cberf. 
von dem Bildhauer iS^^Z/^ im Pantheon Th. ^. Heft 
1. Vivenzio will die beiden Pferde verfetten, und be- 
ftfitigt den einen -der herrlichen Di^skruren dem PM" 
diaa, den andferen dem Praxiteles. — S. ^17. Einfo- 
genannter Cirieinnattis, eine fehr fchtine Statue, auchin 
London in Shelbumehoufe, Güdf, Reiße nach England, 
Th. 4. S. 43. — S. 218. Die Gruppe des farnef. Stiers be* 
üchreibt ausführlich RehfueSyNeapel Th. 3.S, 95. Auch 
Levezou/ {über die Familie des Lykomedes) urtheih 
wohl. Wenn man die Nachrichten von der Auffindung 
des Werkes lieft; fo foUte man glauben , dafs die frü- 
here Erklärung-, ^s fey Thefeus mit dem- Stier, dfc 
richtige fey, und dief s hatte Zöega 1781 ausgeführt. 
Wenigftens verfährt Heyne äufserft unkritifch. AUeia 
der gefchnittene Stein , den Miilin zuerfi beybringt 
(das andere Werk gehört^ ganz wo anders hin), un<l 
dann, worauf man vielleicht noch nicht Rückficht ge 
- aommen hat,, die Mibiz^n von Thyatira bey Echhel 
D.N* r. 5, p. 2a ,. und Num.. vet. anecd» pi iöp, "<► 
.gleichfalls Birke an den Stier gebunden ift, zeigen, 
. dafs auch^ die andere Erklärung gelten <1arf ; es kann 
ja die weibliche. Figur zufällig "Weggekommen g/ewe- 
ien Ceya.. — Ajchilles im MusSe des ant. dessini par 
Bouillon avec des notices expl. par M. Livr. VL 5» 
wo« Viscontis Vermuthiing , dafs diefe Statue mit dem 
-Ring am Fufse-, von df-r man. Wiederholungen, we* 
/nigAensin Bruchßüdkerf, geftuiden hat, vielleicht von 
denn Urbild d^» I^yc ius- bey Pau aniaa herrüiire, ^er- 
; wörfem wird^ weil Hie Formen eher- fttü elften« At ile- 
ten pailelTi^ und »iaht einnkaP di^< Zug« etwas iddah- 

fishoi/ haben bs^xx^ Itäs dxesdgnec &alie£ suaa dir 
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Mann woBl nicht gefefaeik gehabt habea. — S. sag. 
Hier könnte auch Menelaos Itehen ; nach der bekann- 
ten Gruppe, wo er den todten Fatroklos wegträgt, in 
Florenz und Rom. S. aufser dem Muß. JPioclem* 
Meyer in der Jen, A. i. Z. i8o6. Ne. 25. — S. 
£20. Dafs der Laokoon wahrfcheinlieh aus den Zei- 
ten des Titas fey, hatte aufser den in Böttigers An* 
deutungen S. sri8 angeführten auch Siebenkees S. 
fi59 bemerkt, worüber in der A. L, Z. 1799 St. 515 
ein grofses Erftaunen geäufsert iß- In der alten 
Kiünchner Sammlung follen die zwey Köpfe der Söh- 
ne feyn. — Oreftes und Elektra , fälfchlich als Phä* 
dra und Hippolytus in Maffei Raecolta T. 65 und 
bey H. Fuejsli in ieva Schreiben vor Webhs Untere 
fuchung des Schönen in der Malerey S. LXXI ge- 
nommen, iß richtig bey Fr. Pirarkefi ftatue X 8* 
vgl. Ramdohr Th. 2 S. 205. Sie hat nie Haare ab- 
gefchnitten ; denn fie hatte ße .dem Vater darge- 
bracht. — S. 221. Im vaticanifchen Mufeum in der 
Galeria dMe ßatue^ iß das Bruchftück einer Grup^ 
pe, welche man mit dem angeblichen Pätus und Ar* 
ria für einerley hält,|und Hämon und Antigone nennt. 
Vielleicht iß eine Scene dargeßcllt, ' wie Eurip. HeL 
852 angedeutet iß, wo Menelao« zuf^ Helena fagt, im 
Fall fie nicht fliehen könnte, um iich mit ihm zu 
retten: rvjißov *iri vwrut 98 Hrafwv ifii xTavcu. — 
S« 223. Eineor Sohn der Niobe von vorzüglidier 
Schönheit befafs der Dr. Bahrdt in Wien; loll ihn 
Jiber veräufsert haben. Über die Anordnung! der Grup- 
pe f. Levezow a. a. O. S. 31 ff. A. W^ Schlegel 
hält die Niobe,' über die er in den dramatifchen Vor* 
lejungen Th. 1- S. 150 fehr gute Bemerkungen macht» 
fiir ein Werk des Skopas^ Heidelbergs Jahrb. iQia S. 
00. Doch f. Böttigers Andeutungen S. 217. — In 
Dresden iß die untere Hälfte der koloüalen liegenden 
Ariadne von vortrefflichem Stil als Kleopatra plump 
ergänzt. S. im Augufteum das angehängte Verzeich-' 
nift No. 47. Göde England Th. 4 S, 50 nennt eine 
Ariadne die fohönße der townleyfchen Statuen. •— 
S. 52^7 winrden wir noch einrücken Adorantes. Le* 
vezow de Juvenis adoräntis ßgno i8o8- £in Gegen- 
Itück diefer fehr alten und fchönen Statue iß nachge- 
wiefen heidelb. Jßthrb. i8to für Philolog. Hift. u. L 
w. Bd. I S. 119. — Über Karyatiden Hirt im a 
St. von Wolfs und Buttmanns Muf. — S, 223. Auf 
der piazza ' in Pozzuoli fieht, einem Bilchof gegen- 
über, die Statue de^ Conful Flavius , 1704 ausgegra-"^ 
llenund aufgerichtet, mit einer alten, verftofsenen 
Infchrift. Der Kopf neu. — S.. 234, Cicero iß vor- 
süglich fchön* in der pembrokefchea Sammlung in 
"Wiltonhoufe. Was die Pompejusßatue im Haus Spa- 
da betrifft: fo gehört der Kupi m't/ir zur Statue, und 
iß ««fserdem nicht Pompejus. S. C, Fea Öfh Jopt a 
la ftatua di P* in caja Jpada 181a. — S. 255,. 
Von hier an liefern die letzten. Hefte des Augufte- 
um, bedeutende Zufatzet ÜJiter den. Kcpfen des Ja- 
Eus Cäfar, die uns bekannt geworden, iß keiner Tq 
gut als der, welchen der Prinz Poniatowsk) in Rom 
i n feiner reichen Sammlung hatte. Nach Goüe iß 
csin vorzüglich fchöner in der pcmhrokelGhen Sanim.- 
Vung: eben fo darin auch ein M.. J^ Brutus^ Einr 
mexkwiürdig üchüne Bnße dea jjungen. Aiigußus. in Maxr 



mor bey Gcaf Lamberg in Wienv — S. äsöL Ein* 
angebliche BijS^ des Iforatius aus Porphyr in Wü«^ 
tonhoufe iß wohl nicht ficher. Eine feltene Statue 
des Drufus, die auch Visconti irgendwo xaxMuf. Pia- 
clem^ anführt, iß in Erbach. — S. 258- Die Köpf» 
des Vitellius, der wohl hier nicht fehlen foUte, find 
▼oczüglich häufig. Einen fehr gut und glatt üx Por- 
phyr gearbeiteten hatte Dr. Bahrdt in Wien. — S- 
840. Unter den in Oftia 1805- gefundenen Saphen 
war ein jimger IMarc Aurel^ einer der fchönßen Por«' 
trätköpfe, die es giebr.. — S» 248 i^gl. 194« Eine 
höchß fchone Efzßatue eines blafenden Triton, in 
ausgefuchter Stellung, befitzt der Cav. Magliain Wien... 
Manche hielten fie nicht für antik» und allerdings 
fallen die aufgeblafenen. Backen auL Allein Stellunf;. 
und Formen find fo, dafs nian fie kaum, einem neue«^ 
ren Künftler zutrauen "kann. — S^ 249. Die grofse 
Sammlung von Thieren im Vatican würde hier viel 
Beyträge liefern. Merkwürdige Löwen find ange- 
fiihrt in den Ergänz. BL der Jen^ yf, JL, Z. 1815 
S. 290. Die capitolinifche Wölfin hat die Spuren des 
Blitzes, welcher fie einß nach dem Zeugnils der Al- 
ten getroffen« — S. 250. Statt eines Rehbocks iß im 
Anguß. TaL 151 die kerineifche Hindin zu erken* 
nen^ (die Ergänzung ißfalfch) von dem Hercules iß 
nur. ein Fu£s übrig; aber die Gruppe kommt in Erz«^ 
' ßatuen in Neapel {Ulußraz. del gruppo di Ercole- 
colla eerva 1805. 4) imd. häufig auf erhobenen Wei;«^ 
ken vor. W — k., 

KRIEGSPFISSENSC HAFTE IC 

Darmstadt , h. Heyer tmd Leske : Die Kriegs-- 
dienß' Ordnung der gefchloffenen Haufen und' 
der Befatzungen im Frieden^ Ein Handbuch im 
drey Abtheilungen für den deutfchen Wehrmann 
überhaupt, zunächß jedoch für die grofsherzog- 
lich hellifche Wehr- und Landwehr- Mannfeh aft. 
Von Franz Aö^Z^r,. grofsherzogl. hefllfchen (m) 
^ Hauptmann und Ritter erßer Claffe des Verdienß- 
Ordens. Erße Ahtheiluhg. 1816. XVIII und 260 
S. 8- (aRthk.8 gr.) 
Man kann dem Vf, das Verdienß nicht abfprecleri; 
dafs er unabläflig bemüht iß^ über die Obliegenheiten 
der Krieger Belehrungen und Vorfchriften herauszu* 
geben; und wenn die angekündigten zwey Abtheilun- 
gen dielf'S Buches wirklich noch nachfolgen foUten : 
£0 mufs man. in der Thal einen, fa raßlofen 
Fleifs bewundern^ Da Hr. JL xiash. der Vorrede ( S. 
IX ) hier vorzüglich den Wehrmann, mit der Ordnung 
des Dienftes bekannt machen will, und dabey inner- 
halb der Giemtn dex Mitglieder einer Compagnie,. als" 
des kleinßen in fich gefchlofi'enen Haufens von Kriegs^ 
Leuten, bleibt: £0 fcheint er auch dem. Stoff eher ge* 
wachfen zu feyn, als in^ feiner Treffenkunde.. Er hat 
jedoch auch darüber bey, aller ihm- eigcnthümlichen^ 
Cclileppenden^ Weitfchweifigkeit nichts, zu fagen ge- 
wufst, das man nicht in den. gewöhnlichen Diinftxcgle'* 
meuts fände, wo es überdieLs weit zweckmäf5i^',er mit. 
der nothvvendigen Beiückfichtigung ürüicher Vrriiält* 
nifTe und der befonderen. £inriohtunf:en jedes Kriegs^ 
hiE?eres vorgetragea wexden. kann.. Indem der V4 nic&E 
hloXft. £üx die Landw^ehs £eüie& Va.terlandBgjp londsoi» 
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|ar ganz OeutfcMand , nnd fowoM für die 'ileh^ndeii 
lleere, als für die Landwehren Regeln auiftellen will, 
piacht er eine Menge von Aumahmen nothwendig» 
und der BeWf , dasjenige , was blofs fein Vaterland 
angehen foll; mit befönderer Schrift drucken zu laf^ 
fen , macht leinen Vortrag nur noch unbehulflicher« 
Häufig begegnet ihm die Menlchlichkeit, dafs er £in- 
irichtungen, die blofs in Einem Lande beAehen, und 
picht feiten gleichgültige Nebendina[ betreffen, für 
allgemein eingeführt hält, und Vorichriften darauf 

f rundet, die durchaus nicht überall befolgt werden 
önnen. Dahingehören z. B. die Mafsregeln in den 
(Quartieren ( S. .39 ) , die, fo nützlich Jie auch leyn mö- 
^en, lieh nicht alle Haus wirthe gefallen laflen werden; 
' — das Baden nach Ccmpo^s und auf- Gommandos 
y, Jacken auf ! — Jac^^ ^us ! *' ( S. 161 ) — die Vor- 
f chrift, gute Speifen zu geniefsen, und doch mit det 
Löhnung auszukommen (S. 37. 38), — die Anweifung 
zu den Ehrenbezeugungen , wobey der Vf. in feinem 
Vortrage fich feltfam verwirrt, u. L w. „Wenn der 
\yehrmann einem ÖfFicier begegnet, oder bey «iner 
Schildwacht vorbey geht, heifst es S, 33 : fo greift er 
in einer Entfernung von 2 bis 3 Schritten mit der rech- 
nen Hand oberhalb des rechten Auges an den. Rand 
.der Mütze, und geht, den Blick auf lie ( die Mütze ? ) 
gerichtet, mit Anftand vorüben — • In bürgerlicher 
>Ieidung (S. 54), und wexm er ^tn^ Militärmütze auf • 
hat, prüfst er bürgerlich, und zieht die/e ab. " Was 
loll er abziehen? Gehört zu der bürgerlichen Klei^ 
dun^ nothwendig auch eine bürgerlicht Mütze, 
und kann der Bürger nicht auch einen Hut tragen? 
— Und iü es überall wohl anftäzidig^ ein gröfseres 
^Publicum mit lolchen Lappalien zu unterhaben? 
Koch dazu gehören diefe Artikel zu den allgemeinen 
Regeln, die kleine Schrift für die vaterländifche Land- 
' weiir ift erü am Schlufs derfelben angehängt. Hätte 
aber der Vf. Ee blofs der Landwehr gewidmet : fo feil- 
te er bedenken, dafs auch in den niedrigften Graden 
derfelben Männer von Bildung^und Erziehung fechten, 
denen man ßch nicht durch einen abgefchmacktenVor* 
trag lächerlich machen darf, wenn manlie belehren wilL 
Im dritten Abfchnitt des Buches (S- 195 ff.) hat 
Rec. dagegen über* die Behandlung und Wartung <der 
Pferde, über die Krankheiten derfelben, über das Be*- 
f chläge, das Satteki nnd die Zäumung viel Z weckmäfsi« 
ges und Brauchbares gefunden ; nur ik Manches undeut- 
lich ausgedrückt, z. B.3- 9i2»^afsder Nafenriemen der 
Halfter über dem des Hauptgeftelles (Zaumes) liegen 
müITe. Der Vf. will fagen: oberhalb delTelben, denn 
nothwendig mufs der Zaum über di« Halfter gelegt wer- 
den. DieManteUackederOfiiciere lindüberflüffig, und 
gehören für die Reitknechte ; werden aber diefe nicht 
geftattet : fo müITen die Officiere auch Futter und Fut- 
terbeutel bey fich führen. — Bas gefponneue Heu foUte 
überall abgeschafft werden, weil es die Pferde nicht fref- 
fen. — Die Lehren der fVundheilkunde, aus einem Auf- 
fatz des D. Fauft im allgem. Anzeiger abgedruckt, find 
gut genreint, nur ift es zuviel verlangt, dafs jeder Offi- 
cier ein Turniquet bey fich führen foUte. Warum nicht 
lieber ein ganzes Bindezeug ? In fechs angehängten Ta^ 
bellcÄ werden Mußerblätter zu Eingaben geliefert, an 
welchen es bey keiner Annee fehlt. Kf. 



. i) Darmstadt, b. d. Vf., in Comm. b. Heyer in Gie» 
fisen, u. b. Hey er u« Leske in Darmüadt : Grundli* 
nien einer Treffenkunde fiir das Fu/svolk der zur 
Verthfiidigung des vaterländi/chen Bodens he* 
ßimmten Landwehr vder Landfturms - Mann* 
fchafu Ein Leitladen für die nothwendigftei 
Kriegsübungen und Handbuch für den Felddienü. 
Mit52Kupfert. Verfafst von F. Äörfer, grofsh. heft 
Hauptm. u. Kitt^arßer ClafTe. des Verdienftoidens. 

Auch unterdexn Titel : 

Auf dieweJenilichfienFoderungen des Kriegesie- 
Jchränktes Exerxier-und Feld-Regtement für Oül- 
eiere und Uuterofficier^ der Landwehre, oder je- 
den, der lieh dem Kriegsdicnfte widmen will 1815. 
XIu.i88 S.8. (aoGr.) 
s}Prag, b. Calve : Kriegsiiften der Krieger aller 2ei' 
r^/i* Ein Spiegel der Nachahmung, vorgehalten voq 
• Fr. /. PoU.iQii. IV u. 115 S<8. (8 Gr.) 

Es gehört zu den fchümmen Folgen des Krieges, dafc 
•er eine Menge JCchlechter Bücher y«ranlafst , dietheils 
über die Führung, theils über die Begebenheiten delTel- 
ben gefchrieben werden. No. jl behauptet «ine ausge- 
zeichnete StSelle unter den Xchlecht^üen in feiner Art ; es 
ift weder als Reglement, noch 2U irgend etwas zu gebrau* 
jchen ; und wenn der VL ficb auf leine praktifchen Erfah« 
runden beruft :Xo wollen w4r zwar gern Rauben, dals 
er im Angeficht 4e8 Feindes feine Partey zu nehmen 
weif s,müffenihm.aber Alles Talent, Andere zu belehren, 
Ichlechthin abfprechen. Li feinem Buche hat er nichts 
bewährt, als die Gabe, die gewöhnlichen einfachen Vor« 
fchfiSten , die man in allenBeglements findet, durch töd- 
tende Weitschweifigkeit und eine verwirrte Zufammen* 
Heilung vollkommen undeutlich zu machen. Es iA un- 
möglich, aus allen feinen ins Unendliche gedehnten Be« 
Lehrungeti nur «eine einzige klare Idee davon zu biingea. 
Seine Angriffe des Fufsvolks auf Reuter ej, wenn diefe 
mit verhängtem ZJigfil fchon bis auf 4reyfsig Schritte 
herangekommen, und noch mehr, feine künftlichen 
Rückzüge in Doppelcolonnen, wenn der Angriff mifs- 
lungenift(S. 53 64)^ hat er walitfcheinUch niditäus der 
Praxis genomnven^ und wenn er (S* V) Trafende vo« 
Landwehrmännern unt£r den Kanonen einer feindli- 
chen Feitung gebildet, fie die Steliungs-undBewegungs- 
Kunft gelehrt hat: fomufs man vorausfetzen, dafs diele 
Kanonen nicht fchoHen; denn fonft würde er doch wobt 
zu blofsen Unterrichtsübungen einen fchicklichercfl 
Platz gewählt haben. ^ 

Die Kriegsiiften^ No. i, können wenigßens dazu 
dienen, eine Wachtftube zu belnftigen, befonders daCe 
zum Theil fich als fpafshaf t ankündigen : zu lernen ift 
daraus nichts; fie find vom gemeinften Schlage, und 
wenn der Vf., wie er lagt, fie aus Ewald, Uofmannund 
Anderen zufammengefchrieben hat: £0 mufs man den 
feinen Takt bewundern , mit welchem er gerade das 
Schlechtefte herauszufinden wufste. Zu dem „heilfamea 
Zwecke, der Erweckung des Scharf finns deutfcher Krie- 
ger, " ift dadurch auch nicht das Scherfiein , dellen er 
fich in der Vorrede fchmeichelt,beygetragenwofden,und 
er darf fich keineswegs |,glücklich fchatzen, auf dielem 
Wege dem Vaterlaade einen heilbriAgenden Dienft ge* 
leiftet zu haben/' Kf. 
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er Y£ hat durch aadere Schriften X|ch einen eh- 
renvollen Ruf d» Gründlichkeit in hi/toxifchen Ar- 
beiten erworben. Öas vorliegende Werk bewährt 
denfelben. Hr. «Sl hat die Quellen mit eben fo viel 
Befonnenheit und Prüfung , als Fleifs üudirt , uod 
«war nicht etwa blofs nachfchlagend, fondern im 
Zufammenhange lefend. Wer fo an die Bearbeitupg 
der allgemeinen -Gefchichte geht, wird es gewifs 
nicht ohne Frucht thun , und wir tragen kein Beden- 
ken y diefs namentlich von diefesn Buche zu fagen^ 
Das Streben des Vfs. hat vorzüglich die einzelnen 
Begebenheiten zum Gegeaftande. Allgemeine Dar- 
Teilungen zu geben, £ls Ganze des menfchlichen 
Gefchlechts, oder einet Volkes, od«r «iner Zeit in 
einen Gelichupunct znf ammen^ofaJXen , «len Geift 
der Völker und der Staatsver£afluQ|ien in allgemeinen 
Grundzügen zu entwickeln ^ i& nicht fein Plan gewe- 
sen. Indeft kann das Wefen der allgemeinen Ge- 
Ichichte gerade nur in dem allgemeinen Überblicke 
4er rämmtUchen Erfcheinungen als eines Ganzen be* 
Aehen; eine Zufanmientetzung der Specialgefchich- 
ten gicbt immer noch keine allgemeine Gefchichte^ 
nnd das Studium derfelbea erfodert noch eine ganz 
andere Vorbereitung , als blols die Bekanntfchaft mit 
den Specialgefchichten. Aus diefem Grunde kann 
der Zweck der aligemeinen Gefchichte nicht durch 
eine blofs ethnographifche DarßeUnng erreicht wer- 
den; nicht blofs, weil dadurjcfa der Überblick des 
Ganzen erfchwert oder eigentlich. gar nicht gegeben 
v^d, fordern, auch weil das Verhältni(is und die Be* 
Ziehung der einzelnen TheHe zu einander, ihre Be- 
^.eutung für das Ganze, mithin überhaupt die Ge- 
f^^mmtheit des menfchlichen Gefchlechts , und der all- 
S «meine Gang feiner Bildung, in. einer blofs ethno- 
S^^aphifchen Erzählung gar keine Stelle findet. Das^ 
^erk enthält: I. Allste Gefchichte ia 4. Ahichnitten : 
^ j Ajfyrer^Babylonier^Chaldjder^ S.a— 11; a) Agy- 
^^«r^ S. iit— 95; 5) IfraeUten^ S.ä5^ — 45(Die£rarAb- 
^^hmtt hat den Hrn. Gerichtsrath /. F. v, Meyer zum 
^^i^^i 4) Meder^ Per/er^ Lydier^ S. 4S --* 90- — 
f.A.L.Z. i8i6. Dritter Band. 



II. Europäifche Völker: A^ Griechen ^ in 5 Ab# 
fchnitten: 1) bis auf Philipp, S. 91 — 15a;/ 2} Phi- 
lipp und Alexander ven Macedonien , S. 15a •— igis 1 
3) bis auf Errichtung der Reiche, die aus Alexandeifa 
Eroberungen fich bildeten, S. 186 — 213. iß. R^ 
m«r , in a Abfdhnitten : x) Gefchichte der Republik 
Rom, S. aig —475 (die zweyte Sciüacht bey Phi^ 
lippi bildet den Gronzpunct); a) Gefchichte der Herr- 
fcher Roms, S, 475 — 7a4. Wir wollen bey Seite 
Xetzen, dafs, wahrfchcinlich in der Meinung, daft 
, es der eigentlichen Gefchichte nicht angehöre, vieles 
Allgemeine , über den Urfprung ,, die erüe Bildung 
tlnd die Verbreitung dbs menfchlichen Gefchlechts n. 
X.^ w. , übergangen ift. Mehr aber möchte es viet- 
.leicht befremden., dafs, um anderer afiatifcher Völ- 
ker zy gefchweigen , der Indier (aufser in wie feWi 
fie in Alexanders Gefchichte vorkommen) gar nicht 
gedacht ift , dafs die Phönicier ausgelalTen find , von 
den Karthagern aber nur in der römifchen Gefchichte 
eine . Erzählung ihrer Begebenheiten feit den ficilK 
fchen Kriegen eingeflochten ift. Wodurch der Vf 
fich bewogen gefunden habe, Völker zu überffeheft 
•deren Wichügkwt für die aUgemeine Gefchichte den]k 
Joch keineswegs gering anzufchlagen ift, läfst fich 
leicht erklären. Denn, da fein Plan war, die einzel- 
nen Begebenheiten, vorzugjich die,, durch welche 
die äufsei:en Schickfale der Suaten ieftimmt wurden 
^,in zufammenhängender Erzählung" Yorzutracen- 
fo mufsten ihm diejenigen Völker weniger, geeignet 
fcheinen, Gegenftand feiner Gefchichte zu feyn von 
welchen nicht fo viel Nachrichten auf uns gekommen 
find , dafs wir daraus eine an einander fich reihende 
Folge einer Staatsgefchichte bilden könnten. Aus 
derfelben Urfache ift auch das ungleiche Verhältnifs 
in der Darftellung der verfchiedenen Völker und Zeit^ 
räume herzuleiten. Die römifche Gefchichte wel- 
che freylich an Menge der einzelnen uns aufbehalte- 
nen Thatfachen alle anderen weit übertrifft, nimmt 
über zwey Drittheile der ganzen alten Gefchichte 
ein. Allgemeine Erörterungen über Staatsverfaflun« 
gen , über Art und Wefen der Nationen , worin faft 
allein die Gefchichte der meiften alten Völker befle- 
hen kann, hatder Vf. einmal nicht zu feinem Gegen« 
ftande machen wpUen. Ob aber nicht folche allge- 
meine Betrachtung des Geiftes und Wefens der alten 
Völker und ihrer Monumente mehr Interefle habe 
als die Gefchichte ihrer Staaubegebenheiten woUea 
wir hier nicht unterfuchexu Ohnediefs verdienen fie 
wohl , in~^der älteften Zeit , fogar in Hinficht auf hi- 
ftorifche Gewifsheit, den Vorzug. So ÜBgtdet Vli S 
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g^ von der Slteften Gefchichte der Griechen, £e 
müITey weil fie die Sta)nme des^ Volkes und ihre 
SchicUale zxocl Gegenftande hahe , ^\md weil lie nur 
aus X)iohtem gelchöpft werdexu könne und fich an 
Ktoftwerke reihe (mit beiden Gründen kann Rec 
Bicht «inverftanden feyn), ia einer .anderen Wütea« 
Ichaft abgehandrit werden. Und! doch find gerade die 
Sinzelnheiten , von denen der Tf. Einiges aufg^nom- 
»en hat , das Fabelhafte ^ im Allgemeinen Mst Cck 
dagegen, fowohl über die Nation als über die Staar 
teil« 'Manobes mit hütoriCchefi Gewifsheit befümaieii. 
Wir fetzen hinzn, daTs in- der griechifcheHr Ge«- 
Schichte (da doch in der römtfchen' die Begebenheiten 
jler Kaifer recht au^hriich erzählt find) der Üomeri- 
&hen Welt mit keinem Worte gedacht iü / von der 
früheren Gefchichte der afiatifchen Griechen weiter 
luchts, als ganz kurz die ionifche Wanderung er- 
wähnt wird. Von den afiatifchen Griechen wird (& 
04) in der Abtheilung gefprochen, wdche die Ge* 
Achichte der Meder , Perfer und Lydier enthält. 
^Überhaupt hat das Streben d^s Vfs. nach zufammen- 
Jiangendcr Erzählung Mianches an die unrechte Stelle 
gebracht. So lA z. B. in der römifchen Gefchichte, 
«nd zwar erft'liey denfk Zuge des Pyrrhus nach Sici- 
lien , die frühere Gelbhichte der Sicilier feit Xerxee, 
«md ihre Kriege mit Karthago , ziemlich ausführlich 
^. sgo — 270) eingefibchten. Auch die Gefchichte 
der griechifch ' perfifchen Kriege würde Biec. , fowohl 
eum der Art ihres InterelTe willen, als wegen der 
•Quellen^, durch die fie auf uns^ gekommen iß, lieber 
in der griechifchen Gefchichte* ausführlicher evzähte, 
.und in der perfifchen kürzer berührt haben , ftatt dafs 
Alier der umgekehrte Fall. Statt findet , und foga» die 
fichickfale des Paufanüuumnd Themiftokles in der per^ 
£fchen Gefchichte- vorgetragen werden. Die Darle- 
^ng der Eddalehre^ von der Weltfchöpfung ift be]^ 
idem aflyrifchen Xiihthrus (S. 4) wohl, eben fo wenig 
mn ihrem- rechten- Platze; 

Rec. hältbey dem Studiumund der Bearbeitung 
der Gefchichte V vorzüglich, aber der allgemeinen- (wie 
überhaupt bey jedem wiiTenfchaftlichen Streben), für 
•ine nur zu oft vemachläffigte; Hauptrege)*,, dafs man 
sucht fo viel einzelne- Tha&chen als möglich y fon* 
dem die Hauptfachen fo. genau alr möglich zn^erfaf- 
len fuche. Die zu grofse Menge der einzelnen' That«- 
fiichenzerftrenetin der Erlernung und in der Darftel* 
Itfng.fo fehr,, dafs man tbeils über unwefentlicherea 
Dingen Zeit und Raum* zu wefentlicheren v-erliertj 
. -Aeils auch im. Einzelnen doch Manches mangelhaft 
ier bleibt , als bey freywilliger planmäfsiger^ Befchrän^ 
kung auf eine geringere Zahl von Gegenwänden« 
Wir find fdiuldig, von^ der Anwendupg^diefer. Bemer-^ 
kung auf Hrn.. «FV. Wei*k einigen Beweis zugeben, 
venu, wir. gleioh irollkommen die Sorgfalt fchätzen^ 
il^it welche» der* Vf. die Begebenheiten aus dfen Quel- 
len erforfcht hat; Zur» Probe wählen« wir<, was wir 
in der Gefchichte der^ Römer«^ die doch fchon fehr 
afirführlich iu: itie Sinzelnheiten der Begebenheiten' 
eingebt*, üb^ die StaatsverfaiTung in älteren* Zeiten- 

MaogdWte«. bemerkt hah«4t SiA« eigeAtliche Em^ 



wickehmf diefes Gegenftandes findet fich zwsr, was 
. wir nicht bilBgen Itönnen , hier nirgends , f daTi z« 
B., wie man fich den Unterichied zwifchen Patri« 
ziem und Plebejern zu denken habe^ gar nicht et- 
wähnt , von dem Inhalte der Zwölftafel^efetz^ durch- 
aus nichts angegeben ilL . Wir können uns nur daran 
halten ,. was darüber bey der Erzählung der Begeben^ 
heiten gelegenüich einfuefst. S. Sd2 heifst es , dexa 
Romulus fchreibe man „die Emchtmng einer Leib* 
wache von .500 Reitern, uitci dreybundert Celeres, fo 
wie die • Verdteilnng' des Volkes nach "bürgerlicher 
Ordnung in 5 Tribus , nach religiöfer in 50 CnTi^*< 
ZU; ALTo unterfcheidbt der V£Jnoch eine Leibwache 
von 500 Reitern , aufser den Celeres , die übrigeni 
lelbA Basiter waren. Niebuhr (Römifche Gefchichte 
Th. 1. S. 164) vermuthet im Gegentheile fogar,. daft 
nicht einmal die Celeres Leibwache gewefen feyen, 
nnd diefe Angabe Mifsverftäiidnifs einer alten Nach- 
richt fey , dafs nach d^r urfprünglidien VerfafTiuig 
100 Reiter aus jedem Stamme waren. Die hier ange* 
mommene Verfchiedenhcit-aber der romulifchen Ela« 
ikeilung des* Volks in Tribus und Curien , nach poli« 
tifoher und religiöfer Beziehung, hat nicht allftin alle 
Nachrichten gegen fich, fondern fie widerfpncht auch 
dem Geiße der Verfaffung der Römer und überhaupt 
der alten Völker fo fehr , dafs man gv nicht begreift, 
wie fie dem Vf. auch nur als denkbar hat in den Sinn 
kommen körnten.. Eben fo wenig können wir zuge* 
ben, dafs (S. 234) Tarquinius der Alte die Zahl dei 
au« jeder (Ritter-) Tribus gehörigen Familien auf dai 
Doppelte erhöht habe; Die Zahl der Equiter leM 
verdoppelte Tarquinius, nicht die der Familien, am 
denen fie- genommen werden konnten« Wenn es %^ 
ftd5 von^ den römilbfaen Glaffea heifst : die fechfie 
GlaCTe begriff die Proletarien» oder die keine Steuei 
Enuichtenden (capite eenfos): fo liegt in. diefea 
Worten eigentlich, alle Glieder der ^diften Clafle 
feyen fowohl capite cenfi 'dl$ , proletarii genannt wor- 
den, welches doch nicht die- Meinung feyn kann: 
denn bekanntlich waren nicht nur die pfoletarii durch 
höhere Schätzung und fon& von den capite an'. 
■ ßs unterfchieden*, fondeta nach, der bekannt«! Stelle 
des Gellius XVI , 10 ftanden auch> die proletarii noch 
nicht in dem höohHen Genfut in der feehKen ClalTe, 
fo wie auch die capite oenß übei^ einem noch* niedri' 
geren> Range waren. In ein ganz falfohes Licht wird 
4wenn auch der Vf. das^Richtige gefehen haben foUte) 
Ae Verfafiung des Servins duräi den Ausdruck, des 
folgenden Sataet gefiellt: „Die Centurie war näm- 
lich eine Abtheihmg zumi Behufe des- Stimmeni, um 
die wilde .Danokratie zu mafsigen. ^' Allerdings lag 
in der Centurieneintheilung zugleich' eine Sohranke 
der Demokratie. Aber ihrem Urfprunge nach war 
doch diefe VerfafTung durchaus zu< Gunfien der Plebs. 
Die Verfammlungen des Volks dach Centurien waren 
es, wodurch die Plebs aui der Gefetzgebung und den 
Magiftratswahlen (v4>rher wohl in den Curaei^ den Pa- 
trizieom ausfchliefslicfa vorbehalten) Antheil bekam, 
und. mit den Patrizierii fich. zu verfchm^lzenanfina; 
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SU mitiSmn , iß in der Zeit des Servius nicht zn den- 
ken. Eben fo kann es zu einer falTchen Anficht ver- 
kiten , oder wenigitens ift es nirht. init der nöt^iigen 
Schärfe ausgedrückt, wenn S. 230 ron den Tribunen 
zur Zeit der Gründung ihrer Gewalt nach dler SeceA 
fion gefagt wird , fie hätten bald dadurch großes An- 
lehn erlangt, dafs nur ^ fie und der Confai das Volk, 
bey dem die oberfte Staatsgewalt gewefen wäre*, hät- 
ten berufen dürfen. Dai Volk, in f ofern es von dta 
Tribunen yerfanunelt ward (in den comitiis trihutis\ 
«bte ja noch lange nicht die oberfte Staatsgewalt au«'; 
die höchfte Gewalt war dtimals nur bey den von den 
Confnln gehaltenen Volksverf^nunlungen. Wenn es- 
S. 051- heifst^ Coriolanur habe Anlafr luder Sitte ge- 
geben-, dufs die Tribunen Griminalfachen' an die 
Volkaverfammlnng brachten*: fo* ih dabey der Haupt- 
punct* übergangen^ dafs es darauf ankam, ob ein Pa- 
trizier vor- die Tribnsverfammlungen* geladen werden 
konnte. Worauf der Vf. die Behauptung^ S. 254 grün- 
de, die Tribunen hätten ^urz vor dem Decemvirate) 
das- Reoht erhalten, die Confuln während ihrer Amts*> 
fdhrang vor Gericht* zu* ziehen, ift Rec. unbekannt; 
fo* viel er weifs , ift es ftets Regel geblieben , daf# 
keine Magiftratsperlon während der Amtsführung zur 
Reehenfchafr gezogen werden konnte, und' nur ein- 
zelne Ausnajlmen werden gefunden;. Auch wurden 
gerade in dem Z'eiipuncte , von welchem- hier die 
Rede- ift, die ConfideRomiliurund Veturius erft nach 
der- Niederlegung* ihres Amter angeklagt (Livius IIT^ 
51 , vergl; Dionyfius Hai. X, 48) ^ welches Livius fa 
gefliflenüich anmerkt, dafrman fieht, es hatte nicht 
früher gefch^en können.* Auch - die tmmittelbar -dar* 
anf *- fönende Behauptung , dafs die Tribunen (inr 
Jahre 456 v. Chr;) das Recht erhalten hatten; dta Se-* 
nat zufammen zu rufen , könnenwirnicht iugeben: 
l^nn die Worte des Dionyfius Hü. (Xv, 31) deuten 
ctoer auf einen mifslungenen , als auf einen gelungen 
Ben Verfuch der Tribunen (ol ü rtfrs S^uapvoi irptS» 
«V ov^mikuv iwtßAXovTO' rhtß^vXyjVf iHtXXigiM 
^v ir«'f a V tl^yyyaaixivov); aucnfieht man aus Die-» 
Syfius , dafis er feibft hieoiit noch zuviel fagt ; da er 
erzählt^ wie der^TTibun* habe die Oonfulxr zur* Zufam^ 
iftenbernfung der S^natej- nöthigen wollen , «woraur 
laan- fchüefsen darf, dafs er fich"ein eigenes Recht 
der ZuCammenberufuttg^ felbft nicht einmal an*- 
jftafste. S.--d34 «lieft man , Appius habe zum Decem- 
virate im«zweyten Jahre die Plebejer, T. Antonius 
llerenda und^Maniu« Rabulejus, zugelaHen; Aber 
wenn diefe beiden wirklich Plebejer waren , wie man 
Stuben darf,' wiewohl gerade fie von- Dionyfius unter 
die Patrizier gerechnet werden: logihes fünf plebe-^ 
jHche»J)acemvirn : . den». Dionyfiua-aenM «iMok^My-« 
andere« Nicht aus dem* Volke , wie*^. 235 fteht, 
wtirden-die Q^äftoren. feit .447 v< Ckr. «wählt ,r.f 01»- 
d^rn nur t;on dem Volke ^ d. hl in den Centurienver- 
fi^mmlunge»!' zur'firlangwig^deriQaäftur fähig wur-t- 
d^B die Plebejer erft^Xpäter» — Doch nu^zur Reclit- 
'^Tti^ng einer Behauptung, welche wir nicht ohne* 
Beweis ausfprech'en wollten, haben wir diele Bey- 

^J^ieie. gewählt, uadawix ggic%äf^,9m^mjaM Guüm^ 



von Gegenftanden , welcher der TF. ntm einmal ntrS- 

g)t Auftnerkfamktfit widmen zu wollon fcheint. Im 
anzen wird man gewifs mehr Seltenheit finden, 
dfes Vfir: Qneltenliudium zu achten. 

Die Überzeugung ven der Nothwendigkeit, dafa 
4er Vortrag und die Erlernung der Gefchiohte fich 
16 viel möglich d%n QueHen nähere, veranlaCit jetzt 
manche Uefchichtfchreiber, rechte vii&l und* recht 
lange SteHen dafaus in den Noten aufzunehmen , und 
auch unfer Vi ift darin ziemlich weit gegan^n^ 
War hierin Nützliches liegt, verkennt Rea gewifi 
nicht. Aber für die Rege! hält er denn doch^ dafs ea 
nur da Statt finden foli, wo der Sinn der eigexMH 
Worte der Quellen^ im Wefentli<^en nicht mit ande^ 
ren Worten* im' Texte ausgedrückt werden kann: 
Übrigen« wird in diefem Werke noch das Lefeii Aex 
griechifchenr Stellen in den Noten verbittert: denn e« 
fiillt einem an das Richtige gewöhnten Auge unange« 
nehm auf, dafs hier (nicht blt)fs, wie es in der V-or^ 
rede heifst^ in dem erften Bogen) dto Druck dea Grie-^ 
ehifchen durbh falfche Accente , dtirch dar überall 
wiederkäuende 9 zu Anfange d^r Sylben und« den 
Worte V durch die eben fa häufige Setzung der Ao* 
cente und Spiritus auf den erlTen Vocal in Diphthong 
gen entfieUt ift. Sonft'darf man , ' was den Druck he* 
trifft, ein fo ausgezeichnet gutes Papier in unler^n^ 
Zeiten nicht ungerühmt laden. . 
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2kiTZ, b. Webel: Chri/tliche Feft - isnd Gelegem 
heits - Predigten , vojp einer Landgemeinde gehal^ 
ten von'M. Johann Friedrich Röhr^ Paftor im' 
Oftrau bey. Zeitz. 1811» XVI u. 184- S. Zwey«- 
tea Bändehen. Auch imteK^ dem befond^e^. Ti« 
tele- Predigten auf Peranlajfun^ der trofuriA 
^gen und erfreulichen Ereignijfe in den Jahren^ 
1^13 und i%\^' vor ' einer handgkmeine gehkiU 
ten u. f. w. 1815* XVI u»iii6. & ft.. (Zuf, 
2Rthlr..4^). 

Das erße BänddUen entlAlt 14 b>yfillsw«rtlie' 
Predigten-: demt fie find-gut bearbeitet' und trefBieh* 
atssgeführt ; die Sprache ift edel und doch verftändfichf . 
einer nicht' ganz^ ungebildeten I^andgemeinde angc^ 
naefren«; die Gedankenreihe ift lichtvoll. Junge Pre-« 
diger, die oft der vielen Atbeiten wegen inv Gei 
drangekommen, werdenfieretht gut benutzen, auch 
daraus lernen können , wie fie ihre Verträge' an dan 
Volk^ einzurichten haben, um fer mefat ; da-d&e mehr- 
ften diefer Predigten , befonders in -d^n Aten B. , auf 
da» neiieAei»" Zettbegebe n h aitc »- Rüekßeht- nehmen. 
Der Landmann erwartet von feinem Prediger^ und 
das «mit Heichl, dafs^*er auch von denr^finrechenwet* 
de, was ilim felbft' fehr nahe angeht $ er verleibt von 
ihn» bey dem^ Wirrwarr der' Welt^Tx^ft lüid. Beruhi- 
gung^ die religi^e Anficht feines Lehtnt; Diefe 
Erwartung; hat der Vf; recht gut. UefHedlgt? Es läfst 
fi!'ch an Allem etwas ausftiellen ; iind To darf* e» nicht 
a ufiaüi P», wena Rac« auch in dielts Io9ift tt«fflieh ' 
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ßfearbeitcten Predigten Manchw andew geordnet im* 
getagt . wünfcht. In der Predigt am Weihnachtsfeßc 
z. 8,, wo da« Thers^v das Geburtsfeft Jcju, ein 
wahres Volksfeft , im Ganzen wohl ausgeführt fft,. 
ftelU et die Kindheit .imd Jugendjahre Jefu.doch gar 
2u ärmlich .vor. DaTs er .lagt, Jefus Xey von Altern 
geboren , *die vermöge ihres Standes- zu der .geringen 
und niedagen tClaffe , ja Xelbft .zu den Einwohnern ei- 
nes verachteten gaüläifchen Städtchens gehört haben, 
liegt in der Gerchichte: aber dafs Kinder aus der 
niederen Volksdajfe feine Ge/pielen gewefen u. f. w., 
dafs i& doch eine Y orausretzung , die noch zu erwei- 
fen ift. .Wie ? ,weun Jcfus frühor in die Hände ver-r 
ftändiger und edler Erzieher gekommen wäre^ als uns 
Xelbft die Gefchichte namentlich nachweifet ? Die 
Eingänge find im Verhältnifs ^ur Predigt meift zu 
iangj denn fie machen .fa^t den dritten Theil des Gaa^ 
zen aus. Hr. Ä. nennt feine Predigten chrißliche 
Predigtfen: verfteht lieh das nicht von Xelbft? . Ein 
fächfifcher Landprediger kann doch wohl keine «n- 
ehriftlichen oder nichtckrifilichen Reden auf die Kanzel 
bringen ? Oder follen lie ein Gegenftück von natura- 
lißifcken feyn ? Sie lind dem XeL Reinhard zugeeig- 
net , woraus man vermuthen darf, warum er fie 
chriftliche Predigten nennt , nämlich in f o fem (laut 
Yorr.) jeder Prediger nur etwas zu leiften fähig Xeyu 
wird, .alserfich mit weiXerRückficht auf Xeine eigenen 
Verhälwlfte oiach demjenigen zvl bilden Xucht, der 
den herrfchenden Ceift des Leichtfinns und Unglau- 
bens diefex Zeit Xelbft in ^iner glänzenden KönigsXtadt 
fo kräftig ZM befchwören weifs. Sollte wirklich auf 
dem Lande der Geift de» Leichtfinh« und des Unglau- 
bens fo herrfchend feyn , als er von vielen Predigern 
dargeftellt wird? Das ate B. enthält 15 Predigten, 
eben Xo trefüich bearbeitet. Leider ift das Buch 
nicht ,ohne Druckfehler, Papier und Druck aber 
lonftgut. ^' ^' *-• 

^ MiwcBxis^ a>. Lentnert Kurze Volkspredigten auf 

die vornehmfien Fe fie des Stifters der chriftli^ 

chen Religion f on GottUeb Atkermann. I8i4" 

VIII 14. 056Ö. 8- 0» Gr.) 

Warum der Vf. diefe Predigten gerade Volk«- 

ptedig^n genannt hat^ darüber erklärt er lieh in der 

Vorrede nicht. Man hätte diefs um fo mehr erwar-, 

ten XoUen , da im Grunde alle Predigten Volkspredig- 

t-n feyn toUten , d. h. reügiöfe Vorträge für das Volk, 

worunter auch die Gebildeten im Volke begrifTea 

find. Oder nennt er ße defswegen iCo, um dadurch 

die Anfprüche an eine voljendete Arbeit zu nulderzi^ 
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und die Erwartung l^erabzuMmmen^ Um -eine, 
Probe von dieXer Arbeit zu geben, woUen wir nur 
einige Hauptfätze ausheben. Am Weihnachtsfefte. 
Die Familie zu Nazareth^ ein.Mußer der Frömmig* 
keit. Wir Xollen Üe i)- betrachten, a) nachahmen. 
Am Gedächtnifstage des heil. Stephanus. Die Fami* 
Üe zu Nazareth (warum denn nicht Nazaret?), ein 
Mufter der häuslichen Eintracht, die 1} in diefex 
Familie herjCcht , und 2) auch in unferen Familiea 
herrfchen foll. Am Neujahrstage. . Die Familie zu 
Nazareth , ein Mufter der Qeduld im Leiden^ 1) wie 
d^efe heilige Familie iich bey ihren Lei^deu verhalte^ 
hatte, 2^) wie unfere chriXtl,ichen. Familien ßchbe]( 
ihren Leiden verhalten Xollen. Über dieXe Haupt-; 
fätze wird nun ganz erbaulich und zutraulich gefpro- 
chen, wobey dem Vf. das Verdienft zukommt, dali 
er immer auf das praktiXche ChriXtenthum dbringt, 
und Xo wenig als möglich die Abweichungex^ feine« 
Kirche durchblicken läXst. Wer aber an genaue £nt- 
wickelung der Begriffe und an Schärfe -der Beweife 
bey Predigten gewöhnt ift, wird hier feine Befriedig 
gung nicht finden. IndefTen können diefe Vorträge 
irecht viel Gutes gewirkt haben. Einige Provincialu« 
anen finden lieh hie und da, z. B. ich will weit er s re- 
den S. 12. Qiefs wenn man bedenkt S. 2% (nach dem 
lateinifchen qubdfi — }. S^ 176 heifst es: „Es giebt 
Schriftfteller, die in ihren Büchern beynahe immer 
davon fprechen , wie gütig und nachfichtig Gott ge« 
gen menfchliche Fehltritte fey« Dafs er aber nicht 
bloXs den Himmel 1 Xondem auch eine HöUe gebauet 
habe, davon Xageh He kein Wort.^' Die beiden letz- 
ten Predigten und nicht von dem Herausgeber , fon* 
dern von Sebaßian Winkelhofen (fo fteht der Name 
über {den beiden Predigten^ nach der Vorrede abe^ 
foll eine von fVinkelkofcn^ die andere von Sebaftia^ 
Mut/cheUe herrühren) , und der Herausgeber glaubt, 
dafs fie den Leier fchadlos halten werden für dai, 
was er bej den feinigen vermiXTen könnte. Wir kön« 
nen das nicht Xagen^ geben ^elmehr Herrn Acksr* 
manns Fredigten bey weitem den Vorzug* Die Pre* 
digt am Fefttage des Namens ^efu enthalt das Thema; 
Jeftss unfer lieber Herr, 1) JeXus der Herr» 2) unles 
Herr, 5) unfer lieber Herr. Hier wird das Herrfeyn 
JeXu in einer eigenen Unterabtheilung » unter andern 
auch dadurch bewieXen, dafs die gemeinen Leute ihn 
Herr nannten« Sic! WuXste denn der Vf. nicht, 
dafs Rabbi, was iiti Deutfchen durch Herrüberfetn 
wird, eine Benennung jedet angeXehenei» Lehren. 
yrar? 
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NEUE AUFLAGEN. 

^Leipzig, b. Cnoblocli: Griechi/cher Spsceius odir. Seknle. in Schaeeberg. Dritte vermelute Avfliace. iSrf. 
ine ÜbJrfJzungen mus dem Deutfchen ins Onechi/cke,^ %ur ifl« $• 8._ (6 GrJ J>ie Br«»cfabarkeit des Buches ift ht- 
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Erleichttrung des Lehrens und Lernens der griechifchen Spra^ kaunt und liewährt. 
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ALTEKTRÜMS WISSENSCHAFT. 

GoTiCA, b. Perthes : Von den VoVuverfammlungen 
der Römer. Ein antiquftrifcher Verfuch ypn 
Chrißian Fer^nandt Schulze^ ProfeCTor am Gym* 
nafium zu Gotha. 181 5« XX u. 373 S. grr 8* 
( 1 Rthlr. 8 gr. ) 

JLIer Gegenftand diefer Schrift greift fo tief ein in 
das innerfte Wefen des römifchen Staats, dafs eine 
Bearbeitung deifclben die Aufmerkfamkeit und den 
Dank eines Jeden verdient, dem die Kenntniüs der rö- 
mifchen Welt nicht gleichgültig ift. Wer mit dem- 
felben genauer bekannt ift, wird freylich mit Bedauern 
l>emefkt haben, dafs manche fahr wefentliche Punete 
wohl nie werden yolUg aufgeklärt werden köxmen, da 
felbft die Üteften der Römer, ron denen Schriften oder 
auch nur einreine Nachrichten auf unsgekonmien find, 
Ton der trrrprünglichen, in denk fpäterenZu&ande kaum 
mehr erkennbaren Verfaftung nur dunkle und unzu- 
reichende, Ott durch die Beurtheilung nach ihrer ei- 
genen Zeit verdrehte Vorltellungen hatten. Was aber 
daroh noch erkannt werden kann, wflnlcht gewifs Je- 
der fo viel a(s möglich erhellt, undwenigftens dievor- 
handenen Nachrichten in eine reiche Sammlung und 
gute Überficht gebracht zu fehen. Der gegenwärtigen 
Schrift kann man eine fleifsige Sammlung aus den 
Quellen mit Benutzung neuerer Schriften, fo wie eine 
gut geordnete Darfiellung, nicht abfprechen. Da in 
ihr, wie der Gegenftand mit fich bringt, fehr Vieles 
in Einzelnheiten befteht : fo kann eine Anzeige davon 
nicht auf eine erfchöpfende. Angabe des Geleiteten 
Anfpruch machen. Wir begnügen uns daher, im All- 
gemeinen den Gang der Unterfuchung anzugeben , 
und bey den Puncten, worin vorzüglich das Wefen je- 
ner Verfaffung enthalten ift, einige Bemerkungen eixi- 
zuflechten. 

' Die Einleitung { S. 1) handelt gröfstentheils von 
den früheren Leiftungen, insbefondere des Gruchius , 
Manutius, Sigonius, Schwarz und Niebuhr*s. Das 
ganze Werk ift in drey Abfchnitte getheilt. Der erfte 
Ahfchnitt (S. 8); von dem römifchen Volke ^ hat die 
eigentliche Grundlage der Verfalmng ztun Gegenftan- 
de. Erßes Capiteh ( S. 8* ) Etläuterung def Aus* 
drucks römi/ehes Volk. Rec.hält für das Hauptmerk- 
mal in der ftaatsrechtlichen Bedeutung des Wortes 
populus Romanus 9 dafs darin zugleich die Ausübung 
der höchßen Gewalt (in den Volksverfammlungen) 
enthalten ift. Bs ift damit ganz wie mit dem griedii- 
tcl^n StljtiQty welches daher bekanntlich auch £0 viel 
7. J. L. Z. Driuer BmJL 



als Volksregierung oder das Volk als Regierung heifst. 
Wir können nicht einßimmen, wenn S.g gefagtwird, 
nnter populus habe man diejenigen Bürg^ verftanden, 
die weder Senatoren, noch Magiftrate, noch Ritter ge- 
wefen feyn , wobey fich der Vf. auf das Senatus 

Sopulusque Rom. und ähnliche Ausdrücke, bezieht. 
iS wird hier allemal der populus als Regierung in den 
Volksverfammlungen dem Senate als folchem natürlich 
entgeff engefetzt; ausgefchloITen von den Volks ver- 
fanmuungen waren ja im Allgemeinen weder Senato- 
ren noch Ritter, welche letztere in der vom Vf. ange- 
führten Stelle Cicero's auch blofs befonders genannt 
werden, fo wenig in der Abficht der AusrchUefsung, 
dafs das Wort üniverfum populum Romanum vid- 
mehr das Gegentheil andeutet. Die Nebenbegriffe aber 
des Wortes populus werden ungefähr denen unferes 
deutfchen Wortes Volk entfprecnen. Auf ganz falfch« 
Vorftellungen, die doch dem Vf. gewifs fremd find, 
führt S. 10 die Oberfetzüng des Worten plebs durch 
Bürgerftand. Unter diefem Worte, welches 'mehr als 
Eine Bedeutung hat, fcheint der Vf. den bürgerlichen 
Stand verftanden zu haben ; allein der neuere Gegeh- 
fatz zwifchen bürgerlich und adelich ift dem ruinifchen 
zwifchen plebeji&h und patzicifch bekanntlich nicht 
genau entfprechend. Wir möchten auch leugnen, 
idSi irgendwo das Wort populus , wie der Vf. ( S. 13 
vgl. S. 10) meint, die Plehs^ als Gegenfatz gegen die 
Patricier, in eigentlicher ftaatsrechtlicher Bedeu- 
tung bezeichne. Wenigilens darf man in allen den 
Fällen, wo die Alten feloft die auf das Staatsrecht fich 
beziehenden Worte nicht in der Strenge ihrer wahren 
Bedeutung brauchen, nicht aus den Augen lalTen, daÜs 
es nur Statt findet, in lofem die urfprüngliche Ver- 
fafTung verwifcht war, und ihnen nicht mehr deutlich 
▼orfchwebte, alfo allemal durch Mifsbrauchdes Schrift- 
ftellers , nicht in einem fchärferen Sprachgebrauche« 
— Zweytes Capiteh (S. 15.) Von der Eintheilung 
in Curien^ Tribus und Centuricn. I. Über ihre Ent^ 
fiehung. (S. 14.) Über das urfprüngliche Verhält- 
nifs der Plebs wird man wohl nie zu völliger Klarheit 
und Gewifsheit gelangen ; inzwifchen muis man doch 
wünfchen, dafs hier die Darftellung des Urfprungs det 
plebejifchen Tribus mit mehr Beftimmtheit gefkfst wor- 
den wäre. Es heiCst mit des Vfs. eigenen Worten : 
Servius habe die alten Stamme, deren Auflöfun^ nicht 
thunlich gefchienen, beftehen laCTen, aber neben ihne» 
eine andere Eintheiluz^ nach dem Locaie der Woh« 
aungen und des Landeigenthums gefteUt, imd in diefo 
alle in Eom fiufgenommenen, und mit dem Bürger« 
rechte beliehenen Fremdlinge gebracht« Was woUen 
Ccc 
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«br^heB Toiu^iniger Ungenatdgkezt im AusdriQdbe» 
welcher^ ftreng genommen ^ hexeidinen würde^, dals 
die alten und die neuen (aiteh di^ ' Glieder der ^Iten 
enthaltenden) Tribus in Beaiug mit eiaaAder geüandea 
lifUten, da fie doch einander ganz fremd Mrar^. Wir 
Dem^kep aber nöch^ dals die allgemein gangbare Ent- 
gegenletzung der Triboa dea Serviua ali Looaltribiu 
gegen die alten Stämme aU Eintheilung nach Ge* 
fchlechtem (nach den^ Vorgange des Oionylius (PvXai 
TOTtxa/ \m^ y er m g / ) einer fch Sifer e n B eflimniu ng be- 
fiSü^. Wirklich war der urfprüxigliche Eintheilungs- 
grund der alten Stamitie die Abkunft 4er pefchlech* 
•ler^ welches bey den plebcjifchen Tribus nicht der 
FaU gewefen leyn mag. Aber zugleich hatte doch 
auch }eder alte Stanun. bekanntlich feine eigen thümli- 
ehe Gegend, wo er wohnte, und es wau: alTo auch Lö« 
' caleintheilung » und von der anderen Seite kann man 
jaicht äisnehmcn» dafs die Theilnahme an den plebe- 
^fchen Tribus Heb auch fpäter nach einem gewülen 
Wohnorte beftimmt habe , wefsfaalb man Geh nur an 
(Ce Verfetzungen aua einer Tribus in die andere» an 
üe Atifhahme der Fremden bald in die ftiLdtifchen, 
bald auch in die ländlichen Iribna «. T. w» erinnern 
äsücL Endlich Tollte wohl nicht von dem äürg.errecli- 
le der Plebejer in den alteften Zeiten /'fogar vor der 
VerfalTung de» S^viur Tullittr, die Rede J^yn» Ihr 
eigentliches Verhältnifs kennen wir nipht .genau i aber 
isk Re Antheil an irgend einep Zweige der tleg^erung 
2uverlällig picht hatten ^ ' ujbd ihn au,ch noch lange 
nicht bekamen : fo iß e» dem GeiTte der romifchen" 
Verfalmni^ wohl angenteltener,. fie gar nicht Bürger 
zu nennen. Bürger konnten nur die Glied^er des po^. 
-pulus Romanus heüsen» das: waren aber die Plebejer 
' nicht y^ie Ce nicht an Yolksverfammlungen Antheil 
'hatten. £a bleibt wirklich nichts Anderes übrjigy al» 
.Fatricier und Flebexer ala caftenartiig |^efchieden zu 
) denken, jene urfprunglich im ausrchhefsenden BeCtze 
' der höchfteit Gewalt , diefe als unterwürfigen Stamm. 
Übrigens konnten wohl neben den Plebejern auch die 
Clienten einen Platz finden, wo ihre Entitehung und 
ihr urfprungUches Terhältnifs^ erörtert würde. Über 
des Tfs. Anßchten von dem UrfpTunge der Centurien 
behalten wir uns^ .vor^ hernach, zu fprechen^ — 
iL' Von der Befchaffehkeit der CurieTif Tribus und 
Centurien. i) Von den Curfen (S. ao)^ A) Begriffe 
B) EigentMunlichkeiten iß.^Qi. C\ Beßimmungder 
Carlen (S. 05), Der Vf. behaupt|nt , fydafs der Zweck 
wter Curien zunäckß retigiöfer Att wur. — Zu fir* 
huTtun^ und Pflegje der gßttesdienßlicfien Gebräuche 
Mforen die Curißik hefümmt. .— We aber die Reli^ 
'gio9 hey den Römern in aUß Angelegenheiten des bf* 
ferulichen und häuslichen Lebens verflochten u/attfo 
war auch der Zweck, der Cürien^ obfchon zunachß 
iw^ religiö/er Art, zugleiib auch politif eher Art; 
dtbs hei/st f. ße hatten Mufser der Pflege des Reli-^ 
giomwefens zugleich auch mitwirJ^enden Antheil an 
der' Verwaltung des ^taats.^^ Es ift Jn unXeren Zei- 
len herrfcliender Ton geworden^ in Erklärung def: 
Crüj^wngf der &tAa$eii| relij^UUe Zwedu.an diir Spit«^ 



zu ftellen , als ob üe die eigentliche Veranlaffong der 
Vereinigung gewefen wären , ein ftaatsrechtlidiesVer- 
hälmifs fich nur aus Gelegenheit diefer V^ereiniguag, 
Anfangs mehr als Nebenfadie^ entwickelt hätte. ,Die 
fer jeut aUgemein axijeenommenen Anficht kifeneQ 
wir nicht umhin, bey oiefer Veranlaßung zu wider- 
fpreehen. Dafs die Religion in die älteite Staatsver 
Haftung auf das Tieffte eindringt , wird Niemand leug- 
nen wollen/ Aber eine politifche Gemeinfchaft ift fo 
fehr 'dringendes Bedüilnifs auch des erßen Anfangs 
der Gefellfchaft, felbE bey den kleinften Volksfiänunen, 
dafs 'man fchlechterdings den poUtifchen Zweck als 
-den eii^entlichen, wefenüiohen Punct der V^reinigmig 
anerkennen mufs , was übrigens wohl auch die Be 
trachtung der n^ch fpäter und noch fetzt in weniger 
ausgebildet^a ..$taatSTeirfafrungen lebenden Völker- 
schaften beitätigt. Gerade Rom aber muffen wir, nadi 
der Artl^einer Entftehung, noth wendig gleich in fei- 
,nem Urfprungeals einen ordentlichen Staat betrach- 
. ten, Ton aeixi man Regierung und Staatsverfaflung gv 
nichi hinwegdeuken k«mn. Und ^war wird in den 
auf uns gekommenen Nachrichten, die uns auch io 
diefemPuncte gewifs nicht trügen, die Verfaffang Ib 
dargeftellty dafs das Volk einen urefentlichen Antheil 
an der Ausübung der höehften Gewalt hatte; dieüe 
Ausübung aber gefchah auf keine, andere Weife, als 
.,di^ch die Verfanunliuuen in den Conen, welche den* 
nach ein wefentUcher Seftandth^l der Hegierimg wa- 
.ren,und in dieier ihre eigentliche Beüinamung hatten. 
Pa Kom entltand, mnfste fogleich die Art der Aus- 
Übung der dem Volke zuftehenden höchüen Gewalt 
boAimmt werden ; ntm aber finden wir keine andere 
dahin abzweckende Einrichtimg, als die Verfammlon* 
gen der. Curien ; folglich mufs der politifche Zwec): 
gleich in dem Urfprunge Roms die wefentUche Beüim- 
mung der Curien und ihrer Verfammltmgen gf wefen 
feyn, und ein Grundftein de]; urfprünglicken Staats- 
rerfaffung Roms, auf welchen die Römer nothwencBg 
bey ihrer Vereinigung ihr Staatsverhältnifs gehaut 
und berechnet haben müften. Der Vf. rermuthet (S. 
^^6), dafs den Ramnenfem die albanilche, den Ti- 
tienfern die fabinilche , .und den Lucerea die etmlci- 
fche Religion eigenthümlich , nur der Dienft der 
Schutzgotuieit Roms allim Tribua gemcinfchaftlich 

Sewefen fey. . Oafs das römifche Volk aus verfdiie* 
enen^ namentlich den genannten, Elementen zufam- 
mengefetzt gewefen fey^ ift gewifs, fo wi^ folglich 
auch die Verfchiedenheit der Religionett. Befremdend 
ift es demnach, dafs, fo weit wir in der ruxnifchen 
Gefchichte zurückzublicken vermögen, diefe Verfchie- 
fenheit der Religionselcmente zwar allerdings erkenn- 
bar, aber fo verwifeht und zu «z/irr 'gcmeinfchaftli- 
chen Reli^n aller Römer Terfchmolsen gefunden 
wird,, in welcher da^ lateinifche Element ian vorherr^ 
fchende ift» Man könnte darum faft vermuthen« dals 
überhaupt kein fot^fchneidiender Gegen! atz in der 
Ausübung^ der^ Religion unter den verfcfaiedei.en 
Theilen des. Staata je. Scaft gefanden ^hahe: itm 
wie follte er fo» b^^ awä von der Gefcbichr 
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^tt «mbdl&aBdft fcMbe» ^ordto ^9 ? --- Wie 
dem auch £»y» 4m wiird wabrfcheifilich, daCi die Re- 
Upon ifltfbefondeye nicht das W«fen der £incl&edluiig 
der alten Tribss^efiithahcn liaba>' nnct ihr Strebepunct 
*gewG£aB£ey^ weil e^ lonA tmarUärlich £eyn würde ^ 
wie die ganze Verfdbiedenheit der Heligion (und die 
etrufctTd^e und die latainifGbe waien doch einander 
lehr entgegengefetxt) in den verfohiedenen Tribns 
und Cnrien £0 früh habe Terfchwindfn können, dß, 
•doch die Form ihrer VerfaJIang» wie fehr auch daiS 
.poliüfphe Verhältnifa fich qmgeftaltetie , bis fpät fort- 
gedauert hat. D). Mitglieder der Curien^ S. dg* ^ 
ITt durchaus kein Zweifel dafs urlprüDgUch nur die 
Fatrieier dacu gehorten, und nach Rec. Meinung 
4ft lelbß der Umftand, dafs in manchen Stellen der 
Cnrien als einer das ganze VoDt um&Kenden Einthei- 
hing gedacht wird, nur ein fcheinbarer Widerlpruch 
^gegen . welcher^abgelehen von dem Mangel an Schär- 
-£p infelchen Aasdräcken der alten Schriftfieller, noch 
dadurch fehr leiofat gehoben werden kann , dals ja 
wirklich die Petticmroder die alten Stämme, mit Aus- 
{chln£s der Plebe^, idlein an der höch&en Gewalt , 
aa Vdksyerfnmmlwngen , Antheil hatten , alfo im 
ftrengen Sinne in der That allein den pöpuhis Aur- 
aaac^en. Wie man fpäterhin. Plebejer in den Cn- 
rien, eisfifei Flebeierals Cmo Maximus findenkönne^ 
oUirt der Vf. daraus, dafs die dienten, der Cnrien 
theilfaaeitig;^ .iaatk ihrer Auftiahme in die plebejilchen 
Trsbns, fir Plebeier geredinet worden feye». — o) 
Fanden Trihm. A> ^griff S. 5». Gegen dea Vfr. 
Bewel^fuhrang» dafs die Fatrieier nrfprünglieh anrge- 
fchlefTen gewefen feyen (was wir übrigens ja nicht et- 
.wä m lengnen iCcheinen wallen), haben w^" zu erin- * 
neren, dab et aus der von ihm angeführten Stelle des: 
Dionyfins ,(IV, 9*-^ 14) wirklich nicht folgt ; .vielmehr 
fügt dieSer Cap.. 14 geradezu , dafs die 4 ftädtiTchen 
Tribus des Servin» an die Stelle der äheren drey ge- 
letzt urorden feyen, wonach die Fatrieier alfo auch 
in den neuen enthalten gewefen feyn müfsten. Da- 
gegen find zwey bedeutende ZeugnifTe für ihre Aus- ' 
fchliefsung übergangen worden , erftentf eine^andere " 
erß (S. 545 vom Vf. erwähnte) höchft unzwey deutige 



Stämme bUeb dock darin weit gröfser^ als dafs van 
ihre Zufa^i^menlchmelzung in den Tribus vorausfe- 
tzen könnte : kein Connubium p kein Antheil der FTe* 
bejer an höheren MagiAraten , Yerfchiedenheit der 
^chuldgefetze. Auch zeugen ja die Worte jm der 
dreymid nach der Gefetzgebung der XII Tafeln^ zur 
letzt 167 Jahre danach feftgef atzten- Anerdnungi ut, 
qiiod tribütim plehet juffijfety. popülum teuer et^ 
noch davon , dafs die Fatrieier nicht in den Tribur 
hegriffen gewefen feyen. Jene Worte des Geldes 
Aber find gewifs alt und im fotogen ftaauredbttlxche» 
Sinne gebraucht In den^S. 5g angeführten StelleUr 
worin plebs und tribus i^eidihedentend gebraucht 
it^yn feilen, ift diefs in der That nicht der Fall. Tä- 
^tus (Ann. XIV, 15) fetzt jä die Tribus nicht den Fi^ 
triciem, fondem dem Senate ent^gen , alfo muffen 
yielipehr hier in den Tribus auch Fatrieier, nicht 
^blofs Flebejer, begriffen feyn. Bey Appian*s {de beU 
lo civ. III, 94) 2^/xoi iß auf keine Weile an Plebs zpi 
denken: erXtena zeigt diefs ja fchon der Pluralis, ynd 
ea find die attifchen Ziemen gemeint > zweytens ent- 
Xprieht üherfaarupi das Wort d^jKOS dem römifchea;?«» 
pulusy nicht dem plebsf wenn gleich auch Dionyfins 
dieietztere damit bezeichnet , dagegen richtiger Dio< 
CaUius mehrmals den ä^juos alr pg^ulus dem tcX^jSq^ * 
.a}s plebs (freylich nicht genau ausgedrückt; aber auch 
JQionyfius braucht in gleichem Sinne die Wörter^rX^-* 
J^9$ und itAq^I^) entgegenfetzt. B) Anzahl der Tri- 
Jbus^ S, S8* C> Namen der Tribus, S. 45. D); Ein- 
theilung. und Rangunter/chied der Tribus^ S,. 46. 
Der Vorzug der Landtribus vor den Stadttribus. wird 
hier aus der Vorliebe der Römer für das Landleben er« 
klärt,, was nach Rec. Meinung fehj unzureichend 
üz« Jener Vorzug wird gefunden , nachdem lange 
Xehon die Achtung der Römer für das Landleben erlo* 
Xohen war, und die, welche an der Staat^rerwaltung 
den engften Antheil nahmen r mufsten doch gröfsten« 
theiis in ^ex Stadt wohnen. Rec Icheint ' ein 
Hauptinenrent zu Erklärung jener Erfcheinung diefer 
zu feyn, dafs die Tier Stadttribus , unter welche alle 
nstangefeffeiicn Biiacger, ^äter alle S^reygelafTeBeii' ge* 
rechnet wurden, verhiätnifsmäfsig ungleich mehr 



Stelle de^ Dionyfiua (VII, 16), fo wie.^ine Stelle bey:, Ghedec gef^fst hab^ müITen, als die vielen Landtrr« 
Uvius ifly. 60} und zweytens die vom Vf. erft für die bUs, daher in jenen die Stimme de» einzelnen Bür- 
fpätere Zeit S. 37 angeführte Gewohnheit, von den «-*• ««♦«i-ii^i» «r-.^;rr**^ r2*.««-.u« !%«♦*►*. »1« ^^ jc^;^ 

Tribusverfammlungen als von Verfammluugen der 

Plebs ztt fprechen, wohin auch, aufser dem Ausdru- 

die plebijeitumj cBe gewifs ahen Worte des Gefetze« 

gehören, Kf, quc^ tribütim piebes jujjißety populum 

teneret; mai^ müfste denn annehipen, dafs die Fatri^- 

xier zwar in der Eantheilnng der Tribus be^nffex» 

gewefen feyen, aber nicht an den VerfammiungeA 

nach TribiM Antheil genommen hätten. Was S. 56 

fvergL Su 88) ^efag^ "w^d, dafs die Tribus durch die 

XII Tafeln zur Nationaleintheilung erhoben: worden 

feyen, hat doch viel gegen fich. Lnverkennbar iii e^,. 

Vorzüglich nach^Livius, dals mit den XJ-I Tafeln ein 

Gleichgewicht rwifchen der Flebs und den Fatriodem 

beabfichtigt worden ift;. aber die Trennung: beider 



gers natürlich weniger Gewicht hatte, als m diefen. 
£) MitgUedew der Tribus^ S.. 49,. n^sdich nach Yer^* 
fchiedenheit der Landtribus und der StadttriBns. Wie 
der Vf. S. 55 und 54. N. k. den^ Qegriff der Aerarier 
in die Stenerverbindlichkeit fetzen kim»,. i& nicht 
wohl einzufeheny da ja der ganze Cenfus diefe Ver- 
bindlichkeit, enthielt.. Die Erklärung von den Acrä* 
riern finden wir Sbexhanpt hier fo fchwankend, wie 
, anderwVrtr.. Das ganze- Verhäftnifs^ becog* Kc& gar 
nicht auf die Ttibns,, fondlern auf die Centurien und 
den Cenfns,. Afconius Tagt zu CicerorDivihatio Cap. 
5 : Aerarius^ fieret ac per hoe nojv ejjet in albv cm- 
turiae/uee.. Daheir finden wir auch diefer Verhältnift 
mit dent Luih*unx verbwndien (Cicero^ de orat. II , GSJ'i 
und die Ausftoiirang, aur der Tribus; und» die Tesfe* 
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tivng nntit die Jterarier wird zwar oft neben einan- 
der erwähnt, aber fo, dafs beides rerfchieden feyn 
jnu[f , t. B. bey Liviui (XLY, 15), omnes iidem ab 
utroque et triburemoti^ et aerarii facti^ und bey 
Cicero für Cluentias Cap. 43 in aerariosrhferri aut 
tribu moveri. Dafs einft der Cenfor Livius das ganze ^ 
römirche Volk mit Ausnahme einer einzigen Tribusn:^ 
unter^die Aerarier Itellte, widerfpricht auch der ge- 
wöhzüichen Meinung, als ob die Aerarier das Stimm- 
recht verloren hätten. F) Befondere Eigenthümlich* 
keiien der plebejifchen TribuSy S, 54. Vorßehen Ver- 
fämmlungsplätze , Feße. -^ 5) Von den Claffen und 
Centurien. A) Begriff, S. ^g. DerVf. behauptet (und 
wiederholt 9. 70, 509) , dafs auch die Centurien ur- 
Tprünglich nur plebejifch und eine Unterabtheilung 
der plebejirchen Tribus gewefen feyen , in welcher 
die ratricier erft feit-ihrer Aufnahme in die Tribus, 
'al|;o (nach dem Vf. S. 56 und 88) erft durch die XII 
Tafeln Platz gefunden hStten. Er bezieht lieh auf 
Livius und Dionylius : allein Beider DarfteUung, und 
Alles, was wir nur von der alten VerfalTung wifT^n, wi- 
derfpricht^ vielmehr feiner Behauptung tchlechter- 
dings. Man erinnere (ich nur folgender Puncte^ und 
*erwäge, ob die Patricier können von den Centurien 
ausgefchlofTen gewefen feyn : die Centurien enthiel- 
ten gleich urfprünglich , und diefs war Hauptbeitim- 
mung derfelben, die römifche KriegsverfalTung , na- 
mentlich die Phalanx und die Ritter ; den Verfamm- 
lungen der Centurien ward gleich Anfangs die Ent- 
fcheidung über die wichtigften Staatsangelegenheiten 
übertragen, wie nicht nur das Zeughifs des Diony- 
lius (IV, ao), fondern z. B. auch die erfte Confulwahl 
und die Beftätigung der Zwölftafelgefetze beweift; die 
Centurien wurden von den höheren Magiftraten ver- 
fammelt ; auch deutet Livius (II, 60) an', dafs jaur von 
den Tribusverfammlungen die Patricier aus^efchlof- 
fen gewefen feyen. B) Befchaffenheit der Claffen 
urid Centurien des Servius, S. 6i. Der Vf. zählt nur 



fünf CltOen ; iber der gtfnze ^ Streit über die fecUe 
ClalTe geht eigentlich nur um das Wort, da zumal der 
Vi. felbft(S. 75) der letzten Centnrie (deren Glieder 
übrigens nach Gellius XVI, 10 nicht aUe capitecenß 
hiefsen) das Stimmarefcht zugefteht. C) Von den Ver- 
änderungen der Claffen und Centurien feit des Ser* 
vi US Zeiten y S. 69 . Nach des Vfs. Anficht worden 
die Claden , urfprüngUch Hauptabtheilung, zu eines 
Unterabtheilung der Centurien, welche wieder Unter- 
abtheilung der Tribus wurden, dergeftalt, dafs jede 
Tribus, aufser den Rittercenturien, deren Zahl fick 
nicht beitimmen lalTe (Vorr. S. V) in s Centiiriett 
Fufsvolk [feniorum und juniorum), jede Centurie in 
5 ClafTen, eingetheilt gewefen fey, zu welcher nock 
alt ein und liebzigfte Centurie die der Bürger von ge- 
ringerem Vermögen als aus der fünften GlaiTe gerech- 
net werden könne. Hec. ge&ebt, dafs ihm die Ipa- 
tere Bedeutung der Tribus in der Centnrienver&f- 
f ung nicht klar ift. Savign^s Vermuthuag (die er nur 
aus der Vorrede diefe» Werkes S. V kennt), dafs jede 
Tribus aus jeder ClalTe zwey Centurien enthalten ha» 
bev alfo alle Tribus zufiunmen 550 Centurien, wo- 
zu noch 55 Rittercenturien und eine Centuiie der 
ärmften Bürger gekommen fey ( znfanamen alfo 58^ 
Centurien), — hat namentlich das für (ich, dafs biedoick 
die fpätere Bedeutung der unleugbar noch fortdauern« 
den ClalTen erklärt wird. Diefs ift nicht dar fall bey 
der Darfteilung unferes Vfs. : denn nuua bopreift nickt, 
was die ClalTe als eine Unierabtbeikmg M^ Centnm, 
die doch Stimmeneinheit war,' bedeuten komtf. 
Übrigens haben wir zu erinnern , daifs die S. j% ange- 
führten Stellen in Hinficht auf die Claffen ^nidit 
beweifen , was der Vf. will ; nnd die vom .Vf. 
felbft S. 77. Not. jn angezogenen Stellen find doch in 
der That ZeugniCTe , nicht blofs' daft die Claffen fort- 
dauerten, fondern auch dafs ihnen die Centurien ib 
Theile untergeordnet waren; 

( Der Be/Mufs folgt im nSehftm Stuck. ) 
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JBirJm und Stettin in der aicolaifchen BucUinndlang : 
Hilmar Curas Einleitung zur C/niverfalh\fiori€ zum Gebratick^ 
bey dem erßen Unterrichte der Jugend; umgearbeitet und be- 
richtigt ron Johann Matthias Schroeckh. Sechfte Terbe/Terte, 
▼ernaehrte . und bi« tum Jahre 1816 fortgefetste Auflage. 
.Von XarL Heinrieh Ludwig \P9litz. Nebft einem Anhange 
der rächmichen und brandenburgifchen Gefchichte. 

Auch unter dem Titel: 

Johann Matthias Sdir^ieWs Lehrbuch der düfimmen 
^Weitg^chichtey zum Gebrauche^ hex dem erßen Unterrichte der 
* Jugend, SecKite Aufiaffe q. f. w. 1816. XIV und 61a S. 8* 
*(t2 Gr.) Die wiederholten Auflagen dieles Buches bewäh- 
ren die Brauchbarkeit delTeiben und es bedarf daher keiner 
•weiteren Bcurtheiluag. < Der Anhang iSk mit FleiXs und 
SackkenntniXi ' rerfaat. M. 



Prag und Leipzig, b. Widtmann: Johann Lttiu;t£i 
Ailer Jungs theoreti/ch - praktifcher Brief fteller für mannick- 
f altige Fälle des bürgerliehen Lebens , ' ödes deuüiehe Anwa- 
Jung zur Ab f äff ung aXler Arten van Briefen und AuffaJttetiy J« 
im bürgerlichen Leben vorkommen; nebß einer vollfiändigm 
Sammlung von Mufiern zu GlückwürMiungs - Erkundigung^ 
Nachrieht - und Bericht - Troß - Einladungs - EmpfMmgi^ 
Dankfagungs - Wamungs - Entfchuldigungt - mim* Btttfchrei- 
ftm> Hochzeit - Gevaner - und Handliinxs - Briefen^ Eittßhrif^ 
U», Promemofienj Contrakten\ VoUmachten^ Schuldfcha- 
nen^ Empfangsfcheinen^ Zeugnijfen^ Quittungen^ Aufkündigun- 
gen , Ceffionen , Teßamenten , auch beigefügte» , Adreffcn « 
Briefen in deutfcher und franzoßfcher SpracM^ flechftc vtr- 
befterte Auflacc. 1816. XX und «so S. 8* ( ^ ^^^7 
Wer einer folchen Anweiluag bedarf wird die v^tliefende 
mit Ntttaea brauchen. Q. 
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ALTERTHUMSTTI^SENSCHAFT. 

Gotha , b. Perthes : Fort den Folksver/ammlurt' 
gen der Römer* Ein antiquarifcher Verfuch 
von Chriftian Ferdinand Schulze^ u. f. w. 

( Be/Muft der im vorigen Stück ahgebroehetUB Reeet\ßon. ) 

JLßrittes CapiteU Von der Macht det Volkes^ S. 79, 
nach Perioden. Der eigentliche GegenÄand diefe« 
Capitels ift da« Verhältnifs des Volkes zu dem Senate 
und den Magiftraten. — Dairon ift aber hier 
nicht getrennt^ und kann auch wo^l nicht getrennt 
werden , das Verhältnifs des Volks in lieh , feiner 
.Theile, der verfchicdenen Gattu^gen der Volksver- 
faiKimlungen. Letzteres hätte aber nach des Reo. Mei- 
nung noch ftärker in das Auge gefafst, und beides, 
.wenn auch neben einander, dennoch in der Betrach- 
tung genau gefchieden , dargeftellt werden können; 
Äie Gefchichte der verfchiedencn Arten der Volksver- 
fammlungen , ihres gegenfeitigen VerhältnilTes , der 
Theilnahme an einer jeden Art, und des Wirkungs- 
kreifes derfelbcn, würde den wefe^tlichJteh Theil der 
.Gefchichte der römifchen StaatsverfalTung enthalten ; 
das Verhältnifs des gefammten Volkes zu dem Senate 
und den Verwaltungsbehörden ift weniger wichtig. — 
j) Unter den Königen/ S. 79. Der Vf. nennt, wie 
feit Dionyfius gewöhnlich iß, die römifche Staatsver- 
fafCung ein Gcmifch von Monarchie und Ariftokratie. 
Nach des Rec. Meinung ift auch noch der Begriff der 
Demokratie dazu zu nehmen. Man mufs wieder jene 
beiden RückGchten unterfcheiden. Zue^ft, dafs ur- 
fprünglich nur die Curien , die Patricier, an der Re- 
gierung Theil hatten , mit Ausfchlufs der Plebejer, ift 
Cafienherrfchaft , oder Stammesherrichaft , nicht in 
der wahren Bedeutung Ariftokratie, deren Wefen in 
der Herrfchalt eines Senates befteht. Betrachtet man 
aber zweytens das Verhältnifs des Volkes ( deffen Be- 
griff hier mit dem der Curien , der Patricier , abge- 
Xchlolten iß) zu Senat und König: fo läfst fich fchon 
atk der älteften Verfaffung Roms ein ftarker demokra- 
.tifcher Geift nic^it ableugnen. Wie grofs auch det 
iinflufs des Senates feyn mochte : die wichtipften 
StaatsverhältnifTe wurden doch in den Volksverfamm- 
lungen* den Curien (deren Gewalt Demokratie ift), be- 
Äimmt. Wir erinnern z. B. nur an die Beftätigung 
der elften Verfaffung des Romulus, und felbft der mo- 
narchifchen Form in den Curien (Dionylius II, 3 £f.)> 
an die (von unferem Vf. nicht erwähnte) Königswahl 
durch das Volk (worüber die Gefchichte überhaupt, 

/. A. L. Z. Dritter Band. 



befonders aber nochDionyliuft IV, 40 nachzufehen itU^ 
endlich daran, dafs die Abfchaifung der Königswüfde 
und die Wahl der erften Confuln das Werk de^ Cea- 
turien war; um nicht zu erwähnen, welchen Wir- 
kungskreis Dionyfius (IV, so) überhaupt den Centu- 
rien zufchreibt. Alfo war die UrverfalTung Roms nicht 
weniger demokratifch als ariftokratifch. — a) Jüt 
den erften Zeiten der Republik bis zum J. a6o. S. 
62. Dafs in diefen Zeiten der Senat allein das Recht 
gehabt habe, über Krieg und Frieden zu entfcheiden, 
mit TöUiger Ausfchliefsung der Volksverfammlungen, 
möchte Rec. doch nicht fo feft mit dem Vf. behaupt» 
(vgl. noch S. gd* N. u). Die von ihm angeführten 
Stellen des Livius fixid eben nicht unzweydeutige Be« 
weife, und dafs, fobäld die Frage über das Recht daz« 
entftand, die Theilnahme fogleich, alfo als Recht, dem 
Volke zugeftanden ward (Livius IV, 50), fcheint doch 
das frühere Recht des Volkes zu beweifen, weichet 
übrigens Dionyfius (IV, so) den Volks verfammlun«» 
gen fchon in der Zeit der Könige zufchreibt. Durchs 
aus unftatihaft aber ift die Behauptung, der Senat ba«> 
be „ ausfchliefseiid die Gerichte verwaltet.'* Die ein- 
zige Beweisftelle des Vfs. (Polybius VI, 17) be weift 
diefs ganz und gar nicht; es*ift ja dort fogar nicHt 
einmal von der Gerichtsbarkeit Aes Senats als folchei 
.die Rede, fondern nur davon, dafs di& Richter aus Se- 
natoren genommen worden feyen (tras nicht Ge- 
richtsbarkeit des Senats ift), und zwar nur in Strei- 
tigkeiten über bedeutendere Contracte, und auch da 
nur gröfstentheils. Ganz bekannt aber ift ja, nicht 
nur dafs die Patricier fcho^ in den Zeiten des König- 
thums , die Plebejer feit dem valerifchen Gefetze •an 
die Volksverfammlungen appelliren konnten, fondera 
auch dafs in erfter Inftanz die Könige , an deren Stel- 
le auch hierin die Confuln traten , und eigene Magi- 
ftrate die Gerichtsbarkeit ausübten ,' was von der Ge* 
richtsbark^it des .Senates fehr weit verfchieden ift. 
Es wird fich wohl nicht einmal beweifen laH'en , dafs 
der Senat als folcher irgend , viel weniger ausfchlie- 
Isend, Gerichtsbarkeit ausgeübt habe, wenn man 
Staatsverbrechen, und überhaupt folche Un^erfuchui^ 
gen ausnimmt, wo es mehr darauf ankam, Mafsregeba 
zur Sicherung des Staates zu ergreifen, als den Schul- 
digen zu' firafen. — 5) F^m Jahre Roms s6o , bis 
zum Jahre 506. S. 85* Erfte Periode des inneren 
Streites. Über diefen grofsen Kampf um die Verfaf- 
fung zu Rom fagt der Vf. : „Von diefeV Abhängigkeit 
vom Senate fuchte fich das Volk frej zu machen, und 
daher entftand der langjährige Kampf zwifchen Demo- 
kratie und Ariftokratie <* u. L w. Der Widerfpruch 
Ddd 
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des Reo. gegen üele Belchuldigung lA Ichen intlem 
tmlialteii, was er oben gefagt hat. Jener Kampf ging 
gar nicht aus dejn Gegenfatze zwilchen Sexuit und 
Volk herTor, fondern aus der Ungleichheit zwiCchen 
PaSrieiern und Plebejern , in Hinücht nicht nur auf 
ihr itaatsrecluliches Verhältnils, fondern auch auf das 
Priratrecht. Von dem Drucke , welchen die Schuld- 
' gefetze und die Terfcbiedenen Rechte der Domänen 
nnd der AeuerbarenGrundltücke über die Plebs brach- 
' ten, ging der ganze Streit aus, und die wichtigften 
jfolgen deffelben^ Ausübung der htehften Gewalt in 
TribusTerfammlungen , Theünahme der Plebejer an 
den Magiftraten , das Connubium u. f. w., betrafen le- 
diglich die Gleichfetzupg der Patricier und Plebejer 
«Is Stämme oder Stände , nicht das Verhältnils des 
Volkes zum Senat. Defshalb kann man es auch , um 
die Worte ftreng zu nehmen, nicht einen Kampf iwi- > 
fchen Demokratie und Ariliokratie n^inen. — 4) 
Vom Jahre 50fr 3{> nu den Zeiten der punifchen Krie^ 
ge. S. 90. Vollendung der Gleichftellang dei^ Plebs 
mit den Patriciern. — 5). Die Zeiten des erßen und 
tmeyten punifchen Krieges. S. loo. Schilderung des^ 
6effengewichts zwifchen dem Volke und dem Senate, 
«nd den Magiftraten, vorzüglich nach Polybius. — 
fi) Vont dem zweyten punifßhen Kriege bis zu dem 
Ausbruch der Bürgerkriege. S. \oS. »Erhöhung del? 
Gewalt des Senats, doch mehr durch den Einflufs der 
Verwaltung, ohne Änderung in der Form der Verfaf- 
tmg. -^ 7) Fon dem Anfange der Bürgerkriege 
his zum Tode des Syüa (richtiger ilt wohl Sulla zu 
fchreiben, nach der Autorität der Römer ^ nicht der 
Oridtheni. S. iäi^ Von jetzt an ift weniger die Ver- 
falfung aU die Gewab vorfaerrfchend in der Gefchich- 
te des römifchen Staates. — 8) ^on dem Tode des 
Sulla y bis zur Periode der Kaifer. S. isg. 

Es kann dxefer Recenfien nicht zum Vorwurf ge- 
yeieheny wenn die Anzeige des Anfangs ungleich mehr 
Kaum einnimmt, als die ^es übrigen Buches. ' Der 
Grund liegt nicht blofs darin, dafs da9 Folgende mehr 
Einzelnheiten, die ßch zu einer ausführlichem Anzeige 
weniger eignen, der Anfang mehr die Grundzüge ent« 
hält, und dafs diefer gerade dem Rec. mehr Stoff zu 
Bemerkungen) darBot ^ fondern zum Theil auch darin^ 
dafs die wefentlichßen Functe der beiden letzten Ab- 
fchnitte felbft auf den» Grunde der im erften Abfchnit- 
te enthaltenen Darltellung/von dem Wefen des xömi- 
Ichen Volkes gebaut lind. 

Zweyter MJchnitt, Von den romi/chen VolkS' 
verjammlungen überhaupt. Erßes CapiteL Wortm 
und iSach'Erkläruneen.. S. 140. Rec. würde das Wc- 
fea der eigentlichen Volksverfammlungen,. comitia; 
im Gegenf atze gegen conciones rorzüglich durch da» 
i(on dem V£ nicht belonders atisgedsrückte Merkmal 
liezeicbaien, daCrfie einen Theil der höchüen Gewalt 
ausübton. So hiefsen auch^ die Tribusverf ammlungen 
daram^ weil dief« bey ihnen uirfprünglich nicht der 
Fall war, Aniasigs conciUa , nicht eomitia. — Zwei- 
tes Capiteh. Von den Schich/alen der römifchen 
Volksverfammlungen. S. iS^* Hier wäre wohl A- 

gj3ttiJkh. dfix üfehsdüichAe Oxt gewe£eii, zufnunea an 



fafTen, was uns über das gegenTeitige Verhaltnxfs det 
Terfchiedenen Arten der «VolksTerfammlungen und 
über ihre Wirkungskreife und ihre Concurrenz be- 
kannt ift, einer der wichtigften Puncte in der Ge- 
fchichto der römifchen Staats verfaflung. Der VI ift 
darüber kurz gewefen , und bezieiit üch auf andere 
Stellen feines Buchs , die Gefchichte der Volksmacht 
und die DarileUung der einzelnen Gattungen der Vollu- 
verfammiungeni daher auch wir genöthigt find, ein 
Gleiches zu thun. Übrigens befchäftigt lieh diefei 
Gapitel nur mit dem Geifte, der in den Verfammlan- 
gen herrfchte, AusgelafCenheit , Befiechlichkeit, Ge- 
waltthätigkeit; mit den fpateren Belchränkuagen und 
der Auflöfung der ^omitie^. — Drittes Capittl 
Gebräuche und Einrichtungen* I) Von der Theil- 
nähme an den Volksverfammlungen, S. ~ 178» Dei 
Vf. vermuthet, freylich ohne Beweis ; die Ausfchlie- 
fsung aller Magißrate ; wenn er zu benaerken nötbig 
findet, ddfs di« Senatoren nur als Bürger , nicht in 
der Qualität als Senatoren^ geftimmt haben t fo ift ja 
das Gegentheil gar nicht denkbar — II) Zufammen- 
beruf ung., S. r83* — IH) Verfammlungsplätte.,S. 
189. — IV, Comitialtage. S. 199. — \) Wer 
führte den VorßtZy und welche Rechte hatte der Vor* 
ßtzende? S. an. Wai S. ai7 Äeht: „Endlich w» 
die Einführung oder A\)IchafEun^ der Gefetze betrifft: 
fo konnte der Voriitzende entweder atif Veranfial«» 
tung des Senats , oder nach eigenen Gutdünken Ge« 
fetze aufbringen,^ diefes ift, £0 ohne Unterlcbei- 
düng , nicht richtig ausgedrückt. In den Gentu« 
rienverf ammlungen konnte ja kein Gefetz anders, alt 
auf Senat^befchlofs, in Vorfchla^ gebracht werden, al- 
fo nie ziach dem Mofsen Gutdünken des vorfitzenden 
Magißrats ; dagegen that der Volkstribun in den Tri- 
busverfammlungen feine Vorfchläge natürlich gani 
nach freyer WiUkühr. — VI) Von den Jufpicien 
bey den Volksverfammlungen. S. 21Ö. x) Ihre Be- 
fckaffenheit.- S. sao. Da^iltdoch nicht zu glauben, 
was der Vf. S.ft3o behauptet,. daXs die Volksverfamm^ 
lungen und ihre BefchlüIIe auch dann verhindert wor- 
den leyen^ wenn Jemand nur angekündigt habe^ daif 
er Wetteraufpicien anbellen wolle, und dafs gar nicht 
nöthig gewefen Cey, die Wirklichkeit der gemeldeten 
Wahrnehmungen zu erweifen. In den von ihm tn- 
geführten Stellen allen ift nur die Rede von der Mel- 
dung bereits beobachteter ungünftiger Wetteraufpi- 
cien , fervaffe aliquem d-e coeloy was immer den Be- 
griff eines beobachteten ungünftigen Blitzer oder Doa- 
ners enthalten zu haben fcheint. Das incertis aw^ 
fpiciis oder dubiis diis agere beyLivius VIII, jabe* 
zieht fich gar nicht auf die Wetteraufpicien, fondera 
auf die Vo'gelauTpicien, und zwar da fiegehalten wor- 
den wareny aber kein entCcheidendes Zeichen gege» 
ben hatten. Wir vermilleii bey dem. Vf.. npch, dab 
die Wetteraufpicien auf den ganzen Tag, die andexen 
für eine einzelne Handlung beftimmend waren (Dis 
Caflius XXXVIII, 13. S. 159): fo wie dafs bey Ma- 
giftrat»wahlen die Beobachtung imgünftiger Zeichen 
nichty zurückwirkend, die bereits vollendeten Wah- 

kn nngiiltig^ nxachle, fondera nur die Wahl der noch 
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fibrigen Iiiiider,te, worüber uns nicht gleich die Be* 
Iveife znr Hariid fiiid. d) Hiftorijche- Notizen über 
den Gebrauch der Aujpicien. S. 254 vorzüglich 
aber die lex Aelia et Fufia (nicht Fufiä). , Die An- 
ordnung : non omnibusfaßis legem ferri licere^ hat- 
te der Vf. deutfch nicht fo ausdrücken fallen^ ,,dafs es 
unerlaubt feyn foUte , an allen öffentlichen Vechand'^ 
Imgstagen Gefetze 2U geben/^ londern, dafs es nicht 
an allen öffentlichen Vcrhandlungstagen erlaubt feyn 
folle, Gefetze in Vortrag zu bringen. 5) Zweck der 
Aujpicien, S. «40, Ungern haben wir die Vermu- 
ihung des.Vfs. gelefen,. die Wetteraufpicien feycn ur- 
fprünglich ^eranßaltet worden, um das verfammeltcf 
Volk vor den Gefahren der Gewitter und vor Regen- 
güfTeir zu fchützen. Religiöfer Glaube allein hat auch 
ihnen die Entßehung gegeben. — VII) Vollziehung 
der Comitien. 1) Eröffnung durch Gebete^ Opfer ^ 
Vortrags Reden, S. 245. 2) Von der Intercejfion. .Si 
*49s, 5) Fbn den Ab/iimmen, S. 955. Wir haben fchon 
ein paar Fälle gehabt, wo etwas mehr Präcifion der 
Darfteilung in der vorliegenden Sphrift zu wünfehen 
gewefett wäre» So ift es auch , wenn mit der mün4- 
&chen Stimmengebung in den Comitien S. 257 das 
BeyfaUrufen des Volks in den Wahlverfammlungen 
nicht nur fondem auch in den concionibus^ und S«. 
258 £e Erklärung der Meinung , nach Gründen ^ 
▼ermifcht wird. — VIII) Beendigung der Comitien^ 
S. 275^ Dafs die Wahl eines Cenfors ungültig gewor« 
den, und er in den Privatftand habe zurücktreten 
rnüäen, wenn die Wa^hl ies anderen Cenfers nicht 
auch an demfelben Tage. zu Stande gekommen fey 
Cwie man hier S. 279 lieft), fteht in- der dafür ange- 
fahrten Stelle des Livius (IX,. 54) nicht ; nur die re- 
nuntiatio konnte zunächft nicht gefchehen, darum 
konnte immer, nachdem auch ein zweyter Cenforge- 
iTvählt worden, die erAe Wahl beftehen» 

Dritter Ab/chnitt^ Von den einzelnen Arten der 
yomifchen Volksverjammlungen. S. 28 1.- Erßes Cw 
piteL Von den Comitien der Curien, L Begriffs^ 
heßimmung^ S. 28^. II. Gejchichte der/elben. S«. 
»85. Es ift eine der wichtigften Fragen der alten rö» 
mifchen Gefchichte , die aber wohl nicht wird befrie- 
digend gelöft werden können, wie die Herrfchaft der 
Curien aufgehört habew Dafs es nicht zunäehJ^dureh 
die Eiofnhnuig der Centurienverfammlungen gefche- 
hen ift, was Dionylius für die Ab ficht des Serviut 
ausgiebt, willen wir gewifs aus ihren fpäteren Haud>- 
iungen, wiewohl wir das genauere Verhältnifs ihres 
Wirkungskreifes zu dem der Centurien auch nicht nä- 
Ker kennen. Aber wenn und wie hat die geletige- 
bende Gewalt der Curien ganz aufgehört ? Durch aus- 
^ücklicfae Feftfetzvmg, oder durch Herkommen ? Die 
Vennuthung fällt zunächft auf die Zeit der Gefetzge* 
bung der Till Tafeln. Aber ft?br befremden mufs es 
wieder, dafs man nun der Pl^bs das Recht einräum- 
te, ohne Zuziehung der Patricier in den Tribus all- 
gemein verbindliche Gefetze zu geben (worauf wir 
noch zurückkommen werden) ,. wenn die Patricier 
ü«ht iliradeii» ein gleiche» Recht hatten.. UnJCes Vf». 



h^t über dai Aufhören der Gewalt d'er Curien recht 
%iel Brauchbares zufammengeftellt ; aber das Ganze 
hätte wohl mit etwas mehr Schärfe gefafst werden 
können. . Seine DarfteUung ftimrat in aer That nicht 
mit fich felbft ganz überein. Er glaubt S. 295, daft . 
durch die Gefetzgebung der zwölf Tafeln „läle bür^ 
gerlichen Angelegenheiten , die Vorher den Gomitiea 
der Curien zugekommen Varen, von diefen auf di# 
Comitien der Centurien übertragen'* worden feyen (was 
fich übrigens nicht gerade beweifen läfst, vorzüglich 
in fofern damit die Ansfehliefsang der Cuxienven* 
fammltmgen von der Ausübung der höchften Gewalt 
arusgefagt ift). Seitdem aber die Tribus audi gefetzr 
gebende Gewalt bekommen hätten (womit der VC» 
üicht hätte die auf die Centurien Etch beziehende 
Verordnung vermifchen follen, nach welcher die Ger 
nehmigung der Magiftratswahlen vom Senate vor deB 
Wahlen felbft vorausgehei| m«fste); , fey den Curien . 
nichts weiter als die Bef orgung religipier Angelegeur * 
heiten geblieben. Und S. 299 werden die Vexfaauttr 
hingen der Curien gegen das Ende der Republik alt . 
ein Schattenbild gefchildert, indem^ ftatt der dreyrsi{( 
Curien, dreyfsig Lictoren als Bild der ehemaligen 
Verfammlung aufgeftellt wurden. Deftenungeachtet 
wird S. sr88 u. f. die Stelle Cicero'« {de lege agrar* 
II, 10 ttw f.) über die doppelten Comitien zu Magi&rats* 
wählen zu feiner Zeit dahin erklärt^ dafs die Wahlen 
der Tribus fowohl als der Centurien in den Curien-^ 
verfammhmgen beftätigt worden feyen. Diefes feheint 
{edoch dem Geifte der fpäteren Verfälfung. z» wiAur- 
fprechcn; undw^nn Cicero fagt: cum majores binis 
comitiis voluerint vos de fingulis magifiratibus jur 
dicare^ hie homo popularis ne unam quidem popul^ 
comitiorum poteftatem reliquiti fo müHen ja die c$r 
mitia curiata^ deren Bullus fick bediente, wieder von 
den beiden Comitien,. in denen die Walikn geschehen 
feilten, unterfehieden werden. Inzwifchen fodert 
doch jene ganze Begebenheit eigentlich den Schlufs» ^ 
dafs die Möglichkeit dnrch Curienverfammlungen et- 
was auszurichten , noch nicht ganz vorüber gewefe» 
fey {curiatis ea comitiis^ quae vos non ßnitis^ cof^ 
firmavit). — III. Über den Vorfitz in den Curiet^ 
verfammlungen. S. 501. Nicht weniger als di» vom 
Vf. angeführte Stelle des Feftus hätte ja die fo ebeii 
berührte Unternehmung des Rullus zu einem Bey> 
fpiele gebraucht ^werden können, wo ein Volkstribus 
£e Curienverfammlung geleitet zn haben fcheint. •«• 
IV. Gebräuche und Einrichtungen in den Verfamm^ 
lungei% der Curien. S. 303-.. 

Wir wollen i^n Inhalt der beiden letzten Capitel 
nicht weiter einzeln angeben, da in ihnen die Netr 
fammlungen nach Centurien und nach Tribus in des- 
felben Ordnung abgehandelt find, wie die n^ek Cu* 
rien, nur ddfs noch bey jedem die Gegenftände der 
Verhandlungen unter eine eigene Nummer (III) ge* 
bracht worden find. Blofs einige einzelne Bemer* 
kungen fügen wir hinziK. Dafs fchon bald nach dev 
Gefetzgebung der XII Tafeln mn die Prärogative ge* 
Itooft^ werdenr fey {ß. 51*1);;; läDst £ch doeh au» Livia» 
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V, 18 mcTit'bcweifcn ; ec iA dafelbft toä der Präroga- 
tiva (oder den Prärogati?en) die Rede, nicht vom Loo- 
len, deffcn Begriff doch nicht nothwendig zu dem der 
Prärogativa erfodert wird. D,er Vorfchlag (S. 512) 
des C. Gracchus, ut ex confufis quinque clajßbus 
forü centuriae vocarentur^ (in der dem Sallaft zuge- 
fchriebenen Schrift de republica ordinanda) ift doch 
Änwiderlprechlich ein Zeu^nifs, dafs damals noch die 
Claffen eine obere Eintheibxng waren, welche die 
Centurien in fich enthielten. . In der S. 513 über da« 
Übergewicht des grofsen Haufens in dep Centurien- 
verlammlungen angeführten Stelle des Cicero pr. Sex' 
tio C. 59 ift gar nicht von Comitien , am wenigften 
von Stimanengebung die Rede. — Der Vf. ift der 
Meinung (S. 3H ^ergl. S. 93 und 236), dafs Anfangs 
•die Befchlüfle det Genturieaverfammlungen zu ihrer 
Gültigkeit desBeytritts der Curienverfammlungen be- 
durft hätten. Diefs iß aber nicht bewicfen ; die $• 
ftSö angeführte Stelle des Dionyfius (VI, 90) bezieht 
fich nur auf die Tribusrerfammlungen. Und wenn 
es von diefen natürlich iü, dafs in ihnen, alfo einfei- 
tig von der Plebs , kein allgemein verbindliches Ge- 
fet« fielafst werden konnte ohne Zuftimmimg der Pa» 
tricier in den Cnrien : fo i& diefs doch nicht derfelbe 
Fall mit den Centurien, die nach unferer Meinung 
gleich Anfangs allgemeine National verfammlungen bil- 
deten; zum wenigften hätte der V£. nicht die Fort- 
dauer diefer Abhängigkeit bis zuin Jahr 417, alfo 116 
Jahre nach den awölf Tafeln, vermuthen foUen. — 
Der Gefchäftskreis der Centurien verfammlungen kann 
doch auch, wie wir oben berührt haben , nicht An- 
fangs fo unbedeutend gewefen feyn, wie der Vf. S. 
^15 meint. Man erinnere fich nur der eriten Con- 
f dlwahl, und dafs die Gefetzgebung der zwölf Tafeln 
felbft durch fie:beftätigt ward. — Wenn S. 344 die 
Unterfuchuiig ^«gen Coriolan .vor den Tribusver- 
JammluBgen ein eigenmächtiges und nicht rechukräf- 
tio^s Beginnen genannt wird: fo müllen wir entgeg- 
»en, dafs Dionyfius (befonders B. 7. Cap. 38 u. f.) 
4ie Sache fo erzählt, als ob ein Vergleich da<fiber 
swifchen den Tribunen uüd den Patriciern oder dem 
Senate Statt gefunden habe. — Aus dem Veto der 
Voikstribuaien leitet der Vf. S. 346 eine Befugnif s der 
Tribusverfammlungen bey ihrer EntÄehung ab , • den 
-Senatsbefchlüffen, die den Rechten und Freiheiten 
jder Plebejer Abbruch zu thun fchienen, Gehorfamzu 
verweigern. Die Schlufsfolge fcheint uns aber doch 
Aicht Äreng genug zu feyn. Ein folch^s Veto durch 
Verfaminlungen der Plebs wäre doch noch etwas An- 
deres gewefen, als wenn es von einzelnen T^buneft 
Ausgeübt ward, und es müfste nach jener SchlufsColge 
4iuch, wie das der Tribunen, nicht blofs gegen Be- 
fchluffe des Senats, fondern auch gegen die der Volks- 
vecfammlungen gegolten haben- — . Etwas mehr 



wünfchten wir S« 5^8 über die drey Gefetzte- zu lefen, 
üt^ quod tributim plebes juffijfet^ populum teneret. 
Niebuhr (römifche Gefchichte Th. 9 S. 148 S7j hat je- 
dem diefer drey Gefetze eine eigenthümliche Deu- 
tung zu geben verfucht, die zwar mehr nur auf Ver* 
muthung als auf ftrengen Beweis fich gründet , aber 
doch gewifs an diefer Stelle nicht hätte unbeachtet 

f;elari'en werden foUen. Auf jeden Fall mnfs man B^ 
chränkungen diefer höchßeo Gewalt der Tribusver« 
fammlungen annehmen, ohne welche une;:klärlich be- 
fremdend feyn würde, wie in einem' aus a Stämmen 
beftehenden Staa^te dem untergeordneten das Recht 
^ner einfeitigen (diefs liegt in plebes) und doch all- 
gemein verbindlichen Gefetzgebung eingeräumt wer* 
den konnte (was doch das Wefen der Herrfchaft « der 
Regierung^ feyn würde), während dem eigentlich im- 
mer noch herrfchenden ein gleiches Recht vielleicht 
nicht mehr zukam. Niebuhr^s Verznuthungen enthalt 
ten wirklich dergleichen Einfchränkungen ; aber das 
fcheint dem Reo, doch noch zu viel, dafs iskjt horten- 
fifche Gefetz den Tribut, der Plebs, die höchlte con- 
ßituirende Gewalt, unabhängig vom Senat, ertheilt 
haben foll. — Eben fo hätten wir auch S. 551 über 
die an fich fehr befremdende Erfcheinung der Unter- 
fuehungen gegen Patricier in Tribusverfammlungen 
einige Erörterung gewünfcht. Niebuhr vergleicht fie 
mit der Auslieferung untev verfchiedenen Suaten* 
Dafs man es nicht für Gerichtsbarkeit im Arengeren 
Sinne nehmen kann, iß wohl gewifs. Von dem Ver- 
fahren gegen Coriolan haben wir fchon bemerkt, dafs 
es bey Dionyfius wie auf Verglei(Ji gegründet darge- 
ftellt werde. Aber ähnliche Fälle werden häufig er- 
wähnt, worüber man fich aufser den vom Vf. ange- 
führten Beyfpielen nur an die Zeit der Unruhen nach 
Spurius CaUius (Dionyfius DC, 27 u. f. 54'. X, V) zu 
erinnern hat. 

Wir wünfchen recht fehr, dafs der Vf. feinen 
Plan, wovon er in der Vorrede fpricht, die ganzen rö- 
mifchen Alterthümer zu bearbeiten, ausführen möge. 
Da er ein folches Werk mit den Eigenfghaften ausfiat- 
ten würde, welche das angezeigte befitzt, fleifsiger 
Zufammenftellung, guter Ordnung, deutlicher DarÄel- 
lung, faf »lieber Uberficht ;. fo würde er gewiCs ein 
nicht nur dem Unkundigeren, fondern auch dem Kun- 
digeren nützliches Hülfsmittel liefern, und die Kennt- 
nits des römifchen Altcrthums fördern. Ein günftiget 
Vorurtheil dafür erregt .bey Rec. die vorliegende 
Schrift auch noch insbefondere dadurch, dafs der Vf* 
Ichou durch die Wahl des Gegenjftandes, fo wie durch 
feine Behandlung gezeigt hat, dafs er fein^ Aufmerk- 
famkeit Vorzugs weife den wef entlicheren, das Leben des 
Volkes und des Staates ergreifenden, Pnncten zuwen- 
det j was nicht immer bey den Alterthumsfoxlchern 
der Fallüi. T- T. 
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BfiaLiN« K Dtmker und Humblot: Reift' durch 
' einen Theil Deatfchlands , d(^ Schweiz , f ftt- 

IfVns und des ßdlichen Frankreichs nach Paris* 
Erinnenmgen aus den denkmbrdigen Jahren 
18^5» »i8H ^^^ iS^S* Von/, I?. C. Kie/ewet^ 
ter\ Doctor und Profcltor d^er Phriofophie. igt 6, 
I Th. XU u. 391 S. II Th, 51» S. er. 3. (4 

X^iefea BttcK it^inmt durch' «Inen &ngcnelune& Vor« 

trag, durch ^richUge Be(>bachtung und durch, eine 

Menge gedieg^n^ ipxd fre^müthiger Bemerkungen, 

.die nngezwnngen aus dem Anfchauen der Dinge her- 

. vorgehen , einen ausgezeichneten Platz unter den gu« 

.t£n Reirebefchreibungen ein, und darf mit Recht alt 

eine anziehende und unterrichtende Lectüre emploh« 

JieA werden. Der Zufatz auf dem Titelblatt deutet 

Auf das^ was man zu erwarten hat; aber das Werk 

Reißet mehr , als es yerfpriclit : denn bejnahe der 

g^ze zweyte Band ift einer vergleichenden Neben- 

•inandcrAellung von London imd Paris eewidmet, 

welche dem Le£^ eine Torzügliche Unterhaltiine dar* 

bietet. . 

\ .fXex Vi. reifte- in. Gefellfchaft toxi ^wey Frauen * 
ii^ der letzten Hälfte des Julius iQi^ron Berlin a]^ : 
denn Tckon in Potsdam begegnet« er dem Siegeibo« 
ten Yon Waterloo. Sein Weg führt ihn durch Sach« 
fen und über Frankfurt zuerA nach Baden , und von 
fi^p n^ch einem längeren, dijs^ Gebrauch des 6e- 
fundbrimnens gewidmeten Aufenthalt, weiter durch' 
die Schweiz j und über den Simplon und Mailand 
nach Genua, dem Ziel feiner Bj^ile, wo er Seebader 
nimmt. Der Rückweg geht über Paris , wo Hr. K, 
ia der Mitte des Septe^xbers eintrifft, und gerade 
noch lo fiel Zeit gewinnt , als nothig war, um fei« 
nen Reifegef^hrdnnen die Merkwürdigkeiten diefer 
Stadt zu zeigen,, und doch noch ror dem 'Eintritt der 
rauheren Janreszeit über Metz in feine Heimath zu« 
tiickzukehren. Auf einer fö rafchen Reife konilte er 
freylich nur. fliichtig beobachten; aber indem (tie 
Befchreibung derfelben dmch die Eindrücke , welche . 
der erfte AhbÜck ihm.felbft fchon bekannter Gegen- 
stände auf feine Begleiterinnen machte , einen eigen- 
. thümlichen Reiz gewinnt', dient Ee ihm zugleich 
«um Faden, an welchen er die Bemerkungen reibet, 
Welche er auf früheren Reifen — im Jahr 1 8Ö4 durc^ 
" I^talien und Frankreich , und 18^4 i^eich Paris uäd 
London — gefammelt hatte. 

Das Buch ift depi Prinzen Wilhelm tou FreuftbA 
/. A. L: Z. 1816. Dritter Band^- ^ 
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lugeeignet; „w Verdankt, nach der Vorrede, leiKÖlr- 

feyn Stxmden der Mufse , welche nicht ganz Ieicb,te 

Amttgefchäfte mid eifte. fortwShretale KtÄnklichieit 

dem Vf, im Spätliefbft und Winter 1815 übrig lie- 

f'Isen. In der^Einfamteit langer Abeiide rief er ficlr 

die Bilder der Vergangenheit zurück, am liebÄen See« 

nen aus feinen vielfältigen Reifen, tmdkam dadurek 

auf die Idee , fie der Welt mitzutheiien. Er wä&l;^ 

^ die Briefform , und ohne nach einem feiten Pla^ zu 

^ arbeiten , überliefs er lieh dem Triebe feines Gelft^s. 

* -— Man darf daher auch einen gewiffen Grad yom 
' etfchöpfender* VoHftändigkeit voh ihm nicht erw^-* 
'ten; was er giebt, find Blüthen. Dem i Bande^ 

der (Brief 1 — 37) bis zu der Abreife von Genua 

geht, hat er in Beylageü Stsenen aus früheren Rd* 

fen angehängt, „die er nicht füglich olme Störiing 

^ einflechten konnte , imd aus einer Art Vorliebe gern. 

'mittheilen wollte.*^ Ein<e derfplben, die Befchrei- 

bung des Vefurs, w^r bereits 1805 in der berliner 

Monatsfchrift Agedruck^ worden. Anekdoten und! 

Gharakterfchilderungen ^on Perfonen, «die in der. 

'neueren franzöfifchen Gefchichte eine RoUe gefpielt 

haben. Tollten dem % Theile (Bf. 28 — 56) beygefiigt 

werden ; weil aber das Werk fchon zu fehr ii.ngewach«' 

Xen war, hielt det Vf. lie zurüx:k, jedochi, wie et 

hoffen läf st, nicht auf immer. .' ' * 

Nicht ohne lebhaitexl Antheil an der Perrpnlich-* 
keit ^t Reifenden kann man ihn auf feinem Weg» 
begleiten; man lieht, wie der Anfangs trübe Ton fei'» 
ner Anlichten fich in dem Grade erheitert und au£ 
feine' milderen Urtheile Einflufs hat, wie feine Ge* 
fundheit fich beCCeirt , und mit Bedauern t^rinnert" 
man fich ans der Vorrede , dafs diefer glückliche Er* 
folg nur vorübergehend gewefen tu. feyn fcheint^ 
Nur durch j6n6 diiftere Laune laflen fich fein Verdrüf« 
über unbedeutende und unvermeidliche Störungen: 
' auf der Reife , mancher nicht immer hinlänglich b^« 
gründete Tadel eingeführter Gebräuche, und mah* 

* eher gar zu fchroffe Ausfpruch , .wie x. B. über die 

* vorm'ali^e Regierung von Frankfurt, entfchuldigeh. 

* Wie wäre es überhaupt möglich, bey den gegen wäT'- 
tig noch immer nicht vollendet beMmmten Verhält- 
niffen Staatsanfichten auftuftellen , die nicht beiflrit^ 
ten, Gemälde aus der neuefteti Zeitgefchichte, .dia 
nicht noch berichtigt werden könnten! Ohne una 

' darauf im 'Lauf diefer Anzeige einzulaffen , bemericen 
wir blofs, dafs der Vf. fich gleich Anfangs dadufcb 

* als ächter preuffifcher Patriot ausljpricht, dafs er die 
' wahre Kraft diefer Monarchie auf das Zutimuen dei^ 

Deutfchen gegründet wiflen will. Indem er aber fich 
iil?er die Sphäre dec gewöhnUchen politilireiidea 
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SdiriftteHef fo Weit erhebt, j^ub es befremden^ 
dafs er lieh herablalTeii konnte , unverbürgte, felbfll 
§^z unwahre Anekdoten, die zum Theil an Ort uBd 
Stelle fo leicltt faKtten gqprtKt werde» kSnnt^ , .alifstir 
nehmen, z. B. (Th. I, S. 58), daXs Napoleon auf 
der bekannten Jagd bey Weimar dem Marfchaü Mcf- 
fena ins Auge gefchoflien habe, da doch diefer gar 
nicht zugegen war, und überhaupt Niemand verwun* 
det wurde ; öder (Th. II , S. ^57) das Yerhaltnirs Na- 
poleons 2AX leinen Seh weftern. Auch die Befchuldi- 
enng der verftorbenen. Königin von Neapel (Tb. U, 
S. 289) t dafs- fic aus Hafs gegen die Engländer mit 
Mural einen geheimen BrienvechTel, in der AbCcht, 
ihm 3icilien in die Hände zu fpielen, unterhalten 
habe, ift dadurch, dafs iie von den aus diefer Inf el 
zurückkommenden fenglifch • deutfchen Officieren ge« 

flaubt wurde ,' noch nicht hinlänglich betätigt. -^ 
)af5 (Tb. I9 S. 45) das Zeughaus zu Gotha an die 
Franzofen verkauft worden fey , ift ein Irrthum ; et 

^ wurde allerdings verkauft, aber fchon 1805 an den 
König vonPreuffen. — Der Witz ohne Stachel (Th. 
n , S. A58) über die Gewölbe in dem Unterbau des 

r Pantheons zu Paris, in welchen die Sarkophagen lie- 
hen, verdiente ebenfalls nicht aufbewahrt zu werden. 
In der Schweiz reiße der Vf. Anfangs zu eilig, 

. 1UZV mehr als Befchreibungen von Gegenden zu ge- 
ben , und er kömmt zu wenig in Berührung mit den 
Einwohnern , um ihnen überall Gerechtigkeit wieder- 
fahren .lalTen zu können. Erß nachdem er über 
Zürich hi^jiusgekommen ift, fohnt die herrUche Natur 
ihn mit der Gewinnfucht der Wirthe und dem Phleg- 
ma der Hauderer aus. Seine Reife geht über Bern, 
Tevay und Martinach nach Domo d*ÖiTola ; das Ein- 
tönige der Befchreibung des ärmlichen Wallis erhei- 
tert er durch ein Bruchftück aus feinen früheren Rei«^ 
fen, eine Wanderung nach Chamoimy und dem Eis* 

. nae'er des Montanvert. Wer diefe Gegenden gefehen 
hat, wird bey der lebendigen Schilderung fich den 
Freuden der Eoinnerung überlaÜTen ; wer Iie aber auch 
•nicht aus eigenem Anfchauen kennt, doch diefe Epi- 
Jöde, die durch die begleitenden NeibenumAände zum 
Idyll wird, mit hohem InterelTe . lefen* Eben.fo 
Dchön lind die pemälde der Strafse über den.Simploh, 
wie Hr. K. Re bey ihrer Erbauung fah , und wie er 
fie gegenwärtig wiederfand. Man erAaunt über di« 
Gröfse des Riefen werket , und bedauert mit dem Vf« 
die Möjglichkeit, „dafs blinder Hafs gegen den Urhe- 
ber undkleinliche Rückfichten dahin wirken köxinten, 
diefe herrlichen, 'den Verkehr von Nachbarftaaten er* 
leichternden Bergftrafsen eingehen zu lalTen. " Schon 
lind an vielen Orten die Geländer zerAört,. die 
Ichüuenden Mauern zum Theil eingefallen, zum 
Theil eingeriffen, und frohlockend fagte das wallifer 
Landvolk : bald wird die Strafse unbrauchbar werden, 
und dann haben wir keine Durchmärfche mehr zu 
befürchten. 

Mit Entzücken betritt der Vf. zum zweyten Male 

• den Boden Italiens (S. 173). Die Gegenden am Lago 

noiaggiore befchreibt er mit kurzen, rafchen Pinlel- 

jÄrichen , aber er verfleht es , in der Bruft des Lefers 
' diefelben Empfindungen zti wecken, 'die^ilmj^lbift*' 



' M. " 

bey dein Anblidc und im GenuJb jenes eliiiSgea Zan- 
hmeizes derNatui befeelten; und nur fo könneft Na- 
lurgegmftände walulia|tnuili^ifch.gefchilde|;jt werden. 
.' Itleine; mit a^^^cblofer Kunft erziäihe ÜdlJ^aben* 
theuer bilden , io zu fagen , die iStaffage feiner Laa3« 
' fchaftcix,' und- ein p ati -Anekdoten aus früheren Rei- 
fen unterbrechen zu rechter Zeit die Einförmigkeit 
des fortlaufenden Berichtes. — Dafs man in den 
' tlaHäliifchen Wirthshäufern^e Betsdilung iroraus be- 
dingen muffe , ift bekannt ; dafs aber diefe^Vorfichl 
gegenwärtig auch in Frankfeidi nöthig geworden ley 
(S. 187}» hat Reo., der ebexifalls-in> Jahre 1813 diefet 
Land in vier verfcHiedenen Richtungen dürchfchnitt, 
zu bemerken keine VeranlaCTung gefunden. 

Obgleich die Reifenden Geh nicht lange in Mai- 
land aufhielten: fo letzte den Vf. dcch feine frühere 
Bekanntfchaft mit diefer Stadt in den Stand, eins 
ausführliche Befchreibung von dem Aufserlichen der- 
selben, ihrem Dom ^ ihren Palläften, ihren Kunüwer- 
ken und Sammlungen, ihren öffentlichen Anüalten, 
ihrem Theater u. f. w. zu geben. Er verbindet damit 
in der Beylage eine Schilderung des Amphitheaten 
zu Verona und des Coloffeums in Rom; Einige we- 
nige Züge werfen ein Licht auf den Charakter det 
Mailänder : felbft unter Napoleons Scepter behaupte« 
ten fie die Freyheit, ihre Meinung öffentlich zufa- 
' gen ; fie hafsten die Fr^nzofen wegen der Confcri« 
ption, am meiiten aber' den Müxifter Prina, delTen 
fürchterliches Ende hier erzählt Wird. -^ Auch von 
Pavia, welches Hr. J?. unterweges 'berührte, be- 
fchreibt er das Merkwürdigfte , und bey diefer Gel^ 
genheit zugleich den Bau des Reifes und die Bearbd- 
tung der Ackers in der Lombardey ; das Anziehendti 
aber in dem efften Bande ifr das Gemälde von Genua 
^in den letztm fieben Briefen* 
' / Dei ISng^re Aufenthalt an diefem One gri> dem 
Vf. Gelegenheit, den GeiB und die Sitten des Voliei 
im Allgemeinen zu ftudiren, wenn er gleich (S. 310) 
keinen näheren Umgang mit Familien gefucht hat. 
JSjc lebte inehr mit den Deutfchen der engUfchen Le- 
^ gion , die dort im Quartier Band ; aber fein TJrthdl 
' über die Genuefer OSäx ihi Ganzen vortfaeilhaft am. 
Alle Lebensmittel ujad nothwendigen BeduräuITe ivA 
er wohlfeil , aü dem gemeinen Volke lobt er Matng« 
keit , Nüdttemheit und zuvorkommende Gefälligkeit 
gegen Fremde , felbft bis zu kleinen DienfileiAungen, 
. für welche keine Belohnung zu erwarten war; nie 
. hatte er Urfache, im Gedränge und bey öffentlichen 
Schaufpielen über das Betragen des grblaen Haufens 
zu klagen. Mit der neuen Staatsveränderung waren 
die 'Geiluefer fdilecht zufrieden; fie meinten, dafi 
man fie ohne allen Grund beftraft habolSidenn , fag« 
ten fie (S. 323) ^ eine Strafe ift es doch wohl, wenn 
man ein Volk, als wäre es eine Sache, einem frem* 
den Herrfcher überüefert. Wollte Hr. K. diefe Mab- 
regel durch höhere politifche Gründe rechtfertigen: 
dann antworteten fi^ (S. 35^) : in einem heiligen 
Kriege gehe Becht vor Politik. Der König war ge- 
rade damals in Genua, und die Ankunft der Königin 
^ Tollte durch eine Erleuchttmg der Stadt gefeyert wer« 
den» ea zeigte ßgh Jedoch weiii^ filfex itobey« -^ 
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Was 9er Vf. finer Boch voh der Lebensart der Ein» 
wohner» den öffentlichen Vergnägnngen , dem Go^ 
tesdienft, den Predigten, die er anhörte, und den 
SchulanAalten erxählt, ift durchaus diarakteri&tfcli. 
Unter den Beilagen zeichnen ßch die beiden bereits 
nngezeigten aus; die zum zweyten Male gedruckte 
Reife nach dem VefuT und das Abentheuer auf der 
Donau ftehen mit dem Inhalt des Werkes durch 
nichts 9 als durch die Perlon des ErzUüers, in Yer- 
liindung. 

Der zweyte Band beginnt mit dem s8 Brieft, 
der am i September aus Turin geTchrieben itu AI* 
lelTandria und Afii , welche die Reifenden auf ihrem 
Wege befuchten , fo wie Turin, wo fie bis zum 5 
Sept. verweilten , werden dem Aufseren nach ziem- 
üch amftändlich befchrieben^ den PallaA Stupinizza 
fc^eint der Vf. nicht befucht zu^haben« In Piemont 
herrfchte Unzufriedenheit über manche Mafsregeln 
des Hofes und üb^ den AdeUtolz; doch liefs man hier 
fowohl i|ls in Genua dem Charakter und den Bemü« 
haxi(psn des R^inifters Saint Marsan Gerechtigkeit wi* 
dexfahreii. -— Die f chöne neue Strafse über den ehe- 
naals fo fchwer zuüberfteigenden Cenis hatte auch 
Ichon fehr gelitten. — - In AiguebeUe machte der Vf. 
den. Dollmetfcher der einquartierten ö&erreichifchen 
Soldaten^ die zum Theil lieh feft einbildeten, 
dafs die Einwohner blofs aus Bosheit Ce nicht veifte- 
hen wollten. Als Probe von dem Hang der SaVoyar* 
den 9 fich in der Fremde zu verfuchen , führt er an, 
dals er Muhe haUe, einen vierzehnjäluigen Knaben 
YÖn ungemein glücklicher Bildung, der die im Sehens 
gethane Frage, ob er mitreifeii wolle, für Ernft 
nahm , zurückzuweifen » und einen Beweis von der 
gutmüthigen Ehrlichkeit d^ Volkes erhielt er zvl 
Bourgaing, wo er eine Radtchraube verloren hatten 
es bemühte]» lieh fogleich mehrer» Einwohner da«» 
nun , und dem armen Mann , der fie gefunden hatte 
tind ztLrfickbracbte , mufste er beynabe mit Gewalt 
eine Belohnung dafiir aufdringen» 

Die- SchickliGde von Lyon während der Revolu- 
tion werden im 31 Briete erzShlt ; Bonaparte erwarb 
{ich nm diefe Stadt Verdienite, welche die Einwoh* 
ner ihih geneigt machtoi , aber er verfdierzte ihre 
Gunft durch die Confcription und die Hemmung des 
Handels. Als er von Elba zurückkam , fand er dort 
wenig Anhang , und man verficherte den ¥f. , dafs, 
wenn die bourbonitchen Prinzen die' Sache nicht zu 
früh aufgegeben hätten, Lyon trotz des Abfalls der 
Linientruppen lieh nicht fo. bald würde unterwerfen 
haben y fo aber mufsten die Bürger gefchehen lalTen, 
was fie nicht hindern konnten ; — <- an wie vielen Or^ 
ten in Früdureich mng es nicht eben fo gegangen 
f^yji ! — Es ift, wie der Vf. bemerkt, ein fehr ge- 
wöhnlicher Irrthum, diejenigen, welche mit der 
neuen Ordnung der Dinge unzufrieden find , ohne 
Ausnahme mit den Bonapartiften zu verwechfeln. — ^ 
Die Vertheidigung von Paris wurde 1815 wohl nicht 
defshalb aufgegeben, weil Blücher die, ohne ein gro« 
fses - Heer nicht haltbaren , Werke umgangen hatte 
(S« 56) 9 fondern weil man nach Bonapartes , von der 
Gegenpartey bewirkter Yertaraibung die Stadt nicht 



▼o^iheiaigen wollte, da man iM» ein Heer nc^ch 
einen Anführer den Verbündeten entgegen zu Aellep 
hatte. -^ Der VI , . mit Par^js längft bekannt , berei- 
tete bey der Ankunft leinen Begleiterinnen die höchf 
fte Oberrafchung vor; wenig erbaut von der Vorßadt 
Saint - An toine und von den engen Strafsen, deren 
Ge'töfe fie am einbrechenden Aben4 betäubt hatte, 
traten fie plötzlich durch den. Durchgang des Panora- 
ma auf den fchönften Theil der Boulevard« , um in 
dem prächtig verzierten CqffÜ Richg ein fpätes^ ab« 
köftliches Mittagsmahl einzunehnu^. In der Runft 
folcher, mit wenigen fcharf bezeichnenden Zügen hin- 
geworfener, .Gemälde i& der Vf. ein Meifier; man 
&bt mit ihm, Schreitet mit ihm fort, und theilt mit 
feiner Gefellfchaft den Emdruck des unerwarteten, 
durch keinen allmählichen Übex^ang gelchwächten 
Anblicks. 

Der 53 Bf, enthält emen rafchen Überblick dar 
kriegerifchen Begebenheiten, welche die verbündeten 
Heere zweymal nach der Hauptftadt Frankreichs führ- 
ten, und hat die Überfchrift: Die Preujfen in Paris. 
Da hier jedoch nur ein vorübergehender Zuftand ge- 
f childert wird : f o wenden wir uns lieber zu den fol- 
genden Briefen, in welchen der Vf. die Gemälde von 
Paris und London neben einander ftellt. So interef- 
£ant eine fölche Vergleichung ift; fo fehr fie dazu 
bey trägt, die Gegenftände durch die Lichter und 
Schatten, welche fie gegenfeitig aufeinander werfen, 
deutlich aus der Maffe hervortreten zu lafTen : fo 
fchwer ift es doch, fich däbey gegen die Einwirkung 
vorausgefaffter Meinungen zu bewahren , und nicht 
die Gefichtspuncte zu verwechfeln ; aus welchen das 
Merkwürdige füär fich und an dem Platze , wo es fich 
darftellt ^ betrachtet werden mufs. Man wird bey ei- 
nem folchen Unternehmen nur gar zu leicht verführt, 
eine Einrichtung an dem einen Orte zu udeln , weil 
ße nieht genau fo ift , als an dem anderen ^ oder eine 
Sache als an fich felbft vortrefflich dar2?uftellen , wo 
&fi doch gerade nur fo gut ift , als fie es unter den be- 
ftehenden Vezhältniffen feyn konnte : ein Irrthum, zu 
welchem die Zweckmälsigkeit isx Engländer dem 
Reifimden häufige Veranlafiiuzgen giebt. — Nach 
des Rec. Gefühl hat Hr. JC. diefe Küppen glücklich 
vermieden j er behauptet ftets eine ßrenge UnparteJ- 
Kchkeit , und fo wenig er auch den Franzofen geneigt 
ift , hat er doch nie der Vorliebe oder dem Widerwil- 
len einen Einflufs auf feine Urtheüe geftattet. In die- 
fcr Rückficht ßeht er felbft über Gotden r der feinem 
fonft trefflichen Werke zwarmehr VoUftändigkeit ge- 
geben hat,, aber da, wo er Vergleichungen anftellt, 
wo er lobt oder tadelt, nicht feiten den Gegenßänden 
die FarbÄ dcrVorfiellnngen leiht ^ die er von ihnen, 
•he er fie fah, gefafst hatte. Was daher oft bey ihm 
der FaU ift , dafs er ein im AUgemeinen mit Zu? er- 
ficht ausgefprochenes Urtheil in der Folge , bey ge* 
nauerem Eindringen f n das Einzelne , felbft wieder 
zerßört, kann unferemVf. nie begegnen. Ihm Schritt 
vor Schritt in feiner vejqgleichenden Darftellung zu 
folgen r würde diefe Anzeige über die gewöhnlichen 
Grenzen ausdehnen , und zi^teich dem Lefer vorgrei- 
fen f Reo. begnügt fich daher ^ nucfadem ex dem 6w- 
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xen feflnen trribefchtSiiktea BeyfeU gwollt hat, äw 
€en vorzügMchften Inhalt der Bride zu nenuen, und 
blofs beyläufig zu bemerken, in welchen, Jtn^cns 
«nbedeutendeH Pmnctea feine Beobachtungen vau den 
hier mitgctheilten abweichäft. 

Bf. 54. P^ergleichung Ar ?^ Aafseren in beiden 
Städten. Eini-ichtung der Häufer^ Straf sen, ^j^ent- 
Uchen Plätze; Strafsenheleuchtungy Lohnkut/chen. 
— Die Vergleichnng der Quais in L. mit denen in P. 
TS. 75) fülHt zu einem Irrthum. London hat gar. kei- 
ne Quais : denn -weder die Tcrrjiffen hinter .Sonuneir- 
Jct-houfe und den Adelphi, noch die grünen Plätze 
hinter dem Tetaple und bey dem Tower, können da- 
für gelten; keine einzige Strafse läu^ anjier Themfe 
hin, und keiner der Parks berührt lie, — Es ift al- 
lerdings wahr , daCs die meiften Familien in London 
ttdufer bewohnen (S. 79,81)^ die nicht mehr als drey, 
höchftens fünf Fenfter in der Brnte Äud fehr enge 
Höfe haben : aber i^ diefen darf man auch weder im 
Erdgefchofs dasGelafs zuBibüetheken und Nebenzim- 
mern, noch im erften Stockwerk (S. So) Reihen von 
drev oder vier Sälen mit breiten Thüren luchen; nur 
in gröfseren HäuTern konnte der Vf, diefe Einrichtung 
finden. — Eben fo weiTs Rec. aus eigener Erfahrung, 
dafs in beiden Städten die Miethkutfcben , wenn man 
Üe auf den %axKfin Mo»at bedingt, ßch nicht weigexn, 
auch über die Grenzen der Stadt hinau# zu fahren. 
Ohne dafür eine bcfonderc Bezahlung zu fodem , ha- 
ben fie ihn oft von Pari« nach St, Cloud , und von 
Xondon nachPutney undFullham gefahren; rielleicht 
machte aber während des Aufenthalts der verbündeten 
Monarchen , als Mr. J:. in L. wai, der Zuflufs der 
'Fremden ei«e Ausnahme {S. ga), — Bf, 55.. Ein 
Rückblick Auf die Begebenhehen, deren Schauplatz 
feit Jahrhunderten , und befonders in den letzten Zei- 
ten das Mars feld war. — S. 99 Äeht durch einen 
Druckfehler! 15 Jahre, anft. 125. — Bf. 56. Die 
Boulevards. Ein Gemälde v^U Wahrheit und Leben. — 
Bf. 57. Brücken in P. und L. — Auch andere fchö- 
ne Brücken in Buropa werden dafl^it verglichen. Der 
"Vf. giebt der dresdener den Vorzug. Es Xcheint ihm 
nicht bekannt gewefen zu feyn, dafs gegenwärtig noch 
3 neue Brücken in Lpndon gebauet werden. South- 
wjirk'bridge, ziemlich in der Mitte zwifchen London- 
und Blackfriars-bridge, und auf Queenftreet üoXsenda 
Strand-hridgey in der Nähe von SommerfethouXezwi- 
Xchen Blackfriars - und Weftmintter-bridge, beide von 
Stein ; und weiter oben eine eiferne Brücke bey Vaux- 
hall. AJle drey waren 18 15 bereits angefamen, Strand- 
bridge beynahe vollendet; London %vird folglich in 
Kurzem 'fechs fchöne Brücken befitzen. --^ Bf. 38- 
Dle BaftiUe und der colojfale Elephant y ^ tin noch 
•nicht vollendeter Springbrunnen, durch welchen Na- 
poleon den wüften Platz der Paftille verfchonern woll- 
te- — Bf. 59. Die Tuilerien, das Louvre, die von 
Napoleon in P: vorgenommenen und projectirtfin Ver- 
änderungen und Fer/chönerungen. Königliche Schlaf- 
Ter in L. Es ift intereffant, zu lefen , was Napoleon 
noch für Entwürfe zur wahren Zierde von Paris ge- 
macht hatte; unter dem, was er äusrührte, ilt hier 
des Can4d dei' Qurq^ der die Hauptßadt nü^ trinkba-/ 



rem WaOer verroargt , aur {Lächjig gedacht worden« 
.^Hätte diefer Mann," ruft der Yfc (S. i6i5) aus, „feine 
Kraft, feinen GeiiEk, fein Glück zu etUcn, der Me&Icli' 
^heit würdigen Z^wecken verwendet, hätte er das AI« 
lein -grolse von dem. Geprief enen zu untorfcheidea ge- 
wufst : welch einen wohlthäti^en Einflufs hätte er auf 
das Wohl Europa's haben können ! — — Doch vi 
leugnen üt es nicht, er hat Mancherley gethan, das 
.^uf die Naehwelt kommen und von ihr angeftaunt wer- 
den wircL ; dahin gehören feine Strafsen über den Ce« 
nis und den Simplen, und Alles, was er zur Verlchö- 
nerung und Vervollkommnung der Hauptftadt ausge- 
.führt hat.'' — Bf. 40« Pallaft Luxemburg und dei 
ge/etzgebenden Corps. Ober - und Unter - Haus in 
L. — - Bf. 41. Volksfefte in Saint Cloud und inLon- 
don; Tivoli und VauxhalU Das verfchiedene Betra« 
gen des Volks bey öffentlichen Feiten ift ein Charak^ 
terzug , den Goede zum Vergleich aufzußellen uater- 
•laffen hat. Der Pöbel in London kann nicht ]u&ig 
leyn, ohne Unheil zu üiften; in Paris ift feine Fröblick- 
keit harmlos und gutmüthig, .„ Bey der grofsenMea- 
fchenmalTo, die hier (in St. Cloud^ % 199) verlain- 
.melt war, " bemerkt der Vf. , „ beV der eingetretenen 
.Dunkelheit und dem fröhlichen Übermuth, denbej 
Manchem die genoXIenen Gaben des Bacchus erzeugt 
haben konnten, -i- — blieb uou der. Munterkeit der 
fluthenden Menge doch Alles in Cttlichen Schranken; 
felbA die vom Wexn.Begeifterten zeigten nur fröhliche 
Laune und beflügelte Beredfamkeit. ^^ — Die Frage, 
wie diefes Volk zu den Grcuelfce^en der Revolution 
hingeriffen werden konnte , hat Goede mit Glüfk zn 
beantworten verlieht. — fiL4au. 45. Die Kirchen: 
Nßtre Dame^ Weßmf,n[ter-Abtey und Sanet Paul -^ 
Die Denkmäler in ,defk, beiden letzten und das Pari* 
theon in Paris. Saint Sulpic.e übergeht der Vf. , und 
die fchöne St. Martinskirc^in L. hat et^Tielleicht ia 
ihrem verJfteckten Winkel überfehen^ — Das Pantheon 
gieb^ ihm V^ranlallung zu einem treST^den Urtheile 
über Mirabeäu , KouIIefiu und Voltaire , und zu einer 
Befchi^bnng des Pantheons in Rom. Um in den Un* 
terbau des Gebäudes in Paris, das dieTea Namen fuhrt, 
hinabzufkeigon, bfdarf man des Kerzenlichtes wohl 
nur an dunkeln Tog^i^;; auch hier ill ein Oft ^ wo ma^ 
wie auf der Galleri« d^r Paulskirch^, das an der einea 
Wand leife Gefiü&erte an der entgegehßehenden deut^ 
lieh hört. — Bf. 44« Mu/eum der frankößJch£Ji 
Denkmäler. — « Bf. 45. Dat H&tel des invalides^ 
die Hojpitäler zu Oreenwich und Chet/ea. Der Tor- 
zug des archite^LtonÜchenWertkes (3.884} würde weÜI 
dem Hofpital zu Greenwich ^ann erft gebühren, wena 
es möglich wäre, die beiden vereinzelt einander gegen- 
überftehenden Flügel ,. denen das verbindende Haap t^ 
^ebäude mangelt, zu einem Ganzen zu buäen. — Bef 
der (S^ 879) geäufserten Freude, dafs man das LivaHden- 
haus zu P^ des Gemälde«, welches Bonapai^s Über- 
gang über den Gottlmrd darHellt^ beraubt habe« be- 
denkt der Vf. wohl uichtf dafs er, indem er das Recht 
des Siegers geltend macht ^ zugleich die 5achF des 
Kunftraubes der Franzpfen führt, delTen Unrecht (S» 
529 u. a. a. O.) fo ftreng gerügt wird. ' — 

(Der Be/dilu/4 /oijgtj im uäthjieii Stücke.} '' 
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• BssLiav, I1. Dimker und Homblöt : R,eife durch 
einen Thi^il Deutfchlands ^ der Schweiz, Itm- 
Uens und. des /üdlichen Frankreichs nach Pa* 
rit. Eriimerangen aus den denkwürdigen Jahren 
i8i5»i8H^- 1815. Von/. G. C Kie/ewetter^n, Lw. 

{Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recet\/ion.) 

ßrief 46. Das Palais royaL Brief 4f. Die Kata- 
komben in Paris^ Ronij Neapel. — Brief 48- Mu-' 
ftum der Gemälde Und Statuen in P. Bey der 
herrlichen AoflteUung derfetfoen konnte der Vf. fich 
des Gedankens nicht erwehren: So werde ich lie 
nicht wiederfehen ! — Brief 4g. Pflänzeng arten und - 
Natur alienfammlung in P«; brittijches und tondner 
Mujeum. •— Brief 50. Akademieen der VriJJen* 
fchaften und Ränfte in P. und L. — Brief 51. 
Öffentliche hehranftalten u. f, w. Ziun erften Male 
las Rtc; hier eine gründliche nnd unparteyifche Beur- 
theilong der feitdem aufgehobenen Bcole polytech- 
nique. — Die Inftitute der TaubAummen in Paris 
und Berlin werden verglichen, und einige finnreiche 
Bemerkungen mitgetheilt. -^ Brief 52. Englifche^ 
uHd franzößfche Manufacturen 9 u, f. w^ — Brief 
5^. bie vorzüglichften Plätze und p0entfichen Denk" 
mäler in P. und Ja Der Blumenmarkt in Paris hät- 
te, nicht wegen feines Umfanges, fondern weil, er zu 
den Eigenthümlichkeiten diefer Stadt gehört, wohl ei- 
ne £f wähnung verdient. — Der Ausdruck (S. 4SI11): . 
Der Platz Vendome bildet ein unregelmäfsiges Acht- 
ecik, — ift unbeftimmt. Bey vollkommener Regel- 
mäfsigkeit hat das Achte<^ , weil die vier Winkel des . 
zum Grunde liegenden Vierecks blofs abgeltumpft 
lind, vier- längere und vier kürzere Seiten. — Uhter 
d^n fchöneren londner Plätzen ift Manchefter - Square 
vergelTen; auch hörte Rcc, der lange in Leiceftei^* 
Square gewohnt hat, diefen Platt immer nur fo; nie: 
Leicefterfields, nennen. Zu Spaziergängen werden die 
r^t eifemem Oitterwerk umgebenen grünen Plätze 
^T Squares felbft von den Bewohnern der nahen 
HäuTer nicht gebraucht; fie dienen zur Verfchöne- 
Tung der Stadt, aber man ficht höchftens nur Kinder 
nüt ihren Wärterinnen darin. Die Engländer lieben 
^h Befchränkimg nicht/ wenn fie der freyen Luft ge- 
»iefsen wollen. — Brief 54. Die Theater. Goede 
^t diefen Gegenftand mit erfchöpfender Gründlich- 
keit behandelt , aber man wird auch mit Vergnügen 
<Iet Vfs. Gedanken darüber lefen. Die Anekdote, dafs 
^. üf» L. A. 181& Dritter Band. ^ 



Bonaparte von Talma fich zeigen Kefs, wie er in der 
ihm ungewohnten Krönungstracht fich init AnAandl 
bewegen .müfTe, verliert die lächerliche Seite »wenii 
man fi^ch erinnert, dafs Gxcero es nicht verfchmähe- 
te, fich von einem Schaufpieler unterrichten zu laf- 
fen. — Die Oper war wohl nur zu der Zeit, als die. 
verbündeten Mona:rchen fich in London aufhielten» 
das befuchtefte Theater. Kemble, von dem hier (S. 
.463) gefprqch^n.wiird, ift nicht der berühmte Schau- 
fpieler dieies Namens, fondern ein jüngerer Brudei^ 
dl Ilelben und der Mrs.' Siddoniä ; ' er heifst Charles 
mit dem Taufnamen, der Ältere John. — Der Mit», « 
Oneil würde der Vf. ohne Zweifel gedacht haben , 
wenn fie zu feiner Zeit gefpielt hätte. Sehr wahr* 
fchildert er die* grofse Wirkung fhakefpeai^fcher Stü- 
cke auf den londner Schaubülr^en. Über die Zudring- 
lichkeit der feilen Dirnen in den Foyers und auf den 
Straften lagt er das Gegentheil von dem, was Goede 
behauptet, der felblt in diefer Clafi'e einen Grad von, 
BefcheidenheitundSelbftachtung gefunden haben will; 
die Erfahrungen des Rec. Aimmeü mit denen des Vfs«' 
überein. — Die indifchen Jongleurs gehören eigent*. 
lieh nicht hieher, da fie dem Lande fremd find; fie| 
kamen fpäter auch nach Paris. — Brief 55. Sittenge-* 
mälde von P. und L. Die Reihe der vorigen Briefe/ 
hat zu diefem Gemälde fchon einzelne Züge Relief ert^^ 
welche der Vf. hier zu einem Ganzen zu verbinden 
fucht, indem er den Lefer in d^s Innere der Häüfer, 
einführt, und ihn einen Blick auf die Lebensaxt der' 
Familien thun lälst. Vielleicht hätte er auf die Ver«. 
fchiedenheit der Stände mehr Rückficht nehmen Tol- 
len ; er leület jedoch felbft Verzicht auf Vollftändig- ^ 
keit, da er während feines kurzen Aufenthalts in Lon« 
don nur wenig eigene Erfahrungen fanimeln konnte,,' 
und überdiefs fein in diefer Zeit geführtes Tagebuch 
verloren hatte , ja er zweifelt fogar^ ob ein wiederhol- 
ter und längerer Aufenthalt in Paris ihz^ dazu die nö^ 
Üiigen Materialien geben könne. In der That fcheint 
auch aus dem Ganzen zu erhellen; dafs er in beiden T 
S^dten zu wenig mit den £ingebornen umgegangen 
ift, um ihr häusliches Leben hinlänglich zu beobach^ . 
ten; man wird jedcTch die Wahrheit und Tteue feiner 
Schilderungen im Allgemeinen nicht verkennen. 

Die Axt, fich zu kleiden,' ift dem Wechfel unter« . 
werfen» und, wie der Vf. richtig bemerkt, fehen gro- 
fse Gef^fchaften in vollem Staate fich überall ähn- 
lidi, weil darin die üranzöfifche Mode vorhexrfcht; ^ 
nur in der Morgenkleidung folgen die Engländerin-^ 

%xien ihrem eigenen GefcUmack, und äire Vorliebe für 
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das einfache Weifs o^r Schwär;^ thut auf öffentlichen 
Spaliergängen, ^vyo Alle, yon der Lady bis au der Frau 
des wohlhabenden Handwerkers,- überein^ekleidet er- 
fcheinen, eine vortfaiailhaftä Wirkung. Was Hr. K, 
(S.476) von der Mode der Schnürbrüfte und des Her- 
aushebens der Umriile erfuhr, hatte Reo. keine Gele- 
Senheit zu bemerken ; er kann Aer dagegen verlichem, 
afs di« Engländerinnen, wenn fie im Staat, im* hal- 
ben Putz (futldrefs und halfdre/s), oder im Ballan- 
^ng Geh zeigen, die Bruft nicht mehr und nicht weni- 

Ser bedeckt tragen, als andere Damen, und als die je- 
esmal herrfchende Mode es mit fich bringt. — • Son- 
nenfchirme hat Rec. bey Männern nicht gefehen, de- 
Ito häufiger Regenfchirme ; die Engländer halten es 
lur ein Yorurtheil, ficli diefes Schutzmittel zu verfa- 
^en, und in den Champs elisees zu Paris begegnete 
man häufig englifchen Officieren, die zu Pferde durch 
den aufgefpannten Schirm. ihre rothe Uniform gegen 
den Regen zu verwahren fuchten. 

Die Gaihronomie gehört gegenwärtig in England, 
ivie in Frankreich, zum vorni^hmen Ton, und über 
den Wohlgefcbmack der Speifen kann nur die 
Zunge entfcheiden ; über den Vorzug der Kochart in 
€inem der beiden Länder wagt daher Rec. kein Ur- 
theil, eher er bemerkt, da/s im Allgemeinen in Eng- 
land nicht nur in den grofsen , fondem auch in den 
HäufeAi des MittelTtandes die franzöniche Kochkunft 
«ingeführt ift , doch wird neben den leichteren 6e- 
^richten bey jedem Gange irgend eine grqfse Schülfel 
jciit aufgefetzt. Alle Fleifchgerichte werden in der 
IMitte angefchnitten und die faftigften Stücke heraus-, 
gehoben. Die haärfcharf fchneidenden MelTer haben 
anich an den Tornehmften Tafeln nie Elbetne Hefte ^ 
dagegen fand Rec. gegen die Erfahrung des Vfs. über- 
all, felbA in den Häufern der Mittelclaffe, fchwere 
nicrzinkigte Gabeln, hau&g fogar Suppenfchaalen und 
-vieles andere Tifchgeräth von Silber. Wo noch alt- 
etiglilche Sitte gilt, werden keine TeÜenüclier auf- 
gelegt» nur erlt wenn das Tafeltuch weggenommen 
und der Nachtilch aufgetragen wird , beköxnmt man 
lehr feint Servietten^ um nachdem Wafchen die Fin- 
er daran zu trocknen. ' — Das Bemalen der Fufs- 
öden in den Tanzfälen (S. 491) üt wahrfcheinlich 
•ine Folge des Mangels der gehöhnten Parql:^ets, die 
man in London nur'in Carltonhoufe tmd in derWoh- 
mng der Königin findet. Die Engländer find derge- 
Jtalt an ihre Teppiche gewöhnt, dafs fie jede andere 
Verzierung des FuCsbodens verfchmähen, und da man 
«üf einem wirklichen Teppich nicht bequem tanzen 
kann, mufs diefer in den BalUalen durch einen ge- 
jnalten erfetzt werden. — Von Einer Hauptfarbe der 
Gegenfiände,. die &en Fremden, in London wie indet 
Provinz, von dem Augenblick an, wo er ans Landge- 
jUegen ift, überall anfpricht,. von jenem aDgemdnen 
Charakter der Wohlhabenheit und felbJßzufriedener 
Behaglichkeit, der feinen Stempel dem Leblofen wie 
dem Lebendigen aufgedrückt hat , fagt der Vf. faß zu 
w^nig, und er fiimmtam Ende der Meinung dermei- 

ft^ EeilendeA l^ey ^ daCs saan in Fa^is angeuehmev 
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und leichter leben köx|ne, als !n London, dagegen 
dort weniger Gemüthlichkeit finde. Es geht diefem 
Ausfpruch wie vielen anderen allgemeinen Sätzen; er 
kann nur mit Einfchränkung umgenommen werden« 
So lange man noch keine Verbindungen angeknüpft 
hat, und als Fremder blofs an dem öfi'ei tlichen Leben 
Theil nimmt, vmd man ihn bewährt finden; aber es 
hält nicht fo fchwer, als man gewöhnlich glaubt, in 
Paris Familien anzutreffen , in welchen man häuslich 
und gemüthlich lebt , und den Engländern fich auf 
ihrem vaterländifchen Boden zu nähern. Sie find in 
der Htimath zugänglicher, als im Auslände; und hat 
der Fremde nur erft in Einem Haufe feAen Fuls ge« 
faFst: fo wird es ihm bald gelingen, das argwöhnifdie 
VorHTtheil zu überwinden, mitweldiem man ihn An- 
fangs beuachtete, und «r wird täglich mehr Veranlaf- 
fung finden, Menfohen lieb zu gewinnen , die durch 

futmüthiges 'Wohlwollen undprunklofe Gaftfreyheit 
ir das Abftofsende der erften Bekanntfchaft und den 
Manfiel kleiner Aufmerkbmkeiten ihm reichen Er« 
fatz bieten. 

Rec. glaubt durch die angeführten BeweiCe lein 
Urtheil über ein W^ k, das er xhit immer zunehmen* 
dem InterelTe bis zu Ende gelefen hat, hinreichend 
bewährt zu haben. Der Verleger hat nichu gelpart, 
durch gutes Papier und einen deutlichen und forgfäl« 
tigen Druck dem Buche auch ein gefalliges äufserei 
Anfehen zu geben; nur der Mangel einer Inhaluan- 
zeige und einige kleine NachlälEgkeiten zeugen von 
der in der Vorrede angedeuteten Eilfertigkeit. Auf 
dem leipziger Schlachtfelde (Th. L S- 16) liegt kein 
Marienborn, fondern eiir Magdeborn , und der Weg 
von Weifsenfeis nach Leipzig (ehend. S. 51) kann 
nicht über Eckartsb^ga führen. Doch das find Klei- 
nigkeiten; möchten fich nur die häufigen, auffallen* 
den VerAofse gegen die Regeln der Sprache eben lo 
leicht durch Eilfertigkeit entfchuldigen laXTen! Wer 
fich vernachläXfigt, pflegt doch nicht etwas Ungewöhn- 
liches zu thun« fondern fich nur zu Fehlem, die ihm 
geläufig geworden find, hingehen zu lalTen; ift es aber 
wohl erlaubt, fich fo feltfame Verwechfelungen der 
von den Vorwörtern regierten Fallendungen anzuge- 
wöhnen, wie die nachfolgenden, die leicht noch mit 
einer Menge ähnlicher Beyrpiele vermehrt werden 
könnten; Th. 1 S. 50 „die Wartburg, ein Schlots na- 
he an der Stadt, auf welcher Luther gebracht wür- 
de;" — S. 58 „die Einwohner hängen an das re- 
gierende Haus ; " — S. «55 „Bilder , vor denen je- 
des ein oder zwey Lämpchen brennen ;" — S. fl95 
„fie fetzen in diefem Schleyertragen eine grofse Co- 
quetteries" ~ S. 508 „ward auf einem Gerüße der 
Sarg gebellt;" — S. 555 „hatte man vor jedem Fen- 
Äer zwey Lichter geftellt;» — Th, IL S. 111 „esthat 
mir wohl, mich einmal wieder mir felb& anzugehö- 
ren ;" — S. 159 „der Packhof foll /örrgerilTen wer- 
den," als ob zwifchen /orf reifsen und M/r^eifsen lein 
Unterfchied wäre ; — S. 143 „die Kcmigsbrücke fiöfst 
am PaviHon de Flore ;" — S. 149 „eine Schifftrücke, 

^%ßGh an diele/n JDamm^ lehnte >" — S. ^49 ^der 
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Hiiniiiel behüte fitis für reine Einpiriier ;'' •«- S. 510 
„man hatte den Gedajoken, die Kirchhöfe vot den 
Theren zu legen!*' -— Manche diefer ZuTammen- 
letznngen, «. B. Lnther, der auf einer Stadt gebracht 
wird, oder das regierende Haus, an welches man et* 
was hängen kann, geben ehxen durchaus lächerlichen 
Sinn; aber die Sadne ift zu emfchaft, um Ce vait der 
luftigen Seite zu nehmen» Wie traurig mufs es nicht 
noch immer um unfere VoULsthümlichkeit Aehen y 
wenn in einem Werke wie das eben angezeigte , das 
ttiit jedem Reiz der DarßeUung ausgeHattet ift, unfe- 
re herrliche Sprache fo unverantwortlich vernaehlaf- 
Ggt wirdf Und was dürfen wir von der Zukunft hof« 
fen, wenn in einer Hauptft'adt,, welche den Deutfchen 
als Mufter der Deutfchheit fich aufftellt, auf einer 
hohen Schule, die* dem gemeinfchaftiiehen Vaterlah"-' 
de darin mit Beyfpiel und Anregung vorzugehen fich 
berufen fühlt, Gelehrte und öffentliche Lehrer nicht 
einiaal die Grundregeln der deutfchen Rede ihrer 
Aufmerklamkeit würdigen, fondem fich Verletzungen 
derfelben zu Schuldjen kommen lalTen, die fie um kei- 
nen Frei» in einer fremden Mundart ficfa verztihenr 
würdey t 

Kf. 

FHILOSOFHIEr 

Buii.ZK, b. Wittich ; Der praktifche Zweck nach 

feinen verfchiedenen Entwickelungejt rückficht- 

Heh ^ner. menjchlichen Gejellfchaft dargeAellt 

Yon dem Grafen von Kalckreuth*^ %^i/^^ VI u*. 

r 4a S.a. (8 Gr.) 

Diefe Uätter find fowohl für denr geehrten For- 
ftüer, als auch für jeden* gebildeten Lefer überhaupt 
benimmt,, dbr fich herausnimmt , über einen Gegen- 
wand von fO' allgemeinem- InterelTe zu urtheilen , zu 
meinen und zu wünfchen. Dem erAen follen fie ei- 



ein mögliches Thun, ein YermSgisn lchlechthin.t)i# 
Aui^abe „prAtifcher Zweck^^ vermag daher auch nur 
gelölk zu werden durch die That, und wo fie nic^t ge** 
löil worden, befteht fie felbft nicht als Aufgabe, viel** 
weniger belteht dsts Vermögen.- Der ganze Begrifl 
ih leer. Soll daher' der Ausdruck: praktifcher Zweck,* 
Sinn und Leben haben : fe mufs die Aufgabe gelöft , 
werden ; und fo gewifs die Möglichkeit derfelben für 
den Menfchen zu erweif en ift ; f ö gewifs iü auch ihre 
Löfung eben a^i den Menfchen gewie£en. Soll die 
Aufgabe an und von dem Menfchen ^^elöft werden:^ 
fo vermag es nur aKo zu gefehehen, dafs der Menich 
fich iien praktifchen Zweck als begehend denke, und 
zwar ds bcAehend aufser ihm felbll. Der praktir 
fche Zweck wird demnach zuerft lediglich Xeyn in dec 
Vorüellung, jedoch in einer nothwendigen und zu 
des Menfchen eigener Exifttaa unvermeidlichen. Die« 
• fe Vorßellung, praktifcher Zweck , als feyend aufser 
dem Menfchen felbft, heifst Gott. „Mit ihr beginnt 
alles Leben. Alles, was ül, was ^ar und was feya 
wird, wird nur an diefer Vor Aellung wahr, undfo ge^ 
wifs das todte Object, MenCeh , als für fich hello- 
hend, in dem ewigen -Weehfct der Verftellungen, in^ 
dem ungeheueren Strome der Zeit nur (wie diebelen- 
deren, tranfitprifchen Zwe^e, in denen er lebte> vor- 
überging, und vorübergehend verfohwand: fo gewifs; 
wird dl^m Menfchen £em eigenes Dafeyn nur gerettet, 
undgefichert durdh Gott." Aber feil die Vorftellung : 
Gott, währ werden, übergehen in Leben und Wirk--- 
lichkeit': fe müfien wir aus demfelben reinen Ver- 
mögen, welches jene VerAcUung hervorrief , in ei- 
nem und% demfelben ZuAande deffelben uns ferner 
beftimmen , und thätig feyn. „&i Gott einzig w«c 
Leben und Dafeyn , in Be»ehung auf ihn gelangten» 
wir felbft nur. zur Exiftenr, folglich wird fich auch> 
^ur in diefer Beziehung auf Gott unfere Thäiigkeit 
beftimnieh k tonen. Gott in der nothwendigen Vor* 



neu kurzen, aber vollendeten' Umrifs aller Regierun- ' ftellung^ an der fich unfere Thätigieit verwirklieht^ 



g^enih die HSnde geben, einen Umrifs, in dem ein 
ätht wifi'enfchafdicher Geift fich bewegt ; den ande- 
ren foUen ffe durch Berichtigung der Begriffe auf' die 
rechte Bahn bringen, und'fodem von ihm zu diefem: 
Behuf aufser dem, was zum Verftehen überhaupt ge- 
hört, nur noch ein redliches GexQÜth, das den Wih- 
Ten unmittelbar^ ah ein Ganzesy fajstj und eine rege 
FUantafie, nicht ungebändigt, fondern gezügelt. 

unter d^m* Worte ,jpraktt/cherZyf^ck^*^ wirdzum> 
Vnterfehiede von einem Zwecke, der vorübergeht^ 
und folglich feine Endfchaft mit und in dem Werke 
felbft erreicht, etwas Dauerndes verfianden, etwa* 
fich endlos Jfey^BiityviüLeltiS^^ auf d^m Grunde einer* 
feften, einmal beftimmten Anficht. Zweck überhaupt 
ift die Erfüllung einer Aufgabe, die in der gefalzten 
Anficht* verfteckt liegt : ein praktilcher Zweck beftehf 
alXo lediglii^h in der Erfüllung — nicht diefer odejr 
J€raer Aufgabe, fondern — aller Aufgaben fammt und' 
anders, die fich aus der einmal .beÄimmten Anficht 
herleiten lafien. Alles Befondere fallen lalTend, er- 

laheint tma der sraktifche Zweck juur üs ein Thun^ 



wir^uns daher feyn ein^ Bild', in welchem fich jene* 
Vorftellung und unfer Thun wechfelfeiüg b^t^immen; 
und auf einander eingreifen. In betreff des Bildes^ 
das fich nach- diefer Wechfelfeitigkeit her vorbildet^ 
werden wir nur ^benbildlich feyn. Ift daher Gott^ 
— als erÄer und nothwendiger -^ Äß» höcbfte prakti^ 
fche Zweck: fo wird ^cfr der Menfeh,. als Ebenbilds 
Gottes, nur beft^hen im* praktifchen Zweck, der 
Menfeh wird in diefem Feftehen» ein efaenbildlicher < 
praktifcher Zweck> verherrlichend den Namen Gottes^i 
auf Erden. In fofern ift mm jenes todte Objeot,. 
Menfeh, erwacht zum Dafeyn, und entwickelnd daf« , 
Wbe in: dem Blldte Gotter. Daher ift denn^ nw 
Menfeh und praktifcher Zweck gleichbedeutend: in; 
d/mJBegriff: prakiijcher Zweck y find- die Menlchea» 
nur unter fich ähnfichV in diefem' Betriff nur bilden^ 
^t eine Gefellfchaft. Aus GoU hervorgegangen^, v^ui 
ihm getragen und gehalten,, erbäli die menlbhliche- 
Ge£ell£ßhaft fich felbft nu» in'denv Sü^e Gottes..^ Wo) ^ 
aber Gott hcivorg< ;;i]det wird in ItiBem Ebenbilde,. * 

dem Menfchen;. ift Gott hejsXchend«. De» Menfchen^ 
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ceraiHmtes Than ift abhängig voh jener hertfchende^ 
Vorftellung, und die Herrfchaft Gotte« beiieht nur in 
diefer hervorgehildeten Abhäiigigkeit des Menfchexi 
von Gott. Die HerrfcHaft Gotter» an lieh unum- 
Xchränkt, denn fie entfprang ja nur aus reimem Vcr? 
mögen, befteht dah» auch zu jeder Zeit: denn iaei': 
nem nnd eben demfelben Zuftande diel^s Vermögens 
entvnckelte ßch die Abhängigkeit des Menf chen voi^ 
Gott. Zu jeder Zeit herrfcht Gott unumfchränkt 
über die menfchliche GefellfchaJTt, und die menCch^ 
liehe Gefellfchaft befteht, aU folche , nur, in fofern 
Gott iie unumfchränkt und zu jeder Zeit beherrfcht. 
Zufolge der Identität diefer beiden Begriffe ift daher 
der ewige und unveränderliche Zuband feibft der. 
inenfchlichen Gefellfchaft rein theokratifch. 

Aus diefer Grundanfchauung conftruirt der be- 
Aimmte, fcharflinnige und gründliche Denker in dem 
Folgenden die Begaffe von Regent, Gerechtigkeit, als 
aufs eres Seyn des Regenten, iroXir/^€iv, Staat, StaaU- 
kunft (hier auch die Begriffe von Materie , Ti^ägheit. 
der Materie, Bewegung, Wachfen, Leben der Pflan- 
ze, des Thieri, des Menfchen),. von Ehe, Erziehung 
(knit Hinweifung auf die platonifche Republik), Na- 
tion, NationaUtät oder Volk, Patriotismus, Volksfou- 
yerSnitäe, Pöbel (er ift, dem Begriff nach, unpatrio* 
üfch« er nimmt, gleich der Materie, jede Geftalt an,, 
die ihm von Aufsen )tömmt , ui^d behauptet keine ) », 
Geiftder Zeit, öffentliche Meinung, Psefsfreyheit , 
Aufklärung,' Trieb der Selbfterh^tung, Wülkühr, Re- 
gierung , Defpotismus , Tyranney , Monarchie, De- 
mokratie pder Volksdefpotisxnus , Oligarchie oder, 
y olkstyranney , Ariftokratia oder ^ Volksmonarchie , 
. Monarch t Adel , Gewalt , Trennung der Gewalt , 
Anarchie, Staatsgewalten, Qonftitu^on, eingefchraiik- 
te Hegierungsferm, Einheit des reinen Willens und, 
Willens im vollkommenen Staate* 

Zuletzt folgen Wort4| in denen der Geift 
der ganzen Schrift ßch klar aus fpricht. „Und fo en- 
det denn die ganze Abhandlung über den praktifchen 
Zweck mit dem realen Gefetz , dem wirklich hefte-, 
henden, geoffeabarten Gebote Qottes, einer An^ 
fchauung, die fich etwa durch folgende aUgemeiiie 
Lebensregel befchreiben und alfo ausfprechen licfse:. 
Beginne dein Willte mi\ Gott, der lai^er Leben ift» 
Erhebe deinen Willen zu dem feinigen. , Dein Leben 
halte keineswegs damit vollbracht, in einem trägen. 
Zufehen und einem todten Sich gefallen laÜen zu be- 
harren^ fondern was du erfiehft als göttliches Gebot, 
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..was dir zu thun vorbehalten fckeint, et fey viel oil^ 
wenig in den Augen Anderer, dasthue ungefäumtuni 
i>hne Rückßcht, felBß mit Gefahr deines Lebens im 
feften, unwandelbaren , auf lieh felbft r;ihendea 
Willen." 

Die Methode des Vortrags in diefer Abhandlonf 
ift die conftituirende , antithetifch - fynthetifche der 
Wiüenfchaftslehre : die Sprache kräftig und determi« 
nirt, wie Fichte*s Sprache. Als Con;imentar zu der 
kleinen Schrift (die \\ie.derholte Lefung fodert und d&« 
zu reizt) können FichU*s Reden an die deutfcbe Na- 
tion und feine Abhandlung über den Begriff d^s wah- 
xpn Krieges, anderer von feinen Werken nicht zu er- 
wähnen, dienlich feyn. Jedoch am wünTchenswerthe- 
ßeh wäre, dafs der geJUlreiche Vf. felbft feine Ideea in 
einem grofseren Werke ausführlicher entwickela 
möchte» , GL. 

NsirsT&BLiTZ, b. Albanus : Sakrales als Menjch^ 
als Murger f und als, Philojoph^ oder Verjuck 
einer Char akter iftik des Sqkrates^ von 6. Wig-^ 
^erSf Dr, der Theol. u. Phil. , Prof, der Theo- 
logie, und Director des pädagogifch'ea Seinina- 
riums zu Roftock. Zweyte verbeflerte und vei-' 
mehrte Auflage. 181 1* VIII und 215 S. 8* 
(a^Gn) 

Rec. kann die erfte Aufiage nicht vergleichen. Je- 
doch verfichert der Vf. , dafs er die Bemeriiungen fei- 
ner Recenfenten benutzt, und die Schrift bey ihrer 
neuen Erfcheinung fo fehr zu vervollkommnen ge- 
fucht habe, als «es feine vielen 'Berufsgefchäfte, feine 
feit, der erften £rfcheinung ganm veränderten Studien 
und die Kürze der Zeit, die ihm vom Yerlecer geliat- 
tft ward, erlaubten. Die Punae und^Steuen, auf 
welche Rec. durch die Vorrede aufmerkfam gemacht 
forden, beftätigen die Verlicberung des Vu. Was 
derfelbe gegen de^ Rec. der erften Auflage in diefer 
A. L. Z. (1807. No,.s66) lagt, darauf mag derlelbe, 
wenn er es nöthig findet, felbft antworten. I^ur diefs 
bemed^t der gegenwärtige Rec. , dafs auch er dafnr 
hält, die fokratifche Philofophie könne nicht allein 
nach Xenophon und den Sokratikem im engeren Sin- 
ne gründlich und voUftondig vorgetragen werden. Es 
ift hiezu die Benutzung, der pUtonifchen Dialogen 
nicht nur wichtig, foifdern nothwendig , weil mtn 
nur durch diefe eine richtige^Ajificht von dem VTe- 
fentUehen der Philofophirart des Sokrates, der f okrt* 
iifchen Ironie, lieh erwerben kann« GLt 
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NEUE AUFLACHEN. 

Lnpuß^ b. Barth : Kurter EAtwurf einer Theorit der ruß Schott^ Prof. der Theologie tu Jena. 2mejte umgesr- 
Bertäfikmkeit mit hefondenr Anwendung auf die keifiliche Be* beitete Ausgabe. 1815* XVlf n. 27S S. ^ (& AtUr.) S. Üe 
rtdfemktii tum Otkreueh für VorUJungen von Ueinriek Jttr R^e« Jahrg. 1808* Mo. tj. 
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LITJLKÄTUK GESCHICHTE. 

llosTOCK , gedr. b. Adler« Erben : Mecklenburgs 
Schriftfteller von den älteften Zeiten bis jßtztt 
nach vor* und Zu ^ Namen ^ Bedienung -und 
Wohnort^ in alphabetifcher Folge darge/iellt. 
'Nebft vorläufiger Abhandlung über Quellen und 
Bearbeitung« -Plan eines herauszugebenden all- 
gemeinen mecklenburgifchen SchriftAeller - Lezi- 
jkon. Von. Or. hhann Chriftian Koppe y grffs- 
herzogl. mecklenb. fchw^rimfchem Univerutäts* 
Bibliothekar» Conßftoriums-Frotonotar undaka« 
demifchem Privatlehrer im Rechtsfache zu Ro*' 
ftock u. f. w« 18x6. ^ S. 3. 
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'er aus mehrere^ literarifchen Werken rühmlichft 
gekannte Vf. befchäfUgt fich feit dreyfsig Jahren mit 
der Bearbeitung eines allgemeinen mecklenburgifchea 
Schriftfteller - Lexikon. Der Gebrauch der bewährte^ 
£en Hülfsmittel, die ihm befonders die Univerßtäts- 
Bibliothek zu Roftock darboten, fetzte ihn in dea 
Stand, mit .unermüdetem Fieifs ein Werk zu vollen- 
den, das im Abdruck wenigftens zehn Alphabete be- 
tragen wird» Schon im Jahre 1796 machte er einem 
Verfuch , durch die im Druck gegebene Darüellung 
der meeUenburgif oheu Schriftfteller das Publicum für 
fein gemeinnütziges Unternehpien zu gewinnen ; f ah 
Heb aber, da in beiden M6cktenburg nicht mehr. 
^s dreyfsig fiibfcribirten , in feinen Erwartungen ge- 
tauf cht. Jetzt, feitdem Sadeh und Koboüs^ StrjLe» 
dersj GradmahnSf Kordes^ Fickenjchers und JVo- . 
pitfch'Sf der baierifchen, he Wehen, fchwäbifchea, 
holftem^chen , baireutifqhen luid nSxnbergifchen Ge- 
lehrtengefchichte gewidmeten Werke eine günftige 
AufnabüQie fanden, hofft der Vf. fein verdieaftUchet 
Unternehmen mit glücklichem Erfolge aufzufi^iren, 
befonders, wenn die Regierung feines Vaterlandea ge- 
neigt £eyn feilte^ die Ausgabe durch einen beftimmtea 
Geldbeytrag zu befördern. Sollten auch jetzt feine 
Wüx>fcbe nnd Hoffnungen vereitelt werden : f ö ift er 
feft entfc^ofTen ,_ die gereifte Frucht einer vieljäkci^ 
gen Arbeit zu vernichten, wdcfaes allerdings ein.£ehr 
bedeutender, und nicht leicht zu erfet^ender Verluft 
feyn würd6. Da Rec. , der lieh noch längere Zeit, als 
der Vf., mit der Bearbeitung der Gelehrtengefchichte 
eines Landes von gröfseren;t^ Umfange befchäftigt hat, 
«US Erfahrus^ weifs , dafs bey literarifchen Arbeiten^ 
auch bey dem forgfältigftei^ Gebrauch aller vorhande- 
ne]^ Hülfsmittel, die möglichfte VoUftändigkeit nicht 
zu erreicben ift : fo kann er um defto mehr hofiba» 

7, ^ In Z. x«i6. Dritter Band. 
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dafs der verdiente V£ die ihm hier mitgetheilten w** 
gänzenden und berichtigenden ^ejträge nicht unge» 
neigt aufaehmen werde. — Zu den S. .10— 16 ver- 
zeichneten Quellen gehören noch folgende: Freheri 
Theatrum clarorum ^virorumi Käßn^rf medicin. G#- 
lehrtenlexikon ; M. Joachim Mantzel Gloria Acade^ 
miae Roftochienfis in Profefforibus longaevis. Rpftf 
1706. 4. pl. 5, ein dem Theologen Johann Fecht 
An feinem 71 Geburtstage ^gewidmeter Glückwunfeh» 
Jacobm Chrißoph WolJ de Rectoribus acadenUae Bc^ 
ftochianae magnificentijjimis atque illu/iribuSf praeji 
Franc^ Alb. Aepino^ ib. 1714. 4. pl. 5, unter anderen 
S, 8 voi^ dem gelehrten Herzoge zu Braunfchweignnd 
l^üneburg, Wilhelm^ welcher im J. 1575 das akade- 
znifche Rectorat in Roftock verwaltete, und S. 18 — fi^ 
von Herzog Auguft zu Braunfchweig, 1594 Bector ge- 
dachter Akademie, VerfafCer ^^% Buchs vom Schach - 
'oder Königfpiel, einer Kjryptographie u. a. Schriften. 
Zwey ihn betreffende Schreiben feines Vaters und 
Herzog Ulrichs von l^Iecklenjtmrg an die Univerlität 
zu Roftock find hier mit abgedruckt. Andr. Charitit 
Comm^ni. de viris eruditis Gedani ortis, Vitemberg« 
^71 5. .4. Hier werden nach ihren Leben und Schrit- 
ten befchrieben: Jok. Jac Döbel. FrofefT. Medic. in 
Roftock, Vater des durph eine Mnemonik bekannte|t 
/9h. Heinr« Döbeis., Joh, Fabricius^ welpher zu Ro- 
&ock als Redner. in arabifchet Sprache auftrat, und 
einige arabifche Schriften heimusgaJ> ^ aber mehr den 
danziger als. mecklenburgifchen Gelehrten zugehört^ 
JSnoch Hutzing f. DocX. der Theologie,, und Joh. Gott'' 
lieb Molier^ Prof. der griech. Sprache in Roftock. 
JoTU Joh, Phragmenii^ Riga literata^ pruef. Zack* 
ßrapio* Roft. 1699« 4* Hier einige kurze Nachrich- 
ten, V4»n Xnur. Bodockif Profeffor der Beredlamk^iC 
in Roßock, und Liborius Depkin^ Prediger in Riga,, 
r— Zur Berichtigung des fehr vollftändigen* Verzeich» 
nifCea der mecklenburg. SchiiftfteUer mögen folgende 
B^unerknngen dienen. S. 53 : von Dabelow^ hält fleh 
gegenwärtig in Halle auf. S. 55. Joh. Draconites 
wird Privatgekhrter zu >Vittenberg genannt. JNimn^ 
^la^ diefen Ausdruck in dem jetz^ gewöhnlichen Sin- 
ne : f o könnte man glauben, er habe nie ein uffentli,- 
ches Amt verwaltet. Er ging aber , nach Verwaltung 
der angefehenßen Ämter, freywillig nach Wittenberg, 
um n4t UnterJlützung Kurfürft AuguAs die bekannt^ 
*Bibel in fünf Sprachen drucken zu laOeh. Am aus- 
iührlichften handelt von ihm Strubel ( in den neuen 
Bey trägen> zur Literatur B. 4. St. 1. S. 5 — 136). S. 
57. Johamn, von Elswych ift wahrfcheinlich der aus 
l^lidfbuiggeb^rtigetd^r^ mehrere Schriften -bekann^ 
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te, 1721 als Faftor aü der Gosmas - imd Damians - 
Kirche in Sxside gehotbeae Johann HerfnMrm von Els- 
•Miich. S. 58. Michael Fal(ik iSkj niiöh Cl>ariütts S. 
^, d^ dsmiiger Golehrt^en zuz«zähl^\ S. .49., Von, 
jbav. ßerlicius ift, aulser Frehex und Witten, vor- 
züglich Adelungs Gefchiolite Aet menfchl. Narrheit, 
IV, S. 3^3 — 342 nachzulefen. 8. 58. Joh. Wilh. JLau- 
renbergf nach Hrn. P. Kxey Bemerlning, in dem An- 
denl^en an die ro&oeki Gelehrten, VI, 53, Joh; Lau- 
retnberg. S. 59. Lejs^ eigentlich Gottfried Lebrecl^t 
ISeeJey und unter dem Namen Maßus als Terunglück- 
ter Aeligionsvereiniger bekannt. Nachdem er Jlch ah 
;jhelireren Orten unter verfchiedenen Geftalten, felbfk, 
^wie er vorgiebt, in Amerika, was man aber bezwei- 
felt, hetumgetiieben hatte, erhielt er 1806 das Recto- 
/arat in Pretzfch bey Wittenberg. S. 60. Chriftian 
Ludwig lAfcovy ehemals der deutTche Swift genannt, 
ftarb zu Eilenburg 1760. Dafs er Kriegsrath gewefen 
Xey, il^ Rec. unbekannt. Seine Satiren gab Müchler 
in Berlin 1806 von Neuem heraus. S. 61. Johann 
JLucänus^ führte wahrfcheinlich den Namen von fei- 
üer Vaterftadt Luccau in der Niederlauiitz. Der ihm 
, fceyffclegte 'SiLme ,Ptaetorius kann wohl nicht hifio«» 
Tifcn erwiefen werden. PoHelius in der Lobrede auf 
ihn ( Orationes octo p. 50 ) Tagt : Natus ex hontßis 
-parentibusy Johanne praetor e. Adam (in Vit. Gernu 
Jet, p. 154, edit. Heidelb.) beltimmt dieles näher: Jb. 
Lucanus natus patre cognömine , praetor e illius loci. 
T^ach diefer näheren Erkläruxig wäre. Praetor nicht 
Familien-, fondern Amts -Name. S. 7a. Praetorius, 
Anfangs quedlinburg. Kanzler, zuletzt Prof. Codi eis 
in Wittenberg, hiefs nicht Franz, londern Friedrich 
Praetoriuf. S. 76. Matthaeus Lucanus Rofeler^ Lu- 
cas Bacmeifter in der Gedächtnifsrede auf Sunoh Fan» 
Ü, in Goetz. Elogiis p. 37 nennt ihn Matthaeus Ro* 
/elerm Der Name Lucanus, der bey Krey VII, 11 
£ten Geburtsort zu bezeichnen fdbeint, kommt ihm 
fldfo nicht zu/ Überhaupt waren damals zwey Voma- 
onen eine aufserordentliche Seltenheit. S. 8^- Urban 
•Gottfried Siber^ Prof. der Kirchenadterthümer , tmd 
7re(Uger in Leipzig, war weder atts Mecklenburg' ge- 
'lyürtig, noch dafelbA angefteUt. \ 

' Folgende ältere Gelehrte verdienen in das mecklen- 
IbiurgUche Gelehrten -Lexikon aufgenommen zu wer- 
>den^ NicoL LeOj aus Stettin, J)oct. und ProfelL der 
'Hechte^ Anfangs in Greifs walde, zuletzt in RoHock, 
wo er i53a-T- 153^ das akademifche Rectorat verwal* 
^ete^ Mantzei hat in der angeführten Schrift ein Lob- 
Gedicht des Joh. Padus auf ihn mitgetheilt , das ihn 
mls einen zu feinen Zeiten fehr berühmten Mann ken- 
nen lehrt. Erdsmus Sareerius^ und der von Krey VII, 
9at bemerkte Cornelius de Snekis , Prior des Domin. 
Klofters , und Lehrer der Theologie in Roftock ; ingl. 
Johann }TeiJfe, aus RoAock, ProfelTor der Theologie, 
«tnd 1445 Rector der Univerlität zu Leipzig, ftarb 
348^. (Vid. Scriptorum inßgnium centuria^ ed* a 
Madero, No. 6.) 

Dagegen lind Gelehrte, £e lieh nur eine kurze 
Zeit in Mecklenburg aufgehalten haben ,: z. B. Her-^ 

iDöuiBufch; Coiurs^ Celles ^ Ulxich y Ott Hütten/ dtjc 



durch feine Reife nach England bekannte ProfeSor 
Golde iii* Götling jn , ( weldber den Ruf mitten auf 
der nach RoAock fchoo , angetretene Reife ans« 
Ichlug), der obgedachte Meele, ehemals Mafiui, 
jetzt Liefs y und die geiftlichen Aben^euerer Kind« 
leben und Mortozini (eigentlich Joleph Pannich) 
entweder ganz mit StilKchweiged zu übergehen, oder 
nur mit wenig Worten zu bemerken. — Da der Vf. 
den Beruf zu einer gründlichen Behandlung diefei 
Zweigen, der Literatur durch mehrere mit JBey fall auf- 
genommene literarifche Schriften beurkundet hat: fo 
darf man zuverfichtlich hoffen 9 dafs. die liberale ?a- 
terländif che, Regierung, jeder Freund der Gelehrtea- 
gefchickte , und befonders das patriotifch gefilmte 
mecklenburgifche Publicum ein fo verdienülichei, 
dem Vaterlande Ehre bringendes Unternehmen foviel 
wie möglich befördern werden« 

F, K. 

Rostock , gedr. b. Adlers Erben : Andenken m 
die roftockjchen Gelehrten aus den drey letZ' 
ten Jahrhunderten. Sechftes Stück. Vom Predi- 
ger M. Krey. i8i5< Siebentes Stück. 1816* 
Jedes Stück. 64 S. gr. 8- ( 6 Gr. } 

Der Vf., Hr. M. Joh. Bernhard Krey, Paftor aft 
der Petrikirche zn Roftock, fährt mit rühmlichem Ei* 
ier fort, das Andenken in und aufserhalb Roßock ver- 
dienter Männer durch den Gebrauch der bewabrtefiea 
Hülfsmittel zu erneuern. Sein Werk , das fich dem 
Ziel nahiet, hat zu einer Zeit, wo Gvlehxtengefchichte 
ixnter den übrigen wiHenfchaftlichen KenntnifTen in 
Schatten gebellt, von Vielen als ein mageres, trocke- 
ttes lind imfruchtbares Studium ▼erachtet, und für 
fehr entbehrlich gehalten wird, einen £^ unerwartet 
glücklichen Fortgang» dafs vom erften und sweyten 
Stück bereits neue Auflagen erfchienexi find. Rec. 
hat die erften fünf Stücke in den Ergänxungshlattern 
diefer Aüg. Lit. Zeit. vor. L No. 67 mit ▼erdientem 
BexfaU- angezeigt, und aus öffei^tliöhea Nachrichten 
mit Vergnügen bemerkt, dafs der Vf. die ihm mitge- 
theilten Berichtigungen und ZuTätze wohlwollend auf*, 
genommen hat ; er wiR daher auch Torliegehde beide 
Stücke mit einigen erlMutemden Bemerkungen beglei* 
ten. -* St. 6. S, 15. Der. zu feinen Zeiten berühmte 
Dichter Conrad Celtes hiefs eigentlich Pickel ^ us^ 
war, wie Engelbert Klüpfel in einer zu Freyburg 1799 
herausgegebenen, und im Allg. Lit. Anzeiger d. Jalur. 
No. 192 f. wieder abgedruckten Abhandlung erwiefen 
hat, zu Wipfeld, eincgn Dorfe bey Schweinfort, gebo- 
texi. Seine Ton KUIpfei verlprochene prs^maüfche 
Lebenagefchichte mit einer nrief *- und Gedichte- 
Sammlung ift nicht erfchienen. Auch der ehemalige 
Rector Joh. Casp. Kleibert in Schweinfurt hat in zwey 
Programmen fein Leben befchrieben. — S. 16* 
Hermann von dem Bujche , bekannter unter dem hitic 
nicht bemerkten Namen Herm. Bu/chius , den er fich 
felbft in feinen Schriften beylegt. Sein zn Wittenberg 
geführtes Lehramt iA übergangen worden Er ward 
dafelblt 1502, bey der Stiftung der UniTer/ität, mit 
den Wort^ iOLdie Matrikel eingeaeichnet : Herman" 
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Uli« Bafchiust Pa/jrphilus Monafierien/iSf Artis ora* 
tpriae atque poeticae Lectpr conductus. Bald daAuf 
var et in Leipzig, wo er 1504 feine 1531 wieder auf- 
gelegte Lip/icay ein heroifches Gedicht, cir puellis 
Zz/'/y und andere Schriften herausgab; ward aber 
hier Ton d^ Feinden der wieder aufblühenden Wif- 
fenfchaften verdrängt, und muTne fich den gröfsten 
Theil feines Lebens , gleich den fahrenden Schülern^ 
allenthalben herumtreiben. Sein Valium humanita» 
tis, FrancoL ad M» 1719. 89 enthält feine von Jakob 
Burkhard entworfene Lebensgefchichte. — S. 55. 
JoK Georg Godelmann, der bekannte Vf. der mehr- 
malf aufgelegten, auch deutfch überfetzten Schrift 
de magisy v^neficis et lamiis , ift von Adam ( Vitae 
Gernu Ict. p. 447—451 nach der feltenen heidelber* 
ger Ausgabe) ausführlich befchrieben ; doch weichen 
die hier angegebenen Tage der Geburt und des To- 
des von einer anderen Nachricht ab, die ihn den i% 
März 1559 geboren werden, und den ao Februar 
1611 fterben läfst. Auf ihnißeine Münze mit feinem 
Brultbilde geprägt werden. -^ S. 4a. Unter ;de8 äl- 
teren Johann P^elius Schriften wird der Freund der 
mecklenburgifchen Gefchichte befonders folgende 
Ichätzen, die aber jetzt etwas feiten ift: Orationes 
octOy habitae in puhlicis congreJTibus academiae Ro* 
ftochienßs. Franc, ad M imprejjfum typis Jo, SpieJJii 
1589. 8^ Di^ erße Rede de inclyta urbe RoßqchiOf 
mit Henr. Molleri, HefiB, Lobgedicht auf diele Sudt 
S. 8 — 4^9 enthält eine kurze, aber fehr genaue hi-^ 
itorifch - geo^aphifche Befcl^eibung der Stadt Ro« 
£ock ; die zweyte de Jo* Lucanop Cancellario princi^ 
jiis MegapoLf 8. 4a — 71, haben Adam und Freherin 
Ihren bekannten biographifchen Werken benutzt, ^ie 
Zueignungsfchrift diefer Reden, die alle fehr wich- 
mige GegenßäJKde behandeln (z. B. de Demoßhene, 
sie difciplina honefta in academiis conjervanda 9. de 
mmminente barbarie y de ratione difcendae ac düceh" 
dae Linguae latinae et graecae, de pronunciatione) 
ift unterzeichnet: Ex Academia urbis Rojarumy wie 
die damaligen Gelehrten RoJ&ock zu nennen pfleg- 
ten, 1588. 

Siebentes Stück, S. la. HzSi Erafmus Sarce^ 

rius in der Schule zu RoAock gelehrt ha^e, bezeugen 

feine ZeitgenofTen, z. B. Petrus ALbinus Inder meis- 

Aifchen Chronik, S. 556. Er war, fagt Albinus, 

SchulmeiAer (Rector) in Lübeck. „Weä er dafelbft 

wegen der Religion nicht ßcher, hat er gleichfalls 

die Schule zu Äoftock verforget." — S. 16. Selig- 

manns Leben luidt Bildnifs in Gleichs AnnaL ecclef. 

IL S. 551 — 556 und mit TollAändigexn SchriftenTer« 

zekhniOTe in Ranfts Leben d^ churfächiifchen Got« 

tesgelehrten S. 1176 — 1197-* Adam Trazigers Le-/ 

ben und Schriften , gröfstentheäs hiftorifch - geogra- 

phifchen undftaatswi&enfchaftlichen Inhalts, in WHVr 

nürnbergifchem Gelehrten -Lexikon IV, S. 40 — 4{f. 

Will gieht ihn aber nicht für einen ordentlichen Pro- 

feüor der Rechte in Frankfurt aus, und beftinnntden 

17 October 1584 al< den Tag feines gewaltfamen Tq- 

rt» ia dielem Stucke b^ 



fchriebenen Gelehrten find der l}ichter Adam 
Tzjchemingj der Opitz imd Flemming glücklich nach- 
ahmte, der Chllliaü Johann Wilhelm Peter fen^ Mai 
der im J. 18 14 verftorbene verdiente Theolog, Joh. 
Cafpar Fehfhufen*, -7- Rec. lieht der Fortfetzung 
diefer lehrreichen Sammlungen siit Verlangen ent^' 
gegen« 

GESCHICHTE. 

LtMoo, b, Meyer t Kleine Beiträge zur gefchicht* 
liehen und natürlichen Kenntnijs des FUrften- 

-' thums Lippe. i8i6- 86 S. gr. 4. (Schreibp. ia 
Gr. Druckp. 10 Gr.) 

Die Aufsätze diefer Sammlung erfchienen fchon frü- 
her in den lippifchen IntelTigenzblättern; und fie fan- 
den foviel Beyfall, dafs der Verleger, mit der Erlaub- 
nifs ihres Vfs., des Hn. Archxvraths Cloßermeyer zu 
Detmold, fleh entfchlofs, Cc befonders abdrucken zu 
lallen. Ein Unternehmen, dem man den vollkommen- 
ften Beyfjil nicht verfagen kann: »denn fehr würde es 
zu beklagen gewefen feyn, wenn diefe wahrhaft vor- 
trefiOichen Darlkellungen nur in dem engen Cirkel ei« 
neslocalen Intelligenzblaues zu finden wlbren. Sie ver« 
dienen unlbeitig , fowohl ihres Inhalu als der anzie^ 
henden Sehreibart wegen, von jedem Deutfchen gele- 
fen zu werden. Denn oven kann eine genauere Kennt- 
jüifs desjenigen Landes gleichgültig feyn , weichet 
Deutfchlands claffifcher Boden iH, und defTen Winn^ 
feldanGlam die Felder bey Leipzig noch überßrahlt: 
denn ohne Hermanns Sieg würde kein Deutfch gefpro>- 
chen werden. Und in WelchemLande von fo mäfsigen^ " 
Umfange findet man fo viele undf e trefflich eingerich«- 
tete InAitnte al« im Lippefchen, und einen fo unge- 
Aörten Wohlftand ? Erblickt man doch hier das Phär. 
nomen, dafs noch jetzt nicht mehrere Abgaben von 
den Staatsbürgern gefedert werden, als vor ernenn 
lahrhund^te gefcbdk, und dafs Accife -, Perf onal-und 
Stempel -Abgftben~ nur aas fremden Landen denNa** 
,men nacb bekannt lind ! ! — - Ein f olehes Land verdient 
wohl eine nähere Bekanntfchaft.. 

I. Das Lied von der Falkenburg , oder Braun* 
fchweigs Fehde gegen Lippe und Everftein um die 
Erwerbung der everßeinifehen Lande. — ' Im Jah- 
re 1405 fchloilen Sim/on , edler Herr zur Lippe, und 
fein Sohn Bernhard Sntt däa Grafen Hermann voit 
SverAein, welcher ianderlos war, eine Erbverbrüde> 
nuig, und erwarben ficb fa die nahe Hoünung zui» 
BeCtze der ihnen fo wohl gelegene^ everüeinifchen 
Lande. Auch die Herzöge von Braunfchweig hatten 
auf diefe Abfichten , und ergriffen daher gern den 
Vorwand , dafs ihr widerfpenftiger Lehnsmann von 
Reden von den edolen Herren zur Lippe in Schutz 
aufgenommen fey, um das lippifche Land mit Fehde 
zu überziehen.. Doch die Schlacht bey Handeln fiel 
für die Braunfchweiger unglücklich aus, und Herzog 
Heinrichyon Braunfchweig ward gefangengenommen- 
und in ein enf es GefangpUs auf der Feie Falkenburg„ 
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lAerea Humen noch jetzt auf flem Lipperwalde, un- 
cv^eiX Hörn, zu fehen, cingefperrt. Hier laTs der Her- 
zo^eia lahr lang>i2nd war^ wie ein alte«, von den 
Einwolinem der Voigtey Falkenburg noch jetzt gefun- 
igenes Lied ^riählt, auf Vorbitte feiner Gemahlin bey 
dem edeiwi Herrn zur Lippe; befreyt, obwohl die 
•GeCchichte und archivarifche Nachrichten von diejet 
Art der Befreynng fchweigen. Dielet intereffanto- 
laed, in welchem die Gemahlin des Herzogs, diefer 
und der edele Herr von 4er (^ippe redend «ingeführt 
werden, ift hier mitgetheüt, fo wie es von Gefchlecht 
zu' Gefchlecht mündlich überliefert ift. Rec. thq^.lt 
hier deil Anfang des Liedes mit, um eine Vprftellung 
ton dem darin herxfchenden naiven Ton zu gehen. 

Ik tag nunen Heren van FükeafteeU 

To *£iier Borg oprieden. 
En ScKild forte he benevcn Gk her^ 

Blank Swerd Jin liner >Sieden. 

,.6od gröte ju Here.v«n Palkenßeenl 

< '%fil iides Land> en Here? 
„Ei fo gebet met wed*r den Getang*nen min« 
^Um aüer Jungfroun Erel 

Der Verfolg der Gefchichte, die der Vf. gröfstentheils 
müs ungedruckten archivarUchen Nachrichten mit* 
«heilt, ißetnäufser&fchäubarer Bey trag zur Gefchich«'^ 
!ie D^tttfchlands jener Zeit, pjad darf von lieinem Hi-> 
Itoriker überlehen werdea. Unglanblich waren die 
Dranj^ale, welche die Acht und Ober«cht ^ die iibeir 
4ie «delen Herrn zur Lippe aut^efprochen, über 4aa 
Land brachte : doch treue Anhänglichkeit der £in« 
wehner, Torzüglich der tapferen kärger von Ho^n^ 
bewirkte, daEf doch am Ende , aulser dem Verlufte der 
AnwartCchaft auf £ver&eia, jeder dmemde .Nachtheil 
von dem Haofe lappe a))gew»idet wurde. 

IL Dßr Königsh^rg hey Meüigenkirchen^ Die* 
(er im l^efchen Waldgebirge, ungefähr } Stunde 
ron Detmold fudlich gelegene Berg hat eine folche 
Lage, 4a£B von feinem Gipfel 4ie Structur diefes Ge* 
birgee, des Osning's des Mittel^liiers oder de« uralten 
teuteburger fValdes, auf das Befte erkannt werden 
kann. Diefen Umftand benutzt der Vf., in äufserft 
anziehenden Darite)lupgen feine' Lef er mit der ganzen 
Gegend, vorzüglich aber mit dem Waldgebirge XelbA, 
hekannt zu i^adDen, welches yonSüdofien nach Nord- 
weften das lippefche Land durchrt^ei^cht , und aus' 
drejr neben einander parallel laufenden Bergketten be« 
ftebt,' deren mittlere undiiöhere aus älterem Sandßei« 
ne, die iudliche aus dichtem, die nördliche und üng- 
ib9 «her nue Mufchelkalk gebildet ift. An diefe Sjc* 



*zählungluiüpftder Vf. eine Reihe hi|lorircher Notizen 
aus. den Kriegen Carls des Grofsen mit den Sacbfen, 
zeigt, dats der Königsberg von einem Lager den Na- 
men empfangen habe, welches jener grofse Erobeter 
auf feinem Gipfel au%efchlag^n , und da£s Schaten 
fleh irre, wenn er die Kirche, welche Carl der Gro* 
fse aus Dankbarkeit wegen des über die Sachfen er- 
fochtenen Sieges den Heiligen weihete, aut den Tömu- 
herg bejr Orlinghaufen fetze, da diefes Denkmal viel^ 
mehr, wie auch aus Urkunden zu er weifen , die Kir- 
che fey, welche noch jetzt iu dem am Ftifse des Kö- 
nigsberges liegenden Dorfe Heiligenkirchen befind- 
lich ift. — Rec, welcher die Gegend,' die der Vf. in 
dieCem Auffatze befcbreibt, kennt, kann bezeugen, 
dafs die Darftellungen eben fo richtig als fchön Gnl 
IIL Die Granit gel chiebe im Färßenthum Lijh 
pe/ Diefer Auflktz befchäfügt lieh vorzüglich mit 
den Granit - und anderen Urgebirg - Gefchieben, Sie in 
^o grofser Menge in dem nördlichen Tbeile das Für- 
ftenthums Lippe befindlich lind, und zeigt, dafs fie 
nach ihrer Befchaffenheit fowohl ats nach der Lage 
der Gebirge und Flufsbetten, nicht dem Harze ange« 
hören können, fondern dafs vielmehr anzuneknen 
fey, «dafs He aus dem tiefen Norden (wo üch völlig 

Sleiche Bergarten find^en) durch ungeheuere WalTer- 
[uthen hieher gefchwemmt'feyen. In der That be- 
finden fich diefe Gefchiebe, von der Gröfse einer 
Bohne bis faft zu der Gröfse jener uugeh^eueren Fei- 
fenmaOTe , worauf Peter des Grofsen Bildlkule zu Pe- 
tersburg prangt, lediglich iu dem Thale der Bege 
und PVerrCf alfo nördlich dem Lipperwalde oder alten 
Osning, in der Ebene , welche von der Nordfee bii 
hieher, von keiner Bergkette unterbrochen, fich er- 
Itreckt. Nicht ein einz^es diefer Gefchiebe wird auf 
iler anderen Seite der teutonifchen Bergkette, oder 
auch nuri^ den höheren Gegenden von Hörn gefon- 
ien'i auch enthalten die nahen deutfchen Gebirge we^ 
^er die Granit -noch Gneis- Arten, die. hier in unzaU- 
barer Menge zerftreuet find. Doch nicht nur mit 
diefen Gefchieben und der Art und Weife, wie ßehie- 
her gelangt, befchäftigt fich der Vf.: er vollendet 
fleichfam das im vorigen Auffatzit begoxmene geogno* 
ftifche GemSlde des Fürftenthums Lippe, und liefert 
fo einen fehr fchätzbaren Beytrag zur Urologie Weft- 
phalens. — Bey wenigen Schriftftellern vnrd manfo 
fchöne' hillorifche undgeognoftifche KenntnilTe mit To 
vielem äfthetifchem Sitme vereint finden, als der T£ 
durgh diefe Beyträge an den Tag gelegt hat. 
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Relmfiädtf b. Fleckeifeii; üruninßt dir reinen undan^i 
gfwanäun Mäthematth edtr Erfltr Curßu dir g/fammten Mm^ 
thimtih, Verfafst ron Jak. Pr^ Lonns^ Prof. und Oberleh« 
rar aa dar Schitlo sn Xloilar - Berge u. L w. £rfter Theü^ 
Die reine IVIathematik. Mit 9 Kupfertafeln. Vierte Ausgabe. 



Aucli unter dem Titels 
'Ktßir Curfut der ninen Maihimatik oder dw ariAsnilifih^ ^ 
gßomMtriJektn Wifftr^chtfoen^ i8l6< JKjriH u. 509 S. 8* ( '« ^^*) 
|üB ift hüLdreicbeudy voi^ einem fo J»e|^iuitaa und liewihrteB 
Buch« nur di0 neue^AuHage anzuzeigeiu 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

STUTTQAJ19T9 h. CoittLz Über Kunß und Aher- 
ihttm in den Rhein « und Main - Gegenden, rcn 
Go^Atf.Erftes Heft 1816. 196 S.8. (iRtUjr. 8^.) 
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^ie Stimmtingy In welcher diefe Blätter gefchrie- 
ben find, die itichtustgi welche fie der Neigung, dem 
Geilte der Z«it gerben wollen, ift fofort ausgeferocheli 
und angegeben. Goethe be^nzit mit dem Trionpk 
der Bürgerfckaft tön Cöln, dar« jenes ber&bmte, roti 
Rubens für Cein^i Geburtsori gemalte Büd nächßettt 
von Pari« zurüekgebraclit werden, und feide alte Stel- 
le wieder einne^hmen foile. Einen folcben Moment 
freadiger EmpfängHchkeit will er benut2en, um zn 
aUem Erfpriefsliclien •fui' die Kunß, was in Deutfch- 
}dnd gefckehen kann, aufzumuntern und aufzüfadem^ 
Ratb und Wiidce zur Forderung delfelben - zu erthei- 
len, aber auch die dünkelhafte ^ myftilche Überfchä* 
Izung deutfcher Kunftund dentfches Akerthums, wo- 
durch unler« hoffirthige Jugend den ächten Gefchmack 
hindert, «mMich zurecht zu weifen. Um den erftem 
ZwedL zu erreichen; übt er fo riel weife Schonung , 
foviel beynalie zu rorCebtige Berechnung der Verhalt'* 
ül^t aus, als er den Naendrndi feij^r mäfahendea 
Sinficbt in die Kunftgef chichte und Teiner durch nichts 
tOi trübenden Ideen wider den dunkeln Pomp verwen» 
det, worin man ßch nm fo mehr gefallt, je weniger 
man kemhaft fühlt , und deutlich denkt. Wenn er 
defTen ungeachtet nicht einmal erreichen wird, dafs 
6ch diefer trübe äfthetifche Dünkel auch nur für den 
Augenblick , gefchweige für immer , in Deutfchland 
ic^e: lo ift wohl anzunehmen, -dafs Obrigkeiten und 
Priyatperfone£b Hch fchämen werden , die Winke un- 
benutzt zu laCTen, die ihnen, hier vor dem ^ng^ßohte 
Dentfchlands über heilfami^'Kunftanßalten, welche in 
ihrer Ma^^ ftehen, gegeben find« A^ch. diefe Blätter 
bewähren reichlich, di|fi^ ihm der Name eines deut- 
Tchen Pa^trioten ja^ . TO^r^ügUch^^bühre ; und im 
Drange delfelben geht er über die Grenzen hinaus, 
welche der Titel angiebt; auch Natur und WilTen- 
fchaft, infohderUeit £e letzte, und häufig der Gegbn- 
Aand feiner Betrachtungen und Rathrchläge. Selbft 
eine Kriegsfchule für die vaterläzidirche Jugend, ein 
Inftitm, das dem Gemeinlinne der Deutfchen eben fo 
fehr fxomnaeit würde, als ihrer künftigeii Sicherheit, 
nUScfate^» zia^Mi^rnigegrüladet fehen« ' 8. 49. yM^%^ 
der militärifche Genius, der über diefem Orte whltet 
(damals iZrzhtfrzns Klurl), -hier eine Kriegefchüle a&- 
ordAdn und (gründen > hier, wo mitten im Frieden 
jeder , dev die Augen auCfchlägt , aiK Krieg erinnert 
J. jt* L. Z.^\%\^. Drii$er Bimd. 



wird. Welch ein Schauplatz dcv Befeftigungs - und 
Belagerüngs-Kunft hat ßch hi^ to manchmal ^öj^. 
Tietl Jede Sthanze, jeder Hügel würde lehrreich zu 
Tiem jungen Krieger fprechen , und ihm tiglich und 
ftünd^ich das Gefühl einprägen, dafs hier vielleicht 
der wichtigfte Punct fey, wo die deutkhe Vaterlands- 
liebe fioh zu den felteften Vorfätzen Mhlen müHe. ** 

Zwef grofse, befonders gewichtige und geilireichfe 
Parthieen giebt es in dem Torliegenden Hefte. Die 
heilige Veronica in der boiffereeifch«! Sammlung- zti 
lleidelberg ^eranlafst einen weiten Weg durch die Ge- 
fcMchte der Kunft. . Trefflich ift dargethan , wie ßch 
wührend einer bubarifehen Verwirrung der Weh un« 
ier Obhut der chriftliohen Kirche wenigftens eine 
ftrenge Symmetrie für die Kunft zu Byzanz erhielt. 
Ob fo allgemein bekannt fey, wie S. 147 behauptet 
wird, oder vielmehr fo ausgemacht gewifs, dafs in Ita- 
lieii da» praktifche Talent gtaz und gar verfchwand» 
imd «Alles, Was gebildet werden feilte, einzig von den 
Griechen abfaing , Ulfen wk hier dahin geßellt feyn» 
Genug , dafs die Mohrenfarbe des auf dem Tuche Ve* 
ronicas abgedruckten Heilandsgelidites den Einfluf« 
des Orients auf die Kunft ,' welche diefes herrliche 
Bild fdiuf, hinlänglich anzeigt, \ind dafa folcher £in- 
ikifs fcfh%erlich anders, als mittelß der byzantinifchexf 
6chule, ausgeübt wurde : denn meai lieht nicht ein, wie 
eine bildende Phantafie des Occidents auf. den aben- 
äieuerlidbte Einfall gekommen ^Ire, aus hiftorifch^if 
Ansftlichkeit die höchften Gegenftände der Kunft , den 
Heiland und feine Mutter, braun abzubilden. Mithin 
ift auch wahrf cheinlich , dafs die fymmetrifphe Com« 
polition in der byzantinifchen Schule, der Unterfcbied 
der Charaktere, Welchen diefe bewahrte, weil die Kir- 
che ihre^ Heiligen nicht rerwechfeh wif^n wollte, auf 
die Italiäner im drey^ehnten Jahrhundert mächtig ein- 
\tiTkten, wie.es 8. 148 entwickelt wird. Wäre viel* 
leicht indefiTen zuviel behauptet, dafs das praktifche 
Talent dem Italiä&er wieder aus dem Orient gefckenkt 
#urde! lo ift Goethe wdtt entfernt zu behaupten, dafs 
derfelbe feine Kunft überhaupt dem Einflufs jener Ge- 
genden verdanke, wo die Symmetrie zu keiner Schön- 
heit der Form gediehen war. Der Sinnfur Formen konn- 
te den |ItaliSnern niejfganz untergehen. S. 148 — 149. 
,(Prächtige Gebäude des Alterthums ftanden Jahrhun- 
derte vor ihren Augen , die heniichften Statuen ent' 
gingen dem Verderben, wie denn die beiden KolofTen 
niemals verfchüttet worden ; und auch noch jede Trüm- 
mer war geAaltet. Der Römer befonders Könnte den 
Pufs nicht ttiederfetzen, ohne etwas Geformtes zu be- 
rühren, nicht feinen Garten, fein Feld bauen ^ ohne 
das Köftlichfte all den Tag zu fdrdenL '* 
Hhli 
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Hieran fcliliefst fich die Bemerkung, dals die Ve- 
netiancr, als Bewohner von Küften und Niederungen, 
den Sinn der Färbe Ichnell bey üch aufgefchlorfen 
Suhlten, und wird fcharffinnig zum Übergang auf die 
fCunftgefchichte in den fiheingegenden gebraucht, wo 
die kUmatilche Einwirkung auf die Kunft üch viel- 
leicht merkwürdiger hetrorihut als fonft' irgendwo. 
Sie erheiterte im drey zehnten Jahrhundert die otien« 
talifche duftere Trockenheit, mit welcher die byzanti-» 
mifche MUerfchüIe auch am Rhein herrichte. Aus 
diefer vortrefflichen Zufammenftellung des orientali- 
fchen Kunftcharakters und des Naturcharakters der 
' Ilheingegenden wird die Eigentbümlichkeit der heili- 
Igen Veroaica in der boiHereelchen Sanunhu^g meifter- 
liaft entwickelt. Auf der ganzen Denkweife des Bil- 
des , die auf eine herkömmliche, durchgearbeitete 
kunü hindeutet, „denn welche Abftra^tion gehört 
Xiicht dazu, die ai;^geführten Geftaltenin drey Dirnen- 
£onen hinzuftellen, und; da4 Ganze durchgängig z« 
jfymboUßren!'* ruht die Vezmuthung, dals es byzanti- 
nifchen Urlpmngs fey; und aus der Anmuth und 
Weichheit Veronica's, det Kinder, wird gefolgez^ dafs 
fts der ^iedezrheinifchen £poche in dem Geh erhei« ' 
temden dreyzehnten Jahrhundert angehöre^ „Es übt 
daher, weil es d^s doppelte Element eines ,ftreiigen Oe* 
dankens und einer geftUigen Ausführung in (ich ver* 
.einigt, eine unglaubliche <»ewalt auf die Befchauen- 
ilen aus^,.wozu der Contralt des Ichwarzbraiuieii, 
furchtbaren, domgekrönten Antlitzes des Heila^ides 
zu der zierlichen Jungfrau und den anmnthigen Km- 
Äern nicht wenig beytjrägt. " 

Der weiteren Entwickelnng iex Eunfigelchichte 
am Rhein liegt die Bemerkung zwool Gnimdei welches 
Cliick es füx die Maler des Niederxheins war, da£s 
4iie Gebeine der diey morgenländifchea fronmipen Kö^ 
3iige von Mailand nach CöUa gebracht wurden, U3i4 
, die dortige Kunftin der Anbetung des.göttUchen Kna- 
hen den reichften , gemüthlichHen ., und aj^nuthigftei^ 
Cegenftand erhielt. Mit ächter hiftorilcber Grund- 
Xichkeit lieht Goe^A« das Dombild zu Colin alsdie Axe 
^er niederrheinifchen Kunitgefchichte an. t^Nuz iJE^ 
%\Jk wünTchen, dafs das wahre Verdienft d^lTelben hi* 
Itprifch kritiXch anerkannt Uleihe« letzt freylich wird 
«s dcijrgeJüalt mit Hymneh nmxäuchert } dafs . zu be- 
fürchten ifty es werde bald wieder fo verdüf^t vor 
den Augen des Geiixes daftel»en , wie ea ehemals, vonr^ 
Xiampen- und Ker&en-^Rufs verdunkelt^ den leiblichen 
Augen entzogen geweXen. ^' 

Aber die linnxeichen Gedanken übex Wilhelm voi^ 
CöUn find gleichXam nur eine Einleitung zu der zwej^, 
ten, meifierhaftenPartbie dieXea Heftes y der genialen 
Entwickelung de» Eigenthümlichen in Johann von 
£yk, deden Werke die Epoche der völligen Umwall 
2ung der älteren, niederländifchen Kunlt bezeichnet^ 
vRelche in dem Dombilde in die neuere überzuge- 
hen begann. Zuerft iü hervorgehoben y dafs jener 
^üjQfQer die Macht der Farbe ganz in feiaeip Gewalt 
lUtte,. den Schein der Tafel weit üb(er alle Erlchei- 
uung der Wirklichkeit fteigerte. y^^in folches muXs. 
fceylifih die ächte Kunft leiüen : denn 'das wirkliche 
Sehen ijft durch unendliche ZufärlUgkeiten bedingt, 
"da hiä^egen. der Maier nach Gefetzen malt^ w|e die 



Geg^nßande durch Licht, Schatten und Farbe von ein^ 
and^ abgefondert, in ihrer vollkommen^t^nSehbarkeit 
von einem gefunden, frifchen Auge gefchaut werden 
foUen. ** Als ein zweytes .Yeribenlt £](ks wfardf be« 
merkt, Safs er fich zuerft der perfpecli^cben Kuil 
bemeifterte, und fich die Mannichfalti^eit der Land- 
fchaft aneignete. Zuglekh aber entäufserte er Cch 
des Begriffs« der fymmetrifchen Compofition, und da- 
her befriedigCe er ziicht die ftrengen Kunftfodenrngea. 
Hierüber die jgoldenen Worte : „Wenn ein aulseroi- 
dentlicher Geiit eine materielle Schalle ^doxchbiicht: 
fo bedenkt er nie, dafs über derfelben noch eine ide- 
elle geiftige Grenze gezogen fey, gegen die er uin- 
fonft ankämpft, in die er fich ergeben, oder die er 
nach, feinem Siim^ erichaffen mvis. ^ ^ehr CnnToll 
i^ dann gezeigt, wie £yk durch den Parallelismus fei- 
ner Figuren eine geiitige Symmetrie hervorbrachte , 
indem ohne Symmetrie überhaupt irgend ein Gefehe> 
lies keinen Reiz ausübt. Dazu kam, daifs er mit glei« 
phcgn Glück un4 fchöpferifchem Genius die LocJita« 
ten zu behwdeln wufste, und bey der neuen Freyheit, 
die er fich herausnahm, doch Alles mit voUendetei 
Genauigkeit ausführte, ti^on den Flechtbreiten auf 
. dem verwitterten a^erbröckelten Ruingeßein, von den 
Grashalmen , die auf dem vermoderten Strol^dache 
wachfen , bis zu den goldenen , >uwclenreichen Be- 
chergef chenken , vom Gewand zum Antliu, von der 
Kähe bis zur Ferne , Alles ift' mit gleicher Sorgfalt 
behandelt.'' , 

Diefe Beleuchtung der beiden Hauptpartbieen dei 
Heftes wird freylich hinlänglich zweigen, dafs der deat< 
fche Meifter der darftellenden Kunft auch in dielen 
Blättern fo durch Entwiäcelung der Eigenthümlichkeit 
anderer Meifter in de|:feiben« als (kg:ch eigene Dax- 
mi^iing , offenb^ werde. Allein> von dem Reichtbnni 
der Nachric)iten , d^ f charfen und forgfaltigen BeoV 
achtung felblt kleinlicher Gegenfta^de, dem herrlichen 
Gemelnlinn , der UmfaKung aller Einwirkungen der 
JLunh auf das wirkliche Leben , wodurch ficbdas tor- 
liegende Heft fchon auszeichnet, von den Andeutun- 
gen, wie fich die künftigen durch gleiche Gaben im- 
mer reicher auszeichnen werden , kann nur der Ge- 
muls der Schrift fetb& einen Begriff geben. 

G. u. P. 

' HylNDLUNGSWISSENStHAFtEK 

i) HAMBifRO, in der nemnichfehen Buchhandlung : 

hrittijche Waaren - Encyklopädie^ bearbeitet toa 

' PkftippAndreatNemnickyJAJ.h. 1815.9645.4. 
(4^ Rthh-.) 

a) Ebendafelbß: Franzoßfche Waaren -Encyllo- 
. pädie von D^pifelben. 1815. 66ä S. 4. (4 RtblrO 

3) Ebendafelbß : Spanifches PVaarm - Lexikon, 
in drey Abtheilungen. Nämlich: 9l)> ^anifch, 
deutfch und englifch, b> engüfch. und fpanilcb- 
c) deutfch und fpanifcb. Von jPäw^iZäw. .lÄit 
434 S. 4. (a Kthk.) 

4) Ebendaf. : Univerf^-Lexihwder enßli/cluißttmi 
. deut/chen Handlungscort/^pond^ eutlulieni^tille 

Wörter und Redensa ten des mercaatiUfcheik Brief • 
ftils j, des BucjlihelteM^ und RedutwgnreDeui» der 
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Banl: tmd Weckrel- Operationen, des Kauö nnd 
Vcrkauff von Waaren , der Befeha£fenheit der 
Märkte nnd Waarenpreile , des Zollwefens, der 
SchifFahrt und Rfaederey, der Begebexiheiten and 
Gefahren zur See, der AÜecuranz , des Wecbfel« 
rechts, des Inf olvenz - Verfahrens, und überhaupt 
, der ganzen Handlungs- Jurisprudenz, dex Contta« 
cte jeder Art u. f. w. Von Detn/dben» 1816. 45» 
S. 4. (jRthhr. 4gr.) 

Unter den ausgezeichneten IJiteratoren Deutfchlandf 
wird Hr. Licentiat Nemnich auf lange Zeit ^in^ ehren- 
foUeStrile einnehmen. Es find wenige Männer, Welche 
mit einem £0 anhaltenden Fleilse und einem folchea 
Aufwand von KoHen und Zeit etwas nützliches Neues 
für den Kaufmannsftand gefüftet , wie Hr. Nemnich 
durch die vorliegenden Werke es thut. Bey der ver- 
mehrten Handlung und Handels thätigkeit herrfcht ei- 
ne Sprachverwirrung in den Handeltplätzen, wie wai- 
land bey dem babylonifchen Thuifmbau. Daher wird 
Sprachkenntniüs eines der nothwendigften ErfodernifTe 
kaufmännilcher Bildung. Wie äufserft z weckmäfsig war 
daher die^ Idee des Vfs., ein Waaren - Lexikon in 19 
Sprachen su fchreihen, auf dafs jeder Kaufmazm auf 
feinem Comptoir nur eine Hand auszuTtrecken bxanchi, 
ut verba valeant ßcut nummi^ Die erfte Ausgabe von 
1797 konnte natürlich nicht die Vollkommenheit erlaiv 
gen,, die der Vf. der vorliegenden. Arbeit aneignete» 
die über dreymal mehr enthält, wid das erüe Werk. ^ 
hatte den Ertrag der erften Ausgabe, als Beyhülfe, zu 
tiaer Reife nach dem brittiCchen Reiche, nach Franko 
reich, Italien,Holland tt.Deut£chland, zurVervolIkomm« 
xuing feiner Waarenkupde, benutzt,, und 8 Jahre hat 
er feitdem angewandt , feine Materialien zu ordnen- 
Währen4diefer Zeit war er literärifcher Vorüehexdec 
hainburgi£chenBörfenhalle,und hatte Jahre lang, wenn 
Rec. lo lagendarf, dort lebendige Lexica, durch die vie- 
len, fremden Kaufleute, welche die Börlenhalle befu- 
chen, um C^ch,. nun xeden Augenblick dasjenige ergän- 
zen und berichtigen zu können, was ihm bey der Aus- 
arbeitung als' unbefriedigend aufftiefs« 

Dabey gab ihna fein Gefchäft als- Translotenr aua 
fremden Sprache» beMndig Gel^enheit, viellaitige 
Anrichten» der Handels - und Schiilahrta- Wörter auf zu- 
iaCteiK XJnter f olchen Aufpicien entftand das vorliegende 
Werk, welches, Aatt einer trecktoen Nomenelatur, kur« 
2e zweckmäfsige Befcbreibungen der Gefehäfuwörter 
und der Waaren- Artikel mit allen ihren Verfchieden- 
heiten und Qualitäten , mit Bemerkungen ihrer Her- 
kimfb, Beftimmung, Packung, des Einkaufes und Ver- 
kaufes u. f. w. enthält. Jede Abtheihing des Wer- 
kes liefert hauptlichlich dasjenige ,. welches die Ein - 
und Anfuhr- Artikel des Landev betrifft, auf weichet 
ilie Abth<>Uung lieh bezieht Jede Abtheilung ift i» 
zwey oder drey Sprachen. Zttfanunengenonunen*wer* 
den lieein Lexikon der allgemeinen. Waaxenkunde bil« 
den, und am Ende eine Zufammentellung' der Waar 
lenbenenniitigen in: allen. Uandelsfyrachen enthalten« 
Wir biUigen es hÖ<5hlichl^: daf» Hr. Nemnich mit dem 
en^üfch-deutfc^nTheii, und deHen deutfchem Kegi- 
&er, den Anfang giemacht, da fchnoUer und allgemein 
uer, undleidex auch, wohl dauernder die englifche 
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Sprache nicht blofs die Seelprache tfesr Erdballes, fen- *- 
dem audh die Handelssache deffelben werden wird. ^ 
Das Werk an fich ift als Original, als ielbftgefchaffep 
durch die Forfchungen und Arbeiten dee Viv. anrafe» 
ken, i|nd es ift zu bedauern, dafs, ßatt Vergeltung und 
Nutzen davon zu haben, fe viele Büehefdiebe in 
Deutfchland, Schweden, England und Frankreich ihn 
ausfdrreiben, und feine Arbeit, untev fremdem Titel». , 
für die ihrige ausgeben. Je feltener Minner find, wie 
Hr. Licentiat Nemnich^ und da Tielleicht ein Jahrhun* 
dert hingehen kann, ehe ein Geleimter auf platoni- 
fche imd pyta^oreifche Weife wieder auf diefs Fach 
reift r fo follten allelrechtlichen Gefchiftsleute über dir 
gedachten Gegenftände vorzugsweife Hn. NemnicWs 
Werk, und nicht die Werke feiner Ausfchreiber und 
Nachdrucker, kaufen, dit ohnehin fchlecht gegen die- 
fe fo fehr bereicherte und verrollkommnetc Ausgabe 
abftechen. Wir kennen kein Buch, welches fich paf'« 
fender eignet, eine der erßen Stellen unter den Com- 
ptoir « Büchern eines Kaufmannes eixrznnehmen., kei- 
nes , welches fich mehr eignet, auf Handekfchulen r 
und zu Gefchenken an angehende Katüleute gebraucht 
zu werden. Was die Zufämmenftellung der Sprache», 
und die unglaublich fcliwierige Herausbringung dea 
technifchen Sinnes der Waaren und Redensarten in 
dem Handltmgsfache betriflEt : fe hat Hr. N dariar 
zuerft in Europa die Bahn gebrochen. Wir kommen 
jetzt auf die einzelnen Theile des Werkes. 

Die erfte Abtheilung, die engUfche, verdient den 
Vorzug der Ausführlichkeit, und wer die Literatur dea 
Faches kennt, muf s fich geftehen^ dafs das Werk aus den 
Leben gef chopft ift. Zum B elege d^ Gefegten heben» wiv 
einiee Stellen aus. Coal^ Steinkehlen. Pit-Coal (die 
Grubenkohlen), iftin England zwar eine allgeaaeineBe* 
nennung aller zum ökonomifehen Gebrauch dienendeia 
Steinkohlen ; aiQein da man unter «S*ea - Codi (Seekohlen)^ 
diejenigen Steinkohlen verfteht, die von Newcaftle (wo-* 
von die gipsten und heften Rottnä-coäl heifse)!)^ Sun* 
derland'u. f. w. über See, nach London u. f. w. laaivpor- 
tiftwerd'en:fo findPir- Coal^ in diefemGegenfata, fol**, 
che Kohlen, die man tiefer im Lande grab«, imd nicha 
über See weiter fuhrt ; Andere find jfedoch dier Meinung, 
Pit'Coallejnvtt als Gegenfatz vou Char^coal zuverfte'* 
hen. Die VerfchieAenheit der brittifchen Steii^ehlen ift 
fo grefr; dafs man allein über fiebenzig Sorten zählt, die 
nach London zu Markt gebracht werden^. Inawifche» 
find folgende allgemeinere EinAeihmgen anzunehmenr 
Weißt Cody in Südwales, 'Kilhenny or Donore CoaU i» 
Irland, xmADenfot Blind eotd (d. i. in der Erde ▼erkohl- ^ 
te Steinkohlen), hin und wieder in England und Sehott- 
land, find am'^wenigften zündbar, geben weder Ra^cb 
noch Flammen, und brennen nicht zu Afche-, fondern 
laQen weifst fteinharteSehlackenzurüek. faiSüd-Walet 
heifsen £e grofsen Stücke diefer Steinkohlenart Stone*- 
Coaly und dienen zum Darren dietf Malzea, die kleineren 
Stücke neimtmianCulm, und dienen zum Kalkbrennen f 
davon heifst die grSfsere und beCTere Sorte Stene* Cent ^ 
Cidm^ fie brennt den Kalkftein aMbt Aur gan« durch-, 
fondern auph ungleich gefcBwinder air die kleinere und 
fchlechtere Sorte ; die erftere wird in England" ange«- 
wandt; die letztere geht nach Iferd -Wales und Irland. 
Die zündbaren oder flammenden Steinkohlen findend 
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weder Open burniag oder i7Zd/'i9 Ifuming^ Caking CoaL 
Erlieare zünden bald, geben ein angenehmes Feuer; 
Bauch und Flamme Und bald verzehrt ; bac)Len nicht 
smfammen, und brennen, leicht zu AXche. Von dielet 
BerchaffenheitIindZ%€Cann«Z Coal^ Jet^ Parrot Coal^ 
Splint Cool und die njieiften fchottilbhen Steinkohlen. 
Letztere, joämlich die CLofe hurnijig Coal^ zünden au- 
genblicklich ; geben ein fehr heifsef Feuer, daf länger 
hält als bey jeden anderen Steinkohlen, fchmelzen und 
bagiklin zuCai^men, und brennen ebenfalls zu Afche. Von 
dief er BeCchaffcnheit find die Newcaftle, und rerlchiede- 
ne andere «nglifche Steinkohlen, wie auch die fchotti- 
fchen Schmiedekohlen (Smithy Coal). Schliefslich find 
noch einige merkwürdige Arten anzuführen : Cannel co- 
alf Candlecoaly zndenbereiu bemerkten o£fenbrennen- 
den Steinkohlen gehörig, belonders f chön in Lancafhire 
und Oerbyfhire; ausgefuchte Stücke werden, wie Gagat 
(Jet)^ in Defen, Knöpfe und andere Kleinigkeiten verar- 
beitet; zuweilen zeigen. He im Bruch einen Glanz wie 
Papageyen- oder Pfauen-Federn, und werden dann Par- 
KOt doalfPeacock Co aZ genannt. Craw CoaZ, Schwefel- 
kohlen, eine befondereArt in den Bergen von Alftone 
Moor, Comberiand. Sie enthält kein Bitumen, aber 
Schwefel , und ift gut fowoht zur Feuerung als zum 
Kalkbrennen. — Culm ift, wie oben gefagt, der Grus 
Ton Stone - coaL Im Handel mit Steinkohlen aber 
Yeribeht man darunter ohne Unterfchied den Grusvoii 
allen Steinkohlen- Arien. — Coak. Nach Art der Holz« 
kohlen, in Meilern abgeXchwefelte Steinkohlen. Ihre 
Anwendung ift für England, wo der Holzmangel fonft 
keine Meiler verAattet, von der gröf sten Wichtigkeit, 
zum. Darren d9$ Malzes u. f. w., vornehmlich aber zum 
Schmelzen der^£rze und zu vielen anderen meuUurgi- 
fchd^n uud^ehei^nii^en Precellea. Cinderj in Ofen ab<: 
gefchwefelte Staixdcohlefi. Von NewcaAle werden die 
über See beMmyoiten Steinkohlen den gtofsen Kohlen« 
fchifien {Colliers) imttelft eigener Flufs-Fahrzeuge zu« 

Eebradtt. Diele heifsen Ksels^ und müHen 00 engli- 
;h€ iPonSf oder B Chaldrons enthalten, daher heilst 
es von einem Collier oder KohlenfchifiFe , es habe fo. 
n&d loyiel Keels am B er d geladen. 

Ale. £nglilches Öl. Vom Bier (Beer) unterfchei* 
detes fich vornehm]ichdadurch,;dafs es wen^r Hopfen 
hat. DerFarhenacfaift es entweder Pale^ blalsyodev 
ßrown, braun. Jenes ift aus leicht gedarrtem, unddie^ 
fes aus fiark gedarrtemi Malzgehraut. Eine Vermifchung 
beider Mala - Sorten bringt ein bemAeinfarbigeS Ge* 
tiänk hervor» das aus diefem Grunde Amber Ale ge- 
nannt wird« Das hefte Ale liefert die Stadt Burton in 
Staffordshire, und heilst daher Bur4on ^Z^; aufserdem 
JEtarken lAländifchen Cofifume, ^ehen davon den Fluls 
3*rent herunfer über Hüll beträchtliche Quantitäten ins 
Ausland, u|ftd bia nach W^ft- und Oft -Indien. Wiiidfor 
Ale ; ift fehr b'lafs, leicht, geiltig, und angenehm, falt wie 
Wein; in WindTor felbJ^ wird es Queen" s Ale genannt. 
Auf ser dem giebl es mehrere örter im brittif chen Rei- 
che, die ein Ale von eigenthümlicher VortrefQic^cit 
liefern,«. B. Tau^^mAle; Dorcheßer Ale; JVittshire 
Ale ; f^elfh AleiScQtclh oder EdinburghAle ; und PVick-^ 
Zok;,, odexrIi/hAle» Zuweilen verfetzt man das Bier mit 
Ad:zneykräutern. In diefem F.alleheifa es MeiicatedAle ^ 
Kräuterbier, G^uadheiubier ; davon iftamhemhnue- 



ftendasfogenannte (7/U-^^,voadeAgetBO£]uute&Blät. 
tern der Fuan'ae Gundermann (Groi^nJ Iv/; Gleeoma 
heder acea)y die man aus dief er Urfache, Ale kof^ oder 
Tun hoof^in alten Büchern genannt findet. Scurry graß 
Ale^ Löffelkrautbicr, u. dgl. m. -^ Strong Ale , itsrkes 
Ähl; SmaÜ Ale , fchwaches Ahl. — Casked Ale^ in Fäf- 
Tern ; Bottled Ale^ auf Bouteillen gezogen. 

Wootz, Einin B^ngalfabricirter,unddarelbrt fehl 
gefchätzter Stahl, wovon man ausführliche Nachrich 
t^ in den Transaction^ oftheRoyal Society of London^ 
findet. Zum Verfnch hat die oftindifche Gempagnie i. J. 
I813 ungefähr 50 Centner kommen lafCen, und es findet 
fich, dafs der ff^ooti bej einer gehörigetiBehandlang, 
ündüxfonderheit, wenn er beym Temperireh nicht hö- 
her als kirfchroth geglüht wird, dem heften englifchea 
Caßfteel vorzuziehen ift. 

unter Verdigrishemeritmxtiy dafs dief er Artikel, 
wahrend der unterbrochenen Communicaiion mif 
Frankreich, in England auf mancherley Weife nachge- 
macht worden ift, bis endlich vor ein paar Jahren Hr. IV. 
Benecke aus Hamburg (berühmter Vf. des Werks über 
AflWcuranz und Bodmerey) es fo weit darin gebracht hat, 
dafs er Fchon mit dem fininzölifchen Fäbricat wetteifere 
kann. Seine Spangrün-Fabrik ift in Oeptford etablirt. 

So viel zur Probe, um einigemiafsen auf das-Gtste 
SU fcUiefsen. Es verfteht fich, dafs wichtigere Artikel, z. 
B. Tobacco^ fVool% Cottorfj PinSy Plece goods, Pritaing 
typ es (u. Alles, was fonft zur Buchdrackerey gehört), Su- 
gar^ 3rtn, 7ro/iu. f. w: mit einer gröf seren, den Gegen« 
ftänden angemelTenen Aufffüfarlichkeithehandelt find« 

No. s. Das&anzöfifche Lexikon ift ebenfaUt dit 
gereifte Frucht einer Reife durch ganz Frankreich; 
nachdem der Vf. vorher mit Emfigkeit viele Jahre hin- 
durch für fein Fach geforfcht undgefaxnmelthatte. Be« 
fonders reichhaltig find die Artikel über die fraozöfi* 
fehenErzeugnifTe, z. B. über Weine, Mandeln u. f.ir. 
Auch zeichnen fich aus dieArt. Quinquina. Indigo u. f.v. 
N0.5. Der fpanifch-englifch-deutfche TheUüttwtr 
nicht die Ftucht einer Reife, indem der Vf. dnreh die iv 
maligekriegerifche Zeit davon abgehdten wordm; hi- 
z wif chen hat er feine Ergebnide hauptTächUchinBajoa' 
ne,Xowie durch deaneljährigen Umgang mitSpaflf ein, 
§efanimelt.Bef enders umftändlich^ undmitNotiaenhs« 
gleitet, find die eigentUdafpanircfa«!, f • wi« dieXpmüci^ 
Mnerikanifchen Producte, z. B. Lana; Alcohol ,- &«Mi' 
Anil ; Vino ; CigarroavC. f. w. 

No. 4 enthält in einem fehr anagebreiteten Urnfs^l 
das|enige, was der Titel fchon namhaftmacht. Bey meh* 
reren Artikehi und Ausdrückoi der englifchen Juaspm- 
d^nz find ihm die XenntnzIIe £eines Pxeondest des be- 
rühmten Reofatsgelefarten iCj^'^, f^hr vix Stattengekom- 
men. Unter Droit ofAdmirahy vemiCEen Irtr die Ne- 
benbedeutung, dafs£olohes<ancJi de^Anthetl bezeichnet, 
den die Krone an denPrifengeldern hat. Au£ser dem Han* 
deltftande ift die vorliegende Arheit auch Rechtsgelehr- 
ten und anderen Gefchätsmä^ooiem zu empfehlen. D>* 
ganze Unternehmen macht Deutf ohland Ehre,iund <is ^ 
xnerkwürdig, daf s, fo forlSehendidie Engländer Ca<i» <^^5 
4sutfche Fleifs ihnen, wie -dief s htfüiemnich und A^ 
dingdex Fallift, Lexicaliiefernmurs. Mäge das Publicuza 
einefo nützliche Arbeit naAx Vdrdüoft durch Theilo*^' 
mebplohneni .J« A* 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

MuKCRxir, b. Lindauer: Baßflou MO^cvv X«^Xiaf*« 
ßiKo^ Btßkia Tf f«. Babrii Fabidarum ChoU- 
iunbicarum Libri Tres. AccedU Liber quartuf 
Fabulanun et narrationum poeticarum oic Aiitiio« 
logia Graeca aliitque auctoribus epccerptus. Col« 
legit, Babrii inprimis fabidas aum^ris et integrir 
tati pxiTtinae pro iit , quae modo extant, copiia 
zeMtoit, verliiuienique horum omnium metricaia 
lingua Germanica fubjunxit Fr. Xav, Bergert 
Clalüi mediae fuperioris in Gynmafio regio X)il» 
lingano Pro&ffor. igiS. 176 S. 8^ (16 Gr.) 

jLlie VeranlalTung zur gegenwärtigen Arbeit gab dem 
Yf. die Anzeige in u»ferer A. L. Z. i8xQ.No. 884 
Ton der Fabeifammlung de» de Furia^ und die Bemer- 
kung des Rec., dafs in den bekannt gemachten pro- 
lailchen Fabeln lieh manche Reite von den Choliam« 
ben des Babrius theils ganz und unverfehrt, theüa 
ftuckweire oder aufgelöft erhalten hätten. Nach Tyr« 
wbitts Beyfpiele verfuchte er in der neuen Sammlung 
lowohl als in den alten die Spuren der Compoütion 
von Babrius aufzufindeui i;nd lo, meint er, ley es ihm 

Selimgen, 95 ganze Fabeln des Dichters wieder herzu« 
eilen, welche er in 5 Bücher getheilt hat, aus wel- 
chen man nun das Graie des Dichters gehörig zu. 
fchätzen im Stande f eyn werde , welches Herder in 
den wexugen damals vorhandenen Überbleibfeln fo 
Tehr bewunderte. Reftituüone Jaaftß uufpicio per* 
acta, id arbiträr me effecijfe^ ut de eo^ qualis quai^ 
tmque Qlim in hoc Uterarum gener e Babius fueritj 
quamque jujium Jui deßderium inter eruditps dudum 
excitarity jam a quovis proprio Marte Judicium ferri 
pojjit. Bey diefer Gelegenheit wird in einer Anmer- 
knag angeführt» dafs Hr. & bey Teiner Arbeit fich 
der baCeler Ausgabe der alten griechiJEphen Fabeln von 
1780, defsgleichen der Sammlung von Coray, und end- 
lich der breelavier von ^8^A bedient habe. Von lett- 
terer heilst es : E quibuf^ perfecta fam operm meo, fo- 
lam egregiam pl^tne conjecturrnn^ Fab* XXIJ^ libri 
primi not^am^ et pauca quaedam aücL recepiji in rd- 
Uquis me vel fonvenire^ ^vel ita dijcrepare deprehen^ 
di, ut meorum menon poenitemet! Die Selb&genüg- 
Tamkeit und Zu£rie4enheit ift äne herrliche Sache , 
aber nur im häuslichen Leben: im öfEsnüichen und 
literärüCchen kommt es gar lehr auf das Urtheil und 
die ZiÄ^icdÄBtheit des Publicums und der Kenner an. 
Dicfe hat Hr. B. fo weit verachtet, dafs er Alles, was 
vor ihm gelchehen war, übergebt, tind aUo feint La« 
J. A. Zi. 2i \ i8i6« liriiter Band. ' 



fer zwingt, den ganzenApparat von Büchern zur Hani 
tu nehmen, durch deren Vergleichung er urtheilen 
kann, was HQ^ B* oder Anderen zugehört. Seim 
Augenmerk war ganz allein auf das Sylbenmafs ge^ 
eichtet : wo er diefelben Füfse fand, oder nach feine«; 
Meinung mit leichter Mühe herftellen konnte, glaubt 
er den Babrius zu erkennen. Alle Rücklicht auf Sina^ 
dichterifchen Geift und die eigenthümliphe Manien 
und Sprache tft fo ganz jener Abücht nachgefetzt und! 
aufgeopfert worden« dafs man fogar die VernachlälC«* 
gung allet Sprachgebrauchs überhaupt und felbft den 
|rammatikalifchen Regeln adlein diefer Urfache zu«^ 
ichreiben kann. Hr. B, gehört alfo zu derjenigeia, 
ClafTe unf erer neuen Metriker , welche die Berichti^w 
gung des Sylbenmafses über alle Auslegungskunühin« 
aus fchätzen, und derfelben das äilbetifche UrtheiX 
unterordnen : Wodurch Wir denn endlich fo gliicklich 
feyn werden» griechifche Dichter und Verfe in halb 
barbarifcher Sprache fchön nach eingebildeten metii«« 
fchen Regeln abgetheilt imd geordnet zu erhalten« 
Nur bleibt es Rec. bey Hn. B. noch ein Räthf«l, wa«, ' 
rnm er nicht geradezu die 10 Bücher Choliamben wie» 
der hefgeftellt hat, welche Babrius nach Suidas ge- 
fchrieben haben foU. Denn ihm konnte es ja wahr« 
üch nicht fchwer fallen, in der angefangenen Art forty 
zufahren, und aus den übrigen profaifchen Fabeln 
noch die 7 fehlenden Bücher von Choliamben heraus 
zu fcandiren. Unterdeflen will Rec. nicht leugnen , 
dafs er in den ächten Fabeln des Babrius hie und im 
einige Bemerktmgen und Änderungen des Hn. B, ge^ 
fnnden hat, denen er feinen Beyfall nicht verfagen 
kann. Diefe anzuzeigen halt er für feine' Pflicht:, 
nicht aber eben fo, alle Schwäthen und Fehlen desr, 
jimgeii Mannes aufzudecken. Nur das kann er nicht* 
unbemerkt lalten , was S. ao zu Ende der Vorredp 
lieht : Accentus, utpote exigüae ac paene nullius uti^ 
Utaiif, qui nikilominus tarnen typothetae ac corre^ 
cteri ferme tamum negotii ^ quahtum ipfe textus^ 
facejfuntf vircrum doctijjimorum fuffragiis atqülei 
exemplo inductus penitus unuß^ Jolo circumflexo ad 
denotandas Jyüabas contr actus et fütura Jecurida at* 
aue iUaStaae Conjugationis indicanda retento. Diefa 
Schreibeart giebl dem Drucke ein gar feltfames An« 
fehen , lafst von den Einiichten des Herausgebers in 
die kritifche Gefchichte der griechifchen Sprache kei- 
nen vortheilhaften Begriff falten, und man kann die 
Abficht und die Lefer, denen Hx. B. feine Arbeit be- 
Mmmt hat, nicht wohl errathen. Die Anfänger wer«« 
den offenbar dadurch irre gemacht. Auch kann Rec. 
nicht abfehen« wozu der Anhang von Fabeln aus t^ir 
I ii 
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terettgri^cliifoli'enProraikeniuiidfogax einEpigri 
tron Camerarittf dienen follen. £49em Zw^dL muftt« 
Hr. & doch haben, aber ihn auch angeben und er«^ 
klären. Im Ernfte kann man doch nicht dfdur.neh« 
men^ was S.. VIII IWht: ut opusculum hoc docentibiUi 
et di/centibus majori ufui efftu tum etiam ne bn* 
guae Graecae tmperüi. praedpuis illiii» deUciis ca^ 
rere cogerentur^ Doch diefs geht. allein. auf die qn* 
Vtt einem befonderen Titel gedruckte dentrche Über* 
fetzungy welche zum TheU von fremden VerfaCCem 
Iterrührt : nur den Bahriiit hat Hr. ü. allein überga-» 
tragen^ i}aYon wird Rec. zuletzt in feiner Anzeige 
frechen*. Wo Hr. B. den Lef er um Nachficht hit-^ 
Scty änhert er Folgende!: metnor^ me^ ut tamtum Ba^ 
brii reciperem^ guanium nunci pervolvis^ invicta pa-^ 
Uentiajenta et tesqu4t horridae barbariei perrupijfet. 
nurunufueadeo non eJffe^ß/pinarumhincindeaUquid 
haeferit. Ja wohl» deni jungen Mi^nne ift et fchlimm 

Senug ergangen ; fchlimmer» alt er et lieh mag gedacht 
Aben» weil er fich felhft nicht ganz, überfehen unA 
heurtheilen konnte^ wieviel vom und hinten von de» 
Domhecke täi ihm fitzen gebUeben war » durch wel-^ 
che er Geh fo mühfam durchgearbeitet hatte. Auf 
fzoften Dank der Leiex kann er nicht rechnen ;. und 
muft zufrieden feyn, wenn fie ihm die fielen uttd^ 

Soften Fehler nicht anrechnen, die ihm heym Scan*^ 
ren in die Feder gekommen und «ligenommen wor» 
ieh find.. Ganz ändert mnitte Ib.. JB. ea anfangen^ 
wenn er dät Studium der giiediilchen Literatur be*^ 
Jürdem wollte, wie ex S.VUI fagt i^nrm, quem intendU 
aiunde eonfecutus;^ fi ad bonorum* Utterarum. flu- 
dium promovsndum labore meo- qumuumi demum am^- 
fue contuler0^ In der kursen Notiz, voni Zeitalter de» 
Babrint kommen mdirere Satz» Tor, welche düx^aut; 
nicht Stick haltei^. wie z^ B . t Lmo Phuedrui ipfe i^ 
Horatiut^ qui/Jub» Augßißo^ cUamerey pbsroc ad ver^. 
tum e Babria expreff'erunt9, opusque adea» eju$ atnbot 
pertractanaUf quoafabüLas ip forum cum mehrianis, 
eonferenti clarius patebit^ Dalt. Babrin* tox Angu- 
Jkit gelebt habe^. wuttten wir,, aber dafs er «ur SnUats 
2^iten gefchrieben habe,; ift eiae.Vexmnthun^dee Hxu 
B. ,. die er folgendermaften angiebt und beweiß :. Fa^ 
bula eniffk decima- libri primi ait^, veritatem: aeßdem- 
•mnem fuw aetate^ pejßm iiffe^ ßanmamque pajfim\ 
moriwi corruptelamr greffaru Fabula- vero prima li'- 
§ri tertii non^ adeo> dolendam ßffe oßendit amijffii^ 
mem bonorum> proprio: indußriot pottoru$n,y. eum tot. 
Beminesy primo. löcat^ et in/ummorerumioputemtioma^ 
ei^JubitO' ad incitas. redigantur.. Quae quo: aptiui 
veferäe quam- ad, tempora primi beUi civilis et Suh 
ttonas proßriptiones ?^ A/copo erg^ haud proüut aber^ 
raritj qui Bäbrium Meleagri Oadareni inter Grae* 
€osy Oiceronis\ Lucretii ac Salluftü inter Lotinos^, 
mequalem dixerit, Schonan.fich in diefer Beweie fehr 
Ich wach und zweifelhaft:: noch mehr aber muft. er ale< 



45« 



nichtig, fallbh,. und' fögar lächerlich; erfcheinen,^ wemk 
man die Stelle felb& nachfieht.. Die Erzählung ift Tom 



Vü, -a ns Kar lovc ^twif^tiV- Um nnn hieruut ei«^ 
nen hiftorifchen Beweit nehmen zu können, fand Hr« 
F. tföthig^ dazu folgende Anmerkung zu machen: 
Senfus emm ßctionis eß: Quis- lemowibus fortunae 
bonis ß orbari doleat ,. fi v. gr^ Dionjrfium regio^ 
dignitate y in qua natus fuerat ^ dejectum Corinthi 
confpicetur? Adeo> nihil Jub ßle firjmu Frequentio*^ 
ra ejusmodi ruinarum'vix- unquam exempla fuerunt^ 
quam proßriptionum Sjrüanarum tempore z ut iis Ba* 
hrii aetas^ qui Augußo c^rte antiquioreft^ non abs* 
que verißnuUtudine afftgi videatur^ prae/eriim cum 
exules vix non omnes. Graham peterenty ibique Zu» 
etuoßan repentinoe mutationis^ Jpectaculfim ontnium 
oemir ingererent^ Hiezn konmzt nbch , daft Hr. 2. 
felbB Im Anhange der TortilgliGhfken Bruehftudce det 
Babriut bemerkt hat, daft keine einzige der bitfaer 
brennt gewordenen Mditen Fabeln det Babriut ein 
Spimy thion hat. Die angezogene Fabel felbft ift von 
Ibu B^ ganz. umgeändert wordene denn der pmlai- 
fche Text,, der übrigena nicht die mindefte Spureina 
~ poetifchen CompofitioB hat, UUtt den kaU gemachten 
Reiter lagen t Was Jfunder^. wenn ßeendes Haar 
mich varÜißtf. da mein eigenee mir nicht geblieben 
war? Dazu pabt die Ton Hn» Bl angegebene Mpral 
gerade wie die Fanft anf dat. Aue. Dafe du Origi« 
nai ganz andere lautet, wird aiA finde diefer Anzeige 
bey Gelegenheit der deutfcben Niachbildung bemoAi 
werden.^ Ea bleibt alfo' beym Alten , und die 

Senauere Zeit Tom Leben det Dichtert lUtt fich vor 
er Hand nicht genauer beßimmen.: Gbrigena find 
Papier und Dmd^ gut und ziemlich genen l nur we« 
lUge Dniekfehler mid Rec. Torgfd:ommen„ der den 
guten Willen in dem unternehmen Att Hemtgebert 
ehrt, und wiinfcht,. daft er im Studio dergriedbiifchtB 
Sprache Ton feiner bitherigen Methode zurückkehren, 
und fick zuvor mit dem Geniua der Sprache felbft 
▼ertrauter machen möge,, dhe er an die Betrachtnng 
und Kritik der poetifchen Eigenfchaften derfelbenfich 
wagl, welche nur dM fpäte Erzeu^nift (iwiylwifjxe) ei- 
net laagen Sprachftudiomt feyn kann! 

Nun wollen wir die einzelnen Fabeln, welche Hr. 
Bl nna geliefert hat, durchgehen,, damit die Lefer 
felbft urtheilen mögen.. Fab. XII will Hr.. B^ ans der 
profaifchen bey Furia No. 550 S. 1^ und zwej Brach- 
ftüc^en bey Suidat in «'eridv und av^vas zufammeBge- 
fetzt haben» Sie lautet in der eigenen Orthographie 
det^ Herausgebert :: 

Tm90t> ifrnfX9^ "HXjf 5sf tvc d^yr . 

mrnvrmißi If tx*'f «v 9in rovr^f ymt^ ^««y«. 
nrni /üufy' itei ßi»tf«.p(''* yn^^yi^T»^ 9nufr»9» 

rOUC ItVlK- i)fU1^. <Pf #9ri3«( h9' HM Xu«)Kg, 

§1 Y«f. fAOVOf: »Vit iltfimhm ^tAemw momt¥§t ^ 
• «i fjof vaSmfat .r«ii< nmnmVf mv^. ffpmfp. 



einem Reiter«, denz fein falfchet- Haas 



!)eriflen ward; und wozn dat Epimy thion. lautet: Mifr 
tis JUifiio^ie av|i$o^aif:; isrM^aaifi : flw yog. yi-^ 



Winde ab«> Die 5, letzten Vierfe' hat Stiidaa aufbewahrt, wo in 

erften Bebt d S" tiW nkavoaSk Hr. B. hat feine Les* 
ttt SL^ß. der profaifchen MeuphrisUe bej Tyxwhiti S. 
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genommen, wo et lieiftrt: Parjuiei tqS *HA/oti .5e«- 
0our fYivovro* iravr« 2j t« ^«ia Ivaipev ^liri toutj»» 

äy^XAoirro Si Kai fiar^a'xpv ihoi toÖtwv ifircv, 

er irAxftir ffXs^y kitoj^^qaivMh t/ Y>;jiia^ ouoiov outiS 
iroi^a ymi^crci» r/ oi» ira^jiiv xanov« Warom hat 
Hr. B. hier feine Quette Terfd^wiegen ? Doch asis 
der angegebenen hat er den Anfang gefchöpjEt. Dort 
beiTst es ^ *lXkldt wori 7«fAe^ JS^^ifOvs ^irSp^^«* irairna 
ii ri ^äa txaifdv M rourco. Ol ü pargax^i h* 

I^AAovro fi$yiiMf9 M r^ Xifinpa romwif^ roS ^^ 
lou. £7!9 Si 1^ avräv uir/a tiaatew^as ivathifa^ 
ji xai irpof avrohs iß&v Ji icpoijTOi nai ßfaitJf r^ 
HagSia sh r) ßoSrs fiiya xcKparyercf, ats iw iym^ 
9f9 Tfvi iefoSoHWfjJya; u. L w. Man fieht, Äali diefe 
Geburt dem Herausgeber wenig Schmerzen gemacht 
haben kann? wie lange &e am Leben bleiben, und 
welche Pathen fie finden wird,, mag die Zeit* lehren«. 
Die folgende Pdbel XIII aua Paria 351 hatte* fcho9 Co^ 
ray S.336 ins Sylbcnmaf» hergeftellt. Aus diefemhat 
Hr. £. den Druckfehler %vSi ro^cuerot ftatt ro^cuoar 
wiederholt. Im 5t en Verfe hatte die^ erfte Ausgabe : 
Xaxctfv ii ^oißo9t f^ r6^9iß CKxuHXcbaaf , ro paXor 
Jhrws^ Ivros* iofcifov h^icov. *0 Za;; 8i Stafiäs" 
ravro /btirpov, ?jtj^- Coray Ichiieb to rofev r fcy- 
HvnX&aas* £in Englander im Mufeo Cantabrig. lieft 
wie Buttmann Hat rot ro^a HwiXwaas und im.^7ten 
^T^ov c/erhfkffi. Hr. B. hat gefetzt 1 lov ro^ov xu- 
xJLcvaasi ro ßiko^ IWci^fv «^ Hvyicwv. In der 14 (fb« 
ria 355) von der cetödteten Katie jC^aXh) hat Hr. B» 
ßikkwu iiarwv .€$:' iyyitoy gefetzt, wo Buttmann cv- 
ityy§ioi rieth. V. S iXka Hat vaaaf^ axTüVur opveif^. 
Tavra 8^ oJxov ^psjuiou9» xpccuv r' &vl(v^aSL avyos — - 
ßXairrovca fxaAAdv, sjirco cvC^cXi^aaaft, wo^ die erlte 
Ausgabe i'gyiyBt Sfyts — avi^^yas * — ßX^nm^u^ •— 
«uCPsAoutraL hatte ; Coray fchrieb jS^KTTOva« — cvi^t« 
XouJa fi^' Das Muleum* Gantabr;. hat nach Reo». 
Überzeugung richtig im. letzten Verfe ßXa>\faaa «— - 
i^kXviaaaa gefetzt, fo wie Hn*. B^s. Yermuthung dem- 
gemeinen iitviyss Toxzuziehen. ift ;• nur hfltte^ er Iht«!*- 
uSt auch. des. Metrums wegen^ fchreiben inuflen. In: 
der kurzen 15 Pabel vom BündnilTa des Löwen und^ 
Adler hat Hx. JB. ikX Ive^upa /moi Säiaii9 ravüirrff« 
fov oi ft^ ji«5ijosj*€v. ir/tTTiv gefetzt, wo ftand evsg^u-'* 
^v iüaus — fisSsivav r^y ticnv» Das Mufeum Can-- 
übrig*, fchlägt Ivfix^P^vt /aoi, ein, Recenfent in der 
wiener L^ Z, Ttt%üirT. t^v wlcrty ou fisSiitai o« vor 
F. 16 vom ubennüthigen Wolfe hat Hr. J}.. für Aievra^ 
j* auTöv CK«Xfi< gefetzt oruTOV. iircxaXouv). femer ji^: 
'Ki^esvw^s/^v f. (^pfvciii^ti»)v. Das^foll impruden^reddar' 
TOXI Ih(P0Svooi bedfeuten^. Am Ende: hiels e^ou yif^ 
kk^&s- 19 Äuxeir Xlosv ^«/vy, c/s &' aJ AcovraiV' 
ou^Hpioiv Xiixo^ (paiv^i. Hr. B. hat gefchrieben ou' 
^off t' iX^h' — ^ (pav^^si, ohile fichüber die Bedeu- 
tung Ton wiavSij9 zu: erkläreas Das Mufeum. Oantab». 
Ichreibt ou yif^ tXifS&s. {Uv iv Auxoir Aiwil (piafyif,.. 
Diefe Lesart zieht Rec^vor, nur iitihm noch, das dop- 
feite (pmh^: anßöXsig.. Der erAe unglückliche Ver- 
fufihift.mit:Fab..i7 (Fnria^fi») gemacht^ welche. Co- 



»•y S- 379 alt eine Art ▼on fpäter^n Ve^rf« liatt» «*r 
drucken lalfen. Diefs fcheintHn. B. terleitet zuüa- 
ben, der hier wJJlkühriiA w»ggelaDen und zugefctat 
hat, ^as Rec nicht verBeht oder xiicht griechilch fin- 
det, wie iCpsJXs}^ airw. Xstav ,. hemapb hnaiWS, ^**- 
K«, ToStrdv Xaßäv^ 0a fnar&9$i9^ «f Mi rtS avrhv ^ok^ 
fJvi»Y Ssi&gffMv: Sokhe Sprache dem Babrius zu 
|;eben, heifst ihn 11a einem Barbaren machen I In der 
i«ten Fabel (Puria 563a hat Hf. B. im 3tca Verfe ge- 
fetzt, t9sßo\i9 yof ivi^ rajC ifißfßrfHirot mXol^w 
und im Tten ^/ya^rag iropivar arsu2wv imvrfmyt^i^i 
wo Futia hatte Itor yif koMßws^ huß. — oirsu Jcot 
tas Ä%*«9 rvghas hrorf. Was foü da« eingefcho- 
bene r^x^ bedeuten l Das Mufeum Contabr. hat denr 
Text gerade fo- geliefert, wie die f chneiderfche Ausgft- 
gäbe ihn gejfeben hat. Die 19. Fabel (Furi» ii66), hebt 
an: oiy T19 bIw§ irgi^ vojiia reiaSa; tfaraus^ machte* 
Coray : "Ots rts [itotT «Iw w. v.T. Buttmann "Oi» riS^ 
mXkm »po^ vOffSat reiade. Hr.. B. tchrieb .Ae7evf nt 
tfirs irpo5 vojüila ÄV reibüsv ohne den harten Hiatus 
zu fcheuen. Im; 5ten Veife ftand yaXa V k\jAXymv 
kari cot Äi Xov ar^^. m/ukSv ii rinva fArfXa oof m^io- 
«iuOff. fcoray fchneb Ä|xiXYO*T'-^»piOT£ü««i ^ f*^* *?• 
hat gefetzt r yX&yot S kfi^jovi! iari — i' in Tt* 
Kvwv — Wf^iotreuffi. Rec. billiigt YXayof S j, und zieh» 
et dem ro yaXa <* ÄfiaX70VT« bcy weitem vor^ Über 
die zweyte Änderung und übec die Bedeutung, iron 
fffDioasUfi hätte Hr. B.< fich erklären^ Tollen. Doch 
ift Rec. geneigt, die borg. Lesart vorzuziehen. Im sten 
Verfe hiefaesr irXiov i* oliiv ^iv iXXä na) rpo(piy 
Y9^ ^Saaf iv Sg^ütv iv9aXh rt yiv^fS aoi ifola ßora^ 
f)f.. Coray fchrieb« §vSaXiü$ yivvigrm ; die^ folgende* 
Ausgabe fetzte ^Xmiv i' auiiu ^^ — • Tfoip^ yaiat' 
nSa |y opsOf]f su^aXfoor y^wäran- die wiener jL. Z. 
^hlug^Tor: kySfsüüiV tvSiXiaCP^affO' ysfvSrau Wr^ 
JB.. hat gefetzt , irXeov ^ ka'f olih ^fjuv*. iXX» ß^f&l^ 
Ix 7^9 irov i)fuv oSmiv ivSaXiaai* ytvv&rair wpaiif 
ß. V. g und 10 Band (pigßsis^i^ av muviv fjiaäoif hu«*- 
va ravripf roidpatv^ dirom oaurov tvSaXif alroi^ Coraf 
fchrieb 0, jp 4v:^ Schneider ^; ^' ai Hvva'ravr^v. Iv^ 
jKsffai^ 9ftiy : die. wiener £. Z.. fchlug vor :: (]>«. S^'raor 
^rsfv au xu/ lv jiAsooir ^fiiv». Denfdl^en^ Einiialk hat 
Buttmann Rec; mitgetheüt. Hr.. & hat geletftt:: <p« 2^ 
^v ^Ijuv iv fiiffat^ kvv' Av^rfloii, Tpe(J)an»«— da>)/iXcl^ 
eirvtf.. Hier zieht Reo;, allein ft«9Ais»- von' den Schaa^ 
fen io'i^)f dem* fUttots- (auf wptfparov gehend),« ror.. Im; 
XI Verfe fcbrieh die breslauer Autgabe für a/fi^ fea^ 
iSfii^v xav ultroir ^Aautfft3;v *derMetzuni8 wegen faroK 
Aeu/üiifVi aoer der Sinn erfodert- den Optati¥v-.wi'<^ Hr*. 
B:. gefchrieben^ hat: «mcim xai^ uidttf^^ weX'£M/jjzyy^' 
denn es folgt offn Sv iro^" v/lici^ toxsr ' afi)^oyovicei^; 
MV.- Es folgte mfkrgiyovtta^ i' lysa wavTO^sii. Hmkümi 
$0. AifOT^vu. f. w. Die wiener L.Z. fchlug vor : Itm 
8s iravryf «p. xcuXueo: Hr. B^. hat gefchrieben.: ws« 
f irf.c%ouoa. ^ lyev. yuv umttti KmXim m> f»^ w;. Die 
aote Fabel vom> £fel und* Hauahunde hat Hr.. Bi in&i 
^en Verfe fprxari'^v iv aik^i waffi (f^arvajs^ SrngfiMP- 
fi)S geändert in. H^ovot isofi.^ «a^ir. (p, kv avA. j. arä^r 
und gana kndtnlahm^ geniaehir Wer die Lesart xaai 
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2$ ^ ftt^X? '"'• 0«tvai(ri Steffi- verachtet, mag mit 
BttUmann 6 i' oiv iv äüAjJu. f. w. lefen. y.4rchlug 
die wiener L. Z. vor, wvijiov «u %4pifV rt wm^^v 
svQvJ^uvot- Hr. B. hat gefchrieben, xiw, S* riv ^ä- 
ßJvf Ktti ir. £up> tind im folgenden s)U4VP^ a ayro 
* aß<Vv S^aX^/« Toiy HoXiroif , we Aand aarijcm b 

Hw^, ftatt 2^ 7* evoff r^v fAev vukt akaSoov irupof 

Aber was foU hier i^wns bedeuten ? Für das Tem- 
pus hXwSt9 Ton i^eo möchte fich fchwerüch eine 
Autorität auffinden laffen* V. ix ftand crkufivov Sew- 
pcüv Iv &ßf6rwn* w&a^- Hx. B. haj: ge£6Ut iraq; opffiv 
Iv i/3p. T. tfwjxvov, und V. 15 das gemeine sj juiätov 
auXS9 »}X^f verwandelt in Mlg oJhov «/ao^pfi^a. Die« 
Te Änderung hat allerdings Vieles £iir Ccn ; aber fie 
zwang iauch iliren Urheber, bald hernach die Worte 
iurvoty roi i* evSvs ^X$s ^eairoTi^v Hoouawy j^iir. &' 
ttUTOV zn ändern. Die, mangelhafte Stelle iovirov Si 
XivS}3vop 98qafCQvrB9 Iv jxsVoiaiv ws tdSoy Taiwaav » 
xpaveia? Sd Kop uv«i9 «AW aA.Xo^£v xpouwv £Kr£iVPV 
hat Hr. B. aÜo verändert : i» Sc x. Sigav. iv fiiaotaiV 
IffwMV, &5 sßov, xpaii€<a<9 T aXXoy k/XXov •ifA.Xo- 
5£V ira/ouv Sktsivov. Aber was loU Iv fudoiaiv bedeu- 
ten? Wo fteht K^avnta für eine Keule ron £omus? 
Wird Hr. JB. das dorilche ki AAo$ für ovo^ im Babrius 
Techtfertigen kömaen? Die letzten Zeilen : cuf Si Hai 
alrbs u^rar' «irvcsv, StXj;v, SX^^sv,^ o?« XiV M*» ^^'^^ 
Satawv. Tlyag leag Qvgsmv oüh croX^uoMSfi^t ^««4? 
i' ^6X€«9 KüViSitt; T«jt<TOü^>>v ; hat Hr. B. alfo ge- 
ändert: cü5 5« -&' varar alro9 afcvMsv — oIk lireXsu* 
tfuiiv, ß(xiöi i' ttppwv Hai /üilXc09u. f. w., wo diebres- 
laucr Ausgabe mitgeringer Veränderung hat : ius^ Si h 
avros vorttr i^imu — %o^y fit — pük iirwXeiifxj^ , 
ßatüi 8' d fA. u- f. w. In Fabel äi V.,5 hat Hr. A 
richtiger ; xai fxJjv x' « ir/^^HP^ ix^i9* efWs, nai irpai- 
MV» als Coray und die breslauer Aosgabe, wo xa} fcvfV 
^i^MXPS ohne Artikel. In der »dten Fabel Mmmt Hr. 
JB. mit Coray ziemlich überein bis zu V. 11 a(f>iJK 
oJv TPV irspSix«, H aiT€ ^«vi;mt5|V «XsKrof ictkpv wX- 
Xa/857v ißovXijSy, wo Furia No. 369 hat k^iJM rby 
irepS. H«t 7€Wi>T&v — ißpwXjj-^i;. Coray aber fetzte 
Hai yivvtiiiTkiv. Die . neue Lesart ' giebt hier keinen 
Sinn: denn tut ywva7<ii kaxmße nicht gefetzt feyn« 
V. 15 hat Hr. B. das florentinifche xXoyy^v (pwv^'^ 
<ftcS dem iiXa770V bey Suidas, und umgekehrt V. 
15 cv^pVPfiOV aus diefem dem florentiner MPp/L(a5^y 
und b'reslauer «vpOfiavriv' vorgezogen : dadurch ift er 
genöthigt worden » xws Mpw9 71/waj; zu&hxeiben, 
und das Wort g^wS ueinzufchieben. Im letzten Vers 
fagt der verlegene VogeUteUer : Sjuas Si Sei a%M t! 
fi£i7rv»<y€«- Den Sinn ergänzte Coray durx:h 5f««vi)<Xfli, 
lie£^ aber die Lücke im Metro unau5gefüllL Die bres- 
lauer Ausgabe fetzte o/iwf i^i Ssi tov ^avov Ix^iv nl 
(jirvi}Pi( undbemeskle^dafsfis beüec p, ti Süt. hiefsp» 



Hr. B. hat gefetzt o|icof S$7exfiy^ Sitmt ^tkn n Svß^ 
wvifiH^ wodurch der Fehler noch vergröfsert wiid. 
Li der »5 Fabel (Furia No. 571) Üand €irsl,5i ro Ip^ 
Yoy iirhjgw$)f ,^ Xi)%iy luikkav aurohs^ if vps S^ygitra 
TPV /3puv» tI$ a^i T&v Y^irpv^ ra tncüif; Cpray ichlag 
vor jjiikkovrog , und liefs loavrws aus. Die breslauet 
Ausgabe hat Imi Si rpupypu uirpXüsiii rcXfa^ivrof 
IfisAXcv^aurpvf. Hr. B. hingegen mi 8' Ipvpv t^9 
i^]^pa9^|irX;|ipcp<rs, msXXcov Xusiv ai^r^v» ovos Pii^wra 
TPV ^puv. Eine höchß Ilnn widrige Worttügung, der 
übrigen Härte nicht zu erwähnen» Auch ward der 
£[el allein nach vollbrachtem Tagewerke nicht aosge« 
Ipannt! Die a^ Fabel ift eine fonderbare CojnpoGuoa 
des Hn« B.^ welcher er zwey profaiTche Fabeln, bey 
Furia No. 376, und bey Tyr^hitt S. 163. No. 47 zu 
Grunde gelegt haben will. Die letzte lautet i'^Hpi^sv cu« 
(pOMi y$Mvw r«tt»( vpuorpirrcpp; , axwirrpvpa thv 
vppiav T^ff YicpAVPu. xi pü^ s^V* , ^XA eyw oPTpcif 
€YY*^^ <*^*fuki Hoi (p.cevfiS' xru ^s» u;^ aXixrwp» X^^ 
irrsM^ao^» ovS^ avts (paiv^. Die Profa bey Furia ift 
ungleich barbariücher als die augsburgifche in der bres« 
laaer Sammlung, welche Hr. B. ojEEenbar mehr im 
Auge gehabt, uad doch zu nennen gefcheut hat. Sei- 
me Fabel ift folgende • 

X* fPi^' tlou TAv awfJM Ahvfxm Xi^^^^ 9 
acAi iro^CpJ^AV , ava^ irvr<K^u cov f//ixi, 

m}JC tytti 9yyi9ra rwv /uiv a^rcpwv (PmvCt » 
M aic Murtuy ou^ocviuv aytTraf^ai vy^f^ 

Hier hat der augsburgifche Text lyar ^sv ^QVül9 ttu 
iropf upav kvSiSvy^aip der florentinifche w9 avrn '/mt* 
Cov Kai rpppupav (pppoSaa cJairsp nr iva^f ^>ih 
oj, Tuy^avo;. • — iXX lyw ())Mva> iyyKrrm täv ipTi- 
pwv KAI s/V Pi/pavwv avifcrafiai Ta ü\}/Mf cv j^ nf 
aXsHTcvp Hartu^sv )3i;juiAri^fis ftcTd opvi^flov xai reif 
IrXsKTP^/dwv. Dafür heifst es im augsburg. xai «V 
ra oiSgävia J\^3^ lirrafxav ci) -* xaroy /ur' ep. ßahstf. 
Hn. B*^. dritter Vers ift offenbar in ivSviuai barbaxifch. 
und es ift dem Rec. unbegreiflich, wie Hr. B. den of« 
fenbar weit mehr poetifchen Text von Tyxwhitt hat 
verlaCTen können , welcher zwey Verfe giebt; 

<fXX^ iyOi fMV f vr«|buii A^^onf tyyi^rm^ 

Lieber noch hätte Rec. da« poetifche «rrepMtff aofge"^ 
nommen » wenn er es mit dem Metro 2u vereimgsa 
wüfste. 

( Der Bs/ehUifi f^lft im uächfim StiUL > 
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MüxcnkN, b. Linäaner: Baßfiov MvBwv XcüXiÄfi» 
ßiKwv BißXia Tp/or. Babrii Fahüldrum Choli- 
amhicarum Libri Tres\ Edidit Fr. Xav. Ber- 
ger etc. 

( Be/eklufr der im vorigen Stück ahgehroekitun JUe«i|/S;«fi. ) 

Jbabel 26 ift abermalt aui der bcy Coray No. »5 
aufammengefetzt , hat aber nicbt die mindeüe Spur 
Yon Babrius poetifcher Manier. Weit fchlimmer hat , 
Hr. B. es mit der Fabel 401 'bey Coray gemacht, 
worin faft kein Wort beybehalten worden iß, Fa- 
bel Ä7.. Wo die Profa hat ovos uirS ovjjXirou i^ofit- 
V09, iff fii'Hgov airo t^9 oSov wpo^X^^v, iCpfiif t>)V 
hlav drif Stä xp^fAVcSv iCpioiro , foU es wohl hci- 
fsen iCprij t. X. ttrapvirov Sia Kp. €(^. Hierauf hat 
Hr. B. gemacht "'Ovo? (pogr})yo9 hXBvSigia^ vor* 
ipiX^H äpoVcv .T i^ri9 Xfi^v M?a<JfiV c/y Kpj/jitvov. 
Was foU hier kdifv bedeuten ? Andere Unbequemlich- 
keiten der übrigen Compofition übergeht Rec. Ganz 
derlelbe Fall ift mit Fabel a8, vom Wolfe und Lam- 
me , welche Hr. B. mit der cora}ifchen No. aag ß zu- 
[ammengefetzt hat : aber unglücklicher Weife hat er 
die in einer weit belTeren Sprache abgefafste Profa 
bey Furia No. 101 überfehcn, und jene^ allein nach- 
cebildet, wo da« Lamm fagt : ^povov to^oütov ouh lyw 
ryfvv^5MV. Aber beide profaifche Vorbilder haben 
iyay ovh iv rovrw ytykv^fiai tcb xpovw, d. i. da- 
mals war ich noch nicht geboren. Hinpgen bedeu- 
tet Hn. B's. Text : fo lange Zeit bin ich nicht ge- 
boren, oder brauchte ich nicht, um geboren zu werden. 
Ferner fagt der Wolf vlfxti? KaKidr' <fpoupav fiou, wo 
der florentiner Text richtiger V6;*\( hat. Defsgleichen 
Fabel 29, verglichen mitNeveleti No. agi. Ferner 
Fabel 30, verglichen mit Nevelcü No. 051 , und die 
au^sburger Fabel 166. Mit der 31, Fabel vergUchen 
mft Furia No. 570, hat Hr. -B. das erfte Buch ge- 
fchloffen, unddabey die Anmerkung gemacht : Licet 
ori&inem ducat e codice Vaticano, ad eas tarnen per- 
tinet, quae plus lahis pajfae Junt, et praeter pauCas 
vurioris dictionis metrique reliquias barbane Jca- 
tent. Eam ego barbariem prji yirili, fictioms elegant 
tia addactus, eliminare ftuduu 

Das zweytc Buch hebt mit der Fabel vom xageL- 

göiof und feinen Jungen, bey Furia No. 370, an. Im 

iweyten Verfehat Hr. B. gefetzt «1 KOpudaAiM ippoff 

Sp^pov khStvs ivraSm, wo das Original vgos rov 

J. A L. Z. Dritter ßmA 



ogS^QOV ivT. hat,.und*da« Mufeum Cantabrig «räf r« 
Kog. T. T. og&. avr. tchreibt, und im fechften Verfe 
iv5>jfov ijSif TÖ 9£go9, wie Hr. B. , wo avS}fghv ov 
T. S. ftand. V. 15 ift fiicr5ov pJv iixYfrooatv avgioiß 
ifg/utirfiv ftehen geblieben, obgleich das pnaSov Siigay^ 
^c^ri)(p6gxii9 5w(j€tv deutlich auf 9r6/x>|/»y hindeutet, 
welches auch das Mufeum Cantabrig. her geft eilt hat. 
Die Worte V^ 17 efW xagaSg^os waioi vifrioi^ ovrwf 
hat Hr. B. in fX^ys, to t ogvis rols f*«* vifiriois ffre, 
verwandelt, eine offenbare Verfchlimmerung ! In Fab. » 
(vgLFuriaNo. 378)lRlligtRec.desHn.B»*. Lesart V.» 
iXSotiaa f oUab\ 6v icaQijv yäo, i) pLyjrijg, wo di« 
florent. avroc' hat. Im fechlten Verfe ßeht durch eU 
nen Druckfehler xijXjj fAttX«%5«9 ftatt q^j^X^Ij^ Im 
achten Verfe hat ^Ir. B. gefetzt irmvov uSj ffoiov jav}- 
T«p, wie das Muf. Cant,, welches überdiefs fpavi 
fcnreibt. Diefs würde Rec. jener Änderung vorziehen. 
Dagegen fticht nun Fabel 5, aus Aet bey Furia No, 
41 1 zufammengeflickt, fehr ab,^ wo V.^ 6 die Cicads 
von fich fagt : r^ Twv IpÄv jjiovov ufAcvwv Sovifosi S4 
ri <pSiyy$fji i)iv , tou j oSoivogovg rigirwv. Defs- ; 
gleichen Fab. 4 aus Neveleti No. «45 gemacht, mit 
der Überfchrift Aüj^vpy Kai vwKooof. Hr. B. hat 
da, wo das Original hatte fxsSvmv Auxvoy iv eXaije^ 
Ha) (piyywv \ iHavx&ro, w? vrig §Xiov frXaov X«^- 
iFiV gefchriebea: sXaioD Xiivv09 Iv va^ irEgiacsvwf 
lüaux«^*, WS rov ijfXiou rXsov Xifiirei, und wo die 
vom Winde ausgelöfchte Lampe wiederum an^ezün^' 
det wird, heifst es in der Profa Ik Sfuripoü Si airrwV 
TIS cfTSV auTW, wofür Hr. B. feineti Kirchner ange- 
bracht hat ; U Ssvri^ov 3' aVrcüV viWKogos f^v^a^ 
Tftä* f f^f V avrvS' (paiVB Xu^vf , xai aiya' täv orare- 
ficuv TÖ ^iyyos'ovTOr £KX«irfi. Nor die beiden letz* 
ten Verfe find unverfehrt erhalten worden : das übri- 
ge Poetifche hat Hr. B. vollends vertilgt, wie fjis^üwv 
€V iXa/cü. Bey dem Zufatze Iv v«t» bedachte Hr. ,B» 
nicht, daf« die Lampe in einem Tempel, felbft ohne 
Dach gefetzt, nicht fo leicht als im Freyen vom Win- 
de ausgelöfcht werden kann! — Fab. 5, Herkulet 
und der Fuhrmann, aus Suidas, bey Coray No. 335» 
hat lieh ziemlich Reicht und bequem in Choliambeli 
gefügt. Die Lesart ra,vrv)S icsöovayjs «te (pagayym 
^tfXwSyf für die gemeine HOiXioäj) billigt Rec. Fabel 
6 ift gemacht aus Neveleti No. »63, wo der. Anfang 
"Ovos TaTiJ(Ta9 cTKo'Xoirft %wXos siürv^HSi einen voll- 
kommenen Choliamben giebt. Auch die Worte: i- 
Svog Si kv^iis rov irovov h%i rov Xvmv x^^*^^^'''^ 
'XaKriaas(pevyBh gha^y iiarwwov Kai oS6vra$ <tüv- 
^Xaa&s. enthalten deutliche Spuren der poctifchenCom- 
Kkk 
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'pofition. Zum Glück hat Suidas eisen Theil def 
Origipalt erhalten, im Worte- KV9X1W 9 wo es heilst: 
o Ä' €xXü5«^ irevwv rs k ävias irartr>;ff , röv Kfjj- 
xijt« TjiffHfVT« AaxTioraS' iPcuY«. Die fplgenden Wor- 
te hat Hr, B. fo geletzt: pivoc, fAercvirov xa) oSov- 
ras* £xrpi\j/aF| worin Rec. den Geilt des ttabrius 
nicht erkennen kann. Den letzten Ver« ri y«^ |m* 
7C<pof /arpfK^9 iTFSifiSijv; hat Hr. £. nicht aus der 
angezeigten Profa genommen : denn dort fteht iiHat- 
W9 iraaxw 9 Sri vuv Imriargo^ iSiXwa ysvitjS'au 
Aber wohl ift .der' Gedanke von der Kochkunft des. 
Wolfs in den Nachbildungen bey Furia No. 154 und 
140 und in der breslauer Ausgabe No. 185 ausge- 
drückt. Warum hat Hr. JB. feine Quelle nicht ange- 
geben, um den Lefer in den rechten Gelichtspunct 
zu ftellen ? Fabel 71^ aus No. 104 bey Coray zufam- 
mengeftoppelt, wie Fabel 8 ^us Neveleti No. 178} wo 
die Worte; Si wxfiaaas ex rov (poßov Hoi toi^? o* 
Sovras cuyKgovwv elirBV, T^vy fidva ^ifrci, oifv! au- 
Tov Tov Aeovr«, im Original bey Suidas im Worte 
yjüixs^iovs lauten: 6 i' w/^^taaas yoiA(piOvs TC (Tuy- 
Kgovwv^ fxif fioi xap/^ou'f v^s^ff/V. Das Folgende hat 
Hr. B, ergänzt, (piXrar avSfwwwv^ oux ctvrov tov 
Xiovr\ ixv^ fjievov ^^tw. Eben fo Fabel 9 aus Nere- 
leti No. 168. . Fab. 10, die Mutter mit ihren a Töch- 
tern 9 aus Nereieti No^ 969, Furia No. f^^ breslauer 
No. 95 zufammengefetzt. Die an den Gärtner ^er- 
heiraütete Tochter antwortet der fie befuchenden 
Mutter wie folgt: ra /xiv aXXa lA^re^^ £<}));, xaXw^* 
i&Xov i' Syißowv (ßop^Vt Xar/icvwv oircus 'ikvoiS^ ijfMV 
i vofxiiJLif au^}fai^. Wenn auch o ein Druckfenler 
feyn feilte: was kann ^ vou/fis; Xaxivwv a\S^ij(T$9t 
hier bedeuten ? Offenbare Fehler fixid V. 12 Sfrws 
Jiv ^arrov ei Hsgafxoi &^äuoivro» und V. 15 woreoa 
9(pmv ivsiv iyi» auvcu^cvfiai ;^abel ri ift nach Ne- 
T^eti No. 175 im Anfange ganz wörtlich gebildet: 
dazu hat No. 76 bey Furia einige Züge imd Wörter 
liefern muffen. Diefe florentiiüfche Paraphrafe hat 
die neue Fabel 9 des Remicius offenbar vor Augen ge- 
' habt. Wenn Hr. B. die a Verfe/ welche Suidas aus. 
der originellen Compofition des Babrius erhalten hat, 
(im Worte ru^vjt;), bemerkt hätte: fo würde er 
fchwerlich lieh entfchloITen haben , dagegen fein 
Machwerk . zur Vergleichung drucken zu lalTen. In 
Fabel 1» hat Hr. J3. mehr leilten wollen , als der 
fcharflinnige Tyrwhitt lieh getrauete, welcher die 
jM'ofaifche Nachbildung S. 5 bekannt gemacht hat. Zu 
Hülte iA die florentinifche Fabel 48O genommen. Fa- 
bel 15 ift aus Neveleti No. «55 genommen , nach Fu- 
fWs No, 300, und Gorays No. 051 Verbefferungen. 
Zu Fabel 14 gehört als Stoff bey Furia No. 96, vergli- 
chen mit Neveleti No. 39. — Zu Fabel 15 bey Fu- 
ria No. 170. Aber nur die zwey erften Verfe find von 
H B,i die vier übrigen von Suidas ^aufbewahrten 
xeichnen fich gär fehr aus. Zu Fabel 16 hat Hr. B. 
aus Füria No. »96 nur zu zwey Verfen den Stoff ge- 
i^ommen, die fieben anderen hat Suidas aufbewahrt: 
doch lieft Hr. S. für Si Xiwv iSviiwSif — shSo^s 
(pwkäS^S xoiXi}9 nicht ohne Wahrfcheinlichkeit sc^u- 



'/evi^Stf und xoir^s*. Aber dafür hat er den Fehler ^ 
waXajAvaia überfehen ftatt w iraX., den Coray ge- 
befTert hatte. Von der 17 Fabel' hat lieh in der von 
Tyrwhitt §. 175 bekaxint gemachten Paraphrafe nur 
ein Vers (10) erhalten: die übrigen wi^te der Eng- 
länder nicht herzuftellen. Was unfer Landsmann ver- 
flocht, zeigt vorzüjplich V. g: 'O Zshf 5' airv^tnt 
TOiauTJj aiTifQBaSij^ ort Touy ojmwy f*sv iiyairijaev «v- 
5gtt)irouf , wofür die Paraphrafe hn awif^iaSyf 6 Zsvs 
T^ a/T^(rrr ^m-« yao rovf ivSgwiTQvs Ofuoy xai 
fjL)ff SeXwv iSwHiv, Zu Fabel 28 diente abermals das 
Original No. 58 bey^ Tyrwhin. In dex Überfchrift hat 
Hr. £. gefetzt xeXoio^ xa« &}fSm, undV. 10: Ilpoxvy 
KsKgovt}), da das Original doch T^iAiäw v 'A^Mvaia hat. — 
Fabel 19 iÄ nach Furia No. 111, und Neveleti No. 
«39 gebildet Zu Fabel fto giebt Hr. JB. als Origina 
bey Furia No. 199 an: diefs ift aber die von Nevelet 
herausgegebene No. 165, welche die augshurger 
Handfäirift No. 31 weit correcter geliefert hat. Hr. 
JB. hat nur V. 5 und 6 gemacht $ die erften zwey ent- 
deckte Bentley in der neveletifchen Profa , und V. 5 
und 4 hat Suidas erhalten. Fab. 21 foU nach No. 94 
und 102 bey Furia gemacRt feyn : die erfte Numer 
Mmmt mit Neveleti No. 144 faft wörtlich überein, fo 
wie. die zweyte mit der augsburger No. 155; nur hat 
jene einen poetifchen Reft mehr in den Worten t) Si 
rovT iHßaXQvaa loXig^oJsipoy ou ff« tov ^laSoy iire^^- 
T€i, woraus Hr. B. gemächt hat: ^siaSsia oJv i^€iXg 
Tiu pi/mQfi , ars SoXt^oSstpos , rov fAi(T5ov r kics^f^rn. 
Aber oJtfa durfte nicht wegbleiben, und €1% t^v xs« 
(paXifv siseicä rfi Xaiu^, e^elksv ift ungriechifch. 
Das pri^inal hat st tijv xg^aX^v irgoftirißakovöa 
i^avacwaan — ^ otfroDv, bey Nevelet ai r. x. äüt^^ 
iwißäXöZ^a rb oarcvv — infiakoi* Ferner iit ungrie- 
chifch Auxe^ i' vir* avr^s rwy «^wv airaXXaxSiif 
für oSvvfiv : das folgende xipQ^apdy rs fi«i5))<;a9 hat Hr. 
JB. gefetzt, wo Suidas xaovapov ri hat. — Fab. ai ift 
nach der von Hufchke.Xli^r^. de Archilocho S. Ä47 
bekannt gemachten Fabel, verglichen mit Neveleti 
No. 155 gebildet: aber Hr. B. hat aus diefer einige 
Züge, welche dem (TxwXm^ zukommen , wovon diefes 
Original fpricht, dem ßarqmxK^S des erÄenOriginals 
beygelegt. Er foUte wohl erft erwägen , auf welch« 
von beiden Thieren das %a;Xoj beüer, oder allein paf- 
fe. Fabel 25 ift aus Neveleti 131, verglichen mit Fu- 
ria No.. 41 und Bresl. No. 49, genommen, aber fehr 
fchül«rhaft gerathen. Fabel A4 aus der ftephanifchen 
bey CoMV No. 174, welcher dabey fchon aus Suidas , 
unter 0TA09 den ächten \exs des Babrius T&kas 
c(pwv« , fiOX^oV qIqv orAfüsi^ bemerkt hat , den Hr! 
A nicht benutzt, und häixakis in juo^o^ verwandelt 
hat. Die lange Fabel 25 vom kranken Löwen, nach 
Tyrwhitt No^ 74» und Furia No. 356, hat vielc^ Merk- 
male der xieuen.Compofition, wie z.B. üToSovof für 
Nachfolger, aHouaaa^ar für inoDaai, V. 20 wDoaiii- 
vpü TcXcvTcSvri, V. 2.1 (TTa5«(ja 5' ^ ^ayo^vaa uj«kö- 
5«vKvu<a. und endlich roiavyap (jtapÖ/a») lyoi^', 
9 his (Jov o/Kov iX$oufsa, Den Zuo; na) tö kboo^ aü- 
T^s (Ua(J)ov) o^€(Ti <poßieQV hat Hr. B. geändert in 



445 



V9. 17«» SB P^T SMBER iSi8 



446 



^kVo^v f wrifS S<PH^.((>oßovVTai^ an lieh nicht un« 
recht: aber wie kann man dennoch behaupten, das 
Original erfeut za haben, wenn man fich folche Ab- 
weichungen erlaubt? Nur den einzigen Vers a\> 2' 
tli' viri(rrif9 Kv^ajm« %£ipos' appcvarou kann Reo. für 
acht erkennen, aufser den fieben von Suidas aufbe« 
wahrten. Fabel ft6 i& aus Neveleti No. »54 genom- 
men, und weit fchlechter gerathen als die Profa ; eben 
fo Fabel 97 nach Neveleti No. 252. In Fabel 28 nach 
Nevel. No. 195 föllt der letzte Vex» gar lehr auf: largi' 
K^f 9' (Suvvv ^lomifv IXsT^^^vai füt juiarMv StaßX})9i)' 
ym der Profa ; fo wie in Fabel 29 nach Coray No. 157 
Twy e^iovroiv f iarty ovSafxij eiSbiv (^XVm). Diebei- 
den letzten find nach Coray No. 504, una Nevel. No. 
sB3 gemacht« Das dritte Buch hebt mit fechs Fabeln 
an, deren Paraphrafe dem Rec. auch nicht die gering- 
Be Spur von poetifcher Sprache zeigte : noch weniger 
findet fich daran in Hr. £V. Compofitionen, dagegen 
offenbare Fehler wies, V. 10 vom Hirfche: nigam i' 
havx^lJ^^v, & fisvvv airoAXuvrai, wo das Original rich- 
tiger 9i^ e' IvcKau^cu/mifv, v%' avrwv iif xai AtoXAu- 
fiüi hat. Ghen fo IV. V. 7 : ifxov SbXovq imXa/SsiV 
119 ßoifSutaVf ^Ti9 T&vrwv ^xiXafißivea^ai tiwSay wo 
das protaifche Original ricl^tig zweymal das Medium 
hat. Die fiebente Fabel will Hr. B. aus der profai- 
Ichen bey Tyrwbitt S. 175, verglichen mit Nevel. No. 
1589 hergeitellt haben. Aber aus der erAen hat er 
blofs den Vers BKagTiQ^ffta fiB^Q^^ iaicigas ireivcuv auf- 
genommen, nicht aber den zweyten d j* sJvm' ir&9 
yig TIS jvyatHi wiartvasi » weil er nach jdem zweyten 
Muüer die Erzählung abgeändert hat. Das heifst aber 
nicht den Babrius herHeUen , wenn man die o£Fenbar- 
ften Spuren feiner Gompofition verläfst, und fremden 
iolgt! Gar «rg findet Rec. XVI, V. 6 ras f^jv /S/m sx- 
hiiQv «Jpt TsSvvias , tmd XVII, V. 1 frivtjcciy nwix}) 
Tfoßarov «?vs T15 X^f«- Bey der vorletzten, d. i. 
dreyfsigften Fabel, nacn Furia No. 559, hat unvermu- 
thet den Herausgeber fein Muth und metrifches Ta- 
lent verlairen, und er fah fich genöthiget, die Gompo- 
fition in fechsfiifsigen komlfchen Jamben auszuferti» 
gen. Dabey äufsert er die Vermuthung, dafs Babrius 
ebenfalls mit diefer Versart abgewechfelt haben wer- 
de, die Phädrus gebraucht hat : ja fogar meint er, Ba- 
brius müITe auch einige Fabeln in Hexametern ge- 
fchrieben haben, weil Suidas dergleichen unter feinem 
Namen anführe. Als Anhang hat Hr. B. unter der 
Auffchrift: Baßgiov twv ii^oairaaiiariaiv t« s$o%«- 
TttT«, noch einige BruchAücke gegeben , bey weitem 
aber nicht alle, welche Tynvhitt und die breslauer Aus- 
gabe gef ammelt hat : dafür aber hat er einige Epimy- 
then der von Coray gefammelten Fabeln für Choliam- 
ben erkannt, und hier als Refte von Babrius Gompo- 
fition, jedoch zweifelhaft, aufgeftellt: habrio cfui- 
dem non indigna , dubiae tarnen idcirco auctorita" 
tis, anod fabulae optime confervatae^ quales Junt e 
bihliotheca Vaticana depromtae , omni illorum ve- 
fiigio careant. Gerade diefer Umftand hätte fie als 
des Babrius unwü»di^ dem Herausgeber darftelien folr 
len, Nun folgen in bunter Keiao; ohne Rückücht au£ 



die Zeitfolge» alte and neue Fabeln, Erzählungen^ 
Vergleichungen und Einfalle in griechifcher Sprache« 
deren Beltimmung und Zweck Rec. nicht errathen 
kann.— -Die dentfche Überfetzung hat dieÜberfchrift: 
BabriuSf des Fabeldichters wiedergefundene Fabeln 
in drey Büchern , nebjt einem vierten Buche Fabeln 
und poetijcher Erzählungen vom Urjprunge diejer 
Dichtarten an, bis auf die Zeiten Jußinians L &c- 
Jammelt und nach JViederherftellung der erßen auch 
auf Deutfchlands Boden verpflanzt^ von Fr. Xaver 
Berger, Profeffor der Ober - MitteUCli{ffe am königL 
haierifch. Gyrnnafium in Dillingen, München i8i6« 
8. (8 Gr.) Rec. geiteht fi*eylich, dafs er die deutfchenVcr- 
fe ungleich befier findet, als die griechifchen von Hn. 
JBV. Gompofition; aber was die Sache felbft betrifit:^ 
fo meint er , dafs Hr. B. mit der 4eutfcl/en Übertra- 
gung feines Machwerks der Literatur einen ungleich 
gröf seren Schaden zugefügt habe, als mit der Verhun- 
zung der griechifchen Originale, welche doch nur 
Sprachgclehrte lefen und verftehen werden. Hingegen 
können die deutf chen Fabeln ,, wenn man fie als. treue 
Über fetzungen von griechifchen «Originalen anfieht, 
zu falfcHen Urtheilen und fchlechten Nachahmungen 
verfuhren, und fo den Namen des wackerei^Babrius 
in Mifscredit bringen. Um die Art der Übertragung 
deutlicher zu bezeichnen, wählt Rec. Aach feinefnobi- 

Sen Verfprechen zuerft die erfte Fabel des dritten 
luches , nach Neveletus No. aSS^ und de Furia. No. 
5s6. Diefe lautet in . treuer Überfetzung allo : 
Ein Glatzkopf legte zu einem Ritte fremdes Haar 
um feinen Kopf:^ aber einftarker Wind kam, raub- 
te es ihm^ uhd die Umßehenden lachten laut auf 
Dafprach der Reiter nach geendigtem Wettrennen 
zu ihnen: Wundert euch nickte wenn fremdes Haar 
mich verläfst ; haben fie doch den Eigenthümerf mit 
demjie geboren wurden, verlajfen. Niemand betrü-. 
he fich über Unglücksfälle, die ihn im Leben treffen : 
denn was ihm die Natur bey feiner Geburt nicht ah 
l^igenthum mitgab, bleibt ihm auch nicht. Nackt 
find wir auf die Welt gekommen, nackt alfo ge^. 
hen wir wieder aus der Welt. Nun höre man 
Hn. Berger : 

« 

Ein Glatzkopf, der nunmehr Hch falTcker Haare 
Bediente , ritt hey Spielen in der Wette. 
Das Kun&haar flog vom Winde in die Lüfte, 
Und AUes lachV, und klatTohtc laut zufammeni 
AI« er ans Ziel kam , Xaate er zum V^olkc : 
Ilts denn ein Wunder, dafs ich fremde Haare 
Verliere, da ich jene felhft fchon langft 
Verlor, die ich von der Natur erhielt? 
Kuubt Unglück dir erworbnes Gut, fo denke: 
Seibit das entflieht. Was Xchon. Geburt uns gab« 

So abgethcilt, ftehf der letzte Vert gedruckt, ohne 
Zweitel durch Verfehen des Setzers. Das Spiel mit 
dem Zeitworte verlaffen, führt im Griechifchen eine 
an£,enehmere Idee her bey, als die vom verlieren» Matt 
fieht, wie Hr. B. nicht allein den Inhalt und Sinn der 
Fabel, fondern auch die Moral ganz umgeändert hat 1 
ob zum Belleren, ilt eine andere Frage. Der fcher* 
tenae Ejel^ Fab. 19. B. I, lautet alXo : 
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Ein Erd ideg ein Dach liinan , und hupfte 
MulKwilli^ auf den Ziegeln hin und wieder. 
Laut kracht es riilgf umher, bis endlich Jemand, 
Ver^s Iah, herbeyhef , einen Prugol faXste, 
Und ihm damit den Weg zur Erde zeigte. 
Voll ünmuth» rief der Langohr zu dem Manne, 
Der ihm den Rücken bläute: Hat doch gcüern 
Und öfter fohon zuvor der garß*ge Affe 
Durch eben folche Spiele euch ergötzet. 
Mir Armen nur vcrfagt ihr eure Huld. 

Ein wahres Wunder! Ein Efcl, der auf dem Dache 
tanzt und fpringt, alle Ziegeln zerbricht, und doch kein 
Bein oder den Halt bricht! Dat Sprichwort läfst den 
Efel doch nur auf dem Eife tanzen. Wie kam er auf 
das Dach? Das wirddemLcfer die Anmerkung erklären: 
Das Dach einer Scheune^ eines Stallet oder Kellers^ 
die in Griechenland noch heut zu Tage meifiens- auf 
der Erde aufftehen^ undheynahe flachßndyweil man 
Scheunen^ Ställe und Keller in der Erde eingräbt. 
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Solche Scheunen und Stalle mögen in Sibirien und 
Kamtfchatka taugen: in Griechenland wird fie Hr. JB. 
wohl xlicht nachweifen können. Aber t% bedarf der 
ganzen Anmerkung nicht. Hr. B. hat lieh durch den 
DoppeUinn des Wortes M^ccaos irre führen lafEen. 
Per Text lautet: *0vo9 ns ficvaßig eis rh iwfxa xai 
Vici^wv rov Kcpajucov I^Xa. Hier ift von keinem Da* 
che die Rede, iondern SvifAa ift ein Zimmer, dar 
Wohn- oder £rs- Zimmer des Hausherren, undxi 
pafio9 das irdene Gefchirr, in demlelben au%eifelh, 
oder vom EfTen itehen geblieben. So verfchwindet 
das Wunderwerk ! Mehr MifsgrifTe der Art anzuzei- 
gen, enthält üch Rec. , weil er glaubt, es hy an der 
Warnung, die er hier gegeben hat, genug für den 
Lefer : möchte ße doch auch dem Vf. lelbu nützlicli 
werden , damit er künftig feine Zeit und Mühe mit 
mehr Glück anwenden könne ! g. 



KLEINE 



SCHRIFTEN. 



EiiBAUUNGSSCjaitFTaN, i) Ohne Druckort ynd Ver- 
leffer* Zwtr Fredigten hey der Feyer der denkwürdigen Tag^ 
dEs lA und IQ Octobtrs 1813 gehalten und auf Verlangen dem 
Ih-uck überlaffen von M. Chrißian Abraham IVahl, Ober- 
pfarrcr tu Schne6berg. 1814.. 34 S. 8. (Zum Beften ven^ai- 

^ *' \\ Uanauy Waif enhanshuchdruckerey : Religiofw Feytr 
dts 18 Octoberi 1816 *« Homburg vor der Höhe von. Johann 
Georg. Breidenfitin, lürchenrath u. f. w. 5a S. 8. Ohne Jahr- 
«ahl. Z;im Bellen der Vcrforgui^sanlialt pr. Krieger u. f. w. 

x) Berlin, b. d. Gebr. Gädicke :* Vier Reden zur Feyer 
vaterlHndifcher Fefle, gehalten von E.G. A. BöcfcW, Pred. 2Ü 
naniiff Zum Beften emej Freywilhgen. 1815- 6i S. 8. 

. x) Danzigj b. Müller : B^de zur Feyer des 18 Oct. m 
^r Jacobskirche gehalten von E. G. A. Böckel. 1815. iS S.8. 

lÜ Königsberg, b. Degen: Predigt zur Feyer derglUek* 
liehen Wiedervereinigung Danzigs mit dem preuffifchen Staate 
U gehalten von E. G. A. Böckel. Zum Beften der Verwun- 

«tten. ^»»♦;^J^*^f:^tlbft: Predigt zur Feyer des fier^ichen 
Einzuges' unseres geliebten Landesvaters ^ßjner ""-ß"^^«- 
Menofin in Paris, gehalten von E.G. A. Bocket. Zum Beften 

5er ^^^^1%^^^^^^^^ :e/W rammtlich zun, Ge^ 

"T^ f-^^ff ÄtÄ^Ä dte! 

t:-S'GegenSand W 5 und 6 fchlieben wir an, da.fie, 
iuch ZeU . und poUtifche Predigten, mit Wo. 5-4 einen 

'^''H"*'Ä°feyerl.in feiner er/!en Predigt das Andenken 
J<.r in der leipziger Schlacht Gebliebenen , m der anderen 
lfIi?fochUnem Slege felbft. Jener ift der Text Spnchw. 21, 
die ^riocnicttc © iq — 20 zum Grunde gelegt. Beide 

^omlU fiS w^enn'fie' fifh gleich ihre« InU^ «Ich xieat- 
?-u ^f ^» .ii»nder berühren , und Wiederholungen nicht 
^*'^ «^eSÄd. doch in der HauptTache befriedigend, 
«•5 .^!t dlTwichligkeit und den Einfluh de* gefoy- 
"^^ «Iti^rin da. rechtl Licht lu Itellen. Zu «ünfchen 
wärt .?n*gei^ue" Benutzung der Te«e. AuffaUendund 
wkre eme ge»«u die Ditpofition der erftenPre- 

XfeiiemTa'ÄreHV-J». »ä«^«*' * ^im. ^7-8, folgt. 
ifdurchhftdieCompoßtfon de» Vortrags etwa. Fremde, er- 
i!Sr^r,,ndes mufsauffolchemWege Jlemal die innere und 
^''V „t^irhB Halwua'erloren gehen, welche allein au« der fort- 
ÄJÄ^SeW*.g auf d« vora'nftehenden Text folgt, der 
^Slwdurlh da. Game übcraU erkennbar hindurch fchint- 
»trf Der Sta konnte mehr Gedrängtheit und Pracifion yertra- 
fp„ Die häufige Wiederholung derielben Worte (wie : äu/M* 
* j'j^rXnS li in Einer Periode macht einen unangeneh- 
ÄÄct iuch die mehnuol. Torkommenden „5atur - 
Tud KiSift - P wducte« - ßttd weh* >h biUigen. 



Der Vf. Ton No. 2 beantwortet die Fra|;e ; ,yWar«m/rAitCck 
die vaterlandifche Ghriftenheit am heutigen Tage mit dankba- 
rer Freude gegen Gott?'' DemWeTentlichen nach wird diele 
Freude bezogen auf die wieder errungene Frr^A^iV, die zurück* 
gegebenen rechtmäfsigendeutfchen rür/^rn und die erneuerte 
Vaterlandsliebe. Der Text Pf. 66^8 «— IJS wird dabey wenig be- 
nutzt : auch ift der Vortrag durch die aUiu g:ro£se Läii|[e etwu 
ermüdend, im Einzebieh zu wortreich, und die Penoden in 
lang und gedehnt. Gleichwohl wird man-^urch die Wärme, daf 
Herzliche und Angelegentliche desRedners angezogen, und voa 
diefer Seite verdient die Predigt volle Empfehlung» üefto tkeü* 
nehmender ift des Rec« Bitte an denVf., zumaIda,wo<UeKe- 
depathetifcherwird, der einfachen Natur zu folgen, und sUec 
Koftbare und Gezierte zu meiden, wovor ohueoiels ein ricHti- 
ger Golchniack warnen mufs. Am wcnigften find davon die An- 
veden an die Jünglinge und Jungfrauen frey. Jene, — „in denen 
die Kr&fte des Läens in ihrer höchfien Steigerungtreiben,lo\ltü 
das Vaterland und/einßheiligßen Interejfeniiic) mit der ganzen 
Glut deutfchen Eifers umlagern^*^ u. f. w. ; diefe, die Jungfrauen 
follen „den Fcisen, der die Blitze des Todes nicht aushält {?), mV* 
derjchlagen mit ihren mächtigen Blicken^ mit Verachtung tunick*' 
ftofsen'' u. f. w. Die vaterlündifchen Fürftea heilten j^Uebliii^e 
der Natur — deren \(pri'echte fich in die äunkelen Sagen ieriu* 
beibedeckten Vergangenheit ^mem verliert" u. L w. Auen daiBej- 
wort : ,,angebetete Monarchen*' — ift in religiöler Rede nicM as 
feinem Ort. 

In dem Vf. von No. fl^— ^ lemtman einen Mann kernen, der 
mit fleilsiger Erwäcung der Zeit und des Orts paffend undwür- 
dig zu reden weifs, der einen warmen patriotif eben Sinn auf er« 
freuliche Weife kund giebtj und der ^röfstentheils behutfamp* 
nug ift, um den Fehler mancher feiner Brüder zu vermeideo, 
nämlich die Politik nicht vor A^rr/c/i^n tu la£bn. Wir geben an* 
ter den übrigen Reden und Predigten diefes Vfs. der unter No. 
5 aufgeführten, wegen gedankenreicher DiTpofition, den Vor- 
zug. Rec. glaubt diels befonders erwähnen zu muHen, weil der 
Vf., um feinen Arbeiten durcligängig mehr Gediegenheit zu ge- 
hen, noch ftrenger in der Anordnung der Gedanken feyn könn- 
te. Der Ausführung; ift ein mehr bibuf eher GeÜk zu wünicbeni 
weil davon allein die wahre Kraft des chriftlichen Vortrags aus* 

feht. Wir zweifeln, ob mit diefcm Geift die beynahe höhnende 
ittcrkeit venräclich fey, womit (No. 5S. 3x) der gefangerun 
Franzofen gedacht wird, die mitten im Winter die Waffen in 
ftr ecken gezwungen wurden — - „ffehreckliche Vorboten warst 
ihr (winterliche Fluren) ihnen von dem erftarrenden Frolt de/ 
J\rori;>o/j(?), dem ße entgegengefahrt wurden, Aimu lAr. uahn- 
ßnnige Hitze Jich abkühlt^ und das verderbliehe Feuer der Zerßoruni 
in ihrem Bujen verglühe u. f.w. — In No, $ S. eo, wo ^^demSimn^t- 
/e<s zu gehorchen'' aufgef odert wird, wfinfchteu wir diefen Aus- 
druck aus lieh von felbit ti^rgebendem Grunde mit dem Otjti^ 
oder kVort Go^c^ verttulcht ftufehea* 
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Bb^iw, .b. Kuhar Jlf. Atti FUnai Comoediarum 
Tomus I in ufum elegantiortim hominum edidit 
Fridericut Henrieus Bothe, 1809. IV. und 5^6 S« 
Tom. Tl. i8io, 596 S. Tom. IIL 1310* 571 
S. Tom. IF. igii. XVI und 87^5. 8* Us 
Rthlr. IS gt.) 

Hl« war Tortunurehen , daft Hermanns kühne Schö- 

5 fang der Metrik , die fo viel Licht über die Sänger 
er Vorwelt verbreitete , auch dat Dunkel , das di^ 
Werke des gröfsten römifchen Komikers bedeckte» 
erhellen , und die Aafmerkfamkeit der Philologen, auf 
die Wiederherüellung feiner fo fehf verunftalteten 
Rhythmen führen würde , zumal da Hermann diefen 
Ton Bentley und Reiz betretenen Weg ganz befon- 
ders beleuchtet hatte. Auch warPlautus wirklich der 
erfte Dichter , auf deCTen Verbeflerung HermaniCs 
Lehre Einflufs hatte. Denn kaum war ein Jahr nach 
dem erften Erfcheinen der Metrik Terfloflen » als Hr. 
B. in feinem Specimen novae editionis Plautf criticae 
tt exegeticae lieh als Verbeüerer diefes Komikers an- 
kündigte , und den von ihm wiederhergeüellten Text 
delTelben in einem des Dichtei^s würdigen Gewände 
zu liefern Terfprach. So leicht dachte er fich nach 
Hermann^s Vorgange die Arbeit! Das Büchlein 
machte Auftehen, mehr noch durch die Art, mit der 
lieh der VL gegen Hermann benahm , als durch fei- 
nen eigentlichen Werth y und erinnerte lebhaft an das 
theokntifchd is iror 'A^);vft/div. Aber eilf Jahre lang 
blieb die verheifsene kritifche und exegetifche Aus-, 
gäbe des Plautus aut, jedoch gewifs zum gröfsten Vor- 
thexl des Dichters. Denn indeCTen wurden HermanrCs 
OrandTätze vielfeitig geprüft , belfaritten , näher be-. 
Aimint und angewendet , und Hermann felbft zeigte, 
durch Herausgabe des Trinummus die Möglichkeit 
des Gelingens ; die wiener Ausgabe , bey weleher Ma< 
nufcripte der kail^chen Bibliothek benutzt wurden, . 
ward vollendet^ Avellinus in Neapel bearbeitete mit 
Zuziehung von 47 Handfchiiften die Capteivei^ Dam^ 
den Miles glorio/ut^ auch die Engländer lieferten 
Beyträge » und durch einige Oberfetzungen des Plau- 
tus wurde doch auch Manches berichtigt. Nur wäre 
zu wünfchen gewefen , - dafs Hr. S. auch diefen gan* 
Kon Zeitraum dem Plautus gewidmet hätte. Aber lei- 
der ih diefs nicht gefchehäi, wiewohl er es uns i^ 
der Voi;red€$ zum erften Bande glauben machen will: 
denn faß alle ErzeugnifCe dietes höchJt fruchtbaren 
Schriftßellers find während diefer Zwifchenzeit ent- 
wanden, in welcher er den Phaedrus und die Ana- 
creontica commentirte , vermifchte fatirifche Schrif- ' 
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ten herausgab, Xehophontit Anabaßs für Schuten^ 
^ und den Terentius für die homines elegantior^s be- 
forgte , den Pindaros metrifch überfetzte und de^ 
Frühlingsalmanach fchrieb , den Aefchyloi und So- 
phokles kritifch bearbeitete und den Euripides rex* 
deutfchte, Idie Rojaura fcfanf, die Schrift des Romei 
de Vargasy über das griechifche Epi^amm, aus dem 
Italiänifchen überfetzte, für mehrere Zeitfchriften 
und Almanachs feine Mufe bemühte , LecUones Ari^ 
ftophaneas erfcheinen liefs , und durch andere Philo- 
logen , die feine Verdienße nicht anerkennen wollten, 
zu Streit- und Straf- Schriften genöthigt wurde. Je- 
doch ift ein grofser Theil diefer Arbeiten als Vorbe- 
reitung und Weihung zu dem Hauptwerke zu betrach- 
ten. Dafs wir aber hier nichts Gewöhnliches zu er- 
warten haben, erhellet fchon aus Hrn. JBV. eigener 
Erklärung. Sein Specimen hebt mit der Klage an, 
dafs Plautus noch \.&kXien.Benxley gefunden habe, und 
in der Vorrede zum erften Bande des Plautus giebt er 
nicht undeutlich zu verliehen, die£et Bentley habe 
fich gefunden , und fey Niemand anders als er felbft. 
f^Sperantes (nämlich Hr. B. felbft und der Verleger), 
fore ut tantumfibi de iroais gratularetur Plautus^' 
üuantum de Bentlejo Terentius^ ** find feine eigenen 
Worte. Wir erhalten alfo eine durchgängig neue^ 
iiachHm.^jBV. GrundfiLtzen teranßaltete/ Recenflon- 
der fänftntlicheii Lußfpiele unferes Dichtete. Die^ 
drey etften Bände enthalten den Text , der vierte die' 
Anmerkungen und einen kurzen Index rerum memo- 
rabilium. Sine Nqtitia Üteraria ^ ode^ was maii 
fonft bey koßbaren Ausgaben der Alten erwartet^ 
fucht man vergebens. Wenigftens hätten doch Be* 
richtigungen imd Nachträge zuip Fabricius gegebenf. 
werden können: £s folgt alfo im erften Bande un- 
miuelbar nach der kurzen, aber fehr dürfdgen Vorre- 
de der AmphitruOj mit Weglafiüng des Argu^nentam, 
von Camerürius f welches man hier und bey allen fol« 
genden^ Stücken um fo fchmerzlicher vermifit , weil^ 
uns nichts Anderes dafür gegeben ift. Die Verszahl ift^^ 
i(ie iti Her Mann' s Trinummus ^ durch das ganze Stück 
fortgefetzt, die Abtheilung in Acte und Scenen aber^ 
dls wäre es eine Nebenfache, hinter jedem Anfangs- 
verfe bemerkt, nicht aber die bisher gewöhnlidhe^ 
Versnummer; dah^r das ganze Buch zum Nachfchla- 
gen, völlig unbrauchbar ift , weil Niemand nach Hrn. 
B. citiren wird. Dafelbft ift' auch die Versart ganz 
kurz angezeigt, wie überall, wo diefelbe in eine an-^ 
dere' übergeht, fo dafs man faft nirgends zweifelhaft 
ift, wie der Herausgeber den Vers gelefen haben 
wiU. ^ Eine fehr lobenswerthe Einrichtimg, die wx>hl' 
nachgeahmt zu werden verdiente. 

Die Vorrede zu dem 4ten Bande giebt die HiUfS'^ 
LH. 
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mittel ao, welclie dem Herautgebertn Geböte ßandeiu 
Die wichtigiken ßiid drey Handichriften : ' nämlich eiae 
miinchner xmd eine wolfenbüttelfche , beide auf Per- 
upent, wie Hr. JB. meint, aus dexa iiten oder i2ten 
^[aprhundert y iind noch ▼on Niemanden, benutzt; die 
dritte eine hehnltädter auf Papier ^ deren Vergleichung' 
AtciUtf/iy und nicht y wie Hr. JB. fagt, Wiedeburg^ in 
des Letzteren humanitüfchem^ Magazin , B. 4* St« a., 
xnitgetheilt hat. Aber alle irty enthalten, wie die 
Bieiften Handfchriften diefes Dichters , nur die acht 
crAen Lultfpiele. Von alten Ausgaben wurden be* 
)iutzt: däe cbitte venetianifche von 1499 , die mailän- 
der von 1500 , die ßraliburger von 1514 , die nur vier 
Stücke enthält, die erAe Juntina ebenfalls von 1514, 
aind £e Mdina von 1522, Andere dem Kritiker un- 
entbehrliche Ausgaben wufste fich Hr. JB. nicht zu 
verfchafTen, alTo weder die Edikio princeps Veneu x47^f 
noch die von Carpentarius. Rec. laxm ße beide in 
deutfchen Bibliotheken nachweilen. Jene befindet 
£ch auf der kaiferlichen zu Wien und der £lilabeth- 
Bibliothek zu Breslau, und von einer der beiden 
Carptnutrianat befindet fich ein merkwürdiges Exem- 

Slar auf der dresdner mit dem Zeichen der Juntina, 
em btygefchrUbenen Jahr 1515 und handTchriftlichen 
Anmerkungen Taubmann'i. Beide Ausgaben des Car^ 
pentarius belitzt bekanntlich Hermann. Warum die 
überaus wichtigen Lesarten desSambucas nicht beach- 
tet wurden, lA uns unbegreiflich. Von neuerem Aus- 
gaben brauchte Hr. JB. die des Camerarius, Lambi* 
BUS ,' Pareus , Taubmann und Gronov , und fcbeint 
die neueften oben erwähnten von Span^ und die von 
Srunk und den AveUinus gar nicht zu kennen. AuTser- 
dem hatte er noch zu dem Amphitmo Hubert Varian^ 
tenfammlung aus 4 alten Ausgaben; Bottiger Ichickte 
feine Anmerkungen zu einem Theil des Ml^i glorio* 
fus^ und Mredow verfchafite ihm die Emendationeu 
unferes . Vofs. Eine höchA ^giebige Fundgrube köA- 
lieber Lesarten war gewib dem Herausgeber ein 
£xemplar des Plautus, worin Heindorf fämmtliche 
]4etriJu:he VerbeHerungen des trefflichen Jleiz<Qufge- 
aeichnet hatte. Ohne erA zu erwähnen , welche An- 
foderungen die Kritik eegenwärtig an einen Heraus- 

S^ber des Pla\itus, und belonders an einen Kritiker, 
er fich felbA für einen Bentley ausgiebt , zu machen 
Ikerephtigt lA; ohne zu erinnern, dafs ein kritilchet 
Studium der, gleichzeitigen römifchen SchriftAeller 
«md der Grammatiker vorangehen müITe , dafs noch 
tJnterf uchungen über die Volksfprache , befonders des 
j^autinifcben Zeitalters, und die damalige Profodie, 
«nd eine Prüfung der Lehre von den Accenten, an- 

feAellt werden mufle: wollen wir das Wefentliche des 
luches herausheben, und den GeiA, der fich in Hrn. 
S^s. Behandlung des Plautus offenbaret, rein, wie wir 
am, ohne Vorliebe für irgend eine Theorie, aufge- 
fafst haben, darftellen. Wahrheitsliebe ehrt jeden 
Forfcher, und mufs ganz befonders den Kritiker der, 
Alten beCecüen ; felbA Jahre lang mit Liebe gepflegte 
Meinungen , und die glänzendAen Erfindungen mulj 
er mit Freuden hingeben, fobald er die Wahrheit fin- 
det | und diefe zu finden mufs ihm kein Opfer zu|grofs 
erfcheinen, mufs jede kleinliche felbAfüchtige Nei- 

fODg^ jede geUUBga Leideofchaft vexfch winden. 



Dals ein ganz anderer GeiA alt dieler Hte. S. entrieb, 
und dafs der arglofe Plautus ihm nur das Mittel wei^ 
den mufste , eine wilde Leidenfchaft austoben zu hl- 
fen^ davon zeugt jede Seite diis Herten. Bandes, wenn 
er uns auch nicht felbA gleich aa^h Beendigiing feinet 
Werkes (im Intelligenzbl. unferer A. Literaturzeitujig 
1818 No. 77) noch befonders darauf cufmerkfam ge- 
macht hätte , wo er fich rühmt , „ in den Amnerkun- 
Jen zum Plautus die beyfpiellofe und plumpe Unkritik 
es ProfelTor Hermant^ zu Leipzig bewiefen zu haben.*^ 
Es wäre ein Leichtes, diefe plumpe Praiderev» darch 
welche er das eigene VerdienA zu erf euen fucht, in ih- 
rem wahren Lichte darzuAelien; aber wir übergehen 
abfichtlich fämmtliche Ausfälle gegen Hermann: denn 
gewifs find. alle diefe Artigkeiten nur für den Gaumen 
feiner homines eUgantiores zubereitet. Was nur mit 
einigem Scheine von Wahrheit gegen Hertnann einge» 
wendet werden kann^ hat der verftarbene HeintAi 
in der Beurtheilung des ^nnummus (J. A. Literatur- 
zeimng 1805 Ko. A26) gefagt, und Hr. B« hat Alles 
diefes treulich benutzt. Hrn. Es. eigene Rlaffereyen 
verdienen keine Beachtung , und mit Recht hat ihn 
Hermnnn gerade fo behandelt, wie der alezandrinifche 
Dion jenen unverfchämten Schreyer. Hn. BV. Art, die 
Alten zu behandeln, iA bekannt, wie feine Humani- 
tät \ aber noch nie hat ihm feine Eilfertigkeit einen 
fchlimmeren Streich gefpielt, als beym Plautus. Der 
erAe Band, der die fieben erAen Stücke enthält, war 
bereits im Publicum, aber da entdeckte er auf einmal 
— was alle fchlechten Ärzte {immer zw fpät fehen — , 
dafs er den armen Kranken grundfairch behandle. £r 
hatte bisher die Mittel angewendet , die ihm alte und 
neue Grammatiker an die Hand gaben ; fab aber» 
dafs feine Cur nicht befTer ablief, als die feiner Vor- 
gänger. Aus diefem Bedenken half ihm ein fchnelltf 
glücklicher Einfall , nämlich feine Behandlung auf dai 
ArengAe zu individualiCren , ^^morbi<fue meiicinam^ 
ifuo miferrime labornret^ non aliunde petendam^ Quam ai 
ipjo negro.** Wer eigentlich die ganze Entdeckung 
veraulafste, erfahren wir nicht; aber zu vermutb^ 
iA , daCs ihn ein kritifcher Freund inai StiUen an fei* 
ijem Ohr zupfte, auf welches er fö grofsen Wertb 
legt, oder auf die Hände klopfte, an denen er dem 
Plautus feine Verfe zulingerte. Aber die Weilung 
war höchA nöthig : denn unfer Kritiker war mit einer 
Keckheit, Oewaltfamkeitund Veicachtung aller Auto* 
ritäten verfahren , dafs wir in der ganzen Gefchichte 
der clalGfchen Literatur kein Beyfpiel von ähnlicher 
Mifshandlung eines SchriftAellers willen, und ihp 
in diefen Eigenfchaften höchftens den de Pmm an die 
Seite fetzen können. Unzählige Stellen waren ^^ 
ehtßellt, dafs fich äie urfprünglichen BeBandtbeile 

Sar nicht wieder erkenne]^ liefsen. Mit dem zweyten 
lande fangt alfo eine neue Epoche der Kritik dei 
Plautus an. Denn da diefer vorher nach dem Takte, 
der Hrn. jB. beliebte, einherfchreiten mufste : fo wurde 
ihm von nun angeAattet, fich nach eigener Willkühr 
B« bewegen, Hr. ß. fafste jede Bewegung auT> ^ 
nannte fie kunAgemäfs , und fand fo , hxküer den ge- 
wöhnlich angenommenen , noch ^6 , zum Theil biS' 
her ganz unbekannte Versarten ^ die er bald Jfytiärtt' 
$QSf bald Coiupo/Ctoi aennt. Wiewohl fich gegen die 
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Zttlfttfigkelt fi«ljir «qI f euer StjafoBendeB Ycsfe cfbe» 
lo gut , {ds gegen manche Entdeekmxg , die er im Ae^ 
ftkylos und JopAeci«! gemacht 2U haben wähnt. Zwei* 
fei erheben lielseB: fo können wir doch im Gaueli 
die/em Verfahren unteren Beyfall nicht rexfaigeiz» weil 
das Anfeben der Handschriften mehr dahey beachtet 
wird, und der ferneren Interpolation £inhalt ge« 
fehieht. Eine Menge gewaLtfamer Emendationea det 
elften Bandea ift dadurch zurückgenommen worden \ 
jedoch ift diefs auch den folgenden Bänden, widerfah- 
ren, lo dafs man fchlechterdings bey jeder Stelle den 
vierten Band hahen muTs, weil man nie ficher if^, 
dafs die in d^ Text angenommene SehreU^ong aiüicli 
in jenem beybehalten wird. 

Da die Unbekanntfchaft mit der Auslprache dea 
gemeinen Lebens und mit der alten ächtrömifchen 
Fiafodie» wie de befchäffen war, ehe die epifchen 
und elegilchen Dichter iie gani der griechifchen nach- 
bildeten y fchon frühzeitig den Text unteres Dichters 
verdorben hi^t : fo mufs nothwendig die Wiederherßel- • 
lung, delTelben von Unterfuchungen diefer Art ausge* 
hen. Auch hat Hr. SL viele feiner Verbeffcrungen 
durch dergleichen profodifehe Bemerkungen begrün- 
det; und weil von der Wahrheit derfelben der Werth 
feiner ganzen Kritik abhängt : fo wollen wir einige der 
auffallendften einer befonderen Prüfung unterwerfen. 

Zu Ampbitn Prolag. v. 74 ^ 

Quaß magiftratum ßbi^ alttrivt ambiverim 

wild bemerkt, in ßii müfüe das eräe i elidiirt (durch 
Syncope weggeworfen) werden. Zum Be weife,, dala 
dergleichen kurae SeibAIauter lehr häufig bey den Ko- 
mikern herausgeworfen werden, folgen dann eine 
Menge Beyfpiele axis, dem FUmtus. Die Sache felbfk 
ift nicht zxL leugnen f aber die angeführten Bey fpieie 
Und entweder faifch, oder beweif en nichts^ Fallbl^iUnd 
unnöthig iit auch der Zufatz , „ dafs dann bey zwey- 
lylbigen WöTtein derAccentauf die letzte Sylbe fällt.'' 
Am wenigften aber eignete fich diefe Stelle zu einer 
üolchen Bemerkung» Denn von fihi foll„ ahnerachtet 
es der Gegenlatz von. tdteri ift, die erfte Sylbe v»bif- 
fexL und die.zweyte didirt werden. Keins von beiden 
ii nöthig. Man feize ßU in die Arßs » und alle, 
Schwierigkeiten find gehuoben: 

Quajt Jflbi ntagifiratum, dlttriut ambhferint^ 

Caiofcrum AaJLt cantiarunt wird durch eine StdBe 
KewieEen., deren Versmafs noch, nicht gewifs iü, Mo^ 
pilmr. V. 337 (I» 4> 53)* Auch Cavt foli einfylbig 
Xeyn;. aber diefs wird durchaus nur zweyfylbig ge- 
baucht, und hat durchgängig die letzte Sylbe kurstii 
wie vidtf,. man£^ jnone, fca&#, Juade^ UtUy iniU ^ tmce^ 
oii, redi^ fclbft dDmi Mad^domo^, boni, hono und lo^o^ 
die Hr. B. alle einfylbig lieü, itatt die leute Sylbe 
zu veckürzeo*. Um zu beweifen^ dafs dari einfylbig 
fey^ führt er auch Tierwit.. Bhoinu tlj tt 3^ ^* ^^ 
£sati^'i Bemerkung: ^^dariin ptdeprimoj utfoümn^ 
€ßy covrigitur^t^ ihmauf den. belferen. Weg helfen konn- 
te.. Aber nicht blofs im erAen^FufSy. londem an jeder 
Stalle des Ve^fea kann üldmu von. dari kusz feyn^ 
sieht aber das ganze Wort einfylbig. FhUippus. foll 
fhtippms gefprochen werden. Es ift aber bekannt, dafs 

Plaatoa» &s Wort Bhitippiuia des Mitte kurz, hxftocht 



(fo wie PkUtppieus nrsä fküfyptuiy^ wenit es 9Ke ma- 
tedonifchen Goldftücke bedeutet; bezeichnet es aber 
derr Kömg felbft : fo ift es lang. Z. B. MluL IF^ ft 
4* Ego f um Üle rex Phüippms otc^ Warum pnter Beo* 
eUd, u, 4^ (IJI9 69 3) pfergelefe» werden foU, Te^ 
ben wir gar nicht ein. Feme» wird zu tffenaechm^ 
Prolog, V. 57 behauptet, in dem Worte «fyracu/brwürde 
das y Verfehlungen. Warum nicht fieberPo/t^om Sf^ 
ric^a$ etc. Entweder die Quantität oder der Accent 
mufstc vernachläfHgt werden. Letzteres gefchieht in 
diefem Lulifpiele äPteif, a. B. v. 17 

Mereäur fmdam fuU Syracujir ftnex. 

Da der Römer durchaus nxja Syracufae mit denx Aio 
Cent auf der vorletzten Sylbe fprechen konnten fe 
ift nichts naetärlxcher^ als die Verkürzung der Sylbe 
r«, verwerfliehr aber d» Ausftofe^n ^.s Vocals aus ei- 
ttein Eigennamen , zumal da in diefen» Fall das Wort 
mit Sr anfinge^ wovon weder in der griechifehen noefa 
in der lateinifchen Sprache auch nur ein einziges Bey- 
fpiel voarhanden üt. Warfes die Römer etwas aus ei^* 
nein Worter fa war es entweder eine ganze Sylbe, 
wie in dtvri^ amafim^ moUm^ ditis; oder traf das Leioi 
einen VociQ. allein: fo gefchah es imm^er nur dai^n, 
wenn eine muia und U^ida dadurch zufammezikämen^ 
wiewohl man attch hier üfter Vocale eiafchob alsweg^ 
nahm, z. B. periclum ; ppptms wurde Tpäter ptfricuJum^ 
populMSi. oder die, Halbvocale j und e waren im Spie- 
le , wie in den zuweilen einfylbigen noviri, ntroiiit 
ejusj hujusy fHOftn^ und in- den zweyfylbigen <juojotis 
und jitoontus, Bene und male wurden, wie auch fchon 
BentL ad Terent, Eun. ly ft., öp^benterkt, bisweilen 
einfylbig gebraucht» Aber HädTten, wie Iie Hr. B. 
dem Plautus andichtet , pri ftatt ;rasi| plh..polf imotfi 
ft. tämetfii nf«e ft. nefue^ fdeSt.ßde^ Jupter &. Jupitor^ 
peridi ft. pordidi^ mpd ft, apud^ find ganz gegen dem 
Geiftjder römifchen Sprache, die zwar ndcbt griechi- 
fchen Wohllaat hatte,- aber doch auch kein Ixeheroee 
Mitlautergeklapper war. * Ein böotifches Ohr gehör! 
dazUi, um> bey Anhörung folgender, ^urck J^ecepe de» 
€ vov einen» Confoaanten verkürzter Wörter nicht am 
der FaHuag zu kommen. For%\ iU% ips% ind^^ nemp\ 
fMipp% reddfy. und% was od Afinßr» v. 770 (JF, i , 5o> 
im vollen Emfte vorgeCchlagen wird, Dafs die Römer 
£:hon znr Zeit 'des Enniov tind Plautke mehr geneigt 
waren, XIosifoBan'len beravs zu werfen, zeigt, anfser 
der Vemaehläffigung der Pofitie», die bey Enniue, 
und felbftL noch bey Lncretius, fo häufige Wegwerfun^ 
des j,. und der Oehruck des pou ßatt pottßy z. B. Ent 
mmap. JMscroAi ^ 

Atrato /onitu galtax: fti nn po te ^rtfttam «fe;- 
Eine andere ganz xleue Bemerknng lefen w£r 911 
Aut V, 108 {Uv 1« 30)9 wo der Vers zu; einem ^ü«»» 
hitus ttiram. coiaL umgeprit]^, 

Htia h4c fad quodtä Jubetßfr6r.r ßfE, SrUSBeat^ facuum 

und behauptet wkd, die letzte Sylbe vjonfoee werdie 
lang durch, das darauf feigende fi , welches ein Dop- 
pelconlonant fey«. Diefe unerhörte* Behauptung wird 
durch lauter nichts beweifenAs Beyfpiele bewiefem 
Sf> foU Boccfüd. V. 69i {IV ^ ^f sl) mala crm gelefen 
werden , ohnerachtet es offenbar, ift , ' dafs ein tjo her- 
aiisgeüalka iS^f, und £0 gelefen werden mufs ^ 
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^ae edllc ffufii crus dgkat qw ud ißtme nwdum/ 
Brft Virgil hat bekanniUth den AnEang damit gemacht,, 
kurze Endfylben vor darauf folgenden Doppelbuchfta« 
b^o, al$ pKiJr^ /pi fi*^^ ^^ ähnlichen, lu- verlängern. 
Keini der hier angeführten BeyfpieV» beweift, daCa 
'auch fcho«^ Plautua es gethan habe ; und wenn C«/Efb v» 
66o (IFf 3f i6) die letzte Sylbe von Cafina ra^jrro» 
cd lang iß: fö ift nicht das pr die Urfache, londem 
die Freyheit, mit welcher alle alten Dichter die Endn 
lylbe A in Eigennamen behandeln. Hr. JB. erkundige 
Cch nur bey Burmann. a4 AmhoL Lot. lii« If^, epigr» 
1 17* Perfa v. 479 (/^t 3t &3) ift in Dcriale vor credo 
dal e freylich iang : e« ift aber die letzte Sylbe in der 
Rede dea To9säui. Foen. v. fta4 ( T, a , 8) foU die 
letzte Sylbe von er$ia durch da« folgende profectp lang 
werden« aber Hr« £. hat den Verwerft ixiteipolirt, 
weil er ihn nicht lefen konnte : denn in. den älteften^ 
wie in den neueften Ausgaben fteht er fo : 

Qrcta dfi pr^ftctQ hörune honUnwn oratio^ 

Jftoftcto wird h^er nicht elidirt, .weil et am Ende 
der Reihe fteht« Die einzige Stelle, die für Hrn. B'i. 
Behauptung Cpri^t| ift FfeuJL e« &a4 (f , 1 , 184^ wo- 
alle ü^ttdrchriften einftimmig haben: 

ttub^ praeftnti , in eöncions bmni pofUü^ 

wenn man nicht pratftnti pmhe lefen will. . 

Wer kann es aber glauben i. dafs ein römifchet 
Ohr Aitertrimeter i wie ff^lgender Pfmd. if. S57 (^t 6$ 
150)9 ertragen konnte : 

tfe idcirco hate umtu fäcinßM promiiurt. ^ 

Sicher ^mufs haec nach /ecin«r4igeftellt werden. 

Aura dam Truc. 1/. 403 (Ui . !♦ ö) hat Hr. B. felbft 
wieder Zcurückg^enommen. • In dem folgenden bacchei- 
fcbeii^ Verfe 

jAicri cqufa itvära prohrüm ßum, fs/to^a 

xft diie lettzte Sylbe von eiuira allerdings ftatt einet lan^ 
gen ; aber Plaij^tus behandelt die baccheifdien Tetra- 
metex als o/jimtm^os» daher hieraudh einekurze Sylbe 
ftehen kann. So find. die Bew.ei£e »mit denen Hr.ü. 
feine Lehren begründet! Er folgt hioin dem üfiire-. 
tii^, der aber aufser eiiMr Stelle dea Sm»tns> diee» 
nacih eiiier gnindfulfcbfn Leiart anfiihrt^ niur neuer» 
Dichtfr. aii^fbtingt, . bey dtae9 di^« Luge freyUch 
nicht {eiten ift. . 

£in9 ganz neue Erfcbefcoung in dtelem flautm ilK 
das d s^cXKv^TiHev» welches Hr*,B. cegimenterweife 
in 4®n Text hat eipriieken lalTen» vaok den Hiatu« Yifx^ 



B. Planta» die Jemilr^i ieträmetW eat^et. und 4Mt4« 
bet. als afynartetifche behandele; hat Ichon Hermann 
da lestrii p. 179 und' 185 bewiefen; aber diefs-war für 
Hrn, JB. Grund genu£ , auf die Bemerkung nicht tu 
achten« Derfclbe Fall ift mit dmoi Tetrameter trodüd- 
SMS, wo am Ende der zweyten Dipddie der Hiafiil 
ebenfalls zuläffig ift. Deflenungeachtet fehreibt Hr. B. 
Amphitr. e. 9S9 (F", i» 4ay 

-IMmhak purii cdpiu aptrtad, Bi eonthma coatoiist 

und e. ft5o. 853 (JVt » , 4- 7) 

Apud tmporium atque in Inaceliod^ in palaeßra atqtit inför§. 
Ndne domum ib^ aUpu da uxored hdne rem pergam <sqärtru 

Auch in der Mitte der tecrenMtr. tretici kann der Hia- 
tus ftehen, wovon Hr. B. nichts 4hndet: dßtmAJbuar, 
V. 119 (f, 8, 9) fchreibt er: 

Nam in mari rdpperid^ hU elavi boni*. 

WO aufserdem noch gelefen werden mufs : Ine bonu 
eluu Auch in den trimeter jdmhicus hat fich das ephel- 
kyftifche d hie und in. eingerchlichen , wo es gar 
nidit nöthig ift. CurcuL I, i , 4&« 

Oblöifuere. PA, Fiat mdxumt d, PK, Btiam taets. 
9, 4jS. ' Eam v6U nieretricem/deired, >£a fiM diptriL 

. Hier kann der Hiatus recht gut ftehen , im erßerefl 
Verfe wegen des Wechfels der Sprecher, im lemereo 
wegen der üiterpunction. Amplktr. v. 719 (f/I, a, S) 

£a fuae Junt Jacta infteia d efft oe^amitat. 

Hier darf nur /acta nicht elidirt werden , da ei am 
Ende der Reihe fteht. Auch wo auf andere Weife ra 
helfen wäre , wird das d herbeygefchleppt. Z. B. Aß» 

nar. e. 145 (I, 5^ 9) 

Qudm tu mt d ut m^riMui ßun inon trdcttu ete. 

Hier ift Quom falfch; es mufs heiCsen Quoniam^ wel* 

€\\e9 auch die alte Handfchrift des Sambucus hat, and 

der Antihiatus ift umfonft hingeftellt. MeßtUar. v. 

147 (/• •, 75/?.) heifstes: 

Arte gymndßica ^ dUto d ^ Haftts ^ pila 
Cdr/udf armiSf efua ete* 

Hier hat er fein dienftbares d vr5rklich zum April ge- 

fchickt; denn was foll es da? etwa die fange Sylbe ■ 

durch feinen Zutritt kurz machen? und ift fie nicht 

fchon vorher km'z, da ein Vocal folgt ?<Denn da&Beo^ 

ky'^s Bittfcfarfinkcmg des Hiatus , die er «d ITsrat. Uh 

eo. t4i 11 1 und im S'cheduuma de mefr. Terent. feS- 

fetzt, nicht haltbar ift , weifs Hr. B, (elbft nur zu gat 

Offenbar glaubt Hr. B. , man könne fein d eubangeo, 

wo man will. Er beruft fich auf die ZeoniffB der AI- 

auszujagen. Aber diefer Feind hat fich aus dem Pbn» ten , und befonders die caUanna rcfiratm des Duillius. 

tus ^ eben f o wenig vertreiben UEen , eis aus dem Ho«( Allerdings wurde es vielen Vocalendungen zugefeut, 

meros^ ja das äölifche Digamma hat dost noch mrinr ^ pbet nicht allen. Wie aus Jenem alten Deakmiue xai 

geth^n«, rftl« hier 4as latÜt^kk» d» So lieft man z. anderen Überreften jener Zeit erheUel, ' wurde es me« 

B. MercaUv. 97a {V^ 4, ftft).- kängt an das e im neutr. pluraL^ an dass undtS^ 

Fdteor deiiqitiprpfectad* SUam loptere Urua • 
' V&cuom tfft ijidc ted fUtaud iit depehat ndaüe» > 

und fo fchrei^ Hr. S. sipr den Selbfilautem : ^J, um« 
pflratoi^ in platead^ mnimid^ epndufid^ fwsul« iUid^' 
ibadj pergod^ opportunad^ habuid^ navid^ dwinad. Es 
foU niaiAchem keldherrn zuweilen widerfahren , dafs 
er Feinde lieht, wo keine ^d. Diafs ift aucil tmferem 
Helden mit dem Hiatus begegnet ; daher man fein i 



findet, wo maa.es gar nicht erwartet. Denn dafs z. 



Ablat. , an das o des Ablat. nnd der Adverbia; aber 
weder an fi noch an ifM oder fuoi , .nicht an das i '«' 
hommat. plural.^ an keinen iJativus, auch nicht an 
flie Subftantivä in io, defsgleichen an kein e des Infim' 
fivuf . Übrigens mufs man nicht glauben , dafs diele 
Bigenthümlichkeit der früheren Zeit ifoch zu des Pia«' 
Tus Zeit- gehört wurde. Diefer fchdnt es nur an die 
Pronomina me und ta zu hängen. 

(Der Be/chluf* felp im oMchftäk StOdt^i 
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^äts Hr. B. aueli firechungen «dar .Worte durch 
den Vers in den iPlamtus 1)ringen w^rde^ war. Ichon 
aus feinem Streit niit S^tekh wi vemicrtkc^ Durch 
diefe LiebKng«id6e und fonftieon Verbefferungskitsel 
bat er un» aach eine Stelle lo der Aßnaria verdor- 
beu. Da keifst es v. ist6 (1, 8, iC)-: 

Sördido vham öhleetühas pdttt ^ in pannit^ inopia, 
Atque eafi e^iant^ imagmas hahebäf pnuuhus dii gratiuu , 

Dafür hat una Hc B. folgende Vevfe gegeben : 

Sordide vkmm ohlectabas pdne^ inpaimis inopUt ; «ot* 
qn0 aet fi erat^ ma^uis hah^haf dmuibtu dh grdtiui» 

Hier ift jede Veränderung eine VerCchlechtemng, 
und das eigentlich Fa)fehe in der Stelle, daa gegen 
Vers und Sprachgebrauch fündigt» ift gar nicht he* 
merkt. Welcher ftomer hat je .gefagts gratiäs KA" 
bere? Man Tagt wohl gPatiat^ ^er«, aber duifchaua 
nar grätiam habere. Man lefe ; 

Atqu0 MI fi dfmnt m^gtutmJiab^ai 6mtubu9 dh grdtUmt. 

So wollve auch Reiz Iden» und Hr. JB. hätte ihm 
folgen follett. 

Der Proeelmtimaiieus fiatt des Träthamis i&mt 
mehreren Stellen mit Hecht und swat glücklich 
weggefchafft : s. S. dfin.w.^. S7i (V, f , 41. 48)t 
Baechid. ▼. 771 ('IV, 8, 17), hingegen: aodMrwärla 
beybehalten, und ttu Jmphitn w.SSß (l^ 3f ^4) fogV 
Tertheidigt worden. 

Mit Recht kann man von dem fcritif^hen Bear* 
beiter tineadaffikersTerfaingen» ckifa er AU^s kenne* 
VTät für feinen Schriftfteller von Antleren gethan ift» 
und wiv mü-ffen atoch^von dieCer Seite die XjnJmnde, 
die NachllfDgkek oder ab&chiUche Nichlachiung 
«n nnfefem'Herauagehcnr riijgeiB« Wenn wires ihm 
an Gute halten » dafs er die hie und da von, alten 
tfnd neuen Kritikern Vorgefchlägteen.VerbelTermi- 
gen nicht kennte wenn wir fogar ^tmüthig an- 
nehmen , dafs er fie niiftbUli|^e»d mit Stillfchwei* 
gen übergeht : fp ift es denn doch unvereeifalkh» 
dafs ihm felbft fo viele herrKche Emendationen 
Bentleys gänzlich unbekannt geblieben find.^ -So 
müITen wir gan^ befonders auf Caßna v.'5ö5 fqq. 
(111, i^ 1 fqq.) au&nerkfam machen,' Welche Strile 
von BentUj in den ^mendat. ad Cie, Tufc. III« 19 
voilkommeD richtig in kietifcbe 2Wr««MUr «bgOr 

/. A. Z.. Z. aftifi» DrUtmr Band^ 



itheilt ift. Hr. J3. macht fie auf eine ^räfsliche WeiCe 
ap OctonariU^ jnicht fühlend^ dafs der Periodei^* 
ib^H.'Und OfatorKche Numerus durchaus Tetnuntttr 
srerlangent Nur den erften anr Probe ! 

üdUa/um^nullafum^t tota totA ^öecidi-i c6r ^ne^u mör» 

tuomftt mcmbra miferae^tren/kunt* . 

IVelch ^ine Brüll geffadn daau, folche Verfe auf 
4der Bühne ansaulprecben oder gar au Engen., v^^elcb 
{ein Ohr, .fie zu falTen! ISe^Z/ey der £rfte würde dem 
«weiten Btft^Uy mit den Worten des Anaxagoraa 
zurufen: E/x^rcuf xaA.ao'^^c Boiwrei, -ßowv 7^9. tSra 
iyfr^i Ferner find ihm die handfchriftlichen Emeo- 
dationea Bentleys unbekannt geblieb^, die ffake^ 
ßeld in «dem Comraentär zu Lucretiu« aus des gro- 
fsen Kritikers Handexemplar des Plautus mittheilt, 
^onft müfste er PetnuL v. ^9 (V, a, 65) feiner ^igf- 
,'^^'^;§^$^n alleJS-egeln des Accents :(ündi^enden Iiv- 
terpolation^^/i ^rdtim utd jubeas^ die weit leichtere 
«nd gewifs nphtige Schreibung J?e/i</«yj vorgezogen 
laben : Jub erdtim ut'iibtasjljt fupporu He. Rud. 
y- 389 (^I> St h^t Hr. B. ftillfchweigend hominem 
in den Text gefchoben, ob aus HaadU:hr\ften oder 
'ex ingenio^ wUTen wir nicht. Richtig hat BeiUley 
tiej WakeßM-ad Lueret. V, 84-^ emendiirt: 

^•1 hoe^e iße fefn miferum et aiendicum veUt» 

Parum wollen wir «uch glauben., dafs diei Ver- 
befferung bey Mil. glor. v. 1317 (IV, 8, «*) eigene £r* 
£ndang des Hn. B*4 Und nicht von JBeniley geborgt 
(ey. So find gar viele Goldkärner., die diefer^^l 
den Anmerkungen au Horatius und Tereatiuft ve^« 
ftr^ute« von Hn. S's. Bequemlichkeit unbeachtet ge- 
jbliel^en. Hätte tiufer Herausgeber die wiener Aus- 
gabe geHanmi fo würde Plantua ^udi einige gute 
Lesarieii aus Handfchriften gewonnen haben, die 
dach «her in den Text au kommen verdienen, als 
}eiiabr(ei<ige Con5ectuffen« 

Aj>er wie grofs auch die SCahl diefer Unterlaf- 
Tungsßinden ift: fo find doch Vergehangen anderer 
Art auch nicht leiten. Hr. Si glaubt, in der ^lehr- 
ten Wek gebe es keine eoUimitß Maeniai er macht 
fich daher kein GewilFen daraiu, VerbelTerungen An- 
derer ftillfchweigend «u den feinigen zu machen« 
$0 hat Bentley Amphitr.v. 395—4.17 (11» 1, 1) in 
den ^mend. ad Qh^ Tuje. III, is berichtigt. Hr. 1$, 
«iinimt feine Änderungen auf, und erwähnt Bentleys 
mitkeiner Sylbe.- Auch Cafma v. 549(111, 5, 40) hat je« 
tk9t €tdTerent. Pkerm. IV, 5, 10 verbdlflart, und Hr. A 
folgt ihm fchWeigend. Aber wir wurden nicht enden» 
wenn wir alle fremden, Schätae aufizählen wollten, 
iraoHt unferjEdJt^r Ceioa Recenfibn dea Plautus ausg^« 

Mmm 
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ftattet bat« jtm meiften bat ü^iz dazu bejtragen mür» 
fexir feine Armutb zu verbülleC^ EsfftnichpKU leiae- 
iien% dab der Text de« Dichters'' durcfi Benutzung ^r 
mzifeliell B^tnerkutlgem \inendlich viel'grvrcmnef, 
«nd d^Tt Hr. S. meb gr^stenthaiU eine glü^itlie 
Auswahl aus denfelben getroffen hat ; aber wir über- 
lalTen ea unferen Lefem, den rechten Ausdruck zu 
Tuchen , um das Verfahren eines Sghriftßelkars mu 
bezeichnen ,. der den Namen desjenigen Fprfchers, 
dprch den fein Werk den gröfsten Werth erhält, faft 
tiirgends nennt, und deHen anderwärts noch nicbt 
effentlich bekannt gemachte Mefnungeh als'feinei 
eigenen auffuhrt. Rec; hat allein in den^ beiden er> 
Aen Acten der Jßnaria einijge zwanzig Stellen ge- 
zählt, -wo Heizens VerbelTerungeB aufgenommen 
worden find, ohne dafs diefer nur einmal er^^ähnt 
wird. Und nun fchliefse man auf das öanzet Wie 
ganz ander« verfährt dagegen dier von ihm fo flehr 
angefeindete Hermaim, wenn er Reizeüs Ideen b^« 
nutz^! Aufserdem ift nun auch noch ein zahllofes 
Heer von Hn. S*s. eigenen Vermuthungen in den 
Text aufgenommen worden, ohne dafs in den An- 
inerhungen auch nur ein Wort über den Grund der 
Änderung gefagt ift, wenn fie nicht etwaAyiedct 
surückgenommeil wird.. Ein hSehft uhkritiKhes 
Verfahren, wodurch das Buchalle^ Zuverläifigkert 
nnd Brauchbarkeit verliert! Denti man weifs nfcbf, 
woher die neue Lesart kommt,- ob ans einer alten 
Handfchrift oder einem Grammatiker, von einem 
alten oder neueh Kritiker, aus dem Kopfe des Her- 
ausgebers oder von der H-and des Setzers. Wer einen* 
Commentar fchreibt; in welchem die gleichgültig. 
ften £>inge von der Welt aufgeilircHt werden, der 
könnte wohl- auch;, wenn et m den Worten khx^ 
Seh riftflellers* ändert, Rechenfchaft geben, 'um ßch 
wenigftens gegen den Vorwurf des Mnthwillehz 
fieher zu ftellen» 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen halten 
ifrir e< für rröthi^, noch. ein Stück auszuheben, u^d 
mit Uebergehung des ünbedeutendereh atrfdie voii 
züglichßen Neuerungen ünd''Aiimerkiingen des Hi^. 
S, aufmerkfam ztf machen. Wir wählen fdazu den 
AnEarig der Moßellaria. ArgnmeiiL y. 4 ift die feit 
Camerarius, gewöhnliche Lesart : 

Terrrßca motiftra ait videri in aedihus " 

teybehalten und, vertheidigt. Allein die ältelkM 
Ausgaben 'lefen dicit fintiri, und Plautua fehrieb 
•ficht-rlich : • dicit fierirAit iÄ^gewift falfch: demS 
diefsift'beym P)aUtus fktl^ tAouoJylldbum^ aufaer aln 
SchlvTs des Verfes. V. 5 ijtrird effir'mix Reäht Wegg6^ 
laff.ni es fetilt indenalteften Ausgäben. Aberfälfcb* 
Ucli witd b'•hiuple^, Pareus habe es hereingezogen, 
da di< k fchon UgoletusundGrapaldusgethan haben^ ' 
ivie fit f clbft fagen : metri itectjjfitnte^ Hr. ß. fcbreibft 
priiem für primum^ obgleich letzteres in aDeii'tfheil^ 
Ausgaben und HanJfchriften fti^t. Aber'Wattritf 
foll primum hicht auch da$ Lä7i^£efehehenff tu^ 
diücken? Wird ja auch im Griethifch^n Ti''jrfStti 
für TfOiV gebraucht, wie Hr. Ä aus Vergteichung 
von luaripid. Ipbigen. Taur« ▼• 1131 Seid!; (1S65 



vulg.) und Sophoch Antig. r. 611 Brunk. wiHea 
kann. Die Änderung ift alfo unnöthig. Act 1, 1,5 
ift^die^wöhnUche Lesart:« 

verwandelt ^j^/, in/pßavtr ufdor^im ixcipi^. 
JNam quid lates? Reo. üeht »ich t^ ein,' -was m- 
dorem ^exeipis heifsen fol^-ob es gleich Hr. B. fdbß 
durch yur<ir/x erklärt» In der Editio prinapsuni 
anderen alten Ausgaben fteht nidore eupiiia quid 
lates ? Gewifs fteckt hier ein* von de« Plauius 
fchopfedfchet Lauüe gebili^tes u^fid fohftyiirgends 
vorkommendes Wort, wie lueripeta^ ferriteri und. 
unzählige andere Com^Jlta. Schneiden inricAdm 
quid lates al): fo bleibt nidore --^ eupi.^ Vielleicht 
fehrieb der Dichter uidorieupes, Dafs Jiidor vom 
Oeru<2h der Sperfen gebraucht wurde, iß bekaaat, 
eupes bedeutet einen Lecker, und das Gance bezeich- 
liiete'aH 0: eitfen Meofefaen,. deir Cclian vn dem Wt)h]- 
igeruchf der. Steifen fchwelgt« V. $ jlb die voa Mi- 
daliUs gebüßte Xesart vecworfen» lind eß clama- 
tio gefchrtebem I V. 10 ift die Leiart der ältefien 
Ausgaben wieder herfieftellti quia vivis^ aber kein 
'Wort der Erklärung hinzugefügt. V. .19 iß tibi bcc- 
ausgeworfen* V aus blofser Willkühr i deim hier 
mtMste die Lesart der alteften Ajusgaben hergeßellt 
werden» Demi alle diefe, bla-zudem Jahr 1518» 
•haben daa überflüflige und den Vers .fiarende i^u»^ 
nicht. V. fio hat Hr. B. gefchrieben cotruuipt ßi' 
wn herilem: aber beym Phiutus .fteht A^ri/i^i^deneii 
voran. Der Fehler liegt in yi/iwj.' Diefs Wort fehlt in 
den drey »Iteften venetiamrchea Ausgaben. In den 
fpäteren wurde es der £rklä(|ftng wegen binzuge- 
fet^t. Ehen fo gut hätte aoan auch duvch ^nalum 
helfen können, welches wir .fur'die lecbte tc^rt 
halten. Alfo Corrümpe lierilem^ gndiun^ etc. 

Doch wir brechen ab, tbeils .<inferen Lefem, 
theils uns felbft zu Liebe. Nie haben ^ir um einem 
laftigeren Gefchäft unterzogen, ala die Beurtbeilun; 
diefes Werkes war: denn niejft uns. eine Schrift ku 
Gefichte gekommen ,. in wekhertieben einigem Gn- 
ten die^S^lbftruoht nndlvilfertigkett^der Mitsbißnn 
und Mutifwidje . die Str^iit^vobl; und der Wider* 
fpruch mit ßch felbft, die VerwwrrenlSieit und Da- 
kritik fo ihr Zelt aufgefchlagen baueot. als in diesem 
Plautus. Dem Gelehrten dütfieti wir ibu nicht 
anpreifen , den Jüngling, muffen wir vor ibx» ^^' 
tieii; aber den hcanhtibus elegmu^ioribus ^mpieh'.ta 
wir wcgeiidea piachtvoUen^ JUtOMeien den.A^^^ 
deftelben von gatf ze» Brram. •:., ;C* !«• 
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kBfjftenii'vov allen fnderen darlliiMi, indeod derVfl 
ddierben nach feiner, wie ex fich ansdrückt, mathe* 
matifcheA UrtbeilsliTaft yoIlX'ommen überzeugt |il|» 
da& das djadifcheSydem, pder ein daraus zufam* 




•Bqha^iptuni 
bis za ieder beliebigen Vervielfachung oder Theilung 
*im Durchfchnitt drey his vier, Mal mehr Verdoppc- 
langen und Halbiruhgen yorJ^ommen, aU Verzebn- 
f4chunge];x 94er'Zet»ijt5ciI))iigen^ ä} dafaeine wirlt- 
Kcbe wofae'iich fn Oedäiik^ü 'viG\'bc![€^ vier BT4I 
verdoppeln o^dcx j^j^^lbliren siVs einmal verz^ihiifacheh 
oder »ehmheilen^^affef 'S/dafs man^ weit eine vier- 
malige Verdoppelung oder Etalhirung \»reiter geht, 
\il» eine einmalige Ver^^Unfaphung oder Zehnthei- 
luug, nicht völlig vier Mal fo viel Verdoppelungen 
oder Halhirungen aU yer;;ehaf^chungen und Zcbn- 
theilungen bfauche|.uni eine geyvi:(^eheilimmteZalil 
EU erreichen» . ' 

Ahgefehen nun davon/^afs alle die Gründe wohl 
fchwerlich fpracfagemärs fchon hinlänglich tu deiii 
Beywort des einfachßen Zahlenryftems berechtigen 
möchten; abgelehen ferner davon, dafs der Vf. ver- 
gifst, die Zehn als eine zwey Mal Fünf in Anfchlag 
zu bringen-^ ahgeCah«» eadUch übterhau{i4* dMI^My 
ob jene Beweisgründe dem vorgefetiiten Zweclie ge- 
nugtbun oder nicht: fo würde fchon wegen derall^ 
.geo^ein^n Yerbreitung deaJZ^ehnerfyßem^ keii^ ein- 
zelnes Volk wohlihun, diefs Syfiem mit einem an- 
deren zn vevtaufchen ^ wie der Vf. von dem unferen 
zu wünfcben fcheint Der Vorthieil der Theilnahm« 
an einer w^tj^eliaax^ien, jq (wenn wir blofs auf fie- 
giiff uiid Woxt ifebfin) faft «Jlgeni^inen Bezeichnung, 
der noch dflzn, -wie in unferem Falle , kein Opfer i^r- 
gcnd einer yölksthümlicbkeit fodert, ift höher an- 
zufchlagent als dafs man ihn wegen einiger befon- 
derer Kechnttngsvorlheile » die nicht einmal für die- 
einfachen Recbnungsformen des bürgerlichen Lehens 
▼ongröfster Bedeutung feyn würden, aufgeben Tollte. 
Von. dicfer,S'eitf gcndiiimen i(l. der^ unferem Vf. ge- 
machte Einwurf, dafs .der sehn Finger^ wegen. d^s 
Zebnerryftetn das natürlichfte fey, bedentebder, als es 
ihm fcheint. *Wir haben zWar, wie ei* dagegen he- 
tnerl^t, andere Glieder in anderer Zahl, aber zur un- 
xnittelbarllen äufseren DarAellung der Zahlen wisd 
dem Menfchen das Mittel der zehn Finger immer, 
iihdgentlichftenVerfiande, am tlächften zt^r Hand 
.%n, wie ßch diefs , aus, den Bericb£eä der Ee^ten- 
4<ui< zn Völkern von ihnen unbekannter Sprache 
binlänglich beftatigen läfsty wenp «s hier.ncKo etnsr 
BcftStigung bedürfte. Wir dütfen a!föj>ejrm ZehnelN 
ryftem mit Wahrfcheinliciikeix darauf rechnen, daf- 
lelUe auch bey V'ölkem zujinden, deren Culturmit 
der unfeiigen keine fiemeinCobaftliche Quelle haft. 
Aufser dielen allgemeinen Gründen gegen jtde Ver- 
tauCchungdes eingeführten dekaWf<he]^yft)!tti's,tpfl^' 
eben gegen das , von unferem Vf. empfohlene dya- 
difche noch gana befondere, die nämlich von dem 
gtöbpren AufwiiPfi von Zeichen zj^s Darl^ellung derr 



felben Zahlmengen .IidrgenommeTi find.^ Der Vf. he- 
äenke doch nur, dafs Logarithmentafeln , bis sn? 
6eiiaiiigkeit 'det gegenwärfig jgehrau^hUchen getrief- 
ten, nach dem dyadifchen'Syftem*zwifohen so und 
04 Bruchfiguren enthalten, dafs i^MÄi von der d^ 
kadifch mit left hezeichneten an ^fne« Aufwiwä 
Von mehr aÄ fiehen'Zahlfigureil crfödetn würdeii. 
Welch eine; gewtfs nith't vörtheilbafte Schreib^ 
rey mufs hieraus für den bey weitem gröfseren Theü 
aller Zifferrechnnngen entliehen ! Gegen diefen Nach- 
't;heif find dfe vom Vf. aufgezählten VortheiVe faft für 
'nichts ztt riechncti, wcmi itiart 'fie auch als hefoiH- 
*dere Vörtheire des dyadifch'ehSyftetns wollte geken 
•Taffen.' ©berhaupt kann iiian' die-Zablenfylteme iü 
^flreJrert^Beziehlingen auf dasbcffot oder minder gut 
Scyn prüfen. '- 

^ Erflefis iti Beziehtm^ auf den Begriff eines Zah- 
"lenfyftems überhaupt, .als eines Compendium« des 
Zählens (als ein ^hfen li^ch Begtift*eB)< wo^ mit- 
telft weniger Zeichen eine gröfse Menge von Zahlen 
hl Gedanken, Wort und Schrift. foll dargefteilt wer- 
'den können.' In diefer Beziehung gtebt e^bafte Sty^- 
fteme nur ittherhaib^gewHIei'Ziihlgrbn^fen/die alfo 
zuvor feftzufetzen find; und inän wird alsdann das- 
jeirfge Syftem für das hefte halten muffen,- welches 

.»4AM.rbaXb- difiler^Grenzen.die. wenjgrten Elementar« 
bezeichnungen in Gedanken, Rede und Schrift be- 

-• darf Cwo uiiter 'Elementarbczeichnungen die Zei- 
chen dPr Einer und, die der Claffeneinheiten , z.B. 
\im Zehnerfyftem : der Hunderte , TCafc'AÄ'uM. w., 
Verfiandeu lind;. Se^en wir hiehey auf diejenigen 
Zahlerftreckungen , die in llechnung^in des bürger- 
lichen Lebens und in mathematifchen ^m Aäii^^en 
vorkommen '(worübir uüs'ldte fic^benftellrge» L4>- 
•garithmentafelii' z\im;Fingereei§ die;ieh kän'nen) : io 
dürfte keine ürfache vorhanden feyut, deren tv^'cgeu 
einö Vertaufchung des eingeführten ZehnerfyÄtfm» 
auch nur gewünicht werden follte. Am Wenigften 
würde fich von diefer Seite das dyadifcJie'Syftem 
empfehlen, daa der fyßemlofen Zählungsart noich 
•fQ nahe ßeht. , ' ' - . ; 

", , Ein Zähje^ryflem kann ^zr^yf^/zj, rortheilhaft 

- feyn.wegen feinjcir leicht^en Ausführbarkeit an den 

- Vorkommende» einzelnen Gröfsen« • Von diefer Sei- 
te enipfehlen fich diejenigen Syftente, die fich durch 

.'^wiederholte Verdoppelungen pnd Halbirhngen dar- 
ftellen lallen.^ Es ilt aher leicht einzuliehen, dafs 

' diefer Vorfheil«aHcn SyAemen gehörti derien Gru^ifl« 
jZabl eine Porrenz:'der Ä ii^. Der VoMge Grund wt^- 
'dc'i|Ka.au€h hier zur Enlfcheidu^igiu Hülfe genom- 

;:men Vfiierden niülTcn, ^e demnach oü'tnbar am tr}<?i- 
i^en gegen daa dyadifche Syjlem ausfallen würde. 
Überhaupt aber kanii hier nicht die leichtere 
' ^ Schätzung in Gedanken, fondern allein die leichte- 
re Ausführung von Theilungen, die fehr genau 
feyn foUen, m Anfchlag gebracht werden. Bey 
•*" fbtthvn Thetlungen wird man fich gewifs nicht 
mit dem blofsen, wiederholten Halbiren hegnügen, 
um bis zur kleinften Einheit zu kommen, fondern 
»an "wird diefe kleinßen Einheiten unter fich und 
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mit iht^ VieUachen noeb tof alle Weife vergieß 
chea» mit einer Sorgfalt und mit einem Zeitauf wän- 
de« hey ifrelchen beiden man jedes andere Syllepa 
•eben fo gut wurde ausgefdbrt baben. Zur ßeHäät- 
gmng des Gefaxten mögen mebrere gat ausgeführte 
Tfaeilungen aller Arten von Mafse «acb dem dek^- 
difdieh Syftem in Frajikreicb und ganz insbeCpnde* 
ye die an mehreren Quadranten ileben einander 
•A^gebrjachten Neunzig - und Secbsundnevuizig^ Thei« 
lungen dienen» 'wo bald die eine, bald die aa- 
-dere einen gröberen Fehler jeeigte. Unter foV 
* eben Umßänd^n iind die Vortheile eines Zahlen« 
fyßems in der eben befprochenen Besiebung gegen 
die ift der erßen fieziehunj; jiur von lehr geringei|i 
Gewicht. • ^ . ' . . 

Drittens kann ein Zableniyftem vorzüglich 
feyn, weil es für gewÜTeRochnungsformenVorthei« 
le darbietet. Von diefer Seite hat aber jedes Syßem 
»auch befondere Vortheile, und die meißen derrel- 
ben käoEien nur dem Mathematiker zu gut, der 
^'a, wenn es nöthig teyw foUte, nach federn belie- 
bigen Sjßem rechnen mag und kann. Die weni- 
|;0n, einfachen Eechnungsformen, die das Gefchäfis« 
eben bringt, würden Jiier Medeuiende Vortheile 



Von anderen, als dem eingeführten Sjftem, vergdb* 
lieh erwarten. Am wenigßen könnte dai dyadifche 
'Syßcm empfehlen werdeti, von dem, wie tchon 
oben bemerkt Wordeil ^ feiner überbiuften Zeichen 
und der damit verknüpften Schreiberej halber im 
DurchCchnitt gewiCs kein wahrhafter Zriigewinn 
>^ folchen Rechnungen zu erwarten ficht Übri. 
gens «bebak auch diefer dritte flelfimmangtgnind 
zur vorzugsweifen Wahl eines Zahlenfyftcnu über. 
haupt ^egen den etßen nur -ein kleines Gewicht, 
weil joner' ei«ße die all^meine Anwendung des Sj- 
ilems zugleich betrUt't. 

SchhefsUch müITen wir tins üoch entrchuldi- 
j;en« über ein kleines Schriftchen fo weitUuftig ge- 
'^wefen zu (eyn. £s gefchah vornehmlich^ die Bau- 
laß unferes Vfs.« der, nach .anderen Proben su üt> 
theilen , mathematiCche Kenntniffe beßtzt, die in 
Deutfchland noch immer zu den feltenen gehören, 
von einem Felde dbzuaiielien , .auf «ivelchem er lieh, 
wenigftens wie es .uns icheiait, weder Bexfall 
jioch £rfolg ecbauen mc^chte. 
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MJ^tnuAftK* Närnherf;^. b. -ScKrag .* Abhandlung -über 
4ie'KröpJ< der ßMilgerinne und Befshaufetung mnterfM&ch^ 
tiger Räder > töpntich Jür jedes JLocnle der MMte der Druck 
det fVaJfers eiuf die IWdfcheufeln am griSltten wird; für 
Techniker tuid nlahkubauintiAer^ von Joti Z^eonh* Spätht 
Hofr. u. Prof. in München. Mit .«ioer Kupfertsfd* tgtS« 

£ine felilr lehnpetcEe ^dxrift, die «ftch unCnrer Oberse«- 
gung »lieh denen ca: 'empfehlen ül, iWnlqhe fieh 'Uteoreufck 
Sder »TAkuTch mit dem .Mühlaobnu hefcliüftigen. So bekannt 
im Allgemeinen die f igur ift^ .welphe man dem Krop fge^ 
rinne geben mufi » dafs fie nfimlich aus iiwey üeh ungiren>» 
den CuTVen beftehen juaflen^ die bef der Bevührun ^ einen 
Wendanef puncc hildenj fo kat man dock nie aber die befte 
X.age dielet Punctes und aber die Beftimmunur der Currea 
felbd ftzenge Unterfucbni^en- jingeÜelU, 'fondern ilch 'mit 

fkraKtifcLen Regeln , wie dai Krapfgerinne am h'elif^i anzu« 
egen fe)r, begndgt. Worauf ei bey einer ^hcoretsfcheft'Ae* 
iimieunng ankomme, jceigtder Vf. umASadiick.: wir w«llen 
fuchen von den -Hauptgedanken einen BcgrÜf tu ceben. 
Befiände das fib^ den Facbkaum gegen die Schaufeln des 
Rades hin ßiirzende WalTer aus einer gada dflnneti W&Ar* 
fchichte ; fo wArde -et hey feinem Sturze -eine genaue Parabel 
bilden; von diefer weicht; es nun £War,.anf eine ^icht Jetphc 
£anz genau au beftimmende Weife, ab , wenn die Soliicbte 
dicker iß, weil da die verfchiedenen Wsflertheiichen'tliells 
einander auflialten , theili befclileunigen. f flr :dicCen FkM 
kann man dennoch, glaubt flr. «9., denSturSides Waflets 
jlt paraboiifck beuacbten, nur w«rde die von den JitnterAen 
WaUertheilchen befchriebene I^arabei einen etwas kleineren« 
Parameter haben, als üe ahne jenes Uindernift Jiaben wArde* 
Ksch diefer Parabel , welche mQzMduSi nahe den Weg der 
naterften sbAOrzenden WslTeBtheilchen boftimmt« mnCs der 



/Obere Theil der AhkrOpfinig J^tffbmic ^werden. Der «ntm 
Tkeii des Kropfes wirdTxxffenbar ein jene Parabel berährea* 
«der Kreisbogen^ «deflen Hidbmefler nur wen fo «^iel , ab da 
.Spielraum der Schanfein ?cgfede«, 4en .|IsUmieirer dsi fU« 
.des übertrifit. . 

Der Vf. zeigt jinn mit üiner fiflbft tdvm Anfingsr fafili- 
eben Deotiichkeit« wie «lan die Pacahei .det freysn FaUn 
berechnet; dann lodert .er^ dafs jn*n dioi, . rermöge <Ier «• 
wühnten Um ftände,i>efcliTSnkTe 3prone weite ans ErfaKraa* 
.^en bellirarae [es wl&re ein fehr wichtiger Wuufeli erfollt 
worden Y wenn der Vf. diefe fieHimrauiigen zu eebeo G^ 
legenheit gefunden hStse] , und bereehnet dann den Berftb^ 
mngtpunct beider Curven. Diefe Bereciinung fühit auf <»• 
xubifcne Gleichiuig« ^eren Auflofung man ück aber erleidi* 
tern kann , weil man fchou .voraus wexfs , dafs die Hüix 
^des Berti hrungsputtctes ziemlich nahe mit der Mitte der gii" 
'sen Höhe des ^yefalles .aberein kommen wird. 

i:^^ Vf. hax «g«fuoht , durch Vergieichung feiner Rcfsl* 

.täte mit den Ton j^raktirclienMiikleubAumeifternatigeg^eiica 

Regeln y ihre Richtigkeit noch klarer zu beweileiu Bef 

dielen Vergleiehungen iiefs lieh nun freyÜcii die VermiB« 

«derüng 4ler theoretiich gefundeneu Sprungweite des VVafen 

«siiehc naoh «Arengen Kcgerln finden, foiidern fie wiidi fo 

•'«wie es die UmASudei zuTodem fcheinen»' angenoninieo; is' 

jdefs fcheinen dennoch diefe Vergleich ungen zu rrgebeoi 

'.dafs die lUgeln des Vfs. mit deta von Lucaf Foch und £r 

yVWi/f ,|w^ebetien meiftens aiemlick ztt&nimentreiFen , uadin 

dmn fiti&n , wo. Abweichuugen Statt finden , zeigt der Vf. 

.di6 Vorzage feiii«r BeRinimung. Dero Bedfirfnifi der we- 

ni^^r unterrichteten MfiKleubauniciller fuckt der Vf. «lurdi 

Zetchnhngsreg^in , tun die Kröpfung richtig zu beninim»! 

ftbzuhelf^*n, uud giebt dann nooh eisige Kegeln aber die 

BeCchaulelung der Kider. £ e» c 
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Sailb, b.Gebaaer: Inßitutiones theologiae Chrir 
Jiianae dogmaticae* Schollt fui» fcriplit addita 
üngulorum dogmatum hiftoria et cenfura JuL 
jiug. Lud. fVi^gfcheider ^ Philof. et Theol. D. 
bujusqae Prof. V. 07 in Acad. Fridericiana. i8^5« 
XVI u. 384 S. gr. Q. (1 Rthlr. ifl gr.} 

IVXüITen alsademifche I^elirbÜGher vorzüglicli nach 
ihrer ADgemelTenhei t zur Anregung undUnterßützung 
eines ernßen Studiums beurtheilt wefden: To zeich* 
net lieh das vorliegende vor gleichzeitigen von mehr 
als einer Seite rühmlichft aus* Schon dafs es der 
Dogmatik die ernßfademde Schulfprache in einer 
feiten gewordenen Reinheit wiedergiebt, verdient 
um fo mehr Erwähnung» weil das Verlernen und 
Verkennen des lateinifchen Vortrags gleichen Schritt 
SU halten fcheint. Dazu kommt eine wohlgelun« 
gene Zertheilung und Bindung des Stoffes und eine 
reiche SparEamkeit ^ welche den Studirenden in ei- 
nen bequensen Befitz Und in eine fiebere Umficht 
des jetzigen Beftandes der Wiffenfchaft verfetzt. 
Die Behandlung jeder Lehre tfaeilt fich in vier 6e- 
fichtspuncte dergeftalt, dafs ihr biblifcher Grund» 
ihre kirchliche Form» ihre hifiorifche Entwicke* 
lang» zuletzt ihr theoretifcherund praktifcherWerth 
befonders geprüft und dargeßellPSyird. Zu dem 
Texte gefellen fich Anmerkungen» in denen man 
durchgehends die £chicklichften Nachweifungen » 
die nöthigßen Begriffserklärunaren mit kleinen Ab- 
handlungen über fchwierlge Bibelftellen. und finn* 
Teichgewählten Auszügen aus Kirchen- und Fcofan- 
Scribenten vereinigt findet« Kaum labt das Lehr- 
buch» nach jenem feinem nächften Zwecke beur« 
theilt» etwas zu wünfchen übrig» wenn wir über- 
diefs die "ruhige Forfchung» die fromme Freymü- 
tbigkeit und die weife Erinnerung an Vorficht und 
ZweckbeflilTenbeit wahrnehmen » die durch das 
Ganze herrfcht. Denn obwohl der Vf* zuweilen 
Träumereyea und Spitzfindigkeiten in dogmatifchen 
Anflehten findet» wo fie nicht fin4: fo ift der 
Geilt des Werks doch fehr geeignet» die Leiden- 
fchdftlichkeit und Hochfahrigkeii. des jugendlichen 
Stadium» zu bcrohrSnken« Ob aber dieCi Lehrbuch 
den Studirenden uiunittMcr z»'€mer folchen theolor 
gifchen Anficht führe » bey welcher er künftig den 
chrifilicheu Volksunterricht mit eben foviel Erfolg 
^% £l£et, mit Frohfinn und Aufsichtigkeit betrei- 
ben» bejr irelcber er felbß gehalten und aufgeregt 

J. Jm lu Zs iftiA. yi4rter Bsuidm 



durch das Organ der göttlichen Erziehung» das er 
handhaben foll » es auch um fo lieber in feine freye 
Wirkfamkeit fetzen» es felbft reden lalTen wird» 
oder ob ihn die hier gegebene Anficht nöthlgen 
mufs» mit dem biblifchen und kirchlichen Chriften- 
thum ein künßliches» fchwerei Wagfiück anzu- 
fangen» bey dem er vor allem Wahlen und Sondern 
zu keinem vollen Schöpfen kommen kann» das \Sl 
eine andere Frage» zu deren Entfcheidung Rec« ei- 
nen Beytrag liefert. 

Die Theologie des Vfs. verbindet mit ethifch* 
praktischer Neigung eine ßrenghißorif che Heuretik ; 
und find diefs die wefentlichen Elemente der pro- 
teftantifchen; fo dürfte man in foweit für ihre Re- 
fultate nicht in Sorgen feyn. Dem ethiCchprakti- 
fchen Frincip kann in der Theologie nicht zuviel 
Ehre widerfahren » aber wenn ihm nur die rechte 
vollkommen zu Theil würde. Unferes Erachtens fehle 
es der Ofienbarungslehre des Vfs. eben an nichts fo 
fehr als am praktifchen Momente» feiner Religions- 
lehre an nichts fo fehr als am ethifchen Elemente« 
Er bekennt (ich ($• sfi) ausdrücklich zum Rationa- 
lismus» und zwar zu einem Golcben» der niciu nur 
jede fuprarationale Glaubenslehre» fondern auch jede 
fupranaturale Beglaubigung der wahren Religion ver- 
wirft » d. i. im Grunde zum Naturalismus. Er ver- 
fchmähet jede Ausgleichung zwifchen Rationalism 
und Supranaturalism» und läfst neben der univerfa* 
len Offenbarung nur eine particulare gelten (welche 
er beide nicht nur der Sprache» fondern auch dem 
Sinne gemäfser communem und ßngularem genannt 
hätte). Letzlere ift ihm ea » quae eontinetur com^ 
plexu rerumfecuudum naturam evenientiumt quibus^ 
proviienteJJeOf nonnulli honünes prae eaeteris excl'- 
tatifunt ad verae religionis principia cognofeenda 
eaque aliis tradenda* Über das Verhältnifs des mo- 
faifphen Inftituts zu dieferldee von Offenbarung und 
über ein organifches Wefen und Wachsthum der 
göttlichen Offenbarungsanftalt erklärt fich der Vf. 
nicht» fondern beruhigt fich (0. 13) dabey» dafs 
die von Jefu und den Apofteln gegebene» aus dem 
Judenthum entfproffene» durch Paulus davon abge- 
fchiedene Religionslehre nicht nur jede andere angeb- 
lich göttliche durch ihre Annäherung zum Ideale» lon- 
dern namentlich auch die jüdifche durch Angemef- 
fenheit zu den Bedürfniffen der Gebildeten » durch 
luftitution des Moralgefetzes und der geiftigen Got- 
tesverehrung» fowie durch ihren Anfpruch auf Peren- 
nität und Univerlalität» weit übertreffe. Daher wird 
ihr eine aeterna utiUtaSp quat$nu4 feilicet continct 



JENAISCHE ALLG. LITI;RATUÄ. ZEITUNG. 



4 



doetrinas vere äivinas et fymholicas earum adum» 
brationes omnitus omniiini tempor'um hominibus ac^ 
eommodatas t zugeßanden. Das quatenus aber be- 
Ttiht'vornebmlicbl auf der Unterfcheidung d^ zeit- 
Itchörilicben Lehf art von der pnrior doetrina^ welche 
beide durch die Bibel hi ndurch h errfchen . Jene Lehr- 
ar: kann nach Befinden einen Tymbolifchen Werth 
behalten ; aber abgefehen von ihr (S. VorrcdeS. VII f,) 
hietet die letztere die Grundlage zu einem poßtiven 
Beligionftfyftein dar, -welche; einmal auf innerer » 
auch göttlicher» Amo/ität der Vernunft, dann wie- 
der auf äufserer, nämlich auf unbezweifelten Aus- 
fprüchen der Schrift beruhet, mithin eben fo fehr 
die Gebildeten aU die Ungebildeten befriedigen kann, 
Dabey wirdJefu felbft keine pofitive Accommodation 
sugefchriehen, fondern feine Lehre iß entweder von 
den Beferenten aus Mifsverßand entßellt worden, 
oder er war felbft über feiii Zeitalter nicht fo erha- 
hen, dafd er nicht hätte, wie diefs ehen die Vor« 
' fehung beabüchtigte, der Machwelt Manches zu be^ 
richtigen übrig laffen foUen ; daher denn (nach $, &7} 
nicht nur im fubjectiven, fondern auch abjectiven 
Sinne die ehr. Beligion der Vervollkommnung fähig 
und bedürftig iß. — Bec. findet in diefen Beftim> 
inuneen einen fehr entfchloITenen, aber darum nicht 
trößlicheren Bückfchritt der Wiffcnfchaft. " Machte 
die neueße Theologie vor der neueren irgend einen 
erfreulichen Forifchritt; fo war es der, dafs fie, 
ohne die kritifche Behandlung desChrißenthums^u 
fcheuen, doch die eklektifche bercitigte, auf den ma- 
terfalen Kriticism der vorigen Jahrzehende einen, 
formalen Dogmatism gründete, und das Chrißen- 
thnm iii fein praktifches Element zurück zu ver* 
fetzen verfuchte, in welchem es unter den Prüfun- 
gen und Beleuchtungen der Wiffenfchaft feine Ari- 
gemeffenkeit zur Belebung religiöfer Ideen n^r freyer 
und vollßändiger entfalten konnte.^ Freylich Zu die- 
fem Zwecke bedurfte es fchSrferer Unterfuchungen 
über den Zweck und das Bedürfnifs einer Offenba* 
Tung oder auch nur über das Verhältnif» der Reli- 
gionehk zur Religion, als der Vf. angeßellt bat. Er 
wirft einige dahin zieletide G^dankpn hin, die er 
aber viel weiter hätte verfolgen follfjn. Von der opU 
nio revelatiofiis ^heiht es J. 9, fie habe Gefetzmä- 
fsigkeit, Sittlichkeit und Frömmigkeit unter den 
Völkern befördert, fiquidem ratio hi^mana ßne in- 
flitutioiiis alienat et auetoritatis extemae beneßeio 
vix excoli pojfe videtur. Hat der Offenbarungs wahn 
zur Vernunfibildung beygetragen, *und erfodert fie 
AutOTitätsglauben: fo wäre es doch der weiteren 
Prüfung werth , ob nicht auch der Offenbarungs- 
glauhe ein Bedürfnifs für die Vernunftherrfchaft 
bleibe; und , iß das Chrißenthum andeten fich 
^uf Offenbarung ßützenden Religionen nach $. 13 
auch defthalb vorzuziehen, weil es eccleßaeiiißitnto 
viam munit ad recte de Deo Jentiendum : io fetzt 
dicls doch die Frage fchon voraus, wie und warum 
die wahre Religion einer Kirche und alfo auch einer 

Jofitiven Promulgation bedürfe. Der Vernunft glaube 
at Kein höheres InterelTe, als auf eine folcfae Art 
geltend zu werden , dafs ei dem herrschenden Un-^ 



^ glauben und Aberglauben oder der henfchenden 
Unvernunft kräftig entgegenwirken kann. Rann er 
aber zu diefer Geltung ohne fymbolifthe Darßellung 
und factifche Beglaubignils feitier Wahrheiten nicht 
gelangen, und bedürfen wiederum die dazu dienen- 
den Facta und Symbola, wenn fie wirken foUen, 
eines pofitiven göttlichen Anfehns: wie darf man 
da die pofitive Religion in dem fuchen, was die 
Vernunft fetzt, da diefe^ eben., um fich nicht zu 
verkennen und zu verleugnen, ein Gefetztes ver- 
langt ; wie darf man da mit dem- mitlferialen Supra* 
ratienalismus zugleich den formalen Supranaturalis- 
mus aufheben; wie endlich gar die Oeftahnngen ^ 
und Einkleidungen der Ideen, die der praktifcbe 
Unterricht fodert, der theoretifche aber ungenügend 
findet , den Ideen felbß wie Unreines dem Reineren 
entgegen fetzen? Vermillen wir indeflen an der 
Oßenbarung^lehredes Vfs. daspraktifcheMoment: Io 
dürfen wir uns diefen Mangel zum Theil daraus er- 
klären, dafs es feiner Religiouslehre zuweilen am 
ethifchen Elemente fehlt. Denn wie konnte er dem 
biblifchen Chrißenthum auch nur eine vollkommene 
praktifche AngemelTenheit , Wahrheit und Notb- 
weqdigkeit in «llen wefentlichen Theilen znjgeße- 
hen, da er fchon im Voraus ßatt der Erbfände nnr ei- 
ne Erbfchwäche, ßatt des unerklärbaren Grundbofen 
ein erklärbares Böfes annahm , da er die ideale Ein- 
heit der Gottheit und Menfchhek im ethifchen We- 
fen nicht anerkannte, daher auch an der Lehre rom 
Sohn Gottes und vom göttlichen Ebenbilde, nicbt 
nur ah deti Begriftsformen, fondem auch an den 
Ideen der wefentlichen biblifchen Öognien felbft, 
Anßofs fand? Doch um diefe Einleitung in di« 
Theologie des Vfs, zu rechtfertigen , gehen wir w^ 
Prüfung feiner einzelnen Abhandlungen über. 

Die Prolegg. handeln von Religion, Theologicnnd 
Dogmatik. Auf den hißorifchen Begriff {religio in §<* 
nere dicitur modus ^certus nvmen qualeeunque co- 
gnojcendi et eolendi) folgt der WW//icÄtf, öder vielmehr 
der gewöhnliche Cenfus von Ausdrücki^n, die dem 
Lat. religioAxn fubj. oder ob j. Sinne einigermafsen ent< 
fprechen [wobey jedoch das Wort SilaliaiJ^wv Af- ^« 

: »^,22, das einzige in der Schrift, das den allgemeinen 
Religiousbegriff giebt, überfehen ift], und dann crft 
der philofophifche^ nach welchem fie ea anipii aßectio 
heifst, qua'cogitaiiones f voluntates et actionesnO' 

\ßras ad Deum fancti fftmum rerum omnium auctortm 
et moderatorem referimus. So richtig diefe Defini- 
tionen das Allgemeine des Religionsbegriffs -(Aner- 
kennung einer übermenfchlichen und überweltlichcn 
Caufalität) vom Befonderen (Anerkennung der ethi- 
fchen CaufalJtät als der höchßen) unterfcheiden; 
fo wenig wir auch tadeln wollen, dafs der Vf. jeoei 
das Hißorifche, diefcs das Philofophifcbe nennt: fo 
wird man doch hier durch kein* anthropologifchc 
Unterfuchung in Stand gefetzt , die Religion über- 
haupt und die wahre irsbefondre* zu deducircn^ 
denn der 4 J. vertheidigt blofs das tthifche Element 
der Religion. So fühlt man das Bedürfnifs aufs Ncn^ 
diefe Abbfindlung in ihre beiden natürlichen Tbeite 
in die pfycbologifche und hißasiridbte Unterlucbiu^i 
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gefchieden «n fehen ; ^ej welcher Entwickelung 
überdiefs kein folches iaem per idcm, wie vera re- 
tigio eß ea^ quae religionis iäeae rede informatae 
maxime adaequata eß^ und keine Behauptung: wie 
dicfe, dafg der Myrticisnianr näcbftendem Aberglau- 
ben verwajidt, und der Paa1i«m eine Species de« Po« 
lytheism fejr, vorkommen könnte. Docn von üblerer 
Vorbedeutung ift, dafs die Offenbarung gar keinen 
Haupttitel d^r Einleitung i^usmaeht. Und gewih 
mit Unrecht nimmt ihn die Theologie ein, da fchon 
mit der Dogmatik der Charakter der wiirenFchaft* 
liehen Religionslehre begriffen wird« und das Übrige« 
ivar von' ihr zu Tagen ift, in den encyklopädifcheo 
Unterricht verwiefen werden n^ufs. IndelT^n wird 
ihr doch die rechte Ehre nicht, wenl^fie eine ßtbti' 
Uor ampliorque religionis expojitio^ vario nitens — — 
eruditionis apparatu, quem jubtititas illa poßulat^ 
beifst: aenn erft, wenn wir unter der fei ben .eine 
tiriilenfchaftliche Prüfung, Befiimmung und Anord- 
« nnng der Glaubenslehren oder eine Darfiellung der 
Rcligionswahrheiten nach ihrem Verhältnille zuein- 
ander und zu*den menfchlichen Erkenn tnilfeii und 
Bedürfnilfen überhaupt verftehen» begreifen wir, 
daff fie zur Erkennung, Vertheidigung und Bele- 
bung jeder gegebenen Religion nöthwendig fey, mit« 
hin einen Weith habe, der nicht, wie 0. x6. ge- 
fchieht, auf den blofsen Werth der Religion feibft 
zurückzuführen ift. \V^as in diefem JJ. für die Theo- 
logie gefagt ift, würde einem Bafedow oder AA» zur 
Bellreitung ihrer Nöthwendigkeit dienen. Sehr 
fchicklich werden hierauf J(. 17 die Seh wierigkeiten 
des theologifchen Studiums fühlbar gemacht; nur 
ifiauch da die Hauptfache, dafs der Theolog durch 
alle die Anftrengung, die fein Object in Anfpruch 
nimmt, nicht fo'wohl eine Theologie fondern die 
Religion geltend zu. machen Tuchen foll, nicht ge- 
nug hervorgehoben. O^gen die Eintheüung der 
Theologie in die hiftorifche, exegetifche, fyftemati- 
fche und praktifche wollen wir nichts erinnern, alt 
dafs die heuretircheCpropädeutifche) vielleicht heller 
ins Ganze gefafst, und m die philofophifche, exege* 
tifche und hiftorifche getheilt wird ; was aber der 
Vf. von der praktifchen fagt, ihre Grundfätze feyen 
meiftaus fremden Di fciplinen, nämlich der Didaktik 
und Rhetorik entlehnt, diefs ift entweder unrichtig« 
oder findet bey Hißorie, Exegetik und Sjßematik 
in gleichem Grade Statt. Vom VerhftUnifs der Dog» , 
matik und Moral fagt ein befondrer 0. nichts Wei* 
teres als, man mülfe, da Glaube und Tugend ficb 
nicht trennen dürften, in der einen Wiffenfchaft die 
andere berückfichtigen. Unter den Haupttitel der 
Dogmatik kommt eine fehr gelungene Applogie der 
Memungsverfchiedenheit unter den Proteftanten vor ; 
jedoch. bjitten wir gewünfcht, hier auch die fchein- 
bare und o(l gerügt« Inconfequenz des oberften pro« 
teftantifchen Grundfatzes beleuchtet zu fehen. In 
iet Summa ßdei t wie ße der Vf. giebt, finden wir 
das irgw^ov ylkvios feiner Theologie. Er fpricht daa 
maf eriü/e Pnncip des Chr. fdlgenderg^ftaltaiis: Detis 
rerum omnium auctor et gubernator animo< pio atqu9 

fmcero coltndus Jo. 4iS4* ILom. if|i» Omnibus homh. 



nibus per Jejum Chri/lum viam et rationem patet 
feeit ad arternam ßUutem adipifcendam. Jo^. i7%u 
i Tim. fi>4' Koramt nun au diefem nqch das for^ 
male, welches in der Id^e des heiligen Urhebers und 
Regenten beßeht: fo machen die Lehren von der 
h. Schrift t von Oott^ vom Heile, und von der ejvi* 
gen Fortdauer und Fergeltung das Fundament des 
chriftlichen Glatibens aus, und' ein artic^ directe ne^ 
ceffarius ift z. B« der Glaube an Gott als den voU^ 
kommenften Geiß. Man fieht, der Vf. hat das regu« 
lative und conftitutive Princip dem Namen nach 
unterfchieden, und in der Sache verwechfelt. Aller* 
dings ift die Idee des heiligen Gottes das Regulativ 
jedes Glaubens: aber wie kann ße zugleich den 
chriftlichen conftituiren, wie^kann namentlich dio 
Lehre vom voUkommenften Geifte mit der Heilands- 
lehre unter den poßtiven gleiche Stelle haben? 
Diefer Begriff von Fundamentalartikeln ift eben fo 
fynkretiftifch, wie der obige von der poßtiven Reli^ 
gion war. /Wie folgt ferner aus dem materialen 
Glaubensprincipe , dats die Lehre von der h. Schrift 
einen Rang unter den poßtiven Dogmen des Ch* 
habe? Diefs ift eine neue Metabaßsaus dem poßtiven 
Chriftenthum in den poßtiven Proteftantismus, um 
nns fo auszudrucken. . Wenn eine Kirchs über die 
heuretifchen Grundfätze ihres Glaubensfjftems eine 
Übereinkunft trifft: fo darf fie diefe nicht in das: 
Object feibft hineinftellen, deßen Entwiche! ung und 
Darfteilung es gilt. Die. Reformatoren thaten diefs 
auch nicht, und es ift durchaus unftatthaft, die Sätze 
des principiellen Kirchenglaubens oder ^ar die Lehren 
von Wundern und WeiiTagungeil mit dem Vf. Dog-^ 
men zu nennen. Etwas Unbeqiiemes'mufs der Vf. 
doch felöft bey dem Verfahren fühlen, wenn er von 
Revelation (Iii;ifpiration) im Locus von der Schrift, 
vorher aber unter dem Titel der Dogmatik von Accom- 
modation und Perfectibilität handelt, da doch diefs 
Alles in die Unterfuchung vop der Oftenbarung ge* 
hört, welche eben fo wie dic~Abh. von der Religion 
in zwey Untertheile, in den philofophifchen und 
hiftorifchen, «erfällt. Freylich von der Oftenbtfrung 
im weiteren und vom Worte Gottes im engeren Sinn« 
mufs in. der Heilslehre die Rede feyn. Über die 
Efchatologie wollen wir nicht- rechten, wiewohl ße 
aus heterogenen TheiJenbefieht, undtheils der Heils«' 
lehre, theUs der Anthropologie anheimfallt; allein 
dafs eben die letztere in den Hauptartikeln des Vfs«. 
^ans fehlt, kann nicht gerechtfertigt werden. Sie 
ift der Hebel und das Bindungsglied für Theqlo» 
logie und Chriftologie, und bey jeder £rM^eiterung 
des eigentlichen biblifchen Fundamentalfatzes: „Je* 
fu9 ift der Chrift, der Sohn Gottes,** mufs unter 
der Idee des Vaters Jeru Chrifti und «neben ihr 
zugleich die natürliche, die verlorne und neueGot» 
teskindfchaft desMenfchen hervortreten. Sehr wahr 
erinnert der Vf. , dafs die grammatifch - hiftorifche 
Interpretation, deren Orundfätzen erfolgt, auf ver« 
fchiedenartige Lebrtjpen d^ Bibel führe. Warum 
aber unterlälst er daraus zu. folgern, dafs der hifto* 
Tifchen eine .theologifche Interpretation bejtreten. 

inülfe? Seia eige^xer OffeAbaraogsbegrüf fodert diefe 
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Folgfernng. Denn haben Jefus unddieApoftel ynter 
der befonderen Frovidenz Gottes die wahre Religion 
▼crr Anderen rein erkannt und gelehirt: fo kann ihr 
Unterricht doch für dieMenfchen nicht erfprierslich 
werden, wenn in demfelben überall Irrthum und 
Wahrheit neben einander gehen. £fn folcber Unter- 
richt» delTen Denkmale gleichfam in puris natura' 
Uhus (auch unter berondererProvidenz) auf uns kom- 
men, muCs bey dem berrfchenden Hange zum Irr« 
thum und zur Unvernunft weit mehr fchaden als 
nutzen. Läfst fich dagegen ton jedem praktifchejü 
Religionsunterrichte fchon erwarten und fodern, 
daCs er die Wahrheit unwilTenrchaftlich , d« i. ohne 
Trennung des Intelligiblen und Empirifchen dem 
Herzen näher bringen, und in ideale lebendige For- 
men kleiden werde: Fq bleibt nicht nur die Mö^« 
lichkeit übrig, mittelft^ der Reflexion die Harmonie 
siwirchenderVerßandes« und Glaubens -Anficht her- 
iEuftellenr fondern es wird auch überall, wo es auf 
Prüfung, Erhaltung und Vertheidigung, öder ^uf ei- 
ne Theologie des Chriftenthums zukommt, eine theo- 
logifche Interpretation ;&ur Nothwendigkeit. Diefe 
eben hat das Chriftenthum auch hiilorifch gerettet. 
Sind wir nun jetzt zur tieferen und ILchereren hiftori- 
fchen Kenntnifs^ gekommen: fo mufs uns die theo* 
logifche AuftalTung und Bindung des Stoffes um fo 
lieber und leichter, aber nicht um fo.yerhaGiter wer- 
den, — Ohne die Um- und Vorficbt zu verkennen, 
tnit der der Vf. aus denErgebnilTen der neueren For- 
fchungen über den Kanon und die Authentte der Sehr. 
das Bewährteße und WÜTenswürdigde zufammen- 
ftellt, übergehen wir doch feine Bibliologie, da aus 
feinem Offenbarungsbegriffe fchon folgt« dafs er mit 
dem rcholaftifchen Begriffe der Infpiration auch die 
uraktifche Idee derfelben weCentlich^ aufheben, und 
ue auf ein Lehren und Schreiben nonfuie numitie he- 
fchränken, dafs er wohl den biblifchen Begriff von 
den Wundern richtig faffea, aber fie felbft für blofse 
ineltamenta multituditäs rudioris erklären wird 
[gleich als ob die fiufsere Verklärung des göttlichen 
Wahrheiuheroldes in diefer lügeliebeuden Welt nicht 
ein Bedürfnifs für Jedermann war« und bliebe]. D;i- 
gcgen hatte der Providenzglaube des Vfs. gar wohl 
eine religiöfe, teleologiCche Anficht vion der Heilig- 
keit des Kanons erwarten laffen, and wiederam auf 
ein ürtheü wie diefes : utrumque (/^. etN. T.) non Ca^ 
ti$ apte vcrbi divini. nomine ajjpellatum 0/Z, quam 
nön univerfum Srae S, argumentum vtre divinum di^ 
evre lietat, waren wir nicht gefafst. Alfo redet der 
Vt auch non fatisapte von einer heiligen Schrift,--* 
DieGotteslehrej die, man weils nicht warum, locus 
gravißimzu idemi/us dißicillimus heilst, beginnt mit 
der Definition : Dens eß Jpiritus infinite perfectus. 
Qmnium rerum aucßor et moderator iiemque legum 
Janciitaiis Jfator, Wjr entftellen aber die Göftes- 
idee, fobald wir die MoralijTche blofs anhängen , Ilatt 
es dem Schaffen und Regieren zum Grunde fu le- 
gen, worauf der neuteffamentllche Gottesbegriff,, Va- 
ter im Himjnel ui^d Vater Jefu Chr.<< hinführt, durch 
welchen der altteftam«Atliche «iSchöpfer Himmels 



und der Erden und Gott Abrahams, J« u. !.<< "taoralifch 
belebt und begründet wird. Was der Vf. gegen dis 
kantifche Kritik der theoTetifchen BeWeife VQm Da* 
feyn Gottes erinnert, befriedigt nicht ganz. Er leug- 
net mit Recht, dafs blofs die mathematifcheÜberzeu«* 
gungsart Gewifsheit gavfähre; nur darf er darum 
die Kluft zwtfchen Wiffen und Glauben nicht ver- 
decken. Wird der Sat2: probatio in omniius difci- 
plinis looum habet, quae Jententias kontinent e prin- 
eipiis derivandas^ auf Religion angewandt: fo ent- 
(lebt ja ein Cirkelfchlufs, weil das eben in Frage iA, 
ob Religionswahrheit üch auf theoretifche Frinci« 
pien zurückführen lade« Defsgleichen kann nicht 
Ichlechthin behauptet werden, dafs der Fantheiim 
alle moralifche Freiheit aufliebe, quocunque modo 
informatus ßt. Auf pantheifiifche Lehrfätze kamea 
diePhilofophen, Wenn fie die dunkeln Gefühle vom 
Leben und Schweben des Gefchöpfes im fchöpferi* 
fchen Wefen in das Gebiet der WilTenfcbaft zogen; 
allein fo wenig jene Gefühle das Gefühl der Frej- 
heit befchränken; fo wenig ifi die- Ethik aui [der 
I^a^urphilofophie als folcber verwiefen. In der Lehre 
von der Einheit Gottes vermiHen wir das pralttifcbe 
Moment. Eben weil fie ein folches hat, pflegten dis 
alten Heidenbekehrer zu fodern , TTpcurov isimm 9ri« 
ar£U(rov, 071 hs i^iv S^so^t welches nicht fowohl du 
Fundament als vielmehr das formale ftincip ihrei 
Glaubens^war,' wie denn auch gefchichtlich nach*, 
gewiefen werden kann, dafs alle Fhiiofophie uni 
alle wahre Religion vom Monotheism. anbebt odec 
f hn vorausf«t2t. Unphiiologifch ift es« dafs der Vf« 
S^S von r/^vj/xi ableitet [das verwandte Zioft A((^ 
ZiVSt 2})v leitet doch auf etwas gan« Anderes], nuc 
hißorifch, dafs er den Juden fchlechthin,ohne Sehe!« 
düng des Hebraismus und Judaismas , einen blob 
. particularen Monotheism ziigtlleht. Die Abhandlung 
von den Attributen« die der fehr einfachen Eintbei* 
l^ng in atlr. infinißae ejfentiae und pcrfeetißmi 
Jpiritus (intellectus et voluntatis) folgt, bat uns in 
den Begriffen von Güte und Gerechtigkeit eioea 
Anßofs gegeben« Beßeht Gottes Heiligkeit! in der 
Liebe zum Gefett, feine Gerechtigkeit in der un- 
fehlbaren Anwendung des Gefetzes auf Gute uni 
Böfe: fo entlieht doch gleichfam eine Disbarnio&ie 
im göttlichen Charakter« wenn feine Güte blofs das 
beCch rankende, nicht das pofitive Princip von jeceo 
Eigenfchafien empfängt. In der Bibel wird Güte 
und Gerechtigkeit bekanntlich oft verwechfejt, i^ 
ge^en der philofophifche HeiligkeitsbegrifF dnrch 
keinen fiätigen Ausdruck bezeichnet. Beruhet dieb 
auf der Wahrheit, dafs die moralifche Gerechiig- 
keit mit der moralifchen Güte einen und denfelbea 
JSeweggrund hat: fo 'fiebt fich der Theolog geoö* 
thigt, m der göttlichen Heiligkeit die Liebe «uü 
Gefetz und zum gefetzfähigen Gefchögfe zu verei« 
nigen, dagegen die Gerechtigkeit ausfchliefsHc^ 
für ein heiliges Wohlthun oder für zwey AufienUH 
cen Eines und deflelben Sinnes zu erklären. 

'CDerBefMifi Jolgt im aäO^ iOM 
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lie Behauptung dea VA», daft der Rircbeübegriff 
Ton- der Trinitik swi Geben SabelHanismui und Tri- 
tkettma» fch wanke« bedarf keines Betv-eifei; tiva 
findet Reib* eben damit auch die einzige Zvr^kmä* 
Itigkeit deffelben dargfethan* Allein et getraut ficb 
nm fo Tireniger den Vf. daron au überzeugen » da 
dieCem felbft die biblifche Trias das rechte IntereiTe . 
nicht abgewinnen konnte. Er verkennet et nicht, 
dafs in der Tauf -.und Segens*^ Formel des N*T. drejr 
Sa bjecte • benannt werden, die unter irgend einer 
gleichen- Idee ftefaen; er fühlt vielleicht auch% ohne 
^ deutlich zu machen , dafs es Zweck und Nutzen 
habe, die änfsere und innere göttliche Offenbarung, 
oder den Sohn und Geiß, von ihrem Grunde, dem 
Vater, sn unterfcbetden : aber erftellt zwifchen den 
heiligen Vater aller Menfchen und die heiligende 
Gotteakraft -^ den Meflias. - Was nützt uns denn 
der lüdifche MefllasbegrifF, virenn er nicht, wie es 
von leftt-gefchehen, durch die Idee des einsebomen 
Sohnes erweitert-, veredelt und belebt wird? Ift 
denn diefe^Idee fo nutelös oder ein fo gleichgültiges 
•Synonym von der Melßasidee? Ift es denn fo er- 
•weiftlich, dab die Lehre des N< T. vom Sohne Got- 
tes, die To wefentlich mit den Lehren von der 
fiindfchafk , von der Liebe , x'om ewigen Leben zu« 
(amnifeiihangt, nur auf einer jüdifchen Speculation 
beruhe^, die der Perfon Jefu aus übertriebener Ehr- 
furcht angedichtet worden? Wir enihaltcn uns hier 
des Weiteren» -—Schon iii der Triiiitätslehre unter- 
fcheidet der Vf^ alinm quendam doetrinae typum 
dopnati Uli plane contrarium^ nach welchem der 
Chrilk'£inen wahren Gott anbeten und Jefum für 
leinen GeEandten anerkennen folL Solche gedop* 
pelte Lehrart w^ird Dul^-weiter von Dogma zu Dog- 
ma nachgewiefen , und es ift kein Zweifel, dafs 
dieCe Nachweifüng ndthig und verdienftlich fey. 
Wenn hingegen diefs Doppelte faft überall fich ent- 
gei^ngefteUt, wie Fremdartiges von einander ge- 
fchiedi^u -wird ^ ftatt dafs es verglichen , entwickeH, 
nach fetner^bdfoaderen AngemeiTenheit znr<Darftef* 
^üng der Idee geprüft und in Ati Idee f^lbft vereK 
nigt Werden loUte: fo ift damit Weder dier theolt> 
glichen noch d^rbiOorifchen UnterfnchungGdiüeii 

i*d:h. z* S51C FUrUt'Band. 



•gethan. £ntgegenftehende Lehrarten ziehen £c^ 
nicht nur durch die ganze Schrift, fondern auch 
durch di<6 Lehre eines. nrid dtiFelbeii Schriftftellerj. 

•Es fragt fich alfo: ift diefer Gegehfalz ein wahrer 
Widerfprüch oder keiner? Nichts kann den bibli- 
fchen Theologen von der Pflicht entbinden, die 
Einheit in den Ideen z. B. eines Paulus aufzüfu- 
chen; fehlt fie aber wirklich: fo ]äfst fich nicht 
abfeben, was feine beiläufige Lehrart, abgetrennt 
von der geUufigenfür einOewicht zur Bekräftigung« 
der Wahrheit behalten kötme« -<- Sehr wahr ift, 
dafs nicht alle Lehren der Sehr, von der Schöpfung 
unmittelbar auf die mofafCche Eosmogenie aurück- 
weifen; aber hat man letzterer einen Vorzug an 
Einfachheit und Ideengehalt vor den anderen auati- 

* fchen zugeftanden : darf man fie nun. nicht um die- 
ferihrerEigenfchaften willen für eine Verfinnlichung 
der kosmogenifchen Idee erklären , wie fie der rel^ 

* giöfe Schöj^fongsglaube dereinft bedurfte und in ge- 

* willer Beziehung noch immer bedarf? Frcylich der 
Vf. verkennt einen wichtigen Purict des mofaifchen 
Mythus, dieVorftdlung von der Schöpfung des Men- 
fchen nach dem göttlichen Bilde. Er fetzt ihr eben 

'fo wie der auguftinifchen Lehre eine andere neu- 
teftamentliche entgegen, nach welcher imago divina 
in einem von Sünde und IrrtbünS gereinigten Sinii« 
befteben foll: dehn hömo Deo ßmilis non nafcitur, 
Jjtdjitt ift fein Grundfatz. Wie könnten wir doch 
nach einer zweyien höheren Natur Gott ähnlich wer- 
den, wären wir es nicht fchon nach einer anderen, 
und welche dogmatifcheUnterfcheidung kann bibli- 
fcher, nöthiger und fruchtbarer feyn, als diefe, zwi- 
fchen iwtodentia nativa und ncquifitß^ zwifchen 
der angeborenen und neugeborenen Gotteskindfchaft, 

der kindifchen und kindlichen Unfchuld? In der 

Lehre vom Teufel unterfcheidet der V£ keine fy- 
pen (wiewohl fich die ethiCcbpraktifche Lehrart Jefu 
von der mytbologiCchen beyläufigen unterfcbeiden 
läfst), fondem ergiebtfie Cchlechthin nicht fowobl 
. derAccommodation fchuld als vielmehr der Perfecti- 
bilit^t preis. Was aber und warum an ihr zu bef- 
fern fey, wird auf keine befriedigende Art beftimmt. 
Oder befriedigt es zu fagen, die Idee eines abfolui- 
böfen Wefens hebe fich felbft, der Dualism die 
wahre Beligion auf, und widerfpreche den Natur- 
gefetzen, aus welchen das moralifche Böfe eben fo 
vnt das pbyiifcbe Übel* leicht zu erklären f^? 
Letztere Behauptung zerhauet deft üngelöften Kno- 
ten der Theologie. Denn die Idee des abfelütbofen 
'Geiftes, unt^rdelTeii Einflulfe der bbfeMenfch ftehet, 
ondd^mierjeUnger je ttfehr' anheimfällt, ift eben 
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darum notliwendig, vteil anch Au» menrchlich^ 
Bore «US Naturgefetzen nicht erklärt werden -^arf» 
wenn e» nicht mit der Natur entfchuldigt , wenn 
es für ein .dem Gtuten Unveipfohnlichea orkajant 
Werden foll. • Immerhir» mag nun die ?hi\orophie 
'die perfönlithe Exißenz des Teuf«ls beftreiten oder 
fein Dafeyn dem Dafeyn Gottes wie Hypothefii iler 
Thefis entgegenfetzen : unter dieCer^ritik Hanh die 
neuteß« Teufelslehre nur ihre AhgemelTenh'eit noch 
geltender machen,- d« fie blofs auf eineir moralifchen 
Dualismas in föfern führt» als üeden metaphjfircfaent 
durch Vorftellungen vom Falle der böfen Eng^l», 
Ton ihrer Befiegung^ Beftrafung und Vernichtung 
wieder aufhe.bt. — In der Abb. .von der Frovidens» ^ 
Tomehmlich in ^$. iti und iis, finden wir eine 
clallifche Vortrefflichkeit , aber feben freylich wie* 
der das Erhabene und Wahre der alttelL Anthropo- 
pathieen wie Unreines von der wahren .Religion 
ausgefchieden. Alfo Gott in der Natur fehen, ihn 
im Donner reden höreu« ihn das Herz des Phurao 
Terhärten lalTen u.,L w*« ift Aberglaube? Der gebil- 
detfte Öeift kann noch jetzt die reinfien Ideen von 
Oott in diefen Bildern auafprechen , und der leben« 
dige Glaube wird überall zum Kinde in der Willen- 
fchaft. Der Vf. hat die theokratifchen Sänger desA.%. 
weder als Dichter noch als Gläubige behandelt. 
Was würde aber auch aus unferen treBlichften Kir- 
chenliedern werden, wenn ihre vielen Anthropo- 
moVphismen dem Irrglauben anheim geßelK werden 
müfsten? — .Die Erbfünde hat der Vf. nach dem 
Vorgange alter uhd neuer Theologen in eine Erb- 
fch wache verwandelt. Stützt er fich fürerft darauf» 
dafs in der eigenfien Lehr6 Jefu keine Erbfünde 
vorkomme:, fo ift diefe buchftäblich, aber auch nur 
in foweit wahr. Denn die Wiedergeburt, dte Befl'e- 
Tung, die Jefus lehrt, 4^etzt im Grunde die Erbfünde 
voraus. Der Haupteinwurf des Vfs. gegen die kirch- 
lichpaulinifche Lehre bleibt die Güte Gottes, welcho» 
nicht dulden könne» dafs Eines MenTchen Sünde 
die ganze Gattung verderbe. Aber meint er. dann, 
dafs fich die Fehlerhaftigkeit deslndividuums.immer 
e caußs propioribus , z. B. aus den Fehlem der A^l- 
tern, erklären lalTe: fo tritt ja derfelbeFall ein» und 
man fragt wieder: wie kann Gott zugeben, dafs 
ein böfer Hang der i^ltern ihren Kindern natürlich 
werde? Wird ferner den Religionslehrern gerathen» 
nicht zuviel .von jener Schwäche zu reden, da fie 
leicht dem Sünder zum Ruhebette werde; fo ver- 
rlth fich hier unwillkührlich die praktifche Noth- 
w^endigkeit des Kirchendogmas, welches mit .der 
Erbfünde eine verfchuldtte Schwäche lehrt» und 
einen Mifsbraücbdiefer Art alfo nicht zu fürchten bat. 
Wir leugnen nicht, dafs das Dogma. eine hiftorifche 
Auflfaflung einc>r intelligibeln Thatfache (ey, aber 
begehen mit Recht darauf, dafs. der allgemein be- 
obachtete böfe Hang eben fo wie jede einzelne böCe 
Handlung dem Menfcben als Schuld angerechnet 
werden müITe. ' Der Ürfprung des Böfen ift im In- 
dividuum eben fo wie im Ganzen unerklärbar. Ge- 
nug es. ift da; und fo mufs es denn als reiner Ge- 
gen fatz gegen das Gute« als bös in feinem Grande 
Und Urfprunge» bet/achtet werden. — Ohne die 



Lehre vom gSttlichen Heilsbefchluffe» die den ai- 
ttirlichen Übergang dahin giebt, einzafchalten, geht 
der Vf. zur Heilsanftalt durch Chriftum über, in- 
d^m er fich nur durc^ den Satz; lieus ah aeUm» 
. variö modo providitp ut homin$j vitiofUali et nu 
J$riae e peccatis oriundae^ quantwn ßeri poffet, 
eriperenturt — den Weg bahnt. Gerade aber Stltt 
Abfchnitt enthält nicht nur eine fehr gelungene 
Summa vitae Jefu nach einem ftreng hiftorifchen 
VerCuche, fondern befriedigt auch in fofem, weil 
der Vf., überzeugt Von oer moralifchen Einzig« 
keit Jefu» unverfehens feiner Ferfon das wieder« 

E' 'ebt» was er ihr verniöge des naturaliftifchen Grund- 
, tzes genommen hat. Heifst nämlich Jefus ausdcück- 

^ Xichhomo prototypust und wird1>ehanptet« er fey 
non Jine Deo talis ac Lantus nobis propoßtus: fo 
iß in jenem Ausdrucke eine Anerkennung der bibli- 

' fchen, in diefem eine Rechtfertigung der kirchli« 
eben Theanthropie fchon entbalteiu Wie kann man 
Jefum füv^as menfchliche Ideal erklären', ohne zu- 
gleich die Übernatürlichkeit feiner Erfcheinung an- 
zuerkennen? Der Herr aus dem Himmel, der ein- 
geborne Sohn des Vaters find Vorftellungiarten, 

' welche unter Vorausfetzung feiner etbifchen UrbilJ- 
lichkeit fich van felbft ergeben. Allein fie find, 
wie der Vf. felbft andeutet» auch nötbig. Zam£^ 
huf der praktifchen, gläubigen Anerkennung Jefu 
ift die Idee der Gottmenfchheit, land für diefe Idee 
felbft ^er Kirchenbegriff unentbehrlich geworden. 
Unfündlicbkeit foll zum Heil der Welt für Göttlicb- 
' keit gelten; dahin zielt die Lehre von der ungetrtnn- 
. ten Union beider Naturen in Chrifto. Aber wn 
immer Göttliches und Vollkommenes an ihm iß, ef 
foll Andringlichkeit und Zugänglicbkeit für den 
Menfcben haben, alfo ein Menfchlicbgöttlicbesfeyn; 
darum mufste der Begrift' einer unvermifthten Eini* 
gung beider Naturen hinzukommeii » und daher &nd 
wir weit entfernt, mit dem Vf. zu glauben, dafs die 
Wirkfamkeit desBeyfpiels Jefu durch diekircblicben 
Beftimmungen über feine Perfon einen Abbruch er- 
leide. — - Das Heils werk wird mit vorzüglicher Ge- 
nauigkeit abgehandelt; aber mehr im £inzelAen all 
im Ganzen fcheint uns das* Richtige getroffen zu 
fejn. Sehr zweckmäfsig war es» das d^fache Amt 
zum Grunde zu legen; nur hätten wir der philolo* 
gifcbe'n Grille nicht zugeftimmt, dab diefe Unter« 
fcheidung unphilologifch fey. Immer- mag^Prophe» 
^enthum, Priefterthum und i^Önigthum in der üei* 
Jandsidee aufgehen : fo find es doch wefentlich ver« 
fchiedene Beziehungen diefer Idee, unter welchen 
Jefus. von deii Jüngern für den an That und Wort 
mächligen Propheten, vom Vf. de,% Br. an die Hebr. fiü 
den Einigen wahren Hohenpriefter, vom Apokaljpti'* 
ker für den künftigen Sieger und Herrfcher angefeben 
wird. Sehr verdienftlich ift die genaue Verfolgung der 

~ Diffonanzen in der Lehre von der Snndenvei^^bung, 
indepi diefe wirklicli.im N.T. bald unmittelbar Ton 
^Chrifto, bald vom Glauben an ihn« bald von derTanfe 
jauf ibn^ einmal und vornehmlich von feinem Tode, 
dann wieder vpn den Begebenheiten feiner Erhöhung, 
endlich auch vom Amt der Apofiel hergeleitet wird. 
W^' clarf ttber den Fadeii uber(ehep^der ikch durch ?U« 
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iMe BeiietiQfi^iaiten Itin^tircliwiiidet, und wamm 
bat der Vf. es fogar am Verfuche fehlen lalTen» di« 
fcheinbar widerßreitenden Ideen eines und delFelben 
Mu oder Paulus in Zufanimehhang zn bringend 
Freylich hat ferner Jefus' fein WerX fchoA vor dena 
Tode für vollendet erklärt; daraus folgt indelTen 
nur, daff ^^ov in jeiper Stelle nicht den Umfang 
des dogmatilchen operis falutaris hat. Allerdinga 
hat er Jeinen Tod , den für die Menfchheit und für 
Ihn gleich fchmachvollen, gefürchtet« aber dadurch 
mufs die verföhnönde Kraft diefes Todes nur zu* 
nehmen. Mit Recht fodert der Vf. einen vernünf- 
tigen Orand der Sündenvergebung; es kommt aber 
der wahre Grund derfelben nicht zum. Vorfchein» 
wenn er definirt: venia igitur peecatorum recte po* 
nitur in converßone gratiae divinat ad peeeatorem 
rtßpifcentem et imminutio'ne poenae pro ratione dl* 
gnitatls moralis in univerfum jußijßme definitOf zu- 
mal wenn er hinzufetzt: probe tarnen notandtim #/?» 
peecatarem , qui ad meliorem frugem redierit » nullo 
modo ad ium heatitatls gradum pervenire poßlßt ifui 
ipß tonceffiis Fuijffet, ß legibus divinis pro virili 
parte femper' obtemperajfet. So iQ dehn für den ein« 
xnaligen Sünder Alles verloren, wenn er auch durch 
wahre Refipifcenz nicht Alles wiedergewinnen kann. 
Eine troftlofe Lehre, die aber zum Glück keines« 
wegs vernünftig ift^ Denn fo unendlich die Schuld 
und Verdammnifs aes UngebelTerten als eines fol« 
chen feyn muFs : fo vollkommen und unbedingt ilft 
die Begnadigung des Gebelfer ten; allein eben dar« 
ausfolgt, dafs, fowie jenen nicht feine Endlichkeit 
und Unvollkommenheit , {bndern feine Bosheit ver- 
dammt , auch diefen nur die Unfchuld, nach der er 
ftrebt, nicht dieUnfchuld, die er hat. Tähig macht 
dafs ihnChriftusverfohnt. Ganz irrig ift derSchlufs, 
dafs Jefus, weil er die jüdifche Expiation verworfen, 
'keine andere, neue gelehrt haben könne« Der Vf. des 
Br. an die Hebr. thnt in einer langen Abhandlung fteta 
das Eine durch das Andere. Soll ferner der unter 
den Chriften eingewurzelte Verföhnungswahn gegen 
die VerCbhhungsiehre zeugen: fo ift diefs ein un- 
gültiges ^Zeügnifs. Herrfchte und herrfcht nicht au- 
fser und vor dem Chriftenthume das abergläubige 
Vermittlüngsweren, und hat nicht eben das Evan- 
gelium jenem Wahne mehr als andere Religionsan- 
Saiten dadurch gewehrt, dafs es ein einmaliges geift- 
liches Opfer lehrte, und dafs es den Einigen zum 
Mittler beftellte, der dem Gläubigen Macht giebt, 
Gottes Kii^d zu werden? Unfchicklicb wird die 
Accommodation, die in diefer Lehre liegen foll, auf 
Hebr. 5, i3. 13 geftellt, da eben der Vf. des Br. a. d. 
Hebr. den Verf5hnungsglauben als den wefentlichen 
und vollkommenen von den ütov/jeiois durchaus un- 
terfcheidet. Endlich gefteht der Vf. dem Tode Jefn 
eine fymholifche Verfohnung zu; allein er bemerkt 
nicht, dafs diefer Sj^mbolism, in wieferner feinen 
Grund in einer durch die Frovidenz verherrlichten 
£rfchcinnng der gottgefälligen Tugend hat, diefelb'e 
Thatfache *zugkich zu einem wahren Unterpfande 
göttlicher Gnade^ für alle Gläubigen macht. •— In 
der Lehre von den HeilsbefcblüIIen und der Heils- 
•rdnung Migt ücb Frieder die Gefchichlichkeii 4<üi 



Vfs., nicht nur Kirchen- und fiihel-tehrc zu fcheWen* 
fondern letztere auch in ihrem Widerftrcite därzu* 
ftellen ; namentlich ift diefs h^y der Prädcßinatfon 
und Jufiiücation fehr gelungen. Aber abgefehen da- 
von, dafs man die Einigung der verfchiedenen pau^ 
linifchen Prädeßinationslehren vennifst (die doch 
in der Idee von der Unerklärbs^keit d^s individuel- 
len Heils aus natürlichen und zufälligen Urfachen 
möglich vnrd); abgefehen davon, difBjidesfalvißea 
: etwas Anderes ift, als animns Chrifii exemplo et ptaä* 
ceptis aecommodate ad Deutn converjus omniaqiiB 
eogitata et facta ad fanetißlmam Dei voluntatem 
pie referens: fo macht der yf. doch auch^in der 
Lehre von den Gnadehwirkun^en mehr den Natura- 
litten als den Hationalißen. Denn mufs Letzterer die 
unmittelbare Einwirkung des unendlichen auf den 
endlichen Geift nicht nur für möglich erkennen, 
fondern auch den Glauben an göttlichen EinfLufa 
%ur Demüthigung des Tugendftolzes und zur Bele- 
hung des Tngendmuthes erfoderlich finden : fo darf 
er diefes Dogma nicht auf die allgemeine Provideriz* 
und Concnrs- Lehre zurück weifen. Mufs er ferne» 
das ethifche Wefen desMenfchen, in wiefern es voll- 
kommen überwiegt unfi vof herrfcht, von derblofsen 
ethifchen Fähigkeit wie Göttliches vom .Menfchli- 
chen unterfcheiden : fo findet er auf dem oherften- 
Grade des.Heilszuftandes allerdings eine uniomyßicd 
und fupernaturalis. Gleiche Erinnerung haben wir 
hey der Heilsmittellehre zu machen. Der Suprana- 
turalism der heiligen Ocißeswirkung wii'd dadurch 
nicht aufgehoben , ^dafs diefelbe in moraiifchen Anr 
trieben befteht. Diefe Triebe können, fofeirn fie im 
endlichen Wefen eine unendliche Kraft entwickeln, 
üSernatürlich heifsen, und muffen ^ \venn fie von 
allen anderen unterfchiedcn feyn und ein pofitivc» 
Anfehn haben foUen, dafür gehalten werden. — 
Es thut uns wehe, dafs der Vf. fcWechthin fagt, e» 

. gebe Schriftftellen fchädlichcn und ungöitlichen In- 
halts , daher die Idee des göttlichen Worts ihre Ein- 
fchränkung leide. Solche Äufserungen (iiid unwif- 
fenfchaftlich. Der Glaube an die Schrift als Gottes 
Wort hateine doppelte Seite. Er beruhet einmal 
auf dem idealen Urtheile, dafs ans einer gewilTen 
Einheit von Schriften Eiu und derfelbe Geift der 
höchften Wahrheit und Liebe fpreche.. Diefes autono- 
mifche Urtheil geßattet zwar keinen blinden Glau* 
ben an den Buchftaben , und kann zu immer neuen 
Früfuneen veranlafTen;. allein da es zugleich auf 
einem Totaleindrucke vom Geiße der Schrift beruhet : 
fo unterwirft es fich diefem und. erzeugt einen Au- 

. toritätsslauben, der für das träge Herz zum Bcdurfuif« 
wird, einen Glauben, bey welchem die als Einheit be- 
trachtete Schrift wohl dunkle, aber keine anßöfsigen 
Stellen hefaalten kann. Dem Reinen iß nun Alles rein, 
und er hofft bey fortgefetzler Läuterung des Herzei^s 

. das göttliche Wort immer vollkommener !eu falTen. 
Wirklich fchaden können ihm daher nur dann ein- 
^elue wörtliche Aufserungen , wenn er den "yv-ahren 
Glauben an Gottes Wort noch nicht hat, d. h. wenn 
er dtir(;h den Haupteindruck der Einen Schrift noch 
nicht vor dem Verfuche verwahrt iß, abgerufen.« 
Anafprüch« dwfelbtn für feine Eitelkeit in £efchlag 
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%n nelmieik -^ £• vevdieut Erwähnung, -dafs der 
Vf. den ExorciftmBs bey der Taufe fchlecbthin zu 
den portentis opiniouum zählt, von der TauEe felbft 
aber, deren fortgerollten Gebrauch er vertheidigt, 
behauptet« fie fey Anfangs auf die von Chri&en Er- 
logenen nicht berechnet gewefen ; fo wie er auch 
dem Paulus es vornehmlich beymifst» dafsdas Abend; 
mahl zum nmemonifchen« kirchlichen Gebrauche ge« 
•worden. Wir ftimmen hier nicht bey, aber yoi; 
der fehr fleifsigen Unterfuchung über letzteren Ritu« 
\eiirde uns dasRefflltat: ßc panis et vinum in cucka- 
rißica exhibita ßgna rton Jolum ßfuißeaniia reete 
dteuntur^ Jed etiam ßgna ß fymbola exhibitivat 
quipp^tlUM ^^9 fu^ ^t cum pane atque viuo^ mprali 
oMdatn ration$t totjiim Chrißum^ quatis et quantus 
fuU dofitor ilU dioinus doctrinam Jfuam mdrte obß" 
gnanSf Fruentibus repraefentant, et oßieium illum 
Jlrenue Jequendi t ita^ ut ad iUlus exemplum pro 90^ 
quod verum et haneßum e/?, vel mortem fubire haud 
timeant , gravi jßwe ils injungunt , vollkommen be- 
friedigen, vv^äre der Gedanke mehr hervorgehoben^ 
dafs in der Communion die tieffte, reinfte Refignar 
tion des Menfchen zugleich als höchfter 'Genufs, 
Todcstrepe als'.Todesüberwindung erfcheint. Auch 
die Abhandlung von der Kirche iß nur von der einen 
Seite mangelhaft. Die Idee einer ethifchen, difci- 
plinarifchen Republik ift aus dem N. T. gut entwi- 
ckelt ; fehr genügende Belehrung giebt der VL über- 
diefs vom Verhälrnifs der Kirchenparteyen zu ein- 
ander. Er will fie durch keinen Synbretism verei- 
nigt fehen, fondern er glaubt fie durch ihre dogma- 
tifche Differenz eben zut reinenethifchen Annähe*' 
lung «berufen und aufgefodert. Indeffen hat ex 
das Verhältnifs der Kirche zum Staate fehr unle- 
ftimmt gelaffen. Schon das Bedürfnifs einer Rir- 
.che wird blofs vom Unvermögen der Mcnichen, 
ßine alienß inßitutione zur wahren Religion zu ge- 
langen, hergeleitet. Sonach wäre fie blofee Lehran- 
ftalt* und das brüderliche Zufammentreten zum er- 
baulichen Bekenntniffe eines Heilandes, worauf fie 
^i^ena Jaeruhet, noch keinesw^smotivirt. Doch tM 
reichi; aüoh nicht hin, die Beförderung wahrer Tu- 
gend und Glücktcligkeit zum gemeinfanien InterelTe 
des Staats und der Kirche zu maclicn; eben durcji 
Tolche Behauptung wird ihr gegenCeitiges Verhall- 
nifs verdunKelt. Ihre Zwecke vereinigen fleh aller- 
dings im Zwecke der Menfchheit, -und diefer Zweck 
kann, folaiige es blofs um'Sufsere Sittlichkeit uo4 
Humanität zu thun ift, durch einen Kirchenfiaat er- 
reicht werden. Aber fehlt es anvfittlichen huma- 
nen Geifte gar bald viel mehr als an ßttlicher Milde 
und Klugheit; fo wird fühlbar, dafs die Mittel des 
StaaUvcfpands nur znm Scfiutze der äufseren Frey* 
heit und des erzwingbaren Rechtes hinreichen. Ift 
dagegen, die Kirche beftimmt, durch eine freyeVer- 
brüderung im Bekenntniffe eines geldlichen Hei- 
lands die innere tVcyheit der Menfchen zu rette^. 
die in der uaiürlichen, weltlichen Gefelligkeit durch 
gegenfeilig erregte Leidenfcliaften zu Grunde geW» 
und durch' Zwangsanftalteu nicht gerettet, \ycrden 
kann; fo mufs. fie felbß au£ Zwangsmittel vernich- 



ten , und , . f a lange fie der felben- snm Beftthesi vxA 
zur firhallung ihres £influffes noch bedarf, fich un- 
ter die Bevormundung des Staates ftellen. Sie mrd 
^ch nicht fowohl Irey machen, als vielmehr freyipir« 
den. Aus diefen Grundfatzen, dünkt uns, kann al- 
lein ein Kirchenreghnent; und eine Kirchenzucht 
jfür Proteßanten hervorgehen. -^ pie Efchaiologie des 
y fs. theilt fich in Unfferblichkeits - und Vergeltungi- 
Lehre. Jene, mit dem Glauben an Gottes Dafeyn ver* 
)lpunden, wird füjr das Fundament der wahren Keli- 

fion erklärt, ift aber ohne Zuthat einea beffimmtea 
^ ergeltungsgkubena mir das Fundament der Reli* 
fion überhaupt. Der Vf. findet in d^in Urkunden da 
[ebraismus keine pofitive, klare Lehre von künfti- 
ger Fortdauer £ohne diefen Mangel aua dem Zweck 
und Wefen des Mofiiism zu erklären] , ja er findet 
£e fogar Pred. 3, 19 f. bezweifelt, da doch hiernu 
von der animalifchen Natur dea Menfchen dieR^ 
de Ift, und 12, 7 die Unfterblichkeit der Seelt aoi- 
drücklich gelehrt wird. Socgfaltig^iffrird die doppelte 
Lehrair^ des N. T. vom unmittelbaren Foitlebeu usd 
vom Wiederleben nach allgemeiner Auferftehung des 
Fleifches unter fchieden, Erfterer wird der Vorzug 
gegeben , letzterer ein lymbolifcher Werth zogeftia- 
deii, jeder Mittelzußand für vernunftwidrig, jedoch 
ein neues Werkzeug der Seele im neuen Leben für 
Bedarf ui fs erklärt. War. die Gonlamination der Dlnff 

anlangt: fo deutet fie der Vf. auf eine ans ihrer Ur« 
£erchichtefelbft.erklärbare1iünftigelimwaDdhio|$der 

£rde; was aber die Vergeltung betrifft: fo will er 
mehr von inneren Gewiflensftrafen als von äabereiii 
von ewigen Strafen aber nur in fofern wüTen, ab^^ 
am künftigen Leben erft bekehrte Sünder doch eine 
ewige Reue leiden mufs, und xnit dem Frommen me 
eine gleiche Seligkeit t heilen kai^n. Der prakdldie 
Unterricht über die letzten Dinge fcheint uns di* 
d-urcb noch nicht ins rechte Licht geftellt za repu 
ObneZweifel erfodertdcrfelbe, d^afs Prüfung undVe^ 
geliung in der fühlbarften Schärfe einander entgegen- 
geftellt werden. Daher ein Weltgericht, hinter wa- 
chem nur ewige Strafe und ewige Seligkeit Suufifl* 
den kann; daher nach dem Tode für d^pienigensor 
•Vervollkommnung, der hier fchpu fich^'reinigte* ^^ 
(rage MenCch foll den Troft dortiger fielTerang nicht 
haben, fondern diefe felbft fchoar foll für Vergeltung 
wohl angewandter Gnadenzeit gelte». Dabej dient 
^er in der Schrift bald angedeutete, bald aufgehobene 
Jlatus mediuSf die fimultane Auferweckuog der Tod* 
ten, fowie die üiraVr>;(ri; der Lebendigen, nur 20'"*'* 
vorhebutig der ewigen Vergeltung, wetehe als cinean' 
gekündigte, aber überrafchende, aU.eHiexcitliche»- 
tretende, aber Alles verwandelnde Epoche vorg^Wlt 
werden mujs, damit der moralifcbeJEndaweclt d^' 
ganzen «eitlicheu Haunhaltung Gotte» in einem seit- 
lichen AbfchlulEederfelben lebendig erkannt verdfc 
Schliefslich machen wir den \t tipch %u{ %yf^ 
kleine, aber lättige Flecken feiner l^^aiinität aufmei^- 
;fam, auf den Gebrfuch der Partikel /«r# tüip^^ 
.und propf^nnä auf die falfchc Anwendung dc»^^'« 
ut. paßf,,, die ihm denBegriÄ'd^4S(Ö»wt*'<i«'*^^' 
UhkfiiL unteileat. K» I> M* 
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Göttin GEH 9 b. Di^terich : Handhueh der Utera" 
tur des Crimiimlreekts in Jelnen allg€meinen Be- 
Ziehungen^ mit befonderer Rüekjicht auf Crimi^ 
nalpolitik, nebft willen fchaftlichen Bemerkun* 
gen , von D« O. TV. Böhmer, igiö. XLVIII u. 
888 S. kL 8- (3 B-thlr. 4 gr.) 

i\.l5 im I. 1804 C. L» Brunner von feinem Handba- 
che der Literatur d^sCriminal rechts den erfEeriBand 
herausgabt und feit diefer Zeit keine Fortfetzung 
des Werkt mehr erfchien, ungeachtet nach der Vor- 
rede der ^weyte Band 1805 herauskommen follte: 
roufste man wohl diefe Störung eines preiswürdi- 
gen literarifchen Unternehmens dem Kaltfinne zu» 
fchreiben» der« allmählich fich verbreitendy die Gründ- 
lichkeit zu vernichten drohte, und jeden Schriftßel- 
1er von gröfseren literarifchen Arbeiten abfchreckte« 
Unter manchen belferen Ausfichten, die fich für die 
Literatur zu erö^eti febeiueut unternahm Hr. Böh" 
mer^ der fchon eine günfiige Vermuthung defswe« 
gen für fich hat, weil ihm die trefHiche göttinger 
Bibliothek zu Gebote ftand, die Heraussähe eines 
neuen Handbuchs der Literatur« Er felbft fagt in 
der Vorrede S. XV, dafs er in Rück ficht auf OrJ- 
72 u;/^ keinem Schriftftcller autfEchliefsend gefolgt fey, 
da der gegenwärtige Zußand der Strafrechtswilfen- 
fchaft als einZnftandderUnvollkommenheitundUn- 
vollfiändigkeit eine ächtfyßematifche Ordnung un- 
möglich mache. Brumier folgte bekanntlich bey fei- 
nem Literatur werke der Ordnung des Feuerbachi- 
fchen Lehrbuchs, und Rec. meint, dafs Hr. B. auch 
belTer gethan haben würde, wenn er fich an eine allge- 
mein bekannte Ordnung angefchloITen hätte. Der Vf. 
hat in dem vorliegenden Bande in zwey Büchern die 
Literatur des Crim. R. geliefert, und zwar nach fol- 
gender Ordnung. Buch I. lAbfchnitt. Allgemeine 
Vorbereitungskenntniffc. Abfcbn. H. Von den Quel- 
len des Crim.R. IlL Hülfskenntniffe. Im zweyten 
Buche werden die abhandelnden Schriften zum 
Crim.R. vorgetragen. I. Überhaupt. II. Schriften 
über den allgemeinen Theil des Crim.R. 1 Hanptft. 
Ton den Verbrechen im Allgemeinen, s Hauptft. von 
den Strafen. 3 Hauptft. von der Zurechnung. la 
dem Capitel von Verbrechen im Allg. kommen nun 
](. 93 bis 96 die möglichen Subjecte eines Verbre- 
chens; aufgeführt werden hiet Gelehrte, Geiftliche, 
Arzte, Studenten, Buchhändler, Abgelebte, Wahn- 
finnige, Rafeftde, Betrunkene, Schlafende. Schon 
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diefe -Anordnung kann Rec. nicht loben ♦ indem da- 
durch theils eine zu grofsfe ZerfpHtterung eniftehtk 
theils gar kein logifcher Eintheilungsgrund angege- 
ben werden kann, theils diefe Aufführurrg von Per- 
fonen unrjttematifch wird, indem die Schriften 
welche hier be> Unmündigen , W^ahnfinnigcn , Ra! 
fenden u. f. w. angegeben werden, entfchicden in das 
Capitel von der Zurechnung geliören , wo von den 
einzelnen Gründen , welche die Zurechnung aufhe- 
ben, gefprochen werdeq mufs. — Im Hauptfiücke 
von den Strafen im Allg. werden auch die Rubriken 
vorgetragen : Wer kann ftrafen ? Wie weit erfireckt 
fich das Ermeilen des Richters? Wer darf beftraft 
werden ? Welche Schärfungs - und Milderung«. 
Gründe find da? Im Capitel von der Zurecfanm« 
ift befonders von der Zurechnung des Verfuchs, der 
Anhäufung der Verbrechen , voq den Verbrechen 
einer Gefellfchaft u.f. w. die Rede.— Dafs dit hier 
gewählte Ordnung nicht fehr fjftematifch fey, dali 
der Vf. alfo beffer an die Ordnung eines anerkann« 
ten Lehrbuch« fich gehalten hätte, bedarf wohl kei- 
nes weiteren Beweifes. Am wenigften will es una 
gefallen, dafs der Vf. fein Handbuch fogar unnö- 
thig ausgedehnt, und es daher bey dem grofsen Um- 
fange, den das Werk erhalten, felbft fo fehr ver- 
theuert hat. Er hat durchaus unzweckmäfsig Ma« 
teriep hereingezogen, bey welchen ev die darauf 
bezügliche Literatur weitläuftig angegeben hat. 
Die iJ. 7 bi» 11 enthalten eine weitläufrige Litera- 
tur des Natunrechts, die nicht herein gehört. Eine 
einfache Verwcifung auf eine Schrift, in welcher 
die Literatur angegeben iß, würde hinreichend ge- 
wefen feyn. In jj. la giebt der V£ eine eben fo 
weitläuftige Literatur des Gewohnheitsrechts; in 
5. ßi kommen die Kommentare zu den einzelneo 
Artikeln der peinlichen Gerichtsordnung vor: aber 
warum find diefe Schriften nich£ bey jedem einzel- 
nen Verbrechen , auf welches fich der Art. CCC. be- 
zieht, angegeben ? Warum z. B. Erläuterungen über 
den Art. 13 x nicht bey der Literatur des Verbrechens 
des Raubes angeführt? S. 147 führt der Vf. fogar dea 
Streit von Thibaut und Savigny über die Nothwen- 
digkeit der AbfaHung eines allgemeinen deutfchen 
Gefetzbuchs an , ein Streit , mit dem das CriminaU 
recht, nach dem Willen der Streitenden felbft, gar 
nichts zu thun liat. — Sw 163 erhält man eine ge- 
lehrte Literatur der Fhilofo^hie, vorzüglich derkän- 
tifchen. S. 170 wird eine Literatur der Logik, S. 175 
eine Literatur der Theorie der Wahrfcheinlichkeit 
(von welcher höcbftena im CriminalprocelFe bey An* 
C 
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führttng derLiteratar desBeweifes hätte gerprochen 
werden können), S. 177 eine Litei:a.tur der EihiH ge- 
liefert. Diefe BeyTpiele möchten fchon hinreichen, 
um zu be\yeiren, dafs der Vf. fein Buch linnöthiger 
Weife ausgedehnt habe. Rec. will aber dalTelbe noch 
gen auet durchgehen. S. igo bis 191 kömmt blofs eine 
Aufzählung der Ausgaben und der Überfetzungen der 
bekannten Schrift von Montesquieu esprit des lois 
tot; nicht weniger weitläufcig eine ähnliche i^nf 
Beccaria &ch beziehende Schilderung. S. 318 i^ c^** 
ne gedehnte Literatur der deutfchen Rechtsgefqjbich- ^ 
te, worin eine Reihe von Schriften über den Sach- 
fenfpiegel und delTen Gültigkeit, dann üjber die Or- 
dalien angeführt wird. Es genügte, wenn der Vf. 
überall nur die vorzü^lichften der darauf üch be- 
ziehenden Schriften angeführt hätte. Auffallend ill 
es, wenn man S. 367 die Auffchrift ließ: Schriften 
zur Beförderung eines gründlichen Studiums der 
hochdeutfchen Sprache ^ und darin die geiföhnli- 
chen längft bekannten granimatikalifchen Schriften 
aufgeführt findet. — Zu weitläuftig und das Buch 
unnöthig anfüllend ift die von S. ^76 anfangende 
Literatur der ägyptifchen, mofaifohen, griechifchen 
Criminalgefetzgebung. Hier findet man bey der 
ägyptifchen Herodoti hlßoriar.^ Diodorl SicuL bi* 
hlioth*i bey der mofaifchen Flavius Jofephus y Bas- 
nage und fVhißon^ tögSLX Herder ^ de PVette und 
Koppen angeführt, weil in ibren Schriften etwas 
über }üdifche Religion anzutreifen ift. Wenn ein 
Schriftßeller es fo weit treibt ; wenn er, wie Hr. J3., in . 
der Literatur des Crim. R. alle Schriften anführen 
w^ill, welche nur auf ein im Crim.R. vorkommen« 
des Wort fich beziehen : fo kann man freylich vor- 
aus erwarten , dafs er' im zweyten Theile bey dem 
Verbreclien des Giftmordes die Literatur der Toxi- 
kologie und bey dem Verbrechen der Rinderabtreir 
bung die Literatur der Geburtsbülfe und der Arzney». 
mittellehre abhandeln wird. — So id es auch böchft 
fonderbar, wenn bey der perfifchen Criminalgefetz- 
gebung Xenophons Cyropaedia art geführt wird, 
und wenn der Vf. in der Note die Lefer belehrt, 
dafs die Cyropädie ein politifch-pädagogifcher Ro-. 
man ift. Dafs fo etwas nicht in eine Literatur des 
Crim.R. gehört, weifs wohl Jedermann. J. 75 er- 
hält man eine Literatur der Schriften über einige 
Hauptgegenftände der gerichtlichen Arzneykunde, 
und da ein langes Verzeichnifs von' Schriften über 
tödtliche Verletzungen , Welche offenbar richtiger 
bey der Angabe der Schriften über Tddtung und 
bey den Schriften über den Th^tbeftand diefes Veü» 
brechens hätten angeführt werden können. Jf. 87 
S. 553 find die cafuiftifchen Schriften angeführt; 
hier weiden obn^ Auswahl auch die elendeften, die 
gar keine Anführung verdienen,* aufgezählt« x.l^. 
tir. 1516' £z/m///A' Sammlung, nr. 1563 Ouggeuberger 
PrOceffe und Gutachten, 1564 Ferlohner Confüia^ 
1565 Chlingenfperger Confilia. Unter dicfen cafui- 
ftifcben Schriften find einige angeführt, in welchen 
auch gar kein Criminalfall vorkommt; und am lu- 
ftjgften ift es, wenn man $. 577 nr. 1614 ein Buch 



unter der Rubrik; einzelne CriminalgefcWclitcn, 
aufgeführt £udet , welcljes gar keinen Criminalfall 
enthält, nämlich denxCriniinalprocefs der P. P. 
Franciskaner. Diefe Beyfpiele zeigen wohl, -wie 
wenig forgfältig die Auswahl des Vfs. gewefenift, 
wie fehr'es^ihm um Ausdehnung feines Werks an 
thun w^ar. Diefe übermäfsige, dem Gehalte und 
dem Abfatze des Buchs nachtheilige Ausdehnnog 
ift aber auch dadurch entftanden, dafs der Vf. fich 
nicht begnügt hat , einfach nur *A\e Literatur anzu- 
geben , fondern felbft Auszüge aus Scbriften gelie- 
fert und eigene kritifche Bemerkungen über den 
Werth der Schriften hinzugefügt hat. Rec. roeijit, 
dafs der Vf. eines Handbuchs der Literatur nur Zwi- 
lchen zweyerley Methode zu wählen habe. Entwe- 
der mufs er, blofs in einer fyßematifchen, gut zu 
überfchauenden Ordnung die einzelnen Schriften 
anführen, ^vie es Erjch gemacht bat; oder er inab 
ein Urtheii über den Werth jedes Buches angeben. 
Diefs Letzte ift nun fehr fchwierig. Denn wirddie 
Schrift blofs mit ein paar Worten gelobt oder geta- 
delt: Fo bekömmt diefs ein gar dictatorifches An- 
fehen , es fcbeint Anmafsuns vom Schriftßeller za 
feyn, wenn er kurz abfpncht, und gar keinen 
Grund für feine Meinung angiebt. Sollen aber 
Gründe augegeben werden: fo mufs der Vf., Tveil er 
fchwerlich alle Schriften felbft gelefen bat, häufig 
nur fremde Urtheile abfchreiben » und auch dann 
verwandelt fich das literarifche Handbuch in ein 
kritifches Journal. Da demnach alle Kritiken Nach* 
theile gegen üch haben : fo ift es befler, der Schrift- 
fteller wählt die erfte Methode des blofsen Anfüh- 
reris, höchftens kann er noch in der Note auf die in 
literarifch- kritifchen Blattern vorkommenden Rc- 
cenüonen der Schrift vervyeifen. Hr. £. bat dage- 
gen bey vielen Schriften ein ürtheil hinzugefügt, 
und zwar meiftens efn fehr Ipbpreifendes» oft an 
ganz unwürdige Bücher verfch w^endet , vor w«?J- 
chen befler hätte gewarnt werden Tollen, oder die 
höchftens tolerirt werden können. So fin<l z« B» 
Gräbers Schrift über Reformation der peinl. Gefetzc 
nr. 652 , Burkardt JVfetaphyfik der Crim. Gefetzg«- 
bung nr. 6^5, König Lehrbuch der jurift. Literatur 
n. 1300 gegen alles Verdienft gelobt. ^— Am raeißen 
unzufrieden .aber mufs man mit den langen, Ott 
, ganz unpaiTenden Auszügen aus Schriften fejn, die 
das Werk anfüllen: z. B. S. 153 aus den augment 
Jcientiar. von Baco de Ferulam ; -S. ßo3 aus Hofn- 
mel dijf, prirtc, cura leges; JJ« 16 aus den Entwürfen 
zu Criminalgefetzbuchern ; S. 3G2 aus Henke's Schritt 
über den gegenw. Zußand Mer Crim. R. W. S. 4p7 
kommt gar eine Schilderung der fparianifchen Erzie- 
hung vor. S. 615 wird, bey Anführung der lüde- 
wigifchen "Schrift vom Oefundheittrinken, von der 
Trunkliebe der Deutfchen gefprochen , und am 
§chlufl"e bemerkt, dafs i^n neueren .Zeiten die Tyran- 
ney eines auswärtigen Blutfaugcrs untere Beutel 
und FfilTer geleert habe.' Gehört das in.das Crimi- 
halrechl? S. 793 kommen plötzlich Reflexionen dci 
Vfs. vor über den Einflufs des Standes des VcrDrs- 
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cbers auf die Strafen» und S. 796^ über dieXjefchick« 
licbk^it des Verbrecher« als Milderungsgrund. — 
Ge^'ifs Avürde, ohne folche Auswüchfe« das Buch 
um den dk-itten Theil kürzer geworden feyn. 

Was die Foll/ländigkeit in Angabe der Litera- 
tur betrifft : fo kann Reo» in dieier Hlnficbt das 
Bach fehr empfahlen; nur neuere,^ frejiich oft feiten 
zu erhaltende Abhandlungen werden vermifst. Hier 
nur einige Zufätze von intereffahten Schri£ten ! Zu 
$. I iß anzugeben von /. Bekr welchen Hauptan*> 
foderungeh mufs ein Strafgefetzbuch genügen , um 
als befriedigend anerkannt zn werden? Würzburg 
1813. (Die Schrift enthält etwas Anderes, als der 
Titel verfpricht, und gehört nach ihrem Inhalte 
ganz hieher.) Zu S. 174 bej der Literatur der Ge- 
letzeaauslegung fehlen ^. /. Jordan de propriis le- 
ges poenales interpretqudi princip, et fpeciatim 
an extenfio interpr. in iis locum hab. Goetting. 1799« 
/. C. ' Murhajrd de leges poenales interpretandi 
•principe et in fpeeie de exten f, ear. interpr, Mar- 
burg. iQoo. DieS. 104 gelieferte Literatur des^reuiT« 
Crim. R. i(t durchaus nicht volldändig. S. if. ji. v. 
Kamptz Literatur des preulT. Rechts. LGielTen 1807, 
und Jahrbücher für die preufüfche Gefetzgebung, 
RechtswilTenfchaft und Rechtsverwaltung. Heraus* 
gegeben von JFf. A, v. Kamptz. Berlin i8t4 ff. Vn- 
vollßändig ift die Literatur des ößerreichifchen 
Crim. R. Q. 2g, S. Kreuzer Handbuch der Literatur 
de» öflerreich. Rechts» Wien iQoQ. Pratobevara 
MateriaUen für Gefetzkunde und Rechtspflege in d,' 
öfterreich. Erbftaaten, Wien i8»4-, S. Jen uU dsis 
öfterreich. Criminalrecht nach feinen Gründen und 
feinem Geifte dargeftellt. I — IV B^de, Graz igoS — 
15» /• V. Wagersbach Handbuch für Criminal- 
xichter, Bezirksobrigkeiten, und jene, die fich zum 
Criminalrichteramte vorbereiten, Graz igiö. i — 3 
Bde. Zu $. 4/|. über italianifche Criminalpolitik ift 
bsfondera ein treffliches Werk nachzutragen: Collen 
zione dei travagÜ sul Codice penale pel regno d'Ita" 
lia, Brescia 1807. I— VI Vol. Bey g. 70 S. 456 ift 
ÄU htmerken: Frimeiras linhasfobre o procejjo er 17 
minalporjoaquim JoJiPeireira e Souja, Lisboa 1300. 
ZuS. 480 über Tödtlichkeit der Wunden vorz. D. /. 
£• Lietzau von der Tödtlichkeit der Verletzungen 
und Handlungen, Berlin ißii- Auilallend vermifst 
man S, 481 bey Angabe der Literatur über' Selbß- 
mrd die Schrift cffianders über den Selbftmord, 
feine Urfachen etc. Hannover iS^S* Zu S. 595 über 
^intheilungen der Verbrechen ift nachzutragen Re» 
her über.den BegrilF von Verbrechen und Vergehen 
und deren rechtliche Folgen, Landshut 18*0. Zu 
S. 622 über Gehülfen Schnell de poenis regulariter 
mUioribus in focios crimin, quam in eorum auetO" 
^«J jur. rom. faneit.^ Heidelberg 1809. Zu S. 624 
überVertuch CroppComment. depraeeeptjur. roman, 
circa puniend. eonatum dcUnquend.^ Heidelb. »8>3» 
Zu S. 623 über Literatur des dolus f. Stein de dolo 
praefumtOp Roftoch. i8tß« und Abhandl. in Grojffe 
Magazin de6 Criminalrechts (Marburg 1804) Ab- 
handl. 1 u. 3, Zu S. 761 über Beftrafung der Ver- 



brechen , lyelche im Auslande begangen werden« 
f. Egger über die Beflrafung der Verbrechen , \ycl- 
che im Auslande begangen werden, in v. Ztiller 
Vorbereitung zur neueßen öft.erreich. Gefetzkunde 
IVterBd. nr. 111. S.44— 63. 

Mögen alle diefe Bemerkungen den Vf. bewe- 
gen, bey Herausgabe des zweyten Theils, welchem 
gewifs jeder Criminalift mit Vergnügen entgegen« 
ueht, alles Unnöthige wegzulalTen, und dallir miif 
zweckmäftigen Zufätzen das Werk-^u vermehren! 

P.LL. 

. Königsberg, b. Nicolpvius:. Bruchßücke aus den 

* Schriften der römifchen Jurißen , gefammtlt 

von Heinrich Eduard Dirkfen^ Prof. d. R. zu 

Königsberg. i8i4« ^'4 ^- -8- (^^ S^O 
Theilt man die Quellen der römifchen Rechtsge-! 
fchichte nach dem Inhalte derfelben ab : f o zerfallen ^ 
fie in Rechtsquellen im ßrengfien Sinne (Gefetzesur- 
kunden), \xndRechtstraditio7tent'svt\c\ie\titzXere(\ch, 
wiederum, nach derVerfchiedcnheit derVerfaffer, in 
iurißifche und niefit juri/lißheRechlsttaidhioneu ah- 
theilen lalFen.Zu den erfieren gehören nämlich die 
Bruchftücke der altenRechtsgelehrten,zu den leiztcrcn 
allejnrißifchen Sätze, welche beyläufig von den alten 
Schriftfiellern erwähnt werden. £ine Sammlung 
der letzteren ift bereits in Bezug auf einzelne Schrift- 
fieller verfncht worden, wie z. B. von Rrandmjl' 
ler in f. Schrift: Seneca JCtus^ BaüU 1673. 4*1 
welche eine Sammlung' von' rechtlichen Sätzen aus 
den Schriften des Seneca enthält, denen am Rande 
dic^Parallelßellen aus dem Civilrechte beygefügt 
find; — von /. 0, C. Oelhafen de Cicerone JCto 
excellentijfinto ^ »73o; — von Küßuer inChreßo^ 
mathia juris E'nniana; — von F. G. van J^iiideri 
in dijf. inauguraU exhib. Interpretationem jurispi'U' • 
dentiae Tullianae in Topicis expoßtae, L. B. i8o5« 
3. u. f. w. £ine Sammltmg der erßeren ift, wenn 
man Uommets Palingeneßia juris ausnehmen will» 
wenigftens in der Mafse, zuerß von dem Vf. ver« 
fucht worden. Der Plan delfelben ging nämlich 
dahin i aus den alten Schriftftcllern die Bruchftücke 
der juriftifchen Werke zu fammeln, welche darin 
aufbewahrt und, und welche Jich nicht bereits in den 
jufiinianifchen Sammlungen oder in anderen felbji* 
Jtändigen jurißifchen fVerken^ z. B. der Collatio ' 
Legum Römanarumy befinden; unddiefen hat der Vf. 
dahin ausgeführt, dals er die Fragmente folgender 
lurißen zufammengetragen hat : Sex. Melius PaetuS;, 
P. Al-fenus Varus^ C. Aquilius Gallus, T. Ari/lo^ 
P, Anfidius , Cajus , T. Atejus Caplto , ilJ. Porcius 
Cato^ M. Tullius Cifero_^» L. Cincius Alimentus^ Tib, 
CoruncaniuSf Sen Fabius Pictor^ C. Aelius Gallus^ 
M. Junius Gracchanus 9 Granius Flaccus^ M. An* 
tißius Labeo, JLaelius Felix f C Uvius Mamilia^ 
nus DruJuSf Manius Manillus» Pub. Mucius Scac" 
vola^ Julius PaulluSt Sex, Pomjjonins^ Caelius 
SabinuSf Maßiriut Sabinus^ Servius Sulpicius Ru^ 
Jus 9 C. Trebatius Teßa^ p. Aelius Tubero^ und 

Dgmitius Ulpianus. M^, welcher zxi feinem Pri- 
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ncm Piriv^atgebraticli vorlängft eine älinTicbe Samm- 
lung verfucht hatte, geßeht mit Vergnügen, dafs 
des Vfs. Genauiglceit und Sorgfalt nichts zu wün- 
fchcn übfig lalTe; er erlaubt fich nur, zur Ergän- 
zung des Werkchens ein einziges Fragment nach- 
zuholen« welches mit eben dem Rechte, als die 
Fragmente des Cicero, aus feinem Buche de jure 
clvill in artem redigendo, hier Ceipen Platz verdienti 
Diefes iß uns nämlich von dem Grammatiker Ser- 
vius (in V Aeneid.) aus den libris de Gradibus des 
]VI- Terentius f^arro erhalten, und lautet: O^ri/za- 
nus de eadem genetrice natus eß ^ non ut multi di- 
■tutiif de eodem gennnief qui tantum fratres vo- 
eanttir. 

Obgleich der Inhalt der gefammelten Fragmen- 
te eines Theile nur eine etymologifche und gramma- 
lifche Tendenz hat, andern Theils das alte Frießcr- 
recht betrifFt, und in fofern keine Bereicherung un- 
feres Rechtsfyßems hcrbeyführt : fo giebt doch die 



Leetüre derfelbcil uns ein mehr oder süincler dent- 
Hches Bild von dem Geiße derjenigen iuriftifch^ 
Werke, von denen man gewöhnlich nichts weiter 
als den Namen gehört hat : denn die in dieCe Samm- 
Inng aufgenommenen* Fragmente rühren meiften- 
theils von folchen VerfalEern her, welche entweder 
in der jußinianeifchen Compilation gar nicht ex- 
cerpirt find , oder wenn ihrer auch in den Pan- 
dekten Erwähnung gefchieht, fo find doch die hier 
genannten Werke von iußinians Comnilatoren fo 
gut als gar nicht benutzt worden , weil der Inhalt 
dcrfelben ihren Zwecken viel zu fern lag. 

Die Anmerkungen des Vfs. befcbäftigen Geh 
^rofsten theils mit der Kritik, — - fie find in dem- 
tcher Sprache abgefafst. 'Rec. möchte fragen: da 
der Stoff des Werks lateiniftib ift , warum hat fich 
der Vf. überhaupt nicht gänzlich der lateinifchea 
Porm bey feinem W^rke bedient? 

M.a 
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JtrntSTRVDENs. Bamherg , b. Kiihe : Über die Nöthwen* 
digkeit Her Streitsverkündigung nach den Beftimmunesn der im 
1\ önigreiche Baiern allgemein geltenden Cferichtsordnung vom 
Jahr 175^ von Franz Xaver Miltner, Königl. baier. dtadtge« 
richtsaffelTorzu Rtmbcrg, 1^16. 1^ S. Q. Ca gr,) Die «^anze 
Abl):%ndluug entK<^lc falt weiter nichts, sh was die baienrche 
Gerichtsoranuiie)TOn 1755, von Kreitmayr in den Anraerkun« 

Sen Mi diefein Codex uudein in dem ehemaligen FürAenthum 
amberg (ich zUgetragener Fall und die von den Apcllatioxis- 
iind Ob erappeliations - Gerichten angefahrten Entfcbeidung»-' 
gfilnde befagen. Sie iR alfo blofs fpeciell und auf Baiem einee- 
fchräiikt. Man diirf Jiier alfo keine allgemeinen Grundßitze der 
Streilverkündiffung , gefchweige UterariJ'che Anfrcklüllo aber 
diefe Materie fliehen. Es müfstedenn dieS.^ befiadliche Be- 
merkung feyn, dafs die baierifchen Gerichte nicht nur feit dem 
Jahre i753) fondern tchon fnit dem Jahre 1616 und alfo feit 
vollen 2 jfahrhunderten auf die Nothwendigkeit der 6treitF 
verkilndigung gefetzlich erkannt und richterlich ftefprochen 
haben. Gleichwohl gefteht Hr. M. felbit ein , dafs nur in 
Fällen, wo Gew&hrfchaft wegen Sntwftiirung Statt ünde, der 



Streit veikflndec werden maoe, in allen andei^en Fällen aber 




Kechtsfall beUätiget. £s ift alfo hier nicht fowohl von der 
Noth wendigkeit, aU Ni^htnoth wendigkeit der Streitsver- 
kOndigung die Hede. Jene tritt nur in Evictionaf allen ein: 
ckieTe aber i(t in allen anderen J'ällen, wo der Regrefs bevor- 
fteht, vorhanden. DIefer Unterfchied zwifcheii der noth- 
wendigen und nicht nothwendigen, fondern nur zulsAigen 
Streitsverkfindigung i(i keine Eigenheit der in dem jetzigen 
Köiiigreicli. Baiern allgemein eeltenden Gericht«ordnung' yprii 
Jahre i753t fondern iJt{c]ion£im gemeinen römifcUen Rechte 
und anderen Gcrichisordnun^en gemäfs. Die JLq, C. de evict. 
und das fr, 53. j» » • 33. ej. tit. in Ver|;lcichung mit fr. 10 j. i und 
a mandati und fr, 9. D, lec-cond. , und des Fheoph, Ernft 
Stiver Spec. inaug, de litis denundatione. Roll. igoS» bewei- 
fen dieUs. IndelTen hat Köchy in deii Meditationen über 
die interejfantefien Gegenfiande des CivllrechtSf B. 1 Num. 2 
6,20(^,9 auszuführen gefuckt. dafs die UnterlalTuni^ der 
Litisdenuneiation die Verbindlichkeit zur EvictionsleiHuDe 
nicht aufhebe , wenn das Reclit dea Entwälurejs unzweifeE 
kaft ift. Iliemit Icheiut^auch die A. preujf. Geriüitsord. 



Tb. 1. Tit. 17 $. 10 äbereinznftiramen, indenr iafelbfirer* 
ordnet ift, dafs, wenn die litisdenunciation uBCerlaffen wor« 
den, derjenige« dem diefeibe obgelegen hätte« zwar durcli 
die blofse UuterlaflTung allein feines Re^relTes noch niclic 
verluftig w^rde. Er mufs aber alle Gründe und Beweismit« 
cel^ welche der Vormann^ wenn die Litisdenunciacion ge< 
hörig erfolgt wäre,^ ihm geeen den Dritten hätte an diePIiod 
jgeben kennen« dergefialt Wider fich gelten lalTen , dafs, wqbd 
der Richter findet « es "Wfird« , wenn in der Hauptlaclie tob 
diefen Gründen und Beweismitteln bitte Gebrauch gemiciit 
werden können« das Erkenntnifs darin anders auseefallea 
•feyn » die Sache zum Nachtheil deCen, welcher die Iiüd^ 
nnncifttion nnterlaften hat, fo eenoznmen werden foU > «> 
w^cnn in der Hau^tfache wirKÜdi ein folches Urtel erfolg 
Wäre, Mr. 

Oldenburgs h. Staliing: Straf gefetthuch für die herififl 
Oldenburg ifchnn Lande, i8^4* XIV u, 469 S. 8. 

Mittelit Patents vom 10 Sept. ig 14 ifi gegenwTirti^s Scraf- 
fetzbuch in d«m ganzen Umfange des Herzogthums OUtnhntt 
und der Herrfchaft Jev«r promulgirt, und vcrfüct, d»fi ^' 
ielbe vom i Qctober 1814 an gefetzliche Kraft nabeni 00« 
in die Stelle der aufgednuigenen, und bisher pTOTuO' 
rifch beybehaltenen franzößrdien Strafgefetze, fo wie w 
vor der franzöfifchen Occupation beftandenen Strafgefeö« 
und Gewohnheiten, foweit diefelben die im gcgcnTfärtigea 
Gefetzbuche behandelten Gegenstände betreffen, treten follte.- 
Als nämlich der Herzog -wieder in den Befitz feiuer StattB 
eelangte , beauftragte er den Juftizrath Annde, den Ober* 
latiddroft von Brandenßein , und ' deU Appellatlonsrath Mai- 
Jer, mit der Prüfung und Tergleicjiung der neueftcn SW' 
eefetzbücher , um eines derfelben zum Gebrauch ^^\r^ 
Land zu aptiren. Diefe gaben ihr Gutachten für das köBift 
baidifche, und fchlugen einige Modificationen vor, die io« 
dann in der proviforifchen Recieningicommi/fion, u""' 
dem Vorürze des Herzogs felbft, erwogen wurden. R«^ 
darf fich alfo in ROckJicht der Benrtheilung diefei Stn^ 
efetzbnchs um fo kürzer faflen, und nur bemerken , d«« 
_ie wichtiffße Abänderung vielleicht die iß, dafs der Art. 
106 des baierifchen Straf|;efetzbuchs , welcher die auficro'" 
dentlicheu Strafen nachUlsti in dem oldeaborgifchen ire(* 

geblieben iA. 

* ME. 
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M E D I C I N. 

Frankfurt a. M. , b. Varrentrapp: Handbuch zur 
Erkcwitnifs und Heilung der Frauenzimmtr- 
kranklieiteiu Von Dr. Elias v. Siebold ^ )«ön. 
baier. Medicinalratbe u. f. w. Zweyten Bande« 
crßer und zweyter Abfchnit^ i8»5' VI u. 566 S. 
8. (2 Rthlr. 12 gr.) ^ 

VV ir freuen uns, nach einem Zeitraum von 4 Jah- 
ren, die Fortfeuung diefes brauchbaren und an Er,- 
fahrungen To reichhaltigen Werke« anzeigen zu Kön- 
nen, dcffen erfterTheil in unferer A. L. Z. 1811 No. 
153 von einem anderen Rec. das ihm gebührende 
. Lob erhalten hat Sie enthält die Krankheiten der 
Schwangeren und Gebärenden in awey Abfchnit- 
ten. Mit dem dritten Abfchnitle, welcher von den 
Krankheiten der Wöchnerinnen handelt, wird da» 
Ganze gefchloffen feyn. piefelben Vorzüge, welche 
an dem erften Bande gerühmt wurden, zeichnen 
auch diefe beiden Abfchnittc au« , ja wir möchieu 
behaupten , daf» fie jenen an Fülle der Erfahrungen 
nad neuen, braruchbaren Anfichten noch übertreffen. 
Erßcr Abfchnitt. Vori den Krankheiten der 
Schivangerm. Die I Abtheilung handelt von den 
Kraiikheiten des reproduetiven Sv/lemes, und zwar 
im X Cap., von dem Ekel, Uebeljeyn und Erbrechen 
der Schwangerisn. Diefe Erfcheinungen , wenn fie 
im Anfange der Schwangerfchaft , oder gleich nach 
der Cönception errcheinen, erklärt der Vf. aus dem 
gröfaeren Zuflufs der Säfte nach den Geburtathei- 
len, und dadurch bedingter Vermin derung^der Säfte 
in den übrigen Organen überhaupt, und insbefon- 
dere in dem Magen, delTen Senfibilität dadurch er- 
höht werde : eine Erklärung, welche uns die Sache 
eben nicht deutlicher zu machen fcheint. Warum 
gerade der Magen der Schauplatz jener Aufserungen 
einer erhöhten Senfibilität werden foU, da er doch 
wohl nicht mehr Säfteverlaft erleidet , als jedet an- 
dere Organ auch , ift nicht wohl einzufehen. Aucl^ 
ift noch nicht crwiefen, daff ein Organ dadurch 
fenfibler werden muffe, wenn ihm Säfte entzogen 
werden. Müfsten dann nicht in allen de» Fällen, 
wo grörserer Säftezuflufs nach einzelnen Theilen 
Statt findet, z. B. bey Entzündungen, diefelben Eir- 
fcheinungen von erhöhter Senfibilität gleichfalla $ch 
zeigen? In der dunklen Lehre von .den Symjpathieen 
feheint es un» gerathener, lieber gar keine', alt 
eine halbe Erklärung zu geben. 2 Cap. iTon den 
Gelüßen und dem Soibreiinen der ächwangerm, 
L A. I^ Zl i8*5. Vierter Band. 



3 Cap. Fon der Diarrhöe der Schwangeren. Eine 
Diarrhöe, welche über den fünften Monat dir 
Schwangerfchaft hinaus dauerte", widerßeht, den 
Erfahrungen des Vfs. zufolge, allen Heilmitteln; 
und hältlie bis &um vierten Tage nach der Entbin- 
dung an; fo ift fie höchß gefährlich, und fehr oft 
ßcrben die Wöchnerinnen am nennten oder zehnten 
Tage. 4 Cap. Von der Fer/lopfung des Stuhls 
bey Schwangeren. Eine befondere Erwähnung ver- 
dienen die hier gegebenen diätetifchen Vorfchriften, 
aufweiche der Vf. überhaupt, Wie bey allen in diefem 
Buche abgehandelten Krankheiten , fein befonderes 
Aug^enmerk gerichtet hat, was demfelb^n einen gro- 
fsen Vorzug vor ähnlichen Werken giebt, und es 
um fo brauchbarer macht, als eine groTseZabLprakti« 
fcher Ärzte diefen wichtigen Gegenftand leider ntu 
zu fehr vernaChläfliget. 5 Cap. Fon den Koliken 
der Sehurangeren. Befonders wichtig wegen der 
angegebenen Unt^rfcheidungsmerkmale z wifchen 
Darmkolik, Gallenkolik, Nierenkolik, Wehen und: 
bevorftehender Frühgeburt, wefche Zuftände leicht 
mit einander verwechfelt werden können. 6 Cap. 
Fon den Störungen der Urinexcretion bey Schwan- 
geren. Enthält die drey Formen : Strangurie, irchn- 
m un4 unwillkührlicher Abgang des Urins. Un- 

• ter der letzteren wäre wohl auch der bey manchen 
fenfiblen Schwangeren vorkommenden Befchleuni^ 
gung der ürine^retion zu gedenken gewefen, 
welche nicht eigentlich Incontinentia urinae ift,' 
fondem mehr in einem öfteren Trieb , den H^rn zu 
laffen, befteht. Rec. hat fie fowohl in den erßeren, 
als in den letzteren Monaten der Schwangerfchaft 
bemerkt 7 Cap. Fon der fFaffergefchwvJß der 
'Schwangeren. Unter den urCachJichen Momenten 

*\väVc hier noch der Bleichfucht zu erwähnen gewfe- 
fen. — Wichtig ift die Bemerkung, dafs die WaffA- 
gefchwulft der oberen Extremitäten meiftens ein 
Zeichen der mit der Schwangerfchaft verbundenen 
Herz- und Bruft -'Wafferfucht, und wenn ße fich 
vorzüglich über den Schaambeinen verbreitet , und 
einen grofsen Theil der unteren Bauchgegend ein- 

' nimmt, fie ein untrügliches Symptom der Trauben- 
Molen - Schwangerfchaft {hydrometra hydatica) ift. 
8 Cap. Fon den Aßectionen-des Hautor gans ^ insbe- 
fondere von der Gelbfucht und den Leberflecken, 

' welche nach des Vfs. Beobachtungen nur Schwan- 
geren mit der gallichten Leibeaconftitution, bey 

'welchen viel präformirteif GallenftofF in der Leber 
enthalten ift, und denjenigen, bey welchen dfe 

'Leber fdhon vorder eine kränkliche Opportunität 
D • :. ; 
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beGtzt, ^nrelcbe an Gallenßeinen» anfangender Ver- 
härtung der Leber u. dergl. leiden « eigen ^nd. 

II Abüi. Voti den lirankheiten des irritablen 
Qyß$ms. i pap» Von den-^enengefthwülßen der 
Schwangeren* Nicht immer verlreren lieh diefe 
nach der Geburt, fondern bleiben oft, obwohl im 
gelinderen Grade, das ganze Leben hindurch. Im 
Alter folgen darauf zuweilen hartnäckige Fufsj^e- 
fchwüre/ Dafs Schwangere dagegen feiten das Em« 
, wickeln mittelft einer Binde vertragen, und dafs die- 
- fee Mittel nur mit grober Vorficht angewendet werden 
dürfe, ßimmtauch mit den Erfahrungen des Reo. 
überein. Die Idee des Vfs. , dagegen unmittelbar ei- 
.nen Druck auf die Schenkelpulsader anzubringen, 
und dadurch das Zuftrömen der Menge des Blutes 
aus den Arterien zu den Venen zu vermindern , ver« 
di.ent Aufmeikfamkeit. Inzwifchen ift dabey zu er- 
. "Wägen, ob nicht in manchen Fällen^eine allgemeine 
Dispofition zu dergleichen Oefcbwülften im gefamm- 
ten Venenfyftem zugegen feyn , und durch jenes Mit- 
tel die fipthehung derfelben in inneren , edleren Or- 
' gdnen begünftiget werden könne. 2 Cap. Von dem 
JSerzklofjfen^ S^hioiiidel, denBeän^igungen undBe^ 
täubungen der Schwangeren. 3Cap. yon den Blut* 
fiüjfen der Schwangeren aujser den Oeburtstheilen. 
4 Cap. you dem Hußen und Aßhma der Schwangeren. 
Unter die Urfachen des erfteren] gehören, b^ man- 
chen Schwangeren auch gaftrifche Reize, wie fich 
Rec. durch mehrere Beobachtungen überzeugt hat. 
Bej dem Hüften vbn erhöhter Irritabilität der Ref^i- 
rationsorgane würden wir andere und gelindere Mi t- 
. telfalze, befonders das Kall tartaricum^ dem fchwä- 
chendeu Nitrum vorziehen. 5 Cap. yon den Unter- 
leibs entzündujigen . der Schwangeren» Der Vf« handelt 
hier insbefondere von der Bauchfells - , Magen • , 
Darm*, Leber-, Milz-j Nieren- und Hariiblafen- 
Entzündung. Es liegt in der Natur des Gegenftan* 
des, dafs hier Manches nur im Allgemeinen bezeich- 
net werden konnte. Vieles dem Individuali firungs- 
vermögen des Arztes überlalTen bleiben mufste. In- 
zwifchen hat doch der Vf. diejenigen Mjomente der 
. Diagnofe und Cur mit Fleifs und Sachkenntnifs her- 
, ausgehaben , welche wegen ihrer Complxeation x^it 
. dcvß fchwangeren2ußande befonders beachtet wer- 
. den müifen. • DaHelbe gilt zumTheil auch von dem 
6 Cap.f von den Fiebern der Schwangeren ^ welches 
, jedoch nur wenige Bemerkungen enthält,* die einebe- 
, fondere Berückfichtigung verdienen, und daher wohl 
ganz hätte wegbleiben köntien. Dafs z. B. Schwan- 
geren überhaupt Brech- und Purgir- Mittel nur mit 
grofser Vorficht gereicht werden dürfen, ift eine fo 
allgemein bekannte Sach^, dafs üe zu erwähnen 
kaum iiöthig gewefen feyn dürfte« v 

III Abth* F'qn den Krankheiten des fenßblen 
Syßems^ i Cap. f^on einigen. Jffectionen des fenß- 
blen Syßems nach der Conception» Es lind Schauer, 
abwechfelndcr Froft und Hitze , fchmerzhaftes Zie- 
hen in den Lenden und in dem JJnterleibe , init 
, Schwere und Müdigkeit in den Schenkeln verknüpft, 

«• t w* OA>obar gehören tu^h^ |tt^h di^ 9ml^^i^ 



erwähnten Zufälle ii der Ekel, das ÜbeUejit, du 
Erbrechen, und nicht unter die Krankheiten desre- 
productiven Syftems, fo w^ie uns denn überhaupt 
fcheint, als habe fich der Vf. durch feinem Einthei- 
lung der Krankfaeiten nach den verfcMfeclenen Syß^ 
men des Organismus unnöthiger Weife Zwang an« 
gethan , und dadurch gewiOTe Krankheiten von ein« 
ander ahgefondert, welche fchicklicher neben einan« 
der Platz gefunden hätten. i2 Cap«. Fon denßhnmaeh' 
ten der Schwangeren. 3 Cap. F'on den Convülßonen 
der Schwangeren. Drejmal fakder Vf. Canvulfionen 
als Folge der B ruft- und Herzbeutel- WaiFerrucbttiej 
Schwangeren entftehen; .zwejmal durch 2n fefiei 
Einbinden d^s Unterleibes, um dieSchwangerfchift 
zu verbergen, Bej allen Leichnamen derer, welcbe 
daran geftorben waren , fand er immer WalTer in ei< 
ner der Höhlen des Körpers; die grofse Menge dei 
Wallers zeigte, dafs di'e abnorme Anhäufang nicht 
erft Folge der Conyalfionen w^ar, fondern fchonfrü- 
her Statt gefunden habe. Diefes Gapitel zeichnet fich 
befonders durch feine Oenauigkeit in der Zeichnung 
des Übels und durch feine acht praktifchen Bemer- 
ktingen aus. Zur Literatur dcITelben fugen wir noch 
eine Abhandlung über das Einfehneiden in die Räa- 
der des Gebärmutterhalfes^ön Dr. Coutouly im Jovm, 
gdfi. de Midec. ou Reeueil pSriod. Juin iSoöi wo- 
von der Anfang in Harles Annalen der franz. engl. 
u. f. w. Medicin und dhirurgie^ i Bd. 12 St. « überfeut 
worden ift , hinzu. 4 Cap. F'on den Zahnfehmnen 
der Schwangeren. Da der entzündliche Zahnfchmen 
hier meißens nur Folge 'einer örtlichen Congedioo, 
feltener einer allgememen Plethora ift: fo würdca 
wir, ftatt des AderJalTes, lieber die Anwendung von 
Blutegeln anrathen. Bey der Bildung eines AbfcelTct 
am Zahnfleifch leifien erweichende Fomentationen 
auf den'(chmerzhaften Backen ausgezeichnet gute 
Dienße* 5 Cap. Fon den Kreuzfchmerzen der Scküm- 
geren. 6 Cap. ]^onden Schmerzen in den Füßen itr 
Schwangeren. 

IVAbth. Fon den Krankheiten der Srüße i^ 
Schwangeren und der f ehlerhaften - Bildung ihrtr 
JVarzen. 1 Cap. Fan der krankhaften Jnfchceütn^ 
und Anhäufung der Milch in den Brüfttn. sCap* 
Fan der Entzündung der Brüße. Sehr aweckmäfsi^ 
finden wir die Empfehlung der allgemeinen anu- 
phlogiftifchen Heilmethode. Wie oft könnte dadurch 
und durch Vermeidung zweckwidriger äufierer 
Mittel der Eiterung vorgebeugt werden! 3 Cap. V(>^ 
dem ff^unduierden der Brüßa 4. Gap. Fensen Aus- 
fchlägen an den Brüßen.^ SCai*. Fon der zu groh^ 
Empfindlichkeit und Zartheit und dem Mangel an 
Er^ction der Brußivarzen. 6 Cap. Fon derfeUerUy 
ten Bildung der Brußwarzen. S^mmtlicne Capitd 
find durchaus praktikh und empfehlungswürdig* 

V Abth. Fon den Krankheiten der GeSurtstheik* 

iCap. Fon den Frühgeburlen. Diagnofe, Proguofc 

' und Cur^ find hier fehr gut und voUftändig abg^ 

handelt. Ganz richtig und der Erfahrung entfprc- 

chend 'finden wir, dafs Blutentasiehtuigen zur Vez- 

' hütung d^r Fehlgeburt feiteuer 'bej ToUbludies, 
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flarken ConfiitntionM , fondern weit mehr hej Toi* 
eben Individuen ihre Anzeige finden, welche das 
Bild eines reizbaren Nerven fTflems,. oder das Bild 
der Schwäche mit erhöhter Senfibilität aufser der 
Schwangerfchaft darftellen. Ind«?rs bez.weifeln wir, 
oh in diefem Falle die yrfache des zu verhütenden 
Jbortus yrAre Plethora -und verinehrte Bluterzea* 
gang tejTt fondern halten dafür, dafs derfelbe mehr 
durch eine fogenannte Plethora ad vafa^ verhnn* 
den mit örtlichen Cpngeftionen nach der Gebär- 
mutter,' veranlaEst werde. Aus^idiefem Grunde fcheidt 
es uns denn auch bisweilen zweckmäfsig, die Blut* 
cntleernngen mit folchen Mitteln« zu verbinden, 
welche das Gefäfsfyßem zu angemelTener Thätigkeit 
beftimm^n« Unter den Regeln zur Verhütung des 
Frühgebärens finde<i wir befonders diejenigen^ 
welche iichauf denBeyfchlafbeziel^en, fehr zweck- 
mäfsig. fi Cap. f^on d$n BlutjUiffen aus den Geburts^ 
ihellen der Schwangeren, 3 (Üap. F'on der Entziin' 
düng der Ctfchwängerten Gebärmutter, Die Ent- 
zündung desGebärmuttergrundetift befonders in der 
erfien und mittleren Epoche der Schwangerfchaft 
die häufigfte; feltener ift die des Gebärmutt^rhalfes. 
Auch der fogenannte Rheumatismus der befchw^n* 
gerten Gebärmutter ift nichts anders als eine Ent- 
zündung diefes Organs ; das Sabft rat derfetben fcheint 
nur der Mufkeläpparat der äuCseren , nicht aber der 
' inneren Fläche zii feyn. Da noch nicht bewiefen 
ift, dafs jeder Rheumatismus auf Entzündung be* 
mhe: fo halten wir diefen Satz für zu allgemein 
ausgefprochen. Wicht^ ift die Bemerkung, dafs 
bej diefer Krankheit der Muttermund fchon in der 
Schwangerfchaft fich öiFnet, ohne dafs dabey die 
Geburt erfolgt. Bey erfolgten Adhäfiorien nach eri- 
lipelatöfef Entzündung hat der Vf. befonders da^ 
Calomel zum. innerlichen und die Einreibung von 
. der Mercuvialfalbe zum äufserlicheh Gehrau^he fehr 
i^iffkfam gefunden. Selbß Verwachfungen der Pia- 
centa mit der Gebärmutter, oder ihrer äufseren Mem- 
bran mit dem Bauchfelle, wurden dadurch gehoben* 
4 Cap. F'on der fVaJferfucht der bejchivängerten Ge» 
iärmutten Sehr gut find die Unterfcheidungsmerk- 
inale derfelben von denen der abnormen Anhäufung 
des FruchtwalTers der Bauchwalferfudht und der 
lirlolenfchwangerfchaft angegeben. 5 Cap. f^on den 
Molen und anderen Aftergebilden in der befchwän* 
g§rt€n Gebärmutter* Ob die Blafenmolen immer 
Producte des Zeugungsactes und Ausartungen in der 
Bildung des in der Gebärmutter befindlichen Eyes 
fejen^ möchte doch noch zu bezweifeln feyn, da 
Hydatiden auch in anderen Höhlen des thierifchen « 
Körper» vorkommen, wo diefes Bedingnifs ihrer 
Krzengung fehlt. Die gewöhnlich damit verbun* 
dene Decidoa möchte wohl eben fo wenig für diefe 
Annahme l)eweifend feyn, als die Fälle, wo Molen 
auf unvollkommenen Beyfchlaf oder nach übler 
K^iage während delFelhen entßanden waren. 

Zweyter Jbfchmtt^ Von den Krankkeiten der 
Gebärenden, Einleitung. Der Vf. handelt hier nur 
de^jenigea ftraaUaLeitea $ auf wdche sunäcbß 



die Geburt unmittelbaren *Einflnfs hat, oder JurcH 
welche diefe in ihrem normalen Verlaufe geßört 
wird, und dem Leb^n* der Mutter und des Kinde» 
Gefahr droht. Übergangen werden diejenigen Stö- 
rungen, weiche fich auf die mechanifchen Verhält- 
niile der Gehurt beziehen; nur von denjenigen ift 
die-Rede, welche auf beftimmte, vorzüglich bey 
der Geburt hervortretende dynamifche Verhält* 
nilTe der Functionen des gebärenden Individuums 
gegründet find. I Abth. ^077 d^n Krankheiten der 
gebärenden aufser den Geburtstheilen. 1 Qap. Fon 
der allgemeinen Schwäche der Gebärenden. Die ver- 
Tchiedenen Anfichten von Schwäche überhaupt, die- 
fer Zanjiapfel der jüugft verfloITenen Zeit, lullen es 
auch hier nicht zu einer vAhren und deutlichen 
Beftimmuqg kommen. Der Vf. will diejenige Seh wa- 
che verßanden vrilTen, bey welcher entweder der 
G^ebärungsact, insofern er die Lebensäufserungcn de» 
ganzen Organismus mehr oder weniger zur Thätig- 
keit hervorruft, für diefen erfchöpfend wirkt, oder 
in fofern diefer nicht dienothwendigeÜnterftützung 
für den Gebärnngsact zu. leifien im Stauide ift, we- 
gen Mangel der unterfiützenden Naturkraft entwe- 
der fehr langfam , gar nicht oder nur mit lebensge- 
fährlicher Erfcböpfung (der Vf. fchreibt Entfchö- 
pfung) der Kräfte vor fich geht. Er beweiß aber iu 
der Fol^e durch feine EiTitheilung in Irritabilität»-t 
Senfibilitäts- und Reproductions- Schwäche, fowie 
durch die. darunter begrift*enen Unterabtheilungen^ 
dafs er auf den wahren Sinn einer allgemeinen 
Schwäche Verzicht leifte. Mit befonderem Inter- 
elFe hat Rec. den Anhang zu diefem Cap. : über die 
krankhafte Schwäche der Seelenthätigkeit bey Gebä- 
renden , gelefen. fi Cap. Von den. Fiebern und topir' 
fchen Entzündungen der Gebärenden, Hier wird ins- 
befondere von der Synocha , dem Syr^oehus, Typhus 
und der F, intermittens gehandelt. 3 Cap. Fon eini- 
gen chronifchen Krankheiten und anderen krankhaf 
ten ZufäUen den Gebärenden, a) Bruftwaüerfucht, 
nimmt fehr leicht einen tödtlichen Ausgang, da hin- 
egen b) Bauchwaflerfucht fich meiftens nach der 
ntbiudung von felbft verliert; e) WalTerfucht de» 
Eyerftocks; d) Lungen fucht und Abzehrung; e) Er- 
brechen; f> Brüche; g) ßlntflüITe; b) Manie. Über 
alle diefe Gegenftände ift fehr viel Belehrendes und 
Brauchbares gefagt. Defsglciichen über diejenigen, 
welche in dem folgenden. 4 Cap., von' krankh/^ten 
Zufällen der den Geburtstheilen zunächß liegenden 
Orgayie^ abgehandelt werden. Sie find a) Verbal tufng 
des Urins ; b) Steine in der Urinblafc ; c) BlaXen- 
bruch; d)Verftopfung des Stuhls; e) Hämorrhoiden; 
t) Vorfall des Maßdarms. 

II Abth. Von den Krankheiten der Qeburtstheüe. 
iCap. Fon den Krankheiten der äufseren Geburts* 
theile; insbefondere von derEntzündungsgefchwulft 
der Schamlefzen, der Eitergefchwulft der Schamlef- 
zen, derWalTergefchwulft der Scbamlefse^en, derBlut- 
gefchwulft , der Drüfengefchwulft der Schamlef»en| 
derBruchgefchwulft der Schamlefzen, der su grofsen 
Rigidität and Enge der ftafseren Geburtstheilc. izCap. 
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f^on den Krankheiten Her Mutlerfeheide. Excoria« 
tion» Enuündung, Abfceft, Krampf, normwidrige 
Membranen« Verwacbfong, Brücbe, GefGhwülfte, 
Zerreifftung, Blutflufs and Vorfall. Einige der bier 
angeführten' Krankheiten, b; B. die Verwacbfung 
der Mutterfcbeide , der Vorfall der fei ben u. a. , ge* 
hören ftreng genommeri nnd zufolge des eigenen 
Entwurfs des Vfa., nach welchem diefenigen Stö* 
rungen, die fich auf die mecbanifchen Verbal tnilTe 
der Geburt beziehen , nicht aufgenommen werden 
follten, nicht hieber, (bndern in die Geburtabalfe. 



5Cap. Fon der Jbnormttätder 6ehurtM$ken. ^Cm 
f^on dem Blutßnjfp der Qebärmutter während der Gt 
burL 5 Cap. Von den Verletzungen der Gebärmut 
ter unter der Gehurt. 6 Cap. Von dem Vorfalle de 
Gebärmutter Unter ßer Geburt, 7 Cap. Von dem j« 
. hinderten Fortgang der Nachgeburt. Alle diefe Ca 
pitel, von denen die Überfchriften cenannt zu ha 
ben hier genügen möge, zeichnen fich durch flei 
ftige Bearbeitung und praktiCohe Brauchbarkeit vor 
theilhafi aus. C. H« 
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MBDrcrif. Bremen u. Leiptigt im Comptdir fOr Litera« 
tat von Wilhelm Kaifer: Üphthalmobiotikt . oder Regeln 
und Anweif ung zur Erhaltung der Augen ^ von P&. Heinikeni 
RUsAbendem Arzte «u Bremen. 1815. 130 S. g. (^\2 gr. ]) 
6tatt der Vorrede be^ginnt das Schriftchen mit einem kleinen 
Gedichte über das Sehen. Der Inhalt felbft Tpricht fich am 
in einer Befchreibang des Auges und Theorie des Sehens ; 
handelt ferner von den llindernilTen des Sehens; von den 
Urfachen der Geficbtsfoh wache und ihrer Vermeidung; als 
da find: fchneller Wechfel des Lichtgrades; uneleichm&Isig 
vertheiltes Licht ; su Aarhes und za Ich waches Cicht. nber« 
iDäfsige AnArengune der Augen ; BriUen , Lorgnetten , Ver- 

gröfserungsgliTer , Tchleunige Abwechfclung des Wirmegra- 
es der Augen; fremde Körper im Auge, Staub, fcharfe 
D^nfleetc. , Verwundungen der Augen und Angenlieder; 
X)iätfehler. Allgemeine Kranklieiten des Körpers. ÜberScbwA* 
phe der Augen überhaupt. Viel Neues findet man hierüber 
nicht;, es ift eine Gompilatie^n deflen, was Adams % Beer 
11. A. m. bereits über diefe Gegenfiinde gefagt haben. Das 
Wörtchen Ophihalmohiotik mufs das Buch verkaufen helfen« 
X^eue Worte waren es ja ohnediefs nur, welche uns die neuen 
Weltenfiflrmer in der Heilkunde aufdrangen ; der tiefen und 
wahren Blicke weniger. In allen folchen Schriften wird wie 
in Hufeland*s Makrobiotik immer gelehrt, was man meiden 
und nicht thuu foll, nimlich: die Anßrengung, Sie find 
ftifo für dasjenige Publicum berechnet, das im bchoofse des 
Müfligganges und der Langenweile, bey gutem Wohlfiande^ 
nichts weiter zu thun hat, als unfeiem lieben Herrn die Tage 
«bzuHehlen. Was aber der fleifsige Gelehrte nnd Gefchifts« 
mann, iter KAnfiler, der mühfame detser einer Druck fchrift, 
der Gold« und Feuer*Arbeiter, die armen Lohn fchreib er und 
Stickerinnen n. f. w. mit ihren Augen nuichen follen , unä 
£e gefund zu erhalten , das wird in allen diefen Büchern fo 
wenig gelehrt , als uns die Lcbensverlftngerer zeigen , wie 
man ein thätiges und kraftvolles Leben fahren foli. 

Unter den all|^emeinen Krankheiten 1 welche vorzüglich 
nachtlieilig auf die Augen wirken Tollen , fulirt der Vi« die 
Mafern, Blattern» Gicht, Rheumatismus, Katarrh, Skro« 
pheln, Lufifeuclie und Neivenfieber an. Sie liefsen fich leicht 
noch mehr erweitern » und ihre richtige und zweckmifsige 
Behandlung war es » durch welche die eebUdetfien Aueen» 
irzte in Deutfchland, ein Beer^ Himlyr^ Z^angenbecks VVein» 
hold vu A. m., fo manche gl flcKliche Heilung bewirkten. Denn 
w^enn man ihre Schriften mit Anfmerkfamkeit lieft: fo fin- 
det fich immer, da fs. fie neben dem feinen Manuellen, das 
nur Wenigen gegeben ift , zugleich gute praktifche Aerzte 
vrarett , welche entweder eine Gicht oder Skrophelkrankheit 
»US dem Grunde hoben, und dabey den glücklichen Moment 
nicht verabOrumten , wenn operativ und äufserlich eingegrif* 
fen weiden mufste. Diejenigen Aerzte irren daher fehr, weif 
che das Manuelle in der Chirur^^ie gar zu gering achten ; 
fo Vyie das auch keine ächten Chirurgen find, w^elche den 
praktifchen Blick nicht befitzen , der in jedem Momente der 
Operation und Heilung unbedingt noth wendig ift. Befitzt 
aber ein €hirarg einen folchen Blick : dann fteht er oft 
höher .ali der Arzt. Denn er fchauet gleichfam in zwey Wel- 
ten, nnd kann fich den vornehmen Dünkel gewöhnlidier 



Aerzte , die auf Alles herabbliclien wollen , y^ni Chim*U 
heifst, recht gern gefallen lailon , weil das BeTnifstfep, 
durch Operation Jemanden gerettet zu haben , eiae Seligkeit 
ift, über welche nun den gemeinen Brodneid vergeflen Luin 

L.D. 

Mainz , b. Kupferberg : Der Zahnarzt für da$ fchom 
Gefehlecht. Von J. Fr. GaileUe^ Hofzahnarzt Sr. Majeüit 
des Königs der Niederlande , der Herzoge und FürÄeu toi 
Nafiau , und J. k. H. der Grofsherzogin von Baden u. f. w. 
Mit einem Titelkupfer. 1Q16. XI V u. 176 S. 8- (*^F) 

Wer aus dem Titel diefes Büchleins darin das Mach* 
werk eines gewöhnlichen, der WüTenfchaft uakmidli^n 
Dentiften ^ der dabey nur ein nercantüifckes Imerefle in 
Auge habe , vernuuhet , wflrde (einem Yf. fehr Unrecht tbuo. 
Im Gegentheil ift es die zwcckmafsigfte Anleitung zur Ei* 
haltung der Zähne , die Rec. bis jetzt zu Gebchte ^^ 
kommen ift, gleich empfehlungswerth von Seiten dti wif« 
fenfchaftlichen Verdiennes, als von Seiten det aflgeiKhuuB, 
lehrreichen Vortrages. ^ 

Angehängt ift eine Berichtigung , gegen einen ArüLel 
des, Dictionaire des sc, med. , worin der Vf befcfauldi^et 
wird , eine Operation verrichtet zu haben , mittelft welchei 
man eine Reine küirftlicher Zihne am Oberkiefer bef«/ü§t, 
indem man den Oberkieferknochen . durchbohrt. Nicht e, 
fondern Hr. Loudet in Carlsruhe hat diefe früher fchon von 
Beaupreau, 4^docM mit wenig Glücke, ausgefillirte Opcntion 
unternommen* Das Äufsere diefer Schrift ift fchön. 

fibiii. 

^ Berlin , b, Maurer i Disquißtio eritico - hißorica dt Ef* , 
petis furfuracei univerfalis maligni cafu memorabili Äuet?», 
Eduard. Henric, Hoepffhery Med. et Chir. Doct Medieo » 
ftrenfi in exercitu Regio • BoruIEco. Cum tabulit ^^^ 
aeneis. igi^. VIII und 56 S. 8^ (löjJT.) Die Beobach- 
tung, welche den Inhalt diefer Schiift ausmaclit, hit «j« 
Vf. in der Charit^ zu Berlin anzuftellen Gelegenheit gcbiKi 
Sie ift ausgezeichnet durch die Seltenheit, die allg^'^ 
Verbreitung und durch die verfchiedenarUge Form dei Hi' 
«usfchlags. Der Vf. hat ^e lehr genau und gut befchric^ 
ui^d mit . befonders in Bezug auf die neueren Syiteme - 
Hautkrankheiten , intereflanten Bemerkungen begleitet. 
Die beiden colorirten Kunfer lüften nicht ganz,> wasfi«« 
ften follen. Befonders ift das erfte nicht dazu geeignet, n 
deutliche Vorftellung von dem Hautübel zu geben. Hbn*' 

Heidelberg, b. Gutmann r Differtatio inanguraUs ttfi 
ia de Organis vitae depuratoriis -^ Aiictore Johanne Sffp'l^ 
no Bracht Übio-Agrippino. iß 14. sSS.g. (10 gr.) Ohgi« 
die biocheraifohe Anficnt, wie He befonders von ^f^^ " 
der zu früh verftorbenen Ackermßnn in Heidelberg ^^ 
gangen und in vorliegender Diff. auf das Secretions£«K» 
angewendet worden ift, bis- jetzt noch manchen] 2/^f^ 
Unterliegt: fo kann doch .dem V^.derfelb^n das Ter^^ 
nicht abgefprochen werden , jene Anficht mit Flei'^ ^^ 
der dazu erf oderlichen Kenntnifs in den Fächem der A« 
mie und Phyfiologier durchgeführt su ksbea, > ^^^ 
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Hanau, gedr. in der kurfurftl, Waifeiihaus - Buch- 
druckef ey : Die Harmonie der Welt nach in^ 
dividuellem Blicke , oder meine Vorftellungen 
yvon Gottj vom Menfchen und von der Welt, 
mit Hinweifiaig auf die Natur und heilige 
Schrift. ( Von C F. Luja in Hanau. ) I8i5- 
XXI und 175 S. 8. Brofchirt. (Auf dem Um- 
Ichlags - Titel fteht : PaANKFURT a. M. , in der 
jägerlchen Buch-, Papier - und Landchairten - 
Handlimg. ( 14 Gr. ) 
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^ec* erwartete in dierer Schrift eine Anficht toii 
Gott, Natur und Menichheit, gebildet nicht nur aua 
dem, was dem Mezifchen natürlich offenbar wird, 
londern auch aus der pofitiven Offenba;rungt wie lle 
in der heiligen Schrift enthalten iit. Aber er hat et- 
was ganz Anderes gefunden y nämlich religiöfe und 
moralifche Anlichten, gebildet aus und nach Dogmen 
einer dem Vf. eigenen Naturphilofophie ; die bibli- 
Ichen Sprüche Itehen blofs da , als dicta probantia 
für diefe naturphilofophifchen DogmeA, und Cnd Ati* 
her auch nicht im Sinne der Bibel und aus ihr allein 
* ausgelegt , f onderu im Sinne der Lehrmeinuxigen des 
Vf5. gedeutet. Der Vf. unterfcheidet zwar Offenba- 
rung in weiterer und engerer Qedeutung : allein fchon 
die Vorrede lälst klar werden , und das Buch felbft 
macht es ganz deutlich (f. z.B. S. 12) , dafs er auch 
unter der letzten nicht eine pofitive Offenbarung im 
JUrengen Sinne verftehe, fondern im Grunde auch nur 
eine natürliche : „das Erkennen einer höchften Ver- 
nunft, als IiibegriS aller Vernunft, zugleich als Grund- 
bedingung alles Seyns in Raum und Zeit, oder das Er- 
kennen — eines Tollkommenften Wef ens, in dem und 
durch das Alles lebt, webt und ift. — Diefe Offenba- 
rung ift in der heiligen Schrift enthalten , als Licht , 
Mafsftab -7- der Vernunft gegeben von der höchften 
Vernunft^ dem heiligen Geifte — durch Er»- 
leuchtungf Berufe entwickelte Erkennthifs im Inne- 
Auch fpricht der VL von pofitiven Gefetzen 
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Gottes, aber giebt eigentlich nichts Anderes djidurch 
zu vergehen, als das Naturgefetz. Einen Glauben ^ 
der höher iß> als alle Vernunft und Weisheit, und 
den. das natürliche Gemüth fo innig fühlt, und die 
Bibel fo beftimmt lehrt, fcheint der Vf. als Grundlage 
feiner religiöfen Anlichten nicht anzuerkennen. Das 
Lefen diefer Schrift hat auf Rec. eine doppelte Wir- 
kung gehabt.. Sie hat in ihm aufrichtige Hochachtung 
für den, ihm ganz unbekannten, Vf. erzeugt , der in 
J. J. X. A. 1816. Vierter Band. 



diefem Buche als ein wohlmeinender, gutgelinnter, und 
befonders gutmüthiger Mann erfcheint; aber Ge hat 
in ihm auch den Wunfeh erregt, dafs der Vf. fein 
y^etk nicht dem Drucke übergeben haben möchte. 
Der Religio Jität des Vfs. felbß kann durch feine indi^ 
viduellen Vorftellungen imd Gefühle ( die fich als ur- 
fprünglich edel und durch die überall durchfcheinen* 
de Liebe,, Kenntnifs und Übung der Tonkunß, welche 
. ohne Zweifel zu dem Eigenthümlichen in der Anficht 
.des Vfs. viel beygetragen, veredelt darfteilen) kein 
Abbruch gefchehen ; auch vereinigt fich die Naturphi- 
lofophie, die fchon in ihrem Princip Religion ift (die 
des Vfs. können wir jedoch nicht als acht fchellingi- 
fche Lehre anerkennen), am erften mit dem wahren 
Religioxuglauben, und der felbfUtändige und gelehrte 
Denker weifs lieh vor Mifsverftändniffen zu fichern. 
Aber im grofsen Publicum , für welches der Vf. , der 
.felbft befcheiden auf Gclehrfamkeit keinen Anfpruch 
macht, eigentlich gefchrieben hat, find viele Unfelbfi- 
ftändige und Ungelehrte, und diefe können durch die 
Vorftellung des Vfs. , ganz gegen feine gute* Abficht, 
irre geleitet oder verwirrt werden. Die Grundanficht 
des Vis. iß unbedingte Einheit Gottes und det Welt. 
Nur die höchfte Anftrengung des tiefen Denkers kann 
das Wahre im *'£v v,ai Ilav erkennen. Wer in tiefem 
Denken nicht geübt ift, kann hievon nie zu einer kla- 
ren Anfchauung , die zugleich wahr wäre, gelangen ; 
wohl aber kann es ihn zu praktifchem Pantheismus 
und Fatalismus verleiten, wie denn felbft Philofophen 
von ProfeUion, die das Wahre darin nicht erfafTen 
konnten, geglaubt haben, dafs es th^oretilch dahin 
führen müile. Mit Recht beitreitet der Vf. die Mei- 
nung derer, welche die Zeit füi: eine leere VorHel* 
lungsform halten ; allein weniger kann Rec. billigen, 
und das ungelehrte Publicum wird es nicht verftehcn, 
wenn es S. 20 hqifst : ,.Die Zöit iß der ewige Geift 
felbft , — das ewige un fichtbare Vernunftwefen , an 
dell^n Dafeyn uns jeder Pulsfchlag und jeder Augen- 
hlick erinnert.*' Und diefes Dogma foll durch fol- 
gende Stellen der heiligen Schrift beglaubigt werden ! 
„Wenn die heilige Schrift fagt : ^^Alles ift an der Zeit 
gelegen:^ fo erkennen wir damit, dafs Alles an Gott 
gongen fey. Wenn gefagt wird : ^^Schicket Buch in 
die Zeit, denn es ift höfe Zeit:^^ i,o heifst diefes: 
Richtet Eure Handlungsweifje fo ein, wie fie Gott durch 
Vernunft imd Gefetz fodert : denn Gott äufsert fich 
augenblicklich durch ein Weltgericht "// Diefe Er- 
klärimg, nach welcher ßo^r^s Weltgericht die böfe 
Zeiti&y fey zugleich ein'^eyfpiel, wie der Vf. bibli* 
fche Stellen deutet. Solcher Frozen kommeix feb^ 
S 
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Tiele Tor .- inf onderheit verweiA Rec. auf die Deutung 
des 1 Gapitels des Evangeliums Ton J^ohaxmes im An- 
hang 160 fF. — Auch das oft wiederkehrende Lieb- 
fingsgleichnifs des mulikalifchen Yis. iß von Irrthum 
befangen, und führt zu Itrtlium. Die Welt und die 
Menfchheit find ihm ein muBkalifches Inftrument,^ 
von Gott erfunden 9 geftimmt^ gefpielt. Selbft die* 
Sünder find nur DiJTonanzen, von Gott felbft gegriffen, 
um fie in. Conlonanzen aufzulöfen. Nur eine Stelle 
S. 104 zum Beleg: „Jede menfchliche Geßalt gleicht 
einem mufikalifchen Infkrumente, welches ein weifer, 
grofser Tonkünliler felbft bereitete , und zugleich fo 
Aimmte, wie es diefer Stimmung bedarf, um feinen 
harmonifchen GeiTt dadurch vollkommen zu ergiefsen. 
Er gebfaucht aber zu feineii Darftellungen nicht nur 
conlonirende, fondern auch diffonirende Klänge — 
mannichfaltige Tonverhältniffe undToneigenfchaften, 
— um die Fülle feines Kunftgeißes vollkommen dar- 
zoftellen. Würdet ihrnun,genöthigt, das grofse Kunft- 
werk , fo viel ihr davon zu faffen vermöget, zu be- 
wundern, wohl wagen, ein oder das andere Inftrument, 
feines difibnirenden Tones wegen, zu verwerfen? 
oder würdet ihr den Meifter zur Rede ßellen , dafs er 
es gebrauchte ? — Er würde euch vielleicht, wie je- 
ner Vater, im chriÄlichen Gleichniffe antworten : „Es 
wird Freude im Hiiümel feyn über Einen Sünder, der 
Bufse thut ( zur Wahrheit lenket , confonirend wird, 
deutet der Vf. ) , für neun und neunzig Gerechte , die 
der Bufse nicht bedürfen.** Der Tonfetzer nämlich 
freuet fich über Eine wOhlangclegte DifTonanz, wel- 
che zur Quelle neuer Modulationen wird, mehr, als 
über neun und neunzig confonirende Accorde.*' So 
der Vf. Aber, fragt Rec. , was ? Blofse DifTonanzen, 
von Gott felbA gegriffen, waren die Nerone, die Kains 
(die der Vf. namentlich, als Beyl^iele, anführt}, und 
Gott hätte diefe DifTonanzen gegriffen, auf dafs er fich 
freuen könne über feine Auflöfung derfelben in Cou- 
fonanz und Harmonie ? — Nein — Titanen find die- 
fe offenbaren Sünder, wider Gottes Willen anftrebend, 
und vor Gott verwerflich und verworfen. Freylich 
können fie nichts gegen die vefte Burg unferes Gottes; 
aber fie' woHen es doch, und Gott weifs, dafs kein 
Gott in ihnen ift und fie leitet. Allein der Vf. -glaubt 
nun einmal, dafs Gott in dem Menfchen überhaupt, 
und in jedem Einzelnen j auch dem ßünder, fey. Er 
Itützt feinen Glauben auf die Aügggenwart Gottes , 
nimmt aber diefen Begriff in einem zu materiellen, 
räumlichen Sinne. Allerdings ift vor Gott Alles ge- 

Senwärtig, nichts ihm verborgen, und feine Kraft 
ringt überall hin und durph : aber darum ift Gott 
nicht ( die Worte im eigentlichen Sinn genommen •— > 
denn das Auffalten der Worte in einem beliebigen, un« 
cig ntlichen Sinn mufs aufhören — ) in einem jegli- 
ch n Menfchen. Selbft in dem Guten ift Gott nur 
mä hig, nicht wirklich gegenwärtig in ihm. Der 
wahre Gott ift überhaupt nothw endig au/ser dem Men- 
fchen, als das Urbild aller Vpllkommenheit , welches 
der Menfch weder ganz noch zum Theil in fich rea- 

lifiren , f ondem dem er fich nur ebenbiidlich annä* 



hern kann. Darum kann auch der Menfch überhaupt 
nicht Gottes Sohn^ mit dem Vf., genannt werden: 
der Menfch ift Erdenfobn^ Chriftus allein der Sohn 
Gottes/, lind wenn die Bibel die Mehfcben Kiader Got« 
tes nennt : f o will fie dadurch blofs die Liebe Göltet, 
der Vater ift über Alle , deutlich machen. Rec. be- 
merkt bey diefer Gelegenheit , dafs er e» überhaupt 
für Profanirung der Bibel hält , wenn Chriftus mit 
Menfchen in eine Linie geftellt wird, oder der Menfch 
mit Chriftus. Nach der heiligen Schrift ift Chriftus 
Gott, und Eins mit dem Vater ,^ alfo nicht nur unend- 
lich mehr, fondern auch unendlich anders, als der 
Menfch. Hier wird von S. ,117 Chriftus nicht nur 
mit Sokrates (wie fo oft fchon gefchchen), fondern 
auch mit den Helden des neueften , heiligen Befrej- 
ungskrieges zufammengeftellt. Das werden wahrlich 
diefe Helden felbft nicht billigen, die durchglüht von 
dem wahren Glauben an einen Gott aufser ihnen und 
an das Kreuz Chrifti in den heiligen Krampf gegangen 
find. Es ift Pflicht, gegen folche und ähnhche Pro« 
fanirungen der heiligen Schrift laut zu reden. Denn 
jetzt ift der Augenblick, wo man auf eine wahrhaft 
belfere Zeit, wenigftens für die nächfte Generation, 
hoffen kann. Läfst man diefen Zeitpunct wieder un« 
benutzt rorübergehen , beharrt man ferner bey dem 
Neologismus, fofern er Irrlehre ift, und irre leitet: 
fo find alle Opfer, welche die Völker und einzelne 
Menfchen gebracht, in f^oUti/cA^r^Hinficfat, und fo 
ift auch in religiöfer Beziehung der Gewinn aus dem 
Opfertode Chrifti, für unfere Kinder wenigftens, 4ine- 
der verloren, und auf eine neue Krife zum Heilfpa- 
terer Generationen . zu warten. Viele, und das nicht 
die unbedeuteudften , Menfchen find der Aufklärerey 
des analy fixenden , und, wenn feine Analvfe in dai 
Heilige einfchneidet , reYolutionirenden Verftandes 
herzlich müde, weil fie inne geworden, dals fie ftatt 
der erwarteten hohen Weisheit nichts als leere Begrif- 
fe ohne Nahrung für Geift und Herz dargebracht, 
und ftatt des geträiunten Himmels der Seligkeit 
und Freyheit eine WolkenmalTe zufammengeltürmt 
hat, die alle Augenblicke zu brechen imd Recht 
und Glückfeligkeit , und Frieden und Freyheit — 
zu zerftören droht, und fo oft fchon geftört hat. Am 
diefem ÜberdrulTe der, alles feft Beftehende untergra- 
benden Aufklärerey ift — befonders im deutfchen Vol* 
ke — die allgemeine Sehnfucht nach Confiitution (dci 
Staats und der Kirche) hervorgegangen. Diefer Sehn* 
fucht mufs man mit Weisheit und redlichem Sinne t 
aber auch ohne Verweilen^ entgegen kommen: dann 
wird der Staat wieder das ewige Recht, (und die Kir- 
che die heilige Schrift, zu wahrhaft pofitiven Gmnd- 
feften gewinnen, und werden beide Beftand haben. 
Was nützen alle Bibclgefellfchaften , fo fch^tzbar an 
fich, wenn der Geift nicht wieder erweckt wird, der 
die Bibel als Gottes Wort, nach ihrem reinei^ eigent- 
lichen Sinn, auszulegen weifs und auslegt. £s(chvvei- 
ge daher, wenigftens vor dem Volke, die Stimme der 
Aufklärerey, und es erhebe fich vor ihm muncr lau* 

ter, furchtlofer^ eindringlicher die Stimiat des Glau- 
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ben« und der Walirheit ! Schon länger al» zwanzig 
Jahre hatte JBch die Aufklärerey ip lleligiofnslachen 
laut gemacht, und doch waren die Kirchen immer 
noch angefüllt, und nur Wenige , denen die Thorheit 
Weisheit dünkte, fchloITen ßch au8. So fchwer (war 
es, das Volk von dem wahren Glauben abzuwenden ! 
Nun! man#augenur wieder an, den acht chriAlichen, 
biblilchen Religionsglauben mit Ehrlichkeit, Fertig- 
keit, Gemüth, GeiA und Würde zu lehren und zu ver« 
künden, und man wird gewlTs die leeren Kirchen 
fchon binnen wenig Jahren wieder mit Bekennen 
Chrifti angefüllt f eben. 

Rec. möchte noch über Manches, z. B. über das, 
was Yom Weltgericht, vom Himmel, darüber, dals 
Chriitüs nur ^^bey wärmerem Blute^^ von Teufel und 
Hölle geredet und dergl.m., feine Gedanken und Ein* 
würfe mittheilen : aber er mvfs lieh begnügen, nur 
noch Einiges über die VorAellung des Vfs. von Frey- 
heit und Moralität zu iagen. Nach dem Vf. hat der 
Menfch keinen eigenen Willen und eigentliche, felbft- 
Aändlge Freiheit, weil (S. 94) des Höchften Freyheit 
nicht beftehen könnte, wenn der Menfch als abge- 
fondertes Wefen eigene Willensfreyheit hätte. — Al- 
lerdings ift des Menfchen eigener Wille unendlich 
fchwach gegen den Willen Gottes, und er muEs wohl 
beftehen lalTen, was nach Gottes Willen beftehen foll. 
Aber eben darum , weil Gottes Kraft unendlich ift , 
kann der freye Wille des Menfchen der göttlichen 
Freyheit l^einen Abbruch thun. Nein ! Gott mulste, 
fo wahr ^r Gott ift, den Menfchen, nicht zur Mafchi- 
ne oder zum Sclaifen, fondem frey, frey im eigentli* 
eben Wortverftande, erfchaffen. Denn Gott will noth- 
wendig das Gute und Edle, das ohne wirkliche und 
eigene Freyheit nicht möglich ift. Man foUte doch 
endlich , nach £0 vielen vergeblichen Verfuchen, ein« 
fehen, dals die Freyheit keiner apologetifchen Theo* 
dicee bedarf. Freyheit ift das höchfte Gut, und eben 
durch fie wird Gottes Majeftät recht verherrlicht auf 
Erden. Betrachtet doch nur die ixdifchen Regenten! 
Welcher von ihnen hat wahren Regentenadel und 
Majeftät? Etwa der, welcher über Sdaven gebietet? 
Nein! der, und nur der, welcher da wiU, dafs auch 
fein Volk frey fey. Den willkührlichen Mifsbräu- 
eben der Freyheit weifs und kann fchon der irdifche 
Regent fteuem : wie vielmehr Gott , der da mächtig 
ift über Alles ! — So fehr Rec. die Toleranz de« 
gutmüthigen Vfs. achtet : fo laut müf s er der Vorftel- 
long deflelben von Moralität und moralifchen Trieb* 
federn widerfprechen. ^^ Alles (auch des böfeften) Han- 
delns Grund ift Liebet' So heifst es S. 100. Und S. 
101 wird hierüber folgendergeftalt commentirt : ^ „Du 
Cehftden Räuber morden; frage, warum er morde ! 
*-^ Das Vermögen feines Bruders zu erobern. — Wa- 
rum ftrebt er nach Vermögen ? — - Weil er feinen 
Zuftand dadurch zu vervol komnmen glaubt. — Wa- 
rum will er feinen ZuIUndvervollkommnen?'— - Weil 
er einen natürli<hrn Trieb dazu hat. — Was nährt 
dielen Trieb,~~(ich zu vervollkommnen? — - EinWohl- 

geiaUea an Vollkommenheit« — Was ift diefes Wohl- 



gefallen an VoUkommenhext ? -^ Liebe .'^ Und vor« 
her heifst es : »Der Menfch fuche oder fliehe ein an- 
deres Gefchlecht — er fucht und fliehet es aus Lie- 
be : er zürne, ßuche^ verfolge Thier und Menfchen^ 
. liefere Schlachten^ tödte feinen Bruder j tödte auch 
ßch felbß: alle* Handelns Grund ift — Liebe.**^ — 
Wohl* ftimmt Rec. dem Vf. bey, wenn er das „Ri(:h« 
tet nicht !'^ einfchärft.. Aber folche Lehrmeinungen, 
wie die eben angeführten, find gefährliche, verderfa* 
liehe Sophismen , imd in folche Sophismen geräth 
man durch das verwerfliche Accommodations wefen 
und das wülkührliche, finnverdrehende Spielen mit 
Worten ! GL. 

Charkow, gedr. in der Univerfitätsdruckerey : Gre^ 
gorii Chlaponin differtatio inauguralis de prin^ 
cipiis et objectis^ uti et de caufa differentiae 
Jyftematum Philofophiae theoreticaey ad gradun» 
Doctoris Philofophiae — confequendum confcri« 
pta. 18x3- 170 S. 8- 
Diefe mit vielem Fleifs ausgearbeitete. Schrift zeugt 
nicht nur von Kenntnifs der iUteren und neueren Flu- 
lofopheme, infonderheit des kantifchen, fondern auch 
von dem eigenen ScharfQnnundfyftematifchen Geift^ 
des Vfs. Die theoretifche Philofophie hat nach ihm 
einen doppelten Zweck. Sie foll erftlich die urfprüng* 
liehen Formen des Erkenntnifsvermögens auffuchen , 
und die Natur und die Grenzen des Denkens darftel- 
len, auf dafs deutlich werde, was der Menfch über- 
haupt erkennen könne, was nicht} und zweytens den 
Grund und die abfolute Urfache erforfchen, wovon 
das Seyn und Nichtfeyn der aufser dem Geift ezifti- 
renden Dinge und ihrer wefentlichen Befchaffenhei- 
ten abhängig ift. Nach der Entwickelung diefea 
Zwecks der theoretifchen Philofophie, und anderen , 
die Philofophie überhaupt betreffenden Erörterungen 
befchreibt der Vf. die theoretifche Philofophie im 
ftrengften Sinne alfo : Sie mufs feyn ^^prima ac una 
omnium fcientia et artificiofum intellectui opus^ 
. cüi etiam omnes reliquae artes ac difciplinae^ fu- 
am originem^ formam delineationisy progreJ/uSf cuU 
turam et perfectionem in acceptis referre debent* 
Forma autem idealitj quae philofophiae pro exem^- 
plari infervire. debety requirit^ ut pro dignitate ^ 
quae fcientiae gener atim conveniat^ fit tale cogni* 
tionis genuSf cui fyftemaiica dispofitio^ apodictica 
certituäo^ perfecta uhitas ac bajis abjoluta eaque 
realis infit; et ut q)ro charactere fuae differentiae 
propriae et fpecificae ßt fcientia primorum et nuU 
li conäitioni fubjectorum principiorum , quibus om^ 
nis exßentia et omnis cognofcendi pojjihilitas, 
quoad reu earumque ejfentias fecure niti pojßt.^* 
Dii^ beiden Theile der theoretifchen Philofophie lind 
der nvetijihe oder dianoegenifchej und der dynami^ 
Jche oder cosmogenijchey wovon jener vorzüglich die 
urfprünglichen Formen des Erkennens^ diefer das ab* 
folute Piincip des 6eyns in Betrachtung zieht. In 
Betrefi i-'^r nuetifchen Frage über die reale Einheit 
der Ezkenntnifa und des Seym, oder über die Mög- 
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iicliktit «iner wirklichen, objecÜTen Übereinßimr 
inung zwifchen den Vorftellungen und den Dingen 
-aufser ihnen , ftellt der Vf., der überhaupt v^ der 
•DarfteUung der möglichen, ▼erlchiedenen, theoreti- 
fcHen Lehrmeinungen die fonfgliederige Eintheilung 
'angenommen hat, folgende fünf Syfteme , als mög- 
lich, auf: den Pofitivismus (der benimmt und aus- 
drücklick behauptet, dafs die Dinge erkannt werden 
können und wirklich erkuint werden, wie iie an fich 
und unabhängig vom vorftellenden Geilt befchaSen 
find), den Negativismu«, Priratifinnus, Limiutismus 
und Oppofitismuf. Die Frage über die Methode, 
welche angewandt werden mufs, um das äblolute 
Princip der Philofophie zu finden, giebt Veranlaf- 
Tung zu den fünf Syftemen dtefli Deductivismus, Redu* 
ctivitmiis , Inductivismus , Eductivismus und Gondu- 
ctivismus. Über die Frage, welchem Erkenntnifs- 
Organ die Erkenntnifs der öbjectiven und realen 
Wahrheit vorzüglich beyzumeffen fey, theilen fich 
die^ Antworten in Sf nfualismus , Phantafialismns , In- 
tellectualitmus, Rationalismus und Intuitismus. Aus 
tler Antwort auf die Frage i Giebt es ein ficheres Kri- 
terium, die Realität unferer als wahr anzunehxnen- 
den Vorfteilungen zu erkennen, undfonach das Wah- 
re Toin Falfchen mit apodiktifcher Gewilsheit zu un- 
terfcheiden, und welches ift diefes Kriterium^ ent- 
Aehendie Theorieen des UniTerfalismus , Individua- 
lismus, Pafticularismus , Generalismus, TotaHsmus. 
Über den Grad der Gewilsheit erkläreii fich rerlchie- 
den der Scientialismus , Probabilismus, Dilciplinalis- 
tnus, Doctrinalismus und Apodicticismus. Die Un« 
^erfuthung über die Form der. Erkenntnifs der Din- 
-ge ah fich bringt hervor den Effentialismus , Imagi- 
balismus, Transfcendentalismus , Phaenomenalismus 
und Exiftentialismus. — Der Verftand wird ur- 
fprünglich und immerfort angeregt durch die Sehn- 
fuchtnach Erkenntnifs der abfoluten, nothwendigen 
und realen Einheit aller Veränderungen und Ereig- 
^iffeim Univcrfum , und will daher die Aufgabe ge- 
Inß haben , welches die Urfache fey , warum die 
"^Dinge, die nach dem Zeugnifs der Sinne und der 
Erfahrung exiftiren, gerade diefe Form der Exiftenz 
t)der der Erfcheinung haben, und nicht eine andere. 
•Der Verfuch, diefe Aufgabe zu löfen, veranlalst , als 



primitive Syfteme ^er dyaamirchen oder eonaogeni- 

fchen Philofophie , X den Pantheismus, Atomismns, 

Dualismus , Monadismus , Emanationismus. ^^Sed 

haec fyftemata^ fagt der Vf. g. 75 , invicem fe di- 

ftinguunt et Jeparant^ quatenus indagatur determi- 

natio ejfentiae et natura e, quae ratione habita to- 

tius univerfi afpectahilis conveniat univerjaliffimis 

legibus et caujis determinationum ^ quas fequenti' 

bus terminis technicis comprekendimus y fcilicet: 

CollativitatiSy Relativitatisy Comparativitatis y Caw 

Jütivitatis et Communicativitatisy quia quodlibet eo- 

rum fyfiematum ex fua peculiari fiatione et res 

conßderandi modo illas qualitates ^ leges et caufas 

phaenomenorum aliter conßderandas et inteÜigen' 

das ejje pofiulat* Hinc variae inde differentiae 

aut Jpecies eorum JyftemaXum primariorum prode- 

unt.*^ Diefe, aus den verfchiedenen Grundanfichtea 

der verfchiedenep, primitiven Syfteme fich bildenden 

I^ehrmeinungen nennt und befchreibt der Vf. in den 

folgenden Paragraphen, jedoch fo, dafs er hier, wie 

überall vorher, die fünfte und letzte der yerfchiede- 

nen Theorieen unbefchrieben läfst, theils weil ihn 

diefes zu weitläuftig gemacht haben würde, theüi 

weil er fich vorgefetzt, diefe Befchreibimg befondert 

zu geben. 

Diefer, ai\ch durch guten, lateinifchen Stil Geh 
empfehlenden Schrift find noch drey , auf dem Titel 
nicht genannte, Abhandlungen bey gedruckt. Die er- 
Ae handelt in lateinifdher Sprachp : .^De natura pul- 
xhri et Jublimis ;^* der Vf. ftellt darin mit EinCchtdie 
.Momente des Begriffs vom Schömen, deHen Unter- 
Xchied vom Nützlichen und Angenehmen u. dergl. m. 
dar. Die zweyte beantwortet in der Mutteffpraphe 
des Vfs. die Fragen: Worauf grü^ndet ßch das Straf 
.recht des Staats? Kann der Staat einen Verbre- 
cher am Leben /trafen? und warum? Die dritte be- 
trifft yy Kants Kritik des theoreti/chen Erkenrünifs- 
vermögensy^*' und ift in deutfcher Sprache gefchrie- 
ben. Sie giebt eine kurze Darftellung der kantifchen 
Kritik der reinen Vernunft, und wird gewif« für die 
LandsUute des Vfs. Nutzen ftiften, da, wie er vei- 
fichert, die kantifchen un4 ähnlichen Schriften vir 
len derfelben nicht zur Hand find. 

GL. 
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"JcrGEMDScKarPTBir. Finaikfurt a. M., b. d. Gebr. Wil* 
mans : TVilhelms ^weyies Lefchuch für Knaben» ZiOX amffe- 
.kiehmen Unterkaltung und Bildung des Herzens und des 
<7efähls. Von Jacob Glatz, 1816. 395 S. 8. (^o Gr.) 

Der Titel follte heifsen : Zwe^tts Lefebuch für fVil^ 
heim und für andere Knaben» Denn nicht IVilhelmy fondern 
Jacob Glatz ift der Herausgeber. Das Lefebuch enthält 15 
Erzählungen, die in Rücklicht ihrps Stoffes nicht genuc Xn- 
terefb erwecken werden. Auch der Vortrag ift öfters fehlen- 
pend, und nicht immer rein. St> heilst es z. B. in No. VI : 
.„das Wetter fey fo mild niid heiter, und alles rings herum 
fo freundlich, dafs einem dabey das Herz im Leibe lachet* 
Auch in Rückßcht der Bildung des Herzens oder der %vl er- 
weckenden Gruudfätze bey Knaben könnte hie und da eine 
richtige Pädagogik Einwendungen machen. S. 14 und 15 



necken „mehrere GalTeniunffen ein Midchen, das ia exueA 
£örbchen Bhimex trug." Unfer Vf, läfst ttnn den Eduali 
der fich durch Muth und Unerfchrockenheit ausieiclmete , 
auf den Knaben , der das Mädchen herumzog, zufprinjen 
und „ihn einige Schritte weil wegfchleudem," und dief« 
"hennt er einen Unfcfauidigen vertheidigen. Lebten -wir in 
Naturzuftande, wo der Stärkere immer Ae^ithat, und keit« 
.Obrigkeit vorhanden ift: Xo möchte Eduarde Betragen xs 
loben feyn. Aber in einer kleinen Stadt am Rheifle, wo 
Eduard wohnt, ift eine folche Anwendung feines Muthes tu 
tadeln, weil Qt ein rorwitziges Eitagfeifen in das Amt der 
-Obrigkeit iit — Von S. 510 bis zu Ende folgt noch os 
4biha9ig von gröfstentheils Mhr bekannttn FaMln, £w- 
lungen, Liedern und anderen Gedichtea«^ 
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bJdagogik 



£ssLiKÖBK y im königl. Schullehrer - Seminafinm : 
Einleitung in die Elementar - Schulkunde und 
Schulpraxis Jur Lehrer in deutschen Elemen-- 
tarfchulen^ von B. G. Denzel ^ In^ector d^s kön. 
wirt^mbergifcheo Haupt - Schullehrer - Semina- 
riumsy und der deutfchen Schulen zu EfsUngen, 
auch Diakonus dafelbft. Erßer Theil 1814. XIV 
und 278 S. 8. (1 Thir.} 
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m J. 1811 wurde dem Vf. die Leitung des neuerrich- 
teten SchuUefarer - Seminariüms zu Elslingen ühertra- 
geKi. Die Anftalt war nicht unter den günlUgften Zeit«- 
den entftanden, -und erwartet noch jetzt voa 
fiurse^en wohlthätigen Einwirkungen ungehindertes 
Wachsckum und volles Leben. Nach der königlichen 
Verordnung nimmt das Inßitut fchon Jünglinge von 
14 Jahrien auf, welche dann, nach einem dreijährigen 
Carfus im Seminar, den SchuUehrem des Vaterlan«^ 
des als Gehülfen beigegeben werden. , Unter dielen 
Umftänden kann von eigentlicher pädagogilcher Bil- 
dung der Zöglinge nicht die Bade feyn ,< fondern nur 
von einer Verbildung und Einleitung zur eigentlichen 
Berufskunde. Der Plan zur Einrichtung der AnAalt 
wurde defshalb gleich Anfangs tiefer gefabt, und der 
Unterricht unmittelbar dem Schukmterricht ange- 
Ichloflen.' Diefer wurde den künftigen SeminarLTten 
ungefähr in derfelben Form ertheilt, wie fie ihn der- 
einft in der Elementarfchule wiedergeben follen , nur 
etwas galteigert. Einen ausführlichen Unterricht in 
einer Widenfchaf t , die mit Vorliebe und lebendigiesr 
Kraft nur vou denen ergriffen werden kann , die bey 
eigener Bildung im Stande find, den hohen Werth det 
Oegenftandes zu fühlen und zu erkennen, geßattet das 
unreife AUer der Zöglinge nicht Und doch foll ihr 
ganzes. laterelle für die heilige Sache der Jugendbil« 
düng gewonnen werdend Der Vf. luchte deJjshalb f ei- 
se Schüler während ihres Seminarieul|iu£s in ihre 
nächiken pädagogifchen Verl^ältnüTe praktilch einzu- 
leiten, und fie iärigens blolk an di^ Schwelle der Pä- 
dagogik als Widenlchaft hinzufuhren« l^um grimdli- 
chen Studium derfelben will er fie^ nach voUendeter 
feminari&i fch^r Laufbahn, gans^ avif dem ihne^i in der 
Anftalt gezeigten Wege^ fchriftlich ermuntenie Oa?&u 
f chrieb er vorliegendea Werk , und ^us di^fem Ge- 
fichtspuncte wünfcht er es beurtheilt« 

Die Belcheideuheit, mit der Hr. D, die Erfchei- 
laxmf^ feiner Schrift ei^tfchuldi^, xio^ mdir aber dio 
vortrefDUchen Grundfätz^ , weiche er In d€C Voxzede 
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äuTsert, erwecken ein grolses Vertrauen zu fein^ 
Einficht und Sachkunde , ein Vertrauen , das durok 
die Schrift felbft auf das Volikommenfte gerechtferüct 
wird. „Der, Wegweifer ( fagt er S. VI ) find gegen- 
wärtig fo viele; jeder zeigt einen anderen Weg^ uiid 
zwar nicht fowohl im Ganzen des Schulunterrichti. 
als vielmehr in jedem einzehien Lehrfache. Dadurdh 
wird felbft der denkende Schullehrer «rerwirrt; auf i^ 
den Fall kommt nie Einheit und Zufammenhang in 
den Unterricht. Der Lehrer an einer Bildungsanftait 
darf ein folches planlofes Umherlchweifen und Ui^ir 
hergreifen auf keihe Weife begünßigfen. Seine Hanne- 
aufgäbe i&, die Schüler zur Sicherheit in ihr»i 
künftigen Thun in der Schule zu füllen, und fie gcfe 
gen den Wechfel der Meinungen und gegen (Sie Nad^ 
theile eines unfteten Experimentirens und der päd«^ 
gogifphen Polemik ficher zu äellen. " Wohl dürfen 
wir erft dann mit Zuverficht auf ein erfreuliche« Lo^ 
ben in unferen Elementarfchulen rechnen, wenn di# 
Lehrer felbÄ eine gründliche, wifTenlchaftliche Bil- 
dung erhalten haben. Es ift fehr lieblich, und gewift 
von fehr wohlthätigen Folgen, wenn*die alten Schiil- 
meifter zulammenberufen werden, um fie ans ihrem 
gedankenlofen, Schlendrian zu wecken , ihnen Herz 
und Augen für die Gröfse und Wichtigkeit ihres Be^ 
ruft zu öf&ien, mit ihnen befondere Lehrcurfe zu hals- 
ten, und ihnen zweckmäfsige Lehrbücher in die Hä»- 
de zu geben und zu 9rläutem. Aber diele Milltol find 
nur als Palliative zu betrachten, die eine gründlich« 
nad durchgreifende Reform des Lehrwefens in deto 
Elementarfchulen nicht herbeyführen werden. Daa 
mechanifche Einüben gewiffer Lehrweifen kann de« 
Mangel eigener Einficht nicht erfetzen, und das bloi- 
Jse Anregen ohne eine klare und richtige Übesfidtt 
des Ganzen veranlafst Verwirrung und Wid^fpruch. 
Bej dem Gebrauch der beßen, ausführlichßen Lehs- 
bücher wird man nie vor MifsgrifTen ficher feyn, wemm 
man nicht die Fähigkeit hat, jene nach ihrem wiffaa,- 
£cha£tlich medmdifchen Plan aufzufallen, zu beurtheiiK 
kn «uid zu gebrauchen. Der Xehrer muia fel^ehei^ 
das Ziel der Elementarbildung deutlich erke^nnoag dem 
Gang und inneren Zufammenhang der Methode eiar 
fehen, nicht von jedem Wind der Lehre hin und he»* 
getrieben werden, und etwas mehr wiffen , als er ge» 
l?ade vorträgt. Nur dann iß er im Stande, fein wS* 
mit Liebe, Einfielt und Erfolg ^u treiben,.. ^Die h»* 
Be Methode darf den Lehrer nie zu ihrwf SoUtmm 
machen, und ^ in den Feffeln ihrer Formen defp#* 
tifidi mit ficfa fortreifben. Der Lehrer mufs über S^ 

ncr Methode ftehw^ Ge lelÜK^ja und leiten köxmei^ wie 
9 
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er lie im einzelnen Falle braucht, und fo den Mecha- 
nismut ihrer Formen zum Organ^inus 'ethel^^. TFfie^ 
vermag er aber das^ w^zm ei' §\ji» ^aijael an wifTen.- 
Ich^t^heic Bildung nur. attf Treuje ^nd Gliuben an^ 
nelimen miiTs, was ihm fein Handbuch Tagt, ohne im 
Stande zu leyn, das Wahr» voift^F alfab e n , d9k& Zwook^^ 
mäfsige Tom Unzweckmälsigen zu i^terrc^cidenr* 
S. IX. — Darum hat diefe Schrift einen lo entlchie- 
denen. Werth iuup- viele» anderen, di e eki e gl e iche Be* 
ftimmung haben , weil Ge das Wefen der Elemen^ar- 
HhäSongrergnlfett^das ganze Lehrgebäude auf fiebere 
mnä hal^axe Orundfät^e gegründet , und die einzeln 
tviett TheMe unter ekrander in eine folgerechte Verbin- 
dung g*Cetzt hat. Mn blofses hiftorirches Mittheilen 
*4iQfer und jener Lehrweife in verfchiedenen Gegen- 
jändeade» £l^nentar- Unterrichts (wie im zerren- 
mer/eken Method^nbieck) kann dem Lehrer keine fi- 
dlere, zuvertSIl^ge Erkenntnifs geben. 

Dem . Yf. erfcheint die religiöfe Bildung als^ da's 
'UediftQ« ^^^ er fucht alle Zweigt der Erziehung und 
4»^ Unterricht« in ihrer Beziehung, zu diefem Hoch» 
Aen darzüiAellen. Diefer Behandlungsweife haben wir 
«nsum fo mehr gelreut,, da ^e aus der Fülle eine» 
«aeligiölen. Gemüths hervorgegangen ift, und der gan- 
zen Sclnrill eine höhere Haltung gegeben hat, die für 
jeden nioht ganz Aumpfe« Lehrer erhebend feyn mufs. 
£^e fteligiofti ilt das Höchfte im Menfchen ; und die 
'Erzitbnng kann fleh kein höheres Ziel fetzen, als dem 
eneafichlichen GeiAe eine feAe imd entfchiedene Rich- 
tung* auf das Göttliche zu geben. In irgend einem 
dPcmcte müfl^n lieh die verfchiedenen Kräfte der 
-menfchlichen Natur vereinigen , wenn ^e nicht mit 
fid» lelM in. Wid^rfpmeh kommen, und'Itcb gegenfifei'« 
t% ^BerftÜien und veniichten folten. Und diefer Punct 
Ift da» GdtOiche, als der köchfte Inbegriff alles Guten, 
idle Wahrheit undaUeErkenntnifs, die fich nicht dar- 
euf Aützt und bezieht , ift fchwankend , unzuverläfQg 
teul eitel, und alle Erziehung Yerbildung, wenn fie 
«Icht^vom Glauben ausgeht; alle Gegcnftände der BilV 
ähikg^mlt der üeligloa in Verbindung fetzt, und end- 
U£k am peligiöftn ^iel alle Zweige des Willen s verei- 
•ift. Hföehten doch unfere Schullehrer erft einer fof^ 
eüen Anlieht ihres Treibens und Wirkens fähig feyn^ 
iDäie^dem Vf. bey folchem Streben die geühreiche Ed- 
•aMm^l^glehre von Schwarz und die religiöfen BrudjL- 
-ftiloke der Birzidhung und l\^enfchenkunde von Wüle^ 
wmr befondtre an^^echen inufsten , txhi von ihm ö& 
mps besntct wutdei»,. liefe fich erwarten; — Die 
€ehrift "wkd« eröffiket- mit vorläufigen Bemerkungen 
iber de» W^te der Bl^mentarfchule/üir^ die. Ver* 
. llälUtiO^ und über dienothwendigen Eigenfchaften des 
iUement^fffchullefarers. Was von S. 8 bis 50 von d^m 
-fitfcfaäfl eines Lehrer» al» Erzieher , von der Wich«^ 
«Igikeit des SchnUehrer-- Berufs, von den erfoderKchen 
#em(ititseigeiifcbcitfen \m& KenntnifTen eine^ SchuU 
' ieMremgefagtwird, Vercfient völkBeherzigung^?. auch 
^ AndrdM^ 9MeiungcDj die der Vf: niacht, in der Natur 
dtr 3li6he J)egründet» Aber woher Brod nehn^en , 
kKBr i)t dar WbOe?' Solange d^rSchulm(?ilter vom We^^ 
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berftuhl und von der Nihnadel feinen Erweib f aclieii, 
I fo langder mIT de4 Taglöhuern zu Hofe dienen, und 
. Ipin t^dich Brod m Exern.und K^I^zufemin^nlj^tteln 
xn\Ü8 : |> lange wird auj^h (tie Volk^ng^) ixi denHän- 
den roher, unwiffender und träger Schulleute Bleiben. 
I» der Prevänz, ia wacher Reo. lebt, giebt es von Soo 
L^d/chi^leha!«r -§tellen 180 , die noch nicht so Thlr. 
einbringen , und mehr als die Hälfte haben nicht 100 
- TUpv-Stttkünfie; Wie will mm aufstellen, die mit 
dem PoHexv^in^s Sfchv^ein^^ir^n und eines Gänlejan- 
gen in ein^ KdtegiSrie Itehen i wtflenlbhamich gebil- 
dete. Leute bekommen^ die ihr I^ehramt mit Eiier^ 
Einficht und . Ereiidigkeit treiben f Wend werden die 
oberltei^ Staatsbehörden doch eiiifehen, dafs die Kraft, 
die Sicherheit und der innere Gebialr eines Landes nicht 
in der Zahl der Köpfe, oder in der Summe deffiin- 
künfte,. Oyder in dem knechtifchen Sinn der Untertha- 
hen , fonderh in der geiftigen und fittlichen Bildung 
des Volks ^ in der allgemein henrfchenden cdeln, li- 
beralen und freyen Gefinnung befteht. Nur in den 
Sphulen durqh treue ,, tüchtige Lehrer kann diefellfe 
gefordert werden. 

Nachdem der Vf. den Begriff der Brziehungtleh^ 
re feßgeltellt liat, handele er im erAen Abfchnitt : von 
der NatUr und Be/tin^unff des- Menjchtn^ undzirat 
im 1 Capitel' von dem Menfchea, als orgamfirtem, 
finnlich geiftigem Wefen. Körper nnd Seele entfriten 
fich nach gleichen Giefetten^ nach welchen dasWachs- 
thum aller organifirten Wefen in der Schöpfang e^ 
folgen. Diefe Gefetze find: 1) wie jedfe organifche 
Kraft alle ihre Bildungen von Innen heraus treibt: fo 
wird auch der Menfch Aller aus fich fdbft f d) jede 
Kraft in der Natur beginntzart und fchwach; und er- 
hebt fich in allmahifchent, IfeetigenrlPörtfchreitenJ to 
ift-. auch die geiftige Kraft in ihrem Aiifitrebenfchwacb 
und klein, imd erweitert nur nach dem Verhältnifi 
ihrer Stärke auch den Umfang ihrer Wirkungen; 5) 
in der ganzen organifchen N^tur herrfcht reges Le- 
ben und ununt^erbrochene Thätigkeit , und in diefef 
TTiätigkeit entwickeln und bilden fich die Kräfte : fo 
wird auch die Kraft der Menfchen nur durch Übung 
und 'Anwendung erhöht und geftärktr 4) andenGe- 
wäthfen verbreitet fich die Kraft nach allen ibrea 
Richtungen gleichmäfsig, jeder Theil des Ganzen bil- 
det wiederum» für fich ein vollendetes Ganzes, nndauf 
der verhältnifsmäfiigen Verbiiidung* alfer £efer Tbei* 
le beruht die Vollkommenheit des Oewachfes: — ^^ 
ift auch nur eine allfeitige, Itarmenifche hväXiA^^ 
aller Kräfte das^ Ziel der fich entfahendtoHftmanität 
im Menfchen; 5) in der Natnr bemei&iett wir eine 
gewiffe Succeflion in der Entfaltung di^r Theile, «nd 
l& werden auch die belonderen Kräfte der Eine» 
Menfchenkraft Och nur ift einer gewüTen Stufenfblge 
entfalten. Omne ßmüe Claudicat,^- Wie geiHreicb 
äuchdierer ParaUtlismur der organifdien mit der 
geiftigen Rrafr ift^fö liefsen ffch dach naaoche Äu»- 
ft^llu^g^n dagi^gen machen^ weil die^ Entfftltnng 0°^ 
Ausbildung dei*^ geiAigen Kraft,: von der fIttnBchen An- 

Ibhaüung ms zu;n unsattelbaren EirkeBXiett mit deiD 
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Warften Beinifetfcyn, »ach gtlnz befondei^n tmtf e^- 
genthümlichen Gefetzem ffefchieht. tndeä lA diefe 
'Nebcnemanderftellung in aer Pädagogik iiir den ge- 
wöhnlichen Schulmann f^hr ?eraüfehaulichend und 
Tehrreich. Das 2 Cap. ftellt die ei^enthianllche B^- 
fchaffenheit' des rrtenJchlicheH Körpern und Giiftes^ 
aar. Ober die Sinne und Sprachfähigkeit der Men- 
fchen nnr kurz , defto umftändlicher aber übei* die 
"Hauptvermögen der Seele, nämlich über da« Erkennt- 
nifs-, Geföfi»-, und Begehrungs- Vermögen, zuletzt 
über den 2ü£ammenhang der geiüi'gen Kräfte. „Al- 
le drey Hauptkräfte (heifst esr S. Ö6) finden im höch- 
Atn Geiftigen, im Gebiet der Religion^ das Ziel ihrer 
ISildung. Hier erft vereinigen fie ßch vollkommen^ 
und bellen damit den Menfchen in feiner Vollendung 
auf. Es ifr das immer vollkommenere firgreif en des 
Göttlichen, des höchften Wahren, Schönen und Gu- 
ten mit allen Kriiften unferes ^efens, im Glauben 
und in Liebe, in Gelinnun^ und in Thiit, wonach 
wir zu ringen haben. , Dahin deutet die gefämmte 
Einrichtung unferer Katur/* Das 5 Cap. handelt t;om 
Menfchen in den verfchiedenen T'erhältnijfen des 
gef eiligen Lebens^ nur kurz, aber genügende Das 4 
t^ap. giebt die Beßimmung des Menfchen 9LtL,. Der 
Menfch hat dje dreyfache Aufgabe : 1) als ein Wefep^ 
deffen Dafeyn fich weit 'über diefes Erde'nleben hin- 
aus erftreckt, und das zu einl»m grenzenlofen Fort- 
fchreiten berufen ift', * einer immer grofseren Vered- 
lung feiner Natur nachzüftreben ; o) als Menfch auf 
Erden nach allen jenen Vorzügen, welche die vollen- 
dete MenTchheit hienieden auszeichnen, zu trachten^ 
und als ein an dem Schickfal der menfchlichen Ge- 
lellfchaft theilnehmendes Mitglied derfelbigen fo viel 
Segen, als niöglich, auf der ^rde- zn verbreiten; 5} 
ausgerüftet mit allen für feinen' befonderen Beruf nö- 
tbigen Ejnfichten, Fertigkeiten und Kenntnilfen, den* 
felbi^en mit der gewifTenhatteften Treue zu erfüllen.' 
In einem Ziel laufen alle diefe verfchiedenen Beftre- 
bun£:en zufammen^ nämlicH den! Unendlichen und* 
•Ewigen: Das 5 Cap; verfolgt den Enifaltungsgang- 
der menfchlichen Natur^völa dem e^rften Regen, der 
äufseren Sirme in frübbr^Kindheitbis zur Vernunftig- 
hiix im höheren Alter näcK 5 Hauptneriodeader'gei- 
Ärgen Entwickelung, nämlich: 1) die Zeit des Auf- 
fa^ens finnlicher 'Eindrücke ^ oder die Peribd'e de» 
torherrfchi^nden Anfchauuhg» - Vermögens ; 2) die 
ie$ vorherrfchenden GedächtnifTes und der reprodu- 
ktiven EinbhdhnglkjPafl ;; 3) die Periode des'vorherr- 
Ichendeur Verftandes und der'Urthcilskraft; 4) dieje-' 
aige der P]laiit«i&ev ode# ^0 Z«it k^perikrher und 
geiftiger Gährnng;; 5)/ die' Periode dez Vernunft, wenn 
der Kampf der Kräfte Seh gelegt hat. Das 6 Cap^, von 
Äen Verdorbenheiten der 'kindlichen Natur und der^ 
Ausartungen des MildungsiriebeSy hat unr, wir leug- 
nen et nrät> iniangettehinr überrtfcht. Der-' Vf. be* 
bauptet: „Schon im Anfang-.des kindliehen Lebens,. 
ehe noch Wiix^ VM»lAun^ dirck die Et^iehnng mög- 
lich ifk, finden ficfa überidl' Unarten und Abweichun- 
gen von d« wahren Richtung der Kräfte ^ welche* 



fchliefsen lalfen, dafs eine allgefneine Vetiorttriheh 
der menfchlichen Natur Stattfinden' nt&ffe, -^ So 
lehrte denn dife Erfahrung y dajs die heifige Schrift 
Hecht habe, wenn Iie von einem angeborenen menfch^ 
liehen: Verderben fpricht, mit weichein der Erziehet 
gleich im Anfange föixlös Gefdiäft^ in Kampf tt^itt 
und deiA et eben fo wenig' ^nen^ voUTtändigeiE Sie^ 
abgewinnt , als fich felbß dfer Erv^ächfene bey alle] 
A'nfttengüng je ganz von dleldm Hängö ztmi Böfeii 
irey macht." Wir wollen nicht mit Vielön vonutt«» 
fereia angefeh^nHen Padagoglkefn behaupien', dafs' iÄ 
den Kikdern urfprünglich nichts als Gutes vorhandeÄ 
ley, und däfs alles Bösartige ihnen erÄ angebUdet, oder 
Sie urfprünglich unfchuldigen Triebe durch eine veir- 
kehrte Behandlung auf das Böfe* gerichtet werden^ 
aber eben fö wenig können wir es mit Vernunft und 
Erfahrung vereinigen, dafs die Kinder urlprüngHclk 
böfe feyeny'daüs das fittliche Verderben ihnen angebo- 
ren und erft durch vernunftmäfsige Erziehung zu hin- 
tertreiben fey. Wie kann das, was von Natur fo ver- 
derbt und; böfe ift, je eine Richtung auf dW Beffer^ 
bekommen, oder zur Ähnlichkeit mit Gott ausgebil* 
iäet werden ? Der Menfch ift von Natuf weder fltt- 
lich gut noch böfe ; er hat aber Anlagen und Neigun- 
gen zu beiden . und es iß nun das Gefchäft der Er» 
ziehiingV den Zögling theils' nach sdlgemeinetf,. in äei 
w Natur der Sache begründeten, theils nach beföndfererf, 
von der Individualität deffelben zu beftimmended 
GrundTatzen, U zu leiten, dafs er zu feiner vollkom- 
menen Ausbildung gelangen und feine volle Beftim- 
mung als MenXch erreichen kann. Wäre nach det 
Lehre des Evangeliums- das Kind von GrunJ afis< ver- 
dorben: wie hätte denn der groCse Kihderfreund^ fa* 
geh können: „wenn ihr nicht werdet wie die iCinder^ 
fq könnt ihr nicht ins Reich Gottes^ kommen!'^ Durch 
^e AnGchten, die der Pädagog von^ der urfprüngli: 
chen Natur des Kindes hat, wird feine ganze Erzie- 
hungsweife bcßimmt: darum ls:oxinte der vöni Vf. auf- 
gieftbllte Grundtatz TcicKt zu einer gjmz verkehrten Bc-j- 
Kandlung'des Ge^enftandes TerahlaHim^ geben, wenn* 
ihn fein guter* Genius^^ nicht better geleitet, un J ihn 
bey der weiteres^' Ehtwiäelung feiner Ideen über die 
tittiiche' Erziehiihg, von diejer verkehrten Anlacht gan^ 
abgeführt hätte.^ 

Der zweyte- ABfchniti . enthält die' Gtrun^thiehj 
der Er^ehungs -und PhtejTißhts^ Lehre,. Es hat" 
uns gefreut, dar«' der 'V£^ ^rziehunig. und? Unterricht 
nicht getfpjint, Sondern 7) eides in JCeineir.gegmfeüigeii^ 
Ein Wirkung gleichzeitig'därgeftellt hatv !Jeder Unter- 
richt, der nicht auclf zugreich crzieHena'ift j hat we-* * 
nig Werth und jede Erziehung »' die- den Geift nichf' 
bildet und den Verftahd nicht erteuchtet ,- ift Charla^ 
tknerie; Durch eine lichtvolle Anordnung kann bey'^ 
folcher Behandlungfweife Verwirrung und Wicderho-. 
lung leicht vermieden werden, wie He d'enn^ auch der 
Vf. vermieden, hat. I)us r Can«. bandelt f;on der Er- 
Ziehung, ujfd dem Unterricht im Allgemeinen,' entwi- 
ckält »aerft den* Begriff der Erziehung^, .weifet das 
Bedürfnifr derXelben nach ,, befönunt die Anfangszeit 



a? 



T. L. A. Z. O -C T B E R i 8 i ^- 



• • 



«nd 4ie IIatt]^tg»iidfatx€l der Erziehung, und giabt zu* 
letzt diej«mgen Schriften an » in welchen der 6eift 
der neuere» Pädagogik am deutUchften zu erkennen . 
ihy und welche zum Theil als Quellen zu betrachten 
ßnd* • Cap. Von der körperlichen Erziehung, Die 
Blüthe körperlicher Entfaltung befteht in Fülle der 
Gefundheit; in Kraft und Dauerhaftigkeit, in Ge- 
wandtheit and Gelenkigkeit , und überhaupt in der 
vahecen und äuTseren organiTchen Ausbildung^ in 
tlem getaden Wuchs und der guten Haltung des Kör- 
pers, worin nicht nur die menCchliche Würde auch 
ffuberlich. erfcheint , fondern welche auch für die 
leichte, verhältjüfsmärsige Ausbildung aller einzelnen 
Organe, fo >ne für ihre üngehinderu Thätiigkeit, fo 

SünMg iß. Je einleuchtender der Vf. diefs darge- 
tian, um fo' mehr hat ^$ uns gewundert, dafs ^r gar 
kein Wort ron der deutfchen Turnkunß gefagt und 
den bedeutenden Sinflufs nicht nachgewiefen hat, 
4en Ge nicht nur auf die zweckmälsige Ausbildung 
aller KörperkrSfte , auf Gewandtheit, Sicherheit und 
Stärke in den Bewegungen, fondern auch auf^den 
heiteren, firöhlichen Sinn imd auf die Vaterlandsliebe 
der deutfchen Jugend haben kann. } Cap. Geiftige 
Erziehung. Nachdem der Vf. die Zielpuncte für den 
Sirzieherbey d#r £iitwickelung der geilUgen. Natur 
des Kindes feftgeüellt hat, handelt er i) von der Bil« 
dnng des Erkenntni/svermögenSf und giebt hier die 
tl^bungenfür das AnfchauungsrermÖgen, für die Einbil- 
dungskrafii und das Gedächtnifs, für den Verftand und 
die Vemunfcrvind bezeichnet dann den Zufammen- 
hang der Übungen aller Erkenntnifskrätte -, o) von 
der Bildung des Gefühlsvermögens f zuerft voa den 
körperlichen Gefühlen, von der Erweckung und Be- 
lebung des Frohfinns, dann von den wohLwoHendcn 
GefSMßn, welche in der Folge nicht nur im engen. 
Familieäkreife lieh äufsem, lindem in eine allgemei« 
siß Menlchenliebe • fich auflofen follen , hierauf vom 
zeUgiöfen und JELttlichen Gefühl, und zuletzt von der 
Bildung des Gefchmacks durch Natur und Kunft ; 3) 
Ton der Bildung dbs Begehrungsvermögens oder von 
der fittUchen Erziehün||, deren Werth, Ziel und Um- 
fang zuvörderft angegeben, und dann von der Weckung 
des moralifchen Sinnes und von den Stärkungsmitteln 
der Willen« für moralif che Zwecke, zuletzt aber von 
der Heilung, moralif eher Krankheiten gefprochen wird; 
4)' von der ' Bildung zum Höch/ten des Erkennens ^ 
Fühlern und Begehrenity oder von der religiöfen Er- 
ziehung. Gern verweilten wir bey diefem Abfchnitt 
Knger ; denn« er ift unftreitig der lenrreichfte und an- 
ziehendfte im ganzen Buche, und reich an feinen pfy- 
chologifchen Bemerkungen , an praktiCchen Wixikea 
«näxichtigen Erfahrungsfötzen. Wir furchten aber 
zu weitiänftig zu werden, und begnügen tms damit, 
liehrern und EiTiehem befonders Alles, was über die 
religiöfe Erziehung gefaxt ift, zur Beherzigung zu em- 
pfehlen. Was. über den Werth der religiöfen Bildung, 
ül^er die^ften koSMxxmg/sgk und Exwedkongendesl^e- 



Ugiöfen im Kinde, über das Gebet und den Cefaag, 
fo wie über den Aufblick zum geftirnien Hänmel vor» 
kommt, find goldene Worte. Wir &euen uns auf die 
Anweifung zum Religionsuntemcht , welche der Vf , 
einem befonderen Hefte vorbehalten hat. — 4. Cap. 
Von der Erziehung in Hinficht auf das Gejchlech^. 
^ Wenn.man von Menfchenbildung üj>erhanpt fpricht : 
fo kann keine Veriohiedenheit des Gefchlecbts ia, 
Betracht kommen. Die menschliche Nottür ift, foman.^ • 
nichfaltig fie fich auch in den einzelnen MenTchoi- 
wefen offenbart, iiberall diefelbe, und £0 entfaltet üe 
fich auch nach den gleichen Gefetzen. Indefien hat 
der Schöpfer das Menfchekigefchlecht durch Hai^t- 
modificationen des Naturells beftimmt in zwey Half- 
ten gefchieden, und fo auch jedem Theile feinen be- 
ftimmten Kreis der Thätigkeit angewielen. Diefe Mo- 
dificationen werden hier angegeben , wobey wir nor 
|)emerken, dafs uns der Satz, den. der Vf. S. an ua- 
bedingt aufhellt : „die Religion iß bey dem weibli- 
chen Gefchlei^t das, was fie feyn. loll, d. h. immer 
Herzens- $nie Verftandes-Sache^^^ — fehr bedenklich 
fcheint und zu gefährlichen Verirrungen Anlab geben 
kann. Die Religion iß eben fo gut Sache de» Ver- 
fiandes, als des Herzens, und foU die gefammte geifil" 
ge Kraft de^ MenTchen für fich in Anfpruch nehmeii. 
D^r Lehrer, welcher beym Religionsunterricht blolii 
das Herz zu erwärmen, das Gemüth zxi bewegen und 
das Gefühl zu erweichen fucht, wird feinen Zweck 
eben fo gewifs verfehlen , als der trockene kalte Ra* 
tionalift, der Alles forgfam vermeidet, was Empfindun- 
gen und Rührungen anregen könnte. Die Religion 
foU ein Licht feyn auf unferen Wegen ; in ihrem Ge- 
biete ift Alles klar, hell und freuncllich. Darum müt 
fen die Begriffe genau beftimmt, die Ideen deutlich 
entwickelt, und der Zufammenhang der Religions- 
wahrheiten plan ' und lichtvoll dargelegt werden, 
Diefs ift für das weibliche Gefchlecht eben fo noth« 
wendu| als für das. männliche; ja eben weil das weih* 
liehe Gemüth reizbarer und zum Empfinden weitem« 
pfönglicher ift ab zum Denken, mufs nran auf deuüi- . 
che Erkenntnifs und richtige Begriffe dringen. .Sonft 

Seht über der Weichheit der Empfindung und übet 
er religiöfen Sentimentalität die Ge wifaheit des Glau« 
bens, die Fettigkeit des Herzens und die innere leben* 
diae Kraft der Religion verloren. Es heüat die Sitt' 
lichkeit nicht befördern, wenn wir fie Fon dunkelen 
Gefühlen abhängig inachen; wir beleben ^en Sinn für 
das GöttBcha nicht, wenn wir das Herz durch frosi' 
Ae Rührungen bewegen. 

H^ nur dienet matt.Qeftt Der WdbteOeiA^ deratf 

Uekt ist. 
Liebet hellen Verftand , liebt ein TeriUndiges HeKi 

S Cap. Über Belohnungen und Strafen in der Sr^ 
Ziehung. Das Gewöhnliche gut neben einander gß^ 
ftelU und ans allgemeinen Grundfäiz^n abgeleitet. 

(Ilsr B^Mh(s f^g^dm nU^ßrn Ssmeke.) 
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' EssLiNxiBN, im köiiigL Sthtülehrer • Seminarium : 
Einleitung in die Blementür - Schulkunde und 
Schulpraxis ßir Lehrer in deutjchen iSfom<|ft- 
tar/chulen^ von JB. G. Denzet u. f. w. 

{Befchlu/s der im U9Ti§en Stück abgebrochemen Recer^on*) 

ß v-/ap. Vom Elementarunterricht. Nachdem der Be- 
griff uBd die rcrfchiedenen »tufen de« Elementarunter- 
richts feftgeftellt find : wird A) ron den Gegenftänden 
des Elem. ünterr. auf den 5 angegebenen Stufen gehan- 
delt. Alles WifCen bat in dem Bemerken und AuffaiTen 
des äufsetiich oder innerlich Wahrnehmbaren feinen 
Anfang, fein Element: Gegenftändi der Anfchauung find 
uns 1) die Werke der Natur und derKunÄ; 2) die Verhält- 
nifTedes Menfchenlebens,und3) unfer eigenes Innere«! 
'Aus diefer Quelle fliefsen alle unfere Kenntniffc, Ein- 
fichten and Fertigkeiten. In der Vdlksfchule, wo der 
Unterricht , welcher den Kindern ertheilt wird, nicht 
hur dererße und letzte ift, eilt man fcfhnell zum Ziele; 
man wählt den einfachftcn, küraeftenWeg, und übergeht 
Alles, wa» unbefchadet der Gründlichkeit imdLückenlo- 
figkeit nur immer wegbleiben kann. Nur das Nützlich - 
fte, das Allernothwendigfte wird herausgehoben. Ein 
Ziel aber bleibt bey allem und jedem El. ünterr. Alle 
tenntniffe und Fertigkeiten foUen das Kind dahin brin- 
gen, däft,c« dereinftim Stande fey, feiner fittlich-rcligi- 
öTenBefiimmungauf Erden zu leben, und für diefelbe' 
nach dem Mafse feiner Kräfte und nach feinen äufsereii 
Verhältnilfen zu leben. „Diefes Verhältnifs zum Hoch- 
ften giebt dem Unterricht in allen Lehrpenfen einen 
ganz eigenen Geift, undbeftimmt dasMateriale, fo wie 
die Methode des Unterrichts. Alles bekommt durch dicr 
fes Hinwirken auf Ein Ziel Einheit und Zufammenhang, 
und der El. Ünterr. wird dadurch ein zuf ammenhängen- 
des Ginxfts.** t) Fonder Methode des El ünterr,, und 
zwari) vom Lehrgang; ft) von der %ehrform (Maniet 
dfes Vorfprechens und Vorzeigens, heuri|lifche , kate- 
chctifcheund'akroamatifche Lehrform); 3) vom Lehr- 
ton (Wärme und Lebendigkeit im Vortrage, Lehrerwür- 
d6 und Lehrermilde) ; 4) ron den Lehrmitteln (Hülfsmjt- 
trtfürden Lehrerund für die Kinder). Alles iß hier nur 
ktirz angedeutet, foU aber dem Folgenden zur fichereÄ 
Grundlage dienen, und wird alfoerÄin der Anwendung 
erläutert, beri cfatigt und modificiit werden. DerGeifi^ 
derindiefemGrundrJfsherrftht, ift der Geift der ächten 
Pädagogik, der Gründlidhkeit, des Ernftcs und der wah- ^ 
ren Humanität.-^ Die Sptache wird man aus den ange- \ 
führten Stellenbeurtheilen können. Sieiftle|)haft, ange- 
nehm und eindringlich. Wie fehr wir auch gegen die po- 
/; A. L. Z. Fiertcr BanA, 



JiülarifirendeVerwäfTerung aBes Wiffinfchaftlichen find: 
6 wünfchten wir doch, der Vf. hätte fich etwa> mehr >;\^ 
den Fähigkeiten und EinSchten g;ewdhiilicher Land- 
fchullehrer herabgelaXfen. Viele Werden ihn nicht ver- 
lieh en, und nur fehr wenige fich tvt dem Stäciid{>unct erho- 
lten können, von welchem aus er das Werk der Erziehung' 
^nd des Unterrichts betrieben wiflen wilU Mit der beyge- 
brachten Literatur können wir gar nicht zufrieden feyxi, 
"Sie fcheint uns ganz willkührlich hineingeftreut, u. ftellt 
bisweilen die hetefogenften Sachen neben einander. Und 
doch follte der Vf. gerade bey der Auswahl der zu empfel(- 
lenden Schriften recht forgfam zu Werke gehen : denn 
der SchuU. kann fich wenig Bücher anfchaffen, uäd viel^ 
verwirren ihn. Auch ift es mit dem Anführen blofser Bä- 
ehertitel nicht abgemacht, fondern es müfste immer ein 
kurzes Urtheil über Inhalt und Werth der Schrift hinzu- 
gefügt, und der rechte Gefichtspunct, aus dem es gelefen 
und benutzt werden mufs, angegeben werden. Ebenfo 
darfderVreis des Buches nicht fehlen. ^— Wir fehen der 
Portfetzung diefer Einleitung mit Vergnügen entgegen, 
wünfchen aber, dafs fie nicht zu bändereich werden 
möge. L. th. 

1) LoHDoir, b; Longmatt ü. Cdm^. : Manuel ofthe 
Jyftem of the Britißt arid Foreign School Society 
of London. Föt teacWng Readij^, Writing, Arith<^ 
znetic, 4nd Needle-Work, in the elemcntaiy 
Schools. 1816. VIIIu.g€S; fi. N«bft KupfertafBltt 
nüd' Nähmuftem. 

s) London, b. Tilling : Reports ofihe Britißi an^ 
Foreign Bible Society, with Extracts of Corre* 
Jpondencey cet. Vol. f. Por the years 1805 to. 
iSio inclus. XVI und 403 S. nebft Index. Vol. II. 
For 1811 — 1813. 527 S. nebft Index u. Appendix^ 
8* Reprintedfrom the original Reports. 
Ein anderer Rec. hat fchon bey Gelegenheit der An^ 
leige von Adelungs neueftem Werke über Katharinens 
dier Grofsen Verdienfie um die vergleichende Spracht 
künde (Jahrg. 1816. No. 130) des Verdi enftes der grofsea, 
in England geftiftetenbrittifchen und ausländifchen ^82- 
belgefellfchaft mit dem gebührenden Lobe erwähnt; 
wir verbinden mit der Anzeige der von Neuem aufgeleg- 
ten friiheren Berichte, an welche wir die fortgefetzten 
Berichte in einer anderen Recenfion knüpfen werden^ 
die Nachrichten von der gleich verdienftlichen Schulge* 
fellfchaft, welche fich in ihrem Wefen und Wirken un- 
ter ähnlichem Titel und Zweck zunächft'an die Bibelge- 
fellfcliaft anfchliefst Beide Gefellfchaften bezweckten 
bey ihrem Entftehen zunächft das Wohl der Untertha«* ' 
nendes brittifj;hen Reiches, hochfeyemd die Worte ih- 
res Königes :^ It is my wish thm$ evcry pQor child in 
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my iingdon may hetau^U to read the Bihle (ibs ift 
nein Wunfch». dafs yeA.es anae Kind in meinem Köaig' 
seiche gelehrt werde die Rafbel zu lefen). Beide gaben 
9ber, vom Glucke begünfvigt, ihrem Wirken eine lo wei- 
tie Anflidehnnne, dals de ihor Land als den Miitelpunct be- 
trachten, aus oem Heb ihre wohlthätigen Wirkungen 
nicht blo& in alle Länder Enropa^s, fondem auch in 
alle übrigen Welttheide verbreiten. So wie Cch die Bibel- 

ferellfchaft bemüht, die Erkenntnifsquelle des wahren 
IhriHenthunM^die Bibel, allen Völkern der Erde durcli 
Überfetzung in^die Landesfprache, und durch wohlfeile 
«der unentgeltÜQhe Austheilung zugänglich zu machen, 
lond zur Beförderung der bereligenden Lehre Jefu inal- 
len chrißlichen Ländern » lelbTt in Alien , Afrika und 
Amerika, &nlLche Gefelircbafien zur Verbreitung der 
IBihel zu errichten lucht : foift das groIseupdedleBeltre- 
Ven der Schulgefellfchäft dahin gerichtet, die Erziehung 
und Verlittlichung des grölseren Theiles der Völker, diex 
Armen, auf die zweckmälsigße Weife zu befördern, und 
AurVeifbreitung ihres neuen beyfallsvirürdigen Lehrfy- 
JRems in allen Theilen der civiUIirteu W^ltdas Ausland 
iur Thcilnahme und Errichtung ähnlicher Gefellfchaf- 
ten einzuladen. Wir find überzeugt, dafs, fo wie die Thä- 
tigkeit der.Bibelgefell£chaftenfchon jetzt den reichften 
Segen für Chriltenthum und zugleich Jüt die Kenntnifs 
•der Sprachen, worin es gepredigt wird, in nicht zn be- 
rechnenden Folgen verhelfst, und ihre Druckereyen die 
Wirkfamkeit der röm. Propaganda in deren glänzend- 
Bem Zuftande weit hinter üch zuriicklalTen, fo auch die 
Bemühungen der SchulgefelKchaften für die Bildung 
und Erziehung des grofsentheils noch vernachläfligtcu 
Theiles der MenfcUieit dereinü alle die Erwartungen 
«bertreffen werden, welche üch der hochherzige Pefta- 
iozzi und andere in feinem Geifte wirkende Männer 
"von ihxen Beßrebungen jemals gemacht haben. Nach- 
dem lichdieBibelgefellfchaften bereits zu einer fo.bey- 
Ipiellolen Höhe ilurer Wirkfamkeit für die Ausbreitung 
4es Chrißenthums erhoben haben : fo fcheinen uns we- 
isigitens die SchulgefeUfchaften das hefte Mittel zn feyn, 
«uf dem durch jene gebahnten Wege die Segnungen des 
Chriftenthums zu erhöhen, und die Erziehung und Fort- 
l^ildnng der Menfchheit in dem gröfstmöglichen Um- 
fange zu befordern. Klein war der Aniang beider Arten 
^on Gefellfchaften; aber fo wieunfer Zeiulter nichts 
^crofses unvollendet läfst : fo überrafchen auch deren 
yortfcbritte iiach überftandenen Widerwärtigkeiten in 
ihrem erßen Beginnen. Die Gefchichte des Entftehens. 
4er brittifchen und ausländifchen SchulgefeUf chaft, ihr 
Wefen und Wirken, und die wichtigen Anftalten, wel- 
che ihr das Dafeyn diankcn, find und werden, wie bey der 
libelgcfelUchaft zu London, injährlich gedruckten Be- 
richten ausführlich bekannt gemacht. Hier geben wir 
nur, nach Anleitung der SchrÖt No. »^ cinenkleinen Ü- 
berblick des WilTenswürdigiten und Wichtigßen von Al- 
lem, was ^ene GefeILfchaft;angeht. 

Ini Jahre 179fr entwarf der einfichtsvolle Jo/eph 
£ancaßer zuerft einen einfachen Lehrplan zur Erzie- 
hung und Bildung einer^grofsen Anzahl armer Kinder 
aus den niederen VolksdaHen , welchen er nach und 
nach zu einer folchen Vollkommenheit brachte, dafs ein 
cinzigeT Lehrer iB(i Stande iß, eine Schule von Taufend 
JirmeR Kinder» za I^en, und dafs bey weitfchnell^eo 



Fortfehritten im Lernen £e jährlichen Sofien für eia 
Kind nicht mehr ala fünf bis fechs Schillinge betragen. 
Der Herzog von Bedford wiupd PräfideÜt der Geiett- 
f chaft, \yelche fich tf e Beföfderunf; diefes Lehrplans an- 
gelegen feyh liefs:, und die königliche Familie gab }ähr- 
lieh bedeutende Beiträge. Vor dem J. 1 808 inde£[ea wa- 
ren nur wenige Schalen nachibancafter's Methode ein- 
gerichtet, und viele Vorurtheile wären zu bekämpfen^ 
bis dafs der ehrwürdige Fox fich der verlalTenen Anftal- 
ten annahm/ Seit dieferZeitrhatfiehabet das neue Lehr- 
fyftem nach allen Richtungen über das brittifche Reich 
verbreitet, und es iü, von einem Frauen vereine unter- 
ßützt» «ine Gefellfchaft errichtet, deren Secretäredie 
Correfpondenz nach allen Gegenden der Weh beforgeo. 
Mit der An&alt ift ein Seminar verbunden, worin Lehrer 
u. Lehrerinnen für alle Schulen gleicher Art gezogen 
werden,|U. für jeden Schulbedarf wer denVorräthe bereit 
gehalten, um eines Jeden Wünfche zu befriedigen, der 
fich für den Zweck der Gefellfchaft an fie wendet Zwej 
Generalverfammlungen werden jährlich gehalten , die 
eine im May, um den CafCenbeHand unddieFortfchritte 
des Lehrplans ausserhalb zu.unterfuchen,. die andere im 
November, um den Zuftand der Schulen im inneren Vi\X' 
kung^skreife der Gefellfchaft kennen zu lernen. Die Be- 
richte darüber werden gedruckt ; was wir aber hier ao* 
zuzeigen haben, ift befonders beftimmt, das Ausland mit 
dem Wefen undZweckeder Anftalt bekannt zu machen. 
Es wurde defshalb der Oberauffeher beauftragt, eine kla- 
re Überficht von allen Operationen in der Schule nach 
der Reihe zu geben ; eben fo der Frauenvereinin Betreff 
der Mädchenfchule und des Unterrichtes im Nähen. Am 
der Verbindung diefer Berichte mit der Belchrcibung«' 
nes Planes, welche ein gerade an wefenderFranzofezoiQ 
Behufe der Einführung defTelben in Paris entworfen hat- 
te,entftand das vorliegende Handbuch. Diefes ift in vi^ 
Theilegetheüt, deren erfter vom Schulzimmer und f^ 
hem Bedarfe, der zweyte von der Lehrweife> der dritte 
V von der Schülzucht und den Eigenfchaften und Ver- 
pflichtungen des Lehrers und feiner Gehülfen bandelt) 
der vierte aber Winke für Bildung und Einrichtung der 
Schulgefellfchaften enthält. Wir können hieraus keinen 
umftändlichen Auszug geben» und heben aus den vielen 
vortrefflichen , und forgfaltig erwogenen Einrichtun- 
gen nur die bemerkenswertheften aus. 

Das grof^io Ziel, wonach die brittifche und auslän- 
difche Schulgefellf chaft ftrebt, ift gemeinfame Eräe- 
hung aller Kinder von jeder Confeffion ; die Mitglied« 
aller Secten foll ein freundfchaftliches und liebevolles 
Band von der Schule an umfchlingen. Sie lehret daher, 
ohne eine Secte befonders zu begün&igen, blofs reint 
Moral imddie wichtigften Glaubenslehren der chriftli- 
chen Religion, zu welchen fich jede Secte bekennt. 
Die Bibel iß das einzige Religionsbuch , das gelehrt 
wird : alle Arten von Katechismen find ausgefchloffen, 
und die allgemeinen Lefelectionen foUen in Auszügen 
ans der autorifirten Überfetzung der heil. Schrift befte- 
hen. DefTen ungeachtet werden die Kinder zum legel- 
mäfsigen Fefuche des Gottesdienftes angehalten, wel« 
chen die Altern wünfchen, und die Altern oder Verwand- 
ten jedes aufj^enommenen Kindes werden verpflichtet, 
jeden Sonntag ihre Kinder unter Aufßcht folcher Perio- 
nen/ welche der Schulverein dazubeittmmt^ indie&ii^- 
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che zQfdkickeii. Selbft JudenkiHde'r mmxnt <äe Gefell» 
fehaft aufylo wie auch die Bibelgefellfditth dieTheihiak- 
T&e der Juden ^cht ausl^Uüwfet. Wer auch nur eisen 
Pfennig wöcbenüicb linterfchreibt, ift Mitglied einer 
HüMsgefollfchafty und liat das Recht, Ünr jeden wöeheni- 
Kchen PLein Kind zur Schule zu entpfehlen.Denn dainif 
die Armen ihre Kinder gern in die Schale f ehicken, wer- 
den lie nicht nur in Allem freygehalten, f<HideTn auch 
zur Relohnung ihres Fleifses unä guten Betragens mit 
Büchern und Kleidern befcheakt. Für die Anfchaffung 
des Schnlbedarfes forgt der Männer-, für die Anfchaf- 
fung der Klerder der Frauen - Verein, unter delTen Lei* 
Inng die Madchenfchalen ftehen. Für Reinlichkeit und 
Gefundhext der Kinder wird )ede Sorgfalt angewandt , 
«nd die Aufü-cht derfelben durch alle nur megliehenMit- 
tel erleichtert. Die Verwechfelung dier Hüte wir<L da- 
dnrcfa. vermieden, dafs jede/ Schüler Hainen Hut an ei- 
nemRiemen auf dem Rücken behält. Jeder Unterricht 
ift in ^.weckmäfsige Abftufuagen un<^ Cla£fea getheilt, 
obgWich alle Clailen in Eisern Zimmer bey fammcn find. 
Jeder Schüler wird darin nach feiner Fähigkeit be- 
fehäftigt, und Lerneifer und Ordnung zweckmäßig un- 
terhalten. Der Lehrer felbft wird durch die fähigften 
Schüler, die,, was ISe lernten, ihre Mitfchüler wieder 
lehren,.!» feinem Lehrgefchäft umerftützt. Jede Clalfc 
hat einen .fähigen Knaben zum Aoffeher, der wiedter £o 
viele Gehülfenhat,.al8 noch Bänke zwder ClaHe^hörea: 
dennüherjezehen Schüler ift ein Auffehev beitellt, wel- 
cher darauf achtet, dtif» alles das gerchieht,was die Schul- 
zucht und Anleitung des Xelirers erfodert. Jede GlalTe 
wird durch eine Art von Telegraphen oder Armw^eiler, 
worauf ihre Numer fleht, .unterfchieden : durch Hiilfe 
dieler Armweifer berichtet der Auffeher denrLehrer auf 
£einem Standpuncte^ von wo er das ganze Zimmer nber- 
Xehen kann, die Numer der Lection, womit feine Claffe 
belchaftigt ift, oder giebtihm durch Umd^eehung. deXCel- 
ben. zu verftehen, dafs fei» Auftrag beendigt f^. 2>er 
Anfang alles Unterrichtes wird mit dem Schreiben- ge- 
macht:, und zwar lernen die Kinder ,zuer& die einzelnen 
Bttchftaben des Alphabets in Sand aeichnen, dann auf 
Taiebi, und zuletat auf Pikier mit Feder und Tinte^ Le- 
fen lerjien die Kinder verznittelft des Schreibenr auf 
Schiefertafeln, ehe fienoch lefen atn* der LeCetafel oder 
im Buche lernen-. Die erfoderiiche Zeit^iun fchraiben^ 
lefen und rechnen- zu lernen, beträgt für ein Kind* von ge- 
meinen Fähigkeiten und' in einem Alter von- ungefähr 
acht JAhrennicht mehr als zwey Jahre:. Die Schule un- 
ierhält auch eine kleine Bücherfammlimg, woraus .den 
Knaben zur Belohnung für ihse gute Aufführung Büchev 
geliehen. vKerden. D«r Unterricht der Mädchenfchiüe 
im* Nähen ift, nachden in natura nritgetheilten Muftern 
XU urtlieilen, au einem hohen Gr^de v4>b VoUk<ominen'- 
beit gebracht, wriohes Verdienii der Oberanff«herin 
Mi/s Ann Springman zugefchrieben wirdt Befondert 
ausgezejiphnet zu werden verdient' das kleine Alphabet 
mit den arabilchen Ziffern : in den iändgen Näharbeitejv 
werden/ die Vorßeherinnen deutfcher Induftriefchulen> 
Cenauigkeif» in der Beobaehtung- dee Fadens vermiflen;. 
Was nim die jährlicben.BeriGh£e der brittifohen und^ 
ausländifchen Bibelgefellfchaft imter No. 9 betrifft : fo 
wird man ^^as InterelTante derfelben nach folgenden Be- 
mcAnngen.he.urtheil pn können i . Im J. iSa^venünigmii. 



fichiifr London einige Männer, eirgriffenvon dem Beftre- 
ben, £e befehgende Lehre Jefu zu befördetn, zu dem 
Zwecke, nachihren Kräften die h. Schrift in ihrer Rein- 
heit ohne aile Anmerkungen durch unentgeltliche Aus- 
theilun^ oder wohlfeilen Verkauf zu verbreiten. Eben fo 
Viele Taufende fchloffen fich nach undnach diefem Ver- 
eine an, und Neben- und Hülfs- Gefelllchaften entöandteir 
ix^undaufser Enehnd, felbft aufser Europa in den übri- 
gen Theilen der Erde, in folcher Menge, dkfs fie fich za- 
folge derne aeft en Überficht vom 5 1 März 18 1 ö f chon auf ' - 
544 innerhalb des brittifchen Reichs in Europa, und auf 
569 in fammtUchen brittifchen Bfefitzungen beliefen. 
Dazu kommen noch die zahlreichen Bibelgefellfchaften 
^BB Ausliand^s , deren Anzahl zufolge der bemerkten 
Überficht, aufser den Bibergefellfchaftcn in Afien, Afri- 
ka-undWeiiindien,inEuroparchonauf 5a mit eben fo 
vielen Hülfsgefel Inhalten, in Amerika aber auf 1 29 und 
darüber geßiegen iß :• und viele andere Gefellfchaften* 
mögen geftiftet feyn-, wo von die Muttergefcllfchaft noch 
keine Nacheichten h%tte. I.ondbn felbft ift in Abficht der 
BibelgefelKchaften in twölf Diftricte und Hülfsgefell- 
fchaften eingetheilt, deren jede ihre Committee hat, 
welche ihre Berichte der allgemeinen^ brittifchen und* 
ausländifchen Bibelgefellfchaft einfendet; und n^cher-: 
nem ähnlichen Plane wirdifie Stadt Amfterd'ammit der 
umhegenden Gegend 5.11 Hüifsgelfelirchaften umfalTen. 
-Auch befteht in Enrgland eine grofse Zahrvon Vereinen, 
deren Nfitgliedcr nur einen oder zwey Pf. wöchcntlick 
unterzeichsieten, aber zuweilen die dreyfache Summe 
von dfen» Einkommen dfer Hülfsgefellfchaft , in derexL 
Wirkungskreis fiegehörten,,zufammenbrachten. So find* 
aUein im f. i 814 aus dfen Scherflein der Wittwen, Kindto 
und DienAboten über xoooo Pfund gefammelt wordfem 
Schon inr erAen Jahre fammelte die Ifauptgcfellfchaft 
nahe an 5600 Pf., im neunten über 7O400, undimeilftea 
Jtihre feit it>oooo oder eine Mill'. Gulden. Für die einge- 
fammelten MiH. von Guldfen fr eywilli^gerBey träge, die 
bey manchen Herrn von Adel und Banquiers in 20,50,' 
rtios52i|(o, jabeyeinem in2t>oo Pf. Sr. beßanden, hat die 
Bibelgefellfchaft zu Londbnikdfen erften 9 Jahren die 
Zahl von faft 500-, 000 Bibeln und mehr als 630,000 Teil. 
drudLen lalTten', und entweder fehr wohlfeil verkauft oder 
an die AUerärmften verfchenkt, und aufserdem zum An- 
kaufe, Drucke und Vertheilen viekrTaufend Bibeln^und 
dgl. in' mehr als 50 verifchiedenen Sprachen fehr be- 
trächtliche Summen verwandt. Gegenwärtig iltaber die 
Bibel entweder ganz oder zum Theilin 65 Sprachen oder 
Mundarten theHs überfetzt, theils nachfchon vorhande- 
nen Uberf. neu gedruckt, und MilL M)ale vervielfältiget, ' 
fodafs lich^die Zahl aller ausgegebenen Bibelnund Tefta- 
mente in Europa auf mehr ^s anderthalb Mill. beläuft, 
und 502,600 auf dem feilen Lände von Europa durch Uur 
terftützung derbritt, Bibelgefellfchafr gedrückt wwden 
find. Die bafeler Bibelgefellfchaft hat allein aooooBi- 
beln und 1*5000 TeAamente in deutfcher, 5000 Bibeln. 
und 4000 TeÄamente in franzöfircher,\3ooö Teftamente 
Äitaliänifcher Sprache, undjesooo TVilamentfe in den 
beiden Mundarten der tomanirchcn Sprache druckenlaf- 
fen. In mehr als ,04 Orient. Sprachen wird entweder die 
ganze heil. Sehrift oder doch einzelne Theile derfelben 
uberfem undgedruckt • noPrelTcn find in Serampore un- 
«ußiörliohin voller XhätigjLeit». Dadurch find viele Hei- . 
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Aen «ttm Ckrlftentliam bekehrt, «der doch dami^ in Be-, 
iLanntrchaft und zur freundlichen Gelinnung gegen dia. 
Chrilten gebracht, und die CEirißcn f elbft in ihrem Glau« 
ben an das Wort Gottes beßärlt. Nicht nur Chrilten voa^ 
a)len Confeflionen, fondern fogar Juden, nehmen Theii 
und erkennen das Wohlthätige der Bibelgefellfchaften : 
denn ihr Zwedk iß edel und einzig auf die Ve:cbreitang, 
<der hoil'. Schrift in der autorifirten Bibel gerichtet, ohne^ 
allen niedrigen Partey-und Secten-Geift, und ohne poli- 
ti^he Nebenablichten. Nicht nur die chrilil. Krieger in 
der Gefangonfchaft und die Kranken in den Lazarethen. 
^Tchöpften Troft aus den mitgetheilten Bibeln, fondern 
auch Braminen lernten das Befeligende der Lehre Jefu 
fchätxcn, und Eskimos und Grönländer I^fen mit Freu- 
digkeit das Evangelium in ihren Sr.hneehäuTern, wie die 
Neger und Hottentotten in ihren Strohhiitten. Und wel- 
chen Gewinn haben nicht die WiHenfchaftea Ton den 
B.emühungenderBlbelgefellfchaft,. fofern Ce nicht nur. 
die Bibel in Sprachen überfetzen und^rucken lafst, wo- 
von wir weder Sprachlehre noch Wörterbuch hatten, 
föndern auch den Culturzuftahd Ton Völkerxverforfcht, 
die wir zum Theilkäum dem Namennach kannten ! Wie 
.verkehrt mufs daher die Mafsregel einer Regierung er« 
£bheinen,die einfo edles Bemühen für die Verbreitung 
<der reinen Chrißuslehre zu hindern fucht, fey es, dafs fie 
iifiren Unterthanen das Wort Gottes in feiger urfprüng- 
lichen Reinheit vorenthalten möchte, oder, auch in ih-. 
rfetS böfen GewiCTen AUes fürchtet, was den Namen Ge« . 
fellfchaft oder Verein von Unterthanen führt. • 

Aufserft befremdend ift esin der That, wenn man in 
den Berichten der briu. Bibelgefellfchaft lieft, dafs die 
' €reye 3tadt Nürnberg unter die erlken Orter des Auslan-. 
des gezählt worden, worin das Beftreben der BibelgefeU- 
.fchäetne günftige Au&ahme und fegexisvoUe Mitwir-. 
kung fand; dafs aber von der Zeit an, da fie ihre ieeye 
Wirkfamkeit verlor, ihr Name aus den Berichten ganz . 
verfchwunden, und ihre Bibelgefellfchaft nach Bafel 
verpflanzt ift, während ein baierifcher Prießer, ankäm- 
pfend gegen ailq Verfolgungen , die erfürchjtet, yerü- 
«chert, es fey Hunger im Lande nach dem himmlifgheii. 
I Manna, und während theilneh^iende Juden und Yereh- . 
rer des Krifchna jeden Chril^n bei^chämen, der, in dem 
«dein Zwecke der Babelgefellfchaft etwa,« Verfängli- 
ches ahnet. Erfreulicher, ads jene Bemerkung., die 
HOS bey der Vergleichung iler verfchiedenen Jahre^- 
berichte aufßiefs, find die ' fchneUen Fortfchritte, 
welche die Bibelgefellfchaft in' und aofser £ngland 
Sp allen Sf dtheilen machte, und die Briefe, welche 
fie aus den verfchiedenften Gegenden, und Ländern ^e* 
dem Jahresberichte beyfügt. Jeder der beiden ange»- 
zeigten Bände beginnt mit den Gefetzen undAnordnun*. 
gender Gefellfchafty und befcbliefst mit einem Regifter 
über das ganze Buch. Vor dem erften Bande findet man 
aber auth ein VerzeichniCs aller Sprachen in alphabeti- 
(cher Ordnung, in welchen die Bibelgefellfchaft die hei-. 
ligeSchxift ganz oder theilweife befiut, deren v^fchie* 
dene Ausgaben nach Druckorte und Jahren forgfaltig 
verzeichnetCnd,nebft einem Anhange vermifchter Bü- 
cher, welcher mehrere Schriften der Kirchenväter ,Wör- 
terbücher, Gloffarien und Sprachlehren, das Vat. Unf. in 
hundert verfchiedenen Sprachen und Patrick*i Verzeich* 



nifs von zehn Zahl wihrtem, in 200 Sp Ackan , fi» wie Ge< 
betbücher, Gelangbücher und Katechismen, dieLeir 
4ensgefchichte Jefu und bibli£che£rzählttngenia alkr 
ley fremden Sprachen, eine hehzäif che Geacordaaziuii 
andere B ücher von religiöfem Inhalte au^ähk. Es vür^ 
de uns zu weit führen, die vielen SeUenheiten unter die« 
£en Büchern auszuzeichnen , deren Anzeigen andertn 
RecenHonen überlallen bleibm ; . wir bemerken aw 
noch, dafs die brittif che Bibelgef eUfchaft den Bibeln mit 
ftehenden Schäften, welche die dentfchen nnd Cchwedir 
fchen Bibelgefellfchaften eingeführt haben, den Steret* 
typausgaben den Vorzug gegeben hat, daqgleichen ät 
nicht nur in dea verfchiedenen Sprachen ihres König« 
reiches, fondern auch in anderen Sprachen des gebilds« 
teren Europa be&tzt* Die erften Liüader in Europa a» 
Cse^ England, wohin die brittif che BibelgefeUfchaftihr« 
Wirkfamkeit ausdehnte, waren Deutfchland und £e 
Schweiz, befonders auch die preufitfcheu^efiiziuigeBiB 
Deutfchland. Dann folgten vorzüglich die nordilchea 
Länder nach, während zugleich im füdlichen Afiea die 
Prelfe zi} Serampore,. die fchon im J« 1801 indiCche Bi< 
beln zu drucken angefangen hatte , für die Bibelgefell« 
Cchaft thätig war. Im dritten Jahre wer ihr Wiikungs* 
breis fchon von Island bis zum Cap und Vaudieme&iUa« 
de, von-Hinduftan und den Ufern des ka^ifchen Meem 
bis Buenos Ayros^und den Seen von. Nordamerikaaucge^ 
dehnt. In drey Viertheilen der Erde wurden nun Aaüal* 
ten allei: Art mit Bibelfendungen unterßützt, und zu Cal« 
cuttaim J. 181 x eine Bihliotheca Biblica geftiftet, un 
die Vertheilung der Bibeln in zehen verfchiedenen Sprt« 
chen des füdöftlichen Aliens zu erleichtern. Maa fuB 
auch darauf, die heilige Schritt in die Sprachen von Si* 
am, Macafar, Bugisund der Afghanen, ja von Rakheng 
und den maldivif chen Infein, und von Dfchagathoi, odei 
in die urfprüngliche turcomaniTche Sprache zu übeifc- 
tzen. Macafar und Bugis werden als die Spraclfen iitt 
beiden unternehmend&en und vomeluBften Völker in 
Often angegeben, als dieUrfptachea der Infel Celebit, 
«reich« in den NiederlafCungen jener Völker auf Bornes 
und anderen Infein des malayl&dien Archipelagai ge- 
(jirochen werden, und wojron die Macafarfpracbe eins 
entfernte Verwandtfchaft mit der auf Nenfeeiand bit. 
Eakhengiftdie SpracheTonAracan, jetzt den Barmisen 
unterworfen , d^r wahxfcheinlieh die Sumaifpiache 
der Burmanen. Die maldivifche Sprache hat eine tat* 
furnte VerwandtCchaft mit der tingalefifchen auf Cey- 
lon. Dr. Leyden , von welchem jene Nachrichten her« 
sühren, übernahm es^ in irgend eine jener Sprachen eia 
^angelium zu überfetzen. Auf Reinheit, Richtigkeit 
»iMid Genauigkeit der BibeUiberCeUungen wird mit die 
' gröfstenSorg£slt geaditet* l>^x Ceplan bey der oftindi* 
Xchen Compagnie* Heiiry Martyn^ mufstedebhalbvoa 
Benjpden eine Heifenach Arabien und Perfien macheo, 
nnd dielem erkUirie ein gelehrter Araber zu Bushire, da(e 
Sabat*s arabifehe Oberietzung dee N. T. das hör ^^fte t^ 
netdiene. Mehreie Naohrichten darüber findet man 
auch in den neueften Unter inchungen über den geften- 
wirtigen Zuftanddes ChriAenthums nnd der biblifchea 
Literatur in.Afien von Qaudius Budianan. 
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BsKLiK, in der Reftlfdiulbciclihandlvng : RSmtJcJui 
Ge/ekichte toü B. G. Niebuhr. Erker Th^iL 
1^11. 4^ & Zweyter Theil. xSi^^ SßS S. 8« 
Mit zwej ülmBinirten Charten. <$Rthix. 12 gt.) 



t eijiigen Jahren fieht Rec. der Biturtkeilaiig die- 

fea wichtigen und fonderbaren Buche« entgegen» un» 
die An&ckt anderer Männer der ^eiaige^ cur Seite zn 
Aelien ? aber er wartete veirgeblidi ; eine einzige An* 
fceige iß ihm xa Gefichle gdtonunes« Und doch wird 
aucführliche Unterfmchung bey fceineni Werke fo unr 
erläfalich alt bey dem gegenwärtigen, weil auf der ei- 
nen Seite Gelehrte, welche an andere Ideenreihen in 
der äkeften römifchen Gefchichte gewöhnt find, in 
Verfiichnng kommen fcönnleBt die neuen, ihnen gera- 
dezu in den Wc^ tretenden Anfichten ungenutzt bey 
Seite zu legen, ^— welches grofser Schade wäre; oder 
weil auf der anderen Seite jugendliche Forrcher zu 
haäig nach dem Scheine der verführerirchen Be weife 
hafchen, und iht^m ferneren Studium Nachtheil ver- 
«rfachen möchten. Daher wagt es Rec, feine Überzeu- 
gungen hier öffentlich niederzulegen , mit dem inni- 
gen Bewufacfeyn , dafs fie nichts als die Überzeugung 
eines einzelnen Mannes ift , der das Urtkeil Anderer 
weder befchränken kann noch will. Leicht macht 
Hr. Niebuhr dem Lefer das Gefchäft nicht, weil viel- 
fältige Wiederholungen nud fremdartige Einmifchun- 
gen den Gang der Ideen verwickeln, öfters zerreifsen. 
Die häufige ZufammenÄellung der VerfaHung Athens 
mit Roms Einnchtungen mag ihre gute Seite haben, 
wiewohl Tiel zu viel auf cUe Analogie beider Vcrfaffun* 
gen gebauet wird; aber es kommen auch die Mexica- 
ner, die Normannen, an die Reihe, und eine ganz be- 
fondet« Vorliebe führt den Vf. auf Parallelen mit ^en 
Verfügungen der Oietmarfen. 

Vor Allem das Bekenntiäfs, dafs Rec. bey weni-r 
gen hiftoTÜchen Schriftftellem unferer Zeiten eine fo 
ausgebreitete Kenntnifs der alten Quellen , und noch 
weniger einen ähnliehen durchdringenden Scharffinn 
gefunden hat : zwey Eigenfchaften , welche fich feiten 
Hand in Hand begleiten. Die Pflicht des Rec. ift 
ferner, die Kraft des ausdrucksvollen, hinreifsenden 
Vortrags bey allen Gegenftänden zu bezeugen, wo Hr. 
N. die Brzählung eines ftreitlofen Ereigniffes vorlegt, 
oder aus der Fülle feiner Gedanken allgemeine Be- 
merkungen zum Beften giebt. Kurz der Vf. vereinigt 
in lieh (fie Efgenfchäften, die man von einem vorzüg- 
lichen Forfcher und Schriftfteller federn kannä und 
/. A. L. Z. igiS. Fiertcr BaiuL 



fcheint fich delTenungeachtet an der Gefchichte znver^' 
fündigen, — weil fein Scharffinn keine Grenzenkennt, 
tmd überall Anßofs findet. Alles wirft er über den 
Haufen ; jedem Gegenßande weifs er Anfichten abzu<« 
gewinnen, die vor ihm kein menfchliches Auge er- 
blickt hat. . Um aber den Lefer für die Menge von. 
heterodozen Sätzen zu gewinnen, fieht er fich genq« 
thigt, häufig die ZeugnUIe der gewöhnlichen Quelle^, 
zu verwerfen, fich an zerftreute einzelne^ wenig beach- 
tete Ausdrücke zu halten, und nur das als wahr anzu- 
nehmen, was für fein anfgeftelltes Syftempafst. Mit 
Binem Worte : er fpielt nicht feiten mehr die Jfti>UeL ' 
eines äufserft ge^frändten Advocaten, welcher ohne 
Barmherzigkeit das ihm Anfiölsige über Bord zuiorer^ 
fen ftrebt« als die Rolle des uneingenommenen Unten*, 
fuchers. Da der Erweis mancher Behaupt]^ auf 
Xchlichter Strafse nicht immer vorwärts kommen will : 
fo werden eine Menge von NebenumfUinden, welche 
den Gegenftand mehr verfchleyem als enthüllen, her« 
beyg%fühxt, und an dergleichen Stellen ift der Vortrag 
verwickelt. Auch Machtfprüche müITen mitunter Hül- 
fe leiften ; alle Schriftfteller, die fich nicht fügen wol« 
len, erhsJt^n ihre oft zu kraftvolle Abi^rtigung. Den 
Cicero z.B. läfst Hr. iV. gelten» wenn eine von ihm 
entlehnte Stelle, zur Annahme pafst; widerfprichthin« 
gegen eine andere: dann iß Cicero „der halbunter- 
richtete Rhetor.*' Wir feilten fireylich glauben, dem 
Staatsmanne und Juriften Cicero fey die Forfchung in 
der alten fo wie in der fpäteren VerfalTung Roms un« 
erläfsliche Sache geVrefen, und er fafs den Quellen 
nngleich näher als wir fpäte Nachkömmlinge. Aber die- 
fen Vorzug gefteht der V. nur dem vielfpäter, weit von 
der repubUcanifchen VerfafTung entfernt lebenden Din 
Cafßus zu. Und warum diefe ausgezeichnete Ehre? 
Weil Zonaras im zwölften Jahrhunderte häufig den Die 
abfchreibt, und mitunter (aber nur mitunter) eine für 
Hn. N. willkommene , von der gewöhnlichen Erzäh« > 
Jung «bweicbende Angabe liefert. Da er nun nach 
Belieben bey allen Schriftftellern Stellen annimmt oder 
verwirft : fo fchwebt die ganze Gefchichte in den 
Wolken. 

«Die erften als Einleitung dienenden Seiten enthal«». 
ten manchen fchönen Gedanken , beftimmt für ein6 
Vorlefung. Von S. 19 beginnt die mit gyofser Bele« 
fenheit gefammelte Überficht von der Lage des altem 
Italiens, nebft dem Urtheil, dafs das Land eine geo-* 
graphifche Einheit bilde , welche anzunehmen verleib 
tet, man müde es nothwendig von jeher als einGan« 
zes betrachtet und benannt haben. Rec. wagt es, ei^ 
nen Schritt weiter zu gehen « und zu behaupten , da£s 
H 
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es in jeder gekannten Zeit den einheixnifchen Namen 
Italia trug.. Hauptgründe find , dafs alle die önzel* 
nen Theile einen König Italu^ in ihrer Mitte erken- 
nen y nnd idafff man wont abweichender Dialekte» aber 
liey näherer Unterruehung üVerall nur einerley Haupt*^ 
Iprache findet. Von die£er Behauptung lind nothwen- 
£g die Ktrusker, die Veneter» Ülyrier, als anerkann- 
te fpätere Einwanderer» aasgenommdi. Dtr Grieche 
Wulste (fiele Allgemeinheit des Namens nichts er wen- 
dete fie einzig auf die Südweftfpitze des Landes an^ 
wo leinte' Erfahrungen den Namen zum erßen Mali 
.gehört hatten^ wie der V& S. 47 lehr gut weifs, wel- 
euer mit Recht die Sage dfes Dionyfiurvon den dahin 
eingewanderten Oinotri verwirft^ und die Bemerkung 
naacht, daft äke Benennung Omotriä hey den Rä- 
mern nicht einhcimifch war. Wahrfcheinlich ent- 
^rofste fie Yon den griechiTchtn Schiffern , welche 
fixe Gegend das Wigirdand nannten, weil fie Weinbaa 
•dalelblt erblidcten. Mit gleicher Sorgfalt, und mit 
zweekmlifsiger Kürze ^ doch nie ohne Belege» fpricbt 
dJBi: Vfi S. 47 Yon Sybaris issd fipiner fabelhaften grOK 
£sen Volkszahi' » Ton der grofaen Ausdcphnung jder jIu^ 
'/onesy Opiki^ und von den Abfprdfslingen der Sahiniy 
Atj^ Sahellk Befondere Sorgfalt widmet er S. 64 u. f. 
den Tyrrheiiemy au<^ Tusker und Etruskev ge-- 
taannt. Er verwi^ Herodets Erzähltmg , fa wie die 
hey DiMyfitts gefammeken Zeugniffe alter grieithi- 
foher Schrifcfteller, nnd kommt zum SchkilTe : „Nichte 
j^verwehrt uns , in den Tuakern ein eigenthümKcfaea 
y^Utvolk ZU: erkennen J^ Zu diefem SchluCCe kam auch 
Dionyfius; Reo. glaubt aber hohe hiftorifche Wahx^ 
Jcheinlichkeit in der Verficherung zu finden , daft die 
Tusker, Tycrh^ier-miC Umbrem nnd Abi^riginem ver- 
Sttifcht waren,, imd da& felbft die fo lehr widiferfpre^ 
-dbend fcheiftenden Angaben des DIonyfiur und Hero«> 
^ot ohne Künftelej mid Oewaltlbäti^eit in Einitlang 
können gebracht werden. Doch das GeCagte gilt nicht 
nls Tadel gegen den Vf. Aber wider%rechen muffen 
wir der Behauptung, Avtii fie urfgrünglich fich aus den 
Tyroleralpen über die Südgegenden verbreitet haben*,, 
«nd dafa die Rhäter» ein Zweig diefer Tusker , in den 
Alpen ihren turlprünglichen Sitz hatten. Hr. iVlItützt 
Icn vorzüglich auf den GrUndfatz t Auswanderungen 
nuB der Ebene in dae Gebirg find gegen alle'Gefchich« 
te; wenn alfo die Rhäter Tusker waren : fo find fie die 
Starnnfräter, und die Tusker von ihnen ausgegangen. 
Rec. m^hte wohl behaupten, diefer Grundfa^fey ge^ 
gen alle Gefchichte, und er lodert Hn. M auf, in 
dem gatnzen Umfang derfelben (den Kaften Noah^saus^ 
Ijenottinien) einen einzigen Fall aufzufinden , wo ein. 
Volk bex freyer Wahl das Gebirg der Ebene vorgezo* 
^n habe. Wir kennen einen folchen Fall nicht, und 
^ Natur der Sache leitet zur Annahme ,. dal» dei^ 
Ankömmling die Ebene wählt, wo er mit weniger An- 
ftrengung di»n Unterhalt des Lebens findet ,. als zwi- 
fehen den FeUen de» Hochgebirg.T. Vielleicht würde 
der Vf. felbft,. wenn er eihe Kolonie naeh Afrika zu 
fuhren hätte /und es Mnde kein Hindernif» in -dem 
Wege,, fleh liiiher in der lachenden Ebene anfiedeln,. 
Ids z wiichen den Bergen ^ verAecken wollen.. Gebirge^ 



werden beletzt, wenn im Blachfelde d« Raum zu en- 
ge iA, oder wenn flherle^ner Anfall hinzuziehen no> 
thigt, wo man aufserdem nicht hingegangen wMre. 
Se fanden ihre* Zuflucht die Brictesir in- Wries gegen 
den Dmok den Angeln nnd Saxen. Ifl dleiNadikom- 
meafchaft zwifchen den Bergen erwachfen i dann ge« 
winnt freylich die Sache ein anderes Anfehen, die 
Abkömmling weüta mit Vorliebe in der grofsen, 
wenn auch rauhen Natur. — Mit Meifterhand entwi- 
ekelt findet Rec» hingegen die DarfteUmig fon den 
Republikim Ser EtriUkeJ, ütren^£iliiriG)|tu<cen, Ver- 
falTung, Religionsweife, Schreibekunß u. f. w» So fin- 
den fich auch bey den übrigen Völkern' des ÜritaüAns 
überall gediegene Bemerkungen; Der Sddufa* aber 
lautet riel ande^ ,- als ihn Rec. gezogen haben wür- 
« de : „Es darf als hiftorifche Wahrheit behauptet wer- 
„den, dafs die HauptTÖlker Italiens in ihren Sprachen 
^ygrellron einander unterfchteden waren', wie Kelten 
„und Oeuifche/*' S. 117 fingt Hr. N. an zuiden L.ai 
teinem* überzugehen, welche er aur einer Vereinigung 
dei^ Abopigines mit den Siculem entftehen lafst ; „eilt 
„anderer Theil der Sieuli fetzte fich zu Schiffe , und 
„fand in Griechenland Wobnfitze uilter dem Namen 
„TyrrheneroderPetasgepJ^ Keine Stelle weifet auf di» 
fe fchwerlick haltbare Befaanptnng. Rec» bitte Luft^ 
ttber diefelbe die Oppofitioa ztt buden, io wie übet 
die Annahme, in den Sitult feheine der giiecfaifche 
Orundftamm der LateineP zu liegen , weU fie in der 
Ittfel Sicilien gxiechifch fpracb^ms^ aber et kommt oh» 
nehin des Widerfpruchs noch vieL Des Aeneea Was* 
derlchaft erklärt der Vf. zwar für mydiifoh; aber fie 
durchaus zu verwerfen , dazu habe man kein Recht« 
Ohne ein beftimmtea Refultat zu^faUen, trägt er die 
Sn^ndckelang des Dionyfius nachlSieren giieckifches 
Quelten vor., tiey der Frage^ ob die Sage von» Aeneaa 
griecbifchen Urtprungr odevrömzfcher nrfpranglichev 
Nationalglaube w«*, verdankt Rec. dent Vf. mehrere 
Befeftigung feiner eigenen Ideen. Br erklärt fich Box 
dae Letztere, weil fchon* auf der duilifchen Saide die 
Egeftane in Siciilien (von ofiE^enbax trojaniCdban Vr- 
fprnnge) cocna^i Pöpli Romani genannt werden; ler- 
ner weil fchon Lykophron die KafTandra weiCFagen 
läfst, Aeneas werde in den Gegenden der Boteiffentf 
(yiborfginei) dreyfsig Thürme bauen, und veanng)icb, 
^eil die erfte rohe Überfetzung griechifcher Gedichte 
erft nach den Zeiten der duilifchen SSuie eisfchiexi.. 
Freylich bleibt noch immer die kaum be&iedigend zu 
lefende Frage übrig,, auf welche WeiCe die früheren 
Römer,, welche wohl fchwerlich von einem Zuge ge* 

fen Ilinnt auch nur gehört hatten» zu der.fonderbaren 
age von Aeneas kommen konnten. Auch wifiüen wir 
durch ein Fragment bey Feftus, S. 165, welches Hr. 
iV. kennt, indem er bey anderer Gelegenheit darauf au- 
ffielt , daf» die Erzählung vom Aeneas und den ein- 
wandernden Trojanern bey den Griechen lehon viel 
älter war.. Denn es werden mehrere Schriftfteller na* 
mentlich angeführt,, und imter ihnen Kaliihus oder 
Källias^,. welcher die Thaten des Könige Agathokles 
helchrieben hat, folglich weit älter iß als*die doilircbe 
iäiüe«. -^ Besg Gelegenheit des Aemeaa erhalten wir 
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S. 158 Au TJrtlieil it$ Vft . fiber den Dichter Virgil. 
Es ift nach des Rec. Gefühl zu hart, aber trefflich vor- 
getragen. Ein Theil deffelben finde hier feine Stelle^ 
yyWix fühlen ee nar zu unangenehm, wie wenig es dem- 
y, Dichter gelang, diefe Schatten, die cbarakterlofen Na-» 
^,men alltäglicher Barbaren, zu lebendigen Wefen zu 
y,erheben, wie et die Helden liomers ^d. Vielleicht 
,ywar die Aufgabe unlösbar , gewifs für Virgil , dellen 
>,Genie zu Schöpfangett zu di&ftig war, wiegroft auch 
„fein Talent zum Schmücken. Oafs er diefes felbü 
„fühlte, und es nicht verfchmähte , in der Axt grofs 
,»au fe^, wozu er auagernftet war, beweifen gerade 
„leine Nachahmungen und Erbo^ung^i , fa wie fein 
y^Üf^ffiUen am eigenen Werke, als esfchon allgemet- 
„ne Bewunderung genols u. f. w. '* -^ Sr 14^ er- 
reicht nun der Vf. RontTj fkellt mit ausgebreiteter Be* 
lefenheit die alten Sagen über den Urfprung der Stadt 
zufammen, und fpricht an vielen Stellen für dea 
etruskifchen Urfprung der Stadt, worin Rec> nur zun» 
Theile beyftimmt. Auch die gewöhnliche Erzählung* 
Vom Romulus und Remus trägt er malerifch vor, uni 
erklärt endhch die ganze Regierung diefes ttigebli-' 
eben Königs, fo wie dos Numa, für ein cpifehet Ge- 
dicht, „däf nicht auf hiTtorifchem Boden ausgefchmükt,. 
fondern in feinem innerften Wefen Dichtung iA.** S- 
173. „Mit TuUus Hpfülius hebt ein neue» Seeuluni 
,,an, und eine Erzählung mit hiftorifcbem Grunde,, 
yyganz verrchiedener Art von der des vorhergehenden, -^ 
„ein mjthifch • hiAorifches* — Zur erlten Art der ganz- 
„Heben Dichtung gehört Herkulet, Romulus und Sieg-< 
„(ried ; zur letzteren Ariftomenes, Brutus und der Cid/** 
S; 294. „Ich wiederhole es , das Werk einer epifchex» 
„Dichters üt unveAennbar, und eines weit gröfseren,: 
„als Rom in der Zeit feiner glänzendften Cultur her-^ 
„vorbrachte, wenn auch fein rauhes Versmaff tznd die* 
„gefetzlor reiche Sprache* den Späteren leix^^ Gedicht 
„ungefällig machen mochte. *' Jeder imterrichtete» 
Lefer giebt gewifs gern zu, d^fs fabelhafte* Zufitze: 
die urfpriingUchen Erzählungen ausfchmückend ver* 
ünfultet haben, wie wir diefsbey der Anfangsgef chichte 
fclt aller Vö&er wüten; in RMn um defto mehr, weil 
nach dies forgfähigen Dionyfiua Verlieherung ( Lib. I. 
P- 59 edit. Sylburg. ) auch nicht Ein alter SchriftfteHer 
das %ätere Zeitalter erreicht hat.^ Der Gedanke aber,, 
dafs der Axrfang völlig bodezü:QXe' Dichtung,, und da» 
Weitere eist Heldengedicht fey, konnte nur in des Vfs. 
Seele erwachen, der ohne weiteres Zeusnifs einzig^^ 
fem Gefühl als Schiedsrichter aufßellt, und doch wohl 
das Kind fammt dem Bade ausgiefset.. Warum^ der Vf^ 
den Romulus und Numa von dem Übrigen rein ab- 
fehneidet, hat freylich feinen guten Grund in. dsm an-* 
genommenen Syftem, welches auf die Einrichtungen: 
des erften Königs , auf die Verhältnilfe zwifchen dem. 
Patriciate und der Plebs RückOchten hätte nehmen: 
niüii'en, die er nicht nehmen will;- und dafs'bey TbSm 
fpäteren Königen ein vorausgefetztes Heldenlied frey- 
eren Spielraun» zum Wegwerfen des nicht AnÜändi- 
gen giebt, mag zur Bequemlichkeit beytragen. Ob< 
aber irgend ein Forfcfaer die Ter gewagten Vorausfe- 
tzung, zu welcher kein Schxiftiieilez auch: nur den lei-- 
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feften Wink giebt, beytr^ ten könne, blaijlbt eine an&-^ 
x^Trage. Wenn ein Schriftlteller eines Zeitalters 
vermögend war , ein fo arges MeiAerftück von Dich- 
tung zu liefern: fo gab es doch wohl auch andere, di^ 
mit ungef chmückter Rede von dem .Thun und Wefen. 
der Väter fprachen. Zu Grunde, gegangen kpunen fie 
nicht fammt und fondera feyn. Denn wenn auch die'^ 
Zerftörung Roms durch die Gallier manches Denkmal' 
vernichtete (hoch fchlägt derVLfelbftden Verluft nicht' 
an)i fa erhielt lieh doch gewifs nicht der er&e mit 
»den Karthaginenfem gefchloflene Vertrag allein ^liP 
dem Capitolium; wie hätten im entgegengefetzten' 
Falle- die Nachrichten von den früheren innerlichen. 
Unruhen^ weiche Hr. A'.Ielbftals hiftorifch annimmt,* 
auf die Nachwelt kommen können? wie hätte fonft 
fein berühmtes Heldengedicht da» Daiejn retten kön- 
nen ? Oder war ea nur durch mündliche Fortpflan;- 
zung auf die Urenkel gekommen r fa kamen docH 
woU auch anderweitige Nachrichten dmrch dennäm-] 
liehen Weg zur Kunde des fpäteren Römerr. Selbfr 
wenn Alles reinweg, fleh aua ihrem Gedächtnifs ver-. 
wifcht hätte: fo waren ja ihre Stammverwandten, die 
Etrusker und I^ateiner^ feibft die griechifchen Ku« 
mäer in der Nähe, welche mit Rom in unontezbro* 
ebenem Zufammenhange lebten^ —^ Die forgfaltig^ 
Berechikung des Aere* Roms,, fo wie die künüliche 
Entwickelung iB$ Secularcyklus ,■ übergeht Rec^ ^^^ 
zur Gefchichte untf zu denk aus derfelben. entlocktei» 
Syüeme zu* kommen-^ * 

S. sao. „Dionyffuf und* LivTur wähnen, die STte«* 
y^B» Vezialbinf fey völlig demokratifch gewelen (diefr 
„fagen fie nicht);, und^ dievStimme ledesr Bürgers hat- 
„te in: der Verfammlung gleicb gegolten; — fp ifr e» 
^aber nicht/^ S^ »«5;. „Dref Stänune warenr vorhan- 
. „den,, die latceres (der Schalt erinnert av die Lucu- 
„monen: Etruriena)*,. die Kammes und die* Tities.;- Vo« 
„lumnius, welcher der Sprad&e mächtig- war; verfichert^ 
„dafs alle drey Worte tuskifch. feyen/^ Dagegen* läfst 
fich nichtr einwenden. Einr alltäglicher Ausleger wür-, 
de diefe Namen auf die drey Volks ftämme anwenden^ 
aus welchen: Rom zufänmieagefetzr war,, auf die; 
Etrusker, Lateiner,. Sabiner ;: nicht fo der V£. ^ »,Vie]t 
yjeinfacher ift es^ anzunehmen*, und ganz übereinAim'-: 
^mend mit der* fteigendgiPVeimelmmg' des^ Senats,, 
„dafs urfpsüngHchr nur eine Tribut, die Lueeres^ odei; 
„die Frieher,. im Senat reprätentirt warenv dtf» dann; 
„die zweyte ClaiTe, wahrfeheinlich^ die: Ramnes^ weW 
„che-' alfo ^e' Krieger gewefen; wären-, und' zuletzt 
„durch Tarquinins^ die dritte, vermuthlich die Tities^ 
„deren^ Namen^ den dritte» Stand* bezeichne» mpch- . 
„te^ Alsdann^ war jede^'Tiibur durchs hundert Sena- 
„toren repräfentirt,. wie zu Athenvor Klifkhenes;. un^ 
„diefswar die Aufnahme- in dar Fatridat,. dafs dex^^ 
„Gefchleehtern; einest Stammr diefe Repräfent&tioiv 
„vorbehalten war r diEorum» hiefsendie der zuletzt auf*, 
„genonunenen Tribua mindert Ge£chrechter.M .S. sgS*- 
„Diefe Vermuthung fcheinti eine fehr hohe Wahr« 
„fcheinlichkeit zu* haben', ich' wünfchte fie den fol- 
„genden- Anflehten nicht weniger: geben* zu könnexv.^' 
Rec^ findet weder das^ Einfachejaoeb* das- Wahrfchein- 
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licKe an bietet obne allen Beweis ^killgeftcllten Be- 
hauptung , wenn man die Bemerkung niicht etwa ab 
Beweis will gelten i&£Cen,4iars es auch bey anderen 
Völkern Kaßen- gab, vuid -dafs Athen ähnliche Einrich- 
tungen hatte. 6. 254. ,yEine alte Nachriebt (bey Gel- 
ifUvts XV, »7) definirt die Comitien dex Curien als 
^OemeindeTerlanunlungen, ^ denen nach Ständen 
^^(generibus hominumi geßimmt. wurde. ,Diefs kann 
,,aijL{ die Patricier, ihre Clienteu, und diePlebs^, wel- 
sche drey Stinde-im Anfange' der Republik rämmtUch 
,in den Curien Mmmten, bezogen werden: es fcheint 
,aber^ dab man die urrprüngliche Cafienverlchieden- 
^,h^it der drey Stämme dabey nicht überlehen dürfe. 
I^Daf« alle drey Stämuf^e in den Gurten verfammeU 
^waiDen, wifleiB ^r aus Oionyilus; aber urfprünglich 
y,gebuhxte wohl gewiTs nur den Patriöern diefes Vor- 
,,reebt , und als die Verfammlungea der plebejirchen 
,,Stftmme mächtige geworden waren, bildeten lie wie-, 
„der «ttsfchUeCslick die der Curien." Auf diefc Haupt« 
ftelie, welche hier als wahrfcheinliche Muthmafsung, 
ohne weiteren Beweis mit leiTem Tritte vorgelegt 
wird, kommt der Vf. in der Folge des verwickelten 
Vortrags immer wieder all auf eine «rwiefene Sache 
2ur&€k. ilec«'gefieht, daCs er ikattder Wahrfchein^ 
lichkeit oder wohl gar Gewifcheit nichts als. verwirr- 
te, ihm unverMndliche, BegrifCe in alles dielen Sä«- 
tzen findet. Die drey Stände wurden oben beßimmt 
' als Patricier, Krieger und Plebs , jetzt treten ,an die 
Stelle der Krieger die erbunterchänigen Clienten* Der. 
Vf. gefteht zu , dafs alle drey in den Curien iUmmten 
(fräs er freytich in der Folge nichi wieder i&ugeüeht), 
und glaubt doch, man müHe auf die K aüeny er fehle- 
denheit Rüekficht nehmen, die£e Kaften find aber nach 
feiner eigenen Annahme einerley Ding mit den ge- 
nannten drey Ständen.* Die Clienten läfst er für jetzt 
Aoch mit&immen in den Curien, im zweyten Theile 
auch nicht mehr. S: 956. «,Dionyfius und diejeni- 
y,gen, welche die JPlebejer als urfprünglich und ge- 
^,Cctzlich fortwährend im VerhältnilTe der Clientel zu 
^den Patxiciern darftellen« verkennen, dafs die Flebe- 
y Jer von den beller unterrichteten Römern nicht we- 
„niger von den Cliente« der Patricier als von diefem 
,,Adel verfchieden waren. '* Aber weder Dionyßus 
noch ein anderer Schrüjtfteller vermengen beidi& Be- 
griffe ; nach ihnen, und, wie Rec. überzeugt ift, nach 
der Wahrheit, waren alle Clienten Plebejer« aber bey 
weitem nicht alle Plebejer hatten lieh als Clienten an 
die Patricierfamilien dahin gegeben. S^ 256. „Die 
^Plebs war der Stand der ireyen nicht adelichen 
,-,Grundeigenthümer, mit dem Geh erß weit fpäter die 
y^Clienten verfchmolzen, alt fich das Bjmd ihrer Erb^ 
„unterthänigkeit gelöft hatte« Die Plebs entücand oh- 
^ne Zweifel durch die Aufnahme freyer Fremden in 
^das Bürgerrecht. Piefs begann mit den Albanern, 
,>u|id nach Alba wurden fehj: viele lateinilche Städte 



„den Siegern einverleibt. - Ihr Land wat natK dem 
»,italifchen Völkerrechte römifcheDomäfle geworden; 

. ,«ein Theil davon blieb Gemeingut, und ward von dea 
„Patriciern al« den eigentlichen aliefien Burgera für 
„Cch felbft und^ihre Vaf allen benutzt ; etn Thcil blieb 
„der Krone; das Übrige« ward den aken Eigemhüirern, 
„Roms neuen Bürgern, als Eigenthum von den rmi- 
„fc&en Königen übertragen/' Durch die bisherigen 
Stellen liegen nun fchon die wichtig&en Momente von 
dem Syfteme des Vfs. vor Augen. Rom hatte ur- 
IprüngUch nur Patricier und ihre '^Clienten, folglich 
ßimmten die fpäter hinzugekomxnenei^Plebejer in dea 
Curien nicht mit. Es Ipricht freylich kein altes Zeug-, 
nifs von diefem äufserft wichtigen , in £ch unnatü|Ji- 
chenZußande« Condem Ce la^en die Plebejer nicht 
nur urfprüinglich vorbanden , londern auch in den 
Verfammiung«n der Curien überwieg^d feyn; aber 
eben defswegeu gilt kein komulus in der Gelchicbte 
des Vfs. Ans diefen PrämilTen Ichlielst er nun weiter: 
das Bürgerrecht der aufg/enommene^i Lateiner war 
was in der Folge die Civität ohne Stimmrecht; dena 
diefes konnte damals nur in den Curien ausgeübt wer« 
den, und die Gefchlechter waren gefchloITen. Übri« 
gens waren die neuen Bürger mix nichten ein armei 
Volkf der Adel'der eroberten Städte befand Cch uo« 
ter ihnen.. Sie fanden Schutz bey den Königen, weil 

, die Anhangliphkeit diefes neuen Standea ihre Macht 
gegen die Ariilokratie fiärkte. Änderungen in diefe 
urfprünglichen AnCchten brachten die Anordnangen 
des Servius TuUius<deICen Namen Hr. N. S. S44 „am 
paffendHen*' von^yirro, Ipät, ableitet: ein am Abeadge- 
bomes Kind), welchem Rom die Vereinigung der bei* 
den Stän4e verdankte. Statt des Vortrags von dem, 
was Servius TuUius verfügte, niufs nun der zum Zie- 
le eilende Lef er erft eine Unterfuchung über die Tom 
Servius angeordnete Zahl der Trifrux. vernehmen, wel- 
che hier wieder anders als^^o^rapAi/c/ie Eintheüuog 
gelten';, von den Tribuni, welche nachPionjCuinuc 
die Tnbus der Gefchlechter hatten, iaber hiet höck^ 
wahrfcheialich anch den Tribus der Landfchaftenzc 

i^etheilt werden , fo. dafs alfo diefe Stelle nicht eis« 
pätere Folge der Auswanderung auf den heiligen 
Berg ijK; ferner, daft die grofsen Bauwerke der rösii' 
fchen Könige und ihre Macht eineBeloldüng desHee* 
res, und einen Zehnten von dem Ertrage derDoma* 
' ne vorausfetzt; daft auch der Plebejer nicht fowohl 
eine Vermögenfteuer als eine Grunditeuer bezählte, 
weichet eben das Schreckliche war, weil üe dochzah» 
len muGsten, wenn auch ihr kleines Gut verlchuldet 
war, dafs hingegen der Patricier fich Ibgar demZehn-« 
ten zu .entziehen wubte, und für den Clienten nur 
die Abgabe v^ feiner armfeligen Hütte blieb. Oi«^^ 
Sätze werden erzählend vorauagefchickt. Hr. N.n^ 
in der Folge auf fie zurück kommen. 

ißu FortftUving folgt im mSckfim Stüeki.) 
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GBSCHICHTE. 

BsaLiN, in der Reatfchulbuchhandlang : Romifche 
Gefchichte von B. G. Niebuhr u, t inr. 

{Fprtfetxtm^ Atr im vorigen Stück abgtbtochtnen Recenßon.} 

jNun erß die EintheiluQf des Servius TuUius. S. 1966. 
„Die Plebejer waren in 5 Claffen getheilt" nach ihrem 
Vermögen, Bewaffnung u. f. w. Die Quellen lagen , 
das Volk (po;?ttZujr), folglich Patricier. und Plebejer, fey 
in ClaTfen getheilt worden. Hr. N, hingegen läfst 
die Eintbeilung einaig für die Plebs gelten, ohne mit 
einer Sylbe zu bemerken« daüs man hierüber auch nur 
eine abweichende Überzeugung haben könne. Die 
Urfache feines Benehmens, ohne welches das ganze 
künftüche Gebäude in fein Nichu yerfällt, bUcktdeut* 
Uch genug hervor. Wer zu den Centurien gehörte« 
mufste Abgaben bezahlen, der Patriciex durfte aber 
keine bezahlen; er durfte nicht in ^ den Centurien 
fitzen: denn für ihn vyar das ausicfalielsende Pivile- 
gium der Curien, Wäre bey den Alten auch nur ein 
Fingerzeig für diefe ganz neuen Behauptungen vor- 
handen: io würde man lie weg«n ihrer Siihnheit als 
paradoxe Sätze'dahin nehmen. . Alles ift aber wider 
den Vf., er felbft ift widerlich:, denn bey der erlken 
ClalTe ftekendie 18 Centurien Ritter namentlich oben 
an, und diefe erklärt er wenigftens %QX Hälfte für iir« 
fprüngjiche Patricier ; »Ifo traf die Eintheilung auch 
Patricier. Eben fo nothwendig folgt aas den bishe« 
rigen Verücherungen, ^,.dafs isden.Volluverfammliui« 
gen nach Centurien die Plebs der herrfchende Theil 
gewefen fey/' Die vorhandei}en idten Nachrichten 
^erfichern gerade das Gegentheil^unA Dionylius in 
vielen Stellen, am deutlichften L. VII, S. 4941 ent- 
wickelt die Befchaffenheit und Verfchiedenheit der 
verfchiedenen Arten mit äulserßer Pünctlichkeit : fo 
wie aus den nämlichen Stellen unverkennbar hervor- 
geht, daTs die Plebs in den Curien fafs. Wegen der 
lechiten ClalTe , welche weder Kriegsdienße leißete, 
noch Abgaben bezahlte, tritt Rec. nicht nur dem Vf. 
bey, welcher vermuthet , ße habe gröistentheUs CU* 
enten 'cnthsdten, fondern (weil deim nun doch Ver- 
muthungen an der Tagesordnung find) er wagt den 
weiteren Schriu, dafs diefe Clienten auf Koften der 
Reichen Kriegsdienlte leißeten. Denn es iA gegen die 
Natur der VerhältnilTe in allen Staaten, dafs die reich- 
fte ClafTc die gröfsere fiälfte der Bürger bilden könne, 
wie es hier bey der Eimheilung in die Centurien an-* 
genommen ^ird ; und auf der anderen Seite wäXA^ es 

/. jt. Xr* Z. 1816. Vierter Band^ 



tznuatürlich, auch durchaus nicht rathtam, dafs der 
grofse Haufe, der eigentliche Pöbel, zu Haufe bliebe^ 
während dafs die Reichen im Kriege ihr Leben wag« 
ten. Es erwächft . alf o die ~Wahrfckeinlichkeit , dala 
diefe niedrige ClaJXe diente, aber auf Koften der Rei*- 
chen , welche ihre 98 Centurien teilen mülsten,- oh« 
ne Re aus ihrer eigenen Zahl ftellen zu können. Da£s 
diefs Clienten waren, obgleich- ni<:ht erbunterthänige^ 
welche gegen ihren fie nährenden und fchützendeii 
Patron weder ftimmen noch handeln durften , wixd 
daim leicht begreiflich. Der Vf. fchaltet bey dieferDar- 
Aellung fehr belehrende Auseinanderfetzungen die übec 
den damaligen Werth des Kupfers und der Münzen ^ 
und über die von der fpäteren fehr verfchiedene Be- 
wa&hungsart (warum bedient er. fich dabey öfters de« 
Ausdrucks der Phalanx?)« S. 395, bey der fchönen£;r« 
zählung von der Vertreibung der Könige, ift die Veiv 
ncherung auffaUfflnd , dafs Brutus ein Plebejer wan. 
Er beruft lieh dabey Huf Cicero, Brutus c. 14, ver- 
Ichweigt es aber gar nicht, dafs Dionyfius die plebe}t« 
fchen Junii Bruti für eme ganz verfchiedene Familie 
erklärt; auch konnte es ihm unmöglichentgehen,dafe 
der alte Brutus als ein Cehr naher Anverwandter des 
Tarquinius, folglich als Patricier, in der Gefchichte 
erfcheint. Diefer Brutus, fagt Hr. N. nach Dlony^ 
lius, nahm Plebejer in den Senat auf; das mag feyn: 
aber wer nahm den Brutus auf, der nicht blöfs Sena- 
tor, fondem Conful war, wenn er aus einer Plebejer- 
Familie abftammte ? Wäre der Satz im -erften Theile 
nicht niedergefchrieben gewefen^ im zweyten hätte er 
ihn nicht aufgenommen: denn da erlaubt er keilieai 
Plebejer den Sitz in dem Senate. Von der Provoca^ 
<x0n verlichert Hr. iV., fie fey nicht dem gefanuntea 
P^puUiSy fondem nur der Plebs ertheüt worden, «md 
fuhrt als Beweis Stellen aus dem' Livius an, welche 
bezeugen , dafs fie zum Vortheil der Plebs war. Dafs 
fie ihr Vortheil brachte , verfteht fich von felbft, vor- 
züglich» weil fie in den Verfammlungen die gröXs^re 
Zahl ausmachte, und an einer fich vergehenden Mwh 
giftratsperfon nach abgelegter Würde Strafen übea 
konnte. Aber die Provocation gehörte als Kennzei-* 
chen der Souveränität dem gefammten Volke ; PobU^ 
cola beftatigte es ihm, im früheren Befitz war esfchon 
zur Zeit der Könige, wie es der Vf., im zweyten Their 
le^ fehr wohl weifs. Dafs der Befitz der Souveräni- 
tät dem ganzen Volke gehörte, hätte der Vf. aus der 
Haxq»tfteUe des Livius II, 7, der einzigen, welche es 
mit Stillfchweigen übergeht, zeigen können: vocata 
ad concilium pcpulo^ fummi/fis fa/cibus^ 
in conüonem ajcendit conful^ etc*' Aus diefer A^^eK'«* 
l 



1 



67 



IBNAISCHE ALL6. LITBRATUR-ZSITUR O. 



kennung der Maje&8t det Volks folgte daher das Ge> 
fetz Liv. II, %i^^Lege$ latae — dd prävocativne ad- 
Ver/us magifiratas ad papulum^ nicht ad ple- 
bem.'*- -** -Das Dafeyn des Forfetma als einer hifto- 
' rifchenPMfon leugnet Hr. iVI S. 547 völLgab; fei- 
&er Auseinanderfetzung zuJEoIgen und Ge^engründe 
aufzuftellea ift hier ojlcht möglich. — firft von der 
Schlacht amSeeRegiUut gegen dieLateiher beginnt nach 
^\ 567 „Anfangs Ichwach und dunkel» do4:h alimäh'* 
^>lich immer mehr zuTammenhängend und reicher an 
lyhiftbiSrchjen Begebtoheitien eine wirklicke Gefchiöh- 
^jute Romsi. ^Vm diefe Zeit fcheinen die Annalen der 
yyPontifices und die Triumphfaftea begonnen zu ha- 
lben --^ aber die hiftorifche Wahrheit ift nun durch 
^abßchtliche Fierfäi/chung entßellt, wie fie 6is dahin 
.^idealifohen Bil<iern wich.**^ Manhichfaltige Verun- 
ftaltung der firuberen, auch noch der fpäteren 6e- 
.fchichte^ wird Jedermann gern zageftehen;, warunx 
-«b^r das Hiftorilcke genau mit der Schlacht am He- 
tgillus anfangen foU^ begreift nun freylich Rec. nicht, 
mid beweifenden Auffcnlufs verfagt der Vf. Das aus 
•^tefem Siege hervorgegangene lateinifche Biindnifs 
nimmt er mit Recht nicht fo demüthisend für die 
Lateiner an^ als es die römirchen SchriftÄeller vor- 
teilen. Er beruft ficb auf eine Strfle des Feftus ; er 
konnte aber den Livius felbft anführen, welcher zwar 
•H» 30 verßchert, die Lateiner hätten felbft bey feind- 
.lichem Angriffe das Recht der SelbftTertheidigung 
nicht gehabt,, in einer anderen Stelle aber^ VIII , e^ 
den römifchen Senat erklären läfst^ in foedere Lad- 
*na nihil ejje^ qua heüare cum quibus ipfi veUntpro^ 
hibeantun «— Bey Gelegenheit (dce$ Austritts derPle- 
bejer auf den heiligen Berg konunen nun S. 579 u. 
•f. die alten Sätze in Vereinigung wieder zum Vor- 
schein^ dafs die AHodlalgrunde im Befitze der Ple- 
bejer waren, die Patricier hingegen die Domäne ak 
Lehengüter befafsen, und kleine Portionen davon an 
ihre erbuuterthänigen VaFallen abtraten, dafs es keine 
Plebs gab u» L w,,. undHn N. nimmt es dem Diony- 
£us fehr übely dafs er diefe Anfichten nicht mit ihkn 
theilen will. Er tritt nun Xogar den Beweis,, dafs die 
Clienten von der Plebs verfchieden waren ,. aus meh- 
areren Stellen des Livius an. „Bey einer heftigen 
„Spannung zog fich die Plebs von der Oonfulswahl 
'^»zurück, und die Conifuh^ wurden durch die Patres 
^und ihre Cliente'n gewählt." Diefsbeweiit aber nur,, 
^afs ein Theil der Plebs „ die Clienten, an ihre Pa-- 
fronen gebunden war, und mit ihnen ftimmen mufs>- 
^n, nicht aber, dafs die Clienten und Plebejer zu ver«^ 
ichiedenen Stämmen gehörten,, wovon die Ahen kei- 
nen Begriff haben. Zur Confubwahl ^Lehörte das Volk,. 
»Patricier und Plebejer , den letzteren Theil machten 
liun die Clienten aus, wenn auch die ^röfsere mifs- 
vergnügte Zahl der Plebejer keinen Antheil an der 
* Wahl nehmen wollte: ^ Daher lagt die Stelle des Gel- 
Mus X , c. ao, welche Hr. N. zu ^anz anderemr Zwe- 
cke im zweyten Theile S. 113, anführt : Plebes di* 
€iturf in qua gentes^ civium patriciae non in/unty 
nnd weiter unten : Plebs eft cneri cives ßne Jena- 
t0ribus; folglich nur zwey Stände ^ Patricier und 



Plebejer. Mehreres Gewicht hat die dritte asigefahi» 
^ te Stelle aus Liv. H» 56. Plebejilche Magiftrate loU* 
ten in tributis comitus erwählt werden : Kes quaeva- 
iridis omnem poteftatem per clientium Juffra^ia 
treandi quos' vellent tribun^s äitferrtu Foklich 
. ftimmten die Clienten nicht in diefer Art Comities, 
und waren von der Plebs verfchieden» Abex obgleich 
' det* Söheid diefes Schlulles ftark ift : fo mufs man doch 
die Erklärung als Wahrheit anerkennen» dafs die Cli- 
enten zwar mit den Plebejern ftimmten ; da aber ihre 
Zahl die weit kleinere war ^ djie Paitricier 4n diefer 
Art von Comitien keinen An theil nehmen wollten, 
und aller Einflufs der Augurien entfernt blieb : fo hat 
te ihre Stimme kein Gewicht, felbft der Vf. mnli 
diere Erklärung annehmen : denn nach feiner Anücht, 
wo die Clienten in den Curiei^ und gar nie mit der 
Plebs ftimmten, bleibt die angefühlte Stelle vöUi; 
ohne Sinn. — Auch einen moralifchen Beweis fucht 
Hr. iVl zu liefern: ^^Hätte der Patron feinen Cliesten 
f ,fo arg behandeln können, wie es von der Plebs er- 
y,zähh wird; nndmüfstenichtder Client von der Ehr* 
yicrbieiung gegen feinen Schutzherm von jedem Auf* 
y,ftande zurück gehalten werden ?*** Hr» JV. fiihlt woh) 
felbft die Sch^ächedes Argumenu» Nicht den Clien- 
ten mifshandelte der Putron^ wenigftens,i& hier nicht 
davon die Rede»! fondern den Plebejer, dernicht Client 
war oder i^jn wollte : und der Client Mmmte nieht 
gegen feinen Schutzherrn , madite auch keinen Auf- 
ftand,^ er konnte es nicht, c^ne feine YerhältnifTe n 
löfen, wohl aber konnten und thatenes die weit zahl- 
reicheren übrigen Plebejer. — Ein neuer Sau folgt 
3. 3^6 r „Dals die Verfanunlnngen derTribuj, wieß« 
^,von den VoBcstribonen berufen wurden, die^atiicier 
,,nicht enthielten^ berechtigt den Schluts, d&ft' fie 
»ydiefer EintheUung des Volks ur^rünglich ganz frestd 
,,gewefen find/' Schwerlich wird man dielen vorei' 
Hgen Schlufs als gültig anerkennen» Die Fatrider 
konnten nach Belieben in die Verfammlung dei Tii* 
bus kommen i fie waren auch da mit ihren Chentes 
an viele Plätze vertheilt , um Verwirrung zu briageo 
und das Abftimmen zu hindern^ wie der Vf. felbft a« 
einer Stelle • ^et Livins anführt ; aber Theil nehmen, 
mititimmen wollten fie nicht, weit eine plebejiTche 
Magiflratsperfon die Verfamnüung leitete^ und noch 
mehr^ weil fie hier bey jedem ftreitigen Falle lu^er' 
Kflig überftimmt waren* Daher behauptete die Plehs^ 
Senat und Patricier feyen an die hier gegebenen Gc- 
fetze gebunden,, welches widerfinnig wäre^ wenn Ge 
djbe binden wollten», welche keinexL Antheil an den 
Befchlüiren nehmen konnten. Sie Aellten nicht dii 
Plebs ^ fondem den gerammten Po^uh^ vor, uadnach 
langem Kampfe mufsten auch die Patricier die Be 
haixptung als gühig anerkennen. — ^ Endlich kommt 
der Vf. auf den Druck des Volks durch die Schulden, 
und fehickt allgemeine, tief durchdachte Wahrheiten 
voraus. S. 595. „Es iß eine traurige, aber unlea£:ha' 
„re Wahnheit ^ dafs,. fofoald ein Staat politifche Beden- 
„tung erhält, wenn auch die MafTe feines fogecans- 
^,ten Nationalreichthums fich vermehrt, im Allgexnei- 
„neü die Wohlhabenheit der Bürger^ aus deren Ge 
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^^fammtheit er befteht , beftändig abnimiRt u. f. w/^ 
jDer Gegenitand ift herrlich darchgeführt^ £o wie der 
unmittelbar damit verbundene S. 597. „Ahnlicfa in 
^;den Folgen und in der Bösartigkeit feines Wefen« 
fyih ein herabgewürdigtes Papiergeld/ und keines kann 
,,der Herabwürdigung entgehen, wenn nicht der Staat, 
,,w elcher es gebraucht, eine unerfchopfliche Fülle von 
^,Macht, Kraft und Reichthum, gefchützt durch )e- 
,,den Vortheil der äufseren Lage, belitzt.** Die gan*- 
ze Stelle foUte hier ausgehoben werden, aber die ftrei* 
tigen Puncte nehmen des Aiaums fo viel weg, dafs lieh 
Rec. dieles Vergnügen verfagen muTs. Der Behaüp* 
tung 6. 416, dals das Tribunat keine Magiftratsftelle 
war, muls Rec. aus Livius II, 56 widerfprechen, wel«*^ 
eher dem Coriolanus die Worte in den Mund legt : 
cur plebejos magißratus^ cur Sicinium {tribunum} 
potentem pollentemque vides? S. 430 verfichert der 
Vf., bis zürn J. Roms agi w«:de-der Tribiugemeinde 
nur als einer richtenden Gewalt gedacht. Aber die 
von ihm öfters angeführte Stelle, £iv.II, 56, lagt ge- 
radezu, der Tribun Volero machte die Rogation , ut 
ptebeji magiflratus tributis comitiis fierent^ Daift 
doch wohl von keiner Strafe, fondern von einem Ge* 
fetze die Rede. Die Folge diefer Behauptung, ,,kein 
„Tribun legte der Yolksgemeinde ein agrarifchea Ge*^ 
,,fetz vor/' widerlegt fich durch die Sache felbß. Wä-^ 
ren dieft Gefetze nicht bey den Tribus vorgelegtund 
entfchieden worden : fo hätte auf keine Weife ^ijt 
agrarifchea Gefetz zum Nachtheil der Voxnehmeit 
und Reichen durchgehen, können; bey ^eder ahderext 
Art von Comitien war der Einflufs des Patriciats fa 
grofs, dä£s lie Üch einen günftigen Erfolg verfprechen^ 
oder einen ungunfügen wenigftens durch die Augu* 
rien ungültig machen konnten. ' Hr. A". ift nun S. 435. 
zur weiteren Folge gezwungen, dafs die Tribunen in: 
den Centurien gewählt wurden, und dafs erft das pu*^ 
blilifche Gefetz, die Wahlen auf die Tribus übertrug ;: 
den Bericht des Dionyfius, nach welchem fie in den 
Curien gewählt wurden,, nennt er einen widerflnni« 
gen. Nur dem Vf. ifier wxderfinnig,. weil er dieiPie- 
bejer von den Curien ausfchliefst und in den Centu- 
rien herrXchenläfst. In den Zufatzen zu dielemerften 
Theile bjringt er felbfi^, aus einenx uns^ bisher unbe- 
kannten Pragmente des Cicero,, die Bemerkung an ,. 
dafs die Tribuni in den Curien gewählt wurden. Das^ 
Zeugnifs nimmt er an«, fucbt fich aber durch. die Ver- 
muthang aus der Verlegenheit zuziehen,, „dafs viel- 
„leicht die Curien der Patricier die Macht der Ver*^ 
9,werfi:M3£ ffiB^p^ die ernannten Volksiribunen befa- 
„fsen.*' S. 454lärster den Spuxius CalHus bey der 
patricifchen Gemeine der Curien, anklagen.. In der 
Steile !Liv. II, 41, und überhaupt bey keines^ Schrift-^ 
fteller ilt je mit einem Worte von diefer patricifchen* 
Gemeine die Rede, In dem Anhange folgt eine Zu- 
fammenltellung der bisherigen Hauptlatze ohne wei- 
teren Beweis, \ ^ 

Hex ?weyte Theil faugt wieder anr mit einer 
Zufammenftellunff und reinen Überficht des Bishe* 
rigen* S» 5. „Die Republik beftand feit Errichtung^ 
„des CouXiüats unter einer Vertattui^; ^ yon der ficSi 



,,kein völlig Shiflichev zweytes Beyljpiel in der 6e<r 
„fchichte findet.'^ Der Vf. iiätte hinzufügen dürfen: 
und nie lieh finden wird. Dennfo wie erdiefe Verfaf« 



fung lieh malt, grenzt ihr Dafeyn, wenigftens ihre Erhal* 
tung an die Unmöglichkeit» „Zwey zufammengefügte» 
„Völker bilden den Staat,in denfelben Ringmauern woh* 
„nend ; in dem einen ein fouveräner Stand mit vieleii 
,3'bunterthänigen , das andere aus gleichen Freyen 
,,beftehend. Der Adel jenes Volkes herrfchte über 
„das Ganze ; die plebejifche Nation ,. Ton der Regie-" 
„rung ausgefchlo^en , übte ein Verweigerungsrecbt 
• „bey den Vorfchlägen zu Wahlen und Gefetzen. — 
. „Über Verletzung diefer Rechte und Vergehungen ge^ 
„gen ihren gefammten Stand , richtete die plebejifche 
„Gemeinde felbft : nach dem italifchen Völkerrechte, 
„kraft dellen der beleidigte Staat die Auslieferung de* 
„rer, die e^r gegen fich fchuldig nannte, fodern kenn- 
• „te, um fie felbft zu richten." Rec. gelteht feine Nicht- 
kenntnifft eines [olchen italilchen Rechtsv er \\peifs 
nichts davon, dafs freye Staaten fich gegenleitig Bür« 
ger auslieferten , um an fremdem Orte gerichtet und^ 

J;eftraft zu werden. ' Noch weniger läfst fich ein Zu<- 
ammenwohnen von zwey in ewigem Streite befange- 
ne n Völkern auch nur denken ; am allerw«nigften aberr 
dafs das herrfchende diefer zwey Völker fein* MitgU»-r 
der zur beliebigen Strafe dem anderen daiiin gebe;. 

^ ein folcher Staat müfste nothwef dig fehr fchneU fich. 
felbft vexinichten. Dafs die früheren Aufftellunge» 
Hn. N^ auf diefe Behauptung hi'nleiteten, iA fr^Ucb 
leicht erklärbar. Die Fälle drängen fich auf, dafs die 
Pleba Mitglieder der Patricier Üfcrafte. Wenn &e zwey 
Haupttheile unabhängig neben einander ftanden : fe 
bleibt nur die hier angenommene Erklärung möglich. 
Doch auch Alles zugegeben r fo löfet fich. dach die 
Schwierigkeit keineswegs. Die Plebr übte Strafe fei- 
teuer wegen Beleidigungen, an ihr begangen ,. als we- 
gen allgemeiner Versündigungen gegen die ganze* Re- 
publik,, alTo auch gegen* Verbrechen^ die der Patricier 
zugleich gegen Patricier beging. Die Beyfpiele kennt 
Hr. iV. zu gut, als dafr es nötbig wäre, fie einzeln auf- . 
2uzählien» Und dann, wartim liefs fich denn der Pu- 
trider die des Todes fchüldxgen', oder an ihm fündi- 
genden Plebejer' nicht ebenfalls^ ausliefern ? Ein ge- 
wöhnlicher Ausleger würde fagen : die Plebs handelte 

'tXs popuius Romanus y übte daher das Souviürilnitäts-« 
recht des Hochgerichts an jedem Mitgliede des St^ts ^ 
aber eine folche Erklärung wäre' zuu natürlich. 8. 7. 
„Die Nationalgemeinde der Plebejer Mnd eingefdüof- 

' „fen Zwilchen decr patricifchen VerfammTungen , dem 
^Senaty^dez damals ^^u^/r, was« auch Brutus neuernd. 
y,oder nachder Könige Beyfpielgethan haben mag, aus- 
„Xchliefalidi aus^ Patxiciern beüand» und dem grofsen 
„Rathe der patricifchen Gef chlechter , oder &r Cu- 
„rien:" Jetzt berent ^Ifo H!r. iW das im erften Theile 
bewilligte Zugeftändnifs, dafs; Brutur Plebejer in den 
Senat aufgenommen habe ,. weil fonft die Patricier 
nicht rein getrennt in ihren Curien fitzen konnten ; 
6^n Brutus alr Plebejer übergeht er hier mit tiefem 
Stillfchweigen^ An irgend einen Beweis Bey allen bis- 

' lierigev Vorausfetsungen ift nicht zu denken^ Waa 
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«pchte e» (rominea, wmn Aec. am Dio&yfius VH» 

8. 469 den Bewei« liefern wollte, daf« Plebejer im Se- 
nate fafsen ? Hr. iV. würde die Steile verwerfe», oder 
au ihr künüela, wie S^ 14 bey 4er VerßchBrung^ die 
Patzicier Xey«A einzig ^on ihrei Gleichen gerichtet 
wordra. Da fteht ihm Sentca Epiß. 108 entgegen : 
Prevecationem ^dpopulum etiam u regibusfuijje^ id 
üain pontifi^ialibus libris {äioui putant. ^tjiel& kann 
nur Atif die patricifche Freyheit bezogen werden^ ^ 
fagt Hr. N. , ein Ausdruck , mit welchem wir keinen 
Gedanken ?u verbinden wiffen. S. 16 erhalten Livius 
nnd DionyGns Um Urtheil: „dem Erfteren fchwebt 
„kaum ein dunkle Bild der aUen VerfalTung vor Au- 
|,gen;Dlonylius hingegen hat zwar weniger Geiß, ?iber 
,viel griölseren Fleis.'* Gan:^ ander« lautet die Sentenz 
Inder Vorrede diefes zweyten Theil« : ,,Über den Rhe- 
„tor Dionyfius als kritifchen oder urtheilendfsn Hißo- 
„riker zu reden, lohnt es der Mühe gar nicht» ^ und 
im erften Theile gilt ihm vorzüglich Aex hier fö fehr 
herabgewürdigte Liyius. S. 34 glaubt Hr. N. end- 
lich den Bewei« gefunden zu haben 9 dals die Tribu« 
nen nicht in den Curien gewählt wurden « nimmt da« 
her mix einem Zuge zurüdc, was er im erßen Theile 
auf das Zeug^iTs des Dionyfius und des Cicero geglaubt 
haue halb und halb zugeben zu ravSttn^ und wirft nun 
nicht blofs die Plebejer, fondern in GelelUbhaft zu^ 
gleich die Clientcn aus den Curien. Das Letztere ift 
wenigßens confequent : denn dafs der herrfchende Pa- 
trlcier feinen erbunterthanigen Clienten fich'zur Seite 
in den Curien litten und ablUnmien liefs , nberfchrei-- 
tet doch wohlüie Schranken menschlicher Grofsmuth. 
Nun aber der wichtige BeWeia? Er liegt in den Vor- 
würfen der Confuln gegen die Tribunen, Dionyf. X", 
Cap. 4 /oder S. 650 Sylburg) oSt£ al (pgargAi T^w 
y^(püv v^rio ufiäv i^ri^cf ouoi. »^Diefs kann man kei^ 
„neswegs iiberfetzen, lie erwählen Euch nicht, fon« 
„dem der Ausdruck bezeichnet : lie itimmen nicht 
„ttberEueb. Dennbeym Erwählen würde der fprach* 
,,riehtige Dionyfius gefegt haben: vfAS9 x^iQOrovQvat.*' 
Aber Dionyfius gebraucht durchgängigg den Ausdruck 
^}^o(^opnv, wenn von einer Waüol durch Abühnmung 
die Rede ift, un4 wir zweifeln fehr, ob fibh das Wort 
,Xiig(yrwih iu fein#]9 ganzen Werke findet« Sey es 
aber zugegeben, dafs die Auslegung nach dem ginn« 
Aes Hn. iV. gelten m&jle^ wie kann der Gedanke Kaum 
gewinnen, dals Dionyfius, d^llen Genauigkeit er^m* 
erkennt, im vorh^gehenden Buche mit dürren Wor- 
ten fage, die Curien wählten den Tribun^ und im fol^ 
genden durch einen zwey deutigen Ausdruck feine Aus- 
fage wieder zuiiicknf hgiüf? ? Nach 8« iiQ waren erA 



feit den Decemvim die Patricitv iiebft iBreft Clieaten 
in den Tribus begriffen. Die angeführten Zeugnüle, 
dafs fie darin waren, hätte Hr. N: fich erfparen kön- 
nen : denn fie find von jeher in denfelben begriffen 
gewefen. Hält es denn Hr. N. für möglich > iäs alle 
Schriftlkeller über diefen wichtigen Gegexiißand mit 
StiUfchweigen weggefchlüpft wären , wenn die Auf- 
n2Lhme jetzt erJft gefchah? Die weitere Entwickelung 
der innerlichen VerhandlangeQ und der äulseren Er- 
eignüle iß vortrefflich. S. 951 führt der Gang der 
Gefchichte zur Einwanderung der Kelten, deren Le- 
bensweife der Vf. nach Folyblij^s fchön und treffend 
entwickelt, das Volk aber erft kurz vor dem Angrif- 
fe auf Clufium nach Italien einwandern läfst. Er be- 
ruft fich auf den Polybius , der aber nirgends über die 
Zeit der Einwanderung Auffchlufs giebt , und auf ei- 
-tiige weniger bedeutende ZeugnifTe, verwirft aUo die 
Erzählung des Livins. Den König Bellovelus und 
Sigovefus verlangt Reo. mit nichten als hütorifche 
Wefen geltend zu machen; aber in Rückficht der Zeit« 
beltimmungen haben gewifs die Angaben des Lirius, 
der die Kelten unter der Regierung des Tarquinius 
Prifcus zum ex&en Male in den Pogegenden vordnn- 
gen läfst , hohe hiftorifche Wahxfcheinlich]|ceit. £r 
fagt nicht, dafs die fämmtlichen Haufen mit einem 
Male angesogen kamen, fondern fie folgten fich ein- 
zeln in unbeMmmten Zwifchenräumien. Am fpäte- 
jften erfchienen die Senones ; diefe hatten nicht mehr 
Raum im oberen länglt befetzten Italien ^ war^^n alfo, 
wenn £e Sitze haben wollten, gezwungen, in das Ge- 
biet der Umbri vorzudringen. SIq kamen an 
zur Zeit des letzten Tarquinius ; .wenigftens er- 
fchienen in diefer Periode die ausgewanderten 
Umbri in Campanien, Dionyfius VII, p. 419. — 
Dafs livius von dem ' Vordringen nnterrichtet fejn 
konnte, wird bey einem Bürger der alten Stadt; Pa- 
dua, welbhe felbft in die entUandönen Verwirrungen 
mit verwickelt war, nicht aufEallendfcheinen. — Dafs 
durch die Zerilörung Roms nicht viet Wichtiges für 
die Gefchichte verloren gegangen fey, nimmt Hr. K 
felbft an; doch fogleich iÜ eine neue Hypothefe bef 
der Hand : ^^die Sprache der Literatur war vielleicht 
etruskifch, folglich unverBändlich für dieXpSter« Nach- 
welt/' Schwer begreiflich möchte es aber doch wohl 
Ceyn, warum die nachläfligen Römer ihre alten Denk- 
male nicht in die ihnen verAändUche Sprache über« 
trugen, ehe die etruskifcho ginzlich unverJtimdficb 
wurde. 

( Dir Bejchlufs folgt im mSkhfim SOcki 
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511 u. folg. erhalten wir nach Gellius ei- 
ne deutliche Überlicht von den VerhältnilTen zwi- 
fchen den Gläubigern und Schuldnern ; anAöfsig 
möchte jedoeh die VerGcherung feyn: y|Nur an die 
Hyperion, nicht an das Gut des Schuldners konnte Iibh 
„der Gläubiger halten/'. Das Gegentheil fpricht aus 
die Klage eines armen, wegen Schulden gefangenen 
Bürgers, Liv. II, 23. Jes alienum Je fecijje^ idcu- 
mulatum u/uris; primo fe agro paterno avitoque 
exuiffe^ deinde fortunis aliiSy po/iremo velut tahem 
pervenijfe ad corpus. Rein wurde er alfo ausgefchalt, 
ehe man "an feine Perfon kam. Selbft die Stelle Lir. 
VIII, 2iy welche der Vf. bey der Aufhebung des al- 
ten fchrecklichen Verhältniffes anführt , fagt deutlich, 
dafs man lieh auch in Zukunftan das Vermögen, nicht 
aber weiter an die Perfon, Kalten dürfe. — Hr. iV. 
kommt nun in die Nähe der agrarifchen Gefey^e, aber 
nicht ol^ne ausführliche Vorbereitungen , denen man 
es nicht gleich Anfangs abmerkt , zu welchem Zwe- 
cke lie ihren Platz einnehmen. Es folgen S. 551 nä- 
liere Beiiiximungen von dem, was im erften Theile 
über Erwerbung und Benutzung des Gsmeinlandes 
hingegeben wurde. „Alleseroberte Land ward Eigen- 
„thum des liegenden Staats. Städte, Forften n. f. w. 
^jWurden verpachtet.'* Da auch beym ager publicus 
vom Pacht die Rede wird : fo fetzen Neuere voraus , 
die Republile habe ihre Domäne verpachtet. Schon 
Plutaf eh glaubte es , aber er ift fchwach an Uftheil 
und feicht an KenntnilTen; wenn auch Appian und 
Dionylius von den Verpachtungen fprechen : fo ift es 
blöfser Mifsverftand u. f. w. Mit einem Worte, der 
ager publicus wurde nicht verpachtet, fondern an die 
Patricierfamilien zum BelTtz, nicht als Eigenthum, ge- 
geben, 'wovon fie keine Abgaben, fondern eine be- 
ftimmte Quote von der Ernte zahlten, und kleine Par- 
cellen an ihre Clienten vertheilten. Und nun S. 363 
die Rückkehr zu den fo oft da gewefenen Setzen, dafs 
die Patricier urfprünglich die einzigen Bürget waren, 
dafs nur die Plebejer iteuerbares Eigenthum hatten. 
S. 371 u. f. w. folgt nun endlich die Nutzanwendung: 
„Wie derBelitz des benutzen den Patricier s precärwar, 
fo ohne Zweifel auch der des Clienten gegen den Pa- 
tron, der ihm von feiner Domäne ein Stück tinge* 

'^irZtriZ i. igiS. Vierter Band. 



räumt hatte. Solche Belehnungen dauerten fort, wie 
die alte Clientel längft .nicht mehr beftand. 1 Da ge- 
fchah es, dafs die kleinen Leute aus ihren Befitzun» 

fen vertrieben, und diefe in Weiden verwandelt wur- 
eh : da trauerte Horaz über die Ausftofsung der ar- 
men Cliehten aus der väterlichen Hütte." Rec. \yeifs 
die Verbindung des ganzen beweislofenRäfonnements 
nicht zu faffeii, und begreift nicht,' wie Horaz als 
Zeuge iur diefes Zeitalter aufgerufen wird^ ' In die- 
fem- Sinne fafst nun einmal der Vf. die licinifche Rt)- 
gation, und fchliefst S. 596 : „Nur vom Geraeinland 
„foU einer nicht mehr als 500 Jugera befitzen, — und 
j^die Befchrankung gilt durchaus nur für den Befitz , 
„nicht für den Erwerb von Eigenthum." Mehrere 
Stellen aus Livius werden im Fortlaufe der feltfamen 
Zufammenftellungen angeführt: man darf fich da- 
durch nicht irre machen laffen ; Hr. N. verwirft ß« 
fäinmtlich, weil alle wider ihn zeugen. Z. B. Liv. 
11,41. Cajfius huicmuneri agri aliquaritum ad- 
jiciebatf quem publicum poffideri a privatis crimi- 
nabatur,' Alfo nur i^twas vop feinen lie|;enden Grün* 
den war ager publicus^ und der' Bent^ wurde ihm als 
Verbrechen angerechnet. Oder Liv. IV, 51. j^gra- 
ria leXf quae po//e//o per injuriam agro 
public o patres pellebat. Jturz alle Stellen weifen 
darauf hin, dafs die Patricier durch vielerley Mittel 
und Wege die dem Staate gehörigen Gründe an lieh 
gerilTen hatten, und dafs diefer Befitz .als ungerechte 
Erwerbung betrachtet wurde. Hat man diefe Künft- 
lichkeiten überftanden: fo erfcheinen wieder S. 40^ 

u. f. w. gründlich durchdachte Bemerkungen über das 
Nützliche und Schädliche der Ackervertheilungenund 
der Zinserlaffimg. Fernem S. 431 über den üncial- 
fufs; und S. 477 über die alte Eintheilung der Le- 
gion. AberS. 413, bey der Wahl des erften plebeji- 
fchen Confuls, folgt Hr. N. wieder egigenen Anfleh- 
ten, imd läfst ienPätriciern^ in den Curien verfam- 
mclt, ihre 2kiftimmung verfagen. Ärgerlich ift es nur, 
dafs Liv. VI, 42, derben Vorgang erzählt, fo gar tie- 
fes Stillfphweigen über diefe Curien beobachtet. S. 
377 und weit ausführlicher im' Anhange folgt eine 
grundgelehrte Unterfuchung über die Agrimenforen: 
Rec. ift diefem wirklich fchwierigen Gegenftande nicht 
gewachfen, darf fich folglich nicht herausnehmen > 
ein Urtheil zu fällen,* In der erften Beylage wieder- 
holt der Vf. , er habe Berichtigungen der früheren Be- 
hauptungen beygebracht. „Diefe Berichtigungen find 
„kein Widerruf der * aufgeftellten neuen Anfichten, 
„fondem vielmehr bewähren fie ihre Wahrheit noch 
y^mehr ; den« äe find bündig erwie/en^ und heben 
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Jbconreqaenzen , die ich ^her H^ber tu^au^elpft be- 
gehen laffcn, al« f cheinbatf^ beMmAite 25efcigxiif%. ver- 1 

wei^fen wollte^ Beftätifende und erläuternde Stellen 
!!b0h«lte icii aideiefc VSrinli^jrunie» Vck.'* Mit DtÄ 
werden wtr diSfe'UilBeUat^n : dexm ah 'üeifr bflxtdigeir 
Erweife zmreifeln gewif« viele Kenner des Alterthums. 
Aber ein Schriftfteller ift für reine und ungetrübte hi- 
fiorifche Forfchung fcbon halb verloren, wehn er die 
einmal aufgeftctiten Is enaupiuiigen bluts wi lexiciLiiieii 
..>nt miinmty anftattmit Cch Telbfi zu Rathe zu gehen, 
ob der Gegenßand fich nicht etwa doch anders ver- 
balte ; gar zu gern inifcht Rechthaberey fich iii das 
Spiel, und die Scheu vor einem ehrlichen Widerruf. 
Gxofse Bekanntfchaft mit den Quellen in Vereinigung 
xnit dem ftr^benden Geilte des Vfs. brachte bisher un- 
erhörte Refultate zum Yorfchein, welche vorgetragen 
xaid niedergefchricben wurden. Schwieriglteiten häuf- 
ten fich erft beym wiederholten ruhigen Studium ) bey 
Seite mufsten fie geräumt werden, und diefs blieb 
blofs möglich durch künitliche Hand. — Sollte es 
Hr. N. nicht über fich gewinnen können, alles Bis- 
herige bey Seite zu Jegen » und nun , nach gänzlich 
"vollendeter Verdauung des vielen Gelefenen, mit-licht- 
YoUer Zufammenftellung» nich^ blickend zur Rechten 
noch zur Linken» die Arbeit auf das Neue zu begin* 
[neu ? Wer körinte belTer ahrömifche Gefchlchte lie% 
fern ida der V£ ? Eixi MeiAerßück würden wir dann 

erhalten* 

. Vd, Hg. 

ASTRONOMIE. 

}) GöTTZNOBM» in Comm«b. Vande}ibo4»ck u« Rup- 
recht: Btohächtuf^en und Stmerkungm übtr 
den grojstn Kometen vo» i8^i, von Dr. }öh. 
" Hieron. «fcÄrcter, königl. grofsbrit. hannöv. Ja- 
Itiztathe und Oberamtmann^ Ritter des Guelphe»- 
Oxdens u. L w. Mit 4 Kupfertafeln. i8i5* XXII 
«* 504 S. 8- (1 RthlSf. la gr.) 
n) Ebendafelbß: Hermographifche Fragmente zur 
genaueren Kenntni/s des Planeten Mercur.Z-nej- 
ter Theil, nebft den Beobachtungen des Planeten 
Yetta„ von Dr. loh. Hieron. Schröter^ k. JuMzr. 
vt, L w. Mit IV u. 1 Kupfettafeh i8i6» XX u. 
a6a S. 8* {i Rthk. 8 g^) 
Diefe beiden Schriften geben einen höchA erfreuli- 
chen Beweis, mit welchem Fleifse und Eifer der nun 
Terewigte Vf. felbft in den Jahxßn, wo man , dem hö- 
heren Alter entgegengehend, wohl der Ruhe pffegen 
darf fich der Beobachtung des Himmels zu widmeii 
fortfuhr^ und wie er mit ungefch wachten Kräften des 
tSeifiea und Körpers unfere KenntnifTe von der Be- 
'fichafienheit der Weltkörper mit neuen Entdeckungen 
"bereicherte» Da des Vfs. Sorgfalt im Beobachten und 
Seine Genai»gkeit in der. Erzählung feiner Beobach- 
tuiigexi bekannt find: fo wollen wir fpgleich zu den 
Reiultaten feiner Beobachtungen, übergehen , die uns 
«u einige«» andei^CA Bemerkungen, tsqlegenheit gebeik 
ivacdAiü 



No. i.^Der Vf. verweilt zuerft bey dem runden 
KeniedesKcäneteBf welcoer, durch einen leeren Raum 
von derSchweifhüUegetiennt, in einem conoidirchen 
Lichttnaritel frdyzii fchw^ben Tefilin! ^E^ uflterfthei* 
det die eigentliche Kern-Liehfkug^ v&b dtan fie un* 
mittelbar umgebenden, deutlich abgefetzten Lichtne- 
bel, und betrachtet jene als den eigentUchen Kern. Es 
#ar 7war, wie Ht. S. bemerkt, in der Mitte diefer 
Kem-'Lich^ugel fehr oft ein noch hellerer, anfchei- 
nend foliderer Kern fichtbar;, aber dennoch Ichien 
jene Lichtkügel ganz von ddr Befchaff^nhett zu feyo, 
wie die Körper» welche wir bey anderen Kometen ih- 
ren Kern nennen, und nur ihre ungewöhnliche Gro- 
fse machte es möglich, hier den eingehüllten Kern zu 
entdecken, der vielleicht bey kleineren Kometen fich 
unferem Auge ganz entzieht. Diefe grofseKera-Li^ht- 
kugel war höchft wahrfcheinlich bey unferem Kome- 
ten eine flüITige MaTTe, welche den folideren, nur et- 
wa J ihres Durchmefters einnehmenden Kern deut- 
lich durchblicken liefs, wenn man die 68malige Ver- 
gröfserung desfchönen isfülsigen Reflectors gebrauch- 
te. Diefe Lichtkugel, welche den einzelnen Abznef- 
fungen zufolge als eine unveränderliche Malte von 
immer gleicher Grofse anzufehen ift, hielt faft nooo 
Meilen im DurchmefTer, und in ihrer Mitte fchweb- 
te der hellere, vermuthüch feßere Kern, deffiehDurch- 
meHer bald i bald ^ vom Durchmeffer jener Kugel 
zu betragen fchieUi immer aber fich fo verhüllt zeig- 
te, dafs keine eigei\tUche Beßimmung feiner wahres 
Gröfse mit Sicherheit möglich fchien. Merkwürdig 
ift es, dafs Hr. S. in diefem helleren C«itraltheüc 
manchmal einen noch viel helleren feinen Puwt 
durchblinken. Iah» den er aber eher für einen befon- 
^ers glänzenden Theil jenes foliden Kerns lu halten 
geneigt ift, als für den wahren Kern lelbß, gegen den 
äles Übrige vielleicht nur als Umhüllungzu betrach- 
ten fey* Jener eigentliche Kern, deffen DurdunelTci 
wir hienach auf 1700 bis 2000 Meilen anfetzen dürf- 
ten, ward nun durch die ihn als Kern - Lichtkügel 
umgebende Atmofphäre bald mehr bald minder un- 
kenntlich gemacht und zuweilen ganz verhüllt, 1^^ 
in diefer nächften Atmofphäre mufsten alfo die VerSn^ 
derungen vorgehen, welche die Sichtbarkeit jenes in* 
nerften Körpers mehr odtft minder begünftigen oder 
hindern. Diefer Kern - Lichtkugel oder erften Atmo- 
fphäre des folideroA Kerns fchreibt Hr. S. ein eigen- 
thümliches Licht zu, weil Ee nie Licht -Phafen zeig- 
te, fondem immer als voll erleuchtete Kugel erfchiefl- 
1-- Wir muffen geftehen, dafs diefer Grund uw nicht 
ganz einleuchtet. Denn wenn diefe MafTe eindurcb- 
£chtiges» alfo auch von den Sonnenftrahlen ^^'^ 
und .durch erleuchtetes Fluidum ift^ warum folUen 
dann nicht auch die Theilchen, welche von itr Son- 
ne abgekehrt lind,, genug durch die übrige MalTe 
durchgegangene LichStrahlen empfangen , um durch 
diefe uns Cchtbar zu werden? Die Frage,, ob die Ko- 
meten eigenthümÜcbes Licht haben „ ift alfo wohl lo 
ganz Ikher noch nicht entfchieden. 

Der» I.ichtnebel» welcher diefe gröfse Eern-Li<^^' 
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kuf^tf ttt^SlUe , kttti idclit immor gleidie Gröb«^ 
Aufser Aen ftbwechfelndem Verändemngeii, die er 2tt 
erleide« fchiPB , bemeritte Hr. S. von der Zeit de» 
Perihelii an Mne bis gegen Ende Octobors fortdau- 
ernde VergröfteruAg diefer Lichthiille. Um die Zeit 
der Sonnennähe betrug ihre Höhe oberhalb des Ker- 
nei etwa foviel sl$ der halbe Duxchmeller des Ker» 
tket^ nach und nach aber mehr, und endlich gegen 
drey Durehmeffer des Kernes. Diefe Zunahme dau* 
erte indefs nicht immer fort, fondern am 9 Nor* war 
*e Hö> e diefer dünneren Atmofphäxe auf t^ Dürcli- 
toeffer tes Kerües, am 18 Dccembwp auf 1 Durchmef- 
fer herabgekommen, Und am 3 Januar Fah man fie gar 
nicht Äifehr, welches letztere indefs daher kommeu 
konnte, weil fie von dem mit ihr zufammen^iefsen- 
den Schweifmantel ni^ht mehr zu unterfcheiden 

war» 

Von diefem Kerne und feinen nüchften Atmo^ 

fphären dentiich getrennt , erfchicn die in zwey 
Schweife auslaufende Umhüllung. Der Zwifchew- 
raum zwifchen ihr und dem Kerne glich iuh ganz dem 
übrigen blauen Himtnel, doch war er zuweilen etwas 
blaffer blau, gleichfam mit feinem Nebel bedeckt. 
Diefe Hülle hatte eine fehr grofse Ausdehnung. Denn 
wenn man auf *ie Axe des Schweifes fenkrecht eine 
gerade Linie Äxrth den Kern zog ? fo fand man hi« 
den fcheinba^en Darchibeffer der den Köp^v^mgebeur 
den Schwrifmalfe um die Zeit der Erdnähe faÄ deih 
Durchmeffer de» Mondee gleich, undder wahreDurch. 
meffer der SiAweifmafTe betrug alfo an jener Stell« 
über fioo,ooo Meilen. Der Zwifchenraum zwifchen 
dem den Kern umgebenden Nebel und der entfernte- 
ren Schweifhülle betrug etwa 40,000 Meilen, und er- 
hielt fich fo bisge^ den 4 December; an diefem 
Tage war der Zwifchenraum fchon fchwer zu erken* 
nen und am 6 December völlig verfchwunden. Bey 
diefer Veränderung war zugleich der ganze Durch- 
meffer der Schweif hülle bis auf 86000 Meilen vermin, 
dert fo dals es ganz das Anfehen hatte, als ob derfrü* 
her vom Kometen abgeßofsene Stoff jetzt von ihm 
angezogen Xey, und fich wieder dicht an die nächfk» 
Atmofuhäre angelegt habe*- ,„ « , \ 

Der Schweif erfchien nach des Vfs. Beobachtun- 
gen um die Zeit der Erdnähe 18 Grade lang, und fei- 
ne Länge mufste alfo über 15 Millionen Meilen be- 
tragen. Des Schweifes Oeßalt hat Hr. S: nur nach 
dem Augenmafse dargeftellt, und es^ü zu bedauern ^ 
dafs die wichtige Frage nach der genauen Richtung 
des Schweifes und de» Form Ae$ Conoids hier laft ga»- 
nicht berückfichtigt i&. Dagegen richtete Hr. S. fei* 
ne Aufmerkfamkeit wiederholt auf die Änderungen» 
welche die Länge der beiden Haupt- Schweife erlitt^ 
und auf die mehrmal* enißehendcu Nebenfeh weife» 
Obgleich bey diefem Kometen kein folches Arabien- 
des Fortfdaiefs^n oder momentane Ver ängerung und 
Verkürzung des Schweifes Statt fand,, wie bey dem 
Kometen von 1807 : fo. zeigte er doch auch Änderun- 
gen, die mit unferen BegrifFen von der Foripflanzung 
des Lichtes nicht fa gana zulamiaxenftimmen. Mehl- 
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mala fah der Vt bey ganz heiterem Himmel eine» 
der Schweife plötzlich auf. mehrere Grade lang >» er- 
fchwinden, obgleich die daneben Aeheudcn feinen 
Gerüchen gar keine Änderung litten, und alfo an vor- 
überziehende Dünlte gar nicht zu denken war ; eben 
fo erfchien am 16 October, nachdem Hr. S. den Kopf 
des Kometen lange höchll aufmerkfam betrachtet und 
Xeiner Meflungen wegen gerade die vorangehende Sei- 
te de» Kopfes forgfältig beobachtet hatte, auf einmal, 
$nit einem Blicht^ ein Nebenfchweif von faft 700,000 
•Meilm Länge gerade an diefer vorangehenden Seite. 
Hr. S. fucht die gegen diefe und ähWiehe Beobach- 
-tungen erhobenen Zweifel zu widerlegen, und aller- 
dings hat er Recht, dafs die reine Beobachtung hier 
wichtiger iii, eis alle Vwnunftfchlütte, zumal da der 
Beobachter auf alle UmÄänd^» *« ^^ Gegenwart vor- 
überziehender Dünfte verralhen konnten, mit grofset 
Sorgfalt achtete ; indefs gan» gehoben hat Hr, 5. je- 
ne Zweifel doch auch nicht- Wir wollen fehr gern 
einräumen, dafs eine uns unbekannte Kraft in deto- 
Xelben Momente den ganMn Schweif leuchtend ma- 
chen kann ; aber wenn wir diefes allgemeine, plötz- 
lich entfteheude Licht dee ganzen , langen Schweifes 
«uf der Erde beobachten: fo kann es nur dann uns ^n 
wuerley Augenblicke den ganzen Schweif zu erleuch- 
ten fcheinen, wenn alle Puncte de« Schweifes gleich 
^tfemt von uns find. Ift dagegen der nächße Punct 
des Schweifes 30, der entfemtefte Punct aber 51 
Millionen Meilen von uns : fo gelangt das gleichzei- 
tig entltandene Licht von jenem im» Minuten , von 
diefem erft in i»| Minuten zum Auge, und wirmufs* 
t^i nothwendig diefen Z^itunterfchied empfinden. 
Hr. S. fetxt diefer Bemerkung freyhch eine Vermu- 
thung entgegen ; aber die kann fehwerlich die richti- 
ge feyn. E^ fagt nämfich, das Licht möge fich im 
Äther vielleicht viel fchneUer bewegen, und der be- 
deutendfte Theil der Zeit, welche fich für die Fort- 
pflanzung des Lichtet aus Hoivier^ Beobachtungen er- 
gab, fey vielleicht auf den Durdigang dea Lichtea 
dmrch die Atmofphibre zu rechnen. Datsit wäre al- 
lerdings erklärt, wie wir plötzliche gleichzeitig ent- 
Handene Lieht -Brfcheiimngen ^eickaettig bemerken 
könmen, wen» fie aiaoh in »i^rchen Entfernungen 
von uns entfianden; aber die Beobachtung der Jupi- 
tersmonde wird dadurch nicht erklärt. Das Licht des 
eben erft erleuchteten Jupitertmonde« mufs denfel- 
bMi Weg in unferer Atmofphfire machen,, die Bxde 
mag in einccr oder antferar Gegend ihrer Bahn feyn; 
die Yerfrtthung dlo* Srftbetoung, indem wir uns dem 
Jupite« nähern, und dieVerfpItturi^, indem ütlt uns 
entfernen, fche^nt alfo kkr anzudeuten, dafs d^er -^ 
nicht in der atmofphärifchen Luit, f endern im Äther 
— von der Erde durchlaufene Raum vozn Lichte in 
fo vieler Zeit durchlaufen werde. Rec. glaubt daher, 
dafs an eine Erkietunsr diefer StraMenfchüITc und an- 



derer plötzlicher Änderungen noch gar nicht zu den- 

«ken ift, fondern dafs wir uns begnügen müilen ^ die 

Erfahrung zu kiliiftigem GebraucTie aufzubewahren» 

No. ». Die Beobachtungen it$ Mercur , welche 
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«aöfstentlieils bey Tage und daher nlehrere Stundea 
Tang fortgefetzt, theils im September igoo, theils und 
vorzüglich vom 35 April bis zum 1 September t8oi 
angeftellt wurden, liefern eine höchft merkwürdige 
Bettätigung der früher fchoB von Hn. »9. mitgetheil- 
ten Refultate, und geben noch aufserdem mehrere 
neue und wichtige Folgerungen. Wiederholt zeigte 
fich auch bey diefen Beobachtungen eine auffallende 
und viele Rotationsperioden durch regelmäfsig nach 
A4 Stunden wiederkehrende Abrundung des lüdlichea 
Hernes, und es beßätigte fich dadurch die Rotations- 
periode, die fehr nahe 24 Stunden bedragen muf«. 
Hr. S, leitet aus feinen jetzigen Beobachtungen meh- 
rere Gründe ab, die ihn veranlafsten , diefe Abrun- 
düng aus Gebirgsfchatten herzuleiten, weil wirklich 
dunkele Stellen der Mercursoberfläche oder anhalten- 
de .atmofphäritche Verdeckungen fich auch zu ande- 
rer Zeit am füdlichen Rande als Flecken zeigen müTs- 
ten, ftatt dafs diele beobachtete Verdunkelung immer 
nur an der Lichtgrenze Statt findet. Hr. A vermu- 
thet auch aus fehr wahrfcheinlichen Gründen , dafa 
er die von denjelben Gebirgen entftehende Befchat- 
tung fowoM bey der öftlichen als bey der weftlichen 
Digreflion wahrgenommen habe. Aufser diefen jun 
füdlichen Home des Mercurs mit Wahrfcheinlichkeit 
anzunehmenden Gebirgen, fi:heint es auch auf der 
Oberfläche des Planeten noch mehrere Gebirgszüge 
zu geben, die fich durch die oft fehr merkliche Con- 
cavität der Lichtgrenze zu der Zeit, wo fie fchon con- 
vex «rfcheinen feilte, verrathen. 

Ganz vorzüglich merkwürdig find aber unter die- 
fer neuen Reihe von Beobachtungen die, welche ei- 
nen deutlichen, und lange fichtbaren dunkelen Strei- 
feti auf dem Mercur betreffen. Bisher hatten alle 
Beobachtungen zu dem SchlufTe geleitet, dafs fo, wie 
bey der Venus, auch b^ym Mercur die Atmofphäre 
faß gar keine folchen deutlichen Verdickungen , die 
uns als Flecken fichtbar werden könnten , unterwor- 
fen fey> und es* war daher uin fo auffallender, dafs 
Hch jetzt theils mehrere bald wieder verfchwindenr 
de Flecken , theils Streifen zeigten, die durch meh^ 
rere Rotationsperieden fortdauerten, und fo auf der 
Gchtbaren Mercursfcheibo fortrückten, wie es die 
Rotation erfodertc. Auch unter denen, die fich 
bald wieder auflöften , waren einige fehr erhebli- 
che, die fich auf 240 Meilen weit erllrecken mufs- 
ten,' und die nichts anderes als atmofphärifche Er- 
fcheinungen feyn konnte^, weil nach einer oder 
mehreren Routioken keine Spur mehr von ihnen zu 
bemerken war. Am merkwürdigften war indefs der 
am 18 May igoi zuerft wahrgenommene Streifen, 
der, \\ ahrfcheinligh in der R^chtiuig eines Parallel- 
kre'ifes 2um Äquator des Mercurs liegend, fich über 
fafk ein Viertheil diefes Kreifes er&reckte, und gegen 
450 Meilen lasg leyn mochte« Dtefer Streifen, der 



etwa in io Grad Abftand vom, Ä^iator liegen moch- 
te, erhielt fich durch mehrei^e Rotätiomperioden, er 
erlitt manche kleine Änderungen, verfchwand lu* 
weilen ganz; aber es bildete fich mehrmals in dec- 
felben Gegend ein ähtilicher Streifen, der jedoch 
nicht immer über einerley Ort der Mercarsfläche 
liegen konnte (wie fich aus der bekannten Rou- 
tationsperiode ergab) , aber fich immer ziemlich in 
derfelben Breite , etwa so Grade fudlich vom Äqua- 
tor, befand. Hr, «9. folgert hieraus , dafs. diefe Ge- 
gend vorzüglich zu Hervorbringung diefer atmofpka- 
rifchen Erfcheinimgen geeignet feyn mufst^. Dean 
da die Beobachtungen 47 Tage, alfo mci^ als ein 
halbes Mercursjahr, umfafsten ,«und auch fpäterhin 
noch wiederholt wurden, diefe Streifen aber nie an- 
derswo, fondern immer in derfelben Gegend wahr- 
genommen wurden, wo fie freylich abwechfelnd est- 
ftanden und verfchwatiden : fo dürfe mm fie nicht 
als Erfolg irgend einer befUmmten Jahreszeit be- 
trachten. Künftige Beobachtungen müITett indefs erft 
ergeben, ob diefer Theil des Mercurs fieh immer auf 
diefe Weife auszeichnet, oder ob nur gerade damals 
dort eine* fo anhaltend trübe Witterung herrfchte, 
die (wie bey uns im Sommer 161^) durch alle Jah* 
reszeiten fortdauerte* Diefer Streifen ward übrigens 
auch dadurch wichtig, weil feine Lage und fein 
fcheinbares Fortrücken uns zuerlt die Lage der Axe 
des Mercurs etwas näher kennen lehrte, und zeigte, | 
dafs die Neigung des Aqnators gegen die Bahn auch 
auf dem Mercur etwa 20 Grade beträgt. Wir müt- 
fen hier übergehen, was Hr. S. über die Ändeiun* 
gen in der Lage diefes Streifen, und über ijM ähn- 
liche Fortrücken der Wolkenftreifen^ auf dem Mari 
und auf der Erde fagt. Wir können gleichfalls die 
umJtändlichen Betrachtungen über die genaue B^ 
fUmmung der Rotationsperiode des Mercurs, die Hr. 
«9. rr 01^ Stunden 50 Secunden findet , nicht aus- 
führlich erwähnen r fondern überlalTen den Freun- 
den aftronomifcher Kenntaiile diefes und vieles An- 
deres im Buche felbß aufzufuchen^ wo ße zugleich 
noch einige Beobachtungen über die Rotationspe 
riode des Saturns zufammengeHellt finden. 

Die Beobachtungen der Yelta betreffen blols ih- 
re Grgfse. Ihr fcheinbarer DurchmeHer konnte im 
April 1807 auf nicht mehr als höchftens } Secunde 
gefcliätzt werden, und danach würde ihr wahrer 
DurchmefTer nur 74 Meilen betragen. Diefer Klein- 
heit ungeachtet hat fie ein höchft lebhaftes, Fixftir- 
nen ähnliches Licht , und hat nicht wie Ceres, Pal- 
las und Juno eine neblichte Umgebung ; diefes fehr 
glänzende Licht veranlafste -Hn. S. zu der Vermu* 
thung, dafs ^e eigenthümliches. Licht beCtze, und 
nicht einzig der Erleuchtung durch die Sonne ilirei 
Glauz verdanke. 

L e« e. 
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BRD BESCHREIBUNG. 

RAMBiTROy b. HoSmann n. Campe : DarßellungeH 
aus Nord' Deut/chland^ von Dr. Meyer ^ Dom- 
herrn. I. Ausflug aus Hamburgs Trümmern im 
Herbft 1814- IL Sommerreife in Holfiein 1815. 
Mit Kupfern; 1816. 598 S. gr. 8- (.3 Ktblr.) 

Unter allen Reiföbefchreibungen Tprechen diejeni* 
gen am meißen das Gemüt Ix an, welche die bereift^ 
Gegend wie ein Panorama aufTarien, und Ge dem Le* 
£er auf feinem einfamen Zimmer vorzaubern. Zu den 
gelungeaften Darüellungen der Art unter uns Deut- 
feilen gehören diejenigen jies Vfs» über italiä- 
nifche Gegenden , und vorzüglich feine Schilderung 
von dem lebendigen Bilde un| Hamburg. Das vorlie- 
gende Werk ift in diefer Hinficht ein interefTantes Ge- 
fchenk für unfere Nation , da es viele Züge aus einer ' 
durch Gräuel merkwürdigen Zeit enthält, und Gegen- 
den von Herrmanns Schlachtfelde und aus einer dei 
fchönAen Provinzen Deutfchlands , aus Holftein, dar- 
fiellt. Da das Werk fragmentweife fchon früher aus 
anderen Blättern bekannt worden ih : fo wird Rec. nur 
durch flüchtige UmrilTe auf diefen Genufsgegenftand 
aiifmerkfanx madieni und für einen zweyten Theil 
den Vf. auf einzelne Stellen hinweifen , wo der hol* 
fieinifche Stoff reichhaltiger benutzt werden konnte. ^ 
Das Buch beginnt, nach einem wehmüthigen Blick 
auf die verheerten Umgegenden Hamburgs, mit einer 
gefchichtlichen Würdigung d^r aus geftohlenem Holz 
eilfertig voxx Davoust gebaüeten vier Brücken von 
Hamburg nach Haarburg, die zutammcn 14394 Ham- 
burger Fufs lang, lind. Ihre Pfähle wurden weder ge- 
hörig eingerammt noch mit Eisbrechern verfehen , f o ' 
dafs lie blofs zu militärifcher Benutzung und für Rei- 
fende gut lind: denn der Waaren- Transport über die- 
felben ift bey offenem Waffer nicht fo zwreckmäfsig 
wie durch die Walferftrafsen. Indefs that fich Davoust 
9\if den Bau derfelben viel zu gute, fo dafscr felbft ei- 
nen hamburgifchen Senator über den Bankraub und 
feine anderen Mafsregeln mit der zurück zu laffenden 
Brücke tröftete, die jedoch bey der rufßfchen und eng- 
lifchen Berennung Hamburgs nur durch ein Wunder 
gerettet worden ih, und^ durch Eisgänge und Abnu- 
tzung des Holzes b^^ld ihr Ende erreichen möchte. 
Nach dem Urtheil viel gereifter Menfchen ift Ixe den 
Brücken bey Waf hington und Bofton nicht zu verglei- 
chen. Mit Recht rühmt der Vf. die Idee der Kunft- 
ftrafÄe, die durch das -Hanno verfche fuhrt, und die er 
mit Sachkenntnifs beurtheilt ; nur läfst er der lune- 
/. A L. Z. Vierter Bmd. 
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burger Heide zu viel Gnade, und im Verfolg der Rel» 
fe der holßeiniflchea Heide zuviel Ungnade wiederfah- 
ren. Celle fanden wir wie der V£, uxjd wir theile« 
feinen Schmerz vhex die durch eine deutfche Frau 
verfolgte unglückliche Mutter des jetzigen damfchen 
Königs. Mit Recht tadelt der Vf. mit der ihm eige- 
nen Humanität die Kaftenfcheidung im gefellfchaft- 
liehen Leben, die im Hannöverifchen wieder eiareifs^ 
obgleich der hanno verfche Adel zu dem gebildetften voä 
ganz Europa gehört. Vor einiger Zeit traten einige 
junge Dänen m eine Loge de^ Theaters in einer deut- 
fchen Stadt, Ihr Eintritt veranlafste einen Kriegsrath 
der darin befindlichen Perfonen. Einer der jüngftea 
unter ihnen bemerkte den Fremden, die Loge fey 
blöfs für den Adel, und bat fie, üch zu entfernen. Pie 
Dänen, die hmläuglichen Platz für Alle fahen , wei- 
gerten fich. Nach erneuertem Kriegsrathe entfernte 
fichdiehochadeliche Gefellfchaft, um nicht durch die 
Nähe der Fremden contaminiret zu werden. Zu fpäl; 
mögen fie erfahren haben, dafs jene mehrere Ahnea 
hatten, wie einer der Abziehenden. Lächerlich ift fol- 
che Scheu vor dem Bürgerftande , der jeUt eben fe 
viel wahre Geiftesbildung hat wip der Adel, und über- 
diefs wie ohnmächtig ift diefs Benehmen, da der Ad^ 
durch Schulden von den Bürgerlichen gröfstentheils 
abhängig ift 1 Doch Avir kehren zu unferem Buche zu- 
rück. Reizend, find die Befchreibungen des Vfs. von ' 
der Umgegend Von Hannover und des Bruggenthale«, 
von Nenndorf , von Rehburg und Eilfen , und wahr 
finden wir die fchöne Schilderung, die der dankbare 
Hamburger von dem . Feldherrn Bennigfen macht. 
Zu den gelungenften Stellen des ganzen Buches gehqrt 
die Befchreibung des Schlachtfeldes, worauf Herrmann 
die taufendjährige Fortdauer und UnvermiTchtheitun- 
ferer Sprache erfocht, und äufserft anziehend die des 
KJofters Loccum und feiner ymgegend, lo wie der 
tfavoustfchen Unruhe bey feinem Abzüge aus Deutfch- 
land. Deutfchland kann wenig Feinde gehabt haben, 
die es fo hafstenwie Davoust. Wir haben ihn ganz 
fo gefunden , wie Hr. Af. ihn fohildert. Er war ei;i 
Feind aller liberalen Menfchen , aller liberalen Ideen« 
mit der einzigen Ausnahme, wenn er an Gallatagen 
Parade damit zu machen hatte. So fagte^r eines Ta- 
ges, wie er Fremde erblickte, zudem Senator B. ; 
Was macht die JuTtiz? Nicht wahr* Hr. Präfideat, 
mein Grundfatz ift auch der Ihrige, dafs die Juftiz der 
Unfchuia nicht Mittel genug an die Hand geben kann, 
fich zu enthüllen, und dafs man li her zehen Schul- 
dige entfchlüpfen laffen, als fich der Möglichkeil aus- 
fetten mufs, eiaen Uafchuldigen s« verurtheilen. £r 



84 



IBNAISCHU ALta tlTSftA.TUR.2IITÜlfa 



« 



Wvteto §Bin€ Stnn^eii fiber den ekndefien B«ncli» 
ten der Polizeyj^ione 4b iet altergefabiloIifAett Zeit. 
Auf die Frage : Wa# f& ein Miuin iffffar ? erwiederte <dnft 
eita tranzöfifcher Oflßciex : £x ift ein Menlcfa^'der ei- 
Me^aHv« Stunde ii^i Regen bey eiiEMnüakeUt Weibe Vev^ 
4Kelli[7 wemi ß* ibm KlatfdieveYen ^rorplsppem kaan«. 
Hr hat perfönUcli nicht j^ej^^oext^ wie viele «hdexe 
lieerfübrer. Ex vroUte pexfönlicb gerecht feyn.; al^ 
lein feine Engherzigkeit, feixk Haiid^Kerll^. und der böfer 
GeiA, dem^ iich^ Terkanfl hatte ^ hiadSertea ihn. d«r- 
mn. Sein nutzLofea Sengenr und Brennen auf i^edem 
nltirclien Schuls vor Hamhurg.^ uni{ dier Cbacakter- 
«ug, dafs er felbft hpiauszuieiten pflegte, wenn ex fei- 
ne Henkersknechte- zn 'Brandftiftungen hinausgcfandt 
hatte, .obgleich er weder a»£ dem hambuxgex Berge 
noch an andjeren Stellen die Trümmer ebnen llefs, uxa 
feine Yerheerui^gen militärifch nätzlicb zu: machen, 
wird ihm die ßejfchichte nie Tezgeben können. Der 
•Tf. fchliefst den erften. Abfchnitt mit ^iner frommen 
Betrachtimg der BiheK dafs^ derjenige^ der'die Zerfiö- 
Tting duldet, auch bauen» hiUt^ diywt - aedificat. Der 
12. Abfchnitt hebvi^lit der Befchrelbung der klopßocki- 
tchen Gräbex an, zu der wiv die hendixfche] Abbil* 
düng ' derfelbesk in< HinScht des: Berfpectiv» lind der 
Beleuchtung äufserft ' Ich ön finden^ ' Vieli Inteveffantes. 
hat Hr. M. über Klopftocfc fchon nUtgetheih;. Seine 
'Erzählung , wie' Klopllock fiarh, wird ein wichtiges 
Theil der Lebenshefchzeibung des Dichter» bleiben^ 
Wäre Hr. M. zu feiber Rede bej^ WiederaufHchtung; 
*tibs; kloplxockfchen Denkmals^ die er hiex mittheilt, 
^ine halbe Stunde früher gdtommen ^ er hätte fie ami 
*Grabe^ ßatt in der Kirche^ unter roUandenh Bonner ge- 
halten^ und' ein^e der fchöoflien Seinen veranhifst.. Das; 
Volk felbft war An demi Tage- fo# reizbar für das Reick 
disx GeiTtec geworden*,, diafir, wie einige dea Regens^ we- 
gen in eincniL Heufchobex des Kirchhof» eingefchlafe- 
ne Kna^emfich: einige Stunden nach der Fejerlichkeil 
in dem: Heu. regten,. die Unlftehenden flohen, als wenn 
Todte erßänden«. Der den Tod Klopllock» fo< fchöa 
lefchrieb „ hat uns auch hier die- letzten Stundjen des: 
Herzogs Yon Braunfchweig^, der in Qttenlen feinen 
grölsen Geiik aufgah, noch, der Erzählung leiner Um* 

febung^ aufgezeicnnet. Zu poetilch. ih feine elegif che- 
^rofaüber diefegeberger Heide, auf der es dodi: Oa*- 
fen: giebt ^e Borltel. Sein nächiler Wee;: in Holfteim 
führe unleren Reifenden^ wenn nicht durch dieMarf ch,, 
durch die fruchtbare GrafTchaftr Ranzaui nacht dem« 
freundlichen Kel^inghufen, oder übej^ Itzehoe^ wo ihnL 
der fcheelfche Kaiferberg falt: halb HolTtein wie ei- 
nen d^r fchön&en Teppiche» die die Natur weben 
kann, zn feinen Füfsen ausbreitet,, wo ihm da» galt- 
freje Breitenburg einen dier liebenswürcUgften Uolftei- 
ner kennen lehren,, und' wo. er in den Sagen de» ren- 
zauifchen Stammhaufe»: den fchöniten StofE liv: feine 
La Motte Fouqu^fche Profa. finden,, und Nebenwem* 
ihm die Fahrt übes die Heideftation Noxtorff erleich- 
tern werdien. — Doch wir haben dem Vf.. zn folgen^ 
und wirklich find wir^eben v.on. derfelben Reife heim- 
gekommen^ wie wir feinkintereHames Buch zurHandl 



iMhmeB.. Er be^üfste wn im AelAtwrtde it^ auf 

Afcheberg.. Wohl ma^ fter Vf. die fchöae Frau von 
Alchibexg hoch ^enehoreill Wenn fife im Kreile ihm 
Gaße waket > kann man nicht» HöldfeHgeres und Lie> 
henswürdigere» fehen» wie^fie«. Es fiiif2^auSerbllder, 
die an» der Vl^ tofa der' Umgegend V^on AflÄeberK, 
ron Nehmten und von^Plon entwirft. Ei thut um 
kid, daFs er Hallen» Schöpfung auf Perdorl, weichet 
JLetzt Hn. Stoppel in Altona gehört , nicht fchon ge- 
fanden , unA daCs ex e» nicht gewufst ,- da{8 der im« 
glihckliche rerige Eigenthümer diefchlefslicbe Woh- 
nung nicht für fich, ioridern um einevi Fürften akfe* 
xe» Lande» eine Stätte unter uns ^u bereiten, gehtat 
hat^ Er würde ihn fchonendex beuitheilt haben. 
Von einem viel gexeiAen Manne körten wir Plön ah 
einen der f chonixen Flecken der Erde rühmen » dem 
nicht» fehle ak das Bild d^s Toxühereilenden Lebeai, 
welch esf unfere Enkel irietteichi exblickin «erden, 
wenn die Schwentine fchiff bar gje^naGht,. und der plS- 
ner See auf der anderen Seite mit der Elhe verhuiiden 
ieyn wird. Übrigens hat der gelchickte KünJUer, Hr. 
Rofenberg in Altona, eine Reihe holAeinifcher Aa- 
fichten gezeichnet und in 'Kupfer geftocheh, denen wir 
einen Recenfenten wie den Vf^ wiinfchten. ' Hr. it£ 
mufs^in der Lehre übetf die Sehödoheit der Landltra- 
Isen intL Ofierreichifchen^ und üher fchöhe LandAra- 
fien im Allgeäieinen„ ein< Zuhörer des vorigen Weg- 
Ihfpector» von Wimpj^en. gewefen Teyn,^ fonft könnte 
er nicht,, von der Theorie hingeriCTen, Abgründe und 
Sterne gefehen und empfunden haben^ wo wir höck- 
fteiu Erdhöckei und kleine Kiefel! fanden. Wir pro- 
pheze^hen ihm eine Fehde darühex lelbft mit unleren 
tkunen,, wemn er* lie« nicht gliicklichen Weife, im AH- 
genseinen fchöngefunden hätte. Unter Baadrcns Hän- 
den verfchönert,. wird er bey ein ex Rückkdir nadi 
JfolAein das. Schlofr Ranzau nicht mehr häfslich fia- 
den. Es müXste- daflelbe fonft nicht ein Mann hewoh- 
nenv den die. Schönheit de»> Dante zur Übeilettusg 
xeiztOv wie er eine GefangenilchaCt. a^ Friedzichtort 
einer Sendung mit Raas an Bonap*arte vorzog ; als die 
Politik des Franzofen„ der in Schweden herr£cht,'deA 
Dänen die Ehre- entzog ,. Hamburg; za retten. ^^^J^' 
hßgen hat es fchon ausgelpxöehenv wem die Gefchich- 
te einft eiilzig und allein den Falli Hamburgs zafchrei- 
ben und anrechnen wird. Von Plön aus malt uns der 
Pinfel des. Vfs. die fchöne Landfchaff bis nach Kiel» 
Lütjenbarg und ^ feine Umgehung.. Von NeTers- 
torff ging der Vf.. nach Panker^, welches mit den an- 
deren heüenfteinifchen Gütern,, Hohenfelde no' 
SmoM,. Edellteihe des^ holßeijaifchen Fnißenhutes 
lind'.. Wir fahen nie fröhlichere ISaaten^ unablehH- 
chere Weizenfeldler, wie auf Hohenfelde. Schade if^ 
dafs der Vf. nicht den eine Viertelftunde yon Panker 
jetzt in Brache liegenden Piehlberg befahren oderbe- 
liiegen, und einen der allerfchönften Standpuncte Hol- 
JKeins kennen gelernt hat , wo vor dem BeDchauer Cch 
die Oftfee,, oft mit mehr als loo Segeln bedeckt, 
unermeislinch ausdehnt, ihre fehönen Sylande, ) ^k* 
mern> Laaland ( auf dem man bej Uarer Luft eüud- 
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ae Tiahtm fektt katti) «od Lt^elte« mä Ba/iß 
KüA'^niifli^ebung hii Bülckr« Sphae^«m BKek» <aiw 
bietejBcL NavarstörfiF liegt va den Füllen, db» JSe^e^, 
ttod die Pxobftey wie eine reiiMde Landchwtr nadb 
der anderen Seite AQigebreitet. Von den lielMi&et-^ 
nilchen Gfitens geht die Reife nadt Salaau, länglk den» 
Silenier - See. Die Be£cliieik«ng dief e» Gute« genügt 
ans nicht» weil uns au^imCerer Jugend ein fichöaere» 
Bild davon zurückgeblieben ift. Später f^en wir M 
nicht ; aber wir'wiinlchen mit allen Holfteinern^ dab' 
lein edler Beützer^ der KamnMrherr Blome, der nicht 
^lofi das Agricultur-Int^rerre, fondera,. woran be]f 
ms bis )ent nicht gedacht ift, the Motiey intereft xe- 
pr.fentiren konnte, zw den Lbudesberkthern gezogea 
irürde, wozu ihn ohnehin, feine Bildung, fein gerades 
Sinn, der Adel feiner Geburt wie feS||s Herien» be- 
uft. DieFrobftey» von der Befiizung der preetzer 
UoAers'fo genannt, fah der Vf. nicht im fchönfte» 
Liichte. Man muls fie'nur* zu Für« am Ufer der 
Schwentine durchwandem> und unter den gaMreyem 
fächern der SchlÖfler von Hageir und der anderev 
^obfieygüter verweilt, und den fchönberger Kirch- 
hurm beßiegen hahen, UBi! diefs irdiiche Paraijliet 
echt zu gexueben. Wie unen^Ueh reizendf^auch nach, 
lern Vf. , ift Neumühlen ami Au«flufs der Sehwenline,. 
reiches einft ein höherer Gewerbfleif» de« Landes ber- 
^ölkern wird. Van Kiel, welche» der Vf.. mit ijeiner 
Jmgegend meifterhaft befchreibt,. zog ihn, vor- alleni 
[as iöSle Knoop mit den Zaubier - Sirenen dea-Kanab an,i 
ler jährlich Taufende^ i^on Schiffen durch dar Halmen*- 
aeer der Saatfelder und den Park voir SLnoop* geleitet^, 
leren Anblick deni Fronden,, vorzüglich der> Abend«: 
m Mondenfchein, auf da« Wunderbarffe überrafcht;. 
jenofi La Mptte Fouqui des Anblicks nicht ^. Wanum 
chwieg feine Leye^ fon&. davon? Wahrlich ^^ nicht« 
ft feenhafter, wie die Söhne des Meeres und! die wei- 
sen Segel det Schiffe von» flötenden Nachtigallen,, vo» 
chlagenden Wachtel^,; von den Wellen« der Kornfel- 
ler und dem Raufchea der Wälder dicht umgeben*,* 
orübcrgleiten zu fehen.. . Rei^eniV ift dds Vfs. Bot 
chreibung von Schierenfee (deHen hoher Culturftand 
len Vergäligem des jetzigeülTerwalters-Zugefchriebex» 
ft) , von Dänifch -^tmd Deiitfch - Neuhöf,. von^ der* 
aAoxffer Ps^iermühle«, Warum kehrte er ;nicht auf der 
•"ahrt nach Friedrichsortunter dem:f;aMreyen Dach vom 
ieekamp ein, «nd lernte Üb holdfelige Frau kennen, dir 
^tiggejen fo fchön bcffungen^ hat,, und von der wir* 
iolfteiner zweifelhaft lind,, oh fie nicht bipfs denu 
iimmel angehöre, und lach nur auf unfere £rde veri- 
rrt habe? Jedoch Niemand, welcher im- Sommec nach* 
rlolftein wallfahi^etU darf die DarHellnngen ^des Vfs., 
ingelefen laffen. Indefr bedauern; wir ,. dals en* 
licht länger in Kiel verweilte, nicht Noer^. nicht Win- 
leberg, und vor Allen nicht dae liebKche* Maruten- 
lorf gefehen hat. Am längften; verweilt er am: Welten- 
ee, ton delTen Greiizgütern und Umgegend' er ein* ge- 
:reues Bild giebt, fo wie er die hoLKeinikhe* Land- 
virtMchait anfchaulich befchreibt. £r- endieet mir 
)er Derftellong Emckendorfs, des holfteiniTcheU Athene^, 



4e« Hoi^ittt ^«tt Anem , was ftch AiAlt C^l(«r »9 
Geift-aittzeicllnety und dvor^ die Oepnd kentav ^W 
4»m ahotoaer IftvoDaittOe» in dem Moiaent vergleich 
\m , wie Fra« v. B^Upf^h «s io fchte in Ihie« fchoi-^ 
ttficheit lleife beldNdeb, als «ne hMhiresndun^ Haa» 
ftofgerin mit verwandte« OtiAem dort waltete i ^p.^ 
der vois Magge/em befongenett Hei&ein^ii»» weV 
eher wir bey KM gedachten , einzig unter vms zf 
vergleichen iA^ «nd die naeh Verhi^ ikxii Wmn^n^ 
dhna MenTchenfreund triftend beweift, dMa «» eine« 
Gred der Tugend geltoy der aller Meialcl»n Huldigwf 
imeUiiBgig von Jugend, Reich]^» wnd Geburt err 
Mingf. Wttrdiger konnte die DasAeUnng voa Hol» 
ftei» nitht fchUefsen» da nnt der Sefckreibung def 
Hünengrabes» ron VolkAädt unter Ikon^j^rildlien; i»id q% 
fianiCdi«n> GefiüBgen über die BeJkattnng. der Urvater« . 
Es ift Bec. immer ui^erklärbar gewefenr^ waruaa kein 
neuerer Dichter nnlerr Grabhügel — «teex wf e die 
ügyptiftfen Pyramiden -^ heftugfUr die nirgends in 
f e vnuiderbarer Menge vorhanden find, als auf der äu« 
fterfte» Spitze un£erer Halbinlel, in Ventyfle), fichT* 
fcire Zeugeo der. vom Meere vetfchlungenen Qjöfse 
diefes Landes , der Baumfchtfe des Völker ^ wie die ^ 
llömer es i^annten. Bey Eutix ftellt der Vf . uns erfr 
da» Bild des edlen Herzogs von Oldenburg in feinenz 
9ejniund Walten,, und iu feinen* Scfaöpmngen dar, 
führt uns: danm zu» 7i(chbeinr fch«nenf Bü'dernv und 
fchildert. endlich 4en S^chlofsgarten lieblich , wie er 
iTt, mit zauberilch^n Farben. ' Alle Leier müITen ihm 
Dank wilTen',, dafs er die Umgebung, von Eutin nur, 
innefie es verdienr,. au Fulr berei&e,. und- dafs er ein 
groisea lorgfähiges Gemälde dJErvon entworfenv &s dens 
wir nichts tadelnv als dals er denr Ukley{en bey.Sielr 
becL nach; dem: Bildr,:^ weTtlLes unfere Phantaße aus 
den* Jahren; der Jt^gend davon behaltenden düfter fehlt 
dSerti; denn) an. deflen: Uferm wähnten w& den- Friedens 
Gottes auf die Erdb gefenkt,. und^fahen' an demfelbe» 
in» ungeheglten» Waldl in* den* Frühfiunden Rehe oft 
bisi na^e ani^ die- menfchliche Wohnung- furchtlor- 
Bommeil.. vAus Lübeck thtflt das Werfe interefTantr 
Nachxichteif} über den hofinungsvellen' Maler Fritz- 
OVerbeck und feine Werke mit,, undi führt: unr über 
das angenehme Adeslöh, über das vom* Grafen Adanr 
«• Moltke gezierte^ durch . ihm verfchönerte Nüt- 
f^hair,, und. über das: nach* der Natnr wahr benannte' 
Blumendbrf nach^ Hamburg zurückr.. 

Imi Ganzem find: wir dem) Vf;. dar Zeugnifr 
fchuldig , daf»* er die* Aufm^kfamkeit dier Hefer im- 
mer zu: felTelni weil^,« dkfs' eine uneiidUbhe Abwech- 
felung: und^ Mhnnichfaltigkeit in\ feinen« Schilderung 
gen ißty. und dafs ein? zartes^ Farbenfpiel alle Theile 
ztt. einenau Ichönen: Ganzen* verlbhmilzti. Wir> wünfch» 
tenv dafs ihm' Mufse werden« möchtest da»" Elh-Eden 
von Jarvis<: Garten* ihi Altdne an;, bis zu* Blankenefe 
mit feinen Lichtj^unct^nv Blüchers;, Keinen Stoppeis, 
Law«tz's,, Rbxjfcn's,, Godefroy/s, Bauers, Klunders 
Gärten? in. Frühmorgens • und' Abendk- Anfiphten zu 
befchreiben*, dafs^ er die* grofse fifarfc&ftadt (in de^ 
Ferne fcheint diie^'Marfchi eine zufamnietüiängende 
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%tka^ voiiinrfcM%ls nach Tott^en hinauf, danm 4te 
4«nuiAer£chöxi0 OMeeküfte bis Kiel» iwd wieder über 
^ei hinauf Mk- TaxYej> und bis za. anderen fchoneat 
Palleten derCeUien, dab er die Scdüachtfelder der^ 
jfKthmarfan, thran Wodans -Altar in Alvesdorf dar- 
IteUen mdcfate. Biß ^röijle Achtung^ die einem 
:$efariftNQ«r erzeigt werden kann, ift ja dieler^ dafii 
«äan immer mehr Darßellungen ron ihm wünCcht, 
Und diefe Achtung erzogen wir dem Vf. von ganzem 
Herzen. Wer« ^roa dem fchönen HolAein , weichet 
lioffenttteh heldigft diirchM4|ifcbe yArfaflung wieder 
Credit , GewerbthÄtigkeit ttnd lebensfeohe Bewohne« 
«irhalten wird, fboh eine Vo^dTteUung maichen, wer 
Bch ^inen hohen Genufs verfchaffen will« darf Hn» 
^s. Dazftallungen niph^ jungelefen lallen. 

t 
laüHCÄw u. BunoHAir^^, *. Fleifchmana: Der 
Wurm- oder Stmrefd}erger^See und die jcmhV« 
gende Gegend^ von Weßenrieder. Zwej'te arec- 
mehrte Auflage mit 15 Kupfern* i%iu 15^ S« 
«• (16 Gr.) 

ftec kennt di« erfte Auflage nicht, die 1784 er- 
{chien; er kann alfo audi die Nachträge und Ver- 
heHerungcn deir neuen in der zurfälfig >vdwr^pä$eten An- 
zeige dieCer Ausgabe flieht l>eurtheilen ; der Name des 
yfs. bürgt für die Genauigkeit, die nicht füHefteht, 
Die Kuj^ter iSnd niedlich; und wa» dabey^^u loben 
ift^ der Vf. hat den Genufs der Gegend mehr 
4er, Anficht al« der Befchreibung übeilaffen. Der 
See ift 5f Stunde lang, li Stunde breit und 1» 
Sm?Lden im Umkreis ; ' feioe gröfste Tiefe beträgt 
69 Klaftern; er dehnt fich immer mehr au« (Rec. 
yernwithet daher einen Kreide- oder Gyps - Orund, 
i^gleich er dafür nicht entfcheiden wiU, da der Vf. 
yi>m B^dreiehe wwig fagt^ was s« diefem Schluffo 
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iM^editicen könnte); er enthStt feueb unter' den vie- 
len Fifcnatten Lachfe, was frtten ifk* unter denVo- 
Kdn> die 6ch hieher verinmi, befinden ßch der 
Steinadler, dar Auerhahn und Maashahn. Dafs der 
Vf. feiner Liebe zur Gfefchichte viele NecfarichteiiY 
die man fonß kleinlich finden kann» darbrachte , iA 
um fo verzeihlicher, da fie nur daduich fich für 
eine Monographie eignai, und der Vergeüenheit 
entzogen werden» 

P. H. E. 

St. Gaixek, b. Huber n. Comp. : Sdiickfale ei- 
nes Schweizers während feiner Reife nach /^ 
rufoLem und dem Libanon, Von ihm felbis 
befchrieben. III Bändchen. V und VI Back 
1315. asa 3-. 8.(1 Rthlr- 4 gr.) 

l Vgl. Jen. A. L. Z. iBiS. No. 157. ] 

Von Wien war die Reif» ausgegangen, mit der 
ZuTückkunft nach Wien wird fie beendigt. Im fünf. 
ten Buche finden wir den treuherzigen^ biederen, um 
Wahrheit faft ängMich bekümmerten, felbft im Mils- 
gefchicke heiteren Reifenden noch auf dem Liba- 
non, von 'wo er Ausflüge nach Baibeck, dem Ce- 
dem -Wäldchen, endlich Wegflüg^ nach Gypein, Pa. 
phosy Rhodos, Scio, Mitylene macht. Alles i^ an- 
ders, als es uns fo oft befchrieben wird; leM die 
Cedern Libanons find das nicht, wozu man Ge macht 
Das fech&e Buch enthält die Abreife ron Salonicbi 
nach Wien. So ungern man fich von dem Gefeil- 
fehafter trennt: fo freut man fich feiner Freude über 
h^mathliche Nähe. Drey nette Küpferchen Und 
beygegeben. Hätte doch ein fre*mdliche« Geftim 
dem Vt einen gleich ehrlichen, aber mehr unterrich- 
teten Be^ei^er beygefellt ! Was würde dann diele R«i- 
fe nieht geworden feyn ! 
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X4TS|iATü«G9SclR0BTX» München und Sahhurg^ h, 
M«yr: Pantheon Italiens^ enthaltend Biographiem der ausgt" 
z€{cMn€tficn Italiäntr. Hiftorifcl^ - krltifch teatbcitet von Jo- 
feph fVismaxTy köttigi. bftier. Oberkivchen - Eathe im ge- 
h^'men Miniftenal - Departement 4es Inneren, der Akade« 
n^e m zu München und Erfurt, der grolsen ataliänifchen Aka- 
demie KU Florenz, der Uteinirohen GcfeUfchaft lu Jena und 
anderer gelehrtien Inftitule MitgUede. x Bd. Z A3>tK. 18 15- 
89 8. 4. Z^o Gr.) 

Wenn ^ch dte Gulturgefaliicbte einer Netion nicht 
Mob in der Vereinigung der Le}i€nsbefchreibun|;en grofser 
Männer befteht (der Vt bextebt dlefe Gefehichte blofs hier- 
Auf)t ib lind doch VAllftändige, «ns der ganzen Individuali« 
tfit des Zeitalter^ und der Perfonen wuSir, treu, innig, kräf'- 
tig atiCgtgriifene BiograpKieea ein vorzuglicher nnd Xtirdie 
Verüufeerung der Qiiaitfr.im Leben dc^ intereffantefte TheU 
derfelben. Durch die Epheaieriden der itali«nifchen Lite« 
ratur (Salzburg igeo -^ 1804 acht Bände in S) ^^ der Vt 
nicht ncureinen fchätzbarenVorrathTon Materialien geliefert^ 
fondem auch fdinen Beruf hewäbrtt den rorzüglichßen Bedürf- 
nUTen im diefer Kinfioht zu begegnen, und es ift uua fein 
Vorrats, nioht venig erfreulich, dafs er in drey bi» vier Bän- 
den, jeden Band zu drey AbChellungen, jede Abtheilung von 
8 — 10 Bogen, 4ie blühende fipeohe diefesTheüs der Lite- 



ratur bearbeiteir, «nd diebotkonifchenKnpfeFftiche wA n- 
dero mühfam au|gefuch2e Portraitirungen und Medailleoin 
treuen NachAiche damit verbinden wüÜU Vorliegende ibthä- 
lung ift bflofs dem göttlichen Säuger, Dante Aligheri, gewid- 
met, deffen Vor -und Mit-Zeit, Geburt, Jugendjahre, Scliict- 
£ale, Schriften, Verdienfte, Ehrenbezeugungen nadi den Ti»- 
de mit fbrfffältiger Benutzung der Matemixen to enlUi 
werden, d^fs felCft Fernowj, wenn er noch lebte, mit der Be- 
arbeitung nicht ganz unzufrieden Xeyn würde. Gern bitte 
Rttc. die neue Av||[abe von JCeii iÜ^r Dantes vitanuovAiix^ 
und eben fo gern eine zu London mit Petrarca« Leben 1790 
zugleich erjrohienene Skizze ^letztere fcheint der Vi. nicht » 
kennen) vergleichen mögen, wenn er fie zur Hand ffehabtHt- 
te. In Betreff mehrerer Angaben des Vfs., z. B/ iä«! Dattt«» 
Vorzeit, undüber feinen, wie über den Charakter-Iciuer Sdirif- 
t<uij maff &ce. nicht reckten, da fie zur indtvidnellen AHfic|it 
zwar viel« zur EutTcheidung in letzter Inßanz hingegen veni^ 
'i>ey traj;en, und* wider unlere Abdcht den Leiern eiaigexmafset 
den Genufs trüben könnten, den der liberale Wirth feineu Ga- 
ften bereitet. Möge (ein WuhCeh, den Rec. nicht unterdrücke» 
kRun) die Erzähinng leichter und gefäÜiger fejf«, nnd ein lei* 
fer Geift von Goethe die DarAellung anhauchen ! Der Kh« 
pferOich nut D ante*« BildniXs i& der Sache jvürdig. 
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STAATS friSSENSCHAFTEN. 

Lsnzr» «. ÄLTBintriio , b. Bro<ikhaut : Poütifche 
Blicke und Berichte Ton Karl Ludwig von 
fFoUmann. 1 Theil. iS^6, asfi S. 8> (1 Rthlr.> 
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'urch den lauten Jubel über die Befreyung det Va- 
terlandes hören wir nun fchon feit drey Jahren war- 
nende Stimmen vortönen, die uns auf künftige Gefah* 
ren aufmerkfam machen, und in yorfichtsmaTsregeln» 
dielen zu begegnen,^ Geh erfchöpfen. Wenn Ge auch 
darin übereinlUmmen , dafs nur Einigkeit die Deut* 
feilen gegen neue Unterdrückung fchützen könne : fo 
Gnd Ge doch über die Wege, welche uns dahin führen 
foUen, nichts weniger tds einverßanden. Um uns 
bald eine poUtifche^ bald eine moralifche Einheit zii 
geben, haben Ge feltfame, oft abentheuerliche Gebäu- 
de aufgeführt, die fchnell wieder in Geh felbft zerfal« 
len muTsten, weil bey allen die Hauptfache, der wah- 
re Yereinigspunct , überfehen war. Wie möchte es 
wohl mit unferer Freyheit gegenwärtig ^ausfehea» 
wenn in der Zeit der Gefahr uns nicht der innere 
Sinn belTer berathen hätte, als alle Jene Speculatiö« 
nen ? Wir fahen damals die Augen Aller, wie diurch ei- 
nen untrüglichen InlUnct geleitet , Geh auf den einzi- 
S;en Punct richten, wo unfere Anftr engungen und un- 
ere Aufopferungen allein Geh zu, einem heilbringen- 
den Ganzen verbinden konnten. Aber mit der vor- 
übergegangenen Gefahr fcheint auch unfe^e Erinne- 
rung erlofchen , und die Lehre , felbft der neueften 
Gefchichte , uns verloren gehen zu woUen. Es 
war daher ein verdienllliches und nöth wendiges Werk, 
uns einmal den wahren Hergang der Dinge , auf den 
bis jetzt hur ein Ausländer (de Pradt) hipgewiefen 
hatte, wieder ins Gedächtnifs zu rufen; und beHcr 
lonnte diefes nicht gefchehen , als in einer einfa- 
chen, blofs auf allgemein bekannte Thatfachen ge* 
Mtzten ünterfuchung, wie Cein dem erften Auflatze 
diefes Buches: Öfterreichs' Politik in den Unten 
drey Jahren^ angefteJlt wird. 

Um darüber zu klaren Begriffen zu gelangen, 
mufs man vor allen Dingen iden Standpunct der öftei^- 
reichifchen Monarchie richtig ins Auge faüen. „Ih- 
re Staatsgrundfätze Gnd nicht wandelbar, Ge beftehen 
feit Jahrhunderten, und jede Abweichung von ihneh 
mufste Geh felbft beftrafen, denn Ge Gnd in der Natur 
der Verhältniffe gegründet. Des willigen Gehorlams 
ihrer Völker gewifs, durch ihre Maue und innere* 
^'Kraft in Geh felbft geGchert, kontlte diefe Monarchie 

J. A. L. Z. i8i6. Vierter ßand. 



durch ihre Lage im Herzen von Europa fchon. i|Ic 
blofi hemmende Gewalt dena. Drange der BegebeK'^ 
heiten einen mächtigen Damm entgegenletzen^ rn^i 
Geh nur zu thätiger Einwirkung beri^en fühlen, wenn 
es darauf ankam , den Alles verfchlingenden Strom ixt 
feine Ufer zurück zu weifen. Einen Staatenvereia 
bildend, in welchem die Nationen des römifchen 
des germanifchen und des flawifchen Stammes einan- 
der die Hände reichen, mufste jene Ehrfurcht gebie*« 
tende, ruhige Haltung ihr allein als ihre walire Be« 
ftimmung erfcheinen, und indem Ge in jedem Kampf 
mehr abwehrend als angreifend auftrat, gewann iSre 
Politik eine Grundlage der Mäfsigung, der Würda 
und des Rechts , die in dem Vertrauen der deutfch^n 
Völker^ auch als ihre Vereinigung aufgelöß war, dexa 
Begriff des Kaiferthums noch unmer lebendig er- 
hielt. " : 

„In einem Xolchen Syftem liegt kein ratches Vor« 
wärtsftreben« Andere Staaten können, in der Gei- 
ftescultur und in ihren politifehen Verhältniüen, felbft 
mit Wagnifs und Gefahr der bürgerlichen Ordnung, 
dem Ziel entgegen eilen; die öfterreichifche Monar* 
chie ift der Schlufsftein der europäifchen Republik^ 
fchon in diefer Eigenfchaft darf Ge in je^ Wagniile 
nicht eingreifen, aber indem Ge den Gewinn an wahr* 
haft geiftigem Gute in Geh aufnimmt , wird Ge, wengsr 
auch langfameren Schrittes , doch dalTelhe Ziel zu er- 
reichen wilTen. Ihre Staatskunft verfchmerzt leichter 
einen augenblicklichen Verluft, denn Ge gicbt nichts 
auf, was der Kreislauf der Dinge Ihr wieder zurii er- 
führen, kann. Der unerjchütterlichen Beharrlichkeit 
auf einmal vorgezeibhiieter Bahii' bringt ein mifslua« 
gener Verfuch gröberen Nachtheil« als eine verßiumte 
Gelegenheit , und Ge darf, bey grofsen Entfcheidun-* 
gen, in der Entwickelung neuer , nicht voraus zu be- 
rechnender Ereignille gewilTcniiafsen die Stimme des 
Schickfals abwarte^/* 

Indem der Vf. die öfTentliclien Handlungen ÖRejp^ 
reichs, von dem prager Congrefs bis zu dem zweyteia 
Frieden von Paris, aus diefem GeGchtspuncte betrach- 
tet, ift er jedoch weit entfernt, ihn als den ausfchlie-- 
Xsend einzigen Beweggrund des^ Gefchehenen anneh«' 
men zu wollen. „Es würde Anmafsung und Über* 
fchätzung des Werthes hißorifeher Folgerungen fejxx, 
fagt er in dem Vorwort, wenn ich behaupten woll- 
te , dafs die gegenv^ärtige Politik Ofterreichs nicht 
hur innerhalb ihres hier gezeichneten Charakters^ 
fondern nach den jedesmaligen Gedanken i^md Antrie* 
ben gehandelt habe . welche die hütozifche Veunu« 
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thung Bier wahrzunehmen glaubt/' Er kann daher 
auch nur zeigen, dals Olterreich l)^y Allem, w^^ es ii^ 
den letT^ten Jahren gethan-hat, leinem 'SyAem treu* 
geblieben ift^ und es d^rf uns nicht irreil,» dafs er \ji, 

.^m G^ige feiner Unterruchungen i^ur St^en und 
'<9taätfltich::t{)tef zukennen, Völker und Mjenfchen bloT» 
$1$ Sachen zu betrachte» Icheint» Eine JBolitik y 4lift. 
nicht für einen Zeitraum,, fondern fü^ die Dauer vpn 
. Jahrhunderten gegründet wurde, mufste er fich in 
ier Idee .als unabhängig -▼on alien Nebenriickfichten 
denkep. Er läfst^ fie die Aufgaben, des SiaatSKortheils^ 
i4er'xhr einziger Zweck' iit, im Grafsen auf dem reih 
inathentatifchen Wege löfen i nur auf diefem folgt er 
fiir in feinen Wahmehmuxigen ,» und fetzt dabey von 
ihrer Weisheit voraus , dafs Jie bey der Anwendung 
auf ein gegebenes. Yerliältnifs in der Zeit auch die 

^ noralifche Kraft des ^enfchlicben Gemüths und der 

«* Gefühle der Volker, aU nothwipndige Ergänzungen 
9irer Berechnung, in ^nfohlag zu bringen, nicht iiber- 

'fehen haben katin. 

Der gedrängte Vortrag ^efes Inhal tfchweren Auf- 
fatzes teidet keinen Auszug, u>id das Ganze ift in fei« 

^^en Theilen. fo innig verbunden, dafr das-^EInzelnr, 
ohne an feinem Werthe zu verlieren , nicht aus dem 
"Zufammenhange genlTen werden kann : wir erlaube^ 

^ttns idah^r nur noch eine flüchtige Hinweifung auf em- 
sige, xeden Deutfchen, der fein Vaterland liebt, vor* 
xifglich. anfprechendt Bemerkungen^ 2. B. d|ie'Eiit- 
witkelung des enifcheidenden Übergewichts,, welche« 
öfterreicSs Bey tritt in die Schäale der gegen Napoleon 
verbündeten Monarchen nicht allein durch feine phy- 

*fifche Macht, fondern noch weit mehr c(urch die ent- 
felTeltemoralifche Kr af£ .legte,. j^ dem es d^n^21.wiefpa|t 

«4er Deutfchent berohwor:*^ und ihne^ nach h^tiKiele^p 
'Kampfe SlcÜierheit verbürgte;* — d^e Refulta^e 4i?r 

^lh]terfii4:hungen.uberdar, w^s ein Slawenreicb 'vireV 
den ktoi^e i — ^ di^ Anficht des nocii mcht geftalte- 
teri deutlchen Syftems; -r- die Überlicht der diplo* 

"tttatifc^^n Verhandlungen in Paris ; — ^ den BIIqI^ a«]^ 

'tien Charakter deir ölterxeidiJL^hea Kriej^smacht». 

' . Die Abhandipiig übeir das^ Ideatgetd dürfte viel- 
'jkicht weniger allgenj^in^ befriedigen. Sie beschäftigt 
fich zuef^ m|t eiiiei; reiiien Idee,, und IchafiTt dazu fi- 
xen Staat aus. der Einhildungakraft ,. um nachher va 
der Anwendung auf gegebenie: Verhältnille Überzug^- 
*'ken. So gewifs. dief& Art der Unterfuchung geeignet 
ifty «oklarejKtpstf, voUfi^cKgeu tRefuUat^^^ zi^ gelan- 

Senr 16 liegt es; doch, in dem Wefej^ ^^s' Gefienfia4r 
et, däLfs'erfafti^icht anders,: als von 4er praktifcb«: 
Seite ^ erfchöpfend dafgefteÜt, werden £:aiml^ iSelbtt 
in dem 'Staatsfyrtem* welches die Theorie des Vfs^ 
iurch Anwendung erläutern föU,^ hat er weder dem 
*Zwang9werth der Geldzeichen,, noch den Einflufs de» 
* €urfus ganz befeitigeix können. — Hynglfinds Beyfpiel 
^%ewei& blofs die fi^ogli^Ükeit , in dem. reichlten Ran* 
^del^itaate und ip- eix^emi Infeljande,. das mit kemep 
] 6rpnzx|acHl)aTn ei^;U-nvermeidUches Verkehr im Kle^- 
^texj; ^^.^l'^;» ^ ]^^£^^^&^|^ ^^ die I^uftzzeichexi bej- 



ihrem Idealwerth zu erhalten. -^ Durch Umwechfe- 

lungscaüen möchte der Nachtheil der Grenzprovinzen 

gegen das Binnenland wohl nicht ganz au beben feyn. 

,I)ie ungenutzt in denfelben liegejaden ,Cap^tale, und 

4ie Bef^ldun^ zalpreicher, dabey nöthiger Beamteo 

würden, da di^j Callen ohne Aufgeld w'eclifeln follen, 

•^ dam Suate zur Xfa&4aU»n, «nd vor Allem wiU Heb 

, di^ Prüfung des Bedürfhilles der Auswechfelung nicht 

wohl mit der allein belebenden Freyheit des Handelt 

■ und der Spifculatiou wrU'agen« •^— £9 ift jedoch in- 

tereffant,. die Idee. de« Vfs. zu verfolgen ,^ diie.| indem 

fie den wahren Begriff. des Geldes in der Theorie 

,feAFetzt, zugleich iüjf die iV^wendui^g manche neue 

jAusficht eröffnet. 

Dei.praktifche l^heil der Abha(ndlung nimmt ei- 
gnen Staat au, der an ÜberfüUung mit Geldzeichen 
kränkelt. — Er JCoU fein Papiergeld auf einmal oder 
in Th eilen nach den^ jedesmaligen Curfc einwech- 
'fein , um es zu vernichten , dagegen aber fo viel an- 
^flere Geldzeichen von Neuem erfchaffen, als er durch 
]baares Gold wieder einzulofen im Stande iß» 

in dem letzten Auffatr trägt der Vf. einige zer- 
ßreüte tdeen über Deutfchlana vor,, die er nur als 
*Brüchltücke giebt ,. weil „die Zeit , ein hiftorifche« 
Syftem über Deutfchland aufzuführen,, ihm noch 
nicht gekommen zu feyn fcheint. '** Ihren inneren 
Zufammenbang "^ixd ipan jedoqh in der nachfolgen- 
den kurzen Andeutung des Inhalts aioht überlefaen. 

' iy ^ Politifche Einheit der. Deutjchen. „In der 
ganzen tr'efchichte unferes Vaterlan.des f eheor wir iteu 
jedes einzelne deütfche Volk n^h Behauptung Deiner 
'Eij^enthümllchkeit^ als ein ifoUrtes anabhäsigiges Gan- 
zes,, ftreben^ u^d» bey dem ti^^nAten Bedürfnifs ei- 
gnes ^emeinf cbiftUchen Oberbwptes ^ doch der poli- 
'iifcheii ^iipheit jmter tfemfelben ficli widerfetzcB. — 
"Was ifcarl der Grofse durch das Chirilfenthum verei- 
nigt hatte, bekani^ durch die Beformation einen un- 
heilbaren Rifs , und trexmte fich i;i der Folge immer 
mehr und mehji;. das Kaiferthum ift verfchwunden, 
.und n^cli einer furzen Vereinigung, gegen fremde 
Unte^rdrücJeÜDig, tcj^eint gegenwärtig uAfefe Haupttenr 
denz" JEuit ein. 'freies NebeneinanderftehejU der deut- 
fchea Staatei^« gerichtet zu reyn*^*" 

»,Nür zwey untf^r diefen 'find ftwrX.g^nug, ^^ 
durch eigene Slraft zu behaupten i den übrigen kann 
'die Verkettung^ der euv'opäifchen Angelegenheiten, 
oder fr^wilüges Anfchliefsen an eine gröfsere Macht 
nur einen unfichere^ptZuftand verbürgi»L f denn der |^ 
^wählte Qefchjitzer iß durch keine: VerfietRüng zugleich 
^züm Schütz, des Schwachereu und zur Achitung derHo- 
lieitsrejchte: des Befcbiirmten verpflichtete ßiue fol- 
phe Verfafl'un^ würde Opfer erheiXch^^,. zu denen 
wahrfcheihlich fich wenige Staaten entfchliefsen 
möchten,: auch hat fie zur Zeit von. Kailer und Reicb 
nie ganz lauter beftandeu-"' 

,^,Gleijc|iwohrkonnteunfere Einheit ßqh ein Jahr- 
^t;aufend hindurch er|^al|en ;,und als He aufhörte verfaf- 
fungsmäfsig zu feyn? al« die ^msheimifche Tyranncy 
.j^e^ gewannen 21»; ht^ben gtaiibte; du ze^te lieb n» 
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4er gfeichaftigen Richtung der ganzen demfchrä Nl^^ 
tion, dafs ße auf eine politifche Einheit, fie mochte 
:au5gefprochen leyn oder nicht» Tom Schicklal ange- 
wiefen fey." 

I. „So lehrt uns die Gefchichte^ dafs nur durch die 
Vereinigung der beiden, in ihr voii jeher "fich durch- 
kreuzenden Principe^ c^s Strehens nach freyer Ent* 
Wickelung der Stammesindividualität und der Hinnei- 
gung zu politilcher Einheit, die Aufgabe einer deut» 
fchen Verfaffung gelöft werden könne. Bis auf Karl 
den'Grofsen hatte das Erfte, durch ihn gewann das 
Zweyte die Oberhand ^ welches von beiden künftig 
.vorherrfchen wird, liegt noch im Dunkel, aber ro;yiel 
i/t gewifs, dafs uns immer obliegt, an die ausgefpro" 
chene Idee zu denken und unler deutfches Urbild ^ 
dem die Kraft für zehn Jahrhunderte gegeben worde^ 
in der Seele zu behalten.'^ 

a} Die volle Souveränität. „Nach dieler war' 
ftets das Streben der Völker gerichtet, und politifche 
Einheit der Deutfchen» entweder durch einen K^er 
als Oberhaupt, oder ohne Oberhaupt dureh einen 
Bundestag, fcheint auf dem Puncte, wo yrir jetzt fte* 
hen, fall unmöglich. Vielleicht liefse fich durch Ver- 
Xtändigung über den Begriff der Souveränität dar 
Xcbarf AbftoLsende mildern. Aach hier wird die Ge« 
fchichte unfere Führerin ; Iie zeigt uns die deuftfchen. 
Stämme, bby der heftigften Widetfetzung gegen Ein» 
inifchüngen in ihre l\eimathlxchen AngeUge^heiten^ 
!doch .leicht bereit^ für ansländifche Zweck» ihres. 
Willen durch eine Gefammthert befchränkexr zu laf-^ 
fen. Sie zeigt uns ferner manchen. Irrthum in deit 
Normen, naph welchen die Einheit auf die Vielartig- 
keit .vifirkett loUte. Manche an ßcb gute und durdt. 
das Bedürinif s det Zeiten gebotene Einriebtungen ^ 
wie z. B. felhA £e Reicks^tifilz , waren poÜtilch feh«^ 
lerhaft , weil lic zu fehr in das Innere der Staaten ein* 
grifiTexii der Charakterzug, dafs jedes Volk un^jeder 
ßürft, gleich «laem Hausvaiter in fein^ Familie, bey 
lieh Herr feyn wollte, wurd^ «licht genug gefchon^ 
und dadarbh eine Quelle ewiger Fehden zwifchen dem:. 
K^aifer und tüßt^ ReichsgliederB;. -«• Alsi erAe Bedin- 
^sgemee 'deudcheix Verein» wurde^ demnach die* 
^[^imbhäxi^igkeit det inneren Verwaltung^ feibft aucb 
der VerfaffuKigen , diie Ichon fiii^ lieh nicht anders alr 
gleichartig: lieh bilden können, angexi^mmein und 
nicht .einmal dtirch ein Recht der Oberaulßcht be^ 
fchränkt ^w^rden muffen; tmd wie die europäifchek 
Mächte durch Verträge^ Gewohnheitsrechte und öt 
f entliche I^leinjuoijg ßcb auf mancberley Weite gebmi-^ 
dea» AciUBn. v. SJo könnten.- dief^Fürften. Deutfcfahaids ficb 



dhne Furcht fntihte ScruverSnitStverpfiichteh, jedfeii 
Streit unter fich^darc^ ihren eigenen Buad fchlichten 
zu lallen, gegen jede andere Macht der Welt aber 
in Krieg und Frieden als Ein Souverän zu er-t 
Xcheinen.*^ 

5) Einheit der DetAfcfien durch die Litemtitri 
f^S^ günüiges Gefchick hat uns .wenigftcns diefe 
Einheit rbewahrt, obgleich die Epoche, wo unfere Li-« 
teratur fich geftaltetfe, mit der Spaltung durch die Re* 
formation zufammentraf. In der Bruß jedes Deut- 
Cchen muls lieb der lebhafte Wunfc^ regen, uns die* 
fes Bindemittel zu erbidten^und es zu verftärken. Wir 
foUen daher nichts f o forgfaltig vermeiden, als örtli«r 
che Trennungen, Abtheilungen, wie : in Süd - nnd 
Nord-D eutf che." — Mächten doch auch ßücherver-^ 
bäte nicht die allgemeine Verbreitung der Ideen hin-r 
dem ! -^ Eine gemeinfcfaaftliche Univerfität de» 
Deutfchen würde kräftig zur Einheit und Nationali-* 
tat wirken^ — Der VL theilt einen Entwurf zu ei-^ 
ner folchen Einrichtung im Umrifs mit, und mit 
Wahrheit fagt er am Srhlufs des Vorworts ra diefem 
Actffatzer ,^Es iü.ein Grofses um unfere Literatur. 
Nie ward ein Volk allein, durch die f^inige, fo wie 
wir durch die unferige^ eine nationale und vaterlän- 
üfcbe Gefamnxtbeit.'* 

Rec, hat bey Siefer , faß nur funmrafrircherr An* 
zeige einer reichen Inhalts weiter. nichts b^^^veckeit 
können, als die Verßärkuog^ der Aulmerkfamkeit auf 
das Werk felbft, überzengt,, dafs, gleich ihm,^ jeder 
Lefer fich davon angezogen fühlen und der Fort- 
fetzuog, deSelben mit Verlangen entgegen fehen 
wird» 

Kf, 

FiEXs , bv Goullet r De Ta sauve^arde des peu" 
pleSr'P^ M^ P^ jiicension Garros^ (i8i5-) x«oS. 
8. (lÄ Gr.> 

Jede eottftitutionry fie- mag Kamen haben wie fie 
Tvill , iÄ nur ein befolgter Auftrags den die Regierten 
ihrem; Regierer gaben ,. der die Anerkemiung der 
Rechte des Erfteren,. die PfUchten der Zweyten, und 
die gefellfchaftlicheii Burgfcftaften für die urfgeAörte 
öffentliche Orditrung in fich fchlicfst Diefes ift, wie 
4er Vfrlchlag. z» einemi neuen, auf Verbindung der 
vorbereitenden Lifte» und der Kugelung gegründeten 
WahlTyftemev, das allen LiMpielen begegnen foll , das 
Wefentlichfte diefes Werkes ; Rec. kennt es bis jetzt 
mir aus' einer parifer Anzeige ^ worin es fehr geprie- 
£an» und ver taufend aadere» empfohlen wird.. 
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ttjkwtäe^ ßmtä^fus ftdffaneio proSrvmo Uttrano de '&mm rt 
vsßiaria — auctore Jacobe Maytrhoff^ DocV>re Mediciaae et 
Chirurffiao. Cum tabula aenca. 1816. »9 S.-4.. (8 Or.) 

j£in Wert su feiner Zeiti Denn die Klagen über die 
«Nanftfbidice Art, fich eu kl«i4ei|, find faft auf cmein ; und 
die PolizeyDehörden müITen ceweckt werden, auf diefes Un- 
wefen f enaue AufficKt tu haben, und ibm Grenzen zu fe- 
tsen. Ja. es ilt allerdings zu wünfohcn, dafs der Dentlcbe, 
4es demutbiffenden NachfifEens , anderer Nationen in der 
Kleidung en£ieb müde, die bisherige, zum Tbeil unfchick* 
liohe und der Gefundbeit «acbtbeihge Tracht ablesen und 
dafür ei^e fchicklicbere uud gefundere NationaUueidung 
•inführen möge» Hiezu thut dCt Vf. wohlgemeinte und be- 
lierti«ingswert*ie Vorrchlä«, Nach errungenem Frieden 
Itam unter anderen a,uch die Einführung einer National^ 
traokt znr Sprache. Diefes war Hi». H. lehr willkommen, 
und er nuJtzte diele Gelegenheit, im Aug. ;l8i4 i'ber Volks- 
^eidung überhaupt und die deutlche infonderheit lieben 
Vorlefungen in dem Mulcum zu Bremen zu halten. In den- 
leiben verbreitete er fich über den Werth und die Wich- 
tigkeit einer allgemeinen Volkskleidung, befonders derDeut- 
Ichen, -> über £e äfthetifche Wirkung jeder Bekleidung , 

* ^londers einer allgemeinen Volkskleidung, über die Be- 
engungen in Hinficht auf da« Ldien und feine phyfifchen 
BecnirfnilTe utid ^oderuugen in Betreff der Bekleiduxtg im 
Frieden und in d^ Bewaffnung, — aber dje ron ihm in 
yorfchlag j^cbr^ch^e MannsbekleiduM , mit geführtem Be- 
weis, daß lolche jene Foderunf en für den Deutlchen er- 
jnillen werde, — über das Geiehichtliche der Bekleidung 
imd der «uropäifchen inlönderheit, — über ^i^ Fraee: fol- 
len die eiuzelnen Stände in einer volksthümlidken Kleidung 
fiek als Jfttftnde uji^terfcheiden ? und endlich über den ei- 
genthiimlichen Widerfina einiger Menfchen gegen beftimm- 
tere, übethaupt charaktertitifche Bekleidung, oder gegen 
die Form in derfelben überhaupt. Aue diefea Vorlefungenf 
liefert der Vf. hier einen Auszug. Die Abhandlung zufällt 
in drey Abfch;tiitte « die überfcbneben find; Von den 
3ßdiV£ungen der Kleidung übewkaupt und einer Mannskleidung 
infonSerheit ; B^chretbung einer Jotchen erfundenen Kleidung^ 
und Vorläufer CProdromus) einer Literatur des Äleidungswe/ens, 
Der I Abfcbuitt enthält in den erften i< §. die Elementar- 
und Grund - Erfodernifie einer anfiändigen Kleidung ; S* 
2S -^'jfi werden die . anderen * dam^ verbundenen, . eben fo 
ni)thigen Poftulate einer fchifkliphen Klei4unff und befon- 
ders einer Mannskleidung in 33 Numem aufgezählt. All- 
gemein mufs die Kleidung den phyfiTchen und moralifchen 




Wetter und die äufsere Uowidt müglichit.gefchützt 

gelben fowohl zur wiUkührlichen als lajothwendigen Bewe- 



^ nach Materie als Form de«i Körper unfchädlich , in allen 
Jahreszeiten und an aUen Orten, und für den Büfger paf« 
fend feyn. Ferner darf die Kleidun« von keiner anderen 
X^ation copirt, föndern deutfch chaxakteril^ifeh , jedem 
AJtter angenieQen, nicht koitbar, fondez:u leicht attszubeJXern 
feyn. Endlich muffen alle uanÖthigeu Theile und Verzie- 
rungen, auch von aulsen zu Xekende Tafßhen, wegfallen.—* 
NacK'jdicfen Erfoderniffen h4t .d«nu Hr* M. feine neueNtft^ 
malkleidung im g Abfchuitt befchrieben. Sie beßeht aue 
dem Normalkleid j dem Nomnolmantel für dea Sommer und 
Wifiter, der Becken- Scheilkei-Bekleidung^ dem Normalhut 



■■ 



imd der FUfsb0ileidnng. Bey dem Tlotmalkletd initerfchet- 
idet er die Bruftbekleiclung, das Faltengcwand, den Gurtet «der 
die Leudenbekleidung , Jen Halsrcniuz oder HaUkrageni 
die Achfel-, die Arm« und Fufs > Bekleidung, von welcher 
letzteren er aber foviel als gar nichts fagt.' Das Übrige 
mufs'in der Abhaudlumg! felbll Aaehgelefen und mit dem 
Kupfer rerglichen werden. Überhaupt (cheint bcy dielm 
Normkleidung die romifche zum Grunde zu liegen. Nur 
dafs di^ Römer weder einen Hut, noch Schnurrbart und 
Stiefeln, »och einen fo kurzen Mantel trngoa. Was die 
im 5 Abfchnitt angehängte Literatur des Kieidungswefeii 
betrifitt.- lo macht der v£ einen Untcrfchied zwifchea den- 
jcniaen Schrif titellern , welche die Kletdun^smatcrie mcdi- 
ciniic^, tmd den)enigen, welche fie hÜlorifch und zum Ge« 
brauch der Künftler, vielleicht auch politifch und jtxnilifeli 
alwekandeit beben. In Hinfiokt jener fchmeichelt er fich) 
iUiFs man keine folche Schrift vcrmiCCen werde; ia Anle- 
hung diefer erklärt er, dafs er nicht alle habe anfüHreu 
wollen. Allein Kec. hat diefes SchriftenTerzeichnifs nicbt 
fo ailgemein und umfaffend gefunden , als es toa Hn. M, 
angegeben wird. Den|i zu gefchweigen, dafs derfelkenidU 
einmal den Fabricius^ der in BibUograpfL anxiq* cap* XViU 
S. 8|^ u. ff. von dem Kleiduugswefen weitläüflig gerprocliu 
und Über 100 Schriftfteller fowohl überhaupt als über alle 
Theile der menfchlichen Bekleidung anee^hrt hat, hat ei 
die Antiquare, welche zumTheil ausführlich vom Kleidunei- 
wef en handeln und es mit Kupfern darftellen , — den &- 
ßn, Kippingf Nieupaort^ Adams, ganz mitStillfchweigeaülier- 

fangen. 'Aufserdem vermifst man folgende, nicht unerbel»- 
che Schriften: fVh. Frider. Mathefius de u/u et abufu vi- 
ftiuniy Col. 16 IS« Ge. Gifeb, Glöckner de jure vifHumy Hei- 
delberg 1675. Sekoock de legibus ve/kiariis, Fraukf. iij$, 
Klein de lege veßiorim, RoJlock 1638. Chrph. JViüu Utbtr 
de mutatione formarum in vefiibus^ Jena i/as. Chr, Tritt 
Baumeifler de cura principis circa vefies, B.oItocL i^Sf CAr. 
Netulhladt da vtfie militari^ Gryph. itaq. Sigismuni. Jxir, 
Flachs vejkiius e papyro in GaUia nuper mtroducius, efcrim 
ßntiquitßtts erutus moralibusque adnotaäonibus circfi invtntiontm 
veßium ßipatus^ ^tS^ 1718- Von den auf Ho/uniformen tod 
lÄvreen heut tu Tag noch vorkommenden Hoffarben ^ brtiin- 
tchweiairriie gelehrte Anzeigen rem Jahr 174g St it. </«- 
hann Keinhold forfier lib, ßnguL da byffo antiqmrum^ ^ f 
Aegyptia lingua res veßiaria antiquorum inprimis in S, CoiUi 
Kebraeorum occurrens explicaiur , Lond. 1776 gr. 8* Jo^am 
'X/ud. Scheid de vefiibus cwrialibus^ von der Hoffarbe tn in/«- 
Aimg der Bekleidung der vomehmßen Bedienten und eielickm 
Vafallen^ ans den gelehrten hanndverilchen Anzciceii na 
Jahr 1753 St 65. S. 953 fL Chr. Heinr. Bremung de jankia 
veßium et rei veftiariae. UfL 1766. Ifud. Aug. .^^inju* 
risprud, diplom. /pee, VI No. 4 de veftihus feudalibut^ Arrest 
1799. EndHoh ilt no«k zu bemerken^ dafs ficii ein iuliiu- 
Xches Kleiderbttch auf einigen hundertBlAttem in der eol* 
fenbüttelifchen Bibliothek befindet, auf welchen die KJd- 
dertrachten der Welt, haupifächUch aber der lombardilcH« 
Staaten feit dem iiten Jahrhundert abgebildet find, uoter 
idem Titel : habiti anüchi overo raceltm dv Figmre deliniin id 
grand Titiano eon C^fgre fuo Fraullo» Vcnei. i66f Znfl 
SchluCs npch einige in dem SchriftesüFerzeichAifs befindli- 
che, am Ende der. Schrift nicht mit angegebene Dmckieli- 
1er. So ift BaYßn für Bayfius oder Baiu Gruppen für Gpi- 
peny Buchner uUr Buchtur^ Mo/er für jfdfer, de imma^whi 
ßic imaginibus, fVhckerlin für iTeUktrlin, Met^sel Bx MßfA 
u, L w» gedruckt 
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ALTER tnUMS WISSENS CHAFT. 

Cai^kidgb y b. Smith : Horae Pelasgicue, Part 
the fifft. Containing an inquiry into the origtn 
and language of the Pelasgi y or ancient inhabi- 
tants of Gre^ce ; with a defcriptioni of the Pela«- 
gic.or Aeolic Digamma as reprefented in the va- 
xious infcriptions in which it ;is füll preferved; 
and an attempt to determine its genuine Pelasgic 
pronunciation. By Herbert Marsh, D. D. F. R. 
S* Margaret Profeffor of divinity in Cambridge. 
1815. 1468. 8. (7 Seh. 6 d.) 

| Jer diirch mehrere Schriften, befonders durch fei- 
ne Überletzung von Miehaelis Einleitung aueh in 
Deutfchland rühmlich bekannte Vf. lucht in vorlie- 
gendem Buche , delTen Inhalt fein Titel auf das Ge- 
naueite und VoMändigße angiebt» einen Punct auf dat 
Reine zu bringen, üb^r welchen fchon lange und viel- 
fältig hin und her geAritten worden ift : wir meinen 
die Lehre vom fogenannten Digamma des altgriechi- 
fchen Alphabete«, welches unfer Vf. pelasgifch zu nen- 
nen beliebt, weil ihm Pelasger für die älteften Bewoh- 
ner von Griechenland gelten. Der erfte Theil des Bu- 
ches welchen wir vor uns haben, umfafst, wie fchon 
der Titel andeutet, vier Capitel, wovon das erfte und 
.^weyte des pelasgilchen Volkes Urfprung und Sprache 
2U erforfchen fucht, das dritte und vierte aber des äo- 
lifchei^ Digamma's Geftalt in den erhaltenen Infchrif- 
ten und urfprüngliche Ausfprache beftimmt. >Vir er- 
kennen die autgebreitete Gelehrfamkeit und den tie- 
fen Scharfünn des V£s, nüt ^verdientem Lobe, und 
zollen den beiden letzten Capiteln feines Werkes un- 
leren gerechten Beyfall und Dank; wünfchen aber 
eben defshalb, dafs die beiden erften Capitel unge- 
Tcbrieben geblieben wären ^ weil die darin aufgeftell- 
ten Behauptungen, fo gäng und gäbe' fie auch feyn 
wögen, nach feinem eigenen Lieblingsausdrucke ganz 
auf den Grund falkn, und vor einer gefunden Kritik 
wie Seifenblafen zerrinnen. Man^fieht auf den er- 
Iten Blick, dafs die beiden erßen und die beiden letz- 
ten Capitel in keinem Zufammenhange mit einander 
ftehen würden , wenn nicht der Yt äolifch für gleich- 
bedeutend mit pelasgifch, und Pelasger für die Urein- 
wohner Griechenlands hielte. Es fragt fich alfo, wel- 
che Grunde der Vf. hatte , diefes zu glauben : eine 
Frag^, difc wir, fo weit es der Raum diefer Blätter-er- 
laubt , um f o mehr erörtern zu muffen glauben , weil 
auch in Deutfchland noch die VorfteUttHSea bjciK^ 



fpbend find , welche wir hier in ihrer Nithtiglbeit dal^-> 
bellen woUen. 

So folgerecht auch der Vf. zu verfahren bemüht 
ift , und fo fehr iich diefs von feinem mit Gelefatfam-, 
keit verbundenen Scharfßnne erwarten läfst: fo mufs*«' 
te doch feine Art» zu fchliefsen, zu ganz irrigen Folge« 
fätzen führen, weil er, anftatt chronologifch zu Wer- 
ke zu gehen , feine gefammelten Materialieii blofs 
nach ihrem geographifchen Inhalte ordnet, und ohne 
Zeiten von Zeiten gehörig zu unterfcheiden, die Aus- 
fagen aUer Schriftfteller beliebig durch einander wirft, 
Anftatt vor allen Dingen di^ Frage aufzuwerfen , ob 
auch alle Schriftfteller der ^Sriechen einen gleicheit 
Begriff mit dem Worte Pelasger verbanden, hält er 
diefes gleich Anfangs für ausgemacht, und nimmt 
bald neuere , bald ältere Schriftfteller zu Hülfe , unt 
zu beweifen, dafs fich die Pelasger in uraltem Zeit nicht 
nur über ganz Griechenland , fondem auch über deh 
weiten Umfang thrakifcher Länder, und felbft über dat 
Meer nach beiden Seiten hin umher verbreiteten. Bey 
fo durchaus unkritifchem Verfahren mufste dann bey 
aller Folgerichtigkeit und fcheinbaren Feinheit des 
Urtheiles ein Ref ultat fich ergeben, das fogleich in feiif 
Nichts zufammenfäUt, wenn man zergliedert, was Ho- 
mer, was HerodotundThükydides,was andere Sch^ift-i 
fteUer Pelasger Bannten. 

Befragt man Homer mit achtem Forfchergeiftep 
was er Pelasger nenne : fo find es nichts weniger als Grie* 
eben, fondeto Gegner derfelben, und Bun4esgenoffea 
der Troer, IL II, 840, welche die fette Flur von LarifCt 
bewohnten. Diejenigen Ausleger, welche diefes Lariffk 
nicht weit von Troas in Kleinafien fuchten, bedachten 
weder, dafs Homer es ausdrücklich IL XVII, 501 fem 
davon liegen läfst, noch dafs fein Beywort grofsjchoU 
Ug in Verbindung mit depi Beyworte der Pelasger iy« 
X^Ci^woo9 beftimmt auf Theflalien hin weifet.: denn 
aufser uen Arkadiem IL VII, 134 , und ein paar Afia- 
ten 1,1. II, 692, erhalten nur die Myrmidonen in Thef- 
falien,* das auch den Beynamen des GrofsfchoUigea 
führt, nebft den Pelasgem in ihrer Nachbarfchaft diefs 
Beywort Od. IH, 188. Als Volk in Troja's Nähe wür- 
, den die PelaS|ger ehet als lo/maipot erfcheinen, wie die 
Ar given IL IV, 24». XIV , 479 aus &[>ott genannt wer- 
den, oder, wenn man ein Wort vong&ichem Rhythmtis 
lacht, als i^KuXero^oi, wie die Päonen, IL IC, 428, In 
diefer letzten Stelle find aber diePelas^ejptiichtmit Afi- 
ens bogenführenden VöUcem aus Lykien, Myfien, Phry« 
gien und Mäonien^zufammengeftellt, fondern mit den 

.«ntferAtcxea PiioA», Kueä^ LelejeiA und Kftukoneni 



lENAISCHB ALL6. LITEHATUR.ZBITUNO. 



mo 



«roToa Kell auclt ein Zweig im euxopSifchen Griechea- 
land fand, Od» m, 566. Und wer kennt nicht das ^Af^ 
yos IIcAAtf^xov D. II, 681» im Gegenfat^ des ^Agyo^ 
'Axäuhäv n/IX, 141. XIX, 115. Od. III, 251, fa 
wie den Tiihs ItsXatytnw zm. Dodona 11^ XVI , 955, 
im Gegenfatze des Zfü9 'Htfiof IL XVI, 605.* XXIV, 291 
in Troas ? Wer aber auch noch an Pelasger in Kreta bey 
Homer glaubt, bedenkt nicht, dafs der Vers Od. XIX, 
177 zu viele Spuren der Unächtheit in fich trägt, als dafs 
er für homeittfche Pelasger auTserhalb ThelTalien be- 
weilend re3rn konnte. 

Die Pelasger waren Ton jeher Gegner der Helle- 
Ben, worunter bekanntlich Homer zunächft die Myr- 
midonen B. II, 634, dann überhaupt die gegen lie ver- 
bündeten theHalifchen imd aufserthelTaUfchen Grie- 
^ eben IL II, 554 verAand. Diele Hellenen wurden un- 
ter dem Stamme der Aeakiden mächtig, und waren 
f choA ixuter AchiUeils im Belitze des pelasgifchen Argos. 
Oureh Verbündung mit den anderen umwohnenden 
Völkern ( *AfxOiHriov§9 oder *Afi(pi\iTV0Vss ) verbreite* 
'len fie ihren Namen immer weiter, und wurden das 
herrfchende Volk im Norden* von Griechenland, wie 
CS die AchHer oder Argiven in Süden unter den Pelo- 
][^iden waren. Daher theilte fchon Homer Tein Grie- 
chenland in *£XAar Küu 'Aayof 9 wie die Späteren in 
Hellas und Peloponnes, und nannte deHeu Bewohner, 
die noch keinen gemeinfchaftlichen Namen führten, 
tLxviiiXifViS HOi 'A%aiO< IL II, 554. Jeuer Nauae be- 
griü die ipäteren fogenannten Aeolier uadDorier, wel- 
che man bey Hon^er blofs in dem untergefchobnenVerfe 
Od. XIX, 177 findet; die zweyte Benennung hingegen 
umfaTste zugleich die lonier als Brüder der Achäer, die 
fait alles dasjenige von Peloponnes in Belitz gehabt 
zu haben JCcheinen, was nicht lonien hiefs. Unter lo- 
9ien TrerAand man aber, wie Iowohl die Gefchichte 
lagt, als der Name des ionilchen Meeres andeutet, die 
Uferländer zu beiden Seiten des Ifthmus, Aegialus und 
Attika, wovon jenes er& nach Homer's Lebzeiten, als 
die Dorier, von den Hei^akliden geführt, in die Pelops- 
infel drangen, und die Achäer^ aus ihren Befitzungen 
vertrieben, lieh auf ihre Brüder in Aegialus warfen, 
den Namen Achaja erhielt. So finden wir fchon in der 
älteften Gefchichte Griechenlands die HauptTtämme der 
Ipäteren Zeit^ wie es die Sage andeutet, welche dem 
Hellen, als erßem SpröfsUnge des die allgemeine Fluth 
üb^lebenden D^eukalion, den Vater von Ion und Achä- 
us mit Aeolus und Doms zu Söhnen giebt« Von Pelas- 
gern findet fich im älteren Griechenland nirgends eine 
Spur:, fie haben vielmehr ihren Wohnfitz in dem Thei- 
Ac von ThclXalien, der nachmals, da er griechifch wurde, 
den NaznenPelasglotis erhielt. Sie find demnach noch 
Xilchts weziigerals ein weitverbreitetes Vplk; fie dehn- 
ten edoch ihre Hcirfchaft vom Olympus, ihrem Götter- 
ifti ( Mufen-Sitze».^ einem mehr oder weniger beengten 
läh' dexßriche^bis. zum Orakel zu Dodona'in Epirus aus^ 
we] hem die Hellenen fchon früh unter dem AmpUr 
ktyonenrathe- ihr Delphi am ParnaHus entgegenfeizten, 
£a< w^ fpäterhin der Aeolier Hefiod den Helikon feiner 
Heiniaui zum Mufenfitze fchuf.. 

So wie maneherlcy Namens Veränderungen durch 

iSiAErohexmgjiJx dfic UiüsüfiA uatex den Bowan vor- 



gingen: fo bekam auch der Name Pelasger durcbjie ei- 
nen neuen Sinn. I>a nämlich die Hellenen feit urahea 
Zeiten gewohnt waren, die Völker, welche fie bekämpf- 
ten, Pelasger zu nennen : fo war es kein Wunder, wean 
diefer Name auf alle Nichthellenen in 6riech«filand 
übertragen wurde , fo wie man im alten Deutfchland 
Alles in Sueven und Nichtfueven zu theilen gewohnt ift. 
Darum wurden auch die Arkadier und die Achäer, wel- 
che fich in Aegialus fetzten, weil fie fich nichtden dori- 
fchen Hellenen unterwarfen, Pelasger genannt, fo dafs 
nun der Name Pelasger abermals einen neuen Sinn er- 
hielt, nach welchem er die von fpäteren Eroberern ver- 
drängten Urbewohner Griechenlands bezeichnet , wie 
die Pelasger in Athen, welche nach X.enmos zogen. 
Nach diefer Erläuterung vom dreyfachen Gebrauche 
des Naniens Pelasger, als Hellenenfeinde in ThelTalien 
bey Homer, als Nichthellenen in Arkadien und Achaja, 
und als Urbewohner von Hellas in Aden bey Herodot, 
Thukydides und Anderen, erhalten alle Stellen, welche 
imfer Vf. über die Pelasger anführt, volles Licht, ohne 
dafs au ch nur etwas der Art daraus folgt, was der Vf. dar- 
aus ableitet. Anllatt aber eini^njeglichenSchriftfteller nui 
aus fich felbit, oder nach den Anfichten feines Zeitahert 
zu erklären, und darum diefelben nach chronologifchef 
Ordnung vom älteften bis «um jünglten zu verfolgen, 
leihet er ohne Weiteres einem Jeden gleiche Anfichten, 
und betrachtet die ältefte Gefchichte von Griechenland 
und Latium noch durch die Brille der HaUkaxnalfiet 
Herodot und Dionyfius , wie die ältefte Geogri^hie 
durch die Brille eines Strabo. Diefen führt er zueift 
auf die Bühne mit deni Ausfpruche, die Pelasger feyeo 
nicht nur ein greises Volk , fondern auch iit iüte* 
ften Beherrfcher von Griechenland gewefen. Dann 
verwirft er die Meinungen der neueren Schriftftel- 
1er , welche die Pelasger zu Ägyptiem , Phil^- 
ftern , Phöüiken , Baktriem , Skythen , Gothen 
und Kelten machten, und verfpri€:ht, das Wahre 
durch eine hiftorifche Induction zu zeigen, geht aber 
nicht, wie er follte, chronologifch, fandera, wasToa 
jeher alles Unheil in die literarifche Weh geteacbt 
hat, geographifch zu Werke. OaruHi fragt er aicht, 
wer der ältefte Schriftfteller fey, der Pelasger neiiDe, 
um durch chronologifche Verfolgung der Berichte Toa 
ihnen ihre Gefchichte aufzuhellen; nein!' Dionys voa 
Halikarnafs wirdfogleich als der ausführüchfte Forfcher 
zu Grunde gelegt , obwohl mit anderen griechifcfaea 
SchriftftellerÄ im Voraus de» Fehters bezücbtigt, die 
Pelasger nur als Ureinwohner von Gri^chei^and darg«- 
Aellt zu haben. Dieferhat denn die Gefchxi^teder Felai* 
gerfo verdteht, dafs er ftatt des pelasgifchen Arge« dai 
ächäif che als ihren ürfitz angiebt, von wo fie fich über 
viele Gegenden umher verbreiteten. Diefes achäifche 
Argos fucht aber unfer Vf. nicht uBweit vo» Mykenä 
beym Nationaltempel der G&tterkönigin Here> fondern, 
durch deffen unreoht verftandenenBeynamenveitei^^W 
im fpäteren Achaja, und bemerkt, daf» der Stcuußvater 
Pelasgus,. dergleichen die vornehm thuende ünwUTen- 
heit rferGriechen undf\ömer bey allen Völkern au.-^ ih- 
rem Namen erfand, nach Plutarch, Pliniuis und Paufaai- 
as „(man fieht, der Vf. fteigt in def Benutzung ftiner 

ScboftAeUec Jüehex voattutea-hinattf^ait von-ofecnbej:' 
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ab) tielmetur in. Arkadien tn fuchen fey . Hierauf focht 
er durch eine nichts beweifende Citation einer grofsen 
Menge von Stellen bey fpäteren Claftikern darzuthun , 
dafs die Polasger nicht blöfsim Peloponnes wähnten , 
fondern aufser demlelben )Rnch in Attika und dem 
übrigen Hellas. 

DerVf. verftehtdieStammfagen der Griechen noch 
nicht ah fchätzbare Überrefte poHtifcher Qeographie zu 
behandeln ; f onA hätte ihm die Sage det Dionys von Ha- 
lü^arnafs, dafs die Pelasger in Theffalien eine Colonie 
von Pofeidon*8 und LarifTa^s Söhnen, Achäus, Phthius 
und Pelasgus, feyen, einen Wink geben können , dafs 
Homer*« LariJTa in ThelFalien, dem Lände, das Pofei^ 
doB durch die Spaltung des -Olympusund OITafchuf, zu 
fuchen fey, und dafs, was fpäterhin Griechenland hiefs, 
zu Homer's Zeiten unter die Achäer ,** Phthier oder Hel- 
lenen, und Pelasger vertheilt gewefen. Nur waren die 
Pelasger noch keine Griechen, fondern ein thrakifchery 
oder, wenn man* will, makedonifcher VölkerAmmn», 
wenn gleich nahe mit den Griechen verwandt, doch 
fchon durch Homer voll ihnen gefchieden. Auch unfer 
Vf. führt feine Pelasger über Theffalien nach Makedo- 
nien hin, und von da noch weiter über das ganze weit 
ausgedehnte homerifche Thrakien, nach der Infel Sa- 
mothrake, wo fie dem Herodot zufolge den geheimen^ 
Gottesdienft der Kabireh ge&iftet haben f ollen, nach 
Lemnoffundimbros, Lesboa und Chios, und über die 
Kykladen nach-Kreta. Nur findet er es unferen Vorfiel-» 
lungm von der Bevölkerung dei Erde entgegen, daft die 
Pelasger nrfprünglich aus Arkadien über Hellas nach 
TheHalien, und von da über Makedonien nach Thrakien 
lo llen gekommen feyn, ob er gleich zugiefai, dafs Grie^ 
chenlanS auch über das agäif che Meinr ton Süden nach 
Norden bevölkert werden konhte. £r weifet ihnen alfo 
Thrakien als europäifchen Urfitz an, von wo fie fich füd- 
wärts verbreiteten r zumal da die Arkadier dem Homer 
zufolge, auf welchen der Vf. jetzt exh kömmt » keine 
Schiffahrt gekannthätten, und alfo zu Lande eingewan- 
dert feyn müfsten; dieThraken dagegen als die Stifter 
hellenifcher Cultur befungen würden> weil aus Thrake 
die erften. Säng^ Thamyris, Orpheus, Mulaus, flamm- 
ten, und der Kabirendtenft in Samothrake älter war als 
der Tempel zu Delphi. Das homerifche Bey wort der Pe^ 
lasger jioi- bezieht der Vf. auf d^ren Reügiofität , weil 
auch Elis dafCelbe Bey wort führe» Allein Elis heifst in 
Jceineni anderen Si^neiia als Lakedämon Od III, ^26/ 
XIII, 440, und die Pelasger werden in demfelben Sinne 
S7oi genannt, wijs dieGnechen II. V, 451 und anderwärts, . 
nämlich als ein mächtiger Völkerbund unter einem eige- 
nen Nationalgotte Zsv^. 

Um, wo möglich, die- Pelasger noch weiter in der 
Welt nmherzuführen, verliert fich der Vf. in Etymolo* 
gie en ihres Namens, dlewirihm jedoch nicht nachfchrei- 
ben wollen,daer fie felbft als zulällig verwirft. Wir ha« 
t>en ja ohnehin durch des Vf». umftäadliche Auffu<:hung 
üier Gegenden, dii; von irgend einem SchriftfteUer eisi- 
mal pelasgifch genannt werden, nicht das Mindefte zu 
hrer wahren Gefchichte gewonnen, welches Urtheil 
wir auch über das zw^yte Capitel fällen müUen, das von 
terpela«i liehen Sprache handelt. Da der Vf. die drey 

»dmrafiedeutungca des Namena Pelasger über« ' 



Tab : fo mufste es für ihn ein äufserft fch wer zu erklären- 
der Widerfpruch feyn, if^enn die Pelasger bald als eia 
nichthellenifches Volk von eigener Sprache, bald als die 
Ureinwohner Griechenlands mit altgriechifch^r Spra- 
che dargeftellt werden. Wir übergehen die Art, wie der 
Vf. diefen Widerfpruch zu löfen fucht, undlalFen una 
durch ungebührlichen Tadel eines Heradot und Thuky- 
dides den hiltorifchen Satz nicht rauben, dals die home- 
rifchen Pelasger eine von der griechifchen verfchiede- 
ne Sprache redeten. Wer^us den griechifch geformten 
Namen ihrer Führer vor Ilias auf eine griechif che Mund- 
art fchliefsen wollte, beginge denfelben Fehler, wie un- 
fere älteren Theologen, ^e Adam und Eva ihrer Namen 
wegen im Paradiefehebräifch reden liefsen. Da die An- 
führer der Karier, deren Sprache Homer ausdrücklich 
barbarifch nennt, fo wie die Helden aller Völker, griechi- 
fche Namen führen : fo* können wir uns wahrlichnaicht 
genug über die Akrifis unferer Gefchichtsforfcher wun* 
dern, welche noch an einen Hektor, Aneas, Antenoru, 
dgl. als hiltorifche Perfouen glauben , und auf derglei'» 
eben Namen wohl gar noch grofse Combinationen bau- 
en. Auch unfer Vf. theilt noch den Irrthum der meiften 
Gefchichtsforfcher, dafs er, durch Gleichheit des Na« 
mens verleitet, die Tyrrhener in Italien mit den Tyrrhe- 
nem auf Lemnos und im herodotifchen Thrakien ver* 
wechfelt, und die Tusker darum von den Pelasgem ab- 
leitet, wie Andere nach dem MüsverftändnilTedes Hero- 
dot von den Ly diem-. 

Ob Thukydides mit Recht die avs Lydien ftammen- 
den Tyrrhener in Lemnos und die alten Bewohner von 
Kekropia; zu dem pelasgifchen Sparchitamme zähle, 
lalten wir noch dahin geftellt feyn; ganz anders verhält 
es fich aber mit den Arkadiem und Achäern und ande- 
ren, welche man fpäterhin^fälfehlich Pelasger nannte. 
Die Pelasger, welche nach Latium in Italien ihife Spra- 
che und Buchftaben trugen, waren weder Arkadier noch 
Achäer, fondern Gräken aus Graia vom äolifchen Stam- 
me, wodurch aber defshalb noch nicht das äolifche Di- 
gamma zu einem pelasgifchen wird. Denn nicht die 
wahren Pelasger des Homer, fondern nur die Pelasger 
waren Äolier, welche die fpäteren Griechen im Gegenfa- 
tze der in den Peloponnes eingedrungenen Dorier fo- 
nannten, wie die ThelTalier, Lokrier, Boötier und dgl.. 
nach Pauf anlas : ob auch die Arkadier und Euer blofs da<» 
rum, weil fie keine Dorier waren, mit Strabo äolifch zu 
nennen feyen, iA fehr zu bezweifeln. Dafs nach Thukydi- 
des die Griechen zu Homers Zeit noch nicht Hellenen 
hiefsen,ilt eine Behauptung, die unfer Vf. eben fo- fehr 
mifsbraucht, wie fein Landsmann Mitford eine andere, 
dafs Homer noch nicht den Namen Barbaren kenne. Die 
eine Behauptung wird durch dieTLaveXXi)V6S Hai'Avam- 
IL II, 550, wie die andere durch diQKSQisßagßao6^wvoi 
II. H, 867, widerlegt. Faft lächerlich aber ift der Grund, 
den unfer Vf. als Beweis für die Sprache der Petesger 
hervorhebt, weil nämlich nach Herodot die Pelasger ih^ 
re Götter Seoh? nach dem griechtfchen Verbo 5aco be^ 
nannt hätten . Wenn fem er der Vf. die von Sokrates bey 
Plato für phrygifch erkannten Wörter frvg und vioja 
eben fo wohl mit dem hebräifchen n^M, als mit den nie* 
derdeutfcheni^/irund fVater verglel« ht : fo zeigt er,.dafs: 

exnochücht dieuiffrwgUche Verfohiedien heit dea h^ 
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bräiCch«!! Spraehftammea toh dem phxy^cli - thraki« 
fchen kenne, mit welchem die meiften Europäer yer-^ 
wandt find. 

Es würde uns viel zu weit fuhren, alle die Falfchhei« 
ten zu rügen, wovon auch dasz^yeyte Capital wimmelt, 
und welche nicht ehex' aus den Köpfen der Gelehrten 
verfchwinden^werden, als bis lie aufhören, die Schrift« 
Aelier aUer Zeiten durch einander zu mengen, und gleich 
den Forschern in der alten Erdkunde die Kenntniile und 
Meinungen jedes SchriftTtellers aus ihm felbß zuerkl^L- 

* ren anfangen. Unsiit es in der That noch immer unbe- 
greiflich, wie GÄ^^r^r in der alten Geographie d^n 
'Grundfatz geltend machen konnte^ dals kein älterer 
Schriftrteller mit dem jüngeren vermifcht werden dürfe, 
ohne dafs er oder ein anderer nach ihm denfelben 
Grundfatz auch auf die Gefchichte anwandte. Mag auch 
unfere Gefehichtskunde für einen beträchtlichen Theil 
des Alterthums inein leeres Nichts zerfallen : es üt doch 
inimer beüer, nur wenig mit Wahrheit oder auch gar 
nichts zu wiffen, als Lügen auf Lügen, Trugfchlufs auf 
Trugf chlufs gehäuft, für hiftorif che Wahrl\eit verkaufen. 
Denn- nicht iftalte Gefchichte, was unfere fpäteren 
Schriftlüeller als folche geben, fondern was wir aus den 
Berichten der ZeitgenoITen, mögen Ihce Auslagen noch 
vorhanden oder von Späteren benutzt feyn, durch alle 
Zeiten hindurch verfolgen können. Es erfüllt uns mit 
ACfsmuth, dafs auch ein mit allen L^hrfatzen der Dia- 
lektik gewappneter Kopf noch in die herrfchende Akrijis 
verfallen konnte ; und wir freuen uns um f o mehr, in den 
beiden übrigen Capiteln eine gefundere Kritik anzu- 
treffen. Betrachten wir nur des Vft. pelasgifchesDigam- 
Hiaals das, was es w«r, al« ein äolifches : £o l^önnen wir 
faß Allem beyftimmen, was er von diefem erinnert ; nur 
bemerken wir gleich Anfangs, dafsj(|)f bey itomer kein 
Dativ iß, fondern ein AccufativusneUtrius, nach home* 
rifcher Sitte als Adverbium gebraucht. , 

Was uns in den gegebenen Erläuterungen am mei- 
Aen gefiel, iß die Zurückj^hrung der beiden Formen de« 
Digamma's im etruskifchen Alphabete, wovon die eine 
dem lateinifchen F, die andere einer eckigen, bey den äl* 
teßen Lateinern die Zahl ioo oder ein 0, fo wie bey 
Griechen ein S ausdrückenden Klammer gleicht, auif 
einen gemeinfchaftlichen Urfprung , fo wie die Bemer- 
kung, dafs die zweyte form als Ziffer gebraucht die 
Zahl 6 bezeichnete. Wir fügen noch hinzu, dafs nicht 
nur das griechif che g oder das einemG ähnelnde Zahl- 
zeichen der Griechen, fondern auch onlere Ziffer 6 da- 
raus ihren Urfprung nahm , da es nicht geleugnet wer- 
den kann, dafs die neun Ziffern imferes ^ahlTyftema aus 
den neun erßen Buchßaben eines Alphabets entßanden, 
welches mit dem griechifchen gleichen Urfprung hatte. 
Auch bemerken wir, dafs eben jenes Zahlzeichen für 6, 
welches unfer Vf. in keiner iicilifchen Infcfarift als V - 
Laut bemerkt zu haben verfichert, auf der grofsen, un- 
ter den Ruinen der Stadt Alaefa ausgegrabenen. In* 
fchrift, deren Inhalt zwey Säulen füllt, in des Prinzen 
Torremuzza Werke : Siciliae et ohjaeentium infuläL'-^ 
rum veterumcollectioy deutlich zu leben iß. Im letz- 
ten Capitel gefiel uns befonders die Bemerkung, da£s 
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Jenannt worden. Wir fugen noch hinzu, dafs auch du 
xf/iXov fo hiefs im Gegenfatze dei i 5a9\) oder H, ab 
es noch kein langes s, andern ein Hauchlaut oder Spi* 
iritus afper war. Wenn aber der Vf. behauptet, dab dat 
griechifche Vau bey den Lateinern häufiger ia ein F 
als in ein V überging; fo ßützt lldi diefe Behauptung 
auf die irrige. Vor ausfetxung, dafs auch das griechifchs 
(ß urIprüngUch den Grundlaut des Digamma hatte. VYii 
können höchftens zugeben, dafs fchon in den älteßeD 
Zeiten das Vau in manchen Wörtern die Ausfprach« 
bekam, welche wir noch im Deutfchen haben, und 
dafs erß fpäterhin die zweyfacheAusfprache durch b^ 
Ibndere Schriftz^chen unter fchieden wurde. So viel 
ergiebt Jlch abet aus Allem , bef onders auch aas der 
fpäteren Schreibari der Lateiner FLctoria für Vi^(h 
riauJ £. w., dafs die gelindere Ausfprache des V die 
urfprüngliche war, welche nach und nach in immer 
' gröfserer Anzahl von Wärtern in die härtere Ausfpra- 
che unteres F überging. Wenn der Vf., mit der No- 
juendatur des lateinifchen Alphabets nicht gründiicii 
bekannt,^ den Namen Ef von der Benennung Vavab« 
leitet, wie £771 von Mem : fo wundert es uns , nicht 
auch den Namen En als Abkürzung von Nun darge- 
ftellt zu feilen. 

In der Lifte lateinifcher Wörter mit dem Anfangt« 
bttchitaben F, die urfprün^lich ein Digamipa gehabt 
haben foUen, erkennen mr nur diejenigen für rich- 
tig abgeleitet, welche mit den Confonanten p, ßj ^1 
5 anfangen, obgleich auch unter diefen facies ron 
facio fehr unrichtig mit ((^daiS von. <^«/v» verglichea 
wird. Wer im Stande ift , facili s von facio mit 
inaXoSt firm US von fidö mit |<2^fio^, fa villa voa 
faveo mit ai4^aX]},. und fumilia von famulus rait 
/ifdXia; \^ faß US mit karis^ f^edus mit sßsfi 
Formiae mit S^iios% nnA. fr enum mit ijfviov; fer* 
ner fun es oder SLUchfines mit Iv«^, woher eher 
vis^ vir OS ftammen, und funca mit upX9« "^^^^^ 
vielmehr orca und urceus kommen, zu vergleichen: 
der darf fich freylich nicht fcheu^, auch fiUus, Ip«- 
nifch hiJQ^ von vioSf und diefes wieder von (pv» ^^ 
zuleiten, ja iiv\)g und ava^ mit dem möfogothifchen 
oder nordifchen Farif Herr, oder, gar mit dem um- 
fchen Ran und keltifchen Rem zufanimenzaüellefl. 
Höchftens geben wir zu ," dafs Homer fein vlis twifti^ 
len wie Fios fprach, z. B.Il. XVH, 575. 590, fo wief^^ 
rodotI,i67fein'T«Jl9 wie Feie, oikgleich andere Stel- 
len, wie IL I, 489 1 zeigen , dafs vlds die erÄe Sylb« 
verkürzen konnte, ohne dafs das u die Natur eine' 
Selbftlautes verlor : und haben die Griechen jemal« 
via gefagt, wie die Römer ihr filia und filiola hat- 
ten ? Können wir jedoch nicht in Alles einItimmeB, wu 
dar Vf. fagt: fo dürfen, wir doch das Buch als höchÄ 
lefenswerth en^»fehlen, worin man alle, auch' die neu« 
entdeckten, Infchriften, die zum Zwecke gehören, g«' 
erläutert findet. Die Schönheit des Drudces und n- 
pieres bedarf bey einem englifchen Suche keinei be^ 
fonderen Lobes. 
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HAftjfwxK, h. Helwing : Die Schhuht bey Ther^ 
mopylä, Traifddie tob Wilhelm Blumenbagen. 
1814- 15a S. 8. (14 Gr.) 

Ü- 
nter den Vielen, die von Zeit zu Zeit an denr 

kühnften Werke der Poeße, an einem Trauerfpi^ 
le, ihre jugendlichen Kräfte ▼erfuchen^ indem fie di% 
lyrifche Stimmung, die fchon der Jugend und fedenlk 
aufblühenden dichterifchen Talente eigen ift, mit efi- 
nem beronderen Rufe zum Tragifchen verwechfela, 
erfcheint der Vf. diefes Drama*s des Kampfes um iSt% 
Krone, wonach er ringt, nicht ganz unwürdig , wena 
er auch ium Siege noch lange nicht genug gerüftet 
"war, noch zu o^t Arauchalt und des rechten Weges 
Verfehlt. Vielleicht rerfah ex es darin fchon , dafs er 
•inen Gegenftand wählte, der zwfir an fich grofs und 
tragifch*erhaben ift, aber mit fein'erfiinfkchheit fchwer 
die Verwickelung, und die Täufchung des frey hin und 
her wogenden Lebens annimmt, delTen ein dramati« 
fches Spiel zu feiner Fülle und Vollendung doch b«* 
darf. Da, wo der Vf. den Hauptgegenjcand, die Aufr 
Opferung für^s Vaterland , behandelt, gefchieht es mit 
tragifcher Würde , und wir rechnen dahin befonder« 
den Anfang und das Ende. Glücklich ift er in Erzäh» 
lung und Schilderung entfernter Begebenheiten , und 
In oer charakteriAifchen Bezeichnung der Stämme und 
Völker; ihm gehorcht der Ausdruck, wo er männli* 
che Kraft und Geflnnung auszufprechen hat; aber für 
den unmittelbaren Ausbruch des Gefühls, für weibli« 
che Empfindung » f^r den verfcbiedenen Wechfel von 
Leidenfeh aft^ tuid. der verfchieden auf einander wir- 
kenden. Charaktere und VerhältnifTe weifs er feiten das 
Paffende und Rechte zu treffen , f o wie ihm befonders 
zur dramatifchen Anordnung, zur gehörigen Verthei- 
lung der Haaptmomente, zur allmählichen Vorberei- 
tung und Steigerung noch die unerläfsHch nöthige 
Kunllgefchicklichkeit fehlt Zu diefem Allen finden 
wir Belege in dem Gange de^ Stücks. 

Scenen und Gefpräch^ auf dem Marktplatz zu 
Sparta verkünden zunächft dio allgemeine und befon- 
dere Lage Griechenlands und ^e herannahe;ide Ge- 
fahr : eine kraftvolle Sprache, manche herrliche Schil- 
derung zieht uns an , wir werden gleich einheimifch 
auf giieehifchem Boden, und fehen die verfchiedenen 
kleinen Völker Griechenlands nait ihren abweichenden 
Sitten gleichfam. vor uns vorüber gehen. Ein Sparter, 
der vom Meere koxnmt , erzählt, was er gefehen, in 
folgenden wohlklifngenden Verfen z 
J. A. L. Z. iai6. Vierter Band. 



Vott Sytahns befann iah mdae 

Mit reieb belad^aam 3chiff. I^r Himmel laclite^* . 

Pofeidon ebnete die blauen Wogen , 

Und unrreKu derer begleiteten 

Mit Äiuntrenr Liede 'ihrer Kader Sekla|[; • 

Von Kreta swev, und drey Konnther fuhren 

Denfelben Pfad, und unTre kleine Flotte. 

Glitt fröhlich wie ein leichter Schwanentrupp 

Mit vollen Segeln durch die Siiberbahn. - 

Da kam e« rechts, wie ehie Wetterwolke — 

Bald bliokUxi disveh das Dunkel Totha Wimpel^ 

Bald hohe Malten. Die Karthager waren's 

In voller Kriegesrültung u. f. w« ' 

Diefia Ichneiden die Hälfte Siciliens ab. Sparta rdftet 
^c^ gegen das Perferheer , wovon gelegentlich auch 
eine vortreffliche Schilderung vorkommt. Aber der Ge- 
danke, zu ikerben, .eilt bey den muthvollen Spartexa 
zu früh Toraus, und nimmt dem Drama das Xeben der 
Hoffnung : das Trauerfpiel ül innerlich gleichfam 
fchon abgefpielt, noch ehe es beginnt. Warum folt-' 
ten die Sparter lieh nicht freuen, mit den weichlicheii 
Perfem fiegreich zu fechten? Warum läfst der Vf. 
nicht allmählich die Gefahr fich häufen, und erhält 
mit Anordnung von Mitteln dagegen den Wunfeh und 
die Erwartung» die dem Zufchaufr %\xx voUen Theil- 
nahme fo nöthig iü? Weit gröfser ift das Opfer, wenn 
der Vetluft erß mit aller Kraft gemieden, und dann 
um fo tiefer empfunden wird« — Dagegen äufsert fich 
die Tochter des Leonidas beym Abfchiede von ihrem 
Geliebten gar zu unfpartanifcb , indem fie bedauert, 
keine Atheilienferin zu feyn , um weinen , jamment 
tmd klagen zU dürfen ; auch glaubt fie, die Trennung 

Sar nicht überleben zu können, fo dafs auch fie,> gleich 
en Anderen, fich gleich Anfangs fär Atn Tod reif er- 
kläit. Das Pathetifche in ihrem Munde, da ihre Mut« 
ter fie unerwartet in einet Mannes Armen findet^ 
Ifareift an*s Poißerliche. 

Er ift ea! -^ wenn die feine Webung mir. 
Die .Nähterey mlTslang, o das war £t! — 
. -Wenn du aus trüber Tr&omerey mich weckteft^ 
Vom finftem Sinnen mich tum Leben riefeft. 
Das war nur Er I u. f. w. 

Der Geliebte» Ariftodem, bittet gleich um ihre Hand, 
aber die Mutter fragt : Wo ift die dunkelrothe Narbe 
die weitgerif s'ne Wiinde, das roftig -verbogene, heu- 
lenvoUe Schild ? Diefe verlangt fie zum Brautgefcbenk. 
— Sie felbft ift fo kriegerifch gefinnt , dafs fie fich 
auch Waffenrüftung bringen läfst, und — bald dar« 
auf, im zweyten Akt, kommt fie fchon als Gefangene 
im perfifchen Lager an. Das möchte denn doch wohl 
eher für bUnde Verwegenheit als wirkliche Tapierkdt 
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gdt»n» ismd» weil et to plötzlich gefpbi^ht, die Zu* Gorgo bewirbt» und beiheoert » »icht mben zn kdn^ 
fcbauer nur unangenehm iiberrafcben.; Die^^haxitk- r nex^ feiver Iiegele)ie\i habe: doch Artaynte tritt plöti- 
lere Ton Xerxes ^ Artaxerxes , feinem Sohn , Arta^« lieh daztvifchen, und ruft klagend a9a<> 4afs die Mai. 

tfe/ feiner GeUebieri^tmJDemsfrat 3 4em Ve<t^ ^ ^i._— *^i_ ^ — _.. ^ ^. ^. 

flpartexkönigey'- die nun auftreten, find mit unficheter 
Hand, bald zu ftark, bald zu fchwach. und nur fkiz- 
zenhaft gezeichnet^ ohne in den Gang der Gefchichte 
gehörig verwebt zu feyn» Man begi^ift kaum » ' wie 
Axtaynte , um ihne Llfihfi W. X££hi^tigfi&« X99^ Xer- 
ores fegen kann : Et ift kein Mann geborener als er 
der Kron^, da fie ihn fbnftehea nidbtriait beibnderer 
Hgehachtung behandelt. Demarat behauptet, fo wie 
Jäe y. dafs er nut dem Könige folge, um feinen Sinn zu 
mila^m und zum Guten zu leiten ; man fpürt aber 
wenig davon^ und fleht in Beiden nur Nebenperfonen» 
die in der Mitte das Stück füllen und hinhalten muf- 
fen. «— Der gleich Anfangs zurückgefchlagene Arta- 
icerzes ift fo fehr init S^ewu^derung griechifcher Ta- 
pfeipkeit erfüllt^ dafa er ohmi Scheu zu feinem ft(^en 
Vater fpricht : 

Gieh mir lebn Taufend folcber Mannar, und — 
leb fchwÖr* es bey dem reinen Keil*gcn Feuer! 
Ich treihe Diob mit allen Deinen Völkem 



Ins Meer hinein « üt da^ Ya r fc bl i ngend e^ 

m itfimittelbaren Aufbruch d^s Gefiihlt und Af^ 
jfects fehlen gewöh^lic^ 4i^ rechteh Worte. So ruft 
Demarat bey der Er^e^ung der Königin aus : Gorgu 
von Spar.ta ! . Schwarzeftea der Käthf el f , — « Xerxes 

int| dafaihm in feinem Harem noch eine Sparterr 
fürftiA fehle „ worüber ihm Artayhte aber gewaltig 
aüxnt und. lagt i * 

^ Recbt Hohe» mufstdu AvUky wilUI. du den ScHmutsflsck 
An der Tiara wiedenua T^lörchen« 



folgen Scenen ija Lager der Sparter. Leo- 
nidas« giebt Befehle^ und auf die Ftage^ warum jnur 
. Dreyhnndert bier Bjmden,, antwortet er, nicht etwi^ 
daCs fie im. engen Pafs hinreichend oder voi^ grofsem 
I^utzen feyn wwden, fp^^dern» das wäre des Opfers 
genug i fich felbft neimt er einen Pri^fter am Weih- 
allare, gleich als. hätte er üe ^vr hieher geführt,, fie 
abfchladiten zu laffen^ Sa wird faß imonerfort nur 
Yom Tode gefprochen«. — Eurytas,^ der im Vorder* 
kämpf ein Auge verloren hat, yeriichert i 

/ Diefe ausgebohrte^ 
Beftolü^ne Angenhöhle ift ein Erbtheil 
Für meine Söhne» da« mein Volk bezahlt ^ 
' Und: diefs «rlolcsh'^e Licht i& eine Nacht 
Für mich^ die mir dey £0«. fchonftes Friihrptk 
Gebiert.. 

Leonidaa fast nack diefen Worten zuni perüfchen 
.6iefandteni Ta dächten Jie Alle^ jeder der Sechstau- 
fend hier begehrte nichts y. als unter einem Haufen 
K90A Pterferleichen fchpn fich lu begraben,. -^ welche 
Antwort doch wohl nur.lialb. khig zu nennen ift. — ' 
liter dritte Altt fängt — wie<ler be&emdend — damit 
an„ dal« Xexxfi^ nach einem klein^en Unfall feinet 
Heevea eine S^Lofte fiodert ^ um bey Zeiten fliehen zu 
k.QdaLae<i ; ein paar Scenen darauf ift er aber Xchon 
wieder^ fa gelmmeltj^ iaCa er fich wool die Liebe deir 



^^g^ .ihrer Liebe fif gBlätfchtUttei^ -«. forgo 
giebt^'^Ikh dur^ Gift den tok, wie von ibcem Muihe 
zu erwarten. Eine gelungene Stelle voll rührender 
Wehmuth ift es, wo ue ihrer Kinder gedenkt. « Zum 
SdLtfamen gehört wieder» dafs zwey Sparter bey Nacht 
Ce hier im Lager auffuchen, und — wirklich finden, 
fo dafs Demarat zu Ariftodem mit Kechtfagt: fVelch 
Wunder tUbn dichin dieferfel^raff enStuiicte zu mir? 
Da diefer fie todt. erblickt, ruft er aus : Ift d[ie Vernunft 
sdr ToiiSnn werden t -^ Die Ltithe Wiid an Leooi- 
das .ausgeliefert^ der bey ihrem Anblick fich in den 
Mantel hüUt, dann wenig Worte fagt^ und fich tu ihr 
auf den Boden fetzt. Ob diefs zum SchluITe des iku 
4ie voUe Wirkung thue» lallen wir dahin geßellt leji, 
Xo fphön es euch gedacht ift. Überhaupt ift es mit Sc» 
n^i, die viel Empfindung und wenig Ausdruck haben, 
hjefondert fiir's Theater eine mifsliche Sache ^ iveil 
fie leicht durch Spiel und Vortrag fchon durch eine 
Kleinigkeit mifslingen können. ^^ Der vierte (und 
leute) Akt hat wahrhaft tragifche Würde» und trifi 
den gemeintenit im Voraus nur zu viel be^ochenen 
Gegenftand nuA wirklich. Der Spruch der Py tUa iriid 
überbra4cht| woraus Leonidas erkennt, dafs Griechen^ 
land durch feinen Tod gerettet werden kenne. Dieb 
giebt dem Geift» dee Zufchauers die wohlthnende £eg« 
reiche Erhebung,, ohne welche das Trauerfpiel nur 
ala ein öder,, m&ichtbarer Baum ilun Schauer und 
Entfetzen raufcht« Leonidas bekrMnzt feinen Helm, 
und beifst die Mitkämpfenden ein Gleiches thun. Die 
Perfer dräi^n heran» es entftehen Gefechte. Megi- 
fiiaSy ein alter Spartsner» wird tödtlich verwundet, und 
läfst nachher f am Boden liegend» * — keine übele 
Idee 1 -r in Hexemetem die Anderen, welche Yoiubet 
gehen^ Orakelfprüche vernehmen. Leonidas» der bald 
ein gleichem SchickXal hat^ fetzt fich zn ihm, und 
' reicht ihm als Lebent - und Todes r Gefährten die 
Hand« Den Ariftodem Dendet et mit Befehlen n^ 
Sparta zurück« 

Auf Dich wils* ich der VateniUchtea BSrde; 
Nein, fraye Griechen^ freYe;Herakliden 
Sollit Du zum Adear mk- die' Kinder bringen » 
Wenn bis jiach Sparta diele Lara fiedet. 

Xerxes, der Leonidaa todt findeti^ gehehrdet fich so* 
letzt noch wunderlich« 

Wie? Kein Fünkcheift Lehen 
Mehr in ihm, eine Qual daran zu.hüngen?^ 
p bin ich König ein^ Weh,, und foUte 
In diefem Durlt der Kache hei/s: p£rdiirß€n? 

Epi^ltes, ein Grieche, der den Perfezn den Fall' 
fteig üher das Gebirge gezefgt hat, Aürzt lieh mit Vei^ 
zweiflung ins Meer. Demarat, der eigentlich wenig 
Ehre zu reden hat , erhebt noch den &uhm der Spar- 
taner,, iind wirft fich dann auf den Bod^n, um dem 
Xerxes nicht länger zu folgen. Diefer ruft man, 
fchneU aufbrechend : Folgt mir mit Feu^r und 
Schwert f Fort nach Athen! — So fchliefst das Stück, 
deXfen Voxzügeea füiesdinge esnez ibeetzalilcfaeitDaf' 
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ftellimg. wurjüig i^ach%en^ deffea M&igel aber «ctcli er- 
Uären, warum es fich kernen gxpfsen uud allgemenieii 
Bey falls exfreueA konnte, t Vom Vf. iß wegen des tra- 
{ifchen Geifies ,, den ex in den Hauptäellen offenbart, 
LH wünfcben^ daCs. er noch öfters leine Ejraft übei^ 
immer mehr feinen Gefclmiack läutern» und befondera 
tur tKeatraliTchen Behandlung eines Gegenltandes die 
löthige Kenntnils und. KunftgefchicklicAkeit lieh exr 
vexben möge» ^ T. Z» 

RiQA „ K Meinshaufen : OrtwirCs Dichtertveihem^ 
In Unterredungen dargeftellt von Ernfi Christian 
Trautvetter. i8i3- 56^ S. 8« (18 Gr.) 

Hr. Tr.y. dei; w^ hier als einen geiftvollen, von ho- 
len und edelen Gedanken begeifterten Mann keanea 
ernen^ giebt durch diefe Schrift, worin er gefgrächs- 
reife zeigt, was zu einem guten, des Ruixms würdi> 
;eny gebildeten und vollendeten Dichter, was zum 
[uiiJtünii^ und was zur Dichtkunft gehöre, und wie 
iefe £cb von anderen Künften unterfcheide ^ einen 
^rechenden und ehrenvollen Beweis ,, dafs er über 
ielen Gegenßand viel gelefen, geforicht, gedacht und 
mpfunden habe, und wir empfehlen diefes Buch al* 
en desJ^enden Lefem^ die fleh gern mitfolchengeiü* 
eichen Unterluchungen und. Betrachtungen befchaf- 
igen> befonders abnc angehenden Diiäitem, die üch 
;em über das> Hohe und Schwierige ihres Beginnens^ 
unterrichten wollen, fo wie allen denen^ die über das 
IfVefen der fchonen Künfte Anderen Unterricht zu^r* 
heilen hahen^ und einen Oberblidt. von denmancher* 
ey Ideen und Rückfichten zu erlangen i^nfchen, die 
fl neueren. Zeiten 16 of^ befurochen nnd in vielexlej 
Schriften bdid zerßreut^ bald in einer befchwerliche* 
ren Formenfprache , mit eigenen Meinungen unter- 
nifcht, abgehandelt worden lind* Obgleich der Vf. 
umächAnur von Benennungen, Wortbeftimmungen » 
ärfaknmgen, und allgemeinen Begriffen ausgeht^ und 
^0 feinen Gegenftand hur nach der Form und ober- 
lächlich zu behandeln fcheint ; lo wird man doch bald 
gewahr, daJCs er «Hhiählich immer tiefer jju das I]!ei- 
igthmn der Kunß einfuhrt, und Lft zuletzt erbeut, 
drklich mit ihm bey der Idee anzulangen, zu der er 
ÜAauffteigt, und von der er bey Betrachtung der Ober- 
lache innerlich mit üch felbü fchon ausgegangen 
var. Der StU iBi einlach und erinnert mit ruhiger 
'Vüxde an ähnliche Dialogen in griechifcher Sprache,. 
lat aber auch^ vielleicht mit Rückficht auf diele, hin 
uid wieder etwas Steifes und Ungelenkes, was man* 
'hem Leier wohl zuweilen ein Lächeln abnpthigen 
nöchte, z. B. wenn die Anrede oft mit o gefchieht : 
^e mixy. o Lichienfels ; oder 'wenn der Belehrende 
'öfters weifer Freund genannt wird: doch iß übrigens 
^ Fortgange des Ge%rächs nichts Geziertes und Ge- 
richtes, und man fieht, überall , dafs der V£ es ehr-^ 
ich und aufrichtig^ m^nt, un^ .aus eigener Überzeu- 
»^^gy )a zum Tl^il ans eige|^er iiinerer Erfahrung 
Pncht. JxL den Wechfelgefpräx^ben, die von einem 
'^ehrenden Philoföphen, von ein^m jungen und von 
•^em bewährten Dichter ncblt ei^iigen Nebenperfor 
i«Ä geführt werden, ift diefen .fo viel ßigenheit de» 
'haraktera und pexfonliche Beziehung gegeben j, d»fjP 
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Be aus redenden Figuren vor nnfexen Augen faft zxk 
handelnden Wefen werden, und in ihren verhatn/lf- 
. fen zu einander zuletzt. wirkliche Scenen bilden,^ was 
aer Unterhaltun|( das Trockene und Abf ehr eckende 
nimmt y das fonlt Abhandlungen in Form von Dia- 
logen zu hahe^ pflegen. £& lind vier Unterredungen 
— ^ über die Dichtungsgabe — über die Widerwär- 
tigkeiten der Dichtkunft — über die Göttlichkeit der- 
leiben — und über die Volkseigenthümlichkeit des 
Dichter». Wir rechnen aber U<>fs die drey erßen als 
^ein Ganze» zufammen, die auc^ wirklich mjt wahrjet 
Erhebung und dem würdigften Standpuncte fchliefsen. 
Diefe find nach einem alten Titelblatte fchon 18t o er^ 
fchienen, und.].8i5t niit der vierten Unterredung vet-^ 
>a&ehrt, dem Publicum aufs Neue angeboten. Befan- 
ders voUftändig fcheinen un» hier alle Umftände , di^ 
zur EntftehuDg' eines gehuagenen Kunftwerks wirkeil 
und beytragen xmllTen ,. und die nicht allein in dem 
angeh<Mrenen Genie und in den VerhätnüXen des Dich- 
ters, fondern überhaupt im Geilte der Zeit und dem 
vollen Leben eine» ganzen Ydks liegen, fo wie alle 
Uindernilfe und Schwierigkeiten, mit welchen der 
Dichter fewohl innerlich als äufserUch zu kämpfen 
hat, betrachtet und erwogen zu feyn, wobey -wir nur 
noch die Erwähnung, des gebärenden Kampfes ver- 
n2ifEen, den der Küniiler auf dem Wege von der Idee 
zur Ausführung anit Fonn und Ausdruck überhaupt 
zu befteben hat, und au» welchem felbü das gröfste 
Genie nicht im^cLer vollkommen zufrieden und fieg^ 
zeich hervorgeht» fo dafs wir fogar — Xo hoch fteht 
d^» Bild des vollkommen fchönen idealen Leben» — 
bey den gelungen ftea Meiftcjfwerken noch gewahr 
werden,, wie der Künftlerhie und da anchfeiner Sterb- 
lichkeit hat ein Opfer brixigen muffen. Dlefs wür- 
de den VL noch mehr in idieBetrachtung der Schwie» 
rigkeiten geführt haben, die fchon mit der Wi^l eir 
lies Gegenftandes verlnuiden lind, deren BefchaSen« 
heit zunächft dieErll^rgungU9ud Gew^ihrungder ScltoOf' 
heit bedingt, und den &ey und allgemein auf Schöx^ 
heit gerichietßn Sinn. in gewilTe Schranken nimmt, 
die bey verhältnifsmäfsiger VoUkomme nheit den GeiA 
bald zu einem grofseren, bald zu einem geringere^ 
GenuITe fiihren» Doch I^nd hiar auch olinediefs der 
Gefabren und HindernilTe fo viele aufgez^t, dafs 
der Vf. lieh gedrungen fühlt, einen der Redenden 
i^gen zu laffen : Man foUte in allen Zeitungen be- 
kannt machen^,, dafs die Dichtkunft eine verzweifelte 
Kunft fey,. ja die verzweifeltfte von allen. Inzwifche!» 
hat der Vf. auf der andren Seite auc}^ nicht- vergeft 
fen, das G^ück und die Seligkeit zufchildern,, die dem . 
Dichter bey und nach der Schöpfung feiner Werke 
zu Theil wird, fe daXs endlich doch der Ausfpruch er- 
folgt : Der Dichter ift der hoch Ae, glückfeligfte Menfcb^ 
und feine Kunft die göttlidifte von allen. — Über 
das IdeeUGren denkt der Yf. fehr würdig: „die Ur«* 
bilder, fagt er, welche die Weltfchöpfung zu errei- 
chen ftrebt,. und nie (?) vollkommen erreicht (hier 
würden wir dofjh noch ein vielleicht hinzugefügt h»- 
ben)> diefe foU der Künftler darzuftellen fuchen, JoU 
die w^bitdliche Welt verwirkliehm helfen \ belTer als 
e^ doiJC^atur felbft gelittgW* Sebi gut druckt er au^ 
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du Vej^Sltnilj der Natur (der aulsefen Errdieintuig) 
lur dar&ell^nden Kunftin diefem Satze au9: ^^Manfin:; 
det in der Kunft zwar nur den Scheih dev natuxlicheii 
Dafeynf y aber man findcft hier die Cchone Natur, wie 
der Menfch Ech diefe angeeignet , fie verarbeitet , 
, wie fein Gemüth fie empfunden, fein Geift fie durch- 
dacht hat, das Bedeutende gefondert und finnvoll an- 
gedeutet/^ — Sehr richtig — wie uns ftheint — 
wird er die Ähnlichkeit der Malerey mit der Tonkunft 
darin gewahr, dafs die Malerey durch das Licht, wel- 
ches die Farben giebt, auch die inneren Lebensbewe- 
gungen auszudrücken fucht, worauf die Mufik unmit« 
telbar geht. — Im Einzelnen möchte Manches zu 
erinnern feyn. So z. B., wenn der Vf . fagt : „Die Zei- 
ten der Kraft, des Heroismus , find immer auch das 
goldene Zeitalter der Poefie gewefen. Wenn aber die 
Natur in Verkünftelung , die Bildiing in Verbildung 
übergegangen ift, dann trägt das Zeitalter wenig gro«- 
fse Dichter mehr. " Hier hätte erWich die Zeit der 
Kraft, die ja auch Roheit feyn kann, näher beftimmt 
werden mUrfen, und dann liegt zwifchen der erften 
Heldenzeit und der ganz zuletzt eintretenden Verbil- 
dung noch eine geraume Zeit, die auch den Zeitpunct 
der wahren Bildung und der freyeüen Bntwickelung 
aller Kräfte in fich fchliefst. — Gegen einreifsende 
"Verderbnifs giebt der Vf. den Rath: „die verwaiften 
Trichter foUen ihre Gottheit fuchen nicht in grofsen 
Städten, fondern in den kleineren Landftädten(!), am 
liebften auf der Flur und im Walde, mit einem Worte^, 
in der Natur.** Aber wie f oll hier der dramatifehe. Dich- 
ter fich bilden ? Mub nicht der Dichter als ein folcher 
Äuch in dem gröfsten Städtegewühl urtd in de* verwi- 
ekeltften Y erhältniffcn immer wieder die Natur feheii 
und vor Augen haben? — Löblich ift es, und wegen 
der jetzt entftandenen Mifsverftändnille über Tendenz 
und Bedeutung eines Kunftwerks /Wir nörAz^, dafs der 
Vt der äufseren Schönheit und Körperlichkeit eines 
Kunftgebildes das Wort redet ; aber polfierlich klingt es, 
wenn er nach dem ertheilten Rathe , fich* zu vereheli* 
#hcn, zum jungen Dichter fagenrläfst: „Das Weib ift ja 
die DarAellung der fchönften Lieblichkeit. Sehr finn- 
voll ift defshalb in den altdeutfchen Heldengedichten 
tmd Minneliedern die beMndige Wiederkehr des Rei- 
xnes Weib auf Leib." Und wenn es weiterhin zur Er- 
kennung der Schönheit heifst: „Du wirft, wenn du 
deine Hand über ihren Nacken und Rücken hingleiten 
JäffeÄ, nicht kalten Marmor fühlen, fondern ein war- 
mes, lebendiges Gefchöpf, defien Odem dich anweht, 
delfen Seele mit fufsemLaut, mit bezauberndem Blick 
hch dir offenbart u. f. w/^ Indefs, wenn man auf das 
Geht, was der Vf. meint, nämlich gründliche und le- 
bendige Erkenntnifs der Dinge : fo kann man ihm nicht 
Unrecht geben; esbeziehtfichauf denSatz: die Schön- 
heit ift geiftig und leiblich zugleich ; und in demfelben 
Sinne nennt er auch die Kunft die weltliche (änfsere) 
Anfchauung Gottes, und fagt f ehr treffend, dafs fie den 
göttlicheil Gedanken Leiber gebe, — - wasmjanche nur 
immer nach Geift und hoher Bedeutung ängftlich ftre- 
bende Künftler ja nicht vergeffen foUten. — Dunkel ; 
wenn nicht gar uzurichtig, drückt fich der Vf. über den 
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tJnterfchied der Philofophie und der Poefie ans- : in der 
Philo fophie fey Vielheil djrr Einheit untergeordnet; in 
der Poefie hingegen werde die Einheit der Vielheit 
nachgefetzt, — Da, wo er dieTanzknnft ids Vermitt- 
lerin desPlaftifchenund Mufikalifdhen iünftellt, hätte 
man wohl die Erörterung erhalten füllen, wie die Poe- 
fie nicht allein mufikalifch, fondern durch Erweckung 
der Bilder auch plaftifch wirke, was er su fpät und an 
einem' unrechten Orte nachholt. «— Die Unterredung 
über die Göulichkeit der Poefie beginnt er mit zuvie« 
lenAbfchw ei fangen, und diein Gedichten darziiftellen- 
'deoder auszudrückende Empfindung leitet er zufehr, 
zu mechanif ch aus dem Studiuiii der Mufik her. 

In der fpäter gefchriebenen Unterredung über die 
Volkseigenthümlichkeit des Dichters offenbart fich nur 
zufehr der Einflufs der neuen politifchen Begebenhei- 
ten in einem grofsen Schwall von Worten über das jetzt 
allgemein herrfchende Capitel derDeutfchheit, woTon 
fich der Vf. fo hinreifsenläfst,dafs er fogar den deutfcheu 
Volksglauben, Hexen und Hezerey nnd'die altdeutfchen 
Volksgöti^r den Göttern Griechenlands und den my- 
thologifchen Glaubenslatzen der katholifchcn Kirche 
vorzieht, wodurch er mit feiner früheren Verehrung 

{;egen die griechifche Mythologie in grofsen Wider« 
pruchgeräth. Ortwin ereifert fich; dafs. Ramler in ei- 
nem Gedichte Friedrich den Grofsen in die Unterweh 
der Griechen und Römer , uild nicht nach Walhalla 
verfetzt habe. Wir glauben aber doch, dafs dem Vol- 
ke die Unterweltnoch?erftändlicherund gelaufiger fej, 
als Walhalla. — Mit Recht erkl^irt er fich gegen die 
in Gedichten Mode gewordene Anpreifung des Katho* 
licismns, und nennt einen [oitYi^n-Riicftfall die allge- 
meine Krankheit unferes Zeitalters } indefs diefs gih 
auch von der Einführung der läi^ft im Glauben abge- 
'ftorbenen, beym Volk vergefTenen und mit derDeutfch- 
heit in keinem lebendigen Zufammenhänge mehr fte- 
*henden altdeutfchen heidnifchen Götterfiguren, und 
wenn einmal von einer Wahl die' Rede feyn foU, fo 
möchte die Mutter Maria dem Volke doch noch be- 
kannter und vertrauter feyn, als Wodan, Thor und 
Frigga. Auch der Vf. fcheint hierin von der allge* 
meinen Krankheit unferes Zeitalters, am Rückfall xa 
leiden, was wirklieh wegen der früher geäufserten rei- 
nen Begriffe über Schönheit und Kunft zu beklagen ift. 
— !• Am meilten Beyfall verdient in diefer Unterredung 
noch das, was über Kraft, Gemüthlichkeit, Keufchheii 
und Frömmigkeit gefagt worden. Der StrÜt über 
Eigenthümlichkeit der Deutfchen füllt nicht ganz be- 
friedigend aus, und fchwer ifk der Einwurf zu tilgen, 
der gegen das Ende des Buchs geäufsert wird. Die 
Gottesgelehrten find Juden (wenn nicht flache Mora- 
liften), die* Gelehrt ejl Römer und Griechen, die fchö- 
ne (vornehme) Welt ift franzöfifch, die kaufmännilche 
englifchi — Das Ganze diefes Werks würde ficher ei- 
nen reineren Genufs, und denen , die über Kunft und 
Kuttftfchönheit Belehrung fuche;D, durch innere Übei^ 
(BinfHmhiung mehr Nutzen gewähren, wenn die letzt« 
ünterreduiig mit den vorigen in gleicher Befonnenheit 
nbjg^fsfst oder lieber ganz weg^eUidben 
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ERB AUUNGS SCHRIFTEN. 

Lbxvzio , b. Hartknoch : ReUgiö/e Amtsreden ^ ixi. 
Auszügen und volUtändig. Erlte Sammlung, vqh 
D. Johann Georg Auguß Hacker^ königL lächf. 
evangel. Hofprediger. 1S16. VIII u. 216 S. 8- 
(i5Gr.) 

§ J iefe Schrift macht gewilFermafsen die Fortfetzung 
der von dem Vf. herausgegebenen Pi^edigtentwürfe , 
doch mit 3er Abänderung, dafs darin Predig tentwür- 
£e und kleine Amtsreden, die fonft verf chiedene Samm- 
langen ausmachten, inVerbindung^erlcheinen. JBieleer- 
fte 'Sammlung enthält 19 Predigtauszüge und f kleine 
-Oelegenheitsreden, worunter a Taufreden, x Traurede 
von Hn. M. Frifcht und 1 Trauformular; a Abend- 
mahlsreden und 1 Begräbniftrede ; alle übrigen Ton 
Hn. Hacker. k 

Die Predigtauszüge haben gröfstentkeils fehr an« 
aiehende risxj^ gut ausgedrückte HaaptDätze; nur in der 
erfien Predigt möchte Rec. ftatt : ,,unfere Erfahrungen 
in dem G^&x>/e frommer Rührungen,*' dentlicdier und 
allgemein verßändlicher lefen: über fromme Rührun- 

fen, — und in der achten Ikatt: „äufsercs Ergehen des 
lenfchen," lieber: „änfseres Schick faX,'-*' — Die Dij- 
politionen entfprechen nach genauer Prüfung nicht 
immer dem Thema. So foUte man gleich dem erüeD 
Thema gemär& glauben, dafs gezeigt würde, wie wir 
unlere Erfahrungen über gehabte fromme Rührungen 
theils zur Förderung unferer iSelbfierkenmnib, theils 
zur Erweiterung unferer Menfchenkenntnifs benutzen 
foUen; ftatt deflen treffen wi« auf fünf, zu weitläuftig 
aufgedrückte , einzeilne Hauptbemerkungen darüber : 
dafs Mangel an aller Ei:fahrung hierüber eine gänzliche 
Gemüthsverwahrlofung verrathe; dafs nur vorüber- 
gehende, dunkele Rührungen Zeichen des Leichtlinn« 
und der Zerftreuung find ; dafs es um unlerc fittliche 
Verfaffung noch fchlimmer ftehc, wenn wir den Ge* 
legenhcfitenr zu guten Rührungen ausweichen, und die 
Krweckungen zu denfelben geüillentlich unterdrü- 
ckest; dafs wir uns in dem Zu&Lnde einer fchädlichea. 
Selbfttäufchung befinden, wenn wir uns auf unfere 
Empfänglichkeit für gute Rührungen zu viel wijfen , . 
und das häufige Wahrnehmen derlelbenfür das.Merk- 
ipal der wahren Frömmigkeit und Tugend halten 
( Rec. führt, ^diefen Sajz mit des Vfs. eigenen Worten 
aii , um dasl Unbequeme und WeitfchweiCge.^im Aus- 
diruck bemerklich zu machen; kürzer wd angenjeffe- 
ner würde er ftefagt haben : aber wir irren uns fehr, 
wenn wir unfere Empfänglichkeit für fronune Rüh- 
/. A. L. Z. Vierter Band. 



rangen, oder auch lie felbft für ßchere Zeichen wah- 
rer Frömmigkeit und Tugend halten) , und dafs wir 
den guten Rührungen wiUig unfer Herz öffnen, und 
gern Folge Iciften foUen. Hätte nicht hienach der 
Vf. fein Thema richtiger fo ausgedrückt: Lehrreiche 
Betrachtungen über den Werth frommer Rührungen? 
— Eben fo wenig ift die Dispolition über den Satz : ' ' 
„Vom hohen Wcrthe des Glaubens an die vlfmittelnde 
Kraft des Todes Jefu," dem Thema gemäfs. Der den- 
kende Chrilt wird hier die Abtheüung erwarten: 1) 
was iJft der Glaube an die Texmittelnde Kraft des To- 
des Jefu? a) was foll de^ Tod Jefu vermitteln? 
b) wiefern kann er das ? c) und was heifst es : daran 
glauben? — 9) Was hat diefs für einen hohen 
Werth? in Abiicht auf unfere Beru^gung und BelTe- 
rung ?: Sutt deffen fetzt 1) der Vf. , ohne lieh über die 
Sache felbft, die doch für Viele fo fehr im Du^nkeln 
liegt, zu erklären, den Werth diefes Glaubens felbft 
ins Licht, indem er a) das verurtheilende und zagen- 
de Gewiffen am befriedigendften ftille — (wie? wird 
kurz ,abgef ertigt, und bleibt faft gar im Dunkeln ; viel- 
leicht, weil es fich gar nicht ins Licht fetzen läfst ?), 
b) die rührendften und ftärkften Antriebe tmd Ermun- 
terungen ( hier ein überflüfliges Wort) zur BeCTerung 
und Tugend enthält (von dem Vermittelnden im Tode 
Jefu ift hier nicht weiter die Rede , nur vom Tode Je- 
fu überhiBiupt) , c) und gewährt dem Leidenden die 
erquickendite Beruhigung; 2) fügt er eine Anleitung 
zu einer fruchtbaren Anwendung diefer Betrachtung 
hinzu. Diefe Anwendung ergab fich aber nach dem 
Obigen von felbft, und bedurfte diefer Ausführlichkeit 
mcht. — Oft enthalten auch die Dispofitionen zu VieL 
So giebt derVf. dem Thema amTrinitatis -Fefte : „Von 
der Pflicht des Selbftdeukens und Selbßforfchens in 
Rcligions- und Glaubens - Sachen '• (das Wort Glau- 
bens — iß hier wieder überflüfllg, indem Glaubensfa- 
chen fchon unter den Religionsfachen begriffen find), 
folgende Theile : 1) die Unerläfslichkeit diefer Pflicht, 
») wie fie geübt werden rnüae, 5) wie wichtig die Er* 
füllung derfelben für unferen Glauben, für unfere Tu- 
gend und Wohlfahrt ift. Man fieht nicht nur fogleich,' 
daXs 1 und 5 zufammenfällt, fondern auch dafs in dem 
Thema nichts weiter ^iegt und erwartet wird, als: 1) 
Was heifst Selbftdenken in Religionsfachen ? a) War- 
um ift es unfere Pflicht? ~ Auch das Thema am er- 
ßen Advent: „Von, der glücklichen Gemeinfchaft, wel- 
che die ächten Freunde Jefu mit ihm verknüpft/' ent- 
hält das nicht, worein es abgetheilt wird, nämlich: 1) 
was wird zu diefer Gemeinfchaft erfoderfc? fl) wie be- " 
glückend ift £e t und 5) wozu foU uns der Blick attl 
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diefelbe dienen ? (Das Letzte dente^ das Thema nicht 
nur mit nichts an, Tondent ea ift auch dunkel und un« 
bequem ausgedrückt; d|^egen liegt nach einer ver- 
nünftigen Logik in dielem Th^ma nreyerley;. x) wel- 
che find die äcTxten Freunde Jelu? ») durch welche ' 
Gemeinrchaft find fie mit ihm verknüpft? und 5) wie 
beglückend ift diele Gemeinfchaft?) — *Ia oft find 
auch die Theile nicht genugfamgefchieden. So ift z. 
B. in der Warnung vor dem (blofsen) Streben nach 
Scheii^heUigkeit und Scheintugend, im erlten Theile» 
dafs es thöricht fey , -der erße Grund, weil es ganz-' 
lieh werthlos imd verwerflich vor Gott ift » mit dem 
dritten Gnmde im zweyttn Theile, dafs es geiahrlich 
fey,.nämlich dafs es dem Urtheile der Verwerfung am 
Tage des Gerichts nicht entfliehen kömie^ — ganz ei- 
nerley. Übrigens läfst fich gegen den inneren Gehalt 
diefer Vortvege nichts fagen. Gang, Wendungen und 
Übergänge erinnern fehr oft an den Freund, Collegen 
'und Nachahmer eines Reinhard. — Vorzüglich wohl 
haben Rec« gefallen die Vorträge am 36lten Sonntage . 
nach Trinitatis : „Wie wir den Glauben an das künf- 
tige Leben einftufsreicher auf unfere Beilerung und 
Tugend macheu können?" — Ferner am x8ten Octo- 
ber 18149 über Spxlchw. Salom. 91, 50. 51 , und den 
Satz : „Ehrwürdig und wichtig mufs una das Anden- 
ken an die Edelnieyn, die im Kampfe für Deutfchlanda 
Wohllahri ihr Lehen willig zuxa Opfer brachten^'* — 
wir mögen „auf die hohen und heiligen Zlwecke fe- 
^en^ für welche fie kämpften und fielen , oder 2) au£ 
die Segnungen^ die fie durch ihre Aufopferung errun- 
gen haben,, oder 5) auf das Erhebende and Ermun- 
ternde,, daa in ihrem Hey fpiele für una liegt.'* — End- 
lich auch der am Sonut» nach Weihnachten 1815 g®* 
halteae : „Was waren uns die Tage des fcheidenden 
Jahres ? in ihrem EinjluXs auf unfer Ergehen ( Schick- 
lal), und auf uaferereligiöfe und fittliche Bildung? — 
Die letzteren beiden zeichnet Rec. auch darum aus ,, 
weil fie den ächten evangelifch - chriftlichen Qeift 
und die rechte Art zeigen y, wie ein chrilUicher Predi- 
ger der Religion Jefu würdig , fern von aller Einmi* 
fchung politifcher RückCchten, in folcher Lage re- 
den 'mu& y. wie die des Vfs. damals war« .Möchte es 
diefem gefallen ,. dief e zwey Predigten uns entweder 
befonders gedruckt ^ oder im vormaligen Zo^^r^Icfaen,. 
künftig ammon'fchen Magazin für Prediger, voUüän- 
dig mitzutheiien ! Er hat Geh darin« über die damalige. 
Lage Sachfena fehr voUßändig und wacker erklärt,, und 
zwar nicht auf eine pfiffig - känAliche„ fondern auf ei- 
ne natürlich- redliche Weife.. — Die kleinen .jüntsre* 
den find ihrem Inhalt nach durchaus gut ; ihrem. Ton 
nach aber zu fieif^ und zu wenig herzlich^, und ihrem. 
Gange nach zu predigtartig. 

a) ErssKBXJift,. tu Schöne; Ge/ehichte unfer es: 
Berrn^ von/einem Leiden bis zu feiner Him*^ 
melfahrt. i}xt Belehrung und Erbauung her-^ 
ausgegeben von M.. Chriftoph Wilhelm, Möfs-^ 

. tery, Piarrerzu Malizfchkendorf und Qfterode im ' 
^ttenbetger Exeife. ifliffr iio Sl 8«^ 



») Ebendafelbß : Kurzp Gebete ßtr den gemeinen 
Mann bey feiner Tkeilnahme an den öffentli- 
chen Gottesverehrungen. Ein Anhang za jedem 
' nelien evangelifchen Gefai^buche iäerhaeuptunt 
' zu dem &eiidnifchen insbefondere , von M. Ch 
IT. Möfiler. i8a6. IV u. 42 S. 8. (3 Gr.) 

No. 1. Ein nicht unYerdienfUiches Werk iües, 
dafs der Vf.» welcher 1815 eine Erklärung der Evan- 
gelien und Epißeln unter dem Titel : Handbuch der 
kirchlichen Ptrikopen zum Gebrauch Tit:ym Unterrich- 
te in niederen Stadt - und Land - Schulen^ herausge- 
geben hattet 'nun auch die Gefchicbte des LeideBs, 
d'er Auferßehung und üimnipH lurt Je Tu durch dem 
Texte felbA untergefetzte Anmerkungen erläutert. Er 
folgt dabey der in dem neuen königL fächL Kirchen- 
buche angenommenen Ordnung der einzelnen Ab- 
fchnitte. Die Erläuterungen felbft find kurz» aber ge- 
nügend, und verrathen eine vertraute Bekanntlchtft 
mit den bellen Auslegern, und nicht gemeine Übung 
in der Schrifterklärung. Die am Ende jedes Abfchnitu 
gegebenen» nicht gemeinen Winke zur praktifchen 
Benutzung delTelben find lehr zweckmäfsig» und er- 
höhen den Nutzen des Werkchens gar fehr« das nicht 
nur zur häuslichen Erbauung für den Bürger und Land- 
nuuin dienen^ {andern auch fehr gut be)m SchaluQ- 
terrichte gebraucht werden kann. Der.«**ckullfhrer 
findet hier gewifs Alles» was er bedarf» um fich Ielb& 
zu b^ehr«n und feinen Kindern diefe bibhfchea Ab- 
fchnitte genau und fruchtbar zu erklären« ^uchLud- 
predigem» welche diePaffionsgefchichtenichtflurvor- 
zulefen « fondemauch durch kurze eingef chattete Er- 
klärungen zu erläutern haben, kann diefes Burbel- 
chen empfohlen werden^ Überall hat der Vf. die bey 
Arbeiten diefer Artfo nöthige Vor ficht behauptet. Sut 
einmal itiefe Rec. auf einen zu hai-ten Ausdruck, der 
Mifsverüändnille veranlaüen» oder Manchem an&oUi^ 
fern mächte« In der Nutzanwendung det erfien Ab- 
fchnius lagt nämlich der Vf. von Jef u : 6eän^ü§^ 
durch das Vorgefühl feines nahen Todes, liels er Gck 
durch das unanßändige Betragen feiner unbedadu* 
/iim^n Jünger nicht erbittern» Toniiem verwies Uia^ 
ihre Gefühllq/igkeit mit einer Sanftwuth, die unleic 
ganze Bewundenmg verdient« Wat der Vi in der t 
Anmerkung zum 18 Abfchnitte über den von i«<i>* 
nicht gefiirchteten Ausgang feiner Verräthere) ^* 
hat Rec. nicht ganz befriedigt; wahricheiaach moch- 
te Judaa wohl geglaubt haben» der Sache Jelu, die ia 
feinen Augen nur die B^ründung eines irdifcben 
Rei^a war, dadurch einen Dienft zu erweilen, ^^^ 
er ihnfelbAin eine Lage brachte» welche den Augen- 
blick der Entfcheidung, die fireylich g^MSZ anders v^ 
fiel», als er erwartete», herheyführen mniste. 

No. 2. Einige Vorträgedea Via. uberdie Zweck- 
mäfs^eit und den paffenden Inhalt des Gebets , fo 
wie über den Mifsbrauch dea Vaterunfera yeraxüab- 
ten» wie die Voteriunerung uni f agt» reiae4 Gemein- 
den,, ihn um die Abfallung einea kTeinen Gebetbucbi 
zu bitten,^ deilen fie fich bey den öffentlichen Gottei- 
Verehrungen bedienen konnten« JUiefen Wunfck er« 
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füllte Aei Vf. um fo lieber , je mehr bekanntift^ dals 
die Vorliebe mancher Gemeinden zu ihrem Geiftli- 
chen ihrer Erbauung ungemein förderlich ilt. Er lie- 
fert in dem Büchelchjen: 1) Gebifte beym Eintritt in 
die Kirche fowohlan gewöhnlichen Sonntagen als auch 
an jedem einzelnen Fefttage» fo wie bey jeder wöchent- 
lichen Betftunde ; a) Gebete unter der ^Predigt ; 5) 
nach der Predigt; 4) beym Ausgang aus dem Gottes- 
häufe ; 5) Beicht - und Abendmahls - Gebete » letztere 
vorzüglich darum , weil'die deui neuen dresdener Ge- 
fangbuche angehängten Cammunionandachten wegen 
ihrer Weitläuftigkeit ihm mehr für die häusliche Er- 
bauung als für den Gebrauch in der Kirch^ geeignet 
fchienen, und die belTcren Communionbücher^ unge- 
achtet ihrer Wohlfeilheit, doch für den ganz erfchöpf- 
ten gemeinen Mann in Sachfen immer noqh zu theuet 
lind. Man findet hier bey aller Kür^ doch Fülle der 
Gedanken, in einer populären, doch edeleh Sprache 
vtnd mit der Wärme vorgetragen, die das Herz erhebt. 
Rec. zweifelt defshalb nicht, dafs der Vf. nicht nur 
l>ey feinen Gemeinden, für welche feine Arbeit aller- 
cLings einen befonderen Werth haben mufs, fondem 
auch bey jeder anderen , von welcher lie gebraucht 
werden dürfte, feine Abfight , wahre Erhebung des 
Herzens zu Gott^ und Verdrängung des bey jeder Ge- 
legenheit gewöhnlichen gedankenlofen Herplapperns 
des Vaterunfers. volÜLommeA erreichen wird. 

a) Ohne Druclort: fFat fott uns das Feft des: 
wieder her^ftellten Friedens feyny wenn wir 
es als das Endefechs und zwanzig jähriger Er- 
fchütterungen und Kriege betrachten?^ Eine 
Predigt an dem in den preuIBfchen Staaten auf 
den 18 Januar 18^6 rBrordn^m, Priedensfejie 
gehalten Von Maximilian Friedrich Scheibtery 
erangelifcb lutherifcliem Prediger zu Mdntjoie. 
1816. 46 S. 8- 

s) Maopäjiuro, h. Heinrichshof en i Das Wort 
vom Himmel 1 Frieda auf Erden l Eine Predigt 
am Fxiedöusfeüe , den 18 Januar 1816^ — zu 
Magdeburg gehalten von Franz Bogislaus JVe- 
ftermeierj k. CQnliÄ.RathB und GeneralXuperint. 
19 S. 8. (4 Gr.) 

5) Ei8SNBBK6„ K Schöne r Fnedenspredigt am ift 
Januar 1816 gehalten von M.^Chrifioph Wilhelm 
JMöJsler^ Pfarrer zu Malizichkencforf. Zur Un- 
terftützung der unglückliehen Vorßädter fVit- 
tenbergs. iS^x^^ «4 S- 8- (3 G^*) 

4) Erfurt b- Keyfcr : Predigt am Friedens feß 
den 1 Januar 1816 gehalten von Joachim Chri- 
ftoph Ernfi Thierbach^ fürftL fchwarzburg. Con- 
ßftorialrathe und Superint., zu Frankenhaufen.. 
iai6. »58- 8^X4^ Gr.). 

Es Uegt in dem eigenthümlichen Charakter der ge- 
fev er ten Friedens , als eines lang erfehnten, der ei- 
neiii traurig un^ewiHen Zuftände und vieljährigen 
Leiden, dex- Volkex mit Galt eia Ende zu machexLund 



eine gedeihlichere Lage der Dinge für die Zukunft 
anzukündigen fcheint, dafs die Hauptgedanken, Er- 
hebungen und Ermunterungen in^.diefen fämmtlichen 
Predigten ziemlich diefelben lind. Keine ift des Dru- 
ckes unwerth ; jede fucht in ihrer Art das, worauf das 
Feft hinführr^ ihrem befonderen Fublicimi nahe zu 
bringen.. 

No. 1 legt die EpiÄel Rom. ifi, 7 — 16 zum 
Grunde^ und da No. a und 5 ebenfalls im Preufri- 
fchen gehalten lind und anderen Texten folgen: fo 
fcheint diefsmal die.BeiUmmung ics Textes ganz der 
Willkühr der Prediger überlaffen geblieben zu^ feyn. 
Jener angeführte epiftolilche Text fcheint keineswegs 
glücklich gewählt, weü er Lehrtext ift, und weil die An- 
wendung und Beziehung feiner Glieder auf die Frie- 
densfeyer nicht ohne merklichen Zw^ng möglich war, 
der Vf. aber frey lieh feinen Scharffinn dabey zu beweifen 
Gelegenheit fand. Uns wäre jedoch ein TextUeberge- 
wefen, der eine natürliche , durch fich felbft entge- 
genkommende Anknüpfung zugelalTen und die Gemü- 
Üi^r der Zuhörer lebendiger angefprochen hätte. Jetzt 
ift dem Text zu Gefallen die Materie gehäuft und die 
Gelichtspuncte find nicht genug zur Einheit gebracht. 
Denn nach der Frage, welche der Titel augiebt, wird 
das Friedensfefl als ein Tag a)der gerührteften Dank- 
barkeit gegen Gatt; b) herrlicher Ausföhnung mit 
den Meafchen;: c) genauerer Verbindung mit unferen 
d^tfchen Brüdern; d> innerer Verehrung und Liebe 
gegen unferen Känig; e> ernßlicher Rückkehr zur 
Religion und Tugend ;. f) kräftiger Erweckung zu neuer 
Thätigkeit;^ g) der Ermunterung zu geduldiger Zu- 
friedenheit und freudigen HofEnungen — darge&ellt. 
Es leuchtet ein^ dafs^diefe Theil« lagifch nicht wohl 
zu coardiniren find. Übrigens ift auch diefertfürden 
Druck erweiterte) Vortrag, wie andere des Vfs., durch- 
dacht > praktifch und f af slich ausgeführt» 

Nb. 2 hat zum Text Jef.5st, 7. 9, und zeigt nach 
iem auf dem Titel angezeigten Thema , dafs 1) vom 
Himmel herab (?) das Wwrtt Friede auf Erden L ver- 
kündiget ward ; dafs es ft) zum Himmel empor un- 
fere Blicke richten falle. Schon diefe £Lntheil4ing 
verräth eine gewifle Manier^ die* leicht an das Spie- 
lende grenzt, und vor der man warnen mufs,. weil 
fie in Gefahr bringt, an Gründlichkeit zu verlieren, 
was man an einer gewiffen Pointe (man erlaube das 
Wort !) der Zufammenßellung. gewooinen zu haben 
meint. Der Vartrdg ift jedechdes Feftes würdig,. und 
hat viel rednerifche FärSe.. Dafs. in dem' Gebet der 
König „der Gereefate,. der Fromm«-, der Geliebte, der 
Befchützer der Frcjhieit^ der Retter des Vaterlandes- 
u. L w* genannt wird,, finden wir nicht fchioklich. 
Auch die wortverfetzende Redeform :; a nicht ver^ 
gejjen denn^ Theuerße y nicht vergeffen laßt uns^ 
Jo lange wir leben u. L w.,: ift künftucb. un^ nicht 

nachzuahmen.. 

« 

InNo^ 3 ift Pf. ti6,^ 7— ff pttCTendl zumj Text ge- 
wählt Dals der Verfaüer diefes Pfalms unbekannt fej, 
i^ar eine vol erfgarende Eemerkuxig v dem Zuhörer 
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£en3gt, flaTs der Text Bibel wort ift. Als Thema wird 
angegeben: Die IViederherßcllung des heifserfehn- 
tcn Friedens als eine ßchere Bürgjchaft , da/s wir 
unferes Lebens wieder froh werden Jollen. Diels 
wird dargeths^, weil der Friede \xasRuhey Ordnung^ 
Wohlftand^ Sinn für Religion und Tugend wieder 
gebe, und daran werden Ermunterungen geknüpft. 
*Das Thema ift in der Form etwas gefucbt und nicht ein- 
fach genog.Die Oi$pofition überdiefs führt logifch noth- 
wendig auf die beiden Fragen : Wodurch werden wir 
des Lebens froh ? -^ und wiefern giebt der Friede die 
Hofihung dazu ? — Die Ausfuhrung ift lobenswe];th. 
Die pomphafte Figur am Ende des Gebets: ^fo 
fchweiget nun, ihr tobenden Stürme des Schickfals, -«- 
zertheile dich nun, lange,) trübfalsvolle Nacht, — Äürz 
dich hinab ins Reich der VergefFenheitu. L w. ** ver&öfst 
gegen den richtigen Gefchmack, 

> No, 4 hat. Pf. 126, 3 mehr zum Motto, als zum 
Text. Die Theile werden zum Thema gemacht, wenn 
es bey Angabe des Letzteren heifst: „LalTetuiis erken- 
nen'* die grofsen JVohlthaten Gottes ^ die uns und un- 
leren Brüdern in der entflohenen ewig denkwür- 
digen Zeit wiederfahren find , und den Gefühlen 
und Geßnnungen unfer Herz öffnen , die dadurch in 
uns geweckt und belebt werden.- Jenem Übelftande 
konnte leicht abgeholfen werden. Der "Vortrag hat 
indefs Individualität und locale Beziehimg, und diefs 
ift unfercm Dafiirhalten nach beyjeinem folchen Fefte 
zu rühmen. S. 21. „Walte mit deiner Gnade über 
diefe geliebte Stadt und ihre mir treueren Bewohner 
u.i!.w. V mufs fprachrichtiger ßehen : die f er mhA ihren. 
Auch i& der Beyfatz „ mir theuer, " ganz an Aex un- 
rechten Stelle, weil es das AnTehen hat, als foUe da- 
durch eix\ Moment bey Gott geltend gemacht werden. 

Drjlsden , in Commiff. der waltherfchen Buch- 
handlung: Predigt bey der Dahkfeyer. für die 
Wiederkehr Sn Maj. des Königs von jSachfen^ 
in der Hauptkirche zu Dresden am iiten Jimius^ 
igi5 gehalten ,. von Dr. Chriftaph Friedrich 
jimmon. Dritte Auflage. Zum neften der Haus- 
armen* 39 S« 8« ( 3 ^^- ) 



Den Glanz , die Wärme und die Eneiftie feiner 
Beredfamkeit — hat auf glfeiche Weife der Vf. in die- 
fem Vortrage neu beurkundet. Nach Pf. sa, g wird 
darzuthun gefucht, ,,da/s die Reügion dem Vater. 
lande niemals heil/amer er/cheint, als in dem 
fchnellm TVechfel des Schmerz ens {zes) und dir 
Freudey^^ indem fie die fchmerzlichen Bewegun- 
gen unferes Gefühls in eine würdevolle Ergebung, 
die allgemeine Freude in den kindlichften Dank gegen 
Gottes fchützende Vorfehung verwandelt, unfere 
Treue befeftigt, und ihr die Hoffnung als belohnende 
Gefährtin zur Seite ftellt. Könnte man an dem The- 
ma nicht ohne Grujld ausfetzen , dafs es ihm an Klar- 
heit mangele: fo ift in dem Verfolg der Rede ein Man- 
gel diefer Eigenfchaft defto weniger bemerkbar. Un- 
verholen und ftark fpricht der Redner feine Freude 
über des Königs Rückkehr , lyach Aärker beynahe den 
Schmerz über das getrennte Vaterland aus, und man 
iÄ gern geneigt , auch die ftärkÄen Äufserungen dem 
gereizten Gefühl ^e% Patrioten zu vergeben. Ob da- 
bey nicht für einen religiöfen und afceüfchen Vortrag 
den unwilligen Blick von der neuen PolTtik mehr zu- 
rückzuziehen rathfam , und ob die fo nahe liegende 
tröftende Hinweifung auf die endlich gefiürzte galli- 
fche Tyranney , unter der jahrelang der König und 
fein Volk feufzten, geflillentlicher hervorzuheben ge- 
wefen wäre, lafTen wir billig dahin geßellt feyn. Ndi 
eine einzige Bemerkung erlauben wir uns noch. In 
dem Kreislauf ihrer gewöhnlichen politifchen Anfich- 
ten und Urtheile find die Menfchen in folchen Kata- 
ftrophen, als iie das Königreich Sajchfen erfahren, nur 
allzu fehr eng und drückend befangen. Sie daraus lu 
erlöfen und zu allgemeineren Ideen zu erheben, damit 
Iie über der kleinen Vaterländifchen Umgebung nicht 
das grofse deutfche Vaterland vergefleiti, — das ifi ei 
nach unferer Meinung vorzüglich , wof auf der Reli- 
gionslehrer an folchen Tagen und in folchen Zeiten 
zu dringen hat. Darum find die Stellen diefer Rede, 
worin der Vf. jenen Gefichtspunqt in feiner Weife fo 
trefllich ergriffen hat, uns die erfreulichÄenundirehl- 
thuendften gewefen. Wir wünfchen nicht, daljman 
unter den Zuhörern das Vfs^ anders empfundei 
habe. At. 
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EaBAtrtnr6tscmiF'rBW. SiUthach, b. Seidel: SyitoM-' 
pfidtgt gehalten in der Hauptkirche tu St. Sebald in Nürn- 
berg im Jahre idis von ^« ^* ^* Seidel ^ JDiakon an der 
Pfarrkirche %u St. Aegidien dafelbft. igia. 30 S. 8- (3 Gr.) 

Kräftige Worte an und über unfer Zeitalter! Den 
Worten Jef. vi, 67 — ' 6g gemäfs, betrachtet der Vf. «uerll 
die Urfachen, warum ficli unfer Zeitalter von Ghrifto ent- 
lernt, und findet fie in der Üngebundenheit und Verwegen- 
li^t im Denken, im Mif «brauch der Gelehrfamkeit, im Kal- 
ten Sinne gegen die Religion, in der Seichtigkeit der Grund- 
fätse, und ^r fittlichen Fehlerhaftigkeit im Fühlen und 
iluiideln, und in der Troftlofigkeit der Unglücklichen. Mit 
beftj&adiger Kückficht auf den Zweck find diefe Urlaohen 



naher entwickelt, und das Ganze sn einer DarfteHung des 
Geilte« unferes Zeitalters und feiner Stimmung für dieLeh* 
re des Chriftenthums sufammengereiht.' Im sweyten TKei- 
le werden die Entfeh lief snngen genannt, zu deren £nleo^ 
rung uns die im erilen Thcu angegebenen Wahmelimangen 
Tcrpflichten. Wir mülTen, fagt der Vf., um fo redlicher 
feyn im Forfchen, um fo eifriger im L^rrn, Warnen oad 
Trölkcn, und um fo weifer im Handeln. Mit Icht efangeli- 
feher Begeiiterung und lebhaftem Gefühl der Würde des 
fteiftUchßn Standes ift die Nothwendigkeit diefer £nt^chII^ 
fsungen ausgefprochca und den Ziuiörern aus Hen p* 
legt. 
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Baiu^tir, in der Reairchnl^Bvchhandlniig? Grimdr 
/ätze der experim^nieUen CmmeraU Chemie^ fSer 
GameraliAeai. , AgroAOiatKf Forfibediente und 
Technologen , von Sigmmimd Fritdrick Hermb- 
ftadu x%^%. ^% ^. %. isaUdr.) 

iSchon friilieT etbiek iio LaniuHrdifcliift datch den 
Verdienftrollen Vf. dat Arehiv fiir Agricidtiir - Chemie, 
eine Zeitlehrift, die gtwitt zu der Vexbreitang chemi- 
feher RenntaUÜB und zu der Obervengung^ wie noth- 
«tendig diefelben fiir den rationeUen Landwirth find, 
4m Ihrige beygetragen hat. Sie Icheitit vorzüglieh 
Veranl^äng sa vorftehendem Werke gegeben zu ha(- 
Imi, in welchem das.Ganxe der Chemie enthalten ift, 
Co wohl in • Hinfidit ihres wilXenCchafididwn , alt im 
«ririüicbmi Leben anwendbaren Theilei , ki fofem ei 
dem Gimeraüften nnd Ökonomen an dem ^rnüiätt^ 

Jen Betriebe' MnerWifenrchaftnothwendig m. ^ Oat 
7erk terftttt in Jkeh» Jbfchmtte. In der voranae* 
henden BinUiumg find mehrere Grundbegri£Ee der 
Chemie ib^alkeUt, ». B. der der Cohäfion, Attracüon, 
Verwandtfchafttn n. L w. : eine Einrichtung, die an» 
für diefei Äich und «kr das Pnbüeum deffelben vor- 
cagUch M^dunUsig fcheint. Der I AWchnht giebt, 
der Übetfchrift aufo^e, «ine ^Ugrmeine Überficht 
Mer chemifchen Rlemetuar- Ce fetze als Vorbereitung s 
lUein er befieht weniger aus den Elementargeretaeui 
Als vidmehr aas der GharakteriMk der bisher unzer- 
legten Stoffe, oder der (ogenannten Elemente. E» 
aerfSUt in ii Abtheilnngen, in welchen die GegenMn* 
ie in folgender Ordnung «gehandelt werden : i) War* 
me*(rfF( n) Uchtftoff* s) Sauerftoff^ ♦) SÜckftoff j 5) 
Wafl^rRoffs 6) Kohlenftofff 7) PhosphorÄoff; %\ 
8chwefeiftoff$ 9) metattifche Elemente ; 10) Alkalien i 
11) Erden. De* Vf. läfct fich nicht auf die fpeciilaü« 
▼en Raifonnements der Natuif hilofo^eh ein , f on« ' 
devn geht ruhig den Weg, den ihaa feine Tielen Ver- 
gehe und Eriahrottgen , fo wie ein fchlichtes männ^ 
Uehe* Denken undForrchen an die Hand gegeben ha* 
ken. Er betrachtec das Liebt als mn Product der neu- 
ft-alen iliCchung des WKrme * und Lich%* Stoffes. So 
fchwierig es auch ift, über die Theorie des Lichtes«t* 
Was apodiktifch gewUs zu beftimmen \ fo glaubt doch 
Rec. y äfit diefer Begriff vom Lichte eben fo einüntig 
als nicht genagend fey. Denn wenn Lioht nur durch 
die neutrale Mitchung des Wävme - und Licht- Stoffes 
begründet wird: fo mufs )ede nicht neutrale Verhin« 
Aung beider Stoffe Finfternifs hjervorbcingen. . Dan 
JL X Ir. Z. Vierter Band. 



_ * 

Begriff von Neutralität fettt bej gleichen Umftlhd^ 
tiiie unwandelbar feile Grenze' awifdien dem quanii- 

' tativen und qualitatiten VerhältnilTe beider Stoffe feft; 
wir würden daher b^y den verfchiedenen Modificatio« 
iken, in Hinficht der Intenfität des Lichts, eben fo ve'r* 
fchiedene Neutralifations -Momente anzunehmen g^ ^ 
drungtn fejn , als es Modifitationen für die grdfseife 
^der geringere Intenfität des Lichtes giebt : eine An- 
nahme, die wohl fchWerHch mit- der nothwehdSgea 
Coalequ^nz verdieidlgl und durchgeführt werd^ 
könnte. . Rec. alaubt delswegen, dafs Sie'euler/bhe^ 

'firüher die mrijt&teli/ehe , und fpäter die ökenfche 
Theorie des Lichtes ungleich genügender ift, ob ig^ 

fleich fehr gern zugiebt, dafs £e ETklärung mancher 
f fcheittung nicht ganz gut und feharf treffend ausfallen 
möchte, tlhrigens hat der Vf. bey der Abhandlung 
diefer Elemente die Eigenheiten und Eigenfchaftete 
'derfelhen, fo viel es nur immlsr möj^ch ^ar, durclh 
Erfcheinungen erklirt, an deren Beobachtung' der 
. Land- und Forft* Mann, wb nicht }eden Augenblick, 
dennoch lehr hHltCig Gelegenheit hat. In der 10 Ab- 
•«h^nng , von den Alkalien , handelt der Vf. aufsei 
*dem Kdi, Natrumi Ammoidum, auch noth den Kalk, 
Barjt und Arontit, als Ton den neueren Chemikerii 
-mifgenonimene Alkalien y ab» Über die davYfch'en 
Verfuche, das Kali, vermögte *r Toltaifchen Efektii- 
^tät au «erlegen, Tagt ernichtis welter, als dafs er di^ 
Wahrfeheinlicfakeit andeutet, nac^ welcher die fixeh 
Alkalien eben fe zufammengefetztiB ' Körper zu feyti 
Scheinen, als man esron dem Ammooium mit abfo* 
luter Gewißheit überzeugt ift. In der ii Abtheihing, 
▼ondto Erden, wird nur die Talk - , Thon- und Kie- 
le! -Erde abgehandelt; d^egen die Zirkon-, BerylL 
imd Ytter -Erdentir hißorifcu bemerkt. Bey der Thon- 
erde hätte der Vf. wohl etwas länger Verweilen kön- 
nen, indem er mehrere Eigenheiten derfelben, din 
für die Pflanzenproduction gewifs nicht gleichgültig 
find, ganz unbeachtet läfst. So wäre auch zu wün- 
fthen gewefen , dafs er bey dem eigenthümKchen 6e- 
imche des Thon«« die Meinungen übet die Urfache 
defielben angeiührt, und uns die feinige darüber mit- 
getheilt hätte : denn Saufsures Meinung , dals der-* 
felbe vom fiifenoxyde herführe , fcheint Rec. fchoii 
.defs wegen nichUg zu feyn , weil die Stärke diefes Ge- 
xudies in giur keinem VerhätlnifTe mit der Quantität 
des im Thone befindlichen Eifeuorydes fteht, und 
vr^il Thonarten, in welchen kaum eine Spur von E^ 
fenbxyde %vt finden ift, dennoch diefen Geruch habcxw 
Weit wfdbrfcheinlicher ift es Rec. , dafs diefer Ge- 
tnoh. v#A oiner Vexbindbng des Thones mit Stoffen 
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der Atmofpli&c oäer andarea ihm naIieliegendeii.X5f • 
pem herrühre. Die Erfahrung, dafs Thon, ia gro- 
fse Ballen geknetet, und an feuchten Orten lange lie- 
{^en4, « aUc,Mftr^ma]e^iner Fäulnifj. gi«bt, ivid AmmQ^ 
aiiucn etzqugt, ift, in diefev Hinficlit fahr wichtig. 
Sollte nicht jener Geruch von dergleichen in Fäulnitf 
übergehenden Stoffen iMirähr^i? Und könnte laia 
diefes nicht einigen Auffchlufs über die oft auffallen- 
de Wirkungsart des Thones auf die Vegetation geben ? 
Der Vf. lagt ferner §. s^7, Äe Thoncrde mache einen 
jDährendün Beüandtheil der Ackererden für die Pflaii* 
zen aus» und verdiene aus dielem GefichVspunCte bf- 
fonders berücklicbtiget zu werden. Rec. zweifelt, 
dafs die Thonerde^ als lolche, ein Nahrungsmittel £^r 
die Pflanzen fey. Denn abgefeben davon, dafs die 
Jchraderjchen Verfuche bis zu einer feltenesi Gewifs* 
lieit dargethan haben, dafs die Erden überhaupt den 
Pflanzen. keine unmittelbare Nahrung geben: fo fUs» 
den wir allen chemifchen Attalyfen zufolge in den 
Pflanzen die.Thonerde- in. äufseru geri^er Quantität, 
oder auch w^öhl gar nicht, was doch feyn mü£ste9.wenii 
\ wir nicht eine Zerlegung derfelben durch die vegeta^ 
l^iUiche Lebensthäti^eit annehmen wollen. 

n Ablchnitt. Von den mehr gemifchten Suh^ 
ftanzen^ welche durch die Vereinigung der ehemi' 
Jchen Elemente gebildet werden. Diefer Abfchxiin 
verfallt in /ircA^ (^icht fiebe») Abtheilungen : i) Waf- 
fer f 2) Alkohol ( 5) nächite Be&andtheile der Pflan« 
zen; 4) nächfte Beftandtheile der animalifchen Köt«^ 
per; 5) Säuren;. 6) Salze. • Der Vf. lagt $.501.: das 
iröllig reine WafTer ilt ein an lieh cancreter Staff. Rec 
iiäJLt dafür, daJj hier das Epitheton rein ^cht das 
nichtige fey y und leicht zu Mifsv^^cfiändnilTen Anlats 
^eben könüe. Reines WafCer ift, als* fijlches betrach* 
tet, vollkommen indifiTerent, gleichviel ob v^ concr«- 
tei oder flüfliger Form,: nur die Form ift verCchieden* 
Das uxireinfte Waller kommt wie das reinfte in coacre- 
ter und liquider Form vor ; daher i& weder die eini» 
moch die andere eine charakterifiifche Eigenheit d^ 
deinen WalTers. $. ^3 fagt der Vf., das durch Re- 
fen, Hagel und Schnee gebildete Waffer (alTo WafTer 
in liquider Form ), wenn folchjes fo aufgefaagen w|id, 
^ie es ans der Atmofphäre fallt, iß völUg reines W«f- 
Tey. Welcher Widerfpruch 1 In tiefer Abtheilung 
^richt der Vf. auch von. der Bildung der verfchied^ 
Aen Meteore, als Nebel» Thau» Wolken, Regen, 
^agel, Schnee u. f. w. , eben fo bündig als gut. ^^ 
ta der ü Abtheilung» vom Alkohol, werden die befon- 
derenEigenfchaften defCelban aufgeführt, und mit wer 
iiigen Worten eine allgemeine deutliche ÜberJßcht 
Von dem Wefen deXTelben gegeben« -^ Die 5 Abtbei- 
luiig zerfallt in li), Artikel (nicht in 15, wie- der Inhalt 
•ngiebt) ^'nämlich 1) das ätherifche Ol ; 9) Campher j 
2) Pflanzenharze; 4) Seifenftoff oder Extractivftoff^ 
5) Gummi; 6) Gummi - Harze v 7) Schleim; g) Pflau- 
nenmehlr 9) Pflanzenleim oder EyweifsßofE; 10) Zvl^ 
cker; 11} fette Ole und ^ettipikeitea ; 13 > V^aclu« 
13) Gerbeitoif , die färbenden Sfloffp , einige andeute 
f'^flanzenftoffe; 14) Pflanzenfafer .ur^d Pr^ducte d^t 

Pflanzen (ioU wo^ heifsen aus drnt.P^&fiA^i^} bey 



höherer Temperatur, "^iefe GegenftSnde lad in g«. 
dräUigter Kürze abgehandelt, und der Vf. verweUt 
^ defsbalb auf die vo'a ihm herausgegebene Anleitung 
.«urZergliederung äer Vegetabilien nach phy fifeh chemi- 
fchen Grundfätzen» Über den Seifenftoff §• 569 er- 
fährt man aus Heben Zeilen , woraus der $. begeht, 
- AUes, was nn der Charaktertltik diefes Stoffes natb* 
wendig ift. £ine:folcbe. gedrängte Darftellung aller 
Gegenftändts der Chemie wäre für den Anlänger |re> 
wifsfehr'ru wünfchen. §. 391 heifst es: Wenn der 
Zucker Gelegenheit findet/ fich mit mehrerem Sauer- 
Aofif au verbinden , als * zii feiner fpecifiken Conftitck 
Uott «rföderlich ift : fo verliert folcher feine Ktyfttlli- 
Irrbarkeit, und nimmt eine an der Luft zer&iedbire 
£ehmierige Befchaffenheit an. Dielem zufolge worden 
wir folchen Zucker, wohin* Reo. auch der Sjrupaus 
Kartoffeln zuvg^hörte fcheint, IfrjftaUiQrbar zu nu« 
eben im Stande, feyn, wenn es nur mögUch wäre, ei* 
Jtä Do^otgänifatibn verzuhehmeii. Diefes ift für die 
Fabrication des KartofFelfympi und Zuckers ein [cht 
wichtiger Fingeraeig, nnd Reo. wird nicht unterlaflieo, 
mehrere dahin einfchlagende Verflach^ anzufiell».— 
Warum der Vf. die fetten Ole von den äthenldsen in 
der Reihefolge fo f ehr getrennt hat , ift Rec. nicht er* 
Uärbar : denn gewifs wird, das Studium der Chemie 
bedeutend erleichtert, wenn die Gegenftände loinf 
4Sinander folgen« wie es, unferen bicherigen SrfahioB« 
rangen u^VemunftfchlüfTen genwCs, wahrEcbeinlicbi^ 
dafs der eitte aus dem ttideren von der Natur erzeugt 
wivd* Rep. würde daher gteioh nach dem Gaaiyher die 
fetten öle, und hierauf £e Har^e tt. L w. folgen laHeit 
D af s di« fetsen Ole mit den äth^riCcbenin der genazmteB 
Verlsindungrftehen, und dafs erftere nur ein grölseret 
quantitatives Verhältnifs des Kohlen ^ond Sauer-StoSi^ 
lästere aber ein uöfseres Vethäitnifs te Wa/TsrM 
haben, ift kjoinem IZweifqi untcotworfen. - In det gro« 
fseren Menge de$ Kohlepftoffs«. welcher die fetteoöls 
ihr Dafeyn zu verdanken haben, liegt auch wohl da 
Grund für die allgemein ^[cma^hte £rfahrung in da 
Landwirthfchaft, dafs die Ol gebenden Pflanzen die 
Kraft, des Bodens vorzüglich au^ugenj und esifioog* 
Uch, ja fehr wahrfcheinlich^/dafs man von der Quan* 
tität des Otei einer PfUoize^ otder vielmehr ans dei 
Quantität des KohlenAoffes in denCelben auf die toi- 
gefogene Kxaft des Bodens fchlieiaen könnte, wiedi^ 
fes bereits Thaer mit den. nährenden- Beftandthei)^ 
der CereaUen bis au einer^ bewunderungswürdigen Hö' 
he und mit der Erfahmng übereinftimmend ausge« 
führt hat. — Unter der Auffchrkt : Einige anaeri 
Pjflanzenßpffe^ wird der KautfchoukßofJ, der Ätzftoft 
der betäubende Stoffe Säuren und Salze blofs hi^o- 
rifch aufgetührt. Der Autftoff und der betäubende 
Stoff (die Pflanzengifte; machen etnenGegenitand dec 
Ai'zneyluinft aus: äefs ift der Gri^nd, warum der \^ 
n.cbt mehr über diefe beiden Gegenftände fpricht Ob 
diefer Grund ttifftig genug fey, möchte Rec. bezwei- 
feln : draü die Kemitnifs der Pflanzengifte dünkt lim 
für detv Carmeralirtcn und ratiöiieUen Landwirih ebeft 
f» noifa^v^^ndig, ja noch ne^thwendi2(^r> als die wi'* 

hnUtigen Jbiräxt«f uügen der näheren Beftafidtbeüv des 
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thierifcIiAi KSviNBlt* Sie» ü^ Pflw&^eBgift«, li«ge& 
ihm in Hinficbt ihrer Wirkungen auf den thierifchen 
Körper weii näher, Jioinmen viel öfter in feinem Wir- 
kungtkreife vor, als die Notwendigkeit, über die 
näheren BeAandtheile des Tfaierkörpe3rsni^hzuden<> 
ken. Das Satzmehl der grünen Pflanzen, yon welchem 
uns znerß Proust genaue Nachricht gegeben hat, über« 
geht der Vf« ganz. Diefes Satzmehl iß nicht mit don 
Starkemehl {Amylum) zu verwechf ein , mit welchem 
es keiQe andere Ähnlichkeit hat, als die Endfylbe. 
Wohl ab^ hat daüelbe bey rtner nur obei^Qächlichen 
Unterfuchuifig auf&erordentlibh viel Ähnlichkeit mit 
dem Eywtifs,. mit welchem es daher auch bis ^auf 
Proust Ton den Chemikern Tcrwechfclt worden ift. 
^ Sehr feines Satzmehl aus dem Safte des weifen Koh- 
les verglich Prou^^ mit dem .£yweifse eines Eyess 
und die Refultate.diefer forgfaltig gemachten Vefglei^ 
chung waren , dafs beide Stoffe nichts weniger als 
identifch, fondern vellkpmmenvon einander v6rfchie<» 
den find. J)ie merkwürdigften UnterXchiede beider 
Stoffe find:'i) Die Säuren fallen das Satzmehl nicht^ 
wohl aber die Eyweifsauflöfang. a) Kein Salz ver- 
mag das EywelTs des Wallers zu berauben, wohl Aber 
{et£t 'fich das Satzmehl ab. 5) Bey' 150^ R. trübt 
fich der mit Siitzmehl verfehene und filtrirte Saft 
der Pflanzen, und fetzt kafichte Flocken ab, die zu Bo- 
den falleih^ Das. Eyweifs erleidet in. diefer Tempe- 
ratur auch nicht die mindefte Yerändezung u. L w.^-^ 
Die 4 Abth, hao^cdt von den aächften. Beftandtheilen 
der animalifchep Xörper, als 4 1) die Gallerte; a) die 
Lymphe; 5) das Fett; ;4) den Faferftoff, 5) die TLaQr 
chenfubitanz. Hierauf folgen die animalifchen Ab* 
fonderungien in 14 Artikeln, als: 1) Milch; 2) Blut; 
9) Mucua; 4) Speichel; 5) Galle;; 6) Magenfaft; 7) 
Gehirn; 8) Ohrenfch^alz;. 9) .Sam^nfeuchtigkeit; 
ao) Xbränezifeuchtigkeit^ i]J iSfl^weilk; xs^) Urin; 
15) Knochen ; 3L4X < S^re^neij^te« * Jclec* ) ifij nifiht klar , 
warum der Vf. das Gehirn za, den animalifchen Ab- 
fonderungan rechnet» Die Bildung des Gehirna ift 
bey dexxk yollkommen ausgebildeten Foetua vollendet, . 
und. nimmt nur durch -fein eigenes in^er^s .Leben an 
Umfang i^nd florip* w. ohne dafs es.vGga Aufsen Zur 
waehs erhielte, ohne dafs fpäter Gelurnmaife nachge* 
bildet würd«. Rec. würde däHe!r nie''Wiigen ,. diefe» 
lo höcli& wi chtige Qlgan i« die>|i9^9Mie ^r.^crer- 
znente und des Ohrenfchmalaes . zu fetzen. — • Die 5 
Abtli. behandelt d&e Säuren , und zwar Säuren mit 
dnia^hen, und Säuren mit gemifchten Subftraten. Zu 
deft Säuren der erAex^ Art weiden gerechnet : 1) Köh- 
lenfloffraure ; s) Schwefelfäure und fchwteflichte Säu- 
t^'t 5> Salpe5tetfafPi^£t4X Salzf^r«!» oxyd^rte §alafäu- 
aei 5) Pb6.sphorfäm;o^l.phospboriclue Säure. • Z^4e]jl 
Säuren. der ^weytea Art: i) V\ einr;eiti£äm:e ;* a\ Ci- 
troncnfäure; 3) Äpfetfau|re; 4) Kleefäure; ^ Elßg- 
fanre; 6) Bernüeiniäure ; 7) GalJusCfiiire.; ^ ßlaufäu- 
^. Waxujzi der V£. die Säuren und Satze niclit nach 
^ep Alkalien und Erden bat folgen lalTen, wohin &e 
ii«;ch favvoUl jdcr Natur der Sache nacl\ als. ai^phder 
vt .ffetitchiiitUcbea Farm, und leichteren Oberlicht wei- 
gert ailerdijajgA gehören^, ilt Eec. unbegreiflich^ Ihm 



fcheint die Ton diem Vf. gewählte Orcbmng der na« 
türlichen Gedankenfolge fo fehr entgegen^ dafs -eor 
auch nicht einen einzigen Grund aufzufinden ver- 
mochte, aus welchem fich diefelbe vertheidigen lie* 
fs e. Von der genauen und gedrängten. Übcxficb^ und 
Kenntaif 8 der Alkalien , Brden und Säuren hängt der 
gröfsteTheil dler chemifchen analytifohenundfjmthe-^ 
tifchfn Verfuche auf dem naffeU Wege ab; )e nähei* 
daher diefe Gegenftände auf einander folgen, je le- 
bendiger fie noch in unferer inneren Anfchäuung, iei 
unferem Gedächtnilfe leben: um fo lebendiger ift 
auch der Eindruck ^ den alle «lus ihnen hervorgehen- 
den Erfahrungen und die aus diefen abiirahirtenVer« 
ntmftfchlüfiCe machen. In dleler Hinficht hält Reo. 
Grens Methode Siir linüberU'efßiijh, der bey jeder Sau* 
re auch ihre VexUndüng mit den bekalint^i Alkalien^ 
Erden und Metallen nach ihren verfchiedenen Ver- 
wandtfchaflsgraden aufiührt. Auf diefem Wege wür- 
de der Vf.. feinen Unterricht gewifs ungleich leichter 
gemacht haben. •«<- So wicfbtig auch £e Lehre voa 
den Säuren in der Chemie ift; fo lehrt doch der Vf. 
von einigen , 'ja gerade von denett, die für den Land*. 
wirth die wichti^fien find, z. B. der Kohlenftofffäur* 
und der Blaufaure, niclit einmal die Art und Weife 
ihrer Gewinnung,, obgleich beide auf eine fo einfa- 
che Weife gewonnen werden können, dafs der Grund, 
, der Apparat zu ihrer Bereitung fey zu complicirt, den 
V£ nicht al^ebalten haben kann. In der 6 (nicht 7) 
Abth. gefea der Vf * zu den Salzen über, behandelt abes 
jdiefe. fo lakonifcb» .dafs ^ fie. alle auf 1^ Octavfeiten 
ftufammenüafst. §»- • 549^ fagt er .: „Salze werden die Pro- 
ducte der neutralen Mif chung genannt, welche aut 
der Verbindung der Säuren mit den Alkalien, Erdeil 
und MetaUpxvdeiv. hervergehen. Diefem. Begriffe zu« 
folge wür^de der Wein&ein, das Kleefalz, der Borax ^ 
idas.kjtyftailifirte phosohorfaureNatrum nicht zu den 
']Sftl]^€^gere<;h»et werden dürfen. Denn nach des V£s^ 
•Werke:» ^,G]candlin^en,dev.theoreti£chen und experi- 
mentellen Chemie>^V. fijid die erfteren Salze mit vor- 
waltender Säure^ die letzteren aber Salze mit vorwat 
.tender falzfa(;bigerBafi8, überbafifche Salze. Welche. 
jpnb^AinMO|livsiit,j(U|d Einf^tigkeit in Aufftellüng des 
3e|g]riife«o4es:\Yie^ehr'in. den angewandten Wortenl 
jNirchM ift füTifhs «t^diüm einer WilTenfchaftfonach:^* 
iheJyUg, als iolofaei PnbeMmmtiieit, um fo mehr, wenn 
teinf und fdevTelbe Scbrififteller leinen aufgeftellten Be* 
'griüen .nicht confequent. bleibt. 

Der III Abfclmitt giebt die Grund/ätze der agrO^ 
^ntmifchen Chemie ^ ^der der chemifchen Ackerbau^ 
*künß,wi. Er i^rfiält in >^ey Abtheilungen, und die^ 
ie Mieder in» bald mehxere> bald* wenigere Artikel. -^ 
Die i Abth» handele von den ppveranderUchen Be- 
'Aaiidtheilen d^s -$itfdens., tmd zwa^ : 1) vom Kal- 
Jte ; f») von der Tlionerde \ 3) vot^ dem'^ Eifenoxy- 
.de;. 4) vom Ihpne. . 3ey dem Thone we.den die ver« 
fchiedenen Aj>ten defTelben aufgeführt, als : a) Töpfer- 
.ediir Ziegjßl'Thfio', b> KJeyj c) Lehm; d) Latten ^ e) 
OctTtteiri 5) Vom££tndiv tind nvrar a), A^ahl-oderQuell- 
^andf.b). Perlfa^ » .G and oder Kif sff 'c). Glimmei^ 
Iknd^ d> .f iuglwdiv 6^ .MergeJ^.a) EaUunergelj b) 
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Äfer Vf. auch 

m ^e^^Shlt haft) Indem' et idts lEifenoxyd mitten zwi> 
fcheiidie EtAeftJtotzt: ib. begebt vex'Axich i^ae.fürdes 
jittfäiiger naehdi^iKge Ineotdie^enz^ indem er den 
Kalk, wAcheti erfrüktf als Alkaü aoffiihrte, hmr^ie- 
äer alt Erde ätifEUh]rt« ^beThairpt\kätte der Vf. nach 
nnferer Meinung •vial tsweckmäiX^er gethan^, w^enn 
er diefe i^rfte Abtheütüig ^mit der lo und i i Abthef* 
lung ^fi^ 1 Abfchtuttt ^renbunden hätte. Sr würde da^ 
durch den hdchft HermUdenden- Wiederholungen ent<> 
gangen fbyn, und mk^üuf^eicli ^i^Iierer wifi'enfchaft* 
liehet Strenge verfaterfeii habeil.. --i» Die o Abth.giebt 
die Beftandth^üe dfes ^Bodtas an^rwelehe .veränderlich 
und nicht iteim^ diefelben Und. i) Vm dem Hn^ 
Inils .oder der Dsmixlerde. Reo. kann hier den Iff^inCch 
nicht unterdrürken, dafs m^ doeh endlich för Hu« 
inus weder Damm- ti(x:h Moor « Erde als Synonpne 
hehmen mochte.^ Diefe %nonyme^ geben- jedesmal« 
befonders -bey Laudwirthen, welctie -ireiiiget gelefen 
haben, *t& Mifsv^rftändniffen Veranlainiag. Diefer 
Artikel ift weitlStiftlg abgtfhsmdek , und das, was unt 
Saüjfure in leinein intereffailteu Welke aber den Ho^ 
mu^ getagt hat, Ift hier b'ttnffig suSttunengelieUt. $• 
649 ^^S^ ^^^ ^^ ' 9,dem gemeinfehaCtfichen Producta 
aus 'Kohlcniteff^ Lichtftoff, WaflerAoff, Stickftoff^ 
jPhosphorftoff und einer geringen QnaiMiUEt SanerÜoff 
glätte der Humt» feine fchwarze Farbe tu danken. 
^ec. glaubt, äaf^ dei^ Kohlen&off fohon «Uetn hiurei^ 
chend fej, diefe Farbe zu «rzi^ügen: wahr^cheinllcli 
«her ift e> flec., dafs dafs Produet au« der chemifdi»n 
Mifchnng obiger Stoffe d<^m Humus eine fchwmrzbrau* 
he, br^n^elblicire, ja weifse Farbe^ ^iebt. W^m der 
Vf. $• €54 den Humus für den. £i^euger des EMra* 
tiivftofTes, alfo letzter^ Stoff ^ ein Produtt det 
iiunfus hSR:' fo kann diefs Rec. untet keiner 
Bedingtiiig glauben. Ihm feb'eiht derfelbe vielttebY 
ein Educt ^u f^yn: dentt der Bsttractiifftbit liegt voll- 
kommen gebildet itt dem Hu^oius Torhanden , er darf 
iToiglich uur aus demfelben ^efchiedta (edütirt) wei^ 
den. §. 670 lagt der Vf.t ^Der duscli JUe'Einfa«« 
Wng des Säu'erftofFs in feiner fitandmifehimig eio- 
^ipal veränderte ExiraeSbfi^ d^ Humus wider* 
Tleht nun der BinwiriMäi^ «itficdree '^EanflüITe Immer 
niehr, zuletzt erleidet der&ribe Ave doch eine v^Ui- 
We^AuflÖfung^ uhd -eV Ueibeli Uofs Kälk^ i^exfdhitfdonu 
Erden ^nd die Metällo'xxde 'zurück, ^elehe bildende 
Elemente der Wiffiterten ¥egeti^illen apsmaditen.^ 
'^agt dieCer % nicht ToUkotntoeu deutlich y dafsdisrBx« 
tractivftoff aÄch Kalk^ ¥erfchiedeue Ejrden und Me- 
ulloxyde bey jlch Äihre? — #. ITon der Whrkung 
der Gruiriterden Ätif -den Hmnu's. Wekh'fonderbarer 
Artiked z4 obrge¥ A^thoUungl Der 'Vf. führt hi^ 
^n Kalk wiedef tfs Grunderde auf, und anAatt 9xA 
den Kalk den Mergel folgen zu laffen, welcher doch 
{eine WiAung rorznglidi' dem Kalki xu danken hatv 
liiürt er di*Ta«kefde, deuThon,dM Sand, und nun 
i^ß den Merket auf. Im «( Artikel Mgen die Salt^, 
und twär 1)' rdh^efeirkurer KaUt, !*)« faMatfree Nu- 
t^um, §) fiapet^filfttrkJCalk, 4} fehwetallmi^s Bifen. 
— es nicht willenlckaftUcherjgetfreCBu» die Vecbia* 



düngen ibn UHceimU tm Slitren tuf^utnfcr Tolgeii 
eu lafTen^ i|nd nicht» ^wtfahen dem Gyps und deu 
Kalkfalpeter das KochTala emzuflicken i Überhaupt 
fcheint Rec, als ob das Ganze an wifleniciiatiliclur 
Schönheit und richtigerer Sachfolge gewbnuen habet 

. würde, wenu der Vf. zuerlt auf die chemiiche Etti^ 
Wirkung- der Alkalien die der Sdse und dann dte det 
Orunderden hätte feigen ia£fen. Über die vortbeil- 

; hafte oder fchädliche Einwirkung des Kockfalzei und 
Ae$ Cchwefelfaureii Eifeiia auf die Vegetatienr find dit 
Meinungen hoch fehr giet|^eilt; allein Rec. {laobt, 
däfs fich die R'bfultacte der Srftdiruageto, atd weld« 
iiie Terf^hiedetoen Meittungen" gegründet find, leht 
woM mit einander rereinigen «laffeU würden, veu 
man nur 1) die Quantität der Salze, e) äira Ver* 
biudung mit anderen Stoffen, 5) die Pflanzenart felbft, 
und 4) die chemifchen Betendtheile des Bodeni, utf 
welchen die Salze angewandt wuvden, geaag beiüd» 
fichtigte. Viele Pflanzen , z. B. SaücotTua hirha^ 
After Tripolium , Trigl0ekMn mantimum^ fiiH 
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det xnan nie anders Als in kochfalzhialtigem Boden t 
Und Rec. ift dahet vollkommen überzogt , dafi fSt 
das G^eihen diefer Pfianienarten ein folcher Bodes 
etwas höchft WefentUches f^. -^ 5 "Abth. Gmi* 
f ätze zur phyßjthltn und themifcheti* Unter Jwhmt 
des Bodens oder der Ackerkrume. I. SpeciEkhei 
Gewicht. Der Vf. verlangt, man foUe fichvon aotfi 
Klempner einen Kaften von Eifenblech machen laf* 
fen, der einen Cubildhrfs htftte. ftec. möchte wcU 
einen folehen Kaften Xehen, der nur tfdt einiger G«* 
Üauigkeit gearbeitet wire : dinin dib Schwäche dH 
j^ew^mUchcn Bleches idfst hiehey keine Geoauigkelt 
zu. BefTer und leichter würde man zu feinem Z«c* 
kke gelangen, wenn man einen Viertheil des Cabd» 
tofses machen Hefs. Qi 75a giebt der Vf. nun ^ 
l^oiinel ^4rk, wie m^n dahr fpedfifcÜe Oewidii da Ef 
de gegen das dei WalTer» zu betechidai hat. Rk> 
dauert reght fehr, diifs d^ Vf. ^ Pre^ortioa mcU 
nur fehr unverftändüch angefetzt, fondem auch vofl» 
kommen fallch gerechnet hat. Es heifst z. B., eil 
"Cubikfufs Erde wiege 140 Pf. Sin riiemllüidifehirO 
tik&ff WaSer wiegt 6$ Pf ; So fbtzt der Vi 

DeutKcSuMr uuagedHidtt wisu M» 
€5: i4o'Z:i i,'ooö: X- 

und n,icht 9,507. Sben dtefesift der Fall C. 7S5r^ 
che UndeiutlichkeitettundFehlerwirettittwaBiBtfv 

fü^ YoUeUdete Chemiker gar nicht mUBt^AEifb^^ 
allein gerade, für AnÄnger find fie vcto der poU^ 
Wichtigkeit : denn diefe berechnen fokhe Aui««^ 
für fich, und werden unzofiieden, aweifeUuftundDU^ 
trauifch gegen fich felbft, Wehn ihr gcüandcBei W* 
tat gaiix verfchieden von deiuift, welches ein ^"^Jf 
ter, ihnen verehrungswürdiger Geehrter gefandc« ** 
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BKUftUf in der ReaKehul • Bnchhi»dluif : Grund- 

/ätze der experimentellen Camerml * Ckmnie^ fÜT 
Oameraliften » Agronomen » Focftbediente^ und 
Techuoldgeii y ?sen SigUmund Jfyiedrich Hermk* 

fimdt u« f. w. 

. . , •• • 

{fl^dAifi, der im eefi§m Stitek^elhgikfetkemm Beoenßem^} 

Art. s. V eil dem Zufanmeiiltuige des Bodent. s« 
Von der wafferhaltcndefi Kraft. 4. Yon der Farbe, 
dem Geruch und Gefchmäck, 5. Von der Tempera- 
tor des Bodenf . Hierauf Mgt die chemifcfae Unter« 
Ilichnng des Bodeihs. Diefe ift fti<ftmlich knrs abge« 
ktndelt; und der Vf. Uel1»t nur bey der oberflächli- 
chen Uifteirfttchnng Aehen;* deffiBtinngeachtet ih diefe 
Lehre deutlich ^ ' und fbr den Landwirth auch weit^ 
Ifiuf tig genug vorgetragen. 4 Abth. Von»dem Dünger 
und den VeruhiedMen Arten deffolben. Der Vf. tfaeilt 
denfelbm in 1) min^raKfchen, a) ^egetabilifehen, 5) 
animalifeh A, und - 4) gemengten Dünger. Er fangt 
mit dem animalifchett an, tind' giabt fehr iTeltUiiflift^ 
die Helllfcate der mit Terrchied^flen Dünferartea von 
MeriAius, Thaer^ BinhoffnndF^auquelin unternomme- 
nen chemtCehen Aaalyfen. Hierauf handelt er den re- 
geto-animaHfehen Dünger (Mift)abY womit er tu* 
gleich die t»ehre ron der FäulnifswuA Verwefungyet* 
bindet. FSidnUsunterfeheidet Geh von der Verwefong 
dadui^chV 'daTa bey d^ erfien der SauerAdff deiT WaOers, 
bey der letsterela hingegen das Oxygen des Dunlücrei* 
fes thStiger wirkt. Da» Bndrefültat ift , dafs der rer« 
wefte Dän|;er mehr Humus erzeuge als der ▼erfaulte, 
und dafs der Landwirth vorzüglich darauf bedacht 
feyn muffe, die Verwefung, und nicht die Fäulnits, zu 
begteftigen. Nach diefem geht der Vf. zudem vege- 
tabüifehen Db^ger über , zu deffen Erzeugung er alle 
dN7ettigim' Pfiani^en rdrtüglich anwendbar findet, wel* 
che zu ihren ndheien Beftandtheilen eine bedeutende 
Quanfftät EyweifsftofF enthalten. Aus diefem Grun- 
de empfiehlt er zu diefem Behufe vorzüglich die Kohl- 
arten, ka^offelkr^ut, alle Arten von Giftpflanzen, be- 
fonders aber die Beetenarten, und unter diefen die 
Runkelrüben, letttere ihre« leichten und wohlfeilen (?) 
Anbaues wegen. Die gewöhnlichen vegetabilifchen 
Dünger, Büchweizen , Erbfenkraut, Ackerfpörgel 
^Spergula nrvenjis ^ nicht Ajpenda arven/is)^ find 
§. 86» kaum erwähnt ; der Vf. fcheint dadurch die 
ünzweckmäfsigkeit oder das Ünwirthliche diefer Dan- 
gerarten anzudeuten. Ohne fich auf das ökoopmUch 
J. jL L. Z. 1816. Vierter Band. 



Palfche ^e% leichten und wohMeflen Anbaues dei' RuM«* 
kelrüben einzuladen, wiB Reo. nur auf einen offenba- 
ren 'Widerfpruch des Vft. aufinerkfam machen. Di6 
Quantität derjenigen Beftandtheile der 80ttnzen, wel- 
che fich der Natur der animalifchen K^ff^r nähern, 
beMmmen vorzüglich die Anwendung der Vegetabi- 
lien zu dem vegetabilifchen Dünger $. 355. Ais fpi« 
ehe find v()¥züglich der Eyweiffftoff und die thierifch^ 
vegetabilifche Subftanz anzunehmen. ' Die RunkeLr^^. 
ben enthalten nach Binhpffo^^S P* C*» ^® Steckrubo 
xmd Weifsrübe 0,50 p. C. • die Rotabaga 0,83 p. C Ey^ 
weifsftoff. Das grüne Ebfenkraut enthält nach dem« 
felben Chemiker o, 91 p. C. , und der Spörgel nacli 
Crome », ag p. C. Eyweifsftoft l/lTekhe von diefea 
angeführten Pflanzen mufs nun- nach \iem Principe 
des Vfs. am zweckmäfsigften ale grüne Düngung anzfi- 
wenden feyn ? Ohne allen Zweifel 'Erbfexä^raut und 
Spörgel. Die Lnpinen, von welchen Simende in fei«> * 
ner toskanifchen Landwirthfchaft fo vieles Treffliche 
fagt, erwähnt der Vf^ gar nicht. — Hierauf^erdett 
die Düngerfurrogate at)gehandelt, als Klauen und Hör« 
Her der Thiere, Abfallender Loh - und Weifs- Gerbe- 
reyen , Blut, Knochen aller Art, Glanairufs, Sag^fpSh«- 
ile, v<!rfaidtes Dnkrant aUer Art ii; f. w. — 5 Abtneib 
Von der Vegetation überhaupt, und den GrundAofleii; 
welche dabey wirkfam find.' Reo. ficht nicht ein, win 
der Vf. darauf gekommen ift, ^efen Gegenftand i« 
einer Cameralchemie abzuhandeln : denn gewiCs 
gebort er lüeht hieher-, fondem in «ine Pflanzen« 
phyfiologiel R^. überg^t daher diefe AbtlMÜung 
ganz. Nur wäre zui^nfchen, dafs, wenn ein 'Ge- 
lehrter aus dem Gebietfe feinier Wiirenfchafrin das eig- 
ner anderen überträte, er doch die in diefer aufgenom« 
menen Kunftausdrncke beybehalten^ möchte. So nennt 
der Vf. $. 869 den Keim Germen^ ftatt Cereulum^ und 
den Mutterkuchen Placentae ftatt Cotyledon. -— Die 
§ Abtheil., von den Wirkungen der verCchiedeneil 
Düngerarten auf die verfchiedenen Ffeld- , Wald« 
und Garten - Gewächfe, giebt*mehr die Art und Wei« 
fe an, wie die verfcbie^denen Düngerarten auf den Bo' 
den wirken, als auf die Vegetation felbft, fo dafs die« 
fe Abtkeilung recht füglich hätte in den früheren mit 
eingefchlofTen werden können. — 7 Abtheilung« 
Von den Beftandtheilen der gewöhnlichen Feld- und 
Garten - fruchte. Die Refultate der Verfuche von 
Fourcroyi Vauquelin^ Schrdder) Sinhoff^ Peerjon 
u; A. find hier genau angegeben , und bilden «ine in- 
tereTTante Reihe. Nur bey den Futterkräulern finden 
wir in diefer Hinficht eine Lücke ; und da feit des 
Herausgabe diefes Werke« mehrere Analyfea dielet 
R 



»»* 



IINAISCHft ALIA., LI1«tA~tUm-ZKITDMA. 



r 

Art g«mteht wotimt Bad; fe glaubt Ree», dab die 
Refditate hier facht muL «iix«chten-Qrte hth/an^ rjier 
SpörgeL (Spergßda iurvemßs) enthält nach' Creme 77,4 
g^... wSBMbb -gjn^hjüffiirit ; 1, 9 ^p« C fprän ^ Satz- 

Jauren Kalk mit Eyweila; 5,00 p.G. firtxactivitoif, 
Schleim^ lalzAuiren Kalkr xi » 97 p. G. Fafer. Die Lu- 
zerne {Medicago fativa\ enthält nach Cwome 75,00 
p.c. wilflerige Theile; e,ao p. C« grun«f SatzmehU 
ii 86 p* C."l&ywetf!rrii;5Ä p. C« grünes Pfianzenwachs; 
Oyi8Tp*6- bräunet Harz:; 0,78 p* C. Scfaleiaaizi«Bker; 
^f 85 e> C^ pJ^oaphorÜBuxren E^rIL mit Ey weila ; 4t 49 p« 
C. ScUbnm undExtractiv&off^ H>55 P«C» Fafer. — 
Her Buchw^pen {Polvßpnum .Fagopynan} enthält 
nMch^Cron^^B^SQ f.C. wäflerige Theile; -4984p« ^^ 
grüne« £latmf hl ; ^,58 p-G. Extractiv^off; i^ü^ p.C^ 
Schleun, lO^oQ FaTer, Da« fpralTtnde Straultgrafti 
oder Fiorin der JBngUnder {A^roftis ßohnifera L.) 
«Dthmt nach Davy 51 »43 p»Ca av^öslich nährende 
Stoffe, it5*8i p.c. Schleim «nd Stärke; 4,76 p.C«. 
Zoxckerlioff« . . . >> 

Der .4 AfaXchxiitt enthält üt Gnmißtme der 
fwßjchsmie^. oder der ^hemifcke» Forftwwaifckafü 
Der Vf. tr&t faier.in.ia Abtheilongon» da« Wic^tig^ 
diefea Theuef dex Chemie .demlich vor; aar glaubt 
Rec.,, daJj die eine und aadeifie Abtheilung„ wo nicht 
baue ganz, wegbleiben, doch viel gedrängter^ in Bezie* 
hung auf dai\^chon G^Cagte^ hätte vorgetragen wer* 
den* können. Die 'r Abth. trägt die phyJUfche.und 
«bemifche Befehafienheit dea Fqrft- und Wald Boden«, 
jror.! Die a. Abtlu handelt von der chemitchen Grund« 
mirchnng.der Foxftgewechfe. Die 5 Abth. giebt die 
JkAethode an, wie die Foriigewächfe ehemilch ijn zerr 
gliedern find.. .Des^ 1 Ajc^kel Ipri^t von der Zer- 

fUederung anf naffeiB^ Wege : a) Prüfung eitf SänreUf 
)..auf GerbeAoff; c) auf Gsmum und SeifenAoff; ^ 
Z^ergliederung de« tara^kim^a Eztractet» und e) Zer? 
gUederung der Hol^aTche. Per e Art« zeigt die Zer« 
g^iederung auf ti^ckenem Wege;, die Zerlegung in 
Koh}^..; — Die 4 Aüieil^pg fuhrt die GrundlaUe zus 
Beurtheüung des kranke Zuftai»de« der Holzarteiii aujL 
DieCe Abtheihmg gehört in die Pflanzenphyliologie, 
Mnea^ege« hieher. . Die 5. Abth, lehrt, wie man die 
feoeifiährende Kraft der Holzarten ahamitteht foll, 
und giebt vortrefiQiche Fingerzeige in: dieXer ifipfidit« 
Die interelTanten. Verlache von Naw find hier enge« 
(ührt, imd aua ihnen, j^ene Fipgerzeitt entwickelt» 
Qier 6. A^th. enthält die GrundCätze der Theerlchwde* 
rey und der Kohlenbrennerey in zwey Artikeln^ nim* 
l^ih 1} die Theerfchwelerey, und. e). die Kohlenbren-^ 
nercy. Warum hat der Vi %^ 1094 die linn^iCchen. 
Kamen beybehaltexi, und nicht lieber die von Du Koi 
angenommejQ^i da gerade in dieXer Beziehuug die letz-^ 
learen charakteriftiXcher, und von den Forüleuten üaft 
allgemein angenommen, find, nämlich die Weifatanne. 
Fimu Ab\^^ und die Fichte Fiwua picea? Femer. 
glaubt Reo. hier auf die vortre£Dichen und mühfaihienr 
Veifuche dea Hn. v. fVemeck au&nerkfam: machen za 
waiTen {Hermb ftädts hxchi^ für Agricultur- Chemie 
Bd.V. Hft. 1. S.ei£FO« -^ X>ie Z-Abth, mit der. 



Überfchzift: phyliSch - tdiemtfche Beunh^Iiuig du 
vbeydfr Thee^diwel^r^ imd der Kohlenbrennerey ab- 
* faUenden EUcte wnA Proilnetet Ib wie der^n Zngme- 
aacluutg; und Benutiang » sccfiUt in 44^nt«rabtiid* 
lungens a> der Thfer; b) Harz und PAchi t) da» 
KienruCi, und d) die Holzlanre. — Die 8 Abtheil. 
handelt von der BtpAinmmag -der Kohlenmaffe, wel- 
che jede Holzart liefert. Auch hier bittet Rec. dk 
y erfuche von fFemeek zu berückfichtigea. -^ Dia 
Abth. fpricht voa der Befthamung de« Kohleaftofia uia 
der Kohle. —»Die 10 Abt^v von dev choinifdien Knun- 
niEi da« Torfa, zerfällt in 4 Artikel : 1) von der Sedi- 
kteag dea Totfe«; e) voA der Grnndiatfchiag la 
Toorfea; 5) fon der Zerlegung de« Torfe«; aad 4} tob 
der ünterfuehang der TcKrüafehe« 

Der 5. Abfchaitt handelt ava der jhweadwig 
der chemi/chen (Brundfäike auf K^ünffe^ Ahrifan» 
Mtaiufacturen und öhmomufck^tecluUfeke SewirU 
Ex*' zeiAUtin 51 AlM&eUto^gen» wovon {MO wiefo 
rere Artikel, und kleinere UnterabtheUungifl hat Da 
der Vf. fich in. diefean Theile der Chemie vonjehar 
vt>rzü^&ch aaagez^dinet^ und kdne Mühe ond Aaf« 
wand aefpart lut» um zur Wahrheit zu gelangaa: b 
iß aut£^ (ttefer Abfekaitt,, dena Zwecke.de« Wedpa fa« 
mä&, vorzügUda weitttufäg and deatUch bobMtat 
Kur hätten die verCdbiodeaMan FabiikeB, Maflabata* 
ren, KünJke aad Gowofbo wiffeafcheftlicbec «ulp* 
meageßellt, aad aidit fo unter einander gawaafaa 
werden foUea. R^f. hält of für hanreichend, nur da 
InhAlt der AbthoHnagea eazufuhren , dH die Aaifilb 
r^ng de« Sipeddlea jaaz dem Fleiliae uad daa Bcbk» 
rangen de«, wfbrdigeii Yüi. eatfi^riGht« 1 }.- Die Samt' 
weiafareaaerey*- ftX Die BiMb^Mesay. 9) Die BS!«* 
bsauei^. ^ Die Siärkefiibiicaiio». 5) Die Bi«i* 
bäd^erey. o). Die PottafeboBfiederey« 7) Die Lada- 
aerberey.' 8) Die Leiaafiedßrey. 9). DieZubaätv« 
der fetten Öle. 10) Die Sexfen%derey. n) Dia 
WdlenwäEcherey and WoUcnwoiWey. 10) DieGhi- 
fdMdcaiion. 13 > Die Ti^feskfBua^ ri4> Die Zia^d- 
brenne^... 15) Die Kalkbretmeic^. i6> Die Gipf- 
hvennerey. 17). Die Zui»erd.4uig de« FlacU^ » 
HanCu. 1$ Die Bdeicheiay^ 19) OiePaq^iexfidnia- 
tion.. ao) Die Färberef, ai) Die' Salpeterfiedeia;. 
a») Die Salzfiederey. a^); Die Alaniifiedaxey- «4) 
Die Vitrielfiaiderey. a j ) Die Vitr^ol^bxeancrcy. i^ 
D&e ScheidewaCTerbraoneiex. af) Dia Salafinrdabi' 
cation. a8) Die Salmiakfabr|cation^^ ßg^ Die MacaV' 
fabziken. 30) Die Fabricaüoa^^der Mdaifutai 
51) Die Fabricalioa^ de« Zucker«. aanRnaJ^drSbai« 

' Der 6. Ab&hnitt. enthält die. JUmetiAm§ J^ 
chemißcken Orundfäize auf die bürgerliche PoU^ 
zey^^ Er zerfallt in 9 AbtheiXung^n : 1) Die Veidefb* 
nifa de« WafiEera durch äuüiiero EinflüHo^ ^) Verd«!^ 
ni£a der Luft and deren. Verbf^Ibruag*^ -5) Uatetfo' 
chnng der Weine. 4) Untarruchnng..der Bl&ge« 5) 
UnterTuchung der Biisre. 6)1 Uaterfudbung der Aai|ck» 
und Schnupf' Tabacke. 7) Nachtheilige Wirknag dar 
Sümpfe,. Moräfie und Kloaken< 8) Nachtheiliger Eis- 
Uni« der Top%lä£iirett. 9) Naahtheiliger BänfloTi ai- 
nigec Küafie und Maanfaqtngten Mf dae Gelimdliat 
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dkfr ArbeHor. «-«• Um. fieKt aiekt €iii, wie der Vt iü 
der 1 Abtheättiif die dmvh minerdif^e BeAändthei^ 
le, all KeHE, Gjpi u.f.w., begrftndete IcUechte Qua* 
Küt des Weffert «uter die Kategerie det diurch iu* 
feere Binfl&O^ TerdorbeneA Wa^en bringeii kennte. 
Bej der 5 Abtheüung würde Rec. aacb me Yerferti-' 
gmig der haksemamufchen Weiuprobe gelebrt haben. 
— lej der Unterfnchung det Bi'erea wir^ um die Krif- 
tigkeit nnd Stärke dea Bierei so crforfeken, auch die 
hydroitatifche AbwMgang erwähnt. So allgemein auch 
dxefe8 Mittel in Anwendnng ik: fo nmb Rec doch 
anfrichtig geftehen » daTt et ihm unbegreiflich Ueibt, 
wie fich diefea Mittel bisher immer noch in AUtoxi« 
tat erhalten hat , da et doch weiter nicktt alt die grd- 
fiere oder mindere fpecififdie Dichtigkeit dea Bieree 
beweifen kann, diele aber durch nnaählige Mittel, 
welche die Stärke des Biers nicht immindmansu rcr*^ 
grölsem rermfigen, erhalten werden kann. 

M — d. 

TtLxOf b.' Calve ; Okonomi/ehe Nmägknun und 
Ferhandlungen» ZeitTchrift für alle Zweige der 
Land- nnd Hans • Wirthfchaft, des ForA • nnd 
Jagd ^ Weüans im öAerreichifchea Kaiferthnmo» 
Mtt Theilnalune der k. k. mährifch*rchlelirchen 
GefellTchaft des A^erbaues» der Natnr-widLa»^ 
des -Knnde su Jbünn herausgegeben ron dem ehe^ 
maligen Bedadenr^ deo patriotifdien Tageblatts- 
ChrÜUan Carl Andri^ fibcBL waldeckifchem und. 
forftL Xalmifdiem WrthfchaltsTathe u.f.w«, und. 
Secretär der OeCallfchaft dea Ackerbaues, der Na« 
tor- und Landes^Xnnde in Brunne 1015. Zwolt 
Hefte. 68» A. gn 4. (S RtUr«)/ 

Zum Lobe desHertatgebers bemerken wür, däfs al« 



lesdasjemee, was wisbey dem vorigen Jahrgange (Erg: 
BL z. J. A.L. Z. 1S15 No. 6Q in der Einrichtuna diefef 



ZeitTdirift iresrhellert wünfchten, fchon berückfiditigt 
worden iA. Aufserdem gereicht es der Zeitrchriftzit 
neuer EmpfÜhlnng, dia£s dirfelbe durefa die Thellnali'^ 
me der k. k. mfihfiEeh - fUdefilchen GefSsUfiAa^ des- 
Ackerbaues, d^Natnr-undLandes-Kunde überhaupt 
tindbefonders in Hinficht der Schaa&ucht ein neaei- 
Intereffe für di^ Lefer gewonnen^ hat. In dien He& 
tcn 'fiiidet man. intere (Tante AufOttze aller Art:. 
Ganz befottders wichtig war Rea der Bericht übe:i( 
di^ zweyte Zulammenkanft des Vereins dar Freunde,. 
Kenner und Beförderer der Sdiaafinicht den 17 May 
1815 im Augartenfaale zu Bränn..8o las er im Septem* 
berheft S. ^6e t „Nach Tifehe zeigte der Mecfaanikus* 
Schinner dn von ihm. conAraIrtes Mikroikop vor, mit-^ 
telft welchem, die einzelnen Wollfidenanfgefpanntun^. 
ihr DuxchmeJSer, als MaTsitab der Feinheit, delshalb 
lehr genau gemeffen, und dseYergleichunginden Ora-» 
den der Feinheirmit andieren WolMMen lehr genauen-^ 
geftellt werden kann, weil das Inftrumentzu^eich den 
wiener Zoll in gaoo Theile theilt,. und durch die An*^ 
zahl diefes Theile, welche- ein Wollfaden deckt, fein 
Durchmeffer und folglich das Mafs feiner Feinheit be- 
nimmt wird. Damit man ficht einen, kurzen« Begriff 



mache, wM Jlefes InAnment eigdMidi letlte, fowird 
beoMkt, dale der Veiiert&ger Üechfedey WoUe dami^ 
unterfuchte u, f. w. Ks finden alfo zwifdion feinem' 
▼eredelten oder audi original * ipamfchem Vie^e bis 
zum ZackelTiehe gegen lao mefsbare Grade Statt. Soi 
lehrreich fchon diete Anwendnng des InAruments ift : 
d>en fo merkwürdig find die durch dafielbe angegebe« 
nen VerhältniBe dar von d» BefehaU'CommilTarien 
dSe&md abgenommenen ,50 Wollproben der 1 1 ver-. 
fchledenen Befitzem angehörigenund zum Vereiiige- 
fttadtgewefenen Schaafe« H&or zeigte fich eine Dif* 
ferenz von 50f bis 57! , allb eine Gxadleiter von %7, 
Stofen u. f. w.«* Gern hitteii^ wir noch die lehrrei^ 
oben Auszüge der Aufsenmg des Hn«^ In|p» Kotier S. 
567 und Hn. Petri S.379 ausgehoben; allein diefsge- 
Bettet der Raum nicht. Dagegen thcQen wir aus den 
Oesenbemerkongen des Hn. v. Neafiäättr %^ 476 eine 
Stelle mit, welche gegen die- immer grdfsere Xunah- 
me^der gegen wfinigenSchaafiBucht genditetift: „Dafs 
die Schaaftucht inr mehreren (Jegmiden der Monar- 
chie fehon die Grenzen des Verhkltziifsmfifingen zu den^ 
übrigen Zweigen des Landwirthlchaft überfchritten 
habe, werde idiii^einem eigenen Aullatze zu beweifen 
verfuchen \ einBweilen: erfache ich die Hnn. Mitlefei* 
diefer Blätter, in Röurgoing^'s^ Befdtareibung von Spa« 
nittinachzufchlagen^ was derSdbe über die Unmtiglich^ 
kdt, die Okenomiein' Spanie» aus ihr^ir Verfalle em« 
per SU heben,.fo lange die Schaafzucht nicht befchräid^t 
wird, anführt, und wobej- das Wandenrder Schaafe 

{ar nicht in Anfchlag kömmt.. Übrigens kann ich der 
iehauptung des Hn*. H. ,, die Schaafzucht werde ficfar 
fchon vonialbft.Tennindenr,. fobddderLandwirthfei^ 
ne Redmung nidirt mehr dabey findfe^ nicht bejfiim^ 
men, wenigAehs^durfte diafer Gmndfatx meinen An» 
Achten nach für Kegierungen' keinen^ MafsAab'- abga-* 
ben» Ich huMige ganr den liberalen GnmdDUMn, 
nlwh wdohen> die Stisatsveewahung die Ibrtfehreitende 
Gultnr in* ükonomifdier unf mercantSUfdiiBr IfinCcht 
nidit betmui Ml ;• abor am^Meftttfr darf fie fie nicht 
Diffen,. damic fie>ahre Pttete idchtverlSum^r einsu*' 
Ufiketii Woe^^No^ ihuir mw beJkkränlMtr nw* doi Ver^ 
häitni/x- ztaifiken: tu viel' und nu wenig über/ckriiten' 
ttt werdtlh anfängt* * Wie Idchr kann- es;, und wie oft 
ift es nicht gelbhehsm^ daürenfUligefireignifre einen 
Zweig der Landwirthüahalt zu einer der eint^iglichften 
Speculatipü vorühergehend gedgpet haben : foll defs^^ 
wegen ^e Regierung'geAatten, dab folcheruuf'Koftisni 
der übrigen,, z. B; dieSehaafzuchf attfKoffendierRind^> 
Viehzucht, der Weihbani auf* KoAen* des' Ackerbaues ,< 
oder umgekehrt, unmafdg erweitert^ werde? Ich weifii 
wohl) was mir der Hr. Herans|f. nach den Prindpien der 
englilchen Staatswirthfeiiaft' entgegen» anführen* kann ;' 
allein diefe GrundrätzekönnenunddürfenfürddiCon- 
tin^t dnrdiane kdn unbeAngtes' Beyfpid lurNadi-- 
ahmnng feyn. Wenn« wir fo wie das englifche Volk 
die Tafchen voll Gdd haben werden; unr Alles, was 
uns abgeht, in^ allen Ecken der Wdt um^jedfcn Preis 
ztifammenzukaufen, in unferen Schifien' znfammenzu- 
fühfeui^ und mit diefen Schiffen ao' allen Grenzen der 
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MonatcUte werdtnibiden Mwi«t,iiHi.4ttct, wo Mam^ 
«el od6t Bedikfnafs herrfctit, £cWe und Cchleuttige 
Abhülfe ztt leiften: diuui wollen wk fo ims Grolse ar-, 
beiten, wie «« die engUIcke B«giex«ng üb VejpeUi »u 
der Nation thwt." 

Ein, bey der immer ki»ber fteigenden ,Cuimr,fiir 
die Stockböhmen eingetretenea Mirsvetbättnil« Cchaint 
die Frage ercengt zu haben: Iß tler böhmifcke Bauer j 
durch hieße Bey/piele eder durch Zaotang^ zur höhe-- 
ren CuUur im Feldbaue, zu bringen ^ wenn das Em^ 
porhringen deJfelhen.JohueUer zum Vortheil ^üer 
Staatsbürger vor fach gehen füll? Äee. fiel es hart 
auf, als er diefe Frage 6* 14 gleich anf der rexftenZei-. 
le mit huxxea Worten '«bgefertj|^t £and: ^ — Durch 
Zwang, -^ Der ungei:LaiMite Vf^ nannte .diefs eine 
voriättfige Antwort.; Reo. betrachte! lie aber nuch «la 
eine übereilte. IXenn AajDh Xainem BodüBiken hätte 
Van Aß folgende Furagen vonausgehen laffon und be- 
tüchtigen Xolien : i)- warum hatten die|entgen Mittel, 
welche feither auf die Beförderung iker Cultur und 
des Wohlftandes aller I^ande«bew«hner wirkten» kei- 
nen EinflnidB auf den bohmifchen Bauer? 0) welche 
Urfachen find es, die den böhmifehen Bauer zurück- 
halten? Ferner 1^5) find Bey fpiele und Zwang nuralr 
lein dib Mittel zur häxeroA&i^^ltiix? und endUeh 4) 
welches find für die Stochb^Uime n iAsbelondere wiahl 
die zvreckmäfsigfteai ? ; t-^ Da diefe wichtige Saehe 
fchon in mehreren AnfCätzen zur Sprache gebracht 
Worden ift, xmd auch mit fenen Abhandlungen in Ver- 
bindung »tt ftchen Dcheint, welche wegen der vorgit- 
Rjhlagenen Alfecuranz für ^l^otiomiCche VerbeXferun-v 
gen in den vorhergoh^d^n »«d ,dem gegenwär^en 
Jahrgange erfehieneÄ fiift4 ^ 6> wundem wr uns, warum, 
der Herausg. iüelalbe Jliol;!^ Hiixi beJXere Gcüade /ei^ge-t 
Mtet- hat. .* ~' "• '* • -i 

Wie es Icheint, betrachtet man die In den vpiri-« 
gen* Jakrgüngen vorgefcUagene AITecuran» iür .ökosuo* 
mifche YerbeXrernngen als eines der zweckmarsigftea 
und wenn esimit obfodacbtetnSiwange ausgefüMt wsar-: 
den dtirf«B, auchala dnealdev wirkXamAe». Mittel zni? 
J^efardeirung der Cultur und zur Smpoflcb^ngung 4er 
Landwirthfchaft üh^rh^up^ rund Aea jPeldbwes inebe* 
fondere. Allein Hr. v. fifeußädter — wie wir oben. 
g^Tehen haben, ein denlLenderKe^C und U^iger Staats« 
mann, — hatnicbV*' '^'^^^f*^» daüder Landwirth- 
fchaft dadurch gar ^icht amlgeholfen werden könne , 
Ibndem auch S. 474 einleuchtend dargejjian, daf« 
diefes Project gar nicht ^ofz^fähren. uud^ f^^lgiich. 
nur eine Ghimäte fey. Uo^ w^aei^ei^, wie £ehr Hc 
A, fich geim habe , woUen wir eine Hauptftelle aus . 
feiner vorläufigen Antwort an Hn. v. N. 8.31411'* an- 
führen ; o W^ttn eine Gcrellik^haft die Gewähr für den 
guten Erfolg gewifTer Ökonomieverbellerüngen über- 
oammt: £0 wird ;GLe das ja oicht unbedingt tho^i. Ei- 



me folche GeCelllchaft Wird ja ihre ^etatzeentwerfea. 
Sie wird auch nicht blind Alles / fordern nur das er» 
{urobte NützUchie allecuriren ^ und auch diels nicht 
£0, geradezu, fondern lie wh(d xU/e^ Bediagiu,.ea feit- 
fetzen, unter welchen fie die. Garantie übernimmt 
So hat es fich z. B. die mähciich - fchleliLch«: Ge- 
felUCchafi des Ackerbaues« der Natur " und Landet* 
Kunde zum GaTetz gemacht , keine anderen A^br- 
niaXchinen anzuempfehlen , als fokhe, deren Nuu* 
barkeit.Jfie erprobt hau Warum feilte fie nicht die 
Garantie diefer Nutzbarkeit .übernehmen, wenn Ce 
zugleich eine ökononüTche AXTecuranzgefellfcluft vä* 
re« fabald Jemand z. B. die • von ihr empfobleae 
jordanjfihe Säategge g<orade £0 gebraucht, wie h 
dazu (üe Anleitung gegeben, und nicht Unialle di- 
zwi£chen kommen, die mit dem WeXen uad der 
Wirkfamkeit des InUrumentiS nichts ZM thun. habend 
Warum loUte fie deiu gemeinen Mäzm nicht auf 
ähnlich# Weile den Erfolg (?)'des Kleebaues garan- 
tiren, wenn er dabey die Regeln befolglj^at, die&t 
in ihrem. ökoBomi£chen Kalender aufs FaLr 1814 da- 
rüber bekannt gemacht hat? Der Hr. Yf. vergeHe licht, 
da£s ^iie eigentliche Tendenz jenes Verrcblags (No. 
•7' 1S15) ja dahin ging, durch eine folche Anüalt 
den Voturtheiien, der Tcäghiieia oder der Äimuth 
des gsmeinen/ Mannes en^egto zu arbeiten, und 
ihm Mttth zu naadien, das herehaterprobte Nutili- 
ehe zu irerfnchen und auszuführen.' Wer wüzdeaucl 
wohl «twas Anderes garantinen wollen ?" — Wesa 
Ut. ^. Ton den AdLermafchdnan auf den Ueebat 
üchlieCst: £0 iß dieCs ein Faralogismus: deoa bef 
den xer&eran i& dife Rede eigentlich ikoc von der 
Wirklamkeit jder mechanifehem Kraft, hingegen be]ii 
IUeeba^ iron-4^ Wii^t^njLeu d^i Sfatu^kti&e, ^ 
widern £e tuqfimäfajg zum Wa^hsÜtuiQ^ be^ioiiat 
worden find. X>ie myechanifcho Krait >at freylich 
der KüxiTtlnr in diemen£ßhlich^GewaU|g^egt}(odali 
er der WirkfamJkeit gew^fs feyn lupns wer aber die 
I^räfte 4fr Natur? . FeWt.es el^wa ^au miisrathanes 
]^rüchjten? Warum haben wir &: 146- gleich einlol* 
ches- Beylpiel F.on einer zweymai ▼erluchtea.Wi' 
^nlaat« welche d^m VL jenes AujQTatzes in Ibua 
Folge;a den allgemeinen £r&iuwagen zuwider gani 
eatgegeng^fetzte B^fultate brachte» die fich lelbB 
Hr* A. nicht zu erklären weils? Wie viel Gewicbi 
de<nnach; Hr. AL auf lain erprobtes NiutUclu a- 
gentlich zu legen verniagi wird jeder €ir£süirene Land' 
wirth von felbft begreifen. Auch kann Be& ra^ 
büUgen, dafs I{r. A^ di£ yorgpfchlagene Aüecuraoi 
als «in UniverXaIs|];ttel hetranh^e^ will, mit w^lcbem 
er den Vorurtheilen, d(» Trägheit und der hxmm 
entgegen arbeiten zu gönnen vermeint. Hn. -<• ** 
ja mehr als zu bekanntp .da£s yar Afterärzte Jxchi^^ 
eher Mittel bedieiaen. ^ Ka. 
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ach dem Titel diefet Buchet wird man darin jblo- 
f se LekreJ^ der Sylbenmeffunffet^niten f allein der 
▼f. begreiminter Profodie (mit welchem Rechte, laf- 
fen wir diJün geftellt feyn) auch die Fer Hehre. 

In der« ädfseren Vdrm ^olgt er der rothirchen 
Sprachlehre : die Hauptfachen werden iii'(i 19) Pa- 
ragraphen vorgetragen; nnd unter den Paragrilphen 
Aeheni wo es nöthig i&, Beyfpiele und Anmer- 
kungen. 

Wir wollen deii Inhalt det Buchet, uild zwar 
in der ron dem Vf. beobachteten Ordnung, fo wie das 
ligentbümlichedeffeiben, kürzlich anieigen, und bey 
einzelnen Hauptrachen unfer beyftimmendcs oder ab* 
weichendet Urtheil hinzufügen. 

Die Einleitung (g.i — 5) handelt im Allgemeinen 
Vom PiaraBelismus der Hebräer, von der Allitteration 
der alten nordifchen Völker, vom Rhythmus der Grie- 
chen und Römer (d. h.vom fylbenmeltenden Verfe im 
Gcgexiratz det fylbenzählenden) , vom Keime und von 
der AJfonanZf und zwar mit Berückfichtigung der 
deutfchen Sprache. 

Der nun folgende erße Theil^ welcher vom 
Rhythmus handelt , zerfallt in zwey' Abtheilungen. 
Die e^rderfelben (§.6 — ag), welche die allgemein 
nen Grundbeßimmungen vorträgt, befchäftigt fich 
hauptTächlieh mit dem Rhythmus — > im Tanz, ia der 
Mufik, in der Poäfic — ; mit den Erfodernijfen des 
Rhythmus^ wenn er gefallen f oll ; mit dem einfachen 
Rhytikmut; mix Hebung x^i^ Senkung; mit der Syh- 
benquantitäe ; mit der Auflöfung der Längen und der 
Zufammentiehung def Kürzen^ mit dem Zeitmafs 
und dem TonmafSf oder ißn quantitirenden und den 
accenürenden Rhythmen; mit den drey Arten der 
Betonung; mit den FU/sen, ihrer Unter fcheidung 
bey den Ghriechen und bey den Römern, vobey zu- 
gleich gezeigt wird, dafs man eigentlich auf Quanti^ 
tat und Qualität der Füfte zugleich zu fehen habe ; 
mit der Stärke unA%Schwäche der Hebung ; nut den 
zu/ammenge/etzten Füfsen — den überzähligen und 
den verkürzten—; mit dem Verfe; mit dem Me- 
trum ^ der Anakrußs ^ den Syzygien, der Baßs^ der 
Katalexis; mit dem geraden lind ungeraden Takte; 
J. A. JL Z. i8i6. Fierter Basid^ 



joüt der Mejffung nach. Manopodien und Dip^en; 
mit akaialekti/chen , katalektifchent braehykatalekti* 
Jchen und hyperkatmlekti/chen Verfen ; mit äer Länge 
der Verje ; mit ihren EinfchniUen. Ferner lehrt di^- 
£e AbtheUung, welche Fersarten den einzelnen Dich- 
tungen angemejfen feyen; nnd endlich handelt ^ 
von Syßemen und Strophen , und was damit znnädift 
zulammenhängu 

Wir weichen hier von dem Vf. nicl^t wefentlich 
ab, nnd bemerken daher nur Folgendes. S. 16 heifst 
.et: ff Die Auflöfung einer f^änge in der Hebung 
Jtannder Deutfcheaber auch (auch?) dadurch nach* 
ahmeUf dafs er die von einem ßärkeren Ton übertoH" 
te Sylbe als eine nur vom rhythmifchen Accent^gt^ 
hobene betrachtet ^ z. B.: W6 der gefeierte 
Gejdng erfchalltyftatt: W6 ^gefeierter Ge- 
fang erfchallt.'' Und 8.04:' „Da die deu^che 
Sprache auch Jchw achbetonte Sylbenfiir kurznimml: 
Jo hat ße flüchtige Trvtchäen^ die als Pyrrhi* 
chien gelten^ und flüchtige Daktylen^ dieeds 
Stellvertreter eines Tribrachys trochäifches Majs ha» 
ben. '* Und der Vf. findet eben da in den Werten : 
jfHebe ßuge.den grünen Tkfrfoff'** Pyrrhicfaien, 
und in den Worten : f^Bluchtig erteilender Dakty- 
lus f** Tribrachen. Zwarfagter S. 60: „Die deutfohe 
Sprache ermangelt aller - W^rtfüfse mit -lau\er kur* 
zen Sylben,*^ und Hellt dem gemäfs S. 77 die tm- 

chäifche . uiid jambifche Dqpodie dar : — v v *— -^ 

«und vv -^ w ^^i£o dtft einer willkfihtlichen Ber 
tonung kurzer 'Slylben allerdingt vorg^bfi^ wi^d. 
Aber auch fo können wir dem Vf. nur in fofern bey* 
Aimmen , alt lolchf Veirfe in Mufik gefetzt werden, 
keinetweget aber aii nnd für^fi'di : denn im gefproche« 
aen VevM hö/en wir immer nur (<— ) vvv (-^),odet 

UV — , oder -^ uv , und ( — ) u u {— ) , oder — u, 

oder V — , nicht vvVf oder* utfu, oder uuu, noch 

II u , oder uü, indem wir, vermöge der Eigenthüm- 

lichkeit unferer Sprache einmal daran- gewohnt find 
(wobey wir auch bleiben müITen), dafs der Wortton« 
in manchen Fällen auch der Redeton , Sylben zu me- 
trifchen Längen erhebt, wenn diefe Sylben auch, pro- 
fodifch betrachtet, nur Kürzen find, fo dafs wir iii 
unferer Sprache, «— wie fehr diefs auch zu bedauern 
ift, -— auftpr dem Gefange keine gehobenen Kürzen 
befitzen. Man überfetze nur einmal den Vers: 

'Ava Ss HiXaSo; ifioXt woXiv, 

und verfuche , ob man noch den griechifchen Rhyth* 
mus darin wieder erkennen werde , man wähle nun 
6 
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aunplubfaeliifchen^jug v^i^-^o [ v — v \ o—o J — , 

Ader anapäftifchen vV'^ | vv^ | uu — | v— , oder 

)^xiiengemlfcliten UU-— V | \i — uu | — u-^/ Doch 
Vir >ed1irfen'dierer Widerlegung xücM: aus de$ Vfsl 
eigenen Worten geht hervoiPr ^l^ ^v >*i^ ^on e inidp 
Ben AujQöfungen rede, da es ja eine Unmöglichkeit 
iß, in einem ganzen janibifclien öder trochäifchen 
Verfe jede Hebung yon einem Aärkeren Tone übertö- 
nen zu lallen. 

S. 18 unterfcheidet der Vf. einen drey&chen 

.Ton, den pathetifchen^ der Geh durch Tonhöhe^ den 

"Jog-i/cAm, der fich durch Tonßärkef und den profo^ 

dijcheity der ficlf durch Tondauer, ausfprechc. Das 

'Wörtlein du in hift du es vereinige dielen dreyfachen 

'7on. Der pathetifche fey den einfjlbigen Völkern, 

'wie dem cfainelifchen, eisen, der logifche dem vor 

allen Dingen VerftändUcUeit fuchenden Deutfchen, 

der profod^fche endlich den mufikalifchen (wir fetzen 

Binzu : btjomders Mannichfaltigkeit des Rhythmus 

4iebenden) Griechen und Römern. . Vielleicht wäre 

^< S^ gewefen , hier gleich auch auf den grammatit- 

Ichen Ton der Italiäner^ Franaofen imd Spanier einen 

Blick zu werfen. 

Den S.ft5 aufgezählten Füfsen lind auch deutfch» 
-Kamen beygefügtr fo z.B. heifst der Trochäus fVid^ 
9er, der Daktylus Abtvdlzer^ der Amphibrachys- 
9chwaehfufser u. £ w. 

Von der Bafis fagt der Vf. S. 50 : „Z>i> einfüßU 
ge Baßs von mbeßimmtem Sylhenmafse — iß ein 
dem erßen Takte vorgeßhlagener hätber Takt^* 
Wir wiirden Jie nicht fo eng beftimmen , da lie auch 
wohl mehr oder weniger als die Hälfte feyn kann. 
Bey dem mit Taktbezeichnung hinzugefugten Bey* 
%iele: 

Ein I Regentropfen f faugt uicli ein^ 

Doch mir \ wackten im Siege die | Sckwiagea, 

Aas der Vf. in Noten fo bezeichnen müfste : 

frijj"jj^|jj'j>|jj"ir.w.j'ri 
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wird jeder mufikalifdie Lefer wegen der 
chung der ganzen Takte durch einen halben anftofsen, 
tmd d&e Frage aufwerfen : Iß eine folche Unterbre- 
chuiig Jchcnf und iß es ausgemacht ^^ daß fie den 
Alten eigen war? In der That, diefe Upterfuchung 
ift von der äufieriien Wichtigkeit , fo dafs üe uns ei« 
ne ausführliche Anmerkung (nicht für den Schüler, 
fondern für den Lehrer) zu erfodem fcheint. 

Auch wenn der Vf. S, 31 Taktarten rerwirft^ 
worin £ich die Hebung zur Senkung ,. wie 3 zu 2, oder 
wie 4 zu 3 verhält, durfte er diefe Behauptung nicht 
«mbewiefen lallen^ Wenn nun Jemand diefe Fübe fo 
Tertheidigte : Es giebt überall keine anderen Taku 
edsß}lchej worin fich Hebung zur Senkung wie a 

ZU a verhält ; a aber kanti entweder reine Xiitdaucr 



oder Produet aus Zeit und Ton Jeyn» Wae daher 
der^ einen Takth&fte an, Dauer abgeht , wird ihr 
durch Betonung erjetzt. Und ß> kann r— u {mit Be* 
tonung ) gleich — — ( ohne Beitpitimg) feyn : würde 
es da ni<mt eiilei^ forgfSltigen Widerl^^g bedürfen? 
S. 5j heifst es : ^^Der Rhythmus der einßkfsi- 
gen Baßs wird durch die erfte Hälfte der folgenden 
Syzygie, fo wie der Rhythmus der Katalexis durch 
die letzte Hälfte der vorhergehenden Syzygie ba- 
ßimmt. «* Z. B. : 

IMt n3ck\ Wan fiffi OyUng, Sitlgln t» \1eh gUUk. 

Diefe Anficht empfiehlt ßeh von Seiten dev^^nfack« 
heit ungemein; ob fie fich aber auch durchfuhren laT- 
fe, ift eine andere Frage. 

Des e/ften Theiles zweyte Abtheilung ($• 50 — . 
41) handelt vom rhythmifchen Versbau der Deut- 
fchen insbeßndere^ und: zerfallt in zwey, Abjchnitte, 
deren erßer die Profodikj d. h. die Lehre vom Mab 
der einzelnen Wörter , und deren zweyter il^ Metrik, 
d« h. die Lehre von der Verbindung doj^V^örter zu 
einem rhythmifchen Ganzen, begreift. ^Ib kommen 
alfö zunächft auf die Profodik, und zwar im erßen 
HojiptftiUk (S. 31 — 38) anf die TonßeUung der 
deutßhen^ Sprache. 

Hier finden wir gleich S. 45, wegen der abwei* 
chenaen Meinimg Anderer, die Regel benierkexiswerth: 
^,Der Redeton darf den FTortton nur mannichfalüg 
erheben 9 oder ßnken laffen, aber nie verändern. 
Wenn er auch tonlofen Sylben einen Ton verleiht, 
um aufßfi die Aufmerkfamkeit des Zuhörers beßn* 
ders hinzulenken: fohat diefes dennoch^fdae Syl- 
benmafs gar keinen Einßufs, wo nicht das ganze 
Wort dadurch gehoben wird.** 

S. 50 wird nicht nur der hohe vom tiefen , foftr 
dem auch der gedehnte vom gefcharßen Ton unter- 
f chieden : jener fällt auf einen gedehnten , diefer auf 
einen gefchärften Vocal. Die Wörter aber werden 
Behufs der Betonung nach Verfchiedenheit ihrer Be- 
deutung, ihrer Bildung (grammatifcUen Form) und 
ihrer Verbindung mit einander betrachtet. 

Im zweyten Hauptftuck (§• 39 ~ 41) wird von 
der Zeitmeffung der deutfchen Sprache gehandelt 
Wenn hier der Vt S, 60 f. fchreibt: ^,Der Überton 
kann nur eine Mittelzeit zur Länge erheben, oder ei- 
ne übertönte Mittelzeit zur Kürze herabdrüeken; 
niemals aber kann eine tonlofe Sylhe den Überton 
erhalten, oder eine Sylbe, die an undfürßch einen 
Hauptton hat, durch den Überton einer anderen zur 
Kürze werden i" fo iß diefs zwar keine neue Regei 
aber wir führen fie an, theils weil es noch immer fehr 
nöthig^ ift, fie vielen Dichtem und Versmachem za 
empfehlen, theils auch um eine Probe zu eeben« wie 
der Vf. Bekanntes behandelt. 

Die. S. 61 ertheilte Erlaubnifs ; ^Wegen des wir 
beßimmten Sylhenmaßes in der Endfylbe des Ferfes 
darfmanwohlfagen: Sey d gegrüfst, ihr Für- 
ftinnin*^ können wir keineswegs nnterfchreibes. 
Wai quantitirenden Verfen vergönnt ifk, iÄ defshalb 

Aicht auch den acc«niir«dea yergibmt; und mit wd- 
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eh«ii Grünien mtt Af» Fre>&eit auch immei^ un- 
terAüuen 2nag : Xo IMfst £ch doch dat verwerfend» 
Unheil einei feinen Gehört finf Imno Weile Ter* 
nichten. 

Eben fo wenig können wir unterlchreiben , w|ii 
S. 65 gelegt wird: die Poßtion der Buchftßhen habe 
im Deutfqhen keinen Einflujs auf das Sylbena^afs. 
DieTs i& unferer Meinung nach nur in fol&n richtig, 
als entTchiedene Kürzen durch bJoIsePolition nie Län- 
gen werden; unrichtig, in lofemMittelxeiten, durch 
jroCtion unterft&tzt , leichter au. I^ängen werden^ alf 
ohne Polition. Wir lönneia daher dei^ Vf. nf cht zu- 

flehen, da£i die erße Sylbe in Monßranz eben lo kurz 
ey als in Cadenz : jene wird bequem die Stelle einer 
gelenkten Länge Tertretenl, diefe gar nicht oder mit 
genauer Noth. *«• Ahnliclxe BerückJEichtigung hätten 
luch die Diphthonge und gedehnten Voc^e yerdient, 
und wir halten in jeder deutfchen Frotodie einen Ab- 
rchnitt für nothig, worin ausdrücklich von den Di- 
»hthongen« gedehnten Vocklen und gehäuften Confor* 
lanten gehBdelt werde. 

BeyAimmen muffen wir dagegen dem Vf», wenn 
ST S. 66 fchreibty in heimijchen Wörtern kenne ei-^ 
te ßarkbetotite Sylbe eine vorhergehende fchwachr 
fetonte lang machen^ wenn ße Jelber in der Sen* 
iung zußehen komme^ z.B. ein hoehrdgender 
Bergf und wir f^fzen hinzu: zwar befonders im Aa« 
ange des Hexameters^, dellen erßfA Fufs.wir dann 
[ewiffermalsen als^eine Ba&s a|if<ihe9^ >rieiBiVoItBiia t 

Vom Buchrnrnzen umhlühi^ im'e€fiin^4ihtriig§edtrMimmt 

Lex Anfang «H. — fiatt '^ lautet ; abes (mit Vor« 

icht und unter der Vorausfeuung tint« guten Lcfoit) 
kuch in der Mitte^ z* B, s 

IVmn vor f€ngtnd§t JBBiee ttük giii ho tliragtniir Btfg 

rrö eHenbar der Diphthong in ^m zur'^tTnterftützung 
üent. Das kühlfehattende Thal könnte fchon nicht 
eicht gefegt' werden ; wohl aber mit hinzukommen- 

tesn Pathos : das ünßeÜgi ivkb ! 

Bev den 14ittekteiten (S. 67 f») fdieint «nr der 
^1. niciit gMiugfamydas läner jeden eigenthümüche 
ronmäfi,?« uxiterficheideUy fendem ihren Werth zu 
villkührlich durdb die Vershebungen zu beMmmen» 
lYenn er z, B^ Klifpftockv Vers i 

V^ ift ddtli €rhdbtn iß ^Jt , dm Belekter tiebmi 

»üligt : fö können wir nicht beyßinunen^ weil iß fei* 
le Nachbarn en und es viel zu lehr überwiegt, ^um 
;egen es zur Kürze zu werden. 

Der zwqrten Abth^üuingdes erßem Thefleszwey^ 
er Abßhnitt, handelt^ wie fchon gefagt, von A^tMe^ 
rih der deutfchen Sprache^ unizvfBxim erßenHaupU 
tück (§.. 4» — "T%'J Ton' der Bitdung einzelner 
^er/e. 

. Der Vf. theilt alle Rhythmen in trochaifche und 
lahtylifche^ lond handelt Tfirn ^en treohäifchen und 
ambifchen Verfen §• 48 — 48« Von diefen werden 
lann abgeleitet die bacdtiiäien» die ionifchen» ii» ajg^ 



tif^aßirchi?h uäd dochmifcheB » die kxeüCchen, pSonii- 
fchen und choriambifchen Verfr §. 49 — 57. Von §. 
69 1^ folgen die daktylifchen Verfe» und zwar wirdi» 
was f ehr zu hilligen \h^ vom Hexameter allein von Sr 

61 — 75 gehand^li, 

Bey den Trochäen und Jamben geAattet der Vf. 
S. 76 keine Auflafung der Hebung, wohl aber Ila;tt 
der Tribrachys den flüchtigen Daktylus. Allein i|i 
der blofsen Declamation werden wir wohl flüchtigie 
und fchwere Daktylen nicht leicht unterlcheiden) und 

unfere MuEk, die freylich # * fP J von J J J 
fehr f orgfältig unterfcheidet, verfährt zu willkührlich« 
Mit der Dar Heilung der Dipodie können wir nichtganz 
zufrieden feyn: hier ift fie: 

I, — o — *jr VatßT Zeus^ hilf! 

t, T — V — Bilfy Vater Zeus! 

oder bey VertauTdlung des Tribrachys mit einem 
fluchtigen Daktylus: 
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Zeusj hilf! 
„T^ —00— Hilf, waltender Zeusl 
•m SdiiuITe der VerCe abey: 



u 



•der 



o o 



Die Choriamben .fieüt der Vf, S. 07 nur als Krettf-. 
ker mit flüchtigem DakSylus an. Aber richtiger un- 

«erfcheidet man doch Yiobl daktylifche V« • • ^7 

und kretifche (odex tz^chäitche J ^ Jk J J^V 
Choriamben. 

Warum S. 99 f. Verfe, wie 

ffSuehg mir tdchUreh Schwung du Lieds*' 

2U den Choriamben gerechnet werden, begreifen irit 
nichty zumal da der Vf. fogleich in der Anmerkung 
die lagaödifchtn,' Yet£e trochmfche nennt. 

S. 11^ f. geßattet ^ti; Vf. dem Hexameter zwar 
"Trochäen, aber unter fol|;ehden Befchränkungen, £e 
wir mit feinen eigenen Worten herfetzen: ^yUnve^- 
wer jUch find lY^Ue Trochäen, deren Küf-ze aus ei- 
ner der Verlängerung fähigen Mittelzeit he fleht ^ da 
dergleichen Sylben fogar den rhythmifchen Accent 
pertraigen. Zu geßaiten find tf) die Trochäen, de-^ 
ren Kiirze entweder durch kräfiigfchallende VccaU 
und Diphthongtr eder durch eine P^tion mit drey 
und mehr Confonanten an Dauer in der Ausfpraäke 
, gewinnt^, Glgifll zuläfßgjind, ^ die Trochäen, wp 
die Kürze von der Länge getrennt iß, und eine Pau- 
fe geßattet^ Mefonders bey einer mifion oder einem 
Hauptein/chnitte des Verfes.^* (Hierüber liefsen ßch 
noch Zweifel erheben.} ^^Unvermeidlich find 4) die 
Trochäen mit einer wirklichen Kürze zwijchtn zi)üey 
nothiif^n fingen Längen in ziif ammengefetzten fVör* 
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wodms fF^rtt in de» mnierjen Fufs.hinubergreifend,^ 
4a$ Ohr über die Kürze hinweghebt; Keine Ent- 
/chuldigung ßber^ viel weniger eine Anpreijung^ 
verdienen die Trochäen aufser den 4mgefuhrSenF4l- 
ten^ Mmd/eibftdie erlaubten Trochäen dürfen nicht 
%u oftf cm wenigfien eu/trymal hinter einander^ avf 
gleiche ff^ei/e wiederhehren. Einen flauptgedanken 
in der Mitte des Verjet mit Trochäen zu fchliefsen^* 
(nämlich lo dab der Wortfuft oder ein Theii d^ 
YVortfaülea zugleich ? oUftändiger Versfub ift), jjbllte 
manßch nie erlauben^ Jel^ft nicht inßer fo genannt 
ten bukoli/chen Tetrapodie vor einem mdonijchen 
Schlujfe. Gleich unerträglich iß die Verlängerung 
einer mittelzeitigen Sylbe nach^eijiem Trochäus.^*^ 
(Wir finden zwar : Schdferlnnei\ der A^^ nicht fchön, 
würden aber dgch nicht oedeokMdier dahej feyn » als 
bey Manchem, was der Vf. hier geftattet.) — So fehr 
uns nun der Mittelweg gefällt, den Hr. O. hier ein- 
' f cUägt : fo Aimmcn wir <l0/ch nichlgan« mit ihm über« 
ein, fondern find der Meinung,- daTs, wexm die erfte 
Sylbe des l^ochäus nur einen ^gehörigen, Nachdruck 
erträgt, er einzeln und ohne formliche Paufe überall 
^zu^ulaLfTenift, aulser im vierten uikI f&nflen Fufse. Wir 
glauben auch VoITens Beyfpiel für.un^ aoiuhren zu 
können, ^^Hen Hexametie^ der Tf. S. 116 in faft jeder 
Hinfibht für Mufter biQt: deniCIcbon in leiner erften 
Idylle fmdet lieh der Trochäus mehrmals (V. g, ^5, 
90) fo gj^bj^aijchtv . ' <^^ « ^ . 

Was S. 1 17 tron den CäTuriin ktn Hetameters ge* 
fapt wird, billigen wir im ^ahzen ; ob aber Verfe y 
wie folgender von BaggeCeii: 

Und das betävbeade i Hollen Fwdonaert«. 1 Lieblicbe 
• WeOe 

fo ab^u th eilen Ie]ren|. wierhier |efchehen,.un4 fp ta- 
delnswürdig iey^n", dafs lie logar Jem klopl^ocki- 

fchen 

Banken nieder anaolyeteiL Gabriel batte n. £r w« 

gleichgeftelit werden, muffen wir bezweifebi. Nicht 
liur wäre dann auchrTheokrits : 

▼erwerflichy fondexn auch ^folgende ton Homer mid 
SLlopftock wären 09 : 

^«•H« f«*' «««'•f»f t^^ffe$ ^>iO9ff0909^ if /aüU «roUe 
Sijag'^ nofterbliclie 3eele , 4cr lüadigen MeuTohen 

' ErlöXteng. 

die doch der Vf. felber in Schutz nimmt». Auch bey 
Vofs würde er fich keineswegs vergebens nach Verlan 
der Art umfehen : lo. gleich in der angeführten Idyl* 
lo Vers 93 : 
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'den man in Prof«, wenn nicht natürlicher, dock eben 
le natürlich hinter wehklagender, »i% hinter feufi- 
te trennen würde. Zu tadeln würden die' obigen 
Verfe feyn , wenn man genöthigt wäre; hinter dem 
zwevten Futie zu ruhen. Wer aber wird wohl obm 
•Noth daf Adjectir ron feinem Subßantiv, das Adverb 
Ton feinem Verbum tt-ennen ? Und dann rechnet audi 
der deutfche Hexameter eisL für allemal auf einea 
gefchickten Vorlefer : denn ohne den werden nid» 
nur fehlerfrtye Vetf« niiertri^Uch, fondfem es fin- 
den auch die fchönAen .zur Mittelmätsiskat 
neraD. 

Eine eben fo nöthige Warnung alt die Warnon» 
iror dem eben getadelten Einfchnitt haben wir hi« 
Termifst. Sie betrifft folgenden Anfang des He«. 
meters: -r«o — o|u — »{«-.«„^ 
t w., der an fich fchon eintönig iÄ , weil er dea 
Schlufs de« Hexameter» nnmittelbar wiederholt bt- 
fonders aber mit nachfolgender weibUch« Cäini im 
dritten Fnfse and bey öfteyeV Wiedetk dTfehr «nu. 
jenehm wird. 

Noch bemerke« wii, dafs der S. »»c «etadelte 
Hozameter Klojfto<*s : - ' ««««« 

©Ott, Veneiher der iliXTeäi^t^ t^hsclrefiuf nad Sfiade, 
-woW nicht rf. ein priapifchfcr(«ii dem Einfchnitte 

.^Aniktii«vil.«e«Paf,eh«,iuidaie beiden S^ 
5» feinMa zweftm »Mpt/iuek i^.f±-^7Q) hu. 

^toa«wW,ehÄwi YaxkMMluosM, und beulender» auf die 
Mußer de. All^rOium. : alle gf öfw-ren Stropien in 

.Chorgefingan. w»d Hynin«|i find n«mentlick (ob anch 
'"^^T^iL- r*''^*^^ «"»«««rchloffen. De,; Anfiig ^ 
BUt Di&chen gemacht , dann folgen YerbinLim 
von mehreren f erfen. Wir find hier fehr feltenS 

-f ^f/Ä T*li' **5^'^* Ä«/im«in getadelt wird, 

Verft nach rnn« Spwrfee« Iteobe, alme dafi ei> 
ömnd diefw TiideU «igegeb«i wird. Wir billigea 
Hn. iUImuana Verfahren durchaut : denn ohne reich- 
li&he Spondeen und Mannichialtigkeit krSftiirer Wort- 

ffrtragUcher Mattigkeit. DenS. 147 getadelten füaf- 
™l^r' ?i.~P*'!* Klopftock, d»r h*Äln auch wir nie- 
mal» Gefchmack abgewinnen köjinea. 
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Gtxssik,, b. Heyer : Anfangsgründe der deutjchen 
Brofodie^ von Dr. G- -R Gfotefend. ~ AU 
Anhang zu den Anfan^j^fgründen der deutfchen 
Sprachlehre und Orthographie, vorzüglich zum 
^ Gebrauch in ~ Schulen entworfen , von G. NL 
Rotkf •— u. f . w. * 

{Be/Mu/k ^ im v^rigm Slüek dkgihroiihtmm Ricet^/wn») 

X^er tweyte Theil ctes ganzen Werkes handelt 
TQjn Gleichklange, Die erße Abtheilung deffelben 
(S« 80 — 95) liefert die allgemeinen Grundbeftimmun- 
gen^ und ihre HauptgeeenMude find die AUitteration 

CS' S^ "• d^) » ^^ Aßonanz ( S* 85 ^ 84)1 und der 
A^iift (§• 85-— 95)* Wir haben auch hier Nachden- 
ken, Sorgfalt und Fleifs nirgend rermifst, find aber 
auch hier nicht immer ganz der Meinung des Vfs. 
So z. B. glauben wir ihm nicht, difs die Allitteratioh 
einft von den nordifchen Völkern Europas in die alt- 
deutfche Dichtung übergegangen fey, fondern finden 
wahrfcheinlicher, dafs ne deil in Deutfchland woh- 
nenden Germanen eben fo ^igen war, als ihren nordi- 
fchen BrUdem, wenn ß^e nicht gar von Deutfchland 
ausging. Hierauf fuhren unfere älteften Denkmale^ 
der Dichtkunft, in denen fich ja Allltteration durchge- 
führt findet. — Auch wenn' det Vf. hinzufügt , die 
Wiedereinführung der AUitteration fey nicht zu eng- 
pfehlen^ da die Wirkung derjelben [ehr geringe und 
Jelbß/ür eingeübtes Ohrjo wenig merkbar /ey^ da/e 
die darauf verwandte Mühe gänzlich verlöret^ Jfchei* 
ne y zumal wenn fie^ wie es meift der Falljey , Ge* 
zwungenhett zur Folge habe : glauben wir , dafs ein 
folches Unheil «u früh komme, theils weil die Sache 
unter uns noch zu neu i& , , theilt weil unfer Ohr an 
Reim und griechifchen Rhythmus gewöhnt ift. Den 
Hang unferer Sprache zur AUitteration verkennt ja 
der Vf. felber nicht. 

Auch die Verwerfung der AflTonanz können wir 
nicht billigen, wenn wir gleich lugeftehen , dafs fie 
dem Wefen der fi^dfichen Sprachen mehr zufage, ab 
unferer deutfchen. Offenbar entfprechen einzelne 
Vocale einzelnen GemüthkfÜmmuBigc^n, \i\xd ihre Wie- 
derholung, zumal am Schlafs der Verfe, wirkt daher 
mit, diefe oder jene bezwe<^e Stimmung her^orzu-; 
l>riBgen , wie ii^ der Malerey der Farbenton, in der 
Atufik die Tonart. Ifür könnte und foUte man auch 
^L^:^ die Cönfonanten eine ähnHche flückficfat nehmen« 

Beym Reime warnt der Vf. mit Redft Tor Fro- 
J^A.L.Z. i8iG- Fi<rttr Band. 
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vincialismen. Irren wir aber nicht : ft lafn auch « 
fich dergleichen zu Sdiulden kommen, indem «r 
fchon oben <S. 56) Lufifchiffdhrt, Lu/tßefahrt ftatt 
Lüßfchiffahrt. Lüftfeefahrt f chreibt, hier aber Thon^ 
und Ton, fiel und viel, Muße uirf Biifse^ Grae^ 
fa/s und fah's , für unächte Reime erklärt. Dii 
meiiten Leier werden wohl diefe. Reime mit UMgamr 
tcht finden, und vielleicht nur iiber Gras einen ^ei- 
fei haben : denn Einige werden es Grahf atMjim^ 
chen. Viele G/S/>; am richtigften aber fprichtma» 
wohl Grahß mit gedehntem a und gefchürftem s, d» 
die meiften Deutfchen (womit auch der Gebrauch ^r 
Dichter übereinßimmt) b d s v am Ende des Worte» 
wie p t fs und f, das g aber hier wie k (welche* win 
billigen) , dort wie ch ausfprechen. So im Franzöfir 
fchen obtenir, grand ami\ Fenus , wie optenin 
grant ami, Venufs. — Wir können daher auch ^^^ 
beyÄimmen, wenn S, 171 die Reime /c/r;«£>^ und Ky^ 
klop, BrodunA Xoth, Eis und heiß verworfen wei^ 
den. Niemand wird die Schwierigkeiten diefes Ge- 

Senftandet verkennen , vielmehr Jeder eirigeftehen 
afs die deutfche Spraciilehre überhaupt, und • befoir^ 
4ers die richtige Ausfprache«. nodi lehr im Argen ü^- 
ge. Warum f ollen wir alfo nicht den Wunfeh Hiet 
Iti^sern dürfen, .dafs auch bey uns durch ^in|{ Akade« 
mie Ordnung und Übereinftimmung, fo weit fie n«e- 
.^i»ig> ««fehafft werde, aber frey lieh nicht durch eingi 
.franzöfifche Akademie, fondern durch eine Anzahl 
voxigefchickten, vorfichtigen und gemäfsigten Gelehr- 
ten aus allen Gegenden Deutfchlands., In fchwierigea 
Fällen müfste jiberdiefs der gebildete Theil der Na- 
tion i^ ö&ntlicken Blättern um feine Meinung befsaglE 
werden, wie es denn überaupt einem Jeden freyfteh^j^ 
müfste, die feinige zu äufsern.. Allein ein Unt^neh,^ 
men der Art überüeigt die Kräfte, einer Privatgefell- 
fchaft, und kann vielleicht nur durch unfere Füriteja 
glücklich ausgeführt werden« 

Wenn ,S. 184 ^^ Reime in der Mitte, t^or dem 
Schtuffe,'\mi im Anfanjge der Verß blofse Spiele- 
reyen gf^nannt werden : fo könn<?n wir abermals nicht 
beyftixnmen,Xondern glauben, dafs es fich hiemit ähn- 
lich ve^ialte, wie mit den Afibnanzen, ohne zu leug- 
nen, dafs folches Reimen oft in blofse Spielerej aus- 
arte. Auch das Echo^ zumal ^n Mufik gefetzt, kana 
mehr als blofse Spielerey feyn. Mit dem Ketteurei- 
kie aber wifTen auch wir nichts anzufangen. 

Die zweyte Abtheilumg , des zweyten TheilU 
tändelt von den Reimverfen der deutfchen Sprache 
insbeßndere, und zwar im erßen Hauptftück (§.g<S«» 
106) von der Bildung einzelner Keimverfe^ 
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Der VfL fojtert hier nicht mur /FdAITaiff xmd JToÄr- 
jKw^r fondern auch d»f» dM V*fe ni^leri/ck 
Ujexky und warst vor denentg^engefetzten Fehlen^,: 
»nMntfiAi auch iorJkr Häufung einfjlbiger Whrter. 
Winm ^T^-aber 8r 194 folgendie^ Veife iii diefar Hin- 
ficht tadelt r ._...._ 



Seilt nach derScBnnr de» Stein ^ ajcBli Back jem 

- die Schnur» 

Wer ift r» fcUbu Xi^ Ubi^,. Ji» 4mu, £» ^««h» wie du» 



"Äf wciTr nicht y w(ß» er will , doch weift er aUmTehr r 
' Oaeyw«^ et jetxt gewollt,, dat will er jetxt nicht mehr.. 

Waxtfx» 

^ gefchfeht di^ß^ g^atihett wir^ mit Unrecht, indeib 
m.war daa Ange lautet eiozelne Sylben Bebt , das Ohr 
«beTi viele zwey - ttoj mehrfylbige Wörter hört, wie 
nmch der Schnuf-j deh Stein ^ nach dem Stein ^ die 
iSchnur f Ja fckön y fo klugyfotfeu^ fo fromm ^ er 
mrillp weiß er^ will er. Nicht eimhal das Zufammen- 
lallen der jambifcheA WortfiiTsemit den Versfüfsen im 
zweyten Verfe, das Manchem mSfsf allen wird, kön- 
«ten wir tadeln; es ift von guter Wirkung beym Aul- 
»ählen« und ^iie' Griechen find uns hier mit ihrem 
Beyfpiele vora'ngegangen, Folgendter Vers Hage- 
itoms, den der Vf. zugleich auch wegen ier hinzu- 
Jtoauneaden Ähnlichkeit^ der Begriffe täd^t,' gefallt 
-tmt ibgAr, wir woll^' es nicht leugnen,, weg^nleiner 
-«ptgrammatiTche» Eindrihgliehkeit : 

' ' Wer,.' wa» er will,, auch darf,, will feltun,. wf» .er ToU» 

*Avrch nanchea Andere, was hier getadelt w$rd, möcfaK 
ten wir in Schutz seh»«»,, wenn ee der Raum ge- 
^tfete. / 

In iem noch FoIJgfeiiden fuhrt cler Vf : hauj^tf ächfith 
«nr dn, wAs vtMrhanden ift ,: und was man dabey . ztk 
^•obaehten imii' zu Termeiden pflegt ; doch 'fehlt e» 
iauch niiht ganz an Jehrreiidtien Zufätzen r wie S. M5> 
'^Die- Alexandriner paffen wegen ihres heßimmten 
Binfehnittes fn der Mitte vorzüglich zu den Gegeip- 
'Jätzen des Lehrgedichtes und der SatyVe^ Durch 
*Äfcr Einförmiges laffen die jitexakdriner das Gehör 
in immer ^leieher Flaffimg , und das Gemüth in ru-- 
higer Lage^ die dän helleren Empfindungen und öe* 
danken defto freyeren und ungehinderteren Eingang: 
>geßattef^ 'wie es Jehr viel .leichter ißy hey dem ein- 
förmigen Geräujche eines JVäfferfaUes mit völliger 
Fteyfteit dßs Geißes einer BetracMung ^nachzu- 
hangen. •* 

Bts zureyte "BauptßücJs endlich (§** 107 — itgjk. 
^ womit das Werk befcmoffen'wird, handelt von der 
Verbind^pig mehrerer Reim verfc, und zwar zavörderft 
*^oti der Reimßellung , belönders der Reiniverßhlin* 
^ng, als dem Mittel, 'Mahnichfaltigkeit hervorzubrin^ 
]gen-; • diatiii folgen' die VerCilriedenen Strophen in der 
Ordnung, dafs von äen einfacherem zu den zurammen» 
'^fet'zt^ren f ortgefchtitten wird. ' Wi,r können es . abef 
Üi cht billigen, daCs der Vf. hier fali ausrchUefsÜch 
ttaliänifche , fpänifche und firanzölifche atrophen be- 
handelt, und anf acht deutCche^^fo w^aig, ja. aof di« 



Strophen der Minneßager gar keine Ruck&ht ge^ 
'• noxftmeil hat. .tJberhaupt fcheint uns 'das zwayte 
Haupti^ück zu; jmrz .a^^fartift ^i^Jey^. \^ ^. 

Nachdem .wir nun da»! ganze jWierk ^nHaoptia- 
cheh nach durchlaufen find, miilTen wiji^ tneils noch 
eiwfe allgemeinere Bemerkungen hinzufügen, theils 
noch einige Beywerke anzeigen. 

Da das Buch ein A^^hang zu Roths Sprachlehre 
ift, wehrfae „t>oragfg#d(r zum - Geb ra uc h in Schulen 
entworfen*'' wurde : Jo dörfien wir, in mferer Bear* 
theiluDg das Pädago^fche nh:ht gan^überfehen, und 
benoerkeo daher fogleich , -dafs ,. fo vecdient Cch auch 
der Vf. gemacht hatfowehl iaich hine Änfangsgrun" 
de der deutßhen Proßdie^ als durch feine Verskunß 
der Römer (im zweyten Bande der wenckfchen Gram- 
nofatik), dennoch beide Werke auf zu lockerem Grus- 
ffe üehen, und, faA möchten wir f^en, fireyrchweben, 
da ihr wahrer Grund , die griechüxhe Verdcnnlt, ih- 
nem abgeht, bi der That, wii^ bdten di^Vejcbindang 
diefer dbreyfachen VefskimA für nöthig, ^nn die ro- 
müche und deutfehe in ein helles Liebt treten ^ eod 
ganz gefafst werden rollen. Diefe Verbindung ift nno 
freylich nicht möglich, bey einer Anweifong für lege- 
nannte Bürgerfchulen (denn wir find der Überzeu» 
gudg, da£s auch fielen ihre Verskun& zukomme) ; 
ftll^n für diefe find gegenwärtige Anfangsgründe auch 
wohl fchwerU'ch aufgefetzt, fondern vie^nenr lur Gynt- 
liafien». wie aus m^i^chem,' anderen, 'uad nan^nUich 
jms den eiagemiTchien griecbifchen Verfen erheDt. 

Die ganze Behandlung des Gegenftandes i& fer- 
ner von der Art, daCs das noch nur wenigen jangen 
Xeuten recht nützlich feynkann^ wenn es nicht der 
Lehrer in der ClalTe durchgeht und erläute^^ Das 
federt aber der Vf. vielLeicbdb auch (denn Belehrung 
über den Gif Brauch des Buches und uherl^aupt ein^ 
Vorrede vermilTen witj ^ er würde es wentgüeTis mit 
Recht fodern : denn in derVerskunßleißet ^ineStun- 
de mündlicher Unterridi^t mehr als zehn Stunden am 
Studlrtifche, welchem; blets die Anlertigtm§ der 
Übungsverf^ an^^hört. 

Sollen nunJLehrer dlefs Bi^ch'beym ünterrichce 
zupi (Irunde legen: fo /fetzt das Männer voraus, wel- 
che den GegeiHUnd überfehen und in ihrer Gewah 
halien» Solcher Gelehrten aber giebt es zur Zeit nur 
noch wez»ge, imd diefe dürften in der Regel keine 
Schuln&änner feyn. Sollen die Schullehrer gleichwohl 
Vernunft lehren (und gewöhnlich müCTen Ce ja alles 
Mögliche lehren)*: fa kann man wenig0ens nicht fo- 
deriv daf* Ce fich eii^. Lehrbuch,, wie gegenwärtiges 
^ ^.^^^ machen und dann, nachbeten: fie müITeii 
fich überzeugen, und weher gehen als aaa Lefarhuch. 
JFIier aber ift es eben,, wo fich der Lehrer gänzlich 
veidalTen fiieht :. vergebens fucht er in den Anmerkun- 
^eq.j4i€^ Bewe^f^., vjprgebens die Quellen, aus denen 
^Hr* Qr. tcKöpfte, ., v|^ebensi die Werke*» wqrin er 
.ahwpch^de Anfic^ten, ausgf fiihrt ^ad^t,^ Anfichten, 
die .ilvn vielleicht n^W ^|jrec|;ien,.alfidie im Buche 
TOrgetr agenen : m^d^m 'B|x<cHeiJfind ipeUeicht kaum 
fechs bis licht Citate d^r Art. 
' ^ £ben fe wird d^r 'Schüler ÜfX htj feinen häusli- 
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eben Axfceitcn nftlifaiki ader vergeb^m Belehnmg Xu* 
ch«D , indem es an einem Register über di^ zabfarei- 
cheti OegenAäETde de» W^rkes^ und Mhti ao-euier aut« 
führlichen InhaUsanzeige fehlt (die auf einer einzigen 
Seite gelieferte ITt viel zu allgemein).. 'Sojlie viel- 
leicht die- Bogenzahl nicht vermehrt werden^ti lo wür- 
den wir lieber auf einige entbehrliche Hey w^ri^le Ver- 
zicht geleiAet haben, fo fcfaätzbar He auch )ft]i lieh find^ 
und Xo gern man diefelben auch- Ie£en vipird. Wir 
meihen drey Anmerkungen zu §. 4Xf §. 8i ^^.Sr 
95, von denen die erfte eine Techs Seiten lange Ge^ 
fchichte d^. N««hahaanmg der alten Viersmafse, von 
Pijchart bis auf Bothe , den Verfatfet de;r antikge-^, 
mejjenen Gedichte y enthält, die zweyte von dem 
Wechfel iet Vocale im Dentfchen handelt, und die 
Yier Seiten, lange dritte die Gefchichte det ;Ui^ 



pnd von wem. Das ift aber gewUs , clafs er Füffim 
ZcitmiJfung dankbar benutzt, und ApeU {im ^ichn^ 
tea ia&gange der allgeineineh mufikalilchfn Zei- 
tung befindliche) Abhaijdlung ühtr Rhythmus xmä 
Metrum nicjbt unberuckEchtigt gclalfen hat, Sche- 
de, dati er Böckhs' de Metris Pindari Ubri tr^ 
vsxd ApeU Metrik npdi nicht benutzen konnte.. Da«' 
-Mußkiüifche , worauf Apel vorzüglich fein Aüjgen-: 
merk richtete, hat Hr. Gr. indeilen heynah gant^ 
(wir wünfcbten: gä^z) ausgefchloITen ; denn blofse 
Berührung dier Sache frommt nicht, und eine gcnü* 
gendere Ausführung (felblt >venn unfere Umerfuchun- 
gen hii^rüber fchon weit ^etiug gediehen wären^ war 
fie doch nicht find) wür& viel Raum er£o dem. Oh- 
nehin betrifft das Mußkalifche mehr die griechi^ 
Iche, und wenig die deutliche Verskunli, nach der 



fprnnges und dejf Verbreitung des Reimet nua :iSe-"^auch unfere TpofetZjer fehr feiten fragen 
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^en&ande hat. 

"Doch die Einrichtung des Buches kooannt 
nicht auf g|j^e Recl^nqng det Yfs. , der )a dafTelbe 
nur als einen Anhang lieferte , und vielleicht gegen 
noc^h andere Befchr^nkungen anzukämpfen hat» 
te . Ihn Xelber betreffen folgende Kleinigkeiten. 

Die am ScJikilTe der Einleitung behandelte Fra*; 
ge, ob die deutfch^ Poefie den Reim nicht lieb er jgan^ 
verwerfen Jolle ^ wurde vcrüändlichfr am. Schrulle dej^ 
ganzen Werkes ftehen. ' - * 

Zwey/Iwtlg find S. 85 die Worter „iir den alte- 
ren Gedickten der Deutjchen ift der Alexandriner 
faß der einzige Vers^^^ indem der unkundige Lefer 
das Gebfie leicht «oeh ««f dmMtanetmd-MeMkif^' 
fänger ausdehnen kann. 

Manches, was in deti vom Hezapve^r handbim» 
den Paragraphen beygeb!r acht wird ,. und iwaf hey 
diefem vorzügliche Anwendung fifid^t, aber doch 
auch bey anderen Verfen zu . beobachten ift, hätte 
unferes Eedünkens eine andere Stelle einnehmeit 
feilen. Wir rechnen dahin, was g. 66 und 67 voay 
Wohllaut, vom Obellaut und von der Einförmigkeit,, 
und was $. 7a über de» Schhifs det Hexameters ge«^ 
tagt wird; 

Gefreut hat uns , daFs der Vf. l^offens Jetzt oft 
verkannten Ver^enßen um. die Verskun^ an mehr 
als einer Stelle volle Gerechtigkeit wiederfahren lafst|. 
und dals er in den Beyfpielen Cohaufig Verfe von ihm» 
als MuAer anffttUt, während nicht feiten Fehler*^ 
haftes, nicht nur von Gleim^Uz.^ Ramler y Kleifi^ 
Stolberg ^ de la Motte Fouqui^ Friedrich Schlegel ^ 
Tleckf Bagg^/en und Anderen, fondem« jitrch von» 
A* ff, Sthlegel , von Schiller u. f. w. zur Warnung^ 
mitgetheilt wird. ' O&für zu forgen , dafe bey jiingen. 
Leuten Hieraus. kein Nachtheil erwaehfe^ ift die Sa- 
che des Lehrers, wenn wir gleielr einen Wink vott 
Seiten des Vfs. nicht für gana übeiflfiffil; wurdfen er* 
achtet hab^eixw , ^ 

Da Hr. Gn die Vorgiingar,; 4enen er am sreifte« 
gefolgt ift, nttr andeutet, nidbt ausdrücklich angiebt: 
fo läfst Geh nicht leicht beBi&men ,. was er aus ficb 
lelber gefchöpft^ untF was er Toit AndeseBr e aitehat^ 



faUicl^en Tfaeorieen früherer Metriker |^{chi«ht nur . 
feiten. £rwähnu^g. 

Um fchl^efslich imfez UrtheÖ^ in wenigen Wof- - 
ten aiuzuf^recjbien, fag^ wir, dats Hn. Gr*s. deüifche' 
fVo/oAdjuicht allein äas^^fi? Schulbuch in dreföm' 
Faobe ift,..Io' ireit.uns der Haufeder anderen be- 
kanni geworden, foi;id^m auch ein Inder That recht 
bra^chbaref ,^ da^ rrk >ndejp.Häpden recl^t vieler Jung- . 

ch:st.0. (6) _ 

Ohtte Drnckort r Gedichte vor und im heiligen 
Kriege^ gelungen von Theodor Korner* 1'8I4-^ 
5» Sr 8« Cs Gr4 

' e) Ohne Druekort; Xo^ deta/cher Helden^ gefn»- 

. gen von E^ M. Arndt, lyad 2%eo^or Körner, 

i6i^ ö-f Sv 8«.(6 Gjp') 

3) Ohne Draekort: .9:rfVg*sZiferfer ifer Deutßhen 

von Ernfi Moris Arndt. 1814. 5^ S.. 8^ (5 ^•'^•> 

4f Ohne Dm:ehort;T Deutfche Wehrlitder von Ä* 

Jtf. ArnM*und anderen Verfaf[ern. r8i4* H 

Ä 8-(3 GrO 

. ^ VKMiit%9TrkT, a.^Bff., b. Kömer r folJislieder stur 

. Jahresfeyer der großen Errettungsfchlacht am 

.r8tei» October 18^5. ber Leipzig. 48 Sr 8- 

(5Ör.> , : / 

, 6> Bbendafelbft : Nachtrag zu den Volkslieäerfk 
zur Jahresfeyet det grofsen u> f. w. 40 S. %• 

: UGr;) '/ ;; ^^ .: 

'7) Ebendafelbß r NAcer VolksVieier zur Jahrwifty- 
er der großen u. f. w. Mit einem Anhange, die 
Riefenfchlacht bey dem*« (!> Schöneiobund beOn^ 
gender Gecßehte;. 48 S^ 8v (5 ö»-> 

fetzt, dft dat Geräufch des Krieges verhallt, und* der 
Zorn* und der flammende Ei<^r. der V^AMrlandsUebe 
mehr itf ruhige» Nachdenken übergegangen ift^ wä- 
re der prüfende Sinn- wohl fähiger , als zuvor, die 
»y F<eefieenr welche die Zeit der Noth und 



j: i. L. 2. ^ß ,C J O ME Jt t t 



Ml* 

4»x Enrettung liencorbraöhte » unparteyifdi su 1»Qi«r^ 
'theilen, wemi die Menge derfelben nicht abfbhreck- 
te, unA das Viele gegen das Gute micht gar zu fibcr- 
«riegend vrlkre f doch eine BemerjLung drängt Gcji un« 
TOT >andexet» auf » itämUdi Aie.^ daXs ven all^n T<>n* 
axtan» die verfucht wordenjfinrf, der naive Volkston 
^mi^er^n deuUc^ien Sängern $afA wenigften iiat geMn* 
,gen virollep « i^dem Ce bald .an platte Profa^ bald an 
gemeine Derbkeit., b?ild a^i pedantifcben Schulwitz 
ljjlÄ&r«iftei;i, .wobey ^ch mancher Kritiker in der Ver- 
l^e»heit e^ner ordniingsmäfsigen Würdigung mit der 
Beha^ptuiig hadf, dals hier gaj voii keiner Form die 
ftede feyu JtonivB , als ob femais «ine jPoefie in ihrer 
fiey^m Wirkung nur .denkbar ^äre, ffie lieh im Wer* 
.deu .nicht J[chön von' felbft',: ^^P»* nach den Gefetzea 
4ev vsn i(inen heraus* herrfchendf^i^ Natur, ihre'Fornx 
<««r^ die See^e de:n ICörper) hervqxbrächie nnd fich 
a,pp^fsite.r In obigen Gedichtexf finden fich Belege zu 
jülen Ton -lind Ab - Ax^xi Bley A4m MiTsUbgen der 
iiaiy^H der meiiften v^rdiei^^n die körnerfcken^lA^* 
der, die aus yollSm Harzen: mit F^uer und Kraft in 
<^ner ^gr^fst^tiieils ierhabe^^en Sprache ^ allgemein 
verftäi^dlich^ allen .'ans Hc^rz gehen, b^ weitem den 
Vorzug, ja der Vf. erreicht dainlt für feine gante 
Po^fie feine hlödifte H^^l^e. D^m hegeiftettea Arndt 
ftc&t der Ausijkuok flkr/ feine GeteMe' nickt fo pi 
Gebote ^ »t ^n)U; in d^r Einiiichheit xAtunter zu £!• 
tier gaj: zttJtiuchtetnen,^ undurchglühten Proüa hinab, 

«rpjjcy iiCjc. hj^ili^e^ox» u^i. üj|iwill,P^ ijj Warten 
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wie : Länderdieb, Ohnehr«^ ASSe^ Ehrettfieli « Frey- 
heitsdieb vjergebens nach Kraft und Ausdruck &rebc 
Auch in Verfen^ wie diefe , will ^die Naivität 
iu(iht |;elingen3 

Der WabHiett iebligt er auf de« BCuKit; 
J>i8 £lire kuTebet wte ein fiuad, 
Mit Knochen und mit Brooken 

Paft hündilch jmtulockanr 

Patd Beck meint durch fo!|;ende Sprache doA To&s« 
ton zu treffent 



. Der Känig ynm PreuXTen nekt ^ 

^it ilteyifBAl banden Taa^uid Mann ; 
l6ie fehen fo luftig und freudig üut, 
V ^'^^ er die Welt wohl keswingen kann* 

Auch kommen hier geiftliche Lieder vor, von denen 
aaä bezeugen mnfs, 4a£i es darin wegen des grim- 
migen Blicks auf den F,eind nicht immer kirchUck 
nnd cUriMich zugeht. 

Unter den Velksliedetn zur lahresf^r der lein« 
ziger' Sfchlacht ift viel Bekanntes, manches Gute und 
ZweckmäCrige , aber stuch viel Gewöhnliches und 
Unpaffendes, das entweder das Herz kalt läXk oder 
init jener Peyer in gar keiner Berührung fteht , wo- 
-bey nocluüberdiefs der Sammler auf den Titel FoUu-* 
Ueder irtmg RuckCcht benommen hat. 
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SoicSiri IttfNSTB. Sahhürg, i« d. jiiayrlchenfiucUb.^ 
Ciriti oder der Kampf twifcheii Natur und Religion. -Ein Trau- 
«rCpiel tn fcwey iluj^^en filr die>iiu;^nd. 28ji4- 68 & 8* 
Cd fer.) ^^ -^ T- 

Ein Knalle von it bis i^ faluren ivird feer als Märtyrer 
der cbrilHicben ^Lelinon^ufgefteUt. Vmfikidpn ^t unter der Ile- 
ffiernng (dß* Kaifecs Beyern« von Athen nacb Cälarea zar0ck- 
ff ekehrty Bringt er- 'die nene Lehre «ntt, t<a^t fie'feihen Gh^ 
&ielinnen vor, xrird von loinen Altem WMtn Veeac%tung 
«fer altaa -Gölterfaus 4em fiauTe veic^Isen, dcauf vomLand- 
nfleger reiliSrt, loit den hSrteßen Todeiftrafeli- bedroht|fun« 
lonCt von Vater und Mutier mii Änderung' feiges «Sinnes an- 
ffwilriiet, sind JIMi^U da er dur^h!s Feuer ffexogen. witil> in* 
dem er mit Flairs den Rauch ixt jich zieht. X>ie Mutt^ 
giebt Tor, S<^eAen 4en Geftjft 4uf, das Volk geräth in Anx- 
rühr, die Kinder «vifen.': t^dtet uns .aueb^ «rlr find ChriJk^n, 
wir JGLnd ^hi(»fte]|^ ! (o dafs dar Landpiffegcr vpU Verwunde- 
rung fagt : find denn alle -toR ? Bie Sprache |ft. im Ganzem 
einfach und zi^^&lich ed^ ; doch kommen aueh befveAiden- 
de Ausdzil0ke nnd ^ät^e vor^ fnifi z. fi. .im Gebete de» Ktia* 
htn zu Gott; dein Naviie Xphmilzt nunmehr defto rtifser über 
meine Lippen: Aaditi|;e jund fchtäkhafte Reiohtkümer mu£i 
ich aufg^Mn, am wahre Schätze z« gewinnen. Die einge- 
mifchtcn religiilXen Verfe mit Aeimen wie:; .^rünrt und 
'}innet^ gezahlet und gefiellet , machen auf ^eiffeniliphe 
_ oefie keine Anforüche. Utk das Wcrkehea »ur jurbaonng 
verf afst iftt fo ftfgan wir weiter nighu hinzu. 
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^ Altönm^h, Kamaericht Kekwuni AnArtmaeliL, dra« 

autifchea Gedicht in vier AbtheiiuMen^ niit Ghdten, laic^ 
.. »aS. «. {x^ Gr.) * • ^^ 

.Der Hinzmel mag wilTea« welch ^xi 'SJtwA den ¥& 
' oder cKe Vf. diefes rrediictf * angewandelt hat, fich an HÄ* 
tors Abfehied von AndrOmache und an feinem Lebensende 
an gereimten. ITecfea au üben, von denen wir bey 4{em he- 
ften Willen, aueh daf geringlte Talent IcHift im UnveiULo»- 
mensn anzuerkennen, 4archau« nichts XiobJickes fagen kön- 
nen. Vers und Rem ' Ipielen in dielen Untoredungen und 
' Klagen d«e Hauptrolle^ niid l!dhleppen fich mit dem loche 
der Anftrengung belaftat^ ohne gnedufchen G^ft matfher^ 
zig fort Man traveftüct fioh XeUS, «. fi. , wenn Parit zor 
Helena ipricht^ 

Graufame! nlfo iBefes ift der Ldl^ für fovtd Lieb«. 
Für fe viel Treue, fo viel ZärtKcftkeh ? 
Du wfinfcheft, xiafs iles Todes fichere fiid^ 
Mich fiüczen in des Grabee Dunkelheit? 
Dabey kommen Härten vor wie^ Me KinatC^ d^et OStStr 
#Kc/r, sdh^nd* beaaUbernder Gedank'' i Reime, wie gewahrem 
und wc&re». Blick uod Anblick^ Akndungeu und Umamum- 
gmt Mimtrva^ für wu da^ Sammer und verdamm* er , fnnem 
und lindtrm^ Geiß nnd geimß% gcanfionen wtei «leü Haar 
mit Lorheeren gefchmückt, und Sprachfehler fogar wneiam 
Aeinem Hürz^ und Verzweifinng wuthet in mitixi Herz, fe 
dafs das Einzelne wie das Ganze unerfreuaeh, ohne Kraft 
nnd Wtirdi^ vtmA Bkx fedmaMun v9tl% «i^enielsbar üt 

T,-.Z. \ • 
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Regensburg. Mit IV (illüiainirten) kupiertafeln: 
Erfte Abtbeilung. i8^5* XL und.. 189 S. 4.' 
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I« \h eine fehr erfreuliche Erfcheinung , wie mit dem 
«Utnähiicheii Verfch winden defpotifcber Wiilkühr.nnd 
Reehtlo%keit das freye Treiben der WilTenfchaften in 
DeutCchland immer mehr und mehr wieder erwacht^ 
und [ich allmählich von dem Druck erholt , weichet 
«uf demfelben gelaUlet hat. Die Naturgelchichte in- 
ländifcher GewächTe war vor diefem ein vorzüglicher 
Zweig des Studium« unferer Taterländilchen Botani- 
ker, und die regensburger botanijche ^e/ell/chaft 
hat dai Yerdienit, diefes Studium vorzüglich im füd:- 
liehen Thelle von Deutfchland geweckt, und zu feiner 
gröfseren Verbreitung lehr Vielef beygetragen zu ha* 
ben. Wir hoffen und wüafchen, dsiTs einige ihrer 
verftummten Schweizern im lüdUchen Theile voa 
Deutfchland, wo es au thätig^en Gelehrten eben fo we* 
nig als im nördlichen fehlt, durch diefes Beyfpieler- 
muthiget werden möchten , den Faden ihrer ünterfu- 
chungen wieder aufzunehmen, und der Welt zu zei- 
gen, dafs ihr Stillfchweigen nicht das Zeichen einet 
lethargifchen Schlummers, fondern mehr der abge- 
drungenen lUllen Wirkfamkeit war , welches durch 
gebieterifche, ungünftige, äufsere UmAände hervorge- 
bracht worden ift. 

In der Vorrede werden die Urfachem kurz ange«> 
geben, warum die Gefellfchaft feit einigen Jahren 
nichts mehr öffentlich von lieh hat hören lallen, dann 
wird verfprochen, dafs in Zukunft die Arbeiten in der 
vor uns liegenden Geftalt, längftens alle zwey Jahre ein 
Band, erfcheinen follen,und dafs die Kritik und Syno* 
nymie der Arten das hauptfächliche Augenmerk ih- 
rer Bemühungen feynr werde. Aus den in diefem Ban- 
de eathaltenen Abhandlungen erhellt zugleich, dafs 
auch Purification, des linn^ifehen Sexualfyftems ein 
Hauptziel ihrer Befchäftigungen zu feyn fcheine. 

Die Ge/chichte der botani/chen Gejellfchaft in 
Regenshurg, von Hn. Dr. Oppermann^ dient als Ein- 
leitung zu diefen Gefellfchafts - Schriften , und ift 
eigentlich ^ine Forifetzun|;r der im Jahr 179^ erfchie- 
nenen Gefchichte diefer Gefellfchaft. Diele fuchte. lan- 
ge, blofs durch patriotifchen Eifer angefeuert, mit ge- 
2'iagen Mitteln möglichft viel Gutes zu wirken, und 
J. 4' L. Z. i8i6- Vierter Bmnd. ' 



nützliche Kenntniffe zu verbreiten ; dadurcli entAanf 
endlich ein Streben nach gröfserer Ausdehnung untt 
nach höheren Zwecken, wozu aber ein Fonds gehörte 
welcher lieh nicht fo leicht ausmitteln iiefs , da vor- 
her die Mitglieder durch. ihre eigenen Bey träge die^ 
dringcndften Koften beftritten hatten. . Vorziiglichet, 
Verdien^ um die weitere Vervollkommnung zu eineAi! 
Infiitute von höherem Range erwarben lieh die Grt- '. 
fen de Bray und von Sternberg nicht nur durch eige- 
ne Geldbeyträge und gelieferte Abhandlungen, Ton- 
dern vorzüglich durch kräftige Fürfprache bey dem * 
Fürften, unter deren Oberherrfchaft Regensburg durch 
die Zeitumüände gekommen war. Der damalige Kur-, 
erzkanzler v. Dalberg, der bekannte Beförderer der. 
Wiffenfchaften, hatgleich nach feiner Befitznahme von 
Regenshurg diefem wiffenfchaftlichen InAitut nicht nuc 
durch Gefchenke von ko&barea botanilchen Werken 
fondern auch durch überlaflung eines Locais zu einem 
botanifchen Garten und eines Gebäudes zu den Ver»«- 
fammlungen und Auf bewah|rung der Sammlungen vor- 
züglich aufgeholfen. Doch der fchnelle Wandel dec 
Zeitereigniffe , welcher in dem verfloffenen Jahrze« 
hend fe viel Gutes und Schönes in unferem deutfche« 
Vaterlande vnrbelnd zerftört hat, traf auch diefes lob- 
liehe InAitut theils durch den Verluü thätiger Mitglie-^ 
der, theils durch den des vorher befelTenen Gartent 
und Haules. Durch die thätige und kräftige Verwcn« , 
düng des neu ernannten Präfidenten, Hn. Grafen de [ 
Bray aber erhielt die Gefellfchaft im Jahr 1812 die 
königlich baierifche Sanction, und eine jährliche Ren- 
te von 200 fl. , nebö einem angemelTeneu Local ina 
Stadtgerichts - Gebäude, und hiemit fcheint nun ein* - 
mal nach vieleh mühfamen Verfuchen und rafilofer 
Thätigkeit einiger Mitglieder ein fefter Grunditein 
für diefes Inftitut gelegt zu feyn, auf welchem unfers 
glücklicheren Nachkommen in befferen Zeiten fort« 
bauen können. Wir gehen nun zu den Abhandlua-« 
gen üelbA über. . , 

1. Über den gegenwärtigen Standpunct der bo* 
tani/chen Wijfe^fchaft^ und die Nothwendigkeit, dae 
Studium derfelben zu erleichtern^ von dem Herrn 
Grafen Cafpear von Sternberg. Um den Gegenftand 
gründlich zu behandeln, durchläuft der, mit der alten 
botanifchen Literatur fehr vertraute , Verfaffer kurz 
die Gefchichte der Botanik bis auf Linne^ um den 
Gang zu entwickein, wie diefer endlich auf eine bef- 
lere fyAematifche Anordnung der Gewächfe gekom<« 
men fey ; er bemerkt zugleich beyläufig, dafs eigent-» 
lieh fchon Zuiluzan/ky es fey , welcher die verfchie- 

denen GelchlechtstheUe dec Gewächle zuerA ezkannt 
U 
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IbaBe^ indiem er diehieher gehörigea Stellen aus deflfen 
Boick Methodi plantarum [sihri^fll. Fntncof.: 31604. • 
4, aujsbeht^ Die Reichhaltigkeit und Menge fchnell 
^ul einajider. folgender Entdeckungen ioKGebieterder 
^tqrgpXcbichte^ befanders aJoier der BotanilL» machtea 
es Linn^ unmöglich ( wir glauben aber eher, es war 
ihm zu mübfam,. und Ichien ihm nicht glänzend ge- 
mug)i die älteren Synonyme gründUcli zu unterluc^exi, 
und gehörig zu würdigen ; feineSchüler, gröfstentheils 
nur auf Verinehnrng der Arten bedacht,, fchxeiben ih- 
rtefS^ Meifter di^t Citite meiftens blin^ings: nach,, wo- 
durch, in; manchen Sttt6kenL groXse Verwirrung., imd 
HindemiICe entßanden find,, welche- das^ Studium der 
.Batanik in. neuerer 2Seit fehr erfchweren. Der Vf.. 
. falst diefe HindeFnilTeanter folgende vier Haoptrubri- 
\en zufapunen l 1), Ungewibheik in den» SyAem* bey 
.Einreihung: der Pflanzen ixt Clallen und Familien.. 9i\^ 
.Unzuläi^gUchkeitbey Beüimnuing der Gattungen« und 
Arten.. 5> Willkührüchkeit bey ißiL Namens verände- 
oamgen der Gattungen und Arten.; und endlich 4), 
.UnzuverläfQgkeit uncL endloXe Unrichtigkeiten in den. 
angeführten. Synonymen. Es werden, von jeder Ru- 
Ikrik mehrere B^yfpiele als Beweife angeführt^ und da- 
• tuey mit Recht bemerkt, dafs diefelben^-noch durch ei^ 
ae groüse- Anzahl vermehrt werdeur könnten. Befon-< 
dsrs aber; zeigt der Vf.. die ungeheuere Verwirrung ,. 
wcel'ehe^ in: den Citate» aus älteren Schriften« herrfche,, 
lehr deutlich, welche meiAens- ohne-alle vorgängige 
Kergleichung bloLs abgefchriebeiL werden ,. und mit. 
Recht rügt er die faft allgemeine Vernachläfß«- 
%Mn% der Gitate älterer, zumi Theil. vortxe£Elicher, Ab- 
tdldungenv. Man« kann: fi<^ wirklich- des> Unwillens oft., 
«licht enthalten ,. wenni mani ftatt dieler- in: den. Spec^ 
JPlänt.. von. Willdenow und. einigem Floren eineni 
Schwall von: Ci taten, aus: anderen^Flocen; findet,, wel-^ 
«he-oft kauuLmebr al8> den> blofsen: Namen^ der Pflan^ 
20' enthalten ;, ja; es« wird logar dadurch ,. diafs ein>. 
Schrififteller vom denü anderen: felblk die Drackfehler 
«uf& gewiXTenha&eite' abfchreibt^ das« eltende Handwerk 
der Buchinacherey aufs: nnwidesLeglichfie' an. den. Tag; 
gegeben:^ Es^ bedar£ feroiex auch äienv keines grofsen. 
KünJUerblicks ,. unLÜber dem Werth der Abbildungem 
müi^s Mätchiolusy Fuchs f, Mrunfiels^ Clu/ius u.. A. ge* 
gen. leim- viele neuere- zu« entfcheiden., Dooh war« es: 
vnbillig ,. wenm wir obige^ Befchuldignngenr des Vfs«. 
auf alli diejenigen Schriftfteller ausdehnem wollten ,v 
w^elchefahom bekannte- Gewächle^ nüt neuem Namem 
^ Belegt haben*. Denns estarifft fich nicht feiten, dafs der: 
Keologe vom der früheren Benennung^ wirklich nichts 
gewufst.hat ,. undl wir wollen zur Ehjce der Botaniker- 
hoffem, dafs VerhältnilTe und Gefinnungen, wie fie? 
:iwifchem L'Heritier und Cavanilles^ generzTcht ha- 
ben, feiten feyen ;. es ift bey der Kofüiadteitdes bota-: 
nifchen Studiums^wirJ^lich oft unmöglich, fich felbft: 
in. der Nähe- grofserBibliothekem alle* nothigen Werke? 
aur Prüfiing der Synonyme zu verfchaffem, gefchwei- 
(e; dafs ein' felbft bemittelter Privatmann' im: Stande* 
wäre, fich auch nur das Nötbigfte in einem» einzelnem 
Zweige, des Botanik voJlJ&ändig anzufchi^Ben.. Ferner 



lehrt uns 4ie Gefchichte der Botanik mebiese Bev- 
fpiele, dal^ v^rTGbiedene Botaniker zu gleicher Zeit 
&e nämlichen Gattungen oder Arten befchrieben ha- 
ben, ohne dafs der Eine von de^i Anderen ^twas geirulit 
hatte , wplche^ bctfonder? der Fajl. iß^ feitdem iu 
Studium der Botanik in Europa fo allgemein gewor- 
den ilt. Um nun allen diefen Hindernülea der 
Vervollkf^mmnung de^^ botanifehen Studiums za be- 

Seinen, und die Verwirrungen in Zukunft zu vemei- 
en, macht der Vf. einen Vorfchlai;, welcher darin 
befteht, dafs auf einem in Wien, Berlin, Göttingen oder 
Münoheu in der Nähe grofser Bibliotheken und bou* 
nifcher Gärten zu haltenden botani[chen Congreii 
eine Vereinigung* fowohl Über die in der Botanik zu 
'befolgenden Grundfätze» als über die fpecielle Beftin- 
mung der verworrenen Gattungen und Arten zu Stan* 
de gebsadit würde ; er glaubt, die Souveräne würden 
nun ihre Aufmerkfamkeit den Früchten des Friedefls, 
den Künßen und Wülenfchaften,, widmen. Der adk 
Vf. ift fa fehr von dem Gelingen ^iefer Idee ke{M* 
ftert, dals er hiezu nicht nur den- Weg der SaUoi* 
ption vorfchlägt, fondern auch fchon im Voraus jei- 
nen^ B^ytrag von 22100 £1. der botanifehen Gelelllcluft 
izL Regensburg Übermacht hat ; und diefe Gefellfcbaft 
felbH bietet zu gleichem Zweck aat ihren Fonds ebes- 
falls 4ie 5umme von 400. fl. und fich einftwpilen m 
Centralpunct der Unternehmung ausweiche aochoiit 
der Herausgabe von kritifch gefichteten SpeciespUn- 
taruniy und einer Bibliotheca Synonymorum verban- 
den wäre. Rec, zwar überzeugt von der Nüulichköt 
diefes. GeCchäfts,, würde auch, gern fein Scherfleifi bie« 

, XU« faeytragenf„ wenn: es zuf Stande- gebracht würde, 
glaubt jedoch,, dafa die Aufiffihrungi mit uneBdlicben 
Schwierigkeiten^ verbunden* feyn w»de; Denn fo zahl« 

, reich der Coagrefs auch, immer amf allen möchte: I« 
bleibt fein Bef ahlufs in der Hepiblik der WüTeflichaf- 
ten immeer nur* eine Meinung, welche ein And««*^' 
zunehmen nie gezwungen werden. kann; ja wk gu^' 
ben^ fogar, d^f» irgend ein .21wang au Annahme gewu* 
for naturhiÄonJEcher Dogmen. der freyenümcrfuch\o« 
weit mehr fcbaden könnte^ als jede leichtfijmige W 

. kühr in. Benennung und ClafGficirun^ der Gcwächfe. 
Kürzer fcheint Reeder Weg zu feyn^ wenn nicht bot 
einzelne Gelehrte , fondern auch ganze winenfchaftü« 
che Vereine,, dinickannten. ^ot?jä3tja^ Decaniolk,^ 
nen. befcheidenen, mit au^ebreiteten KenntnifleBO^ 
au«dkuemdem Fleifs begabten Gelehrten^ welcher ebefl 

im, Bceriff fl£ht, die Species plantarum nach dem ja*- 
aieuifchen Syftem herauiszugeben ,. mit ihren Maten*- 
lie» und Beobachtungen unterMtzeni möchten, ^ 
ein fo^ches Unternehmen bey der dcnnaligcn M^ 
heuren Maffe von Materialien die Kräfte eioe« «"'^ 
zig en^ Mannes allerdings zu überfteigen fcheint, |«^ 
wenn er auch- die Gelegenheit hätte, die parirer,ioB 
ner und kopenhagener Sammlungen: mit MuTieuD^j 
füchen und: vergleichen* zu können.. Die WichngW 
diefes Gegenftandes muf» un^^ entfchuldigen, dd^s ^^ 
un»fo lange dabey verweilt haben*; die Sache ^^°*^^ 
in einer geeijgnetenj Zeitfchrift umßändlicher hcuaa- 
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4clt, uBsl- grühAMier tmtftiefacht zu werden^ alt liier 
f efcfaehexi Oiaun. 

H« Botanifch^ Beobachtungen von dem Heim 
Grafen de Br^iy. (S« 45 — €4;) Nach einer kurzen 
Gefchichte delTen , wa« für die Flera Lieflands ge» 
ichehen war, belehr eibt der Vf^ i) Eine Abart der 
Saliof capraeoy welche der S, taurin^ nahe zu kein« 
men fcheine» fich aber von jener durch ein feinerea 
Gewebe der Blätter und die aaebr meergrünlicbe Fär- 
4>e der Unter feite derfelben'untevfcheide» i») S, au- 
Tita. 5,) tS*. incuhace€u 4) S^ rotwarinifoHa. 6) 
S. üligino/a. 6) & Amaniana^ 2 V ^* nigricans» 
^) S. ßle/iaca{^ g) S^ heterephjlla de Btay^ Der 
Vf. charakteriCrt diele neue und von der S^, alba ver- 
fchiedene Art folgepderoiafsent S^ foliis ovato* lan^ 
teolatis ^ ovatiSf ellipticis laneeoiatitque ^r utrinmiär 
nttenuatiSf acuminatisy integris- aut Jerratis ^ jer* 
raturis apice glandülofisf, Jupra piloßSr inferne ve^ 
nofis^ Omnibus alh^ - fericetSy nitefcentibur^ Stipu'* 
lae nuUae. Amenta foeminea unciaLia etultfager^ 
tninibus /ejffiUbuSf ovaii^ glabris- Arbor int er Su'^ 
iices procerrima. Salier alba' intermixta omnino- 
nivea apparet* Hab., in- Livonia prope Weimar^ 
10) Arundo litotea{?) SchradU Diefes lieflähdifche' 
Gewächs unteTfcheidet lick vorzüglich durch, die hol- 
zige, Zerbrechliche UBct kriechende Wuzzeli und: dier 
Corolla mutica calyce minore, fere^ opaca ^ apice- 
Jphacelata, von der fchraderfchen Pflanze.. Der Vf- 
bemerkt/ dafs über die Arten« diefer Gattung, unter 
den Schriftftellernr noch viele UnbeAimmtheit herr- 
Iche, welche er ins der Folge* aufzuklären ver- 

fpricht. 11) Scirpus *^ aw novajpecies? S.. 

lacujiri fimilis >. differt tarnen mucrone^ mnltO' longio^ 
rey fpictdis minorihusyfquamiscüiatis^ culimotftriato^ 
Vielleicht eine blofse Varietät^ lö). Feftucw rubra (?)i 
Schrad.) der <f«riiiJtfu/a> verwandt, von; welcher fie* 
durch die kriechend*e Wurzel bleibend abweicht; er 
ftheint uns^ wahrfeheinlich v daf» der verfchiedene^ 
Standort Urfache diefer Abweichung feyn* könnte; 15}; 
Agroßis diffufa Hoft*..- . Als Anhang: folgen: nun noch- 
Bemerkungen über- Alfine- media^ und die Verfchie- 
denheit der. Meinungen über die Stelle,, welphe die- 
fes Gewächs- im Unnöirchen: FflanzenfyffenL einneh«- . 
men foUe- Der Vf; iXx der Meinung,, iie unter die 
Gattung Stellaria- zu bringen; und &^ Stellaria tri-» 
anära zu neni^en ; da diefe Pflanze aber fo fehr in* 
der AnzaHl. der Staubfäden variirt;. fo fcheint Rec- 
die Schwierigkeit' dadurch nicht gehoben; zu. feyn. 

III. Braya eine neue Pflanzengattungy aufge- 
Itellt von den Hh; Grafen x^on- Sternberg und Prof. 
Hoppe, (S. 65 — 75. Tab.. 1.) Der. welentliche Gat- 
tungscharakter ift. folgender : Calytx claufusi Co* 
rolla patentifßma,. P etala: truncata,. Stigma 
planum- ' S iliqua e- Breves^. cylindraceue; torülo- 
fae^ ßylo' coronatae. S emin a convexiusculay emar*- 
ginata^ roftellatäi Die- Axt jB; alpina foh glahris),^ 
lanceolatis integerrimis* aul ob/olete dentatisy. caulez 
Jimpliciy racends coarctatis.'. Das Gewächs wird im 
den kämthner^. falzj^urgex:' und tpolen* Al]jen.> gefun?- 



den. llie Ytt. Haben ii6 Gattungscharaktere diefer 
Geyraehfef mit denen von Draba^ Arabis^ Turriris^ 
Cardaminef Cheiranthus und Sifymbrium forgfallig, 
vergli^eui und die Abweichungen für bedeutend' ge- 
nug gehalten , um eine eigene Gattung zu bildeh«. 
Nach der eigenen Bemerkung des Vfs.hat diefe Pflan* 
ae die meifte Verwändtfchäft mit Arabis ; und da die*. 
^Anze Familie einer neuen gründUcben Unrterfttcbung; 
ip fehr bedarf : fo. wird es^ uch zeigen, ob diefet neue: 
Öenns bey einer befferen und genaueren* Con-. 
ftituiru^-der Gattungen' wird können* bey befallen, 
werden ; die Affinität untier den Siliqüofen^ ife über« 
haupt fo grofir und die Obergänge zuweileit fo fanfty' 
dafa £e g^ze Familie nur einer einzigen' Gattung, 
gleich Bebt. Die Siliculofen, obgleich zum^Übergang 
itt jene vorbereitet,, bieten unter lieh in* den^Früchten. 
weit mehr Abweichendes uiid* Charakteriliifches dar ». 
um feAe-Haltungspunctezu' Entwerfwrg'.vorGattungS'» 
kennzeiebenE zt» finde» als dre-Sifix|>jof\en^ SeHte fleh 
diefe Gattung bey der einftijgen höchft nothwendige» 
Umarbfeimw diefer Famihe- auch nicht halten kön- 
nen : fo bleibt diefe* Abhaoidl'ung^ doch: eiir Mulker ei* 
ner gründlichen Unterfuchung'.. 

IV^ Curtii Sprengen^ Prof^ HaLr Symbolae cri^ 
ticae ad Synonymiam ümbellijerarum,{S, 76 — 1*0».)' 
Diefs fcheint. eine- Vorarbeit z» der Monographie die-, 
fer Fan^iüe zu ffeyn, welche der Vf.. zu liefern, verfpro- 
chen hat:. Rec. hatte* hiervon^ einem', fc ausgezeich- 
neten Kenner der alten' Literatur mehr Vollftändig« 
keit zu linden gehofft; Fuchs wird in der unvollftän- 
digeren lateinifchen Ausgabe nur fiebenmalcitirt, da« 
doch in dem 'rvollMndigeren A^ra'ttf^r&uc^ 56Abbil- 
dungen> von- Sohirmpflanzen: vorhanden: lind;- von Ca* 
merers. (Bpitome-rmd. H^rtus)^ gröfstentheilir guten, ]» 
mäncHem vnrtreifii'cfienv viele- neuere* illumiiiirte Ku-t 
pfer unendlich- übertreffenden,. 70* Abbildttngew aus 
diefer FaAülie finden' fich hier nur 18 r von* D^dönäur 
ebenfalls meift guten 70 Abbildiingen in' d^n Pemptad^s: 
nur' 17 u. X w.. Von: dem Schirmpfianzen*, welche 
Glufius^ und! Dodonmeus' abgebildete haben;, find über- 
diefs mehrere- noch nicht' beJSimmt; er durften alfo* 
hier wohl* noch' einige* neue- Arten: Hecken;, wie^Sf^rn^ 
berg in der erften* Abhandlung^ diefer DenkfchrifteH' 
richtig bemerkt? hat^. . Wir konnten über Clußusr Mau 
tftiolusy Tabernaemontani Dälechamp' Vi: A. ähnliche* 
Vergleichungen; anilellen>^' wir wollen» aber* dem be- 
rühmten) Vf:. nichti vorgreifen y fondermihnv nur be- 
weifen, mir welbher gefpannten- Erwartung, wir feine 
Monographie' diefer äufserlt interelTanten? Familie er- 
warten; und! wie fehr man. Bey einer Arbeits von'ihmi 
die gewirfenhafte Benutzung der alten! Literaturlchä- 
' tze vermifTent müfste,- welche freylich von den aller«- 
meifteU' heueren Sclbriftßellern: auf' eine' ganz unver- 
zeihliche- Weife* vemächläfligti wird!. 

Vf Botanijcbe Beobachtungen- voir dem Hn. Ed* 
lern voni Schrank: (S;. 104J, — .147.)) E« .find' 42 Nu-- 
mem; worunter 17 von» Arten' deir Gattung. Pelargo^ 
niumj. defTon generifohen. GharaÜter der Vf. «oommen« 
tirty. und! diisL' Gattung felbftü Aatt ih den Heptandrie im 



aä^ 



3INAISCHB ALI.O. LITEÄATÜR-ZKITÜNO. 



^(4 



Schrift in Deutfclilaiid erregte , fo grofs fie auch war, 
iß bey weitem von dem InterelTe übertroffen, weichet 
man an diefer Überfetaung- in Frankreich genommen 
hat. Sie gab die VeranlafTung , daft auf einmal Un- 
terfuchnngen über, den animalifchen Magnetismus an 
die Tagesordnung kanien , welche in mehreren Jour- 
nalen, namentlich im Journal des debtas, in den Mo- 
naten O et ober » November und December 18^4« ^^ 
gänzlich die den literarifchen Artikeln eingeräumten 
Plätze «innahmen. Die Erzählung felbit ward auf 
fehr verfchiedene Art beurtheilt. Glaubten - Eini- 
ge in ihr nichts als eine zur Unterhaltung des 
Fublicums erfundene Fabel zu erkennen, hielt&n 
Aiidere den guten y^Baron allemand^^ für einen deut- 
fchen Schwärmer, wobey fie fich vozüf^lich über 
die Mittheilungen des Verfallers aus Herrn Okens 
Lehrbuch der Naturphilofophie, als das non plus* 
ultra deut jeher Schwärmerei' , lußig machten : fo 
treten auch Männer auf , welche die Glaubwürdigkeit 
der Erzählung nicht nur. aus Gründen , die aus iht 
fclbft und der PerlÖnlichkeit des Vfs. hergenommen 
iv areif ^ fondern auch durch ähnliche, ja Aoch unend- 
lich viel wunderbarer fcheinende^ felbft erlebte Vor- 
fälle ai'haten. Julie ♦ ♦ * hatte bewirkt, was JD«- 
leuze durch feine histoire critique du magnetisme 
animal (2 Tomes. Paris 1815) nicht hatte bewirken 
Xönnen , die Aufmerkfamkeit fowohl des medicini- 
Ichen als unmedlcinifchen Publicums wieder auf diefe 
nichtige Materie der Heilkunde zu ziehen. --* Die 
kurz darauf erfolgenden grofsen politifchen Verände- 
rungen leiteten jedoch bald die Aufinerkfamkeit des 
Publicums von diefem Gegenüande ab, und jetzt hört 
xnan in Frankreich nichts vom animpUIchen Ma- 
jgnetismus. 

Die Überfetzung läfst fich völlig als Original le« 
len^ doch ift fie nicht allenthalben treu. Der Über- 
fetzer» unftreitig eiÄ geborner Fran^ofe^ verßand öf- 
ter den Vf. nicht, *und fubftituirte alsdann etwas Ei- 
genes dem nicht verftandenen Satze. Schon das dem 
VVerke vorgefetzte Sendfehreiben an die königliche 
Societät der WilTenfchaften zu Göttingen enthält in 
der Überfetzung mehrere mifsverftandeae Stellen. 
Doch iit auch das, was der Dberfetzer fubftituirte^ 
nicht übel , nur ift es nicht Überfetzung« 

Vielleicht ift es nicht uninterefTant, wennRec. , 
der Julie ••'*♦ kennt, verfichert, dafs fie feit jener 
wunderbaren Krifis der vollkommenften Gefundheit 
geniafst.. Auch nicht die entfemtefte Spur der Jahre 
lang ertragenen Krankheit ift übergeblieben, und fo 
Alles, in Erfüllung gegangen , was fie in ihrem kriti- 
schen Schlafe in Bezug auf ihr künftiges Wohlfeyn 
vorherfagt&. — Unftreitig ift es wichtig, dafs Ärzte^ 
die io feiten im' Stande feyn werden , auch bey dem 
beft n Willen und der fcfteften Überzeugung von fei- 
ste): Wirkiamkeit, den animalifchen Magnetismus an- 
zuw. nden ,^ auf ähnlichoi natürliche Krifen der Ner- 
venkrankheiten achten, und fie dadurch heilen^ 
dal» fie.die Kranken fo behanöeln, wie Julie * * ♦ wäh- 

Jtend ihrer Krilu hdbAudelt Ag ayd^ Maa th m wahx^ 



fcheinüch nicht zu viel, wenn man behauptet, dafi 
ein Viertheil der Wahnl^nnigen nicht zu ihrem trau* 
rigen Zuftand^ gelangt wären , wenn man die Krifea 
beachtet hätte , durch welche die Natur, den Kranken 
zu retten fuchte. Die Beachtung diefer Krifen fcheim 
dem Rec. von ungleich gröfserer Wichtigkeit , als der 
künftliche enimaUfche Magnetismus, obgleich auch 
durch diefen eine unvollftändige Krifis zu einer yoü- 
konmienen gemacht werden kann« 

— m — 

Halle , b. Ruff : Napoleon ad praecipua regini- 
nis et beüorum Juorurn momenta Jatiricis verfi- 
bus adumbratus a Fr. H. Rispink^ D. Phil, It 
fit fpeculo Principibus ac Populis, Latini« ctiam 
fcholis ufüi. Addita funt monumenta, Redempto. 
ribus noftris pofita-, atque alia , ad noftrum rerum 
ftatum fpectantia. (Ohne Jahrzahl; die Vorrede 
ift 18^4, und eine Nachrede 1315 unterfchriebcn.) 
XX u. 546 S. 8. (1 Rthlr. lagr.) 
^,Wenn fchon überhaupt viel Epigrammen hinter 
einander den Geift leicht ermüden : fo ift diefes noch 
mehr der Fall, wenn diele auf einen und denlelben 
Gegenftand gerichtet find. Kommt nun noch dazu, 
dafs es denfelben an Feinheit und Schärfe ehk: dann 
ift in der That die Lectüre^ derfelben nif br mit An- 
ftrengung und Überwindung als mit Geuufs vcroua- 
den. So verhält es fich nun ganz und gar mit des 
vorliegenden Epigrammen.** — Diefs find Worte ei- 
nps anderen Mitarbeiters an diefer A. L» Z.» der in 
den Ergänzungsblättem (1816. No. 5) dtneähnüchc 
Sanmilung deutfcher Epigrammen gegen Napoleos, 
unter dem Titel FederftreUhe , anzeigte. Sie iÄ die 
billigfte, gelindefte Kritik, die man über Hn. Vs. Ar- 
beit machen kann. Denn unter feinen Epigrammen 
giebt es kein einzige«, das leidUch, gefchwei^e demi 
eines , das gut wäre. Auch die hiftorifchea Anmei- 
kungen, die Anekdötchen, welche jene deutfche Samm- 
lung intereHant machen , fehlen hier gänzlich, und 
man bekommt auf 546 Seiten nichts als holpricntc» 
übel fcandirte Verfe zu lefeu , fa wie man fie von ei- 
nem coesfelder Mönch vor fünfzig Jahren erw*^^5| 
konnte. Zwar was die unreinen Pentameter betrifit- 
fo hat fie Hr. B. auf zwey angehängten Blättern za 
verbelfern verfueht, oder wenigftenszuverbeirern'er« 
fprochen; allein was hilft das ? Auch bey derreintte» 
Scanfioii bleibt ein fchlechter Vers ein fcWechter V^»- 
Und wenn das Ganze verdorben iß, wenn nicht 
mindefte Ader der Poeße , nicht die mindefie Kenfltj 
nifs der Latinität fich zeigt: wa« foU man da la^en^ 
Hr. B, wird Beweife fodern. Ein arabif< he«* SpricJ»* 
wort erklärt denjenigen für einen Thoren^ d**Y*' 
wiefene Dinge zu bewelfen unternimmt v ^ ^^® 
zufolge wird Niemand diefen Beweis verlangen» 
— wenn er Latein iierftieht, und den ow* 
ibgefchriebenen Titel auch nur flüchtig an^efehen 
hat. Und ein fo befchaffenes Buch foJl Fürftcnnnj 
Völkern ein Spiegel feyn? ift beftimmt, nnfere Juf «^"^ 

«u ihm index ItfUiaitiit zu iiatexrich)ea; ^f^^ 
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hat den Tf. fo weit verblendet, daff er S. IX durch 
neun Gründe folches zu behaupten wagt, und lieh 
nicht entblödet zu lagen» au« feinem Buche könne 
der Schüler nicht allein Wortreichthum ichöpfen, 
Profodie und metrilche Kunß lernen , fondern auch 
feinen äfthetifchen Gefchmack bilden. Unglaublich ! 
Inzwifchen da d^r Vf. nach S. XII felbft Vorlefungen 
über fein Buch hält: fo fällt in diefen wenigftens der 
neunte, von ihm angegebene Nutzen hinweg, dafs die 
Schüler aus feinen Fehlern lernen foUen, belTer La- 
tein zu fchreiben, und mehr metrifch zu dichten. 

Noch, droht uns der Vf. S. XI mit vielen Sieben- 
fachen , die er jetzt in feinem Pult aufbewahrt,, von 
denen jetzt noch nicht die Rede feyn kann. Wir 
fcbliefsen daher mit den Verfen des Jefuiten Bahle^ 
mit denen Hr. fi. fehr ominös feine Nachfchrift, und 
mit ihr das ganze Buch fchliefst: 

Scribuntur haec^ leguntur hüte 
Et Ucta negligunturi 



Babcbsho, b. Kunz : Schriftprohen von F. G. We- 
tzeL Mythen — ^ Romanzen — lyrifche Gedich- 
te. 1814. 149 S. 8- (t8 Gr.) 
Hr. PF. giebt hier befouders eine Probe von feiner 
Art und Weife» dienordifchen Mythen zu behandeln, 
zufammenzuftellen und in gereimte Verfe zu brin- 

J;en, womit es ihm, wie es uns fcheint, ziemlich ge- 
ungen iß. Das Kühne, Riefenhafte und zum Theil 
Unförmliche in den nordilchen Sagen , wo die Ver- 
£nnlichung allgemeiner Ideen in, den ichroffen Über- 
gängen-, einfach gefchichtlich wieder gegeben, mit 
dem ergötzlichen Schaiffinn, der die Tiefe bedeckt, 
an das Schwankhaite grenzt, ftelltlichin feinen volks- 
mäfsig gedrungenen Verfen , wo er diefe gebraucht 
hat, fehr anfprechend und wirkfam dar, wefshalb 
man die Mythe vom Gott Thor und de:m Riefen fmer 
in zwölf Liedern bey ihm mit grofsem Vergnügen 
lieft* Hier zwey Verfe aus dem zweyten Liede : 

Mein Nam' ili Ymer, fprach xu ihm 
Da« übergrofse Ungethüm, 
Ich darf nicht fragen, war du feyft» 
IVohl weif« ich, wie dein Namo hcifst, 
2)u bill, den Thor die Leute nennen^ 
An deiner Kleinheit wohl xu kennen. 

Nun Ipricfa, waa nahmll du dir heraus^ 
Und zogit mir meinen Handfchuh aus? 
Da merkt der Thor, das Haus, wo iie 
Die Nacht verkehrt bis Morgens früh, 
"Dts Riefen Handfchuh war.'s gewefen, 
Der Daum, xum Schlafgemack erlefen- 

Dagegen ift dif Wahl in Baldurs Tod aui finen zu 
wichtigen, iJX lang aushaltenden Ver« (den dv r Bidut 
Ton Corinth) gefallen, wo der Inhalt gegen den i on 
zurückbleibt,, und daher denLefer zuletzt eine ^iwif- 
£e Leere verfpüren läist. Diefs gilt auch zum Theil 
vom Anfange des folgenden Liedes : der f^ole Crahy 
Ton welchem nur der Schlufs gelungen zu nennen ift, 

£0 wifi ehcnüalU ia den äbxi|^en Mjf then die iangeiL 



Verfe den Vf. leicht zu einer grofsen WortfuIEe oder 
Redleligkeit verführen. — Seinen eigenen Gedich- 
ten, die darauf folgen, fieht man an, dafs ihm eine 
Neigung znm Nördlichen oder zum SchrofiFwunderba- 
ren anhängt, was denfelben bey dem Mangel an ge* 
h&:iger Kühnheit ^in der Erfindung und an Scharf ßnn 
' in der Verknüpfung eben nicht zum Vortheil gezeicht. 
Doch nehmen wir hievon den Spielmann aus.» der 
wieder in der gedrängteren Sprache die gehörige Hal- 
tung hat, und in dem pafTenden, Romanzenton zir cu- 
nenL Ganzen fich rundet, 

T. Z. 

NuANBSno, b. Schräg: Noth --und Hülfs -Lexikon 
v«n Dr. /, H. M. Poppe. Dritter und Supple- 
mentband. 18^5- di6 S. 8* (i Rthlr. 6 gr.) 

Durch diefen Supplementband hat der Vf. feinem^ 
Werke gröfsere Vollftändijgkeit zu geben geflieht, in- 
dem er das Übergangene und fpäter bekannt Gewor» 
dene hinzugefügt . D.en Befitzern der erften beiden 
Bände (vgl; J. A. L. Z. 1814. No. 77) wird alfo die- 
fer Supplcmentband fehr willkommen feyn. Vorzüg- 
lich find die chemifchen Artikel vermehrt und da- 
durch zugleich forgfäldg verbeffert worden , wobey 
den Vf. Remers polizeylich gerichtliche Chimie fehr 
zu Statten gekommen ift. Folgende Artikel haben 
befonders gewonnen. Anfieckungy durch die Verbrei- 
tung der Hervenheber in den letzteren Jahren verau/- 
lafst, Arjenik ^ Bifs wajferjcheuer Vindi giftiger 
Thiere ^ Feuersgefahren , wobey Rogers Mittel, die 
Haut gegen Feuer härter za noachen, angeführt wird', 
nämlich eine Auflöfung von Alaun in .vier Theilen 
Schwefelfäure, Verfäljchung von Brantwein und Ef- 
ßgf JchädUche Pigmente am Spielzeuge dier Kinder, 
Polizeyuhry nämlich Befchreibung der Polizeyuhr in 
München , Errettung Ertrunkener und Scheintodter<f 
dadurch dais man iie mit Pottalche bedeckt, Schmin- 
kcy Schneelawinen ^ Tahack, Töpfer gejchirr nebft 
Befc.hrcibung der Hydroccramen , Weinvergiftung 
n. a. m. Nur ein paar Bemerkungen fetzt Reo. hinzu. 
Die Angabe, Arfenik zu erkennen, dals man das ar- 
fenikhaltige Product mit Kuhlen bedecken und erhi- 
tzen folle,. wobey man ein Metallkorn erhalte, ift un- 
richtig , oder wenigftens zweydeutig, indem ^tx- Ar- 
fenik fo gleich als metallifch auifteigt, und nur durch 
eine Sublimation erhalten wird. Überall, wo von V ev- 
giftung mit Kupier geredet wird, hätte der Vf. nicht 
einen fo grofsen Werth auf das Erkennungsmiitel 
durch Ammoniak legen follen, da die blaue Farb^ in' 
manchen Fällen fchwer zu kennen ift. Viel leichter 
erkennt man Kupfer, wenn es durch blatiiaures Kali 
als ein häufiger ^ braunrother Niederfchlag gefällt 
wird^ Da« Räuchern angefteckter Stoffe mit Eilig, 
fo wie das Wafchen mit Eilig , ift p^ewifs von keinem 
grölseren Nutzen,, als Ausfetzen an die Luft und Wa- 
fchen mit Waller. Dagegen hätte der Vf. auf den 
Gebrauch der oxydirten Salzfäure in folchen Fällen 
auf merkfam machen follen, der von dem entfchieden^ 
Aen ^uuen iß» £4 i& zu loben^, dafa der Vf.. 
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nem Werke , welches wir allen Polizcybehörc^en an- 
gelegentlich empfehlen , eine größere Brauchbarkeit 
zu eeben ffefucht hat. 

* P. V. 

Emden , b. Arends nnd Comp. : Gemälde, der 

merkwürdigften Schißf)brücke neuerer Zeit, l 

B. 1815. 327 S.'8. (i Rthlr. 6 Gr.) 

Es find keine Gemälde, fondern nur Erzählungen 

nach Duncant Mariners Chronicle^ weder in der Zü- 

fammenordnunf^ 9 noch im Einzelnen, noch in der 

Ausführung gehalten, kaum imFernften vergleichbar 

mit den Schiffbruchsfcenen der Charlotte Smith j 

nirgendwo ähnlich belehrend, wie etwa James Cur- 



rie*s Na^chricht (Grens Jeurnal der Phyßk Vtl Bi 
375); es find keln,e Gemälde der merkwürdigften 
(die von Prentjes^ Briffon von fF. Makay u. f. w. 
übertreffen fie) ;■ es find keine Gemälde blofser Schiff- 
brüche, fondem auch von Drans^falen ohne Schiff. 
bruch; endlich keine Gemälde biofs neuerer Zeit 
denn No. j iß aus dem Jahre 1765, No. 9 aus dem 
Jahre 1792, No. 14 fogar aus dem Jahre 1758. Dafs 
die Herausgabe diefer Gemälde durch das furrogi* 
rende Surrogat der Romanenlectüre gerechtfertigt 
wird, verfteht fich von felbßj es gab eiÄuial fofl« 
eine Sammlung von SchifTorüchen in Wien hlofi 
. für gefühlvolle Herzen ; die ging den Romanen noch 
arger ^ü Leibe. P. H. E. 
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EmBAtrviTGSSCBniivVBir. BerUn^ b. Sander : 9Vir wer'- 
dtn uns wieder feken. Drej Predi||;te'n von Dr. Gottfried Äu- 
guß Ludwig Hanßiin^ Probft in Cöln an der Spree und 
Oberconnitorialrath. 181$. S4 S. 8. (10 Gr.) 

Der Vf. hat diele Predigten den Verwandten des im 
Kampfe gefallenen Theodor KÖrnert «ewidmet und eine £le- 

fie an diafelben ihnen vorgefettt. Die Predigten find ge- 
alten über die Ej^ngelien am erften und am sweyten 
Qüerfeyertage und am erften Sonntage nach dem Dreyei- 
migkettsfeße. Sie werden mit einem Oedervcrfe begonnen, 
und, die letvte ausgenommen, auch b^tchlollen. Es find 
drey Hauptfragen, welche der Vf. dariiv beantwortet: a) 
Wie haben wir uns das Wiederfehen in der Ewigkeit xu 
denken ? und, als möglich zu denken ? b) Welches find dii 
Gründe für diefe herrliche und feliffc Hoffnung? c) Was 
foll die Erinnerung davon bey uns, fo lange wir hier find, 
bewirken ? Die Beantwortung der erfien Frage, ift der Ge» 
genitand der erAen Predigt. Hr. H, maint, der Ausdruck: 
wir werden uns wiederlehen! Xey nicht £0 zu nehmen, als 
werde die/s leibliche Auge^ das im Tode fich fchlicffst, die 
uns Vorangegangenen wiederfehen : denn diefes gehöre der 
Verwefung an, nnd die Geftalt der Unf erigen löfe fich im 
Grabe zur Unkenntlichkeit auf. Vielmehr verfieht er unier 
dein Wiederfehen in der Ewigkeit ein Wiedererkennen, ein 
Wiederzulammentreffeii , ein Wiederhaben und Wiederbey 
einanderfeyn. Man könnte hier einwenden: Ghriftus wur« 
de von den SeJnigen leiblich wiedergeXehen. . Aber Hr. H. 
antwortet: Von inm galt das Wort der Schrift: du wirft 
wsbt zugeben, dafs dein Heili{;er rerwefe, — und erlt an 
feiner Rede und HandlungsweiTe erkannten G.e ihn. Wor- 
an, fragt nun der Vf., werden wir uns wieder erkennen , 
da hier der Körper das Mittel und Werkzeug des|;eg0nfei- 
tigen Erkennens war ? Ein Geilt, fagfc er, rein, körperlos, 
(^ne Gefielt, üi nur Einer^ Gjqtt. Dem Menfchen verheilst 
die Schrift einen neuen, verklärten, himmlifchen Körper, 
und diefer wird eine Ähnlichkeit haben mit dem jetzigen, 
und da ift es wohl nioht unmöglich, dafs Einer den Ande« 
Ten fuche nnd finde und erkenne, wie wir hier nach langer 
Trennung und Verwandlung -einander dennoch wieder er- 
kennen. Und eben £0 fehr wird diefs der Fall feyn auf ei- 
ne gaÜtige, als auf eine finnliche Weife. Denn es ift der 



Geift, der xu dem Gaift fprioht; es ift der HerzeatGoii, de 
fich dem inneren Sinne eröffnet. Noch beantwortet der Tf. 
in diefer Predigt die Frage: fFb und wan^ wird unrecem 
Wiederfehen die feiige Stunde fchlagen? mit den Wortea 
'Ides Herrn : In meines Vaters Haufe «^ , ffo ich bin, loUt 
.auch ihr/eyn — Zeit und Stunde hat der Vater reinerMicbt 
vorbehalten, und vor dem Herrn ift Ein Tag wie tau^ad 
Jahr^ und taufend Jahre wie Ein Tag. Obrieens hält er 
es nicht ffir wahrfcheinlich , dafs wir fpglei^h die m 
, uns verfammelt fehen werden, die unS torategingea. (Oi 
ab^ Qicht^ dadurch' eia ^profser Theil unfsrtr Seligkeit 
verloren ginge, wenn wir lange uns verg^blick nicH 
den Unferi|;en umlehen mfifsten ? ) Die zw«yte Predigt 
Verbreitet fich über die Gründe unCerer Hoffnung ^|und 

f;iebt deren vier an : 1) dafs alle Herzen fich danacH 
ebnen; a) dafs dem Zuftande derf Seligen ein Grofiei 
fehlen würde , wenn diefe Hoffnnng vereitelt werden W 
te; 3) dafs £it auf das iunigite mit uuffreu iieiiigitea 
Gefimlen und tugeudhafteften Gefiniiungen lutammen- 
hängt, und 4) dafs eben Jefus Chriftus fie uns gegeben hat. 
In der dritten Predigt ,. einer Kede voll Kraft und \far* 
me, zeigt Hr. H., was der Glaube und die Erinnerung aa 
das Wiederiahen in der Ewigkeit, bey uns , die wir noch 
lebeu , bewirken foll. Nänuich 1 ) das . Zufammenld^n 
/mit den Genoffeu unferer Zeit und unferes Lebens, be- 
fonders mi^ den Uaferigen heüigen, z) uns bey den Treo- 
nungen, wclghe der Tod herbey führt, trollen und berulü- 
gen, und 5). uns den Himmel tlieuer .nuiohen uad verfcko- 
nem, und uns zu dem himmlifchen Sinn kräftig erheben.-* 
Was diefevt Predigcen einen befonderen Werth- giebt, ift, 
dafs der Vf. Tiel Aückficht auf die Gefchichte der letttea 
Jahre und auf die Zahllofen genommen, liat, wSlche noch 
immer diejn den letzten Kämpf en . gefallenen oder lonlt 
im Kriege verloren gegangenen Ihrigen beweinen. Übri- 
gens hajt er nach leiner Art die Hauptgedanken gröfs* 
tentheilf aus dem Texte erläutert, und befouders aack 
in denJSlittgäugen Heb übe^ di« Gelchichte des Textei 
ausgelaifen. Der edle^ jedoch einfache und heriliche Stu 
des Vfs. ift bekannt. / 

■ 
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VAAMftvtntT t. M, 9 b. YarreBtrapp : Myßerio/o* 
phie, oder vber die Fertdbmg dm fYifteßmü^ 
Jtken O^ttesdienßee dw0h die Verhimdung ei» 
nee einfach -erhabenem inneren jtcte des Cui$uB 
wäi der Predigt. Nekft dem volUttadigeit Uai^ 
tUf «iiier in «Uea Theilaa Teredalteii proteftaa* 
tifidiett KircheoTfnrfaffttiiff / TOA Georg Conrad 
Horfif grofsh^zogl. helfifcheia Kircheimihe «nd ' 
PitfTev sn Lindheim. i8>7* ^ Tfaeil«, Mit «iiiem 
Titalkmpfer ( dm hUkorifch • idealen Begittn dei 
dodttenüiiimf duAeliead). XXXIV u. B14 S. gt. 
«« (4 A^lr. i9gr. ) 
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kann wader im KiozabiaB nock im Ganzem 
Vorfehläge znt Veibaffening det Cultui geben, ohne 
Ton fieberen Principien, d.h. von der klaren, beftimm» 
len AnffaSüng der im Coituf aufzudrückenden Ideen 
nach Form und Gehalt auszugehen. Zu einer lolchen 
Grundlegung oder Einleitung foU die erße Hauptab- 
theilung des Werket dienen, in welcher, meiü in dia- 
logifcher Form , die Anficht det Vff • vom Charakt^ 
und Geift det Chriftenthumt und deffen Cnltut gege- 
ben wird. Die Prüftang der darin vorgetragenen laeen 
lA notliwendig zur Beurtheilung det ganzen Werket, 
und da lieh der Vf. felbft auf (eine frühere (in diefen 
Blattern von einem anderen Rec. |tngezeigte} Schrill 
vom AbMidmidü bezieht: to muffen wir auch auf die* 
U Rücklicht nehmen. 

AUe wahre Theologie , nnd fomit auch die wab* 
re Anficht vom Cultut Toll fich nach dem Vf. gründen 
auf eine lebendigt weltkiftorJ/che Anßau und 
Conßmction des Chrtftenthums. Diefe begeht in 
Folgendem. „Chriftut lehrte die Menfchen, im Ge« 
tematz mit der alten Weit, welche dat Göttliche im 
ladlichen aufgafucht hatte, dat Unendliche, den ei* 
aigen wahren unendlichen Gott erkennen, machte* fie 
atit ihren Pflichten gegen ihn bekannt, und zeigte ih- 
nen, daft dat Erdenbürgerleben nur durch die Bezie* 
hang auf ein unverj^ngliches Vaterland , auf ein un- 
endUchet Dahyn, würde, Wahrheit und innere Glück« 
leligkeit erhalte. Dief e Lehre mufste auf Staat , Re* 
ligion, Cultut, Leben, Kunft und Wiftenfehafi einen 
asntfcheidfenden Sfaifluft haben, die eigenthümlichen 
Jinfichten det Cfariftenthumt muftten fleh in ainem 
^welthiftorifchen Gegenlatz £egen dat Heidenthum aus-» 
Tprechen. SoUte der ChriS fich mit Liebe und Frey* 
belt zu jMicr überfinnlichen und unendlichen Welt, 
«reiche feine ReUgion verkündigte, empnrchwingent 
f. jL JU Z. Viertor ßand. 



Ib muffte allet Endliche, allet Sinnliche in RdigtoB^ 
Staat und Leben bdtämpft werden und untergehen. -^ 
Dat ChxiRenthum ift me OfiEenbarung det Einend^- 
dien im Conflict mit dem damaligen Weltgeift, d. h. 
der HerrfckaJEt det EndUchen im HeidendiuBlk. -* «-^ 
Im Gemüthe det Griechen wtor dat Ideale unter -^ 
aber alt Geftalt wieder angegangen , f o daft fich dat 
Gefeti det Oemülht bej üdn in einen Kanon det in* 
Tteren (?) Sinnet — der Schünheit «- verwandeltift. «^ 
— Der höhere Geift det Chriftenthumt verband Stju 
und Schauen, Bndlichet und Unendlichea zu Einem\ 
durch die Lehre vom Glauben, aut welchem von felblk 

SottgefiSUge Handlungen , alt die in der Zeit fich of*- 
mbarenden Brf cheinunaen det inneren religiöCen Le« 
beut, hervorgehen. — *- ni dem griethilchen und rü« 
uifchen Gottetdienft hatte der Cultut dat EigeXithüm« 
liehe, dafr man Beb dkiin den menfchlicheta Leib ata 
die Hülle det Göttlichen dachte. Dagegen ward ib 
der neuen chrüUichen Welt der Leib alt der Eerk^ 
der unfterbUdien Seele, und £efe allein alt det Men- 
Ifehen eigentUchet Selbft betrachtet, alt ein Finken 
von Gott, der fich jedoch in einem Zuftand der Vor« 
dunkdung feinet urfprüngliehen Lichtet beBnda , Ul- 
dem die Seele von Gott und deffen bkenntnilt dtirth 
die Sünde getrennt worden, und deftwegen nur durch 
die eigene unmittelbare Wirkung Gottet wieder -«r- 
leuchtet, und zum Guten zurü<&gebrtfcht werden kön*- 
he. — «— Religiöfet Vertrauen, Glaube^ Gnade 1 
Wiedervereinigung mit der Gottheit find, im Gegen«* 
Eitz mit der endlichen Gotterweh det Heidenthumt^ 
die wefentlichen Grundideen der neuen chrifUiihen 

Offitebarung. Der Gentilitmus beruht auf Sin» 

netanfchauung ('?}; die neue, chriftlitche Weltlehm 
ging Von innerer Anfehauung tmd Erfahrung aut. Daa 
rrindp von jenem war in der Natur $ von diefer in den 
I^.ealen, in dem geheimniftreichen Heiligthum der in^ 
neren Menfchenwelt. «^ «-* Wie fchön und autge* 
Ithmückt fie auch im Heidenthum feyn mochten — ^ 
alle endlichen Formen verloren fich im Chrübnthum, 
In der Anfehauung det unendUdi Fomtlofen^ aber 
eben darum Wefehvollften. Alle HerrUcfhkeit der Er« 
de erblaltte in dem Glänze det Überirdifcfaen. Und 
hatte man bit jetzt allein im Irdifchen, aufser und um 
fich in der Natur^ die höch&e Lebensweihe zu finden 

{|eftrebt : fo ward nun dat Sel^e, alt in dem Men* 
chen, und zwar alt Werk und Wirkung Gottet, aner^ 
kennt und betrachtet*« Hienacb wird nun der beid* ^ 
nifche und ohriAliche Cultut fo ihit einander vergU« 
chen. Der Charakter det erften liegt im „Krkennba« 

ten und IrdUSabea» ^^ dia Gebrändta deilübatt waren 
Y 
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Im Qranäe w«iter nichts als ^yVerrchöAerongea od€t 
Weihungen irdifcher Lebexf zußaiide ; dor^ ChaMkter ' 
des zweyteft hingegen ift ,,SyinbolintangctiBsÜbeffinn* ^ 
liciien. durch J|^]uf$e^ui^ Anlch^mixsgtn, ,. weis w^gea 
Ü^ q^i^Mi^h^iJriQlU. yAi d«n iieiU^in <^eb|-äuj^iL . 
mothwendig eine myfüfcheih^ d. h. das Unen^che 
darin als in und über donr Endlichvu nalieud wage^ - 
fchaut wird. Was im Heidenthtyn bloCp äals^iiehe» 
Ritual gewefcn tvar, wurde im Ghrißenthum zum Sa* 
cramenty d. h.ztt ^iÄer reügioreri Handlung , worin 
vir da^^Irdilche mit dem-Gö^itUchen in unmittelbarem 
Einheit Ichauen^^ um da3^ Leben nach feiner üherühur 
iUhen. Bezij^hung darin t eredelt und geheiligt za lejr 
erV' Uad iioniit deducirt der Vf. die myihrche An: 
I^cht der Sacrament'e als urcbrift^ch i;i\d nothwendig^ 
•*^ Wir mülle^n bekennen, dafs u|is die(es Alles, und 
was dem äjiinlich in verrchiedenen Wendungen auTser- 
dem noch 'vorgebracht >yixd, nicht klar und beitimmt 
gCAUg. zu fey»^ fgheint^ Die welthiftorifche Betracht 
tung.des Vis» ifi zuvörderft als folche: einfeitig, da dar- 
in bljob. der Gegenlate mit dem Heidenthum aufge- 
falst wird^ Die Anficht des Chrißentüums als eines 
veredelten Judenthums wird beftimmt verworfen, und 
in fofern man lie meiftens zu flach gefafst hat , mit 
Recht!, Aber das Chrirtenthom dhne allen Zufammeu- 
iiang mit dem Judenthum betrachten, ift wenifftenji 
»icht „welthiftorifch,** weil denn doch das Judenthum 
auqh in die WeWiiftorie gehört. Die Gründe, welche 
. weiter unten gegen die Vergleichung des Ghriften- 
thumsmit dem Judenthum aufgeAellt werden, haben 
Rec. nicht überzeugen können. Sodann gehört zu ei- 
ner lebendigen und eindringenden hiftorifchen Be- 
trachtung des Chriftenthums unftreitig auch die inne- 
re. WiirdigBng defTelbon nach delTen Yerhältnifat zn 
'denrelig^öfen Anlagen des Mexifchen. Eine geiftige 
Errcheinung, wie das Chiiftenthum , mufs geiftig, d. 
b. nach ihren inneren. Bedingungen betrachtet wer- 
den. Da Rec. zur Beortheilung des Folgenden ge- 
wiffer Prineigieü bedarf: fa fey es ihm erlaubt, die 
Ideen des Yfs.,.mitdemerin der Hauptfache überein- 
itimmt» theils in beßimmteren Begriffen, theils nach 
gewiXTen Modificationen fo auszudrücken. Rec. un- 
jierfcheidet. einen abfoluten ewigen» tmd einen Relati- 
ven zeitlichen Charakter des Ghriftenthums.. Jener 
liegt in der tiefen» allfeitigen und vollAändigen "Auf- 
fallung aller religiöfenL Ideen , die im Menfchen lie- 
fen,, isrelche das .Judenthum und Heidenthum nur 
fla^h» unrein und^ unvollüimdi|; aufgefaXst hatten« 
Man denke an die Ideen der Un&rblichlj^eit und ewi- 
gen Beüimmung^ der Sündhaftigkeit des Menfchen, des 
eiQigen^heSigen» gnädigen Gottes» welche in ihrer 
FuUeund Tiefe dem Chriftentbunoi, im Gegenfatz des 
Ju'ienthum* und Heidenthums» den Charakter der 
ÜhcriQhufenglichkeit und Heiligkeitgehen.Vm dief e bis 
d^häa> xevhüUten. Ideen der Menfchheit zu gewinnen 
«nd zu erhalten ^ .führte das Chrißenthum das Strc 
i^mnach fFahrheijt {den Glauben) ein, das nlit de» 
eB^eoipiilitifchenLund äfthetiCchen Symbolik des Ju« 
^njdlumsvund Heideuthums in Gegenlatz trati Das iß 

^(uai mix d«x zeitlichk,Chu9mi&L de« ChciftenJdluuas» 



Der Patriotismus und die Seköiilieft war Ton demfel- 
bcn nur fo* lange ausgef^oOen , als der Kampf der 
Wahrheit mit dem XJn - und Aberglauben noch nicht 
▼aUepde^war, welcher zwar nie gpn^ zjxt l^uhal^omint, 
il^e^en doch in ;. der. Hauptfache entfchi^deri w^den 
kann. Die Vollkonunenheit des Chrißenthuxns in 
^reiner ilwUMren^ finGoenning (*denn nur in diefe^^ xxm- 
ficht minunt Rec die Perfectibilität deffelben an) wird 
nur in der Harmonie des Glaubens oder der Wahrheit 
mit dem Fatriotlsmus und der'Scbox^^it zu denken 
leyn. Da rom Anfange an bis jetzt *ditf Streben nach 
Wahrheit vorherrfchte : fo war es allerdings notbwen* 
dig; dafs der Cultus fich.myßifqhausbil&te. Unier 
kfyfticismus im Cultus verfi^en wir die Yermifchung 
des Zeichens mit der Sache, oder das Herabziehen dcx 
Idee in die Natur. Da nämlich derdmAliche Sinn, 
sK>tider äfibetifchen Anfchauung abgewandt, aui die 
xeinere Idee gehchiet, ihm aber doch gewilTe Zeichen 
(Taufe und das Abendmahl) dargeboten waren ^ der 
Menfch auch immer an das Bedürinils anschaulicher 
Darüellung' gebunden iß i £o wurde das Zeichen^, «in- 
ftatt von der Idee afthetilch formell durchdrungen und 
verklart zu werden, von ihr überwältigt, und gk-ich« 
fam materiell erlü It und ^efchwan^ert, und für die 
Idee felbft genommen, ebeo darum aber auch dielt* ix^ 
die Natur herabgezogen. So, wie aber .das- Str«j)em 
iiach Wahrheit, in feinem auf nglichen Hervortreten^ 
zum Mj^fticismus führte : fo führt es in feiner An»: 
bildung auch wieder von demielben ab , indem diele 
die Reflexion mit ßcb bringt, welche im ProtefULu is- 
mus, zumal im Zwin^lianismus und in der neueren 
Aufklärung , den Myßicismus mächtig erfchüttert bat. 
.Qa nun der Cultus feiner Natur nach auf die Dariiel- 
luug religiöfer Ideen geht: fo bleibt ihm nichts übrig, 
wenn wir die errui^ene .Ausbildung ,der Refl^^ioa 
eben fo wenig als die' ideale Richtung, des Chriften« 
thums aufgeben wollen , als dafs wir die Kiinh in den 
Cultus einföhren, welches die fy mboiiiche Darltellung 
der Ideen ohne Vermifchung des Zeichens znit der 
Sache ift. Um aber nicht wieder in das Heidenthum 
zurückzufallen (wie dief s. der Katholidsmus ;&um Theil 
that neben feinem craTfen M^AicismuS): fo mufs die 
Kunft eine höhere Richtung und einen ernftereo, hri- 
ligeren Charakter annehmen: und diefs hau die mor 
derne Kunft fchon zum Theil gethan in PoeCe, Mu- 
Eky Baukunü und Malerey,' in welcher ßck ein viel 
höherer littUcher Geift der Andacht und religiofen 
Demuth regt, als in der alten. Der Vf. ißfich felbft 
nicht recht klir , wenn er den Charakter des chriü- 
liehen Cultas in die Symbolilirung des ÜberUnnÜ- 
chen und dann doch auch in die MyAik fetzt, wen.x 
er die Sacramente als nothwendige Formen des chxiA- 
lichen Cultus anGeht, und dann doch die Kunft in den- 
felben eingeführt wifCen will. Kunft und Myftik Gnd 
fich entgegengefetzt.. Zwar finden fie fich beyfam- 
men inji Katholicismus ; aber eben dict Vorliebe <ies 
Vfs. für diefeniAuns unbegreifüch. DenGefcbmack- 
vollen , den die fchöi^e Mii&iu den kAtholitchea Kir- 
chen befriedigt j ftöfst doch der rohe CiUÜiche Act 

der Melb ah,^ wctlchec zugleich den gebtidetea Wahc* 



lieiufiAn^luttWzdei^pfuchfcizt. So kKane» wir dem 
Vf. auch nicht beyftimmem, wenn er das Dogma vom 
Fegfeui^v^rthei^gt au» djpm Grunde, weil es menfch- 
lieh fcy, fich einen vennittelnden Übergang aus dem 
Endlichen in« Unendliche , au» dem Zeitlichen ins 
Ewige zu denken. Das iJx ein lehr unrichtiger Ge- 
danke , den ein gebildeter Wahrheitslinn ▼erfchmä- 
Itenmufs, und der PxoteAantismus mit Recht vex- 
f chmäht hat. Das Zeitliche und Ewige iÄ fich Äet« 
«ntgegengeletzt , und die Kluft zwifchen denfelben 
füllt kein Denker aus. Und wie fchändlich ift diefe» 
Dogma gemilsbraucht wof den, eben weil e» der wah- 
ren Idee des Ewigen fremd war, und diefelbe ver- 
wirrte, und ins Zeitliche herabzog Überhaupt muf- 
fen wir Allem, was der Vf. zur Empfehlung des Ka- 
tholicismus lagt, die Bemeikung entgegenfetzen, dafs 
keine Schönheit, in deren BeJitz devfelbe ilt, die Un- 
terdrückung und Verdunkelung der chriftlichen Wahr- 
heit, deren er fich fchuldig macht , ausgleichen und 
gut machf n kann. Für den chriftlichen .Geift ift die 
Wahrheit (der Glaube) das erfte, und das Anfchauen 
(die Schönheit) erü das zweyte. Sonach iÄ auch die 
Beurtheiluiigderkulirt.ofen, bilderhaffenden reformir- 
ten Kirche, wie fie hier gegeben wird, ungerecht und 
cinfeitig. Diele Kirche hat fich ftreng auf dem Stand- 
punct der Wahnieit gehalten, und die Schönheit 
verfchmäht, weil fie noch im Kampfe mit jener 

war. 

Zulelzt wird auch der Gedanke in Ajttregung ge- 
kracht, dafs der Cultus volksthunilich feyn muffe, oh- 
ne ihn aber nur im geringften zu ergründen. Der 
»reuffifche Officier , mit dem der Vf. fich über ReU- 
gion und Cultus unterhält, verlangt die Verbindung 
der Religion mit dem Patriotismus ^ aber weiter er- 
fchren wir ia\t nichts. Hier hatten wir den Vf. er- 
wartet, find aber nicht von ihm befriedigt worden. 
Die Sache ift nach unfereu obigen Bemerkungen 
klar. Patriotismus iÄ ein hohes fittliches Ideal, das 
dem ChriÄenthum nicht fremd feyn kann. Im An- 
fang Äiefs es daffelbc von fich, weil die damahgen 
Staaten particularifüfch und lieblos waren. Nu« aber, 
nachdem e* die Idee der Menfchenüebe und der Welt- 
kür^erlichkeit in die Völk($r eingeführt hat, wird es 
daffelbe wieder aufnehmtn,. und es reinigen, yerlüa- 

rtn und heiligen. Wir glauben, d?^* ^^?J?« .^^^^^ 
Verbindung der ReUgion mit der Volksth^mllchke^ 
die Möglichkeit der Wiedergeburt des chriftlichen 
Cultu* liegt. - Jetzt folgen wir dem Vf. weuer, 

Zwdrie Hauptabtheilung. Erfter Abjchmtt. 
Hier wird gezeigt, dals die Predigt ein wefenthcher 

Thiäl nicht bloXa des '^1^^^^^^^^''^'^^^^^^^ 
chriÄüchen Cultus überhaupt fey. Der Yf- hatte hier- 

über (ehr kurz feyn können: alles ift mit dem einii- 

«n sS?e bewielen, dafa das Chrißenthum die Lehre 

5!r Wahrheixiü Der Wahrheit kann der Chriftnie 

J:h7nS?n, felbft Be, der höchfien ^üuftlerifche^^ 

Vollendung des Cultus nicht. Zweyter Aychrutt. 

Die PredS ift nicht der aUeinige wefenthche Theil 

S chößlchim Cntatf. Wiederum gan^ klar aus dta 
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Xozigen. Das Chriftemhum bedarf eitles das^Übjßx^ 
-finnliche veranfchaulichenden öffentlicheh Cultus,. 
wie jede [Religion. Der Vf. he&reitet den Irrthum^ 
dafs man die IWligion blofs als Sache ^ts Erkennt* 
nifsvermögens betrachtet, mit Gegenden Gründen. 
Wenn er dagegen die Tendenz unferer Zeit nach re- 
ligiöfer Aufklärung befbreitct r fa geben wir ihm zwar 
Recht, wunfchten jedoch, d'afs er die Sache mehr er- 
fchöpft und das Exnfeitige in diefem Streben von dem 
Wahren genau unterfchieden hätte. Hierauf zeigt er 
richtig, dafs durch die Predigt in vielen Fällen die 
religiöfe Erbauung Aller nicht erreicht werden kann,. . 
weil fie zunachünurden VerftandinAnfpruch nimmt,; ^ 
und ihrer Natur naxjh nichts Ruhiges und Beruhigen- 
des hat, vielmehr anregend wirkt, oft fogar, bey 
den jetzt fo fehr wechfdnden theolog^cben Anßch- 
ten, Zweifel und: Zwiefpalt erregt, und weil die Bil^ 
düng in unferer Zeit höher geftiegen, und die Zuhö- 
rer fchwerer zu befriedigen find u. f. w. Dritter Ab* 
fchnitt. Vom Organ des Menfchen für das Übeffinn?* 
liehe in Beziehung auf den chriftlichen Cultus. Dar 
Eigenthümliche der menfchlichen Natur, das, wo- 
durch der Menfch erft Menfch wird , ift diefes, dafs 
er das Univerfum von zwey Seiten, als ein Sinnli- 
ches und als ein Unfinnliches, fich anzueignen die 
Fähigkeit befitzt, dafs er Glied und Bürger zweyer 
ganz vcrfchiedener Welten iÄ. Hier hat das (fchlei- 
ermacherfche) Wort Univerfum viel Verwirrung an- 
gericlitet. Durch die Sinne lernen wir kein Univer- 
fum kennen , fondern nur die Natur: die Idealwelt,' 
welche Gegenftand der Religion iß , erfcheint unr 
blofs in idealer Betrachtung; weil jedoch der Menfch' 
die ihm durch äie Sinne daigefteilte äufsere Welt da- 
mit verknüpfen kann durch das Vermögen der reif- 
giöfen Ahnung : fip wird ihm auch diefe Sinnetiwett 
Ge^enfiand der religiöfen Betrachtung, und dieKunßr 
ift nichts anderes als die Verklärung finnlicher Er* 
fcheinungen durch Ideen für die religiöfe Ahnung,. 
.^Mehr durch Induction und gefchichtliche Nach- 
weifung, als philo lophif che Unterfuchung wird nun: 
vom Vf. das Organ des Menfchen für das Über finn- 
liche nachgewiefen, und daraus die Folgerung für den: 
chriftlichen Cultus gemacht, dafs er gehcimnifavoir,«. 
niyftifch,,. ideal feyn müfTe. Dabey aber wieder die 
fchon oben vorkommende, nicht ganz richtige Verglei- 
chung des chrißlichen und heidnifchen Cultus. „Dar 
Heidenthum führte den Menfchen im. Cultus aus fic^ 
felbft heraus in eine Welt des blofsen Objectiven, das 
Chriftenthum führte ihn in fich felbft zurück." Da- 
rin liegt viel Wahrer. Da. aber der Vf..jetzt die Noth- 
wendigkeit eines das Überfinnliche veranfchaulichen- 
den Cultus beweifen wpl : fo fieht man nicht rech^. 
wozu diefe Vergleichimg foU. Das: Heidenthum mach« 
te das ÜberfinnUche auch anfchaulich in feiner Kunß,. 
aber nur von der einen Seite, nämlich ven der Sei- 
te der Idee der göttlichen Würde und Beftimmung 
des Menfchen, während das Chriftenthum noch Meh- 
zeres u^d Höheres umfafst. Der Vf. will für daa Chri- 
ftenthum Myfterien> darüber habeiL wir uns ichon ex>- 
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USrt; aie Zeit ler Myfterien iß vorTiey, weil Ile neben 
d' r Ver&andesbildttng nicht beftehen können. Vier- 
ter Abfchniu* Von der Nothwendigkeit eines be« 
ftimmten äufserlichen Objectes für jeden Cultü's. Je- 
^erCiiiltus bedarf innerer Handlungen und Acte^ wel- 
che nur an der ihnen gevireihten heiligen Stätte Statt, 
finden 9 und von den Dienern der Religion verrichtet 
werden können i und welche die .Menrchen zu be- 
rtimmteB Zeiten zufammenbringen « um ihren reli-' 

Slöfen Bedürfiiilfen dabey eine Genüge zn leiften. So- 
ald die Religion als das tieffte Innerliche im Men- 
Ichen aus demfelben heraustritt : ' fo wird fie /7nn- 
büdUch t upd mufs Geh fo im öffentlichen Gottesdienft 
ausfprechen und oftenbaron« Fünfter Ah/chnitt» Von 
dem älteften chrißlichen Gottesdienße nach feinen 
beiden HauptlS^ftandtheileny dem lehrenden und my« 
Aeriöfen. Hier zeigt der V£, dafs im Urchriftenthlim 
der Cultus ans einem lehrenden und myßeiiöfen Ele- 
mente beltand, woraus er überall beftehen muffe, und 
dafs mit Weisheit der verftändice Theil, die mijfa 
CatecKumenorumf dem myl^eriöfen, welcher das Herz 
befchäftigte, der nuJTaßdelium^ voranging», dafs je* 
docb oer Gefang beide verherrlichte. Hier die bisher 
faß gfüt noch nicht berührte Wahrheit , dafs das Chri* 
ftenthum die Religion der Harmonie fey* Dafs diis 
Abendmahl in der urchriftlichen nachapoftoUfchen 
Kirche myfteriös behandelt worden , wollen wir dem 
Vf. gar tticl^t abftreiten \ allein mit Unrecht will er 
blofs dabey fiehen bleiben, man foll aus dem N. T. 
keine urfprüngliche Ide6 diefes Sacraments aufzufaf- 
fen fudien. Das ift feine einfeitige welthiftdrilche 
Anlacht des Chriftenthumt. Mit Evidenz iäfst fich 
aus I Cor. to, 'i% zeigen» dafs Paulus von keiner 
mV&ifchen^ fondern blofs von einer idealen Gemein« 
fchaft wufste. Die Gemeinfchaft des Bechers ßand 
ihm in gl^cher Reihe mit der Gemeinfchaft it% (jü* 
difchen) Altars, wekhe niemals myftifch gefabt wor- 
den iit. Sechfter Abfchnitu Von der MelTe und den 
^erfchiedeoen Anfchauungen derfelben. Treffend ift 
die Bemerkung, dafs die Meffe entftand, um, nach- 
dem 4as Abendmahl nicht mehr jedesmal von AUeÄ 
gefeyert wurde» den dadurch abgehenden wefenüichen 
Theü des chriMichen Gottes^en&es zu erfetzen (den 
allgemeinen Vereiniguxigspunct, den das Abendmahl 
abgegeben hatte, wieder herzußellen), und dieAnfprü- 
che des religiöfen Anfchauungsvermögens zu befriedi« 

Sen. Dagegen muffen wir fehr tadeln^ dafs det Vf. 
ie Uee des Opfers im Abendmahl, als einer Vennit* 
telung zwifchen dem Endlichen und Unendlichen 
durch Jefuihy billigt: das kommt wieder von feiner 
unbibliCchen welthiAorifchen Anficht des Chriften« 
thums her« Die Wiederholung des Opfers des Todes 
Jefu ift unchrilUichy und die Reformatoren nannten 
^s mit Recht einen götzendienexifchen Greuel. Sie^ 
henier Abjchnitt* Von dem Bedärfhifs eines» den 



fbyfteridfen Theil des Ilteften thvifiiclieB Odtletdien- 
ftes» oder die heutige MeCh erfetzenden, inaerett« Actes 
des Cultus für die proteftantif^he Xäifche. Ven der 
Natnr und Befchaffenheit einea^foldhen Acte« Weden 
unfer AbendmaU» wie es jetzt m der proieftsntifcheA 
Kirche gefeyert wird, noch die heut^e Melfe^ wiefi* 
fn der katholifchen Kirche Mfieyert wird, Mften diOM 
fem Badürfnifi vollkommen Genüge : jenMmeht, weä 
dl nur ein Anhlngfel des Gottesdienftes ift ; dielia mdzt, 
Weil das Dogma von der Transfublumtlatiott xn vid 
, Widerspruch findet. Ein Act, der dee Abendmahl 
oder die Meffe zu erfeuen befiittmit ift, kann kein 
Sacrament im dgentUchen Sinne, d. h. kone kirck- 
liehe Handlung feyn , woran die Feyemdea^ ledesmnl 
unmittelbaren handelnden Antheil nehmen muffen i 
darum verlor fich eben das Abentoahl, ids jedesm»- 
iiger Act, aus der alten Kirche , und trat die Maffia 
dimar ein. Er kann aber eben fo weidg blofse Rede, 
Predigt, Lehre feyn, und eben f o weni^ ans blolseoz 
Gefang befkehen« Sine Colche f eyerlicnkrit muii di« 
höehften Ideen nnd Anicbauungen der R^^on •• 
fich ohne befondere dogmatifche oder hifterifche Vor^ 
ftettungen ausdrücken (jedoch' können diefo damil 
verknüpft feyn). Hier muffen wir bemericen, dafs 
der Vf: das hiftorifche Element des chriUicheiF Col« 
tus nicht genug berückficfatigt hat. IHm Chriftentka» 
tft hiftorifeh, imd auch fein Cnhna dnUis «t fayttvund 
gerade das Abendmahl ift es. Es ift ein hiftorifeh äfthe* 
tifches Symbol. Dia ihm die Kmiftid^its ^»ennag oh- 
ne hiftorifche und andere änfsere B«d6httngen: fd 
ift klar, wie wichtig jenes Blemettt für den G«9n» ift 
— Eine folche Feyerlichkeit mufi rfnen etnfiuh ev> 
habeneh inneren Act dtos Gottesdienftes ansmaAenp 
und als eine heilige und myfteriSb föttesdienftUeht 
Handlung gefeyert werden. Sie mnCs des GeBSfldi 
anfprechen, mithin dem religiöfea Anfchannngevn«' 
mögen und dem, dem äufseren GeMhrfinn in n&feveni 
Inneren entfprechenden geiftigen «Organ für Harmo* 
nie in ihrisr höheren Bedeatun|^ Genüge leiften. Sie 
hiuf s mit dem übrigen Cultm fo verbunden Ceyn^ und 
bine folche Stelle* darin einnehmen , dafr dmith fie 
in Verbindung mit den ilbri|^n Theilen deOsIbett 
dem ganzen Mönfehen nach allen felntm höheren 

JeiJUgen Kräften ( Verftaiid tfnd Herz) Genüge geleiv 
et werde. Ein folcher Act mufs vielfacher Modi- 
pcatiönen fähig feyn, und nach Ort, Zeh nnd be- 
fonderer Gelegenheit auch jedesmal dtn {MdEendnu; 
der jedesmaligen Tags - und Feit - Feyer, To wie dem 
jedesmaligen Gemüthsznftand entfprechenden Cha- 
rakter annehmen, jedoch ohne dafs Teüie innere 
Natur und Beftimmung daher leiden und verändert 
werden dürfte (fo vrie auch me Meife in viribohen 
Modifiqationen ausgebildet worden, deren hingegen 
4as proteftantifche Abendmahl entbehrt). 

(^i# FortfgtKung folgt im nHchflen Stüehe. ) 
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THEOLOGIE. 

. Frankfurt a. M. , b. Varrentrapp : Myfuri^fo- 
phie^ oder über die V^edlung des^ proteftant^" 
fchen Gottesdienftes durfih die Verbindung ei" 
nes einfach erhabenen inneren Acts jdcs Cultus 
mit der Predigt, Nebß dem voUTtähdigen Um- 
rifs einer in allen Theilcn ver^del^en proteftan-* 
tifchen Kirchenverfaffung , von Georg Conrad 
Hörft^ 11. f, W4 

(F§it/etzung der im vorigen Stuch a^gehrpchenen Kteei^ßon. ) 

Jclis folgen nun im achten Ahfchnitt Ideen und Vpr- 
fchlage zur wirklichen Einführung und Realifirung 
eines folchen Actes. Er foll in eiiier doppelten Rück- 
licht, bald mehr als myfteribfe Feyer, bald mehr als 
eine liturgifcJie Handlnng, aufgefafst und gefeyert wer- 
den. In erfter Hinficht foll die Idee der Melle, und 
lelbfl; Vieles von deni Rituellen derfelben dabey zum 
Grunde gelegt t/erden. Jene Idee ift'dem Vf. die er- 
habenfte aller Philolophie und Religion, nämlich die 
Idee und Anfchauurig der Einheit des Endlichen und 
Unendlichen. Er hat aber dabey nur Folgendes ver- 
geflen. Der Fromme glaubt an diefe Einheit über- 
haupt : Alles ift ihm in der Endlichkeit Bild des Un- 
endlichen. Warum f ollen wir nun aber im Brod und 
Wein eine bejondere ^ vorzügliche Vereinigung deS 
Kndiichen und Unendlichen fehen? Dafür giebt es 
blofs hiitorifche oder myftifche Gründe. Im Chrißen- 
thum bildete fich diirch hißorifche Veranlaffung ( das 
Abendmahl Jefü j der myftirche Glaube, dafs im Brod 
und Wein der Leib und das Blut ChriÄi enthalten 
ley. Wenn riuii aber Siefer Glaube jetzt fo fehr wan- 
kend gemacht ift : wie foUen wir ihn wiödet. erwe- 
cke'n ? Er hat keine objective Wahrheit. Die Verbin- 
düng des Unendlichen mit dem Endlichen ilt im Brod 
uj^d Wela nicht in künftlerifcher Darftelliiing mit 
Nothwendigkeit objectivzrt , londern' blofs fabjectiv 
willkiihrllch angeschaut : diefe Anfchauung kann man 
Niemanden zumuthen, Aer fitfh nicht innerlich deSru 
gedrungen fühlt. Die äüfserlichen Zeichen Brod und 
'U^'ein find für fich todt und leer. — Der Vf. will die- 
fen Act mannichfaltig modificirt, als Sieges - , Todten- 
Feyer u. f. w. gefeyert wiffijn , difefs folge alles -aus 
dem allumfaffenden W>fen der Idee der Einheit und 
Verbindung des Sichtbaren und Unfkhtbaren. Frey- 
lich ift diefs allumfarrend,. aber auch vag und nichts- 
rasend! Dabey ift gar nicht auf das Eigenthixmliche 
der religiöfen Idee Rückßcht genommen , was. wir 
j; jL L. Z. i8i6. Vierter Band. 



überhaupt an der Anficht des Vfs. vom Chrißenthum 
und chriftlichen Cultu« tadeln müIFen. Das Abend- 
mahl iÄ urfprünglich Symbol der durch Aen Tod Jefu 

!;efchehenen Verföhnung und der Theilnahme aix die- 
er'Verföhmmg, mithin der chriftlichcn Gemeinfchaft 
überhaupt. Statt diefer beftimmten Idee giebt uns 
•nun der Vf.die vage Anfchauung der Einheit des End- 
lichen und Unendlichen ! — In liturgifcher Hinficht 
würdei dieKeyerlichkeitmitdazwiTchen gefprochenem, 
kurzem einfachem Bibelwette aus Gefang der Litur- 
. gen oder Geiftlichen, der Ghöre und der Semeine be- 
. ftehen ; in myfteriöfer Hinficht wäre fie Ausheilung 
der Elemente des Sacraments als Symbole der Verei- 
nigung des Göttlichen und Irdifchen auf dem Altare 
-ohne Communion. Der Vf. fühlt aber felblt, dafs mit 
diefer AusAellung nicht viel ausgerichtet feyn würde 
und defswegen will er ein Allerheiligßes in die Con- 
• Aruction unferer Kirchen aufgenommen, und mit'dem 
.Act der Meile in Verbindung gefetzt willen. Die Sym- 
bole delTelben foUen den Blick und die Richtung des 
äufseren imd iimeren' Sinnes fi:]dren, erhabene Idee» 
und Gefühle der geiÄigen Welt, idealifirte Geftalten 
des wirklichen Lebens dem Anfchaum?gsvermögen nä- 
her bringen, und fo das in der reinften (?) chriftlichcn 
Bedeutung leiftea, was bis jetzt alle Völker als ein für 
den Cultus nothwendiges Bedürfhifs erkannten. Wei- 
ter unten werden wir die Vorfchläge des Vfs. erfah- 
ren. Hier bemerkt er nur , daXs dieles ADerheiligfte 
nach denvetfchiedenenModificationen der Mefieauch 
▼erfchieden decorirt , und .z. B. bey NAtionalfe- 
Äen mit den Büdniffen beacühinter Helden geziert 
feyn müfste. Auch foll der Ält^,. jetzt ziemlich ver- 
einzelt, damit in wefentliehe Verl^indung zu ^inpm 
•idealen Ganzen gefetzt Werden. , .Hier in dem ge weih- 
•ten Raum diefes kirchlich^n.Allerheiligiten wäie denn 
, Wgleick der Mi Jtelpunct und der Sqhauj>Jlatz und der 
Triumph der ohriftlichen Kunß.^ Für die Verfchöne- 
x^g 4iefe.s Thcil^, unferer Tempel etwas beyzutra- 
gmi müf«e hvk^ten Rei* für fen Künftler haben, als 
feine Talente, wie jetzt gewöhnlich gefchieht, dein 
Theater u. f. w. *u widmen. — Das Ganze des Cul- 
..tu«vorgaaif oh verbunden, denkt fich der Vf. nun in 
diefer Beziehung r die Predigt zunächft für Verftand 
.und Willen, das Abendmahl für Gefühl undEmpfin- 
.dung, und diefer, den myfteriöfen Theil des chxiftli- 
chen Urgottesdienftes crC^tzende myfteriös lituagifche 
Act für dasXjemüth, ''d.h. für das Gefühls-, Willens - 
. ujad Phantafie - Vermögen zugleich. Das Abendmahl 
-^we^ahes dem Vf, auch weiter nichits als Symbol der 
.y^eiaigjmg mit dem Überiinnlichen iftj foU ja^ 
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tend, überfchatten folche Uait üiren Flügeln. Die 
übrigen Seitenvvände und Vertiefungen des AUer- 
heiligi^en find bey der Feyer des Abendmahls durch 
ftarke dunkelroth gelbliche, myÄifche(?), mit heiligen 
Emblemen gefchmückte Vorhänge verdeckt {denn 
nicht einmal Bilder aus der Leidensgefchichte lolleu 
dabey im. Allerheiligften aufgeftellt feyn ; felbft diefo 
Beziehung ift fchon zu fpeciell und fcharf hiftorifch 
für die höchÄe letite Idee der Feyer , die Seele foll 
dabey ganz in lieh zurückkehren, und aufser dem 
höchften Myfterium ihrer Vereinigung mit Gott nichts 
weiter denken , fühlen, anfchauen [nichts kann wohl 
im fchärferen Gegenfatz- mit Rec. Anlicht als diefes 
• ftehen]), den Theil ausgenonmien , wo fich die Lade 
des Neuen Bundes befindet, welche fowohl bey der 
Feyer des Abendmahls als bey der Feyer des inneren 
. 'Acts des Gottesdiehftes ftets lichtbar ift. DieEe Lade 
zeigt nun die Hoftie und den heiligen Trank in an- 
gemefTenen, mit höherem künftlerilchem Sinn gearbei- 
teten Gefäfsen, einein gleichem Sinn gefertigte Tauf- 
kanne, aufserdem zwey einfach erhaben gearbeitet» 
Kreuze, das heilige Kreuz und das Kreuz des Krieges 
für Fürfi und Vaterland. Zur Rechten und Linken 
der Lade befinden lieh zwey fitzende Engel, der. zur 
Linken in das aufgefchlagene A. T., der zur Rechten 
' in das aufgefchlagene N. T. blickend, beide mit den 
Antlitzen nach der Bundeslade hingekehrt.'^ Es ift 
' kaum zu begreifen, wie ein Mann von foviel Ein- 
' ficht und Gelehrfimkeit fich fo verirren konnte. Wir 
' wollen nicht das Anftöfsige und Unausführbare in die- 
' fem Vorfchlag in Betracht ziehen : wie konnte aber 
der Vf. nur von einer folchen kirchlichen Einrich- 
' tung grofien Gewinn für die Erbauung hoffen? In 
' feiner erfindenden Phantafie hat fich diefes Allerhei- 
ligß^e aUfedur heilig und myftifch dargeßellt : in Natur 
' aber #iitde es fchwerlich dafür, genommen werden. 
« Heiligthiimer erfindet man nicht, .wenigftens nicht zu 
' unfefer Zeit; Manches liefse fich von diefem Vor- 
fchlage wohl benutzen, aber nur nicht zu myfteriöfen 
' Z\Ve€ken. 'Vierter AhJciinitU Von den. heiligen 
"Handlungön. i Von der Taufe. - Sehr treffend ift der 
Torfchlag,rdas einzelne Taufen einzuftellen, eineige« 
^ nös jähtMche^s/Tauffeft au ftiften, an welchem alle bis 
' dahin geborenen Kinder getauft werden, und es.fo 
'feyerlichjund ausdrucksvoll als möglich ^zu machen. 
' Vom A^JendmahL- ,• Zuvpr die wiederholte Behaup- 
tung, d äff es lüÜ^rün^ch und felbft zufolge des N* 

- T. myfteaiös genommen wordene auf die Stelle x 

- Cor. -lo^iis iftjjaher ni<iht eingegangen.. Die Hoftie 
^ wird für noth wendig .gehalten nach myftircher Anficht 

des Sacx'amefifa, um das :Gjemeine vana. Heüigen zu 



f cheiden ; das Brechen des Brod^i fcheint dem Vf. oh- 
ne alle hiftorifche Beziehung zu feyn, wobey er vgn 
feiner Fxegefe keine gute Probe giebt. Dafs er nach 
feiner Vorliebe zu^i Myfteriöfen fidi. gegen die re^ 
formirte Feyer des Abendm^ls erklärt, ift ganz con- 
-fequent; ^ zeigt aber dabpy nur , dafs er hier, wie 
überall,, das EigetHlmmliche der darzuf|ellenden Ideen 

• und die ' noth wendigen BedürfnifCe der Symbolik au- 

• fser Acht läfst. Von der Predigt : dafs fie erbaulich, 
. ein freyes Product des Geiftes, nicht gemifsbraucht 

werden müile. Vom Gebjet ^u^id Gef^xigh ß*^ wird un- 
ter andern das fülle Gebet erngfohlpu,, wie es auch 
Xchon in die obigen Formulare Angenommen üt. Die 
Schwierigkeit,, dafs ein folches Gebet leicht blofs in 
eine äuEserliche Geberde ausartet, glaubt der Vf. fo 
-zu heben: es mufs, nach prychologifchen Gefetzen, 

• in das Ganze des Gottesdienftes fo vertheilt feyn, dafs 
fich das Herz fchon durch 4en Act^ die Stelle, die be- 
fondere Veranlafrung,.wenn und wo gebetet wird, von 
felbft zum Gebet geftimmtund erhoben fühlen naufs.*' 

. Der Gefang in den proteftantirchen Kirchen wird mit 

Recht wegen feiner Dürfdgkeit gßtadelt, und der 

' Chorgefang empfohlen und die Mufik. Der Tanz 

• wird fchlechthin vom chriftlichen Gottesdienft ausge« 
fchlofTen, denn der Chrift könne gar nicht -tanzen, da- 
gegen die Möglichkeit zugegeben , d^JCs vielleicht die 

' heiligen Spiele wieder im chrißUchen Sinn erweckt 
werden könnten« Von Proceffionen und. Walifahrten: 

• dafs fie dem chriftlichen Geilt nickt widerrprecben 

• (was Rec. jedoch bezweifeln möchte), wie. dergleichen 
auch fchon oben ioi die Fornü^ulare aufgenommen find. 
Vom heiligen Kreuz : das hohe Alterthmn des Ge« 
brauchs diefes Zeichens. . wird nacbgewief^n, unddef- 
fen Wiedereinführung angcrathen, haqptfächlich als 
Weihezeichejas beym Abendnaabl, Vom Räuchern und 
den Lichtern beym Gottesdienft. Das erfiere,- wenn 
es wieder eingeführt werden fpUte, niüfste.xnit d«ic 
verfchiedenen heiligei^ Handlung nach ihrer Bedeu- 
tung verbunden werden. Die zweyten wi'jl der VL 
beybefaalten, jedoch ^uch mehr in wefentliche beden- 
tungsvoUe * R^ziehujig gef etj^t wiffen« Voi^^ Geläute 

• macht er 9. wi^ >vir oben :gef eben, viel Gebraucb. Die 
Confirmation foll mit den ftaatsbürgerlicfa^ VerhäU« 
nifCen in Verbindung' gefetzt werden,, was zwar rieh« 

-tig. gedacht, aber nicht tief genug gefifst iüt. Die 
Beichte foll in die Abendmahlsfeyer felbft vecfiochten. 
die Trauung! fymbolif eher als jetzt gefeyert, und der 
£id mehr mit dena kirchlichen, uijid höherjea Leben in 
Veybjndvmg, gefetzt ♦ werden,^ und Ahnliches wird vom 
Begräbnifs bemerkt. 

( Der .MtfcMuft folgt im n&chflm StS^ ) 
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THEO£0&I£. • 

' ' ' 

Frankfurt «• M. , b. Vannatngppt Myfteriofw^ 
phie^ oder ühßr die Veredlung des proteftanti* 
Jcken Gottetdienftes durch die Verbindung ei* 
nßs einfach erhßhenet^ üinertn Acts des Oultus 
mit der Predigt, Nebft dem yollJläiidigen Um^ 
.< riTt einer in allen Theilen Teredelten pfimAüiii- 
khi&\ Kirehenrerf afiüog , vea Georg CöHrad 
Horftf «• f« w. . ' ^ 

^ (S€fehlt^ä4r im verigm Studt, a^g^j^täenem R^S€mflm.y 

iLiulettt Kodt einige Teradfclite Bemetkungen. 
ü/kok ^ScJdeiernuicher und Gafs wird GefoUig- 
keit 9 Wechfelwirkung ftr dea Cultu» gefedert , 
vofüx aHerdingf auch in den geglsbenen VorfcUä« 
gen geforgt i£ Die Kinder foUen beym Coltät 
mehr beriickJicbtlgt^werdeii, und darum ift einKin^' 
derchor, Theilnahme der Kindet an Proce£ßonett u. dgL 
▼orgelchlagen worden. Dex yorfchlag.eine^ Weihe« 
glocke wild gerechfertigt durch die Bemerkung, dafe 
es bey jeder heiligen Handlung . einen* hochften Mot 
izient der Weihe geben mülfe, d^ demi durch die Glo* 
cke bezeichnet wei^den foll. — £f gereicht dem Vi«. 
zum Lobe, dafs er bey dergleichen Vorfchläg^ fe! 
fleiCsig und-umllchtig das Alterthum benutzt hat ; aber 
auf diefem hi&orifchen Standpunct lieht er faft immet. 
|:iur rückwärts, und beurtheiU die Gegenwart; mitih«. 
reneigenthümlichenAnlltfhten und BeaürfnilTen, nicht, 
mit Uarem hiAorifchem Sinne. Nicht alles Ahekann 
wieder neu werden. — DenBefchlufs desAbfchnittS' 
macht die WeifTagung: „dafs iron den kommmenden. 
Oefehlechtern das Univerfum in zeltgiös künfileti«» 
fcher Hiniicht werde angefchaut werden/* d^en Sr* 
fullung wir von Herten hoffen. Fünfter und leteter^ 
Äbfchnitt. Von der Kirchenzucht, Es wird darüber. 
g9ir nichu Eifidringendes ^bgt, und die Mitte zwi* 
fchen Strenge und Milde angeratken,.* womit gaiuiichlt' 
^efagt ift. Es hätte erft ^berhavq^ der B^priff der 
Kischenzucht gefchi^tUchundphilofopliifch deducirV 
iverden müXTen. 

Diefes Werk hat auf Rec einen fehr gemifchten. 
Eindru]^ gemacht. Er läfst der Gelehrfamkeit und 
dem 6.treben des Vfs. alle Gerechtigkeit widerfahren, . 
kann aber^och das Urtheil niichi unterdrücken, dab! 
er feiner eigenen Ideen nicht mäditig zufeyn fcheilit« 
Was den Vortrag und die Ausarbeitung betrifft: fo 
macht die' Vorrede fogar auf künftleriCche DarJGkeUnng^;; 
Anipruch. Bezieht fleh diefs auf die Foanularo; Xo 

j. A. L. Z. iQiQ. Vierter BmuL 



hidbwn wir fchen bemerkt » dafs fioh daria «M ^Mß 
2ri»s findet; berieht es tuih aber auf das Oan^e Mf 
Werk« : fo ift zwar die Anlage gut, aber die 'JuxBf\ik^ 
rang T^dient wenig Lob. Der Vf. hat aH dem . So« 
teer zugleich gearbeitet, und das Werk gar nicht Airch«« 
fehen und Rusfeilen können: davoil hofüer für di# 
DarüeUung einen befoHderen Gewimü, weiL«r „fo nicht 
aus dem erften Feuer der Auiaribei^ng. gdcozäsneid 
fey^'; Rec. ift aber änderet Meinung. DavenicHre»^ 
heu fidr tmAfeitig die ' mäncherley Wiederiiolittigaife 
nnd Nachträge^ her, welche das Werk entfteUemc^DM 
Weitfchweif^eit und Redseligkeit, die lieh befon« 
ders in den Koten zeigt , wonn man ein bnntcM de^ 
inifch Ton "Bemerkimgen, Notizen und Anekdetetofin«-' 
det; s. B« dafs der GaTthof zu den drey Schlir^zena 
in Coblenz eine fehr fchöne Lage hat, däft det V^. mit 
Goethe in Wiesbaden in einem QafthoSe zufamsnenge« 
wohnt hat,» iterdieht> ebenfaHt T^deh Der eefte dia^ 
hygifche Theil ift ganz miCsinngett;>'und der Vf. hite 
te beffeif gethan, fatne Ideen zufammenhingend iM 
Kürze und jBeftimmtheit vorzutragen. Jedeck foUnn 
diefe Bemerkungen nicht die Aufmerkfamkeit deePn« 
blieumt von diefem Werk dilenken , welches einefl 
Mir heünuan^tt «nre^nden , Einfiufs auf nnleise Zeit 
h^ben ksdin, nnd die foygfalfigfte JPrüfung und Bton« 
tanng verdient; ' 

Noch ttAITen wir einer fondeirbaren AufwaBnng 
nftd Verinung, deren fich der Vf. in der Vorrede fchul« 
dig macht, erwähnen, da Ce nnfer inftitut bettiifiu 
Er beklagt fich über einen „Angriffe < des mit n bet 
l^chneten Ree. in diefer A. L. Z. Jun. 181 5* -Ne^ 
100. S. 517 , der eine Gelegenheit mit den Haares| 
herbey gezerrt habe, am ihm lü verfteheia zu gebtsi^ 
dab er (Rec.) ein viel vornehmDerer GeIe)iKlerIey,die-« 
feil vornehmen Ton habe er aber fchleoht ge^refEeiv 
da er, was* Vornehme nicht dmn, ins Gemeine umI 
Grobe veiMlen fey. Et folgt nun eine acht Seiuflt 
hmge Selbfiiriirenrettufcig , worin wir erfahren . (wofün 
Ulm allerdings Meufel I>ank wiSen wird), was der Vf« 
tf les mit nnd ohne feinen Namen gef chrieben , euch«- 
dafs et 'früher hebräifch als deutfch fpfechen gelevnl^ 
däfsr er fchon , ehe er «uf Schulen gekommen , eina 
Menge rafcbinifd&er Schriiten gelefen hat u. f. w., undlr 
woraus der Schlub gezogen wird, dafs Hr. H, wohl £0 

Sefart fey, als der Rec n, der ihm übrigens nicht un-« 
lannt stt'-feyn fcheint. Voll Srftaunen über diefo. 
Herzenserkichterui^en , da wir uns nicht erinnerten» 
in diefen Bl&ttern einen „gemeinen , groben Angriff** 
fuf Hn* if. gelefen znhaJbMen, Xchlugen wir jene Re«^ 
cenfion nach, und fittdcA folgendes« In Haiijjs Bzie^ 
A 1 



fEKAlSCHB AtXli tVEl^itSrüR^ZErTüHCliL 



^ > - iwv^Ti *»». fiAriftHAeii ReülioiunÄnnde be- «m Gnd fefcr brav aur einanä'er gefötztr fiefer Theit 

^ip ? ^?^^f «rSScL-ideaI»<Jinclrt>d« 1^^ de* Schrift t^pdieW allÄ Lob. Der Stil de« Vlii. 

» • "IVw WmWSchlditen Twworfli , welche ift, romehmlich ia dto erften Hälfte de« Buche. , 

^ff^^fcii^Sn^tit«^ i» Yotfalilig,gebra«»^ . /<*leppei4 und »«wflen »ioht «W^ W^? ^ * »• 

iSJ.f '^Z- Rec nüamTdiefa AiÄch^ wi^di^nder MsBiv gefprochP», phlKrfoplafche Be 

'j t "rJiJ^JtToa^liches und unabhängige» UrtheU trachtunge» «der fiilsliche Dwlamationen mit einen 

jedoch rem unparteyncn« P« ^^^^^ «L^HW«»^ Miüfehm Texte efe fo- uroefoiifekt. wie ein Buch 



_ XXMM.» mMVfJw 

Sd dfflteiG^tHJJit gVmein, er k««l fi% »V^V »n* 
Hat ihre Schriftea nicht gelefen: ab«r unÄhanpg 
von- ihnen- hat ilm lein ifachdSenken auf denlelben: 

Se^. G<Seinh.i». «ttd Orobheit? lü dicli.«.i|A^ 
STSiÄoekdazj* ohne »Ue Vfr«nlam»ng?- : Kichfr 

«Or^ fd«ei«^^ früher die praktifchiideale Änßcht 
^k Cihria»ntb«m» i» Schrifte» «»?g«or«g«jr wr halwn^ 

EjSSrTiewan^t fof." -^ Sw«l gl^uJflen ■vur 
^ Kbi»«eB&(*s inÄttt«» wb4 dfc» Rwii H W»rtl»« 



u«»»w««.<e«.«. ^«w* •...^« — ^ ^^ ^.^^w.^^ .«.» einem. 

Ii ibl i feh e a T e xt e effc ftr u ng efüiiic kt, wie ein Buch* 
binderlbhriin^ Air erften Bandv züfammenzukleben, 
und dar eine Predigten nennen. S^ ^SJ^nden^iich 
verkalkte Gemüther^ S.. 58 ftiidtende,. verlaafete Ca- 
puetner^ S» 66-Pr^dig4r» dänei^derPatron eine Pfrün- 
de sttwirft-y wcv fie- ävach E/els arbeit EfeUkoft rwc- 

dienenv/S; i;ifc dSte*^klouigfte't)ununbeit» 

O. P. R t 

/ OR lENTAL IS CKE LITERATUR.' 
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fcmmwii. B^ Fleifcher d: T.t &ndfinreaman,ei^ 
. Mir FrÄHnii weidUh^ Standes über di^ Erneu^ 

?i 'i 9*^ »-(ap Gfe> ' "^ ' ' ^ :^ r 

./ffllBfe Schaft i»g«g«fi«* MfemiÄg^ gfeif c*^«i^ *** 
Äinftt«ad Btichü dfcn* wiaüeaeni Cijült«^ i» Äfer P^ar 
aÄWntUche* ffi»*© /»liadto^ keiftelfen kÖWtC ^ vx dierr 
fcv Abfiebt rnricht der Vt auerAr da^oO' (S^ ^ -~ J5)i^ 
*A Äne abMüte^ IftilMglichtaÄdfct i^talgei^ ^«Itu^ 
Bich« ¥OThandenv zei|t^ \ne vietamlb; *wr ©»»»* 

«e> &toi«h«ükigk«H g4» «^««l^fe^Äf 8»» «^^^ 
tm Dtegettitt: fuche»ife3f;. entwkl^»fabrtw«r«get5 

BUA ▼<» dWi ßeiflttfiliwto nach ihre» fcfWÄ i-«g« 
nnd ihrem, inneren Werthe^ undheweiftr«dj|^ yw 
f. 8i aiWs^Äide^ Mb^ die ite Berl» m«d,ergefetzte 
CommUfem ihren Zweck atchtferreichenw^r*e^vcn» 
Ae hör Feftftdta* der EörÄ Asp Gott6W?»e»ning«» 
4mt übetfeinan äßheiU^h» »^W^^^^^'^^,?^^ 
soffen» Achfinben. vi^oüe. «f^^^S^ä,^^^ 
Mi»v dy< er daa bekannte Glü<*^*«uiW6iviff(ch»pib«xr 
f^erhalle« hi*e, tl«fcineSAitft^«ritfrteiiÄh v^- 

^fien. ift; dt»€bift dter Binfltt& jeneir Schaft aitf dw 
Sttien »ige« d«estS8ndfch»ibeiii felix beinerklicjr^ 
SiTorTachen. dter gefunkaö« ReligiafiÄt find jo» 

SId< TCrlech***!,^ «W* ÄilBichetoi geftg Mjwr*> kan» 
M. dteb 1> Aanpt«tenl Mi»fairifa*M» TteBeiaht ifim dw» 

^««nden, welche de» Vf. ^»«^J^'f^- ****"^'^ «SZ 
SttTRec. find, fa eAfamüete TFichite nur al)r lel^ 



_., , ^. ibB^eddim HittmtU md Sid- 

. $h4mwn ElmeUkEs^szal^Schem/ediknAkulme' 
karem OrtoMdam Carmen mr4d>ieum. % codice 
maxmfcriptO' bibliothecae regiae Parifi^nfii edi« 
dati'tetcipfetttCkmeetlatina et germanica anno- 
tatianibnaque- illulb^avit Dr^ Oeorgius ^enricae 
Mern/ieyt ,. oriMtifl Itteraran* in imhrarlxat« Uta* 
, zarärr^ghk Beroliaanfi^ ProlefEov. i8i6^ ^Vin n. 
^4*S^ in gr.jFok. (2 Rth)». i&grO 

• l>a« vorhasendr Werk iep fehon durch einige 
AdlStiibar* Asboatenr rühmlieb lekaimten Herausge* 
bew^Hardient.in einttr'ganr voraäglichen Grade die 
AhfiBornkfandkeit. aller Fr ennde der teorgenUbidirchen 
litearatiuv ^ ^ dtaülelbta.ein- die Fodemngen der 
'WifBevfehait vorzügHcb befipiedigender innerer Gehalt 
Vit einer inDentldilaSid; wenigften« in dieFem Fache, 
nickt gefahenen typographiCchan Fracht auf eine fchd- 
nel/\(aifa- gepaart ift. Inktatererlivificht hstDeotfcli* 
Mudietxt 2uer& ein tfpographifchet Pracht«* Werk ^e* 
liefirt» waa Ar tauchnitzifehen Drnckerej eint Stelle 
aeben» den. TOitrijglichften morgenländifdita Drucke- 
reyen in Bnrep» fiebert; in itx erften hat der Her- 
a^geber dnrcb dliffeHve* eine Torzügliche* Eenntnils 
undGewandt&eitmErklMrungerabifcheTFoe&een be- 
urkundetr'dir ^la delTen kihtitigen Arbeiten in Me- 
iern Fadurv«raüf!lahe*Heibi1ing. erregt. Wir wollen 
nrnfese Lofer womSs mit dem. Inhalte, fodanit mir dem 
Jbifireren d'ea Wirker kwtlich bekannt machen , tind 
endhcdi' eifiige wmiife Bemerkungen -Ober die Erklä- 
rung, dea hiev gaMefcrten« Gedrehter Mnanfugen, 

Das Vf. beg^n« not eitfer hiftogtilbben Einleitm^ 
{ß^. a— *io }v. worin er die tu ünlierer ffttnde gelangten 
NaöhiAehitn ober An. Verf..|' Ae Abfaffongtteit und 
VeraiAttimgdfa# C»edicH«e#^rfi^^wibftber dm übrigen 
Arbeiten A» Dichter» bey bringt, Qit'wicb^fte Ar- 
f eHiten ifir fiEäia XKi^M; Oder • eih^^ft^ihZim^ verndfck^ 
tkr Gedickte in. la Capiteln, wovon fich, A dar Wedc 



•*v^.iv •!*-.» iitirfte Äe* arftonrun« oenaiKen^ «axr ^mw fottftia Eurraa fehr feiten if^ f in vorzflglich gut ge^ 

^ 1^ Z^tJil^enKSS^ wVorftehart^i rakfaebener do Ax auf der königl. Biblmthek « P^ 

JS5t?][!!^^li^rS Präairandw miA Im^ Einfeein fidd»t,«*dtem. aber, f6 wie ausfeinen übrigen Gedieh- 

' **™^.^iilt™ A-4««ikt. -fehle* nie Gjcünde ä^^ißml tett (in laudem Muhammeäir^ ^r arte baUißätria'S 



ei&e 



ttlld.]^ii£ldrdh4 



m 



i* 



«0.8 lis. % "^o v-k 'm/b ^ ^ i ^ 1*11 '• 



Hpr 



i«», m^MMto^» rS»brj^tf< ipt poeticae), die zu l'ari«, 
Mtdria» Ij^idete , Berliii aufbewafai^ werden , wenig« 
Terfe AufrgeMikmien, noch nichts im Drucke erfchia- 
MA i% ^ t)ber dar Zeitalter des «Dichters Mst ficli 
Bichte fagen, al« d^« er ein Zeitgenoffe A^s Soltans 

Ixsleh,' K^igsWn Maredin |f yJo}.to>ge^'»*fe» fty» 

an den dielet gedieht 'geiicht<»t üt , im4 w^ckex im 
J^^lir 7id der muh^mmedanifcJbeB Zeitrechnung zur 
Regierung kam» Von ihm lelbÜ \^ nicht einmal der. 
eigentliche Fandlieiniam^ bekannt^ 'da Szaff • eddin' 

6de)r )>lofs Safi^ wie er anderswa genazmt wit^ woht 
«in bfolser Elurennäme i/l:> wie Soladin tmd fo tie^ 
|e andere. 

Das Gedicht /elbft enthalt einer Auflfbderung an 
4w 3ultan Szaleh» lieh endlich denx Ühexmuth der 
feindlich und treulos gefinnten Mongolelr zu widerfe^ 
tun, woztttt Jlch ein^^M^enfchesLobdea König» ühf 
üpines Königiftamxnp Ton^ Seiten, feiner Tapferkeitf. 
Grofsmutb , WohlthKtijgkeit^ und endlich ein Gluck- 
"vfunfch zun^ Beiran^ - Feße anlqUieXst^ Üer Heraur- 
^eber fchrieb fich daflelbe,, nachdem» er in^ frey willi- 
gen Dienße der Terbündeten Heere in: Paris eingezo- 
gen war, a«a dtm obgedachten Codte der dortigen Bi«- 
bliothek afcs ond föwoM diefer Uinibmd ,,, als eine ge-^ 
wi£re Ähnlichkeit der daifin^ herrXehend^n patriotifthieit» 
Begei&erung mit der Stimmusf , dit- damals den Her«^ 
atasgeber^ To. wie jad^tt^li^aftigetts Dei^Ttfchen«^ erftUlem 
muTste,. gi^bt. dem Wedle ein neue» IHterelTe. Di^ 
Wahl konnte wenigjtemi- kA,um' glücklijohvr gptr^Sexit 
werden.. Es befjeht iu» 57 DüticUen in^ dem: Metro^ 
weichet- m der arabifchen Metrik^ U. ^^ ^ | tf' expanjuim 

lieirst,. imd ein^ jeder DüUcKongditi auf td^mfilidreim» 
f . an*;. Die Dictfon? Hat etwar SenteAtiftfer,. und ei^ 

ne Fülle grSfftentheiift' erhabener und" kühner Bild^r^ 
die, verbunden, mir mehreren WortIpielent.die'Auf{in» 
clung des Sinnee^ öfter zn? einem nichtt leichten' Gofr 
Ichäfte machen, bej welchem« aber in der Thct gelei^ 
Aet worden ifr,^ war fi^- nur erw^ürten. iäist,.* 



Nicht -OrientaliJleny da der Gelehrte '▼on'Ta^hgewifii 
tticht unterlalTen wird, mit dem ganzen 6edidit.ei^ 
ne nähere Bekannttehaft zu madien. E^ beginnt mit! 
OAern Lobe der keine Gefahr f^euenden^« Tapfer-r 
keit alfo: 

* ^ 

Nicht wird dw Ruhm niTheil, der die Gefkbrto fohtni,. f 
Umd £lit* erreicht alohL wer Bedenklichkeiten, liebt. 



Bey. der BrUmning hat der HhrHmrgeber dife E^h'^ 
xichtunji'getreSen^. dafrer araerft eine wörtliche'latert^ 
oilche yberfetzung: geliefertv und: mit^ Afeimerkungexp 
begleitet,. iodaim*in/eiaerde«t£bhien>Überiivi£uag denl 
Sinn auf eime^ fireyero' wohDdiagendeire' Weife aosge«" 
drückt hat- Letctere*iß> wae Rec. rehr> billigen mufs;« 
^eder in. d^m^Metrumd^a-Onginall,. darhier>ohne^ 
3eir Woiblklang futwUer Ohr.zai'bef5rdernvJiothwen^ 
fig^etwar Steifbs.nnd^ Gezwungenes > bervorgebracht^ 
t»aben wurden noch^ in. einem« grieobifchen Mfetrum^ 
abgefalst) w^a wiQdjeiiiBr.dem.iBOrgeBl&;kdilblkM»Dioh«^ 
terwerk eine fremdartige Geftalt^ gegeben- haben- wür-: 
Icy tondern in •einemf:freyen« jamUfchen« Rhythmur» 
in abgefetzten Zieilen,. aufcweteheWeiXe lieh nach des' 
R.ec. Dafürhalten am beßes! Treue i^it Wohllaut veiv 
ünigen läfst.. Di» der letzteren GeAälr Tetzen wir ev- 
lige- Proben der Gedichtea»her,. zunäGh&' iiir deii< 



Wer £liM wiU f ewinnea leickt und obne Sdüh* 

Stirbt, ohne Mit Isin WunTch ihm wird gewährt. 
"Wo macht dieBieoe nicht den Ho " u_^«^i.* 



ro macnt oie* nie»e nicnt den Monir nnsuffan|picn r 

£1 pflücket keine Frucht, wer nieEt Befäwerden trSgt^ . 

Wem hm E^eofe Rahm cntgiiiei eilanget üw 
Dnrdk't Schwert , defs S^tse Funken fprüht in relAtt' 

Rand. 
Wer mit ihm kimpft^ Ton 'dem UUH er des Todes Btteh» 

Rinnen } deöh fiehft du iW, ift er ein milder Regen, 
fir Mrset nackt fieb ins Getammel, da» nicjht Icbweigt p^ 
. Bis da£s^ er kehrt bedeckt- mit H^denbluU- 

Zu den Torzüglichften Stellen gehört dann fpäter dap 
Leb des SzafeA^nnd dea Orrtoliden- Stamme«* 

Neeh eh** umn ]itttet|- fpendeauer , 

Vereeilit^nttr denn, wenn er gefiegt. 
Man» tadelt ihn» daCi er fein Gut rergetide;- 

* Doch, wie? muf» nicht die Wolke Reg|m f enden 7 
Wenxr grünend Iteht der Baum an feiner Sttftte, 

'So kanik', i^rwÜli Ton -^ feinen Zweigen Früchte bxedien|; 
Vom; Stamm desOrrtoldden, deren? Name hochbeMÜMDatr 

]>em Mgifa^aia l^wh^ der kuad^ fich-thnt^ obgleich Ter- 

fchloITen«- 
S!e^ die mit ungeBeuxen Lanzen« ftreiten^ 

Und lange Sehwerter fckwingenj . ' h 

Sie «ieVu: aus keine». Land' wa» ne vertkeidigty« 

Sie lUSsv de^n^darin^ de^ WohU)iunsJ SpareHt' 
£s bleiben ihre ThateA' im Land j^acb- ihnen,- 

Wie Regea«abaV er fleh etgofEen;,? Blumen* xitich\fich lifstl^ 

In d^ A!nmerkungen mr lateihirchen' Überfetzuni^« 
die Sach •• und Sprach - Schwierigkeiten erläutern^ b^-' 
wähn def^^Vf.fowohlBäefaaheit inarabifchen^ohriftrr 
fkellem^ und* ihren heften Erklärem, als ein* richtigea:* 
«zegetilches' GefühL: fii einigem^ Stelltoi rnnfste er/ 
auch. zuvor feinen Text* verbeffer»,' wiewohl^die gulP 
gefchriebene Handfchrift^ dazu imtGaauen- wenig Ver*^ 
anlalTung gegeben hati. 

Wenden wir uns j^tzr zu dfem.'Äußeren des Wer> 
kes; wobey dto Aftdi^vcb des^Originels bef ondere Auf- 
merkfamkeit verdient.. Die arabifchen^ Lettern zuc 
d^mfelben^.i^d^inder tauchnitzifbhenTOfiicin ^^ot Kur-- 
zem neu gMchniUen, wAhrtc^einlich nach^ deni Mu^ 
Äer des parifer Tvpu^ i^^.H.-JXkde' S-acy;/ Chrestoma-' 
tkie arake)i . jedbcn • mitrmehrer^n'^ Abänderungen, die' 
aber nichtetvvi|»:vyillkiübdioh<Jind| fondernhandfchrift-- 
liehe Scbrift^üge^ mit: Gefchmack nachahmen^^ undt 
in ihren wohlg/Bwählten-' Verfcfalkigungetr fehr ange- 
nefamini die- Augen fallen.. Nichtminder ift^ diefs' mit 
der kleinen^Schrift der Fall, welche in^ dtaNottozus: 
Überfetzung ^orkommti Die 57 Diiüchenv aus de- 
nen das- Gedichtbeftehti füllen 4; Blätter, die d^mla- 
tbinifchen Weike ;hinfen' angehängt» find;» und' in^ dec 
gewöhnliobei^ ini deUr Baphlundel gekommenen^ Au»^ 



^.i^ Hf. ?. ' ;ff Ä^v.« ^,.« :.« i-* ,* > ••-■« « 



«abe mit »tW-««*^*^ Arabejk« gefctotck^ 
▼oU cioRefArst und. P«r Text hat einzelne Vocale. 
bet fchwer/erc» und einer Mifsdeutung ausgefetzten 
Wörtern, wie üe in der Händfchrift vorgefunden; 

Aufserdem hat der Herausgeber noch eiie ande-" 
re Aufgabe beforgon laTten, in welcher da» Werk al-. 
lerdin^ erft voriugiweife ein Prachtwerk unferer 
Typographie geworden ift. ffier find nach dem Mu*. 
fter morgenländiCcher Handf chrif len ▼erzügUch die 
erfte tmd letzXe, aber auch die übrigeii Sciiten tBil far- 
bigen und vergoldeten^ Verzierungen ausgemalt, -was, 
foviel Rec. weifs, der erft^Verfuch feyn möchte, der 
f#it -den verzierten Handfchriftett des Mittelalt^ an* 
überhaupt mit orientalifcher Schrift im chriflüchen 
EtÄopa gemajcht worden ilt. In der Wahl diefer Vcr-.- 
zieruagen, die in den verfchiedenen Exemplaren ver- 
fchifeden und, haben der Herausgeber fowohl -als die' 
Officin, eben foviel Gefchmack, als- Kenntnife ii^« 
orientaUfchen Coftüms an den Tag gelegt, ßigeut-r 
lioh folitß dieCe leutere Ausgabe nur an Gönner, und^ 
Freunde des Herausgebers im In - und Auslände yer«^ 
fchenkt werden ; indeffeh find doch, wie Rec. hört, 
in voriger Melle auch Exemplare derfelben zum Ver- 
kauf ausgeboten worden, was auch fehr zu billigen ift, 
da die gröfste LiberaUtät des Herausgebers in Vor-, 
Kältnifs gegen die Wünfchc der Liebhaber (namentlich 
au.ch für Bibliotheken) nicht weit reichen würde. Sol- 
cHe Exemplare foUen denn nach Verhältnifs der mehr 
oder minder koftbaren Ausmalung »o bis 50 Rthlr. 
koften. Dafs auch das Papier, fo wie der^lateinifchÄ 
Druck, der ^hönheit des Ganzen entlprcchen werde, 
wird man ohtfehi^ erwarten. In der Prachtausgabe 
igt «ften Claffp ßnd ^Ue Bipemplare auf geglättete« 
encüfches Velinpapier gedruckt, Aubh gegen die Cör- 
rectfeeit hat Rec. mcht» eüi?»weA*e* geftmden. Nur 
V. S7 omd 5ft find in d^ Exemplar, das uns vor-, 
lie^, 4üe diakriülchea Zeichen mißhrerpr Worter 

verfehoben. . • «.^ n 

Zum Befchlttls unterer Anzeige nur einige Bß- 
»erkungen, die dem Vt ÄWer Bearbeitung dasinter- 
eüe zeigen mögen, mit w^Jph^ wir feine Arbeit ge- 
lelßft hAben. Pen ^teu Vers des «rften DißichoÄ 

^» • 



^ 
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wird rom Vf. überfetzt: nee con/equitur nohOitatem 
aüi praefert cautionem-, wöttücher wohl und zu- 
filcich aiichauiieher: <7i« /^rÄ^mieri^, praeire juB^t 
cautioncm, der die Vorßcht voranfchickt, wi gleiche 
ÜXL ZU prüfen, ob k^ine Gefahr i6y. Zu dem G^gen^ 
Taue V; 4 (es fey uns erlaubt, äq Zeikn dos Gedichts 
zum Behuf des Citirens fo zu zählen) ^fj ^jfo3 
yii^;er vollendet tftirbt) und voUbringt nicht ~ 



hätten die ParaHelen in Kajegar^ fi^^i^f^m ^»£en* 
talium trißäi S. 67 jirergUcbea w«rdea koxuien, wo 
auch unfere Stelle , die Hr. Koje^ert^ iiB«,pari£ec 
MS^ felblt geleren., angeführt, aber, wieLwir glaii«* 
faen, nicht fo richtig erklärt iß^ als-diefes von Hn. ^ 

^qfqh^hen ift, der die Bedentung der Phcmfe,. /y^S 

f Jb« ^j2^ «^ ^ er erreicht feinen Wiinfch in etner 

SachOy durch mehrere Parallelfliellen hinlänglich er^ 
Ifärtethat. V. .11 iÄ^|ij(p y^Uj| ^^ .iiberfeut? 

pötmtijjßmus kominmm inteUigMHtia. 9V^a:cina^iiioht 
lieber nach der. gewöhnlichen Bedeulu^g : plurtmus 
— fapientia o^ex geisidehin Japientiffimtiu ? Sein 
der deutfchen Überfetzun'g : ein' Weifer. V. 1$ 

f lx3Ü| wA^XXu^ ^ cJl J| elaÄ.! ]^ .Äberfetzt 
der Vt i t/ui peecat confuio;- non 'potitttr ^deßinato; 

IbUteeä. nicht bdXer Ceyn, bey tL& Coii|* IV die 

Bedeutung: äbkrraptt a via^ a fcopo am^üwenden? 
Alfo ganz wörtlich: qui ab errat ab intetligentia ^ 
non Jequitur fatum fuum^ V. tg hätte Rec. eine 
Erläuterung darüber gewünfcht, ob J^j\ (eigentlich 

die Pfeile, daher die Loofe) ^rjors^ Schick/al über- 
haupt ftehen könne im Gegenfluu des Glücke, das fich 
der Tapfere felbft fchafft, oder ob der Vf. fürs fagiu 
tarum eigentlich genommen, willen wolle. V. si wa- 
re die Wortfolge genauer: in omni confpUuo (ko/u^ 
fluerefacit eifis in eo Aqaam mortis. V. 3A fehlt 

in der Überfeuung das Wort ^i^sTvX) ^ bellunu 

Bejm Ausdruck der arab. Buchftaben hat der Heraus« 
geb. feine eigene Rechtfehreibung befolgt, die dcranf 
• berechnet fcheint, auch die in der' deuifetaen «Schrift 
und Ausfprache wenig verfchiedenen . Sndi&aheu zu 
unterfcheiden, was vorzüglich mit Hälfe der gnechi« 
Ibhen Spiritus bewirkt ift. Er fchreibt ^lun Beyfpid. 

*ii, \ wie JLm^ ^ 1^ ^~ wie *k zum Unterfchie* 



de vom vj»> kf vu f. w. Wir waJlen aber dieb 

Wahl nicht rediten , wünCchm aber fehr ^ dab die 
O^ientaliften Deutfchlands über Eine Otdiographie 
iU>ereinkon|men , und diefe dann überall befolgen 
möchten, um die fonA unvermeidlichen Mifsverftand- 
nifie zu verhüten. Zo; wünf chen wäre debey , dalis 
x^an , wo möglich , . wie auch hier mmÜLeue gefehe- 
hjsnift, nur«infache BuohGtaben wählto, und dwck 
diakritifche Zeichen unterichiede , da die Veidoppe- 
lung zuf ammengefetzter, wie z. B. Eszizaleh, eine 
Härte der Ausfprache darftellt, die doch iii der anbi« 
£phea PMnnnUatiaa nicht vonhandoi ift. 

H* B« F« 
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fU'RISPRUDENZ. 

Hannoyea , b. den Gebr, Hahn : Abhandlungen 
aus dem Civil - Reckte^ von Dn Eduard Schra^ 
der; öffentl. Lehrer der Rechte und Philofo- 
phie> und. Bey fitzer des Spruch- CoUegiums in 
Helmüädt. ErOes Bändchen. i8o8. XII h. 55a 
S, 8- (1 Rthbr. ) 

In der Hoffnung , bald die FortfetBung diefer Ichätz- 
bai'en Abhandlungen zu erhalten , haben wir die Re* 
cenfion diefes erften Bändchen« von einer Zeit zur an<» 
deren verfpart. Da ei aber da$Anfchen hat, als ob 
da« zweyte Bändchen lobald nicht, oder wohl gar nicht 
erfolgen werde : £0 fäumen wir nicht länger, einftwei^ 
leh dasiöttige, was wir haben, zu beurtheilen. Die^ 
fes Bändchen befteht aus/rc/w Abhandluo^cn, welche 
folgende Auffchriften haben : 1) fVerden im Ehebruch 
erzeugte 'Kinder dur^h naeJifolgendc Elie Icgitimirt? 
ä) Die füllfchweigende Verlängerung der Pacht ei- 
nes bäuerlichen Gmndftückes dauert auch der Regel 
nach bey uns (in DentXchlaud) ein Jahr. 3) ki wie- 
fern kann man letztwillige Verfügungen gültig der 
Beftimmung anderer überlajjen ? 4) Theorie eineä 
gewöhnlich über/ehenen Succejßonsrechts des Man-- 
nes auf das Vermögen feiner Frau. 5) f^cr die> 
bey gifeizlichen*Zahlenbeßimmungen zu beohach-^ 
tende Gleichförmigkeit im Fortfehritte. 6) Ober ei- 
ne neue Handausgabe des jußinianeifchen Gefetzbu^ 
chcs. Die in No. i aufgeworfene Frage wird lo- 
wohl nach rxSmifchen als kanctnilchen Rechten ne-^ 
gativ beantwortet, und die ▼ori» Jti/i, Henn, Boehmer 
dagegeiY angeführten Gründe ftandhaft widerlegt. In 
No. % ift die pofitive Entfcheidting aus Fr. 15. § fin.. 
D. locaii genommen, und den dagegen angeführten 
Hinwendungen gründlich begegnet. Die unter No. 
3 aufgeßellte Frage wird fowohl nach römifchein 
lind kanonüjchem, als gemeinem deutfchem Rechte, 
beantwortet. Einige Pandrfcten - Schrif titeller gingen 
Hier von dem Grittidfatze aus , dafs völlige Sicherheit 
des Willens , mithin die beftimmteße Erklärung des 
Erblaffers zur 'Gültigkeit eines letzten Willen? erfoder- 
lich fey: anderen hingegen fchwebte der Grundfatz 
der Billigkeit vor Augen, nach welchem der Wille des 
£rblallers, gleichviel wie er erklärt ift , gelten müKe. 
Gegen diele M-einuhg ftellt Ulpian die allgemeine 
Theorie auf, dafs eine ungewiff© Perfon we^er zum 
Erbep, noch zum Legatar ernannt werben könne, 
noch einem etwas üngcwilTes {res incerta) verlchafft. 
werden dürfe. Unter diefer Regel ift unßreitig die 
J. A. L. Z. i8i5. Vierter Band. 



vorgelegte Frage begriffen. Allein die angeführte al- 
tere Strenge ift durch neuere Gefetze, und befonders 
durch eine in beide Codices aufgenommene, leider 
aber verloren gegangene, und nicht vollftändig erfetz- 
te Conftitution , Tit» C. de incert. perf, , und den 
§. 25 -*- 27 J. de legat. abgeändert worden. Wie? 
ift nicht beftimmt, vermuthlich, weil die Verordnung 
eigentlich verloren gegangen ift, und Juftinian nir.* 
gends feine Entfcheidung zu erkennen gegeben hat« 
So fehr diefes an lieh zu beklagen ift: fo wenigen 
Einflufs hat doch diefe^ Öhgewif sheit auf die Entfchei- 
dung der Areitigen Frage, da durch das kanonifche 
Recht C 15 AT, de teftam. entfchieden ift , dafs der »^ 
welcher feinen letzten Willen einem Anderen über* 
läfst, nicht ohne Teftament geftorbep zu feyn fcheint. 
Da aber das kanonifche Recht in der Regel, befonders 
in der Teftamentsmaterie, vor dem römifchen Recht 
den Vorzug hat, und kein deutlches aligemeines Ge- 
fetz, wie allenfalls die Notariatsordnung von 151?,' 
Tit. von Teftamenten, etwas Anderes verfügt: f o ift* 
wohl nach dem in Deutfchiand geltenden gemeinen 
Rechte als Regel anzunehmen , dafs man feine let%t- 
willigen Verfügungen ganz oder zumTheü, mit oder 
ohne weitere Beftimniungen, einem Anderen übf rlaf- 
fen könne. Nur verfteht lichs, däfs, ifenn man ei-, 
nem Anderen den ganzen Inhalt feines letzten Willens 
anv^traut, die äufsere und innere Form gehörig be« 
obaclEitet werden müfDs. Dafs provincieUe und ftatu- 
taiifche Verordnungen Ausnahmen von jener Regel] 
enthalten können, verfteht üch'von felbft. Die int' 
No. 4 gegebene Theorie eines Succeffionsfalles desS; 
Mannes auf das Vermögen der Frau- verdient eine 
kurze Erwähnung. Hr. «$. nennt das in Frage fte- 
hende SaccefFionsrecht ein gewöhnlich üb^fehenes. 
Der Fall ift, wenn eine Frau mit dem Mann erzeug- 
te Kinder hinterläfst, und diefe zur Erbfolge kommen : 
fo erhält der Vater , wenn die Kinder lieh nicht in 
der väterlichen Gewalt befinden , von einem Theile 
der mütterlichen Erbfchaft, nach dem Z». 3 C, de 
bott. mater. den Niefsbrauch. Der Witt wer ift zwar, 
wenn diefes Recht zur Anwendung kommt, nicht 
Brbe feiner Frau in der eigentlichen Bedeutung des 
Worts , aber in der weiteren Bedeutung delfelben 
Succeftor. Er tritt in ein bisher feiner Frau zuge- 
ftandenes Recht, und wird dadurch diefer Erbe. Es 
ift aber gleichviel, viro diefes Recht ^es Mannes ab- 
gehandelt werde , bey dem Niefsbrauch , bey der ' 
Emanctpation , oder bey der Inteftaterbfolge. Der 
Grund deffelben liegt in dem Rechte des Hausvaters , 
die Adventitiei^ feiner Kinder zu benutzen, und bey 
Bb 
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ihrer Emancipatiott den dritten Theil, und fpäterhin 
die Hälfte derfelben niefsbräuchlich zu behalte^. Hie- 
2u kommt noch die nahe Verbindung zwifchcn Mann 
Va4 Frftu, als^in zweytet Grund, Erfterem- einfe Art 
i^rbrecbt anf das Vermögen" der Letzteren einzuräu- 
men. — Die bey gefetzlicher Zalüenbeftimmung zu 
beobachtende Gleichförmigkeit im t'ortfchreiten (No. 
5) ift ein bisher nicht vollTtändig erörterter GegenÄAnd 
der Gefetzgebung. Der Gefetzgeber hat bey reinen 
Anordnungen hm und wieder Zahlenbeßimmungen 
nötbig. DieCe find.^ da bey Geh sondernden Vcihält- 
hlfTen folcher Gegenltände, über welche BelUmmun- 
gen der Art ficb erArecken, di^ Billigkeit und wdere 
zu nehmende Rücklichten veränderte Zahlenverhält- 
nilTe erfodern, häufig einer fortfchreitenden Umwand* 
lung unterworfen. Erfodern nun-die veränderten Uni- 
Aände ein verändertes Zahlenverhältnifs : fo iü dWfe« 
eine gerechte Foderung an eine gule Regierung , dafs 
darin Aetig fortfchreitende , oder nicht Iprungweife 
Änderungen, befondcrt aber nicht unregelmäfsige 
Rückgänge vorkommen» Diefet um fo mehr, als die 
^ Natur nirgends fprung weife zu verfahren pflegt, und 
die Verhältnifle üch nur in einer gewifTen Fortfchrei- 
tung verändern. Das Qegentheil würde ein gewifTer 
Beweis des verletzteii Parallelismus feyn» Hiegegen 
wird eingewendet, d^fs bey der Atiordnung diefer Zah* 
lenverh^ltnirTe viel Willkührliches vorkomme,, und 
ficb zvi der Anleitung des Gefetzes und den äufseren 
Ümf^änden keine fo beftimmten Regeln geben la{fen. 
Allein die gerügte Wülkührlichkeit kann hier um fo 
weniger eintreten , als die Gefetzgebung in . ihren 
Grundfatzen feft un4 benimmt iß. Eben fo werden 
«die. i^brigen fcheinbar^n Sgliwierigkeilen befeitigt, und 
di^ gedachte Theorie noit ein paar aus der gemein- 
recjitlichen Eibfchaftslehre hergenommenen. Bey fpie^ 
len , nämlich bey dem Pßichttheily und bey der Inte^ 
Jtaterhfolge der AJcendenten^ wenn fie mit voUbür^. 
tigen Gejchwißern oder deren Kindern, concurriren^ 
erläutert. Zwey Fälle, im welchen das neuere römi- 
fcbe Recht gegen die bemerkten Regela verftöfst. In 
beiden FäUeJx ift nicht nur . ein fprungweifes Fort- 
fchreiten, fondern in dem zweyten «Beyfpiel auch lin- 
ier einigen Umftänden felb.ft ^in Zvirüekfchreiten zu 
finden. Denn fo follen die Afcen deuten, wenn au- 
r$er ihnen nicht vollbürtige Gefchwifter oder Ge- 
fchwifterkinder vorhanden find, linienweife, im Gew 
genfaU ab^ mit diefen kopfweife erben. Der Vf. 
zeigt, wie dem Fehlerhaften ia der >ußinianeifcben Ge- 
fetzgel^ung .abgeholfen werden könne, und gewi£s iü 
jeder Sacnverftändige be^erig , diefe Modalitaten, in 
der fchonen Abhai^Ldlung felbft %\k lefen. Auch bey 
der neuen Herausgabe des juftinianeifcbenGefetzbucbes 
(No. 6) endlich ift eine nicht gewöhnliche Ein - und 
Umficht unverkennbar. Was von einer neuen Hand- 
ausgabe des römifchen Gefetzbuches fowohl in Anse- 
hung der inneren, als äufseren Eixjtichtung geleiftet 
werden foU, läfst üch au^ folgende Momente :zurück- 
führen :. 1) wäre in Anfebupg das Te^ctues die gehuuter' 
fpangenhei^gi/che Ausgab^e überhaupt: xum Grunde' 
zu legen , dabey aber )" die Bi^Ulken nebft den . 
Scholien, dem EufUthkis, der GlofCe, den vorhande- 



nen Handfchriften, und den alten Drucken zu verglei. 
chen, und zw€»r boy den Inftitutionen und dem Co- 
dex mehr , als bey den Pandekten , bey welchen in 
Anfehung der Kri^ bey der 'gebftiet ^ fplfhgenbec- 
gifchen Ausgabe am meiAen geleiittt worden ift ^ 
5) wären zum Behuf der erklärenden Anmerkungen 
die Griechen und die GlofTe , dann die Nachwdifun- 
gen von ^an Leewen^ Delrios und Hommel^ jedoch 
letztere nur bey den Inftitutionen und Pandekten, 
als Hülfsmittel zu gebrauchen. Die Poüulate dei 
Vfs. m Anfehung der einzeliien Tbeik dös fömi* 
fchen Gefetzbuches mögen bey demfelben felbft nach- 
gdlefen werden. Rec. begnügt JJchiiur, einige Er« 
innerungen beyzufetzen. Bey den InJÜtationenmii- 
te nicht nur die angeblich im X Jahrhundert gefer- 
tigte Handfchrift, und die von Reitz berajisgegebi« 
ne Collation zweyer Codices , fonderif auch die auf 
der königsbergifchen BibUothek befindlichen vUr 
Handfchriften , und der in der von ebnerifchcn Bv 
WiothÄk m Nümbörg befindüdh giewefene Coder w^ 
Pergament vom XII Jahrimndert, dai?» derThcophilui 
nach der reitzi/chen Ausgabe, auch die von Fried. Au§, 
Biener immittelA beforgte Ausgabe der Inftitutionen 
verglichen werden. In Rücklicht der Pandekten toöiJ 
ten die n»ch ungenutzten breacmannifcheu Anmer- 
knngen, und die von ihm noch nicht gebrauchte /«• 
netonijche Ausgabe des Corpus juris nicht nur, fon- 
dem auch der in Rec. Händen befindliche Texmin^ 
fartiuti ohne Jahr zo Hülfe gctnommen werden, ^om 
Codex find nur wenige Handfchriften vorhanden, und 
dipfe ßnd noch am wenigften genutzt. Sie müihen 
alfa, wie die davon vorhandenen Druqke : Mains 1475» 
Venedig 1484* «und die halcandrifchen Au^aku, 
Nürnbergs 1550, und Bafel 1541 , fleiftigr^gM^« 
werden, Rec. unterfcfareibt zwar die MeilEttiag^^^^^'' 
dafs die hombergHfche Überfetzung dcrJNpvellrfuaU 
der Vulgate nach voirhergegangenen Vfcrgleichimgß» 
abzudrucken fey; erwnn£cht aber auch, dals der gnf 
©hifche Text bey gefügt werden möchte- — Was die 
äulsere Form betrifft : fo gi^bt Hr.-S.'dem klciwn 
Quart vor dem Octav deon Vorzug,, und vftdx mit RecM; 
man befergt aber nur, dafs* das Oaaze Bi:h nichtfcma- 
lich in einem Bande weirde zufanMaenxwingcn 1^"' 
fondem zwey fo fchickIiche.Quart*&ddc, wie ungetaw 
die basler Ausgabe von 1748, umfaffen werde. Eineloi- 
che Ausgabe det römifchen Gefetzbuches wird ge^t 
eine febr verdienftUche, aber fchwer zuerfüUendeAttt- 
gäbe bleiben. Ml« 

Mainz, b. Kupferb^rg : Grund» für und wideräe 
mündliche b^entlitke Rechtspflege in bür§erU' 
chen Rechtsfachen. Von ein«m \Ittfiiabeamt*^ 
des linken Rheinüfers. 1816. 88 S. gr. 8. (8^^) 
Der Vf., Welcher in diefer Schwft nachdemjor 
berichte'S. Vit das RefuUat einer ^ achtjährigen übunj 
in dem Ibhrifthfchen gerichtlichen Vorfahrt», und ei- 
ner fethzehnjährigen Erfahrung in dem mündlicwn 
Vortrage vor Gericht, bekannt maöht, und g^g«^^ 
den ungerechten Vorwurf von Öallomanie gefchüm 
ZM feyn glaubt, bemerkt in der Einleitung, dafsöJe 
öffentliche mündliche Rechtspflege bey allen VJ»uem 
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die ältjßfterP^dnÄtUrlichJle Art ies «eri^btU^ihe;! Yeir 
fahren s gewefen» daf« erft in 4er Folge 4ie Form def 
rchriftlichen Proceffe« entltaxidea fey , und Zrwar 1) 
weil die'Sitte^nadi welcher einft die Schöffaa blof? 
nach den Gewohnheiten des I4ande5 da« Urtbeil au£ 
der Stelle fchc^ften, lieh änderte^ indem der Procef» 
verwickelter wurde,- und das ürtheil nach gelchrie«^ 
benen häufig fremden Rechten gefälU wurde? 5) weil 
das in der Folge den Parteyen gcigönnte Mittel der 
Actenverfenidung auch inUruirte Acten und £q fchrift- 
liehen Procefsnoth wendig machte. 

JÖer.Vf. will nun alle ihm bekannten Gründe und 
Gegengründe wider das mündliche Verfahren und die 
öffentliche Rechtspflege unbefangen aüfltellen, xxii% 
• anderen beftehenden Gerichtsordnungen vergleichen^ 
und es der Weisheit der Befreyer DeutTphland^ über-^ 
lalTen , welcher Re in ihrer neuen Geletzgebung den 
Vorzug geben wollen. 

Als Gründe yV/r die mündliche öfFentllche Rechts- 
pflege, führt er folgende an: L Sie macht alle.Mit-r 
glieder des Gerichtes zu gleicher Zeit fowohl mit al' 
len Thatumfländen des Rechtshandel» als mit der dar 
xin angerufenen Rechtshülfe vollkommen bekannt» 
II. Das Öffentliche des Verfahrens Cchert die ftreiten* 
den Theile geeen Schwäche .und Pjurteylichkeit der 
Richter, tlh l£s enti^rifst 6,en Advocttei} und Aüiwäl-^ 
den die Alleinherrfchaft .über den Procefs, und er* 
feil wert ihnen die Möglichkejlt, ihre Fartey zu.beein:7 
trächtige^i. IVw Die öifentliche mündUche Rechts^ 
pflege kürzt die ProceXTe ab. V- Sie vermindert die 
KofteQ. VI. Sie erregt Anhänglichkeit an. die Gerichts^' 
Ordnung, Liebe zu deii Gefetzen^ xmd befordert das 
politifche Element des Rechts^ VII, Sie befchränkt 
die Ungerechtigkeit und verm;n4ert »die ProcelTe» 
VII. Sie giebt dem Talente Gelegenheit, fich zuent-t 
wicke]fiy auszubilden, und kexmlUcb zu machen» IX., 
Sic bildet Redner und Sprache* Xi. Sie üt dem der- 
maligen Culturltande yqp pentfchland angemelfen ,.. 
und läfst lieh auf die übrige Gefetzgebung leicht an- 
paffen. Von S. 55 führt iex YL auch. die ^^^^/idas^ 
mündliche öHendiphe Verfahi^jenVorgebrachtext, Grün-- 
de an^ Als folehe werden, genannte I.. Das l^chriftU««^- 
che Verfahren ift ücherery indem es dem Gedächtnlf- 
fe der Richter treuer Alle* überliefert, vor Zerftreuung., 
bewahrt, zur Gründlichkeit führt, und vor den Fol- 
gen hinreifsender Beredfamkeit bewahrt. II. Der 
mündliche Vortrag verbreitet die heillofe Chikane, 
von welcher die öffentlichen Gerichtshöfe gleichfam 
die hohe $cbule find,. III^ Der mündliche Vortrag 
vor einem öfientUchen Gerichte macht das Publicum 
mit den PrivatverhältnifTen der Parteye]x.bekannt. IV^^ 
Bey den aus vielen Puncten beftehenden Rechtsfäl-» 
len, z. B. Rechnungsablagen, ift er nicht anwendbar., 
V. Auch bey m mündlichen Verfahre» dauert der Pro*, 
cefs lang^. ^ , 

Von S.. 57 an feigen des Vfs. Bemerkungen, m 
den Gegen gründen. Dan er&en widerlegt .er • durch; 
die Behauptungen, dafs das GedfichtniTs der Richter r 
ja durch tägliche Übung am mündlichen Vortrager 
aufserordentlich geitärkt würde, dafs die lebendige, 
Darftellung eines klaren mündlichen Vortrages felbft 
bey trage, das Gefagte demGedächtnüTe tief einzuprä- 



gesf dafs die Richter Cch ja Noten entwerfe ti kQnneflp 
und in den fchriftlicfaen Aniiägen der Parteyen die 
H.auptgründe ohnehin cmthcdten finden, dafs den Zer* 
ftre«U9gen durch den AnÜand öffentlicher Verhöre^ 
durch die Collegen |edes Richters, d,urch einen gute9 
PräGdenten u. f. w. vorgebeugt werden könne, dab * 
auch das fchxiftliphe Verfi^hreii kein^ Treue fiebere^ 
dafs die dickleibiges Actehiiafse nicht im Stande 
feycn,. den Referenten zu intereüiren, dafs der münd^ 
lichfreye Vortrag viel.inehr InterefT^ erwecke ,r daßi 
Überzafchungen leieht vermieden vverden.,könntei^', 
dafs endlich gerade die tägliche Übung die Richter ge- 
schickt machev f^neU d^ Wahre vom Falfchen un<i 
die Blumen der Beredfamkeit vom Sachdienlichen ab- 
zufondernr fi^ey dem zweyten Gegengrunde zeigt der 
Vf.^ dafs gerade die Gegenwart des Publicums, die . 
Chikane unterdrücke, Bey No. III bemerkt er, daf« 
es den Parteyen ja frey ftünde, Procelfe, von welchen 
lie nicht wünfchten^ dafs fi^ vor das Publicum kämen, 
durch Vergleich oder ge^yählte Schiedsrichter zu un^ 
^erdrück«», dafs der Präfidentdes Gerichtes dafür tor- 
gen könne, dafs der Ai^Äand nicht verletzt werde, 
vnd dafs endlich im äufser^en Falle felbft logar Wobt- 
that für den Staat es fey, wenn mandbie VerhältniCG^ 
z. B, Veruntreuungen u. L w., öffentlich beköint 
wurden« Bey No. iV giebt er felbft die W^rheitde« 
Qegeugrund^ zu,- und be^foerkt nt^r, dafs <jer Gefetz- 
geber für diefen Fall Cchon vorg^forgt, und hier, den 
Schriftlichen Procefs g^fjAri^ben/ bähe,. Bay No» 
V endlich wigt^er, dafs gerade bey dem fchjiftliclieä 
Verfahren die Proceffe länger^ dauerten. Am Schlut- 
fe (S. 61) fiqllt der Vf.* noch einmal die Vortheile 
des miipdlich öffentlichen . Vortragai^ auf, und über« 
läfst, nun dein Leier felbJkdie Beurtheilung und WahL, 
Im Anfange Jtefert er die Noten zur Eimeitung ;iihd, 
%.u feinen; Gründen, und giebt die Stellen der Schrift«- 
Jteller any ai^f welche er fich bezieht.. -^ Man muCi 
dem V^ volle Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs 
er feinen GegenÄand reiflich imd gründlich erwogeit 
hat;. dennox;h aber kann Rec* unmöglich auf. feinß 
Seiten tr^t^n,. und mit ihm dem öffentlich mündlichen. 
Verfabren^den Vorzug geben. Auch Rec, glaubt das. 
Recht zu habpn, aus Erfahrung darüber noitfprecheii 
zu dürfen, da er diefs gerühmte öffentliche . mündli-, 
che- Verfahren in feinem, Wefen und in feinen -Wix^ 
knngen in Frankreich und Weftphalen zu beobach- 
ten Gelegenheit gehabt hat. Rep. h&lt diefes Verfah- 
ren durchaus nicbt der Bewunderung würdig, zu. 
welcher manche Gefchäftsmänner Weltphalens und 
des. linken Rheiniifers hingeriffen worden find; er 
hält die Gründe, welche der Vf. dafür anführt, gröf»-. 
tenüieils für unbeweifend, und die angebliche Wider- 
legung der Gegengründe für unzureichend.. Denkt, 
inan fich frey lieh ein Volk , welches durch eine ge-. 
wiffe politifche Mufse begünAigt und durch repnbli« 
caiiifche Gefinnungen .geitärkt an Allem, was den, 
Staat angeht,. Theil nimipti jedes Privatverhältnif« 
des, Bürgers fßlbft auf den Staat bezieht, und mil^« 
trauifch undeiferfüchMgin allen Handlungen der Rieh* 
ter gefährliche Schritte er.blickt, welche die Freyhcit 
bedrohen können, tmd daher die Schritte der Richter 
ängftlich bewac ht ; fo bekömmt das öffentliche Ve»- 



»99 



y. 1. A.C z; Ä ö > "fi 



1 *■ 

M B 



t ü 



r % 1 ®. 



i2M 



fahren eine politilche Wiclrtigkcit ; ein foldie« Volk 
erblickt im öffentlichen Verfahren ein Palladium fei- 
ner Frey heit, und hier mag diefs Verfiihren gani an 
leinem Platze Teyn. Denkt nian fich dann alle Rich- 
ter des Landes als geißxeiche höchft gewandte Men- 
fchen, die durch dieT>egenwärt. de«' Volkes controlirt, 
flufch äufsere Formen, durch das Schaufpielaitig^ 

. des Verfahrens begeiftert, ihren Stolz darin finden, ih^ 
Richteramt mit Würde zu verfehen, und Alles eben fo 
grundlich als feyerlich zu thün; denkt man fich dazu 
Advocaten, welöheh die Natur alle blendenden Talen- 
te, die zum Redner gehören, verliehen hat, ein fchö- 
ne» Äufseres, ein angenehmes Organ, Kraft der Dar- 
ftellung , Anftand iin' Benehmen : fo wollen wir gern 
glauben, dafs die öffentlicli verhandelten ProcelTe man- 
che interefTante Auftritte gewähren, und felbft zuwei- 
len angenehm unterhalten. Allein, fragt man mit Recht, 
darf man mit Zuyerßcht auf das Dafeyn aller Vorausfe- 
tzungen bey uny rechnen? Der pojitifche Grund der 
Wichtigkeit des öffentlichen Verfahrens i^ällt zuverläf- 
liglunwe|. Unferem Volke fehlt estheils an Zeit, theils 
Am InterelTe, folche öffentliche Gerichte zu befuchen. 
Wer Gelege»heitgehabt hat, qfter Zeuge folcher öffent- 
lichen Verhandlimgen zufeyn, der hat fich überzeugt, 
dafs in denmeißenFällfengar keine Zuhörer da waren. 
In der erften Zeitfreylich, als diefe Gerichte i. B. in den 
GegenÄeÄ 4e« linken: Rheinufers oder in Weftphalen 
eingeführt wurden; zog der Reiz der Neuheit wonl eine 
Menichenmaffe i,n die GöHchtshöfc; aber 'nur zu bald 

, fchwand diefef Reiz , trad die Zahl der Befuchenden 
n^hm von MgnatÄu Monat ab. Bürger undBauern hat- 
ten ihre Gefehäfte, tmd fanden nlcht^eit, die Gerichts- 
fitzuiigen zu befucHen, hcJchftens bey öffentlichen Cri* 
minalverhandlungen' über intereflante Fälle kamen 
nocfc Zuhörer ; .in gewöhn,Ucheti Fällen blieben als Zu- 
hörer nur jüngcIre.'CandidatendiBrThemis öderMüirig- 
gängefübrig, undnicht feiten traf es Geh, dafsnurzwey 
oder cbrcy Zuhörer da waren. Dafs bey unferem Volke 
alich der Geiß der Fieyheit, welcher öffentliche Gerich- 
te verlangt, weggefallen ift, bedarf ohnehin keines B c- 
weifes. Untere Bürger* find zirfrieden, wenn ihnen die 

' wöchentlich erfcheinenden Gef etzesblätter mittheilen, 
was die Regierung füt gut 'findet zu fegen, oder wenn 
die ZeitungenNachrichten liefern. Das Volk ift bey un« 
iioaSuateunteirgegangen, das Volk gehorcht, und hat* 
fich daran gewöhnt; nur fogenannte unruhige Köpfe 
wollen die Geheimniffe der Kabinette aufdecken, und 
v^ den Gründen der Verfügungen etwas wiffen; wah- 
rer Patriotismus mit dem lebhaften Intereffe an den Ver- 
handlungen des Staates ift eben fo untergegangen wie 
die Freyheit. — Nicht zugeben kann man dem Vf. die* 
Behauptung, dafs diefs öffentliche mündliche Verfahren 
unteren Verhältniffen in Deutfchland anpatte ; Rec. ift 
i^ielmehr überzeugt, dafs daffelbe weder mit den Ver- 
hältniffen unferer Staaten überhaupt , noch mit dem 
6eifieunfer«s deutfohen Pr<lceffete fich vertrage. In Be- 
zug auf die erften ift es bekannt, dafs gerade der Grund- 

^ fatz der Regierurigen unferer Zeit im' Geheimniffe der 
Kabinette liegt, dafs die ganze Staatsverwaltung nur von 
den Minifterien ausgebe. Kiine Verhandlung -über 



ßaatsrechtliche, adnünilhrative , legislative GegenftäU' 
de ift dabey öffentlich, tmd kann es nicht feyn, wenn 
nicht die ganze Conftitution i^x S^taaten verändert wer- 
den foll ; auffallend wäre es daher, wenn nnän gerade in 
Proceffen Öffentlichkeit einführen woUte; dader Schley- 
er des Geheimniffes alle übrigen; das Volk viel mehr in- 
tereffirenden Verhandlungen deckt, ünf ere Richter find 
keine Schiedsrichter mehr, welche nach Gewohnheiten 
und einfachen Gefetzen zu entfcheiden hab«n ; tmfere 
Gefetzbücher federn ein'e Vorbereitung, ein reifliches 
Abwägen der Gründe bey den Entfcheidungeü, und der 
verftändige Geift des Zeitalters verlangt eine diefem 
Verftande anpaffende Form des Proceffes. Die Inftm- 
ction des Proceffes, welcher von rechtsgelehrten Advo- 
caten geführt wird, federt eine gewiffe Bedächtlichkeit, 
die mit dem mündlichen öffentlipben Verfahren nickt 
verträglich ift; wir find gewohnt, Alles länger zu über- 
legen, und nüchtern und unbellochen, freylich lang fa- 
mer, aber auch Ccherei* zu denken. Der ProceCs bey 
uns hat einen gewiffen ernften langfa!men Gang, jede 
Partey f oll. fich vollkommen vertheidigen können, kei- 
ne f oll üb erliftet oder übereilt werden. Bey dem münd- 
lichen Verfahren kann diefes nicht vermieden werden. 
Es ift vollkommen gilpründet,, was v. Gönner in den Mo- 
tiven zu dem Entwürfe eines Gefetzbuchs über das ge- 
richtl^ Verf. in bürgerl. Rechtsfachen S. 397 fagt: wenige 
Menfchen vereinigen Kenntnifre , Scharflinii, Geiftes- 
gegen^rart fchnelleh 'Überblick, Klarheit der Darftel- 
luüg, Sprachreichthum , kurz alle' Eigenfcliaften in 
fich , welche der' mündliche Vortrag fodert. Nur 
tu oft vergifst man, wenn man ;nündlich vorträgt, laus 
Ängftlichkeit^ nichts, zu vergeffen, das Wichtigfte, oder 
venvirrt fich, fo dafs man fdbft den FadeU nicht findet. 
Sage ihan niclit, dafs das mündliche Verfahre^ wohl 
felbft ieine Schule von Rednern bildet, und dieöothigea 
Eigenfchaften giebt; bis diele Bildung gel^g;e,%iöi;h- 
ten von unferen Advocateniiür "zu viele ProceJOTe verdor- 
ben werden , fo dafs die Parteyön , welche in den erften 
zwanzig Jahren nach Einführung des öffentlichen Ver- 

fahrepsihre Proceffe führen laffen mü6ten, tehr zu be- 
klagen wären, ith Gerichtshöfe, wird inannicht erft zum 
Rednet, die girn^e Erziehung, die Einrichtung der Schu- 
lefiu. f. w. mufsfrüh fchon darauf hinwirken. Berufe 
nian fich nicht auf das Beyfpiel der Gegenden des linken 
Rheiriufers, wo auch erft feit etwa 14 Jahren die mund- 
liche öffentliche Rechtspflege eingeführt wurde. Rec. 
hat eine groCse Zahl von Advocaten, welche daplaidir- 
ten, gehört; dafs er aber grofse Redner unter ihnen ge- 
funden hätte, kann er nicht Tagen. Diefes Äündliche 
Plaidiren iß der Gründlichkeit nur zuleicht gefährlich ; 
die falfche Beredfamkeit gewinnt zubald die Oberhand, 
undnähi'tRabulifterey und Verdiehungei desGefetzes, 
nnd nicht feiten fiegt der Redner, welcher die Richter 
dm-ch den Vortrag zu blenden weifs. Kurz Rec. kona 
fich von den gepriefenen Vortheilen des öffentlichen 
VÄfahren« nicht übeirzeugen, und wünfcht, dalj unfere 
neuen Gefetzgeber fich nicht blenden laffen möchten 
von Vorzügen, welchen die Erfahrung, der Stand unfe- 
rer Gefetzgebung , und die Verhähnüle des bürgerli- 
chen Lebens geradezu widexfgtechesj^ p. J, t, , 
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Halls , in der rengerrchen Buchhandlung : PraJc- 
tijche Darftellung der Hautkrankheiten^ nach 
Willan's Syfteni bearheitet von Thomqs Bäte- 

, mariy Arzt in London. Aus dem Englifchen 
überfetzt • von Abraham Hanemann y Arzt in 
Hamburg 9 mit Vorrede und Anmeri^ungen von 
Curt Spr&ngely Protelfor in Halle. Mit einer 
illuminirten Kupfertafel. 1815. VID u. 488 S. 8- 
(a Rthbr. ) 
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19 wichtige Erkenntnifs und Unterfcheidung d^r 
veri'chiedenen Hautkrankheiten ift ohne Widerrede, 
eine voq denjenigen Aufgaben , an der^n Löfung. 
bis jetzt die Bemühungen Aller, die lieh damit vor- 
2u;^s weife beXchäftiiget haben, wegen der unendlichen 
Schwiejrigl^eiten,, x^ehr oder weniger gefcheitert find. 
Offenbar f^U un$',noQhfein richtiges friacip der Eiin« 
theilung. ßo lacnge his diefes gefunden i&> müITen wir 
uns begnügen, m^hr^re, auf verfchiedenen Wegen ge«, 
fundene Kriterien zu vereinigen, und gegen einander 
zu ha^te^i nxn uns einigermaXsen auf diefer terra in- 
cognita zu orientiren. Weder die entfermeren Urfa- 
chen^ noch der Verlauf, weder der Sitz noch die äu* 
fseren £rfcheinnngen, fi;id für fich allein hinreichend, 
allevo^oinmeBden Krankheiten diefer Art voneinan- 
der zu unterXcheiden, und-nur durch Zufammenftel- 
lang diefer verfchiedenen Rückfichten werden wir ^i- 
mgermafsen in Stand gef^ut, zu beftimmen, ob wir 
es mit einer oder ;der anderen von ihnen zu thun ha* 
ben. ..Indefs behauj^tet .eine Eintheilung nach dei|. 
äufser^n Kcnnzeichex^, aller Mängel juuj^achtet , un- 
ter diefeii yei[fchie4enen' Eintneiluxigspriiicipien die 
erfte Stelle ; und k^e ihr auch fonft kein andere» 
Verd^enft zu: fo ift .es doch das , daCs es uns der Er- 
kenntnifs des inneren Wefens diefer Krankheiten felbft 
allmählich näher fiihrt. Denn bey der geringen Auf- 
m erkf anekelt , welche die meiüen praktifchen Arz|^ 
bis jetzt dieW äi^seten Kennzeichen widmeten, ja 
bey der wirklichen Verwirrung, die fogar in den 
Schriften angefehener Ärzte über diefen Gegenftand 
obwaltete \ fo dafs der eine mit einem und demfelben 
Namen diefes ,. ein anderer ein anderes Exanthem be- 
zeichnete, konnte wohl auch das Wiffen um ^en Grfmd 
diefer Erfcheinu'ngen keine grofsen Fortfehritte ge- 
winnen, ünftreitig hat Rob. PTillan durch fein be- 
kanntes Werk über diefen Gegenftand , von wel- 
chem in unferen Ergänzungsblättern eine Anzeige 
nachgeliefert weiden wird, fich ein grofses Ver- 
J: ui. L. Z. Vierter Band. 



dienAi erworben, und durch feine Eintheilung derf 
Hautausfchläge in Ordnungen und Gattungen den Weg^w ^^ 
bezeichnet, auf welchem künftig Verwechfelungenui^d. 
Verwirrungen vermieden Werden können. Die deut-r 
fche Überietzung jenes Werkes enthält aber nur dia 
zwey ex^en Ordnungen der Hantkrankheiten, und voni 
der dritten Ordnung die zwey erften Gattungen, Mar 
fern und Scharlach. Die folgenden Gattungen diefer^ 
und die vierte Ordnung ( Eryfipelasj Pemphigus und 
Pompholyx) bearbeitete der verftorbene fVillan in dex' 
zweyten Abtheilimg 4^5 dritten Bspides , welche 18^^ 
z|i London herauskam, in Deutfchland aber nicht be^ 
kannt worden ift. Diefe und die folgenden Ordnun- 
gen, des willanfchen Syltems der Hautkrankheiten fin« 
det man nuft in Batemans Werke f zum Theil nacl^ 
TVillan's, zxkxa Theil nach eigenen Grundiatzen aüs^ 
geführt. Der Vf. , zehn Jahre lang Amtsgehülfe de^ 
Dr. Willan beym öffentlichen Dispenfatorium , hatte 
dadurch vidlCälti^e Gelegenheit ^ £ch mit ihm über 
diefen Gegenftand zu befprechen, und feine Bemerr 
kungen zu benutzen. Aus diefem Grunde läfst fich 
fchwer beftingunen, wieviel dem Vf., nach Abzug dec 
ifiiZZan'fchen Ideen, noch aa eigenem Verdienfte bleir 
he ; izizwiXchen geht doch aus vielen Stellen , insbe« ^ 
/^on4.exe aus dier Einleitus| , worin er fowohl TVillans 
als auch AUberts und Plenks Verdienfte um diefeii 
Zweig der Heilkunde fchr treffend beurtheilt, fein ei- 
gener Beruf zu einer folchen Arbeit hinreichend her- 
vor.. Befonders verdienen feine literarifchen Bemer-* 
kjUing^n ein(% rühmliche Erwähnung. Sie zeigen eine 
g^^naue B/^kaxvDtXQhaft^ Xowohl mit der älteren, als mit 
der neueren ^nglifclien und deutfchen Literatur. lu- 
defs hat der gelehrte Herausgeber, dem djie erfte Stella 
unter allen .medicinifchen. Literatoren .Deutfchlandt 

f;ebührt, hie und da noch Manches zu ergänzen ge- 
unden; lindfo ift denn durch die Vereinigung dreyer 
vorzüglicher Gelehrten ein Werk entftanden, von wel^ 
chßi^ man ohne Übertreibung fagen kann , es fey bis 
«jetzt einzig in feiner Art:, fo ^afs der Einflufs defCel. 
ben auf die, künftigen Beobachtungen und Bearbeitung 
gpn diefes GegenUandes ^n imferem Vaterlande von 
den erfpriefslichßen Folgen feyn mufs. 

Das Ganze zerfällt nach IVillan in acht Ord- 
nungen, von denen die erfte die Blätterchen [papu- 
lae) enthält. Darunter wird eine felir kleine und 
zugefpitzte Erhebung der Oberhaut, mit einer eiit-> 
zündeten Bafis/ die feiten eine Flüffigkeit enthält V 
nicht eitert, und gewöhnlich In Schorf übergeht, 
verftanden. Sie fafst wieder als Gattungen in fich : I) 
. Stroph^dusy und zwar a) Stroph. intertinctus^ b) Stn 
Cc 
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Ihiäus ] t) Str. emfertüSt d) Str. volatictiSj und 
} Str. candidus. ti) Liehen ^ und zwar f) Liehen 
impleXy b) Lieh* pilaris ^ >c) Lieh, circümfcriptus ^ 
I) i^ich. -agfim^ ^ lAch^/üvidus , i) Lichj, tr^pioue^ 
iddg) Xj(^«i/rizc^i£(. .III.iVnr{|fOf und uilter dieCem 
i) Prun mitis , b) Pr. formicans , c) Pr. fenilisy d) 
fV, praeputii und pubis^ e) P>*. urethrälis^ f) Pr. po- 
ficif und g) Pr. pudendi muliebris. Zweyte OxA- 
lung. Schuppen (Squamae) , Lamellen oder Platten 
(iner kränklichen Oberhaut, die hart, verdickt, weils- 
ich und ündurcfaBchtfg find. Unter fie gehören I. 
Lepra > und zwar a) L. vulgaris , b) L. alphoides^ c) 
L. nigricans. IL P/oriaßsj die fchuppige Flechte , 
ron welcher Willan «ilf Modificationen aufgez^fich*- 
net hat. Die ausgezeichnetlten davon find:. Pforia* 
ßs guttata , diffu/a , gyrata , inveterata. Zu den 
mehr örtlichen Arten gehören: Pforiaßs labialis ^ 
ophthalmicaf fcrotalis und praeputii. III. Pityria* 
ßs^ Hautkleye; mit vier Abweichungen: a) -Pi/iyr. cö- 
pi'rif, b) Pit. ruhraj c) Pi'r. verßcolor^ und d) einer 
Varietät, welche Willan an Kindern bemerkt hat^ 
welche in Indien geboren und nach England gebracht 
worden find. IV. Ichthyofis, Fifchfchuppen-Ausfchlag'. 
b) Ichth. fimplex , b) Ichth. Cornea^ Dritte Ordnung; 
Vautausfchläge ( Exanthemata) ^^ womtiXer der Vft 
auf der Haut befindliche rothe Flecken von verfclü^ 
dener Geftalt verfteht, welche unregelmäfsig über den 
Körper verbreitet find, Zwifchenräume von natürli- 
cher Farbe lalTen, und mit häutigen Abblätteifungen 
endigen. Es gehören dazu I. Rubeola ^ Mafehi. i) 
Rubeola vulgaris. Der Vf. gedenkt hier nicht des 
von Einigen, undbefondcrs von Wedekind, (mit und 
ohne Hof) bemerkten Hautknötchens in der Mitte ei- 
nes jeden Fleckchens. Auch iß der klcyenartigen De- 
f quamation hier nicht befonders gedacht. Denn wenn 
man gleich Malern ohne Defquamation gefehen hat : 
fo gehört diefes doch unter die abnormen Zuftände. 
Unter die charakterißifchen Zeichen diefes Exanthems 
ift ferner zu rechnen, dafs der behaarte Theil des Ko- 
pfes, die Handflächen und die Fufsföhlen davon be- 
freyt bleiben^ und dafs nach Wf^o/» Beobachtungen 
{treati/e on febrile diseafes) die Lufttöhre und ihr6 
gröfseren JÜJe, wie bey den Pocken, davon bedeckt 
find, wenn die Leiche eines Kranken unterfucht wird, 
der während des Ausbruchs geftorben ift. s) Rubeola 
fine catarrho. 5 ) Rub. nigra. II. Scarlatina. Zu 
denen, welche diefes Exanthem mehrere Male bey 
einem v id demfelben Individuum beobachtet haben, 
gehören !ioch Bieker (v. auserlefen. Abhandle f: prakt, 
Arzte, 9 Bd. S. 162), und Neumann (Auffätze und 
Beobachtungen für Ärzte, 1 Bändchen. S. 248 )• 1) 
Scarlatina Jimplex. 2) Scarl. anginofa. Hier nur 
wird der Abfchuppung der Oberhaut in grofscn Stii- 
cken erwähnt ; fie findet abet auch bey Scarl, fimplex 
Statt. Auch ift zu bemerken, dafs fie bisweilen gleich, 
bisweilen aber.erft mehrere Wochen nach dem Ver- 
fchwinden des Exanthems erfolgt. Die Behandlungsart 
ftimmt ganz mit derjenigen überein, welche die heiteren 
unter unferen deutfchen Ärzten befolgen. Bey der Waf- 
lerf uchty als Folgekzankheitdiefes Exanthems, wäre der 



Unterfchied zwifchen der mit und ohne Gefibfieber zu 
bemeyken gewefen.' 5) Scmrh maligna. 4) Scarlatinö- 
fe Angina ohne Exanthem. IJI. Urticaria^ Ncffel- 
lieber; i) Urt. febriüs. «) Brs. evanida. 5) Vru 
petftans. '' 4) Urti,. ccnfertUy $) QrA ßJtcutanedL 6) 
Urt. tuberoja. IV. Ro/eoluy Röthein. Sie ift eine 
rofenfarbige Efflorefcenz, auf verfchiedene Weife g^ 
ftaitet, ohne Quaddeln oder Blätterchen, und nicht 
anfteckend. Ihre vorzüglichen Varietäten find: Ro- 
Jeola aefiiva^ autumnalisy annulata^ injantilis , va- 
riolofa, vaccina^ mili^ris^ Keine ^eier Varietäten 
fcheiut dasjenige Exanthem in fich zu begreifen, wel- 
ches deutfche Ärzte, befonders Heimj mit demNamm 
Röthein bezeichnen. Oiefes fcheint vielmehr eine 
Artpuftulöfen Scharlachs zu feyn: denn es kommt 
mit Scharlach gleichzeitig vor, hat Angina und Ge- 
föfsfyftem in feinem Gefolge , endigt mit HautwälTer- 
fücht, und kommt überhaupt in allen Stücken dem 
Scharlach gleich, die form des Exanthems felbfiaus- 
genommen. 'V. Pur pur a\ Fleckfieber, Petefchen. 1} 
Purp, ßmplex , 2) Purp, haemorrhagic a. Sehr wich- 
tig ift, was der Vf. hier von dem Üntotlichiede dielet 
Exanthems von dem Scörbu\ und von der therapeati- 
fchen Behandlung deffelben bemerkt. , 5) Pixrp, urti* 
cans. 4) Purp, contagiofa, VI. Erythema^ Haui- 
rothe. Eine faft forllanfcnde Köthe irgend eines Tbeili 
der Haut, die mit Unordnung in der Conftitution in 
Verbindung fteht, aber nicht anfteckend ift. i) Bry 
themä ßigax. n) Eryth, laeve, 5) E. marginatum. 
4} E. papulaturh, 5) E.' tuberculßtum. 6) E. na» 
doßim. Vierte Ordnung. Bläjen (Bullae). Eingro- 
fser Theil der von der Haut abgelöftea Oberbant 
durch die Zwifchenkimft einer durchfi</htigen wäfTe- 
tichten Flüffigktfif. I. Erypßpelas. i) Ery/, phlcg* 
monodes. a) Er, oedematodes. 3) E. gangraeno- 
fum, 4) Er, errtiticum. Auch den Blafenausfchleig, 
der bisweilen im Gefolge der Kuhpotken erkiheint, 
rechnet der Vf. hieher. Rec. hatte felbft Gelegenheit, 
diefen Ausfchlag einmal auf diefe Veranlaflung zu fe- 
hen ; er war aber weder wandernd noch todtHch. II, 
Pemphigus. An *dfer Bxiftenz' eiiter fi;brit büllofä^ 
welche Sauvages unt^r deiii Namen Pemphigus be- 
fchreibt, zweifelt dqr Vf. . . M. ^Pomphotyx ; Waffei- 
blafen ohne Entzündung und Fieber, i) Pompholyx 
benignus, a) P. diutinüs. ^\ P, folitarrus. Tünf- 
^£f Ordnung. Eiterblattern (Püßulae); eine Erhe- 
bung des Oberhäutchens mit einer entzündeten Bafis, 
welche Eiter enthält. 1: Impetigo. 1) Intpet. ßgu- 
rata ; o) L Jparja / 5) t. eryßpelätodesri 4) £ ßabi- 
da; 5) /. rodens. II. Porrigo. i) Porr. iarvaUr* 
2) P. ßirfurans ; 3) P. lupinofa. Gegen diefe Spi- 
eles hat fich Rec. oft eine Salbe von Schweinfett mit 
Acid. fnuriat. hülfreich bewiefen. 4) P, fcutulatä. 
5) P. decalvans ; hat Rec. auch einmal an den Bart* 
haaren zu fehen Gelegenheit gehabt. 6) P. Javojtu 
Bey diefer Species iß noch ihre Verwandfchaft \aA 
ihr leichter Übergang in Ophthalmia Jcrofulofa in 
bemerken. Abführende Mittel leiften nicht allein bej 
Erwachfenen, fondern auch bey Kindern, welche an 
diefem Kopfausfdhldg leiden , oft gute Dienfte. Dt> 
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gegen ift das AUclmeidexi der Kopfhaare hier nicht, 
wie bey dem P. fcuiulatay unbecfingt 2ü ertij)fehlen. 
£ey reizbaren Kindern, bey denen diele P. feucht ift, 
möchten \f ir es durchaus mdevra^lenv da es ^aeiftens 
netaftatifche Erfcheinungen zur Folge hat VVärum 
der Vf. hier wohl den -Weichfclzopf gan£ übergangen 
hat? III. Mcthyma. i) E, vulgare; 2) ti. infantC- 
l*; 5) E. luridum* IV. Variola, Die nähere Be- 
fchreibung wird hier übergangen, V. Scabies, 1) 
«y. papuliformis ; 2) S. lymphutica* 3) S, purulen» 
ta. Den Ausgang diefer KräUein kleyenartige Schor- 
fe, welcher bey Sauvages unter dem Namen S. her- 
petica vorkommt, tmd welchen Rec. mehrere Male 
zu fehen Gelegenheit hatte , verweilt [der Vf. unter 
laichen. 4) ♦$*. cachectica. Ob nicht mehrere der 
hier aufgeftellten Abarten der Scabies zufammengehö- 
ren, und fich nur bey verfchiedenen Individuen ver- 
fehle demurtig geft alten ? Beynahe möchte *ma\i dicfs 
annehmen. Rec. glaubt bey Individuen, welche ein- 
ander aniteckten, den Ausfchlag bey dem Einen mehr 
unter der Form der S. papuliformis , bey dem Ande- 
ren mehr unter der Form der S, Ijrmphatica gefehen 
zu haben. Mit der therapeutifchen Behandlung die- 
Xer Hautkrankheit möchten wohl wenige deutfche Ärz- 
te übereinAimmen. Der Vf. empfiehlt beynahe nur 
äufserliche Mittel. Des inneren Gebrauchs des Schwe- 
fels erwähnt er gar nicht. Sechfte Ordnung. Bläs^ 
chen {Veßculae); kleine kreisförmige Erhebungen der 
Oberhaut, die eine Lymphe enthHlt, welche zuweilen 
klar und farbelos ift, doch oft undurchfichtig, weifs- 
lich oder perlenfarbig. Es erfolgt darauf ein Schorfi 
oder ein dünnfchichtiger Grind. I. Varicella, 1) 
V, lenticularis; 2) V. conoides; 5) V, globata. Die 
von Heim [Horns Archiv für medicinifche Erfahrung. 
Bd. VII, Heft 2. Jahrg. iJBog), befchriebene Abar^ 
fcheint van den hier befchriebenen verfchieden zu 
leyu.« II. Vacdnia. III. Herpes*' 1) H. phtyctae* 
nodes. 2) H, zofter. Wahrfcheinlich gehört hiehör 
auch der Sushucz (Eidechfe)- , eine bey den Kamt- 
fchadalen bekannte Hautkrankheit, welche gleich- 
falls am Unterlefbe entfteht,und den Kranken nur Ein* 
3nal im' Leben befallt. (S. Schlözer von der Unfchad* 
lichkeit der Pocken in Rufsland. Göttingen 1768. S, 
Qii und Finke Verfuch einer medicinifchen Geogra- 
phie. 17§2, S. 660.) 5) H, circinatus. 4) H. labi* 
mlis. Hat Rec. auch auf die innere Seite der Lippen, 
5a fogar auf die Zunge fich fortfetzen gefehen. 5) H 
praeputialis* Rec. behandelt fo eben einen Judenkna- 
ben an einer Herpes , welcher in allen Stücken mit 
der von dem Vf. befchriebenen übereinkommt, nur 
dafs hier die Eichel und Vorhaut rothlaufartig ent- 
zündet und angefchwoUen find. Die Bläschen fitzen 
xings um die Krone der Eichel. 6) H, Iris. Eine 
feltene und fonderbare Hautkrankheit, welche in klei- 
nen kreisförmigen Flecken erfcheint, von welchen ein 
jeder aus concentrifchen Ringen von verfchiedenen 



Farben zufammengefetzt ift. Sowohl die Mitte oder 
die Kreisfläehfe als ffie 1i?füftilaüfenden Ringe find mit ' 
Bläschen b'efetzt. Das Bläschen in der Mitte hat etoe 
gelbliche weifse Fiurbet der erfte um diefelbe herum- 
laufende Ring iÄ dunkel oäer braunroth , der zwej'te 
beynahe von derfelben Farbe, wie das Centrum, und 
der dritte Ring , welcher f chniäler als die anderen ilL 
hat eine dunkelrothe Farbe f der vierte und äufser? 
Ring oder Hof erloheim nicht eher als am fiebenten, 
achten oder neturten Tage, un^d iß von hellrother Far- 
be, welche fich nach und nach in die gewöhnliche 
Hautfarbe verliert. IV. Rupia. 1) Ä. ßmplex^ 2) 
R. prominens, 5) R. ejcharotica. V. Miliaria. VI . 
. Eczema, 1) E, folare. Hieher fcheint auch diePj?^ 
lagra der Italianer und Spanier zu gehören , obwohl 
die Verbindung diefer Hautkrankheit nut bclonderen 
Erfcheinungen einer anomalen Nerventhätigkeit fic 
wieder zu einer eigenen .Species Itempelt. Der Vf. 
fcheint fie überfehen zu haben. 2) E, impetiginodes. 
5) E, rubrum. .VII. Aphtba. 1) A. lactantium* 2) 
'A. adultorum. 3) A, anginofa. Siebente Ordnung. 
Knoten^ Knollen, Knorren {Tubertulä)\ kleine, har- 
te, oberflächliche Gefchwülßo, die begrenzt find, fo 
bleiben oder znm Theil in Eiterung übjergehen. I. 
Phyma. II. Verruca. III. MoUufcum, IV. Vitiligo. 
V. Acne, 1) A,ßmplex; 2) A, punctata; 3) A. in- 
durata; 4) A. ro/acea. VI. Sycoßs. 1) S. menti; 
2) S, capillitii. VII (nicht VI, iwie es durch einen 
Druckfehler heifst) Lupus. VIII. Elephaniiaßs. Merk- 
vdirdig find hier befonders die antiquarifchen Unter- 
Xuchungen des Vfs. und Herausgebers über diefe 
Krankheit und ihre Verwandfchaft zur Lepra und 
anderen Hautkrankh^ten. Mit Recht bemerkt der 
Vf., dafs eine unter dem Namen Elephanten - Fuft 
bekannte Krankheit, wobey ein Bein ungeheuer 
anfchwillt, und fich eine lymphatifche oder gallert- 
artige Materie, in der Zellhaut ergiefst, nicht xmter 
^e Elephaniiaßs gehöre. IX. Framboeßa. DerVf; 
ünterfcheidet hier nicht hinreichend zwifchen den 
Yaw's und Pians. der eigentlichen Framboeßa. 
Achte Ordnung. Flecken, Maler, Muttermäler «• f, 
w. {Maculae)', bleibende Verfärbung irgend ißines 
Theil« der Haut, die oft ihr Gewebe verändert. I. 
Ephelis. II. Naevus. Zum SchluXTe bedenkt der Vf. . 
noch im Allgemeinen der verfchiedenen fypliiliti- 
fchen Exantheme und ihres VerhältniJTes zu den übri- 
gen Hautkrankheiten. 

Eine colorirte Kupfertafel üellt die acht verfchie« 
denen Ordnungen der Hautkrankheiten ziemlich gut 
dar. Inzwifchen fcheint es überhaupt nicht in der 
Macht des Pinfels oder Grabßichels zu liegen, fie al- 
le, z. B. Schuppen tmd Ausfchläge » fo darzußellen, 
dafs fie das ungeübte Auge in der Natur wieder zu 
erkennen vermöchte. Ein RegiAer erhöht den Wetüi 
des Ganzen. 
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Medicin-. Hannover, 6. Helwin^ : Cephaloductor oder 
Ver/uch eines neuen Entbindungsinfiruments als , Beytrag zur 
tieftihichte dir 4jebür*tszang9n i nebß Befchreihung und DarßeU 
lung eines GtburtsßuhUs von Dr. JohaHn Georg Heinrich Uht-^ 
'htm', Medicinalrath und Geburtdielfer in Haimorer. 1812. 

"^ Es giebt wohl keinen einleuchtendem Beweis, dafs 
den meilten Geburt^elfem die bisher erfundenen Geburts- 
aang^n noch nicbt das leiften, was He daron erwarten zu 
dürfen glauben, als die fo häufige Erfindung neuer Inltru- 
mente dicfer Art, wovon wir hier Ichon wieder ein neues 
Beyfpiel vor uns* fehen. GewiTs würde die Sucht, neue Ge- 
burtszangen TM erfinden, um ein Grof ses abnehmen, wenn 
anan erft zu eine^ allgemeinen ^Erkenntnifs delTen gelangt 
wäre, was dicf es. Werkzeug eigentlich foUe und könne. Ge- 
rade in den zu hoch gefpannten Erwartungen liegt der Feh- 
ler, wozu denn ga^ noch manchmal der Umitand kommen 
mag, dafs der' Anfänger den Mängeln des Werkzeuges das 
zufchreibt, was eigentlich nur der Hand zur Laft fällt, die 
es gebraucht. Für diele Behauptung fcheint fohon dasmit- 
zufprcchen, dafs die meilten neuerfundenen Geburtszangen 
' von Anfängern herrühren : denn in keiner Kunft bleibt man 
der Natur der Sache nachfo lange Anfanget als gerade in 
der Entbin^ungskunit. 

I Der Vf. der vorliegenden Schrift fucht bcfonders fein 
Heil in der Nichtkreuzung des Werkzeuges : in der kurzen 
Überficht der Zangenerfinder, S. 7 (der erften des Textes) 
bis 19, hebt er daher befondert diejenigen Herren, 4»x^n 
Zangen oder Kopfzieher Aicht gekreuzt und; die nicht ge- 
kreuzten Kopfzieher von Xhenance,. welcher nebft Abbildung 
Xchon im Jahre* X der franzÖßfchen Republik, traurigen An- 
denkens^ al(b i2$03, im Druck zu Lyon und fpater auch in 
Sietiolds liucina bekannt gemacht wurde, fcneint^ der Vf. 

Sar nicht zu kennen. Er wäre alTo nicht der fiebente, Ton- 
ern, we)in B.CC. exn nicht gekreuztes Werkzeug zum Ent- 
binden, welclies ein Meirerrcnxnidt zu Touloufe erfand/ der 
von ungekreuzten G:eburtszangen gehört, hatte, dazu rechnet, 
welches Kee. dort zum Gefchcnk: erhielt, eigentlich der 
seunte Erfinder eines lolchen Werkzeuges.. Der Vf* zählt 
unter. die Erfo.derniiTe zu einer guten Geburtszange befon- 
ders die Möglichkeit, jeden Arm mit gleicher Leichtigkeit zu- 
crtt anlegen zu können, um damit fchon als mit einem ein- 
fachen Hebel die Koptlage zu verbelTernj und diefen Vor- 
theil will er befonders durch dae Nichtkreuzen der Zangen- 
arme erreiche^. B-ec. hat oft den weiblichen Arm zuerft 
eingebr^ht, ohne dann bey der Einbringung des männli- 
chen unüberwindliche Schwierigkeiten zu finden, und da; 
wo die Zange ei g^cn tlich ansezeigt ilV, (bey Einkeilun^ des 
^opfs) iü vom Einbringen des weiblichen Arms zuerftnichta 
zu noffen, weü entvreder die Geftalt dzs abnormen Beckens 
oder die kopfgefchwullt das Drehen in den geraden Durch- 
meltcr vevhmdert; wo aber durch di^ Zange blofs Befehlen- 
nigung der Geburt beabiichtigt wird, wegen Blutlturz, oder 
Mang«! der Wehen^ da ift die Einbringung der Zangeaarme, 
gleichviel welch«r zu«rit, noch weniger Schwierigkeiten un- 
terworfen, ^ec. giebt den letzteren Uniftandbefonders den- 
jenigen Herren zu bedenken, die den Kopf im Becken wie 
eine Kugel im BecheY tafchenfpielerifch behandeln zu kön- 
nen vermeinen. Als ein anderes Haupterfodernifs fiebtder 
Vf. die Vnmöglichkeit an, den i^opf während der Züge uu-f 
willkührlich zufammenzudrücken, und fchon d^r für fein 
Werkzeug gewählte Name Cephaloductor zeigt, was er befon- 
ders davon verlangt. Freylich ifts nun mit dem Leiten allein 
nicht-immer aethan, und defshalb hat der Vf. hinten zwifchen 
den Enden der Griffe feines nichtgekreuzten Werkzeugs ei- 
neu GompreUioAs - Apparat angebracht , wo mittelA einer 



Schraube die GHffe von einander entfernt, folglich dieLSf- 
fei einander genähert werden. (Ganz daffelbe findet fich^nur 
rQher und einfacher, * an dem oben erwähnten, nie bekannt 

femachten Werkzeuge des töuloufiXchen Künütlers.) Zucleich 
ient der Apparat als Kopftnelter. Übrigens hat teia Werk- 
zeug die aitkenfchen Seitenflügel neben dem ScKloITe zum 
. Anlegen der gekrümmten Finger , die johnfonfclie Damm- 
krümnmng und mit Holz belegte am Ifinteren Ende fehr di- 
cke Griffe. Das Ganze ilt durch mehrere Linearzeicknnngea 
hinlänglich verfinnUcht. Dafs der Vf. für feine Erfindung 
fehr eingenommen ift, dai'f man. ihm nicht verargen. Erilt 
noch befcheiden genug, S. 26 zufagen: jede humane TAimk- 
weifung und Belehrung Jhlle ihm höchß willkommen fopi, wo* 
fern ße durch Gründe unterftützt und nicht das Gepräge Uidn- 
Jchaftlichen Tadels an ßch trage. Freylich fetzt qt gleich 
hinzu : er fchmeichle ßch mit der Hoffnung^ dergUkiven Tnick 
beßirchten zu dürfen^ weü zwey Männer, als ü. Solingen und 
Mulder y feine Stütze feyen^ deren Verdienß Um die Kund nur 
Kleinmeißer fchm'dlern können* Aber das, was diele Maunei 
und vor ihnen fchon Andere gut hiefseo, macht ninht das 
Eigenthümliche des Werkzeugs, fondern, wie er Iclblt Tagt: 
die Seitenverbindung fammt Schlafs und Comprejforiumy die giai- 
Üch feine ErEndung Xey. Aber ehea. das Gompreßbritta 
möchte noch Manches -gegen fich haben ^ denn' oft fühlt 
man erll während der Wge felbft die Nothwendigkeit, wie 
viel Härker oder minder zuf ammengedrückt werden nrjile; 
imd dann crll iuhe ' zu halten, und am Compreitorium lu 
fchrauben hat gewif$ feine NachtheilB. Wer das zu iUrke 
Zufammendrücken der geki«nzten Zange beyra Ziehen nicht 
vermeiden zu können^ glaubt, kani^ fich ja anch duali di; 
neuerlich von Eckardt und Froriep wieder vorffelclilageuea 
Hegulatoren dagegen fchützeVi.* Auf allen 'Fall läftt lieh 
beym Zufammendrücken m^it-der Hand viel lieberer die je- 
desmalige Nachgiebigkeit oder der VViderftand des Kopfs 
beltimmen als durchs CompreiTpxiuni dc&.Vfs.^ 

Der neue Gcburtslbul^l des Vfs. *ift ein fchr zufam- 
men^efetztes Ding; und wenn «uch dpr Vf. S. jS ^^ • 
„Schtiefslich mufs ich «och bemerken, dä£9 oBen bcfcKrie- 
bener Entbindungsftnhl fich in det Zeidmnng weit c6m|>o- 
nirter ausnimmt ^ nnd fcheiat, sls er wirklich ift, welches 
alfo ebei^ f o wenig abfchrecken darf , wie der virilcicht 
zu erwartende hohe'l^rcis defTelbcn, wenn njan ihn verfer- 
tigen laiTen will": fo lehrt doch der Augenfchein hinHnf- 
lieh, dafs dicfs nur eine nicist&Cageixdo Efttfchiddigunff fey« 
Die Knieeftützen und der Hückeiigurt , welcher (furch dar 
Anziehon der Handgriffe gegen den Kücken feftgehaltea 
wird, fcheincn von dem vdn Michaelis im zweyteu Slücle 
des hamhurger Magazins *für die Geburtshulfe jgoS k- 
fchriebenen und abgebildeten Geburtsftu&le entlshnt zu 
feyn, obgleich ihra Einrichtung in etwas abdeicht Die 
Fuf stritte werden blofs von Kiemen in die Höhe gehaltest 
imd können kaunil eine unverrückte Stützung gewähren. 
Das viele Eifehwerk mufs den Stuhl ziemlich fcftwerraa 
cheu, wefshalb'er £ür die LaChdpraxis befondtirs unbe(fueai 
wird : denn Hebammen — und f^ür Geburtshelfer allein, i« 
jnit Wagen und Pf erden abgeholt werden, loU doch der, 
Stuhl nicht! — muffen oft Itundenlang zu Fufse lu ilir« 
Kunden laufen, und felbft in der Stadt ein fo fchweresM • 
bile umherfchleppen zu lalTen, ift ein möglich^ zu vernifi- 
dender Übelftand. Kurz wir glauben fchwerlich, dafs d^r 
Stuhls des Vfs. jp viele Liebhaber unter feinen KunÄge- 
noflen finden werde. Was die armen Weiber dazu lagen? 
Leider müften die Geh Manches gefallen laiTen : denn lie ünl 
nun einmal dos fchwiichere Gefchlecht. \ 

C. R* W. W. 
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Maknxsim u. HuDELBKROy b, Schwan nni Gilt : 
Geiß und VorJchritU der peftalozzi/chen BiU 
dungsmethode , pfychologijch entwickelt ; ein 
Verfa<:h von Johann Ludwig Ewaid% %QiiK 
XXXII u. 583 S. 8- ' (1 RtUr« 18 gr.) 

Auch unter dem Titel : 

Vorlefungen über die Brziehungslehre und Erzie^ 
^ hungskunfty für Väter, Mütter und Enieher^von 
Johann Ludwig Ewald* Dritter Band« 

Ulf ift dem edlen fcliweizerifchen Reformator der 
Pädagopk und^ Didaktik ergangen wie den groben 
Lehrer von Nasareth. So wie diefer dem Jnden ein 
ÄTgemift und den Griechen eine Thorheit Ichien, ift 
nuch Peßal^zzi Ton den Feinden det Ifeuen^ wenn et 
ihr AUes umznftürzen drohete , angefeindet worden : 
wie Er ift Peftaloizi ron vielen feiner ZeitgenoITfen 
rerkannt , von vielen feiner Anhänger mifcverftandetf, 
von vielen geflillentKch falfch ausgelegt worden. 
Wenn Chrißi Schüler in der Einfalt ihrer Herzen 
meinten« „er werde ein irdifchec Reich errichten :^ 
fo hat noch vor Kurzem ein arger Befehder der pefta- 
lozaifchen Methode, mit nicht zu verkennendem ha* 
mifchem Sinne, dem harmlofen Begründer derfelben 
politi/che Zwecke hey feinem pädagogifchen Verfah* 
ren unter gefchoben; ihn^y dem geraden , ofienen Bie- 
dermanne revolutionäre 'GxuniSkXze heygtle^j und 
die ganze Tendenz feines Strebens auf eine freche Art 
zu verunglimpfen und verdächtig zu machen gefacht. 
Wenn indeffen ^et Nachtheil, den diefe offenbar ver^- 
läumderi/chen Widerjacher der guten Sache ftifte- 
ten, nur vorübergehend zu achten ift« indem lie durch 
innere Kraft den vollftändigen Sieg mit der Zeit zu 
erringen wifCen wird: fo möchte ein um lo bedeuten- 
derer Nachtheii von den unberufenen Commentatoren 
zu befürchten feyn , welche künftig uns mit gulge* 
meinten Erläuterungen des von ihnen einfeitig oder 
falfch aufgefafsten peftalozzifchen Syftems zu be- 
fchenken vVillens feyn möchten. Man kennt die 
leichtfertige Gefchäftigkeit jener frivolen Scribler, 
welche jegliehe neue Erfcheinung in dem Gebiete der 
Kunft und WilTenfchaft zu mercantilifchen Speculatio- 
nen zu benutzen pflegen. Kaum loderte die Flamme 
des Genius auf don Altare im Tempel der Wahrheit, 
der fich feines neuen Lichtes erfreuete : f o eilen He her- 
bey, jene Nichtberufenen, zum neuen Licht, von 
J. A. L. Z. Vierter Band. 



dem fie flugs, den zündenden Funken borgend^ ein 
mächtiges Strohfeuer eines nach ihrem Sinn neuge^ 
modelten Syftems aufgehen lalTen, £0 dafs derbeitzen- 
de Dampf, den diefe Syftemwuth erzeugte, bald die 
reini* lichte Flamme des Genius verhüllt, welche er« 
fchienen war , um wohlthätig zu erleuchten. Diele 
war das Schickfal aller grofsen, weitgreifenden Erfin«* 
düngen ; man denke an. Piatonismus, an di^ Philofo« 
pheme des Stagiriten , an Wolfianismns , Kantianis«* 
mus ü. f. w. 

Um fo gröfser und bleibender ift das Verdienft iat 
Minner , welche, ausgerüftet mit der gründiichfteit 
Kenntnifs des Gegenftandes, Unbefangenheit und Gei* 
fteshelle einend mit parteylofer Kritik und Geiftesftär«! 
ke, und fo genügend dem Erfodemib eines glaubwür« 
digen Berichterftatters, die grofsen Ideen des Zeitalter» 
aufzufaCTen fuchten, und in ihrer unverfi^hten Klai:« 
helt den ZeitgenofTen und der Nachwelt als reinen G(|^, 
winn für die Menfchheit in dem Tempel der Waht^, 
lieit niederlegten. 

In die Reihe diefer verdlenftvollen Verklärer rihei« 
bisher für Viele in einem myfteriöfen Helldunkel fohwe« 
henden' Gegenftandes tritt der würdige Vf. der ehe» 
angezeigten Schrift ein , und fiebert durch lie fciha 
Zeitgen^ITen gegen die fchädlichen Ausgeburten jenene 
'Syftemfabricanten, die mit dem Irrlicht halbwah^m 
Darftellungen, mit verfinftemden Anficfaten, und tril« 
ben Blicken über die peftalQzzifche Methode die Blöd«' 
fichtigen und Schwachen irre führen möchten. 

Die beiden erften Theile des vorliegenden Wef ke» 
lind von einem anderen Recenfenten in unferer A. D» 
Z. (1809. November. No. a6i. S. £66—^270) mit 
dem gebührenden Lobe angezeigt worden. 

Der driiii Theil diefer Vorlefungen macht nun 
ein Vax fich beftehendes Ganzes aus, und befchäftigt^ 
fich ausfchüef send mit Darftellung des Geiftes der pe- 
ftalozzifchen Methode. Hr. E. nennt dlj^fe Darftel*- 
lung einen Verf uch, und mit Recht : denn es mochte ' 
nach Jahren , wenn diefe Methode mehrfach ange^ 
wandt, allfeitiger durchgeführt, gefichtet, geläutert ^ 
und in ihrem ganzen Umfange verftanden worden ift^ 
allererft eine voUftändige, und alle Erfodemifle befrie« 
digende Darftellung möglich feyn. Hr. E, gab. dähec, 
jetzt , was als Vorbereitung dazu geg^sben werden kenn« 
te, von einem Manne , der , was hier beynahe uner- 
lafsliche Bedingung war, durch Autopße belehrt, den 
Geift diefer Methode an der Quelle auffafste, felbil 
Verfuche anftelite, und unter feinen Augen anftelleiz 
lief s. Wir bedauern nur, daCs der würdige Vf. auch diefer 
Dd 
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Entwidkelung die Form d«r Vorleruiigeii gegeben liäf , 
oder Ttfrlmehjr gelaHen hat»-. Es f^einc fliefe JTorm > 
der wilTenrchaftlicheii Strtfk^e Eintrag gefhan zu lia- ' 
kip y. da» Gaa^ie gemimt durch ^Vorlelungen vor ei* 

X^itt gemifcht^n ^ Pu1|licq^ *in zu fragmen^irchea ^ 
rifeheii, und, indem der Vf. die Bedürfoille feiner 
Zuhörer befriedigt habeu-mag, feketnt er- die Fede- 
rungen des unbefangenen Le/ers, nicht forgfältig ge-» 
nug erwogen zu haben j aueh mag jenen der mitunter 
bilderreiche Ytirtntg^ angönehnEi, und insbefondere den 
^härerinnan wHlkommen gewefen feyn » dem ruhi- 
gen LefeT'wird diefa phantaßereiche Sprache hier 
nicht an ihrem Orte zu feyn fcheinen. Wir glauben» 
jder bilderreiche Vortrag, in welchen Peftalozzi An- 
fangs die Hauptpuncte feiner Methode einzukleiden 
^ Ibegann ^ worin ihn mehrere feiner Schüler noch zi| 

. überbieten fucbten, hat der Verbreitung der Methos- 
de, und der guten Sache i»berhaupt, Cehr gefchadeC 
Und wenn dem Erfinder im Andränge der vielfachen 
Bilder, welche eine feurige Phantafie ihm von dem 
noch nicht zu überfehenden reichen Erfolge leiner 

' J(d^en TorfiUirte, die kühne und itarke Sprache nock 
wohl anftehen n&ag i fo ift fie nun, nachdem das Werk 
des Schöpfers daß^t^ nicht gebührend dem Bericht* 
.crftatter. Was kaon einfacher feyn, als die Methode^ 

• ^ach vtatcher der image Menfch erzogen und unter- 
jdchtet werden foIL? Was fodert mithin mehr ruhige 
JBefoanenheit in de« Wahl des Ausdrucks, und wo ifc 
jB^infachheit» und> wir mochten fagen,. Nüchternheit 
des Vortrags, mehr an ihrem Pktz, als hier? Im Na- 
hmen 4er guten Sache Peftalnzzi's bitten, wir a«ich Hn. 
JE,, um diefe Exnfadiheit des Vortragt » um DeutUdh» 
.^eit der Anfichteli zu befördern , um Mifsdeutungett 
.und Mifsver&ändnifTen vorzubeugexi^ und tun die noch 
•nicht fiiugeweiheten zum Lefen nicht nur einzuladen,, 
•Ibndern a^ich zum Verftehen anzuführen^ Die Un- 
^Uttbigei^ und in Vorurtheilcn Befangenesi möchten 
j^ch mit der Dunkelheit der Sprache ihre Abneigung 
rechtfertigen wollen, und meinen, es bedürfe keiner 
jBSkfSutiXQtei Zauberformeln^ um den Geilt einer Me«^ 
thodfr in Worte zu bannen.. „Unter zvitey Peh]em> 
^ie der verewigte -Oarve fahr wahr behauptete (ver- 
xnifchte Auffätae H, S. 191),^ der Neuerungsfucht und 
der AnluLnglichkeit ansAlte,. ük der letztere der gerin- 

fere. Den«; er hält Hch zuerlt an das Bekannte, und 
jcht giEeichf am im Lichte: der andere,. xmr durch da« 
SchimmerlichtungewilTer Vorausfehungen und nie er- 
fiobter Gmndfätze aufgebelll,. wandelt einen un&« 
Jäheren und gefiUi^chen Weg, und giebt^ im Sueite 

Siit feitirai Gegner, bald Blöisen^ bald thut er vergebe 
eh? Lnftl^xeifchei,*^ — insbelbndere dann», fetzen wir 
hiazui, wcoui durch eine zu blumenreiche Sprache 
lii^gebilde veranlafst werden ,^ die bey näherer Bar 
irachtung i» leere Dunfte verfliegen. 

Die pcftalozzifche Methode ift eine n» bedeuten^ 
fkt eine atu wohlthätige Erfcheinung in dem Reiche 
der Wahrheit , als dafs ndcht jeder Freund dcKfelben 
eürigft bemüht feyn feilte, fie von allen Seiten gegen - 
üe UAigen Anläufe — - derer zu fichern,. welche fo 
germ,^ in i^der aurhn*^^ toheinbaren Schwäche dq| tiel"^ 



frfren Nenen ein Bctßärkungsinittel in ihrem krafti«. 
fen Alten finden -möchtan. Um fo mehr wünfchen 
wir, und mit uns gewifs alle Freunde der peftalozzi* 
Cohen Methode , dafs Hr. E. fich /päterbin t ur Auf- 
arbeitung eines AUes erfchöpfendieji U^nihucki fir 
Lehrer^ zur Erläuterung des theoretifchenmidprak- 
ti/chen Theils diefer Methode, entCchliersen möge. £r 
hat in tn Einleitung 9,von dem En^teheu diefer 
Schrift'* ausführlich den Beruf entwickeh, deneriu 
haben aaeint, in diefer Sache zu fprechen und zu ra* 
then, damit man wifTe , es jurtfa eile hier nidit ein jun- 
ger Theoretiker, der als Bewunderer auftritt^uod Kiün- 
fte löbf^eifet, die ihm vorgemacht wurden, feniin 
ein praktifch geübter, erfahreuer Mann, der die Me- 
thode in ihrem Mutterlande üben Iah, prüfte^ an- 
wandte, .und in einem vielumfaffenden Wixtungikreife 
unter feinc^) Augen üben lieft. 

Yorangefchickt iR. diefen Vorlefungen der Au- 
aog eines Briefes von Hn. Kleinfchmidt zu Kreuziiach, 
die peAalDzzitche Methode betreffend, in welchen mit 
'vi^em» wie es uns fcbien, un gebührendem Wort^e 
pr&nge der.peftaliOCBiCcfaett Methode unbedingt die Fil- 
me zugeeignet, und behauptet wird, dafs das Vermo- 
gcte deudicher VorfteUungen allein aus dem vereinig- 
ten Vermögen des ILahlens^ M^ffens und Spreckem 
aufblühet — darum denn auch Mafi^ Zahl ob^ 
Wort in der Glorie ihrer vöUlgen Drejetnig^it ei- 
'ner welterhellenden Sonne gleicbgeachtet wetdes 
jLÖnne* Es fchien unp, als bcdürCa die peftaloziifcbe 
Methode nicht einer fo übertriebeilen Lobpreilooir 
.und ob«i fo wenige der gefiiflentlichen, nngebübren- 
den Verachtui^; alles deffen ,. was bisher als Methode 
galt. £a bedarf diefer fcheellehenden SeiteoUicke 
und Yergleiehnngen zwifehan.' Alt und Kot aif^^ 
um das Heue^ wann es den iStampel-dsr Tomeffiicii- 
heit in. und an fich trägt, über das nnbraacbbaie AUi 
au erbeben. Der grofse £rziehex des MellIcbeBg^ 
fchlechtas, der über den Sternen üuront , hat inu&f 
noch die befien Mittel gekansit ,. durch welche in fei- 
feiern ich<men Haute ^ der -Weit , feine geUebten Kin- 
der^ die Menkhen^ gebildet nsd ersehn wardeo lott* 
ten. Er hat feine Kinder dnrch Wüüett abitracKr 
Philof ophie fich verirren^ durch das Waffer des Plu- 
lanthropismua imd durch das Feuer ^^ HoimaimiDV 
reinig.en und lautem lauen, und fie hiaüber genoffi- 
men in feine Vaterarme. Die Methode eMn b<t 
noch nie ein Menfchengefehlecht gebelfert, Ibndert 
der Glaube y und die Liebe^ welche bey der Metb»* 
de thätig war«)» und fo war es denn auch GUm 
und Treue ^ welche unfere Altvorderen gut uad br*f 
machten ^ indem fie ihre Kinder erzogen einialtig' 
Udh ,. fonder Prunk und Kunft , und fcader Harini 
Beyfpifl ihnen waren in edler Sitte, vnd in Chn^ 
Sinn das Gute übten mit freudigem Geift, ohxit^f' 
biütige Frömmeley, ohne trübfinnige Veraehtung die- 
jer Welt, zu deren frohen Mitbürgern tms dergii|^* 
Weügeift beftimmte. ^o wird auch PeSalezsi'« Me- 
thode begehen in ihrer Wahrheit ; fie wird ^ j*^ 
wige 0iun aum Fzemm - und Veimünfugwerte» J" 
Menf chen y fo wie and^e MfA%^ i» eiaea tf»' 
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blichen deifte dki ^rigv aucb Aftt« ; fid wird ver- 
'beflert, Tielleicht "von anderen ao€h belTeren der- 
einft yerdrängt werden, das Oute aber in ihr wird 
'geachtet Meiben, und fortwirken in Ewigkeit. 
•Wer mit unbefangener Parteyloßgkeit erwägt Pefia- 
lozzi's Verdienik • und feiner Methode umfafTende 
'Kraft und gediegenen Werth, wird dennoch geftehen 
•»üfTen, dals die unbedingten Lob]^reifer diefer Me- 
'thode unenfQick Vieles, was jeder yernnnftmäfsigen 
«Methode, eben weil lie rcirniuiftgemärs iJ^ angehört, 
•al$ alleinigie« £tgenthum der peAalozsifchen Metho- 
-de , welche lie mit nicht geringer Anmafsimg vor« 
zugsweife udie Methode*' nenne», lobpreifen, und 
ihr« Wirkungeh beylege» , welche^ ihr mcht autf- 
fchlie&lioh gebühren. Um die Vertheidiger der kl-' 
ten und die Befchüt^er der neuen Methode in ihren 
widerftteitenden Behauptungen autsugleiehenVind ein- 
'aiider zu nähern •, fcheint e» daher der Feftftellung ' 
^ewifTer Friedens^rXIiminarien zu bedürfen, ohne de- 
-ren Annahme wohl lo leicht ' nicht an einen päda- 
-gogifchen Frieden au denken ift. 
- Wir gUuHen dazu folgende GrundTätze in Vorfchlag 
-bringen zu müITen: i) Gebt ehrlich zurück, Ihr Ver- 
«theidigev der neuen Methode, alle nicln Euch und 



'^ne Scbül^, in wercherje^e Anfangspuneledes wif- 
^enfchaftlichen Stofüi bearbeitet, und in die Kinder- 
feele hineingelehrt, oder hincingegofTen werden fou- 
lten, diefer Gang war zum grojsen Theil pifl r^in 
mecham/cher Gang; P. will, daft. in Elementarlchu- 
len diefe Elemente der Krmft an den dazu ßch eig« 
senden Stoffen, in einer der geUtigen Kraft axige- 
melfenen Stufenfolge lückenlos,, einander ftützend^ 
bekräftigend und ergänzend, harmonifch entwickelt, 
•gerichtet, geÄärkt und geleitet werdcn'foUen zur Fer- 
tigkeit im Anfchauen, Begreifen, Vtrßcben, zur Le- 
bendigkeit der Gefühle. Man tinh-Xyivie wenig diefer 
Oang zum Mechanismus führt. P. will, fo tagen feine 
"befonnenen Vertheidiger, feine Methode iür keine 
«ndere als für eine reine Kementarmethode in feinem 
fiinn angefehen wilTen. £r giebt die 2U>glinga, wenn 
die Erlemente der Kräfte, die Organe der Seele, gebil- 
'det iind, zurück an Eur^ Unterrichtsfcbulen ; macht 
dann Gottesgelehrte, Ärzte und Richter und Staats- 
Tnänner aus ihnen. Er wollte ^^dazu nicht machen, 
aber bewirken wollte Er,. dafs,wenn lie es dereinft 
werden, lie es mit geweckter Kraft, mit der Freudig- 
keit, mit der Selbftftän^igkeit würden r die das Be- 
wufstfeyn einer geübten und geregelten Kraft gewährt. 



Eurer Lehrmethode allein gebühren den Winke, Wei-- D.er Menfch feilte eben durch ihn im Menfchenzum 



fangen, Erziehungs -, Lehr -und Lern- Mittel, fchei« 
•det davon forgfaltig, was nur P. znkommt>-^ und nocb 
immer, wird Herrliches ^ Grofses und Neues zurück» 
-bleiben, um Peftalozzi's Namen unfterMich zu ma«» 
-eben, s) Zeigt offen.und irey,. was die Methode P*s»- 
mrJprünglich-9liA reines Naturkind war^ nicht was fia* 
durch ^dichten. Anklügeln, Interpretiren, ederDol- 
•metfchen geworden; eine hiftorifch - richtige Darle- 
gung von* den» Gange Aer peftulo^fcheir Methode 
-möchte ein ▼erdienftvelle» Untem^mcn feynv Hr.. 
•£. .giebt hierüber am Sehlüffe der zweyten Vorle- 
gung einige erfreuliche Winke. 5) Scheidet forgfaK 
M^y Ihr Widerf acher der peAaloztifchen Methode^ die* 
Wirkungen der raAlos thätigen Naturkraft «des Geißes,. 
'Welche felbft die Hemmungen einer fehleehte» Me-^ 
ibodel durchbracht, von dem,, was Eure FeblgxifCa ii^ 
der Methode beablichtigen r die aber zum .Heil der 
Me;ifchli^it ihr Ziel feiten erreichen v indeni die na- 
iura melior den Streit fchüchtet,. und fich felbft in* 
Freyheit zu fetzen weifs.. Nur durch* diefe-, foriel 
wir wifTen bis fetzt noch nicht geleiftete chemifche* 
Zerlegung des Alten und Neuei» wird'berrortreten al- 
tes und neues Verdienft, und die- für das Beffe^ Em- 
pfänglichen unter den beiden Itreitenden Part«ycn< 
^er£n,. wir hoffen es^ der' Wähiiieir huldigen, wo^ 
Sc diefe auch finden möchten. — Man würde- dann- 
Ton der Seite der Widerfacher d^ GeAändpifs vemeh» 
men : Wir haben bisher bey den Wt)rten Elememaxr 
apAtbodtf und Elemeatarfchule^etwas Anderes gedacht^, 
als nach* P's. Geiit und Streben darunte)^ ^rßanden 
werden feilte. Wir dachten bey Eiern entarmetbode- 

an die Anfangspuncte des wiffenrchaftlichen Std ff^ ,^ fS^yv ^ welcHen geftritten wird',, nämlich der Ver- 
P. dagegen- an die Anfangspuncte der in dfer Kinder- "edlung des menfchli eben Gefchlechtv.. Diefe Mits^ 
feele ficb entwickelnden Elemente oder Keime der' verftändhifTe rerdrängen , 7?7itf im et ßndio^ iz$yi9' 
geißigßn Kraft. Wir^^ubtea^ Elemen t an f clud e kj Abb? der Metiiode darJEteOenv. halt Rec. für ein böcba 



Bewufstfeyn gebracht werden. Habt ihr ^äterhin 
hocb andere Mittel, die Menfchenbildung . zu -fördern, 
3ra erhöheir, zxt ▼erfeinernr durch Claflikerrhidinm 
etwa r gut r benutzt fie; Euch f olV «»d kann und darf 
durcb ihn die alte Literatur nicbr genommeUr ifiT Stu- 
dium Eucb nicht rerkühuniert, ihr Wer th nicht als 
bedexdilich- oder unerheblich dargeßellt werden. Das 
Wfwtf ,-wekhesErerfandy nähert ficb demCuten,- wei- 
ther Ihr iir der alten^ Methode bereits hattet ; aberdefs- 
balb ift fein^ Neu^ nieht daOelb» mir Eurem Jiten. 
Lafst alfo ab ron dem* unnöthigen:,, widerwärtigen 
Oefchrey, ron welchem Eure Tagesblätter y. Briefe , 
und Flugfchriften ertönen -. „?"»- Lehre iÄ nicht neu, 
denn fiehe dort ift feine Anfchauungskbre in Lieber- 
Kihn un* Jrwe; dort feine AÄalyfis dier Z?ihlen - und 
Mafr- Verhältniffein' Micheljen und Winter feld ; dort 
fteine- Religionslehre in Camper Salzmann u.Äv, dort 
gar feine- Sprachmethodik iuComeniusr Ba/edou\ und 
— iacoJ\ — P- kann- von lieh fageny was dort Chri- 
Aus fagte : j^Icb* bin nicht gekommen ^ dkfs ich das 
Geletz (d. i. die alte Metbo'de) äußB/ey ah ganz rer^ 
werflich darftelleiind zerftöre, Ibndem erßHUy d. h. 
▼ollkommen'' maehe^^nach allen' Beziehungen/'* Rec. 
hielt diefe Auseinanderfetzung unr fo* nothwendiger, 
da noüfi immer mlfadKe'Mifsv6rlUin4piffe>die Gemü- 
tter In einer Aiigdli^genheit entfremden r welche die 
friedllchAe^ freundlichüe Einigung^ in -(Snmdf ätzen 
Und Vereinigung' in der Methode-eifodejft,. wenn dinar 
aufwackOenden« Gefchkcht nicht, übel >erathen leyn 
foll durch einen Kampf , der die Gemüther derSucj- 
tenden- erhitzt;, und Zeit und Kraft sf^m Gegenjianda 
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^eraicniai Aef , «c gute Sacke «riewides ÜÄtemish- 
mcn. und es warunscrfreiüich, Hn.JB. iÄdiefemSinn 
des friedlichen Vexmitders Su 1S9 *«» Grondfateauf- 
Äellen za fehen : „Es wäre die Sache nlUr Pädago- 
gen — nicht «ariiher zu breiten, was darin neu und 
nicht neu wäre, n^cht an einiehien Stuteniolgen zu 
kritteln, und dann zu thun, als oh lie 4tte ganze Me- 
thode weggekrittelt hätten, foadem in dem^ auf die 
menfchUche Natur gebauten, alfo unleugbar riehtigen 
Geifit der Methode fertzuarbeiten, ihn jiuf alle Fächer 
der znenfchlich« BUdung auszudehnen, die Methode 
nicht theilweife, etwa ein halbes Jahr, Xondern Alle«, 
anhaltend, mehrere Jahrednrch, zu VÄrluchen.'VDi«- 
felbe Schonung indeffen, welche Hr. E. für die peüa- 
lozzifche Methode fodert, kann mit Recht von den 
Freunden und Kennern des Gtiten und Gediegenen 
in der alten Methode in Anfpruch genommen wer- 
den: denn behaupten weUen , es ley die aUe Methode 
in ihrem Hauptgange, fo Vrie in ihren Seitennchiun- 
cen, durchaus und von jeher ohne Geüt und Sinn 
gewefen , diefs wäre zum mixldeften — ungerecht, al- 
fo Äumafsend. Wir fürchten, Hr, jE- habe Jich nicht 
rein zu erhalten gewufst von dieler Einfeitigkeit. Wir 
waren htxs der Meinung, der wahre Lehrer folle hö- 
her ftehen als alle Methode, —lein Geift folle nicht 
gebannt werden in die beengenden Schranken irgend 
«iner mfethodilehen Form ; kennen foll er diefe For- 
men ohne Ausnahme, aber freyen Gebrauch von ih- 
nen machen dürfen, nach der Subjeoüvität feiner Zog: 
lüifte und nach der Objecüvität der LehxmUtel, und 
fo glauben wir auf die Gefahr, einer pädagogifchen 
Ketzerey kezüchtigt zu werden, die Behauptung frey- 
müthig ausfpreehen zu dürfen : Es können mehrere 
Methoden füglich und friedlich neben einander befte- 
hen, und klügUch gehraucht wesden , ohne einander 
anzufeinden and zu befehden, Wi^ weit Hr. E. von 
diefer, wir meinen acht pädagogifchen Toleranz ent- 
fernt fey, mÄgen die Lefer aus dem B^che felbft erfe- 
hen. Doch genug Rauben wir von dem Total -Ein- 
druck gelprocken zu haben, den daflelbe auf uns ge- 
Cia<^ht hat. Wir gehen daher noch kürzlich die wich^ 
tieften Momente 4ef Einzelnen. 
• In der erfien VÄrlaüJHg werde» die Gnmdlatze 
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einer naturgemälaen BiMttiigim<iiai> In Beziehiuf 

auf Natur und Beßii^mung des Menlchen genügend 
entwickelt, die Einwürfe gegen eine abfolute Erzie« 
hnngsmethode, welche Riel in dem Archiv für das 
kathoiifche Kirchen -und Sphul-Wefen (1 Bd. 2 Th. 
& 511) aufge&ellt hatte, widerlegt, unddi^ Anfangs« 
puncie der Elemente der geütigen Kraft vorzugswei- 
£e nach Niederer» Anficht angedeutet, und belehrend 
gezeigt, wie ße angeregt , entfaltet , ziim Bewnüit- 
feyn erholien und geübt werden loUen. Wenn Hr. 
£• S. 7 feinen Zuhörern und Zuhörerinnen erklärt: 
„Ich geAehe Ihnen fr«ymüthig,. dafs ich diefe^Methe- 
de nicht gerade in allen von ihr gebrauchten Mit- 
teln ,' aber in Hinlicht auf ihran Geift und ihre 
Hauptprincipien für die Einzige richtige halte :*' fo 
wollen wir diefes Glaubensbekenntnils nicht weiter 
antaften. Wenn aber Hr. £. S. 8 hinzufügt: „Sollt' 
einiges in meiner Entwickelung nicht peftalozziTch 
leyn, was ich jetzt noch nicht voraus bettmnea 
kann: fo IchlieCsen Sie daraus- auf meinen Glan« 
ben, dafs es in diefe Methode anfgeiMiminen yttt- 
4en £ollte^^ : £0 geftehen wir ihn nicht zu begrei* 
ien. Was nicht peftalozzifch ift, Ji9llt&.ii| diefe £iit- 
wickefamg. nicht aufgenommen feyn; und wenn Hr. 
£• dafür hält , dafs das , was zur Zeit noch nicht 
^eftalozzifch ift, doch in die Methode aufgenom* 
jnen werden foUte: fo iß einer feltfamen Veixni- 
IchuQg der ewal£ichtn und /^e/iaZo^nfchea Metbo« 
dik nicht vorgebeugt, und es bleibt mithin zweifei« 
haft, ob der hier angekündigte Geift der peftalozzi- 
fchen.Bildungsmethode fich hier nicht.»in einer ihm 
au^enöthigten , fremdartigen Geftalt bewegt — ei- 
ne Gefpenßerartigkeit, die fich der edU Peftalozzi 
auch von, feinen guten freunden alles ßmAes ver- 
bitten nflufs« Jedoch fo fehr wir auch einzelne Rnt- 
Wickelungen, DarJ|ellnngen^ uftd Coijimei^tatiouen 
des peftalozziüchen Geiftes vortrefflich, rh^zUch be- 
lebend und erbauend gefanden haben : fo mülleii wir 
doch ^bekennen, dafs wir Feftigkeit des Unheil« in 
Abficht des Ganzen und deüen Geftalmiig durchiiu 
vermiffen. 

( Dmr Jb/chluft folgt im nlUl^Jüm SticU^ 
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PÄDAGOGIK 

MAfTKHSiM n. Heioxlberg, b. Schwan und Götz: 
Gei/l und Vorfchritte der peßalozzifch€n Bil- 
dungsmethode , pfychologifch entwickelt ; ein 
Yerfuch von Johann Ludwig Ewald^ u. f. w. 

Auch unter dem Titel : 

. Vorlefungen über die BrziehungsleJire und Er- 
ziehungskunfif für Väter, Mütter und Erzieher, 
von Jok» Ludw. Ewalde u. f. w. 

( Befchlu/s dir im vorigen Stiick ahgtbrockenen Recer\/i6n. ) 

In der zweyten Vorlefuftg werden die vier Haupt- 
ftücke dfer wahren Bildungsarr, wie lieh Hr. E. aus- 
rirücktj nämlich die Anregung der geiftigen Kraft, 
das Bewufstreyn der Ktaft, die Übung der Kraft, und 
endlich der eigentliche Unterricht näher ent?wickelt,und 
wir geüehen,dars der Vf. unfindieferVorfefungauch 
wegen feinet unparteyifchen Würdigung deffen r vra« 
vor Peftalozzi im ähnlichen Sinn und &eift gelcißet 
worden, vorzüglich genüget hat. Nur befremdete im$ 
die S. 38 aufgeilellte Behauptung : „Peftalozzi's Me- 
thode leitet das Kind zu inneren Attfchauungen, bringt 
ihm feine geiftigen Kräfte zum deutlichen Betvufst- 
feyn, wie et noch keine Methode that,regt fein Denk-- 
und Gefühl- Vermögen auf eine feiner Natur gemäfse 
Art auf," u. f. w. — verglichen mit S. 4g : „Diefs ift 
der Gang der wahren Methode , und auch der peßa- 
lozzifchen," undebendaL: ^.Fiele weferitliche PuActe' 
dieler Methode fanden fich früher und fpäter bey al- 
len Pädagogen , die diefen Namen verdienen "; und 
noch befremdender ivar es uns, dafs S. 53 bey Aiideu- 
lung der naturgemäfsen Vermittclung der Mutterlie- 
be, als erfter Stellvertreter in der höchlien Liebe, die- 
ier höchft wichtigen Erfcheinung in der Bildungsge- 
fchichte des Men* hen nur beyläufig , in Parenthefe , 
mit den Worten Erwähnung gefchieht: „Im Vorbey- 
gehen; bedenken Sie, in welchem Zi>/>//cA^n Bilde Gott 
die Menfchheit dem Kinde vorführt, welche anzie- 
hende Stellvertreteriu feines Gefchlechtes Er ihm gab, 
von welcher höchft intereffanten Seite er ihm feine 
MenfchenÄmiUe zeig^, '^ u. f. w. Die Lefer müfTen 
dicfe Andeutung , fo wie fie hier gegeben wird , für 
eine zufällige geißreiche ewald'/che Reflexion halteii, 
die vielleicht dereinft noch müfTe in Peftal. Methode 
berückfichtigt werden, und doch ift gerade die in der 
angezogenen Stelle enthaltene Idee der wahre Nerven- 
geift, der den ganzen Körper der peftalozz, Pädagogik 
imd Didaktik durchßrömt; fie iß zu dem eigenthüm- 
J. Ä. L. Z. 18 16. Vierter Band. 



liehen Neuen zu zählen, delTen fich diefe Methode 
mit vielem Anderen Zu erfreuen hat. Es ift hier der Ort 
nicht, diefs ausführlich zu entwickeln. Wenn gleich 
Hr. E, in mehreren Stellen feine» Buches auf diefe 
Mutterliebe als Bafis der Menfchenbildung hindeutet, 
mit Wärme und ergreifender Kraft: fo fanden wir 
doch diefelbe nicht als reinet Eigenthum Peftalozzi^s 
gebührend hervorgehoben. — Die dritte Vorlefüng 
handelt von Übung der Sinne^ — die vierte von Bil- 
dung ^es Sprachvermogens , oder vielmehr Sprech- 
vermögens; man würde fichindeffen irren, wenn man 
in den genannten beiden Vorträgen reinpeßalozzifche 
Anfichten über die angeführten Materien erwarten 
wollte. Hr, E. verwahrt fich gegen diefe Vorausfe- 
tzung mit den Worten : „Ich werde Ihnen jetzt mei- 
ne Anficht darlegen, wie der erfte Anfang zu Bildung 
des Kindes gemacht, und wie es allmählich zum Den- 
ken hingeleitet werden kann. Wir \yollen hernach 
zum Theil daran knüpfen , was die peßalozzlCche Me- 
thode bisher darüber gelehrt und darin geleißet hat." 
Wir küniien diefs Verfahren um fo weniger billigen 
da hier wiederum eine feltfame Mifchung unvermeid- 
lich war, oder da fie vielmehr von Hn. E, nicht ver^ 
mieden wurde. Man findet hier-JIn. E*s, Anfichten* 
und Anderer Anfichten, mitunter auch peftalozzifche 
Anfichten, — manches Herrliche , Wahi*e, Vortreffli- 
che allerdings, aber es mufs und wird den Lefern die ► 
Durchficht diefer fich durchkreuzenden Anfichten , 
keinen feßen Richtpunct geben , und Kec. geßeht e» 
gern ein, dafs auch er fich von einer peinigenden ün-. 
ruhe geauält fühlte, da er auch hier das fuum cuiaug 
nicht gehörig beachtet fand. Bqt fünften VorlefuBg, 
welche Anwendung der peftal ozziichen Methode auf 
die verfchiedenen Kräfte des Menfchen ankündigt, 
und zunächft über Anfchauungskraft und Denkkraft 
fpricht, hätten wir eine gröfsere Ausführlichkeit go- 
wünfcht : — denn gerade diefer Theil der peßah Me- 
thodik ift der an neuen Ideen reichfte, und nach allen 

Richtungen am vollftändigßen ausgearbeitete. Bey- 

gefügt ift diefer Vorlefüng eine Darßellung. der. Art, 
wie Profeffor Ladomus^ welcher bekanntlich vormals 
als Oberlehret an dem peftalozzifchen Inßitut arbei- 
tete , acht - bis zehnjährigen Kindern mittelß klei- 
ner Würfel die Quadrat - Rechnung beybrachte.: — ., 
eine fchätzbare, und eben durch ihre im Geiße peßaV 
lozzifcher Methodik durchgeführte Manier hochß will- 
kommene Beylage. — Die fechße Vorlefüng fährt 
fort, die Anwendung der peftal. Methode, und zwar 
auf Sprachkraft und Kunftkraft zu zeigen. Wenn 
Hr. E. S. 166 es verwerflich findet, mit Erlernung 
Ee 
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der TonUhre Realk^nntniffe zn verbinden: fo Aim- 
men wir ihm völlig bey. Wenn er indcITen S. 168 niit 
der JVortlehre Belehrung über den Menfchen. und 
dürfen YerhältniXTe verbunden wilTen will ; wenn der 
$chüler die Beruhrungspuncte kennen lernen loll, 
in welchen er mit Allem, und Alles mit ihm Hebt; 
wenn hier (bey einem Knaben, der noch nicht lefen 
iind fchreiben kann) bereits der Grund gelegt werden. 
loU zur deutlichen Erkenntnifs feiner Rechte fowohl 
als feiner Pßicht^ feiner Kräfte fowohl als ihrer Be- 
fchränkung, zur Erkenntnifs von der Unentbehrlich- 
keit anderer Menfchen für ihn , und von den daraus 
üiefsenden Verpflichtungen gegen He : fo glauben wir 
in diefer Anweifung einen kühnen Sprung zu bemer- 
ken , welcher wohl nicht in peßal. Methodik ange- 
deutet feyn kann , in welcher Lückenloßgkeit als cha- 
rakteriftifches Princip, gefchöpft aus den BedürfhifTen 
der Kinderfeele , fleh ankündigt. Was in diefer Vor- 
lefung von einer äßhetifchen Elementarbildung und 
von der im Geifte Peftalozzi*s aufgefafsten Gefangleh- 
re von Pfeifer und Nägeli vorgetragen wird, verdient 
befonders beherzigt zu werden. Vorzüglich anziehend 
war für uns ^e/iebente und achte VorleCung, in wel- 
chen von der Bildung zur Sittlichkeit und Religiofität 
die Rede ilk. Hr. E. fehlen uns insbefondere hier in 
feinem Elemente lieh zu bewegen, und wenn in man- 
chen Theilen der metbodifchen Darßellungen eine 
!;ewi£re Lockerheit, Unlicherheit und Mangel an Con- 
equenz iichtbar würde : fo ift dagegen in dem Ange- 
führten, wie wir mit Freudigkeit anerkennen, ein fe- 
ftes Beherrfc^en des Stoffes überall hervorAechend. 
Wenn Hr. ß. S. 195 der Meinung ift, dafs die Be- 
hauptung Peßalozzi*s und feiner Gehülfen : „die inM- 
re Confequenz der Methode führe nicht nur im Denk- 
gefchäft, fondern auch in der Sittlichkeit zur Aner- 
kennung des Noth wendigen und Unbedingten, '* keine 
Anwendung leide auf das jugendliche G,emüth : fo tre- 
ten wir ihm völlig bey; — der kalte Ernft der Metho- 
de wirkt höchftens abwehrend, — erwärmt indeffen 
nicht. — Was hier von der Stufenfolge in der fittli- 
ehen Gymhaftik gefagt, und von dem treuen Vater- 
finn, mit welchem der ehrwürdige Peftalozzi Xeine 
ZogÜnge zum Guten anregt, erzählt worden ilt, hat 
uns^rgriffen , — und wir empfehlen das indiefen Vor- 
lefungen ganz im Geilte peltalozzifcher Methode Dar- 
gelegte, wofür es auch Niederer in einer brieflichen 
Mittheilung an den Herausgeber erklärt , zur Beher- 
sigung der Jugendlehrer/ Mögen insbefondere junge 
Männer, welche fich dem feligmachenden Erziehungs- 
gefchäfte widmen, beherzigen, was der würdige Vf. 
S. 342 über den heiligen Sinn fpricht, mit welchem 
ein Lehrobject behandelt werden mufs, welches das 
)agendliche Gemüth in feiner innerften Tiefe Ergrei- 
fen, und für das ganze Leben zu einem Wandel vor 
Gottes Angefleht gewinnen foU. „O ! diefs find die 
Worte des edeln Mannes, wenn ein Lehrer fleh das 
Zutrauen und die Liebe feiner Schüler erworben hat, 
wenn er unter ihnen iteht, wie ein Stellvertreter Je- 
fus Chzifhis, und nun mit allem Ernß aller Liebe des 



VaterUnnes zu ihnen redet , von ihrer hoben Be&im- 
mung in diefer und jener Welt , vom Vertrauen auf 
Gott , als ihren Vater , auch in den ^fuikelüen Füh- 
rungen ihres Lebens, von dem hohen Frieden des gu- 
ten Gewiffens , den kein Erdenfchickfal Itören kano. 
von der Ruhe im Tode , der dem Chrüten blofs als 
Geburt zu einem höheren Leben erfcheint, von dem 
Wiederfehen ihrer Geliebten in jener Welt; wenn er 
das Alles anzuknüpfen weifs an die heihgUen Bedürf- 
nilTe des Inneren , die fich fchon in ihnen regen, de- 
ren Ahnung er fchon in ihnen geweckt hat , wenn er 
Alles individualifirt, belebt , beftätigt , durch Bibeige- 
f chichte und Menfchengefchichte , die von diefer Sei- 
te Bibelgefchichte iß; wenn er in ihnen Schickfale 
und Lagen vergegenwärtigt, in die fie alle kommen 
können y kommen werden, von denen He vieUeickt 
Manches fchon erfahren haben : das wird und muli 
auf das kindliche Gemüth wirken, wie warmer Früh- 
lingsreg^n auf junge gefunde Pflanzen wirkt/* Die 
neunte Vorlefung fpricht über Körperbildung vm^ ün- 
terrichti unbefriedigend und nicnt umfalTend genug 
über jene, vollftändiger und in das Welen der Me-* 
thode eingreifender über diefen, indem gehörig ent- 
wickelt wird, was die peltalozzifche Methode all h- 
regungs - und Entwickelungs - Mittel gelAiger Kiafte 
zu leiftenfucht, — bevor der Unterricht als etwas von 
Aufsen Gegebenes hinzutritt» Die zehnte Yorleliing 
giebt eine kurze und einfache Anweifung^ wie eint 
Mutter ihr Kind nach peftalozzifcher Art bilden folL 
Diefer Vorlefung find zwey fehr gehaltreiche JirfU- 
gen , Fragmente aus Vorlefungen von Niederer^ bcy- 
gefügt : „Über den wahren Zweck des Buches der 
Mütter," und: „Anleitung zu praktifchen Übungen 
für das Buch der Mütter , für gebildete Müuer wd 
Erzieher," — welche wir, als befonders dazu geeig- 
net, die Wirkfamkeit der Mütter bey dem ihnen in 
der erften Bildungsperiode obliegenden Gelcbäite de« 
Unterrichts aus dem richtigen Gefichtspuncte tu be- 
trachten, und gegen hämifche Einlispelungen lu b^ 
wahren, für einen wahren Katechismus anlehen, der. 
befonders abgedruckt , allen ächten Müttern in die 
Hand gegeben werden follte. Die eüße Vorlefunj 
fpricht endlich von den Mitteln , durch welche die 
Einführung der peftalozzifchen Methode in die Schu- 
len erleichtert werden könnte. Junge Männer m^ 
in matre, d, h. in der Multerfchule Peßalozzi's, nnier- 
halten von den Landesregierungeni.den Geilt der««* 
thode an der Quelle fchöpfen, mit ihm belebt an Se 
minarien ihres Landes angeßellt — und tu ^^^ 
von Schulen gebildet werden , welche felbfttbätig Wj 
Verbreitung der peftalozzifchen Methode wobtihuenfl 
wirken und Pflanzungen bilden würden, aus welchöi 
fich der ausgeftreute Saame herrlich wuchernd ub^ 
ein ganzes Land mit Segen verbreiten würde, t^ 
wenn die S. 369 u. f. auf geft eilten, mit Recht als al^ 
xüein anwendbar gepriefenen Grundlatze der Ä««* . 
und Pädagogik, die wir jedoch nicht alle als r«» 
pefialozzifche anfehen können , auch wirklich beher- 
zigt, und zur Anwendung gebracht würden. 
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Wir reheiden mit gerechter Hochachtung von 
dem würdigen. Vf., und da unfere Anzeige nicht 
dazu beitragen Tollte, feine Schrift dem Publicum 
bekannt zu machen : fo iß unfer Wunfch um £o drin- 
gender , dals der Vf. bey einem von feiner Hand ge- 
wifs mit treuem Fleifse umgearbeiteten Werke, die 
Darlegung des Geiites der peftalozzifchen Methode be- 
treiTend, von unferen Bemerkungen Gebrauch ma- 
chen möge. 

FRHT. 

THEOLOGIE. 

Elber7xld y b. Büfchler : Glockentöne. Erinne- 
rungen aus dem Lehen eines jungen Geißlich^n. 
1815. 190 S. kl. 8. (16 Gr.) 

Ein Gemüth^voll Andacht , Sehnfucht und Tr^ue 
legt hier mit frommer Wärme und feltenem Geift die 
Erfahrungen des dem Prieüerthume geweihten Her- 
zens und Lebens nieder. Wer die Segnungen des 
Predigerlebens ermilst, wer das Verhältaifs zwifchen 
dem Pfarrer und der Gemeinde fe kennt, wie es einzig 
acht und fchön ift, wer die Glückfeligkeit einer Seele 
überdenkt, welche ihrer Beßimmung, das Göttliche 
und feinen Frieden den Brüdern, zu verkünden und 
mit demfelben im innigeren Bunde zu flehen, in De- 
muth und Lauterkeit lieh bewufst iü : der wird an den 
Schilderungen diefes Buchs wie an religiöfen Idyllen 
ßch erlaben ; ilt doch ihr Gegenßand ein treuer Hirt 
lind eine fromme Heerde. I^&c Beruf des Vfs. ift 
gleichfam der ftille fanftverklärte Hügel, auf dem er 
in dem Werke fteht, und freudig fieht , wie die Strah- 
len, die lieh auf feinem Standpnnctefammcln, fleh über 
das ganze Leben hinbreiten und demfelben die Wei- 
he geben. Die fieben Abfchnitte des Büchleins reihen 
lieh klar und einfach^fqlchen Tagen an, deren Wich- 
tigkeit wohl jeder von uns in feinem Leben empfun- 
den hat; lie Gnd überfchrieben ; Der Abend vor der 
Wrühlingsfeytr , Mein Herhjit4ig , die Ckriftnacht , 
der Jahreswechfely des Herrn NachtmahU dis Ein- 
Jegnung der Kinder^ der Einzug in die Gemeinde « 
und zu jeder diefer Darftellungen fühlt man fich fo ' 
ganz hingezogen, dafs es nicht wohl möglich ift, w- 
ne Rangordnung unter diefen Abtheilungen zu verfu- 
chen, da in jeder diefelbe Welt fchöner Innigkeit und 
frommer Klarheit uns entgegentritt. Es kann daher 
nicht feyn , um die anderen zurückzufetzen , • wenn 
hier no9h mit befonderer Liebe der Abfchnitte Chriß^, 
nachtf Jakreswech/ely des Herrn Nachtmahl und die 
Einfegnung der Kinder erwähnt wird, es find viel- 
mehr die, welche um ihr^r Gegenftände willen am al- 
lerallgemeinfien anfprechen niüllen. 

Die Darfteilung ift durchaus klar, einfach und 

f^eiftreich, überall den Gegenwänden angemefren^ und 
onach bald mehr im zutrauliche^ Tone des Familien- 
lebens , bald in melir pfalmen artigen Stimmen der 
Natur - und Gott - Begeifterung , bald im Ernfte der, 
Predigt, voll fanfter weicher Gemüthlichkeit, In der 
durchdringenden Kraft und Bemächtigung eines rei« 



nen^ |[eyrandten undhochgelHldeten Sumes.Det Grund«, 
accord aber ift und bleibt die fanftwehmüthige, über ^ 
das Lebei;! zur ewigen Liebe hingewendete Sehnfucht, 
fo wie der Halt des Ganzen aus jener Salbung her- .' 
vorgeht, welche wahrhaft priefterliche Gabe ift. 

- Schon hat lieh diefer Geift und Sinn des Büch- 
leins Teit feiner £rfcheinung in viele Gemüther ein« 
geprägt, und viele ftille Liebe ift demfelben gewor« 
den; diefc Anzeige kann auch nichts anderes bezwe- 
cken, als jenes richtige Gefühl des ächtMenfchlichen zn 
beftätigen. Man muf 5 fich freuen, dafs der Kritiknichts 
übrig bleibt, als vielleicht einzelne unbedeutende 
Kleinigkeiten zu bemerken, welches fie billig dem 
eben fo. geift - als feelenvoUen VerfafTer lelbft bey einer 
neuen Auflage überlaffen k&n , die nach dem all- 
gemein Anfprechenden des Werks fchwerlich lange 
ausbleiben wird, 

GL. 2. 

Leipzig, b. Baumgartner: Gefchichte aller Keli" 
gioncn mit Angabe der Lehrer und der Aus- 
übung des Gottesdienßes unter allen Arten von, 
Bekennern des Chrißenthums : enthaltend eine 
Reihe erläuternder Unterfuchungen über die Mei- 
nungen , Sitten und gottesdienftlichen Gebräuche 
in den Kirchen , von den älteften bis auf die neue-* 
ften Zeiten, und über den Urfprung und die Ur-^ 
fache 11 nd Ausübung des Götzendienftes und fei- 
ner verfchiedenon Formen. Ein kurzes Lehr- 
buch aller diefer jedem Ohriften nothwendigen 
Kenntniffc. Von Joh, Bellamy. Aus dem Engl, 
nach der-zweyten Ausgabe üb'erfetzt. 18^4« X n. 
fl6o S. gr. 8» (1 Rthlr. 4 gr.) ^ 

^ Wer eine Gefchichte der Religionen fchreiben wiU^ 
von dem fpdern wir mit Recht, ddfs er mit Fleifs und 
kritifchem Scharfllnn den Geift derfelben aufFsJTe, 
und Unbefai^enheit genug befitze^ das Wefen derfel- 
ben treu, wie es ift, darzuftellen» um fomit dem Lo» 
fer die Refultate feiner Forfchungen unverfsQfcht vor^« 
leg^n zu können. Der Gefchichtfchreiber diefer Art 
wird fich zugleich hüten muffen , dafs er nicht ftatt 
der religiöfen Ideen, wie üe an fich find, und wie fie 
die Stirer ^tvMben verftanden wiffen wollten, feine 
eigenen Gedanken hineintrage und uns diefe ftatt je- 
ner gebe, gefchweige denn dals er uns verfchrobene 
Ideen auftifche. — Diefen Foderungen hat der Vf. 
gegenwärtiger Schrift nifht Genüge geleiftet. Demi 
aufserdem , dafs fie eine blofs trockene ZufammenlUI* 
lung religiöfer Ideen enthält, vermifst man jene Unbe* 
fangenheit gänzlich. DasBuch epthälteine Darftellung 
folgender Religionen : die erften patriarchalifchen Kir- 
chen, — Gottesdiehft der Ammoniter, Moabiter n. L 
w., — AlTyrier und Babylonier, — • Trojaner, — Per- 
fer, — Meder, — Griechen, — Römer, — Chine* 
fer, ' — Tataren, — Africaner, — Mahomedaner, — 
chriftliche Religion ; bey diefem Abfchnitte find aUe - 
Einzelnen Secten, wie man fie in jeder Gefchichte der 
<;hriftlicben Religion und Kirche findet , fehr mager 
ugod dürftig abgehandelt. -^ Warum die Juden dea 
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S<?blufs miclien, iftRec. nicht efnlÄtichtönd, daiaii« 
chrißliche Religion zunächßaus der jüdifchen hervor- 
«iug» w^* J®^^ manche Ideen ei|thält, welche lieh an 
liefe unmittelhar anfchliersen. Hier ift offenbar Ord- 
niwiÄ und Zufaiinmenhang verfehlt. — Den gröfsten 
MijSgriff hat der Vf. in der Abhandlung über den Got- 
tesdienft der alten Griechen gethan. Et? behauptet , 
man f ey nicht berechtigt , die älteÄen Griechen des 
Polytheismus oder der Verehrung mehrerer Götter tn 
befchuldigen ; es erhelle aus allen ihren Schriftßellem, ' 
dafs fie nur Einen Gott als Urheber und Erhalter der 
"W^lt anerkannten. — Der Vf. verräth hier offenbar 
eine grofse Unbekanntfchaft mit der Gefchichte und 
dem Urfprung der griechifchen Religion , fo wie je- 
der Religion überhaupt. Jedes Volk, fo lange es noch 
nicht aus dem Zuftande der rohen Natur herausgetre- 
ten ift, hat Polytheismus ; alle Kräfte der Natur , die 
auf die Sinne des ungebildeten einwirken , find ihm 
Ausflüffe höherer Wefen. Die religiöfen Vorftellun- 
sen modificixen fich nach dem Geifte und der Cultur 
derer, die üe haben ; fie !md Kinder der Zeit , denen 
der Stempel ihre): Umgebungen fichtbar aufgedrückt 
ift. VorzügUch gelang es dem Homer, die in feinen 
G4fängen enthaltenen Begriffe von der Natur, dem 
Charakter und den Rjöfchäftigungen der Götter über- 
aH zu verbreiten und herrfchend zu machen; feipe 
ünfterbUchen Gefänge wurden gewiffermafsen das Re- 
ligionsbuch von ganz Griechenland. Es würde Rec, 
zu weit, führen, wenn er fich hierüber mehr auslaf- 
fen wollte; genug, es ift durch Gefchichte und die 
Erfahrung neuerer Zeiten begründet, dafs Polytheis- 
mus früher fey als MonotheisÄius. Die Wahrheit die- 
fer-Bemerkung legt fich von felbÄ dar, wenn man 
nur mit; der Fortbildung des griechifchenGeiftes wei- 
ter geht; jemehr Kunft und WifTenfchaft , bey ihnen 
ftleg, defto reingeiftiger wurden auch -ihre religiöfen 
Regriffe, und Sokrates und Plato hatten die Idee ei- 
narhöchften Intelligenz in ziemlicher Klarheit aufge- 
fafst. — Noch können wir nicht unterlafl!en, eine 
andere Unrichtigkeit zu bemerken. D er Vf. leitet die 



gtiechifche Mythologie ain d« iüdOclite A^ und 
giebt fich überall Mühe, jüdifche und griechiCche Re- 
ligionsideen miteinander su amalgamireu. £b ift hier 
der Ort nicht, di# neue Lehre von Indien , als der 
Wiege aller Religion und aller Mythen, und die wag. 
nerifche Behauptung, dafs die ganze RBligion$.and 
Kunft - Welt der Griechen eine in pb&ifch« Objectivi- 
tat umgebildete Ideenwelt des Orients fey, zu unter- 
fuchen. Wir bemerken nur foviel, dafs der Geiüdei 
Orients nnd der Geift des genialen Griechenlands za 
fehr von einander unterfchieden fey, als dafs fich ei- 
ne folche Austaufchuttg religiöfer VerAeUungen den- 
ken laHe; eine etwas genauere Zufammenhaliungbd* 
der mufs jeden denkenden Mann leicht davon übet- 
zeugen. - — Alle Mythen der Griechen follenausden 
heiligen Büchern der Judex! entlehnt feyn; Saturn [oll 
Noah feyn, Jupiter -— Jehovah ; die fdiöne ünni^e 
Fabel von Cupido und Pf)rcfae ift nach dem Vf. au 
der Bibel genommen ; fie foU vor&ellen den Fall dei 
Menfchen, als eine Ferfonification der zuerft errich- 
teten Gemeinfchaft swifchen Gptt und der Kirche.- 
Diefe Beyfpiele mögen einen Beweit abgehen von der 
im höch&en Grade verfchrobenen- Idee, welcher der 
Vf. folgt. — Aus eben diefer Quelle leitet er aach 
den Gottesdienß der Römer ab, und auch hier fin- 
den lieh eben Xo wenig erfreuliche Eefultate. — Die 
Nachricht über die verfchredenen Secten der chti&li- 
eben Religion ift noch am brauchbarften, weil Gewe- 
nigitens den Laien.;| der nic^t Zeit und MuCce genog 
hat, grofsere Werke zu ftudiren, mit dem Uneatbehr- 
lichjlen bekannt macht. — In der englirchen Aas- 
gabe ift noch eine Abhandlung gegen eine jüdifche 
Schrift beygefügt, „dafs Chriftus, der wahre Meüiai, 
wirklich in die Welt ^kommenley,^' neb&ciuetnAb- 
fchnitt, „die Lehre von den Zahlen'* überfchriebrfl. 
Diefe beiden Abfchnitte find in der Übf rfetiung veg- 
gelalfen. — Nach dem^ was wir von Meinen u. A. 
für Gelehrte, und von Dolz, Ro/enmüüer yx. k, ^ 
Laien haben*, häuea wir diefe Schrift enthehiei 
können. O. 0. 
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Ploieoent. Btrlint b. Dunker und Humblot: Send- 
Jokr0iben eines preujjifchen Schulmannes an feine Herren Amts- ' 
krAider und an die Herren Sckulauffeher^ be/onders in kleinen 
Städten und auf dem Lande, zunächft in denpreußiflshen Staa- 

Diefes Sendfehreiben iÄ von Hm. Theodor Heir^pus 
lÄ Berlin unUr:jeichnet. Bfr fodert die Lehrer auf, dafs fie ' 
die Jusend volkthümlich bilden, und defshalb 1) die Bit- 
duns ihrer Jugend doch ja nicht auf das Lateinifok» be- 
fchränkcn, a) den Unterricht in der deutfch^n Sprache als 
einen Mauptlehr ^ GegenÄand behandeln, und 3) die Schule 
als eine BüdungsanÄalt für ein beftimmtes Volk betrachten 
fallen. Da« Wort ift xwar nicht lange erft ausgeprägt , die 
Sache fdbft aber fchon länger Ein Zweck des Strcbeus in 
kefteren Sdmlen geweren,wettn auüh nicht der einxige, wie 
dicfs auch nicht feyn kan» Viel gefördert kann das Werk 
durch diefe Schrift nicht werden. Der yt hält feinenGe- 



genftand nicht feft in den Augen. Er fchreibt an LeWfr 
auf dem Lande, und fagt dochS. ai? „Möge der Landmi»» 
immerhin feine platte Sprache behalten ; mau rerltn^t r^^ 
ihm nichts, und wir werden und können ihm auch niff 
viel nehmen und geoen, denn in allen Ländern ^^^^^\ 
*chen wird der Bauer immer wie ein Bauer fprcchen, uj' 
S. 38 fteht : „Der Lehrer wird ferner heute feine Schuier 
animerkfam machen anf die Meifterwerke uoferer Pro-' 
ker in jedem Fache des' menfchlichen WilCens, und •^'^ 
herrlichen Schöpfungen der Phantalic und des ^^f^. • 
dem Gebiet der Dicht- und Redc-KHUÄ u. f. w." Wiceiii- 
feitig es übrigens fey, durch die Sprache allein Togenwa- 
Vdksthümlichkeit wecken su wollen f liegt am Tage. ^^ 
kann tetzt aber nicht oft arenug erinnern, dafs ivakr^ K 



lum Vaterlande nicht durch 
behrde kömine' uud bleibe« 



O. F. B. 
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i) (Bremäu), b: Heyjp: Vorlejungen icber einige 
in der Ge/chickte tler Deutjchen mm ßäjrk&en 
h€rv4frtretenden Züge der Volkseigenthünäich" 
keitf gehalten im Mufeum zu Bremen 1814 und 
1815 van H. Rumpf Profet[ox uni Bibliothekar. 
(Der Ertrag ift den wdlDthätigen Zwecken deji 
Ftauenvereins für vexfchänite Arme gewidmet,) 
171 S. B. (la Gr.) 

b) L9ZV2IO 9 hk Franz : Fem deiaßchm Nation aU 
finn. Ein dcntCches Wort vom einem ehemali- 
gen Beichihiisreer« xei& VIII und 158 S. gr. 8* 
( 18 Gx, ) 



M, 



.an iit «9 feit einigen Jahren gewohm, ia nnfeirer 
X.iteratUTtinter dem Namen der Deat/tMiAit oder, auch 
-Folksthämtichkmt bald eine drei^ Dtnoev bald eine 
gezierte Bnapfindlerki attfureten au fehon , «nd indem 
die erfte durch ihre Äu£ser«»geiL eine gemeine Ea»ie- 
iiung veriräih, fchdint die andere nidit einmal. recltt 
KU wüTeur, wo^DentfchlAnd liegt^ und .wo £e darin zi|i 
Haufe gehiM; Mis beiden hat die DentCchbeit der 
^orliefendin Schriften, n&ofata zu thun; fie zeigt fich 
darin als dcüe geletcke 'Matrone » die in No. 1 über 
ihre Jugendgefuhle vnd »ihre gegenwärtige Gemüd» 
ftimmuhg tnit ffberlegting und Schar£ELnn Betrachto»- 
gen angeheilt, in No. » aber fich gern reden hart, tmd 
den Mangel an pmktifcher Gründlidhhelt dnrdi einen 
guten Willen eifetzen 2u können glaubt. 

No. 1 enthah vier Vorlefungen. Die lerlke un- 
terfucht im Allgemeinen den Charakter der Deut- 
Ichen, fj^m er fich' nach ihren fämmtlichen Aufserun- 
gen durch alle Zeiträume, in der Gefchichte\ wie er 
fich auf der grofsca Bühne der gefeiligen Vericefars , 
in der Gegenwart^ \md wie er filch durch das Haupt« 
band einer Nation, in ihrer Sprache und Literjttur^ . 
abfpiegelt. ^^ — Drey wefentliche Grc^idzüge, wel* 
che die deutfche VoUcseigenthümlichheit unterCchei^ 
den, bieten iidi hier dem forfchenden Beobachter dar i 
^ein durch keine weiteren gefellfchaftliohen Einrieb« 
tungen leicht zuüberwällig^ider Sinn für hänsliches 
IL^eben , BamiUmähm ; ein mit jenem genau v<erbt£i^ 
dener Freyhaiußnn , der weit mehr gegen BefchräU'' 
kung des erften durch innere Staatseinrichtixtgen, als 
gegen gewaltfame Unterjochung von Aufsen auf rei<* 
jaer Hut iit , und endUch ein ohne Nebenabficht auf 
das liüchfte gerichteter , gegen jede Hemmung fich 
kräftig fträubendar AufQug des Geiftes in Kunft , WK« 
fenfchaft und Religion , welchen der Vf. mit der Be- 
J. Ä. L. Z. i8t6. Vierter Band. 



nennung; Himmehßnn^ bezeichnet. ^* Jedem diefirr 
.drey Qrundzüge ift eiue der fiolgend^a Vorietungcn 
gewidmet. 

Die oft be&rittene Fraget ob der Cliara)Eter ei- 
nes Volkes durch die VerfafTung, oder ob die Verfa(- 
fung durch jenen lieh gebildet, und wieviel das örtli- 
che der Lage, des Himmelftrichs und des Bodens da* 
zu beygetragen habe , wird auch hier berührt ^ fie er- 
innert an den Streit desHamilers mit dem Wiefel^ der 
um eine £elu:'dunk<»le Höhle geführt wurde. Für dep 
.Zw^ck des Yfs. ift e« jedochiiinreichend, einen fluciv 
tigen Bück auf die inneiu^i .und äuTseren Verhaltnirff 
zu werfen, unter deren Wechftl Wirkung fich die Eir 
gentlkümlichkeit der Deutfcben geüaketej ef hat es 
mit dem heute j nicht mi^ dem phedem^ zu thun , und 
Xo dürfen wi^ uns auch mit den Folgerungen, wenn 
fie an fich felbß richtig find,, begnügen, iollte auoh 
hie and da der urge^hichtUche Grund, aufweichen 
er fi^ Auist, etwas lodcec erfcheioen» Was er uns 
giebt, ift nicht neu, aber oh mag die Erinnerung an 
Äwar bekannte , aber im Geraufch des herrfchenden 
Tons überf ebene Wahrheiten mehr frommen , ^als 
neue Entdeeknogen. Wir glauben daher diefes Weck 
der Aufmerkfamkeit denkender Lefer empfehlen zu 
dürfen, und wollen verfuchen , durch einzelne Züge 
den Ideengang ä^s. Vfs« anzudeuten. 

„KlimA und Be&haffenhcit der von ihnen be- 
wohnten Länder mufaten die.germanifchen Stäiiime 
nrfprüngUoh zum Haus/iaude, die Vßlfcer der milde- 
ren Himmelsftriche mehi; ?um gefelUgen Verkehr iih 
Freyen, zu Siaaubürgern, bilden. Lykurgs Gefetz- 
gebung zerftörte gewifrermafsen alles befondere häu^- 
Mche Leben , und biachte es dem Staate zum Opfer. 
— Die Ackerbau treibenden Rflmer wurden durch' 
Ausartung im Glück der HäuiUchkeit entriffen ; eine 
genügfame ' Befchränktheit bewahrte die Deutfcben 
vor dem Einflufs fremder Sitten durch fremde EtJ- 
werbsmittel, und der Charakter des häusHöhen Sinne&s 
)>r|igte ßch ihnen unauslöfchlich ei«. Das.ChriAem 
thum» welches die Heiligkeit der Ehe feftfetzte , be- 
förderte diefe Gelinnung , die fich das ganze Mitteln 
alter hindurph kräftig erhielt , und nur erft in f päte^ 
reo Züten durch Nachahmung des Franzofehthuma 
zwar gefchwächt^ doch nie gftna erftickt werden 
konnte." — 

„Der DeutAtbe hat mehr Preyheits- Sirtn als Frey- 
heiU'Geifu — In der Ideenwelt ftrebt erftets 2u dem 
Höchften, aber iw Gebiete dJ^s Einmal - Vorhandenen 
iÄ feine Einbildungskraft nicht beweglich genug, um 
das nächlie Höhere fchnell ins Auge zu faüen, und es 
Ff . 
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«tt feittem !ZSel ra machen , und je fcharfer er e|ne 
Idee von der Wirklid^eit fimdert» deßo Cchwererwird 
es ihm, GeiAigef und Sinnliches zn vermählen. — Er 
Keui3uindei feinen Fteyheitsßnn : i) im mögUchften 
S^^Ahahen det einfachen häuslichen ZuAandes, v^n 
dem er der Staatseinrichtung ungern mehr aufopfert, 
als durchaus nethwenfig ift. -*- Kein Volk hat die 
Unabhängigkeit feines FamilieMebiena' gegen fir«nde 
Yerfafiungen haitaäckiger behauptet, als die Deut- 
fchen , und fchon zu Hermanns Zeiten empörten es 
Korns Gefetze mehr als die Einfalle der Legienen, — - 
s]l In dem immerwährenden Sträuben gegen unbe- 
Ichränkte Souveränität. Die ^anze Reichsgefchichte 
|is zu dem vrefl^hälifchen Frieden iß faß nur ein fort* 
dauernder Kampf der mittleren Gewalten gegen die 
böehfte ; das damals fef^eAeHte Gleichgewicht konn- 
te bey einem Volke, wie die Deutfchen., fich ändert- 
liaib Jahrhunderte behaupten, die fremde, aufgedrun* 
gene VerfaAing kaum wenige Jahre. — Was auf dem 
blutig geebneten Boden aufgebauet werden wird, muls 
4\^ nächlle Zukunft lehren ; nicht alle firommen Wün« 
fche werden befiriedigt werden können, noch weniger 
die übertriebenen Federungen: denn Deutfchland war 
3) nie das Land, wo glänzende Staatsentwürfe leicht 
gediehen. Nicht einmal gemeinnützige Einrichtun- 
gen wollten uns durch bloCsen Patriotismus gelingen ; 
was fich nicht aus dem Alten entwickelt hat, fondem 
als Neaes hinzugekommen iil, war mehr geftiftet« als 
▼erordnet, und es verdient nicht unbeachtet zu blei« 
ben, dafs gerade in denjenigen deutldiea Ländern, wo 
am wenigften über StaatsTerfafTung und Freyheit laut 
▼erhandelt wird, die höchfte bürgerliche Freyheit ne- 
ben wiHigem Gehorfam am &eudigAen befteht. ** 

„Durch die Säcularifationen hat die allgemeine 
deutfcbe Ver£ai&mg ihren dritten Stand rerloreir ; die 
leere Stelle kann wenigßens einifferm^sen durch eine 
berathende Stimme, die fich nacn und nach von felbft 
im der Nation entwickelt hat, ausgefüllt werden. Der 
Freyheitsikin der Deutfchen , der fich ungern durch 
llachtfprüdie weifen läfst, verfchliefst fein Ohr nicht 
der Belehrung, und wie im Mittelalter die klerikal!- 
Jche, £o hat feit der Reformation die Schriftßellerwelt 
unter Staatsleben ▼ielfach gefordert und angeregt. 
Die deutfche Erfindung der Bnchdruckerkunft hat 
auch den Deutfchen die reichften Früdite getragen, 
und et ift nicht zu beforgen, dafs von da aus der 
*6chwindelgeüft fich der Nation bemächtigen werde. 
Dag^enfchützt uns die gemäfsigte Einbildungskraft 
eines Volkes, dem alle plötzlichen Neuerungen, welche 
Vernichtung des Alten federn, verhafst find, und fei- 
ne Ehrfurcht für Alles, wa» ihm unter dem. Gefichts* 
-puncto des Rechts erfcheint: zwey Zuge, £e, wenn 
auch in einzelnen Fällen befchwerllch zurückhaltend, 
iloch im Ganzen una zum Heil gereichen, und uns ge* 
gen gefährliches FortMrzen im üaatsgefeHfchaftlichen 
Leben fiebern. Vielleicht bedarf der Deutfche bey 
. der ihm eigenen Fertigkeit, Unvollüändiges und Bau- 
fälliges hinzuhalten, und in dem nothdürftig geftütz- 
en Staatsgebättde fich doch am Ende w&hnlich ein- 



auricltten, otef ssut Einem Worte, fich darin za be- 
helfen, von IHete Seile eher des Sporns da des 
Zügel?. '' 

„Es Uegt in feinem Charakter und in üBbaem Zn- 
ftande, dalserKunft, Wiffenichaft undtRel^iom we- 
niger an die Aufsenwelt anknüpft , alt aus feinem 
Inneren entwickelt, dafs fein tiefes GeQfal nicht im- 
mer zur klaren Anfchaunng fich zu I&utem vermag. 
Inmgkext i& jler Grundzng feinea höheren geifiigtn 
Lebens ,, das fich mehr zu dem Ljrifchen , als zu 
dem Epif eben hinneigt, und daztt auch feine Sprache 
vor allen anderen gebildet hat. In der Dicht- 
kunfi hat bej dem Deutfchen die Gemüthrweh 
bey weitem das Übergewicht über die ihn vrixk- 
licn umgebende ^ in der Philofophie das a pno- 
ri über das Empirifche, aber fein Trieb, mit Us- 
verdroilenheit zu prüfen, wa^ auf dem eigenen nicht 
nur, fondern auch was auf fremdem Boden entfprofien 
ilt, fchützt ihn gegen Einfeitigkeit und beharrliches 
Verirren in metaphyfiCchem Myfiicifmuf. — Die 
WiCTenfchaft ih ihm an und für fich werth ; er dirt 
fie um ilnrer felbft willen, und hat ihre von jeder Be- 
nutzung unabhängige Würde von jeher auf feinen 
Univerfitaten nicht allein vor der Vormundfchaft der 
Kirche zu befreyen, fondem auch gegen den Einflufs 
der Staa^zwecke zu bewahren geftrebt/^ - 

„In der Kirchengefchichte der Deutfdsen finden 
wir die Hauptzüge ihres allgemeinen Charakters am 
deutUchften- ausgeprägt. Kein Volk hat fichmitmriir 
Zutrauen von den Fiihreni feines daubena l^ten laf- 
fen, keins ihr Joch fo lange und lo geduldig ertra- 
gen; unglaublich fchwer mufste der Druck erfilafien, 
ehe es fich daaegen auflehnte , dann aber ward die. 
Empörung audi auf einmal ailgemein , das fiärkere 
Gefühl des Rechten un^ Wahren fiegte bey den Ge- 
ringßen im Volke wie bey* den Erfien. — War auch 
mit dem Proteftantismus die Freyhe#^d^ GewitTen 
noch nickt erfochten : fo konnte doch bey den ein- 
mal au^eregten Prüfungsgeifte die Gewalt der neuen 
Hierarchie in den langen dogmatifchen Kämpfen not 
fich felblt aufreiben ^ und als daa Gebiet dea ^aubcns 
fich endlich dem kühnen Eindpngen der reinen Ver- 
nunft verfchUefsen mufste, hatte die Erfahrung be- 
reits gelehrt^ dafs die Himmelsg^end der höchltea 
Klarheit auch eine der menfchlichen Natur nicht zu- 
legende Kälte mit fich bringe.*^ 

. In diefen, hier nur angedeuteten Anficbten, de- 
ren Prüfung dem Lefer überlaJffen bleibt, Ic^ieint der 
Vf. den uns Deutfchen oft vorgeworfenen Mangel ^- 
ner rafchen , praktifchen Willenskraft fiillTchweigend 
einzugefiehen, und uns darüber durch die zwiefache 
Schlufsbemerkung tröfien zu wollen : „dafs eine Na- 
tion, deren häusficher Sinn frifch und lebendig, und 
vom Staatsleben nie überwältigt, fich erhält, deren 
Sinn für das Höhere,^ vornehmlich im Religiöfen, nie 
fich ab&umpf eh läfst, langes und noch lange fortfchrei- 
tendes Dafeyn erwarten dar^ und^dafs, fo hochwich- 
tig .auch Anordnung der ßaatsgefellfchaftlichen Ver- 
hältnilTe für das Gedeihen eines Volke* i&, fo nu^- 
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tig der Gng det SxeigBitfe Ab Waidfiedbrt deffelbcn 
hemmen oder befördern kum, denimch das Volk da- 
von nicht durdiaa^ abhängig ift, das fich in den ein- 
f Acbfien Naturvexhällaiain lacnter erhältv und in den 
höcbften Aufftrebimgen det Gei^s nie lafa wird.^ 

In dem Vorwort zm No. « legt der Vf. fein Gla«- 
ftentbekenntnib ab ; „}e USrer, heilst €9 daTelbA^ man 
erkennt y wie •• mit den armen DeKtGchen werden 
toub, wenn iie ein einigei und Jfaudbtt Volk werden 
feilen: defto fefter bildet manr fieh ein^ et nt^ auch 
Xo werden , und kimne nicht anders feyji. Das iftein 
. guter Glaube i hätten ihn nur Alltf> fo^ hStte» wir auch 
-f ewonnen.^* -» Dafs iq diefen wenige^ Worten im 
Grunde die ganze Recenfion des Buches enthalten ift, 
wird aus der folgenden kurzei» D^Itelluttg des Uaupl- 
Inhalts eshellen. ^ 

^ie ▼orübergebende Spannung, welche fie Völ- 
ker Deutfchlandsi iodes in feiner Eigenthümlichkeity 
zu Einem gemeinfchaftlichen Zwecke veiceinigt hav 
te, kosmte nicht dauernd- feys, weil unter uns noch 
kein eigentliches Burgeiieben iß, d. h. wir haben 
jioch kein fseyes D«£eyn unter Gefetzen, welche die 
WiUkühr beTchränkan^.und jeden an die höchften Zwe- 
cke der GefeUfchaft binden v keine Verfaffung., dia 
den Genufs perfönlicher Freyheit Cchert und das Ei> 
fireben allgemeiner Wohlf arth begründet ,. und noeh 
keine Regierung , die in Gemäfsheit der VerfafTung 
das bürgerliche Lebete ordnet und leitet , die SeU>ü- 
J&ätidigkeit der Nation behauptet und das National* 
glück ßeigert/^ -^ »,Es ift die^chtigAe Aufgabe der 
Regierung, einen Nationalünn im Volke zu bilden, 
aber auch eine fehr fchwieiige^ Wenn ^erfchiedene 
Völker, ja verfcbiedene Staaten zu ^em Gelte ver- 
bunden werden mäüenj^* — * y^NichtdjerBoden, nicht 
Haus und Hof find das Vaterland des 'Etaizelflen, foa- 
dem feine Gefetze und fein Bürgerthum (richtiger 
doch wohl alHl znfammen) ; wir bedürfen daher, um 
aUe verfchiedenen* Völker «ur Nation zu verfchmel* 
zen, einer BundesTcrfafiTung;^ •^- „Biefe ri»«r *maf s 
zuerU in der VerfafTung jedes befonderen Staates be- 
ipründet feyn, und dazu werden esfoderi: 1) eine nso- 
narchifche Regierung und aus allen GlalTen durch das 
Volk uniMn: Aufgeht des Regelten gewählte' Stände; 
kein Oberhaus, keine geborenen Repräfentantoi ; 2) 
perlontiche Freyhei^t,. Abfchaffung aUer FrohndienRe 
und eine verheuerte Städteerdnung. " — (DieRechts- 
anßchty dafs die Fröhnenden eben fowohl, alsidie-y 
wrelchen Ke die Dienite leiA^ny ihre Güter tinter die^ 
fer Bedingung befitzen, ilt gar nicht berücklichtigt. — 
X)ber d^s Unwefen der Magiftrate in Meinen^ Städten 
lagt der Vf. ein wahres Wort.) — 5) „Einheit der 
Regierung, keine privilegirten Stand«,, keine Patrimo«- 
miiSgerichte ^ -^ 4> Verminderuug der Gehenden Hee- 
re, denn ^^forlan foU kein deutfcher FüxBl Krieg führ 
xen, gegep^inen anderen» deutf chen FüriUfn *\ — (dsis : 
ibZ/ ift Iricht äusgeCpi'öchen)'. — 5) Bin verbelTerte» 
Finanzfyftem ; — 6) Bildung des Volks und Erwe- 
ekung der ftelis^ofität/* «^ N^Wir habeh genug ge- 
tbän für die wuTcj&i'chaftUche Ctdtür^ mögeii-i^ 



auch mit grUiarem &mA für geiftige und praiktifc^ 
Bildung f örgen l^^ «^ Rec fiät nicht recht ein, was 
(S. -53) mit der /cknkäehvplUn Fejfelung^ der Geifyft 
gemeint feyn kwn, die \uks fogar groise Gefahr dro- 
hen, und welcher (S. 54). eine offene , einer ftrengeit 
fpecielltn Aufßcht unterworfene ReUgioßtät entge*- 
gengefetzt werden foll* Die Mittel wenigßens hat-» 
tan niher beftimmt werden müITen^ damit nicht Schein*' 
heüif^eit mz die Stelle der Gleicl^ültigkeit trete. 

„Um die einaelnen Völker und Staaten Deutfch«" 
lands in ein Ganzes. zu rerbinden, fo^ dafs fie Eino 
MatiM» werden und Bin Sinn fie durchdringe, nimmt 
der Vf« ein zwiefaches Verhältnifs an: einen Völker^ 
kund und einen Siamienbund. — Der Staatenbundt 
ift das Vorhandene , er mufs unverändert und ohne at« . 
Ib Rückficht auf VolksAämma und frühere Vblkerab- 
thei^ungen Ueibeni iivie er gegenwärtig unter den ver- 
fchiedenen Regierungen befteht^ Unabhängig aber 
▼on den Regierungsbezirken und neben diefen folf 
Deutf chland auch noch in 15 Kresfe nach denUriläm^ 
men und den gröfseren Völkerfchaften , welche die 
Gefammtheit der Nation bilden, eingetheüt werdezTir 
D«tn CoUegium dwc fürfüichen Abgeordneten ^ welr 
the das Organ des WiLLäois aller Regenten bey dens 
Bundestage ausmachen,^ foU nun auch ein Rath vom 
Kreisgejandten y als den Abgeordneten aller deüt^ 
fchen Völker, zur Seite treten , um die Wünfchv 
und BedürfnifGe der Nation zu offenbaren, und mit 
den Er&en das gemeinCame Wohl zu . erwägen/' 

Diefs ift die Republik des Vfs^ deren Gefetze 
Schnell im. Umrifs entworfen werden« -* t^ZiT 
Deutfchland fbll, mit Ausnahme der Schweiz, Alle«' 
gehören, wo man mit deutfcher Zunge redet, feUA 
die Niederlande, wo man franzöüfch fpricht, aar 
burgundifeher Kreis ;. von den baltifchen Länd'eriz 
hingegen nur PreuGTen.'' — „Einen folchen Natio« 
nalyerband zu errichten, (S. '^'j) ohne den Regiertm'« 
gen, welche er auf taufend Puncten durchkreuzet» 
nmfs, Mndexfieh zw fe]^^, dünkt dem VI ein Leich- 
tes, „doch will (S. 78) die Organifation diefes VSL» 
herraths und fein Verhältnifs zu der fürßüchem 
Kammer mit Weisheit geordnet feyn/^ — Wir er- 
fahren von der Einriehtung j«doch nulr foviel; »»dafs 
die Regierungen durch £efes acht deutsche InMcntt 
der KreisverfaJlung keineswegs in ihrer Wirkfamkeit 
beengt feyn dürfen.^ — Zu den herrlichen Früch- 
ten, welche wir von ihm zu erwarten haben, gehö- * 
ren auch die Landftrafsen t denn „die Nation darf 
ße nur befchliefsen , und die Kreisbehörden haben rat* 
ter AufGcht der örtlichen Regierung für die püiuit- 
Bche Vollziehung Sorge zu tragen.'^ Wird ihnelt 
dazu eine ezecutive Gewalt in den verfchiedenfeii 
Staaten eingeräumt werden, oder foUen fie iich durch 
blofse Erixmerungen helfen ? — ^Auch Landwdüf 
«ad Lahdlhiim werden (S. go) zwar von der Liwr 
4desregierung gebildet, dann aber dem Krmsobtißeiz 
untergeben.^* 

Der Vf. macht gegen feinen Plan zwar teßüt 
9, die bedeutend mit dexi Worten; XchöM 
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Ti«u«e1 Jttfkng««, Aer « liei«tfi««et fie fa», 
indem et fie in «nter Lmnt: ^ttigeRedto, seimt. 
Wk wollen dergleichen ^^^^ ^I^^^^^'T^ 
auch der „durckgä^g«» FceyheU de# Handels^* 
und aTier crfprlefiUchw ElttriditttBgen die&r Ra- 
nubUk von f lernen erfreuen, fobald wir nur erft ei- 
ne Bürgfchaft fehen, daf », da« die Mächtigen fich vim 
den KreiAehörden gewiü keine Befohränkwigett g^ 
f aUen laTfen werden, dar Gante nicht zu harttur Äij- 
drückuÄfi der Schwächeren fiÄren muffe. Der Vf. 
fiiebt felbft 2U, daft die Staaten nft ein andereHn^ 
fereffe haben aU die V«kÄ (S. W^/ ^^^ ^\us 
ihn nkht „in dem feften, gutÄ Rauhen, daft aitf 
unferem deutfchen «öden der BMln detLebenaaut 
blühen wird, an dem alle Jene Frftckte hängen «r^^ 
den " — Elfte twiefaehe Hoffiiung, wiä man fieht; 
darum ruft er uns tech zu: „hoffet mit mir und 

lernet warten!** 

Als Öründin^e its Staatenbundes fetzt er ieft< 
„Selbftßändigkelt, Integrität «nd Gleichheit.« ~ 
Dafs man .die Heiligkeit der Rechte ui^ die In- 
i^nrität des Gehietf fe oft veiieiu hat , dat ift e$ 
eben was die Deutfchen unter fleh «tfremdet und 
den 'partiellen Nationalhaf« unter ihnen mevgt 
tat«* — Kitr zu wahr: aber leider fcat der Vf. ge- 
cen diefe Krankheit det HÄfte> nkhtt » verordnen 
lls einen Trunk auii dem Lethe; kraftiger wärde 
fein Mittel wirken, wenn er zugleich eine Gewa-hr- 
Uißung für fehle Grundlage anzugeben wÄfite, aber 
er iß davon fo weit entfernt, dafs er Xelbft (S. 93) 
erß nocl neue Theflungen zur feÄen Beftimmnng 
derfelben vcrh^ifst. - Er gefteht, daft wir für jetzt 
noch Aichts haben, als HoShmkg; ** halt die ^r- 
lichtun^ eines Bundes unter einem Oberhanpte («. 
07) fiir"hi(fht thunlich, u^d e* klingt fall wie Ire- 
Se, wenn er (S. 99) aumift. ^^b wiU und foU un^ 
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-Uft ua$ bdKttr wuM^dtn ; mni fo Üi8gte£di aDch nar 
die Menfohen neu gebihven ! «C, f. w.** 

Zuletzt fprioht mt no^ oia Wort mit 4en Für- 
Ben, und'«iias' mit den Deutfchen.' Den Erfteren 
empfiehlt er Büzgertngenden. Waram nicht anch 
Fürftcntttgaiid^ , Mäfsigung in der PeKtlk, deut« 
Ichea Sinn? ^^ Dieüen fodert er ten d«n Vülkera; 
%abeff win kann er'„äi'd«m eigenen Oemüth fich 
'emwiekeln, dnn Farticukur-Patriotisrnua befiegen,** 
fo lange fibemll der Biazelne dun:li 4af 'gegenfeiti- 
*ge Anfeinden der Smatta in Handefan^erhUtaiCGen 
«und Öffentliehen Beziehungen leidet? Spficht „daf 
^öf»herzig« Oeföhi 'def Einen Väterkmdet** fich nur 
evft in dfefn Mafiregeln der Regientngen nut : dann 
wird es auch in der Braft der Unt^nhanen erwa- 
chen, denn „der Sinn für perfönli che Ftareybeit,fvr 
•Ehre und Oereditij^ttit,^ iil in dem Deutfchen noch 
nicht in dem Grade etfiiekt, daft (S. 117) ^,das Vo& 
im G Amen mchtfärdac nationale Leben taaigen*' folhe. 
Wir wollen übrigens dat Dafeyn mancher Män- 
gel; die in dem kutan Abfcbnitt mit Binficht ge- 
fragt w«rd^n, k^inetwe^ ibiieugaen» nur zWeifela 
wir , ob die vorgefehlagenan Tagend - «der Deut- 
fchen - Veaeine geeignet feyn möchten, ihnen abzu- 
helfen. '^Yfitkhßk&Cf als dns laut und dfientlich an- 
S kündigte , hat fich Aets da« ftiUe Beyi^iel hewie- 
B, und ,, es leben )a ne«h (S. 151) in dem ganzea 
Umfange ron Deutfdilimd Menfchen TOn hexrlichem 
Sinn,^ die es gehen kennen, «md wtrklit^ geben. 
Von 4iefe« wollen wir 4enn audi dai Oute, das 
noch kommen fott, h^len; in den Jufbel des Vf«. 
ttber fein iSjreis - und Bundes- Sjftem können wir 
aber noch nicht ein&lmmen: denn die Löfung der 
Auigabe, ein Ca verwiclceites und verworrenes In- 
terei)Qto, ah dadnreh ^tAeh^n mhikte^ antaugleidien, 
haben wir -in feiüer Schrift trergdbens gefucht. 
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Staftim K^a»a^f ßerlm^ fc.- Schöne: Rpmankafu 
Minth€U€r du Jp4jy^/€hin In/urjtnteu' HüUfUnamis Don Vig» 
di Mantirwia und der Nonne Donna Cajetania de San Lwar, 
Ncbft einem foagment aus den merkwürdigen Begebenhei- 
ten des Flibuftiers G+andpierrc-finiOat Ton Juhiu von rofs. 
fSit AüS S. a« (< Rthlr. to Gr.) 

' In der Vorbemerkung su diefem Roman erklärt Hn 
V V.OiAnz unumwunden, „«»fs es ihm nun eiimial angenehm 
fev Duhiungcn in das GebUt der Wirklichkeit zu ver/€tzcn{7), 
uui daU, iiifofern es Lcfer gebe, deren gern aufeereate 
Phantaiie mit Vergnügen in eine ffed£^etc ^tfahrfcheinUQti^ 
fV«uiAie(Ii lölge, •• ihn. weni« beBuitran loUa, was etwa da^ 

Jl^niirichterthnm gegen diefe Gattung von ftomanen emwen- 
eu möffe.*« Pür"n. v. F.wttte doitinach unferc Kunßnch- 
cerey foV»* ^*« ß*^ ^^^^ vorhaÄdte. Wir wenden una 
Aeikiiaäh an 'die LefftT vo^ Eomanen , romairtiafteÄ Aa«ii4 
limera, Br«lhlungen, Phantaßeen u. £^ und laffon uns ge, 

fen dicfelben freundfchafUich aUo vernehmen : Lxebeu 
reunde urtd Lefegenoffen ! Da ift'denn abermals eine Schnft 
Hl eurer Üäterhaltung erfchicnen Ton dem euch wohlbc- 
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kaMnten Kn« J. v. r« SieTerfpricIit enob roaieuhafteAbtn- 

theuer^ uad wir muffen f^eitehen, daJCs^fie redlieh Wortga- 
halten, indem es woKl^iiemlich elnerlevift| ob man lagt ro- 
nanhafte Abenteuer eder abentkeaenicher RomanTiDars 
es wnuderlich in diefein Buche Kergohe, bedcrf bey denen» 
die den Vf, fcbon aus anderen feiner Schriften kennen, kei- 
ner weiteren Verficherang ; aber wir fetxeu hiiMf daf c ea, 
«he der angenommene Charakter der Wahrf Deutlichkeit 
Terlettt* und diefe beleidigt wird, Hoch viel wMdeilicher u»d 
CoHer bttte hergehen kl^nnen, aJs es hier wirkttbh lugeht. 
Unter feines GUichen iil man fseylich nie^ daj^ ift abes 
auch fseylich det Hai4 diefes SLomans ein Infutgenteohnnpt» 
manu, und der VH diefer Anrede ein Friedensurediger, des 
aber nicht blofs um des lieben Friedens willen , londem 
auch, Weil es eben nicht anders Ift; zu^deich gefteht, difs 
ihm diefer IniitrgenteiihauptniaiiniUue I«angewei)e gemacht 
bat. Mit diefem Zeugnifs ausg^ilattel, entiaflen wir denlel» 
beQ| und überlalTen es eurem Befinden, ob ihr ihn unter 
ench annehmen, und einige Stunden tu eurer Unterhaltung 
ihm gönnen wellt. J. S. 
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JE Ä ß B £ ^CHÄJBIBUKä 

L&mra, in d^r Expedition ^er Minerva : iV«^^ 
Reifen der Engländer* ZweyterBand. 

Auch unter deni befonderen Ifitejl: 

JOord Sldyneys^ Central - Major« in en||lifcIieÄ 
Dienften , Reife durch Spanien ^nd FrankreicTt, 
während feiner Gefafagenfchaft in den Jahren 
18^0—1814. Aus dem Englifchen. 1815. asa 
S. 8. (tRthfr. 18 gr.) ^^ 

G. 
eneral - Major Blayney erhielt i^to im October 
von ^cm ,Generi^^ Lieutenant CampheU za Gibraltar 
den Auftrag zu, ^ner «eheinien Brpedition, die de;?» 
Zweck hatte, eiq^f«lne JAbdieikuigen von Xjaxg^en an 
verrchiedenen Euncten der Ipaiidfchen Küfte. attazufe- 
tze?! , und dadurchdie AüfmerhramkeU und4ie kiäjf^ 
4ede« Herzog« vonBelluno, der Cadix enge einge- 
fchloITen hfttte , , wegzuziehen. Mit dieXem Auftrage 
war ein anderer. verbunden., der darin beftand, die 
fpaniXchen I^andleute zurnntarftütsen, u^4 die Serr^* 
nos oder Bergbewo^inM: der Sierra de Xitgres, und der 
Gebirg«bette, die iich übfrMija« und FiangerOlla von 
Ronda und XeA^^ri^edu» zur mögUchften Erich we- 
rung der feindlichen Zuführe zu ermuntern. Die ihm 
^itgee^ene ]|4ann£chaft zählte nur 800 Köpfe, nän\- 
lieh 4. Gompagni^ vom Regiment ig , und 500 deut« 
fche . ppln^che li^ditaljänildie Überläufer ; doch itidT^ 
in Ce^i^-noch. daf j|iani£che Regunent Toledo zu ihm. 
Am 1 1 Öot^iA^S ging» er mit dqm Schiffe Topaze unter 
Segel, und landete den 12 in Qeuu,,den 14 in der 
Bucht von Galle de la Moralle,>una ^vard ziveyTaga 
nachher, da er die kleine Feltung Fiängerolla aüfge*' 
fbdert hatte, von dem vierten polnifchen Regimente 
gefangen genommen. £r fcheint fclbft nicht gewufst 
zu haben, wie ihm gefchah» uj^d volU^dig begrabt. 
man die^ Urfachen n^c^t. ^r er^ähU zwar, dafsibiq,'^ 
fein Pferd erCghoiTenley, und daf$ jer habe ^u^Fufse' 
gehen mü£fen, dafs das fchwere GeXchütz ihn nicht 
gehörig habe. unterftützen können, uiid dafs man län- 
ge das polnifche R^eg^ent No. 4 für Überläufer ge- 
halten habe; endluh, jimchdem er Ichon gefaQge^ war, . 
eriLundigt er £oh grauer, 1^ld erfährt npch^ . d&l«. die , 
polmfchen, iiaUäoirchen unddeutTchen Überläufer ^n.' 
bey dem erfte^ SdiuITe yerlailen hätten, . Allein uner-^ 
kiärlich ift es, wie er noch V^ demJCelben j^ugenblipke. 
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man die ihm gegfuübier ftehende Macht gat nicht voK- 
Äändig, wohl, aber die Mittel kennen lernt, die ihm' 
bey allen UnfalleÄ ttbch zu Gebote Aanden. Als Ge-* 
fängener ward e?r anfänglich graufam mifshandelt; 
man zerrif« ihm feine Kleider , durchfuchte feine Ta- 
fchen, und mefs ihn, als er fich feine Achfeibänder 
nicht wollte nehmen lauen, mit Flintenkolben attf 
♦die Bruü, wovon mehrere Quetf chungen und ein laiv-' 

f;e anhaltende« Blutfpeyen unmittelbare Fbigen warex/-" 
ein Leben hatte er einem franzöfifchen Lieutenant 
Petit zu danken, der ihn in Schutz nahm. Der Com«' 
mandant der Feßung FiangeroUa, — ein Pole, zuc' 
Schande fiihrt er den Namen einer bekannten Familie^ 
Markosovitz -^ , liatt den Unglücklichen zu tröften ^ 
empfing ihn mit den pöbelhafteren Schimp&eden; 
un^um den Triuinph glänzend zu feyem, führte e^ 
ihn in ein Zimmer , worin Officiere lind Soldateft 

Semifcht aus grof«en Schaalen Rraqtwein foffen , undl 
en Eintritt eines jeden anderen Plünderers mit lau- 
tem Beyfalle beklatfchten. General Milhaüd , menfch'« 
lieber als der Commandant, fchnallte, als er ihn ohne' 
Degen gewahrte, feinen eigenen Degen ab*, und üb^r** 
^ab ihn mit den Worten : „Diefen Degen , der ih al»' 
len Feldzügen wider cUe Ofterrbicher, RuiTen undPreuf-*^ 
fen gedient hat, fteht jetzt zu Ihren DienAen. •< Aiiclr 
General SebaMani erwies ihm viele Zuvätkommen-' 
heit, wiewohl faft nirgends eine Gel^enheit verab-*' 
fäumt wurde, die hranzölifche Nationalehelkeit laut. 
auszufprechen^ txnd der Artigkeit d^n Zufatz ven'Wer- 
niuth 2u geben. Er ward nach Malaga geliradit, und* 
von da mit SebaftÜani nach Granada beerder^; y&n,' 
Granada ging die Reife nach Taen, Andufar, St. He-* 
lena , Toledo , Madrid , Segovia , ValladoHd, Bürge«, ' 
Mendragon , St. Jean de Luz , Bay onne , Bourdeaux* * 
Perigueux, Poitiers, Tours, Amboife, BlMs, Orie* 
an«, Parf«9 und von da zu dem Orte feiner Beftim- 
numg, nach Verdiqi, wo ^i" fi6h die längfte Zeit auf-- 
hielt, und von wo aur er di^ nmll^ekden Gögendeit ' 
bbfuchte, bi3 er näch'^den Siegen|der AlUirten wieder 
nach dem Departement de la Greu«^ abgeführt, und 
dort mit dem Sturze Biionaparte*« belreyt wurde. — i. 
So wenig nun auch aus diefer in einzelnen Auszügen «^ 
bereits bekannten Reii^e (das Original erfcfaien unter - 
dem Titel i Narnkive of äforced Jotirn^y ihr^Mhm ** 
S'pain and SV.ance ai d Prijöner of:H>^ar in the' 
Years 1810 — 18I4 hy Major General Lord Blay- » 
ney^ 18^4 z^ London, in zwey Bätid^) AusbAtei&r 
die Kenn tnifs der taktifchen und feategifchen Pläne • 
uiid Operationen der Engländer, Pranzofen und Spa* ' 
nier; für die Würdigung ihr« geg^nfeitigen foäfte 
Gg 
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und Anftrengtoigeii, för die BegreiflicUceit des Zwedu 
gewonnen wird ; fo wenig man auch aus dem geheim- 
nifsvollen Inneren der Gefchichte Frankreichs zur Zeit 
d^^UnfaUe eifiOirt, ind£o ärgedifh rm^ oft wd» 
dil^ die JPiBxfönlicbkait das Vf^. d*n g^recbten ££wax- 
tungen in Weg tritt « und dafs feine leidenTchaftliche 
Vorliebe für die Tafelfreudfin — gt3ßer MOChalTdle 
eines Marq. von Chastelux — efnei» gnofsn^ ThMl d^r 
Befchreibung durch ein beftändiges Infichkehren weg- 
nimmt ( fo lieht er z, F. die Entbehrungen in Spanien 
&'d4a als eiiu^ tvefiEUcbe Yerbereitung auf den vollen 
FrevdengenuT^ iuBourdeaux an^ und S. 2S5. wirft er 
die evft^ Tracht de^ ECTens » weil es nicht ä Vanglaise 
bereitet war^ ^um Fenßer heraus): fo zufrieden wird 
^an (diefes und den englifchen Stolz abgerechnet) 
ÖUt dem V£ alTGefellfchafter feyn. Er erzählt Alles, 
wa^^fahy liöcte und erlebte, treu» ^hne Schminke 
und Fafeley. Ex ift fo weit gerecht , dafs er S. 56 
nicht leugnet I dafs die Spanier den FranzoTen/der 
t]ampf mög^ endi^n, wie er wolle , nützliche Anla-. 
gen zu verdanken nahen werden , woran unter ihrer 
Zcbläferigei^ Regisrung nie gedacht war ; er führt die.^ 
fciwSne Brücke zu Granada über den Xenil und daa 
T^eat^an.;ideT ürimzölifche ^oldat thut nach S. 60 
t^Lne, Schuldigkeit gern luid . HijUn^ex: ,*. fo fthlecht er 
4i:^cl^ gjekleidet, und fo kümmerligh er auch genährt 
. vird; er ift nie gewinnfüchtig, felbftartig^ohne Ge- 
£b«nkj[^ehmux^g > ja, was man kaum von einem Eng- 
Umder erwarten folUe , der Vf. räumt Frankreich 
S» 356 den Vorzug in öffentlichen und unent^eltli- 
d^en^ &zi^)ui(gsaaftalten vor allen anderen Staaten 
«ifx. 'Kjein^ qx^ßfangene Wohltbat >vird verfch wiegen,^ 
U||d.4a^bar.j^d^ FerCon mit l^ami^ genannt; aber 
«^h ebcMii £0 wipBör und kraftia; jeder Zug yon Uhaitj 
ipnd yon empörender GraufamlL^it m^itgethe^t. In Se- 
liaikiani's Gelelifchaft, wo man keinen Helden der al-j 
ten Well CjkdenkannXf., den maifi mit ]^Iapoleoh ver- 
^[eich^n düiite^.Hnd wo.fielbft (un Cäfar und Alexander. 
Hi^^j^i^jip^.^gxi^ er da^ Uleichpifs von Nimrod;, 
4^ f rafi^äßCchf^B.. Gtnei^ Boi^fiard , Commandanten 
v/^..Toi^4) neunter $»,s£^i eifien^Vicht) kd^um fähj^g,' 
ciaS^^hpuitTlss.Ku.i^j^iiy.und dieXer Mann ift derje.-^ 
nife » ' d^n N«ifoteo^ aUein fa hoich gehoben hatte. So , 
gxeu^yoll die Scen^n find, die er in dem Schreckens-' 
iui4 Ausrottnngs.- Sylieme , das die Franz^fen gegen 
diu Spuai^r befolgen^ ,S. 80 und.SSi angiebjt : fo pffen- ' 
hflprigj»5fteju er, 4afs,jdi«fei| Sjftepa allein^ pxchr ftir 
di^ B^lrtyui^g SpaufjegJi tj^ai^ ^^^4 r ^^ ^^ Spanier 
fejb^.dafia d^«W Kwppfe, wie. 4«r gwenwärtige, auch . 
n}/Bbt ew Spiwier & Wl>vpp vorzüglicher Anlage oder 
Fähigkeit auf demgrofsea Schanplatze aufgetreten wa- \ 
T^ Blak0 tS** 66) habe das Anfehen eines ehrlichen ; 
PachtttT»» TmÄ^ in Haltung und Gebehirden, was ein j 
aufs^aoc^palUtckM Talent yerriethe; di^. fjganif^hen,^ 
Weiter (S^ase) war« Aer iechtBchei^ Sacte W'eit^ 
treues .gebUebenv Den Qeutlchen ^pxeicht es nicht, 
z%tt Kukme, dpJis auch dei^.Vf,, wie Andere . hier be- ^ 
A^Ugi; daCs 0^ Wider Vervv^üftn^gskunft ^e Fi'anzolbn 
wi«t übertreffen. Sfi^ Bildung fpricht aus feinem 
Vem«te^UÄdk«fii«dars««s>iiw VorlV* wr Kennt- 
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aifs des fittlichen Charakters der VBlker imd der L.an- 
der, durch die ihn fein Schickfal führt, und bey die« 
fer Gelegenheit erlMlten wir nicht blofi nähere Be- 
if^ireibmg von.Orte9 fttnerA«if{iiiihilt9r<Pn<fern mich 
. <fie ron ganzen Pr^vimen I von ihren Erzeiigniftea ^ 
ihrer Bevölkerung, den Sitten und Gewohnheiten ih- 
Tn'Bewölner; ihren Kntfftdenkmälem, ihren wilfen- 
fdmftllcheA AnHaHen. £r weifs feinen Vortrag durch 
Rückerinnerungen an die bedeutendAen Gefchichts- 
ttoAient^ alter tmd neuerer Zeit, und an die treffli- 
chen W^i^er-der VtrgviMnkek^, .irne fcirA^arßel- 
lung alles deffen, was für den Alterdiuinstorf eher, den 
Baali(ünlUer, BiMaev^ l^lesr Interne hat, z^ Ji^ebtn. 
Freylich find z. B. feinaSkizzen vonMali^a, vaA Gta- 
nada, von den Kolonial -ErzeugnifTen , dem Boden, 
dem Klima, d^m Ackerbait, den Maiiütactnren in An- 
^bJ^fien, dem Natiomdcharakter:4es> Aadelniev , dpm ' 
Abitand: de^ Mancha. gegen Äi^d^nGen, v«feL Taledo, 
]^/Udii4, von NeucaftiUeni von iBay^i^ime ,* BomdMux , 
Pasisy^ keine£xwBkeYiVigendQcJ^änderJ(unde#wie fei- 
ne Mittheilungen über mauxif ehe $ic)i|\fl|4ef, Bauacnder 
Kirchen, Infchriften, fpanifche Maler u. f. w. keine 
hohen Kunftanfichtenj aber gern wird man üe unter 
feiner fö elgojdrtltiimlichenLeittAignocheimnalkennen 
Üprnen. 'Br ift nait ausländifefaer LitiSfatur nicht un, 
bekannt r*r ffifhrt Montesquieu und Lavater an. Er 
fchünt kriwh ^: \e$\xL der VirterinäÄtinA bewandert, 
und foff'xäeHi^ito Seiten b'eg^egnetthiht eSner Vorliebe 
zur Bortsinlfle^' fo zwar; (Mt tx S.'aÄ$ die Zweige der 
Acadfd THcanthus als 'die' Beftandtheilcf der Krone an- 
nimn^r,' woraus die' /MartyrkxV)tie dis^H^Bandes bey 
dei Utetizigting geflochten war. Seinffcm hohete Ran- 
ge Vetd^Af^ nii*t alMtt dfe\^<«efchimiigv die er 
meiAfens ^h^t^l thoMfiii^ ^tihiiStrü atttbif^et fHihe- 
ieh! Se;Gdh$ahe. Er hdtte^Feidi;ü^'ift HbHand und 
^STP^^^, niitgeirtachr, irnd trd^fvön^.^tMe^em tmter 
den BVahrofen mefirere Bekarihtc. VieSekht trugen 
ä<ich maurerffche Verbindungen ^f nach S. 140 lu 
fchliefsen ) und fein Glück im Pfex^,Muiii«it 8, 165 da- 
^hey> Be4 endiftbfcn NatfonhlefiJMlter vexl«t:^ner 
er nirgends, und ffir'At;inrtBrtWgttlif Mnet Ftfatemhn- 
fheis'{J'ado/^e les 'Ahglms) S/dig^'fefaeine»'iMn*A]ieii 

SleicÄ 'gröfsen Oentifr, ifrtr ein engBfblier'Plumppu-' 
ing: zu.gewlfaren. 'S.' U75 beßtcht er bej Pottmt 
das Schlachtfeld von 1356, und tröftet Sehn über deo 
Au.<gang damit, dafs, hätte die Iferrfchaft der Englän- 
der fortgedanert , lie, gewifs; ßatf nnverffilfclfrte Brh- 
tfen, halbfiihürige Franzöfenf. geworden wSrdo. A«f 
diefer Volkseigenthüzpllchkeit '^tfntingt Mm asch 
manche "^'genheft d^r Anficht S« IlMMfkt er S. 505 
in Bd^is zuerß d^n ' Unt^rfchied* als den wef Aitlicb- 
&^n\ dafs es hier wenige herrfehaftli<^e Equipagea 
giett. Viele!^ Üt an» Hafs gegen Hapoteon erkläjücb ; 
z: "B.' das^ was er von der Gensd^amterie voad dem Coc- 
rerSjbti oiTs - Svlbßihe* f agt. . Er glteM nieM adtoMd, dab 
der frknzöIifcM Cia^dmamt ünt^r N^f^eMf g9gen frü- 
here ^^t ge^onnei!^ hab^, Svsit7.' Sei«» Aefaagen* 
fdhaft magihmtin artiges* SüttMnch^ttgekeA^tbabea; 
nicht nur , feine Züng^fey ^ roderte^ gMfl«) Ofte « fon- 
dern auch fein Sfüel? tit Tez]iertF:&' 5at*Ba 2mm in 
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dtem ÄZdÄ 1^7« fe Bdrzet Zeit Jdö EoWttPbr Äh e^ 
öem Abfend: Nur'«\teyftha beklagt er lieh über Plr*U 
Itrey , ttfertxhigf fich abeir itanh ^ dafs die eto^ilckeii 
Wirthe * dabey hafli'cher At die Frai«bri?tt 'fiii^. Er 
Jtaufte hch noüh vor feiner Abreife xrach ¥aHs das 
Schlöft zu Aruiribn ah der Maas. — - Dtt Übferfetzer 
liat erit S. 544 angefunden, das Werk abiukiülen, wo^ 
jTa wir den. Grund weiiigftens nidit confe^ent- gemrg 
finden; Die Überfetzung felbft läfst fich gtitlefen» 
tind aufser einigen Ortsüaitien, die nicht g^graphifeh 
Hchtig geifchtiebfen find, haben wir blof» S. td^^ Hen* 
rieh transtimere ztt bemerken gefunden. Da« Un- 
glück des Landes, das zwar S. 384 liach dietem erften 
Zuge nicht fo grofs gefchildert wird, als man auswärts 
glaubt, mag fich jetzt beträchtlich vergräfsert haben; 
Ob die Franzofen die Kofaken fx> harmlos , tmd die 
Baskiren und Kalnauken fo laffig gefunden haben» dafs 
fie fich Tiichf einmal dfe Mühe gaben, zu plündern. 
mufs man dahtn geffellt feyn lafFen. J-eder Lefer wird 
wohl thon, mit dlefer Schrift die de^ Chevalier Law^ 
rence ikü pictttra of Verdan zu vergleichen, die Rec; 
bis jetzt nur nach Auszügen in der Zeitung für die 
«legante Welt No. ssi f. d. Jahrs kennt. 

H. P. E. 

ÜAMBini», in'! ^r< bbhnfohen- Buchbandlang : 7. A 

1^ Blonde Keifem nmih den'Jtntillan tmd nach 

Sädnmerikay unt^rnonimett von 1767 -r-' i8od^ 

enthalteaiö^ eine hifiortfehe Überfic&t dtv EmpÖ^ 

rangen, dei« Kriege, merkwürdigte Thtfteci, wo^ 

von der Yf^ Zeuge gewefen ; Imier neue Auf« 

fchlüffo fiber die Sitten uadf Gebrauche der von 

Ih&rbef achten wilden Nlitioneii, Nachrichten- von 

den* je^€m KlHa«- eigvnlltüittlkhejf epidemifcheii 

Kyaftkheiteft V voia desl EinflaCHt dier «errckiede*^ 

neu TeiMl^atüred auf Mieaitthen; Pütcnzei^ imd 

Thi'ere, h Wie eine Statiftik Von- den AntÜleil 

und vott Südamerika uebU ^ec4ogif<^eti Unter«* 

fuchungen über de» Urzuftand des Erdbodens 

- • nikl "fib^^die -Verän^vrcnigen de£fielben. Nach 

' '4«<m,4^2uM$i<ftfdien herauegegebeit und mit An^ 

merkuDgen bejgleltee ve»' C. jit* W. i;im Zim* 

mermann. I Th. 161 5* XXXX und 464 ^S. 8* 

(1 Rthlr. 16 gr.) 

Man wird es manchen Recenfenten diefer Reife 

gewifs nicht übel deuten durfeu, wenn fie den Vf. der- 

leiben als einen Abentheurer Hi^fehen; er hat dazu' 

iriele Blöfsex^ gegeben* Sehen der Titel veripricht faft 

äaehr, als ein Mann halten kasn} und gebt man de» 

Isihah «durch : fo find es FrAgmento veo Beobaohmn» 

gen und Befchaau»*gen, mehr wie fie der Zufall untf 

die augenblickliche Neugierde und das InterelTe , ak 

ein Syftcm ,liarbey führte. Fai^am Schlulfe dieCes I 

Theils überralcht^ihn daa GeAäodnifa^^ dafa er keinen 

Wnnfcb' h^tie, als den, in kürzer Zeit ein hübfche» 

"^errtni^eii.zü fammeln, unt fich in eine unabhängige 

iCage SU .vexfeUeik Se^e geblogirchen Kennt^iUe 

Bahnsen in feiner Phantafieden Uripmug, da er durck 

BüjBf^oniAm entfchiedene- ¥ot]i«bo für die Geologie 

(efaDit hatte, ^ &r bleibt dieüem Lelbrer f#ft* überall 



li'ea, mar Wim a«^«»er'dei» tli«»]ffi#^ekieii all|6ttiinei 
Erdbrändes, S. 417, find f^iii^ Moimugm^von eiiret 
allgemeinen g)eithzl»^1igen Über^fohwemmdng' . unfl 
von A^r unmerklichen Veränderung def Etidt. Ake^i 
Richtung gegen de» Pölarftem-, wie eifSi 55^ lago^ 
dann von der Vxllcftnitdt , die bi» zum Minelpuiücto 
det Erde S. 6g geht, von der V^raidaffung' de«^ furcht« 
baren Erdbeben durch die Verfiopftm^ derj Mündting 
n^it Steinen und von dem Gra^dd derfelben^ den ea 
m der Zerfetzung des W^üTers durch Kiee fuchtS. 68) 
nur andere Medifiaationen. -^ Die Mftdrtfidbe'Übexv 
ficht von Empörungen, Kriegen, liiMkwürdIgeB Thai 
ten befchränkt fich in diefem Tbei|o auf die Feindt 
feligkeiten der Engländer und fchwaräep Cn^ben^v 
w^ekhe letzteren der Vf. befonders nadh Mnem Anf^ 
Enthalte auf St^ Vincent etwas näher befohreibt« Di# 
neuen AuffchlülTe über (fie Sittes tuid Oebräuche der 
von ihm befachten wilden Nationen find, die Creeten, 
wenn fie dazu gehören, ausgenommen, neeh zu er* 
vTarten; äie Nachrichten von den jedem KMmu digeir* 
thümlichen epidemifchen Krankheiten gelten bis jetzt 
ineiftens von dem gelben Fieber und' einigen 9A^etBn\ 
iKe der Vf; in einer befonderen, Von BrfcH angeaeig* 
teh Schrift t Observation sur la fi^vre ]aune et 9t» 
les maladies des tropiques ^ 1805 im Nationalinftitut 
vbrlefen lieft/ Ob der Piem (vvahrfchetnlioh venert- 
£6he Blattern!} epideniifch fey, läfst fich' aus Mangel 
an Nachrichten nicht beftimmen ;• ytüt^T d<sn gewöhn:-*, 
liehen Krankheiten kämmt häufig der Tolanos von 
Die Art, wie der Vf. Arzt wird, in* fo einzig, wie diar . 
Art feiner Behandlung , und die Befchreibung des 
Krankheiten. Sein Wirth in Martinique hatte von eif^ 
Tkem Engländer ein^ EXiilertation erbeutet, die, wieee 
fagt, von einem unterrichteten Arzte verfällst war^ 
d^r das gelbe Fieber als eine Krankheit von hSehd 
faulichtei^atur , im erßei^ Anfange i^on OhnmachtoA > 
begleitet, befdhrieb, und die einzige HoAnmg auf Aue« 
leerung und antifeptifche Kerzftärkungen ,befonder« 
China fetzte. Diefer Wirth l&hrte ihn aus Dank« 
barkeit , dafs er feine Kinder*unterrichtete , Cajapm 
Öl als treffliches Pu¥girmittel mit Galabäfito - Syru^ 
^egen- deii Schnupfen, hartnäckigen Hüten* und 
Bruilkrankheiten, dann den Br/nviT/itfr bereiten* Was 
diefes Mittel fey, wifTen wir nicht; es iÄ^ fagt er,- in 
unferen Apotheken nicht zu bekonmien ,^ a^r leicht 
zu hab^n y wie Cpium und Schirling ifi es, in zu Star- 
ker Dofis gegebeit, ein fehr heftiges Gift, aber ein 
vortreffliches WurmmitteL Bald darauf macht er 
die Bekanntfchaft eines englifchen Arzte«, D. John- 
fon, derron ihmfranzöfifchen» fo wie er Unterricht in 
der Pharmacie und Arznejkunde, erhielt. In ktnzer 
Zeit, Tagt er, war ich im Stande, die Mhtel naclrdenr 
^ecepten zu bereiten, und fo^ wurde ich zu gleicher 
Zeit Chirurgus und Apotheker. Die Anatomie von 
ChenfeMen und grofse colorirte anatomifche-Genutl^ 
de gaben ihm bald alle Kenntnifie, die- einem Arzfe 
nöthig find. Das Refültat feiner, Beobachtungen be« 
Äeht nach S.» igSiIarin» dafs^ die einzig wahrhaft zute^ 
liehen Medi«aaieme(?} Breohmitij^ OpUinii, Vefimm^ 
tpTieifp Queckfilber, China, Ung^exr AderlaffewtkWt 
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key EAUlbaiiuiKen nnd Verfclikamaiigen abwendbar 
find. Einer Mulatio gab- er bey dem Teunos 50 
TxopfexL Lattdanum» von Stunde zu Stunde wiedei;- 
iiolt ; J>ey dem Plan ein. Decect iron Safaparilley Abends 
und Morgens ein groCses Glas , ^xerin ein Löffel voi^ 
» DracbiiLeii Aleali volatile concretum. , aufgelöft zu 
xwey Dxochmen in einer - Bouteille Wa/Ter, gegöfTen 
wurde ; eine Tifane an« mit kochendem Waller über- 
geüenen calcinirien nnd geftoüsenen Knochen» — ein, 
wie er mit Recht" lagt« (ehr wenig bekanntes , aber 
wegen des darin enthaltenen kal|;|gen Phosphors (!) 
lehr wirkCames, Mi^cjl , empfehlt er febr bey Duj^ch- 
iällen, -^ Qes gelbjp Fiebec behandelte er auf folgen- 
de Art: ein Bfund gepulverte China nnter Honig 
und Thetiiic : mU Wein gemifcht, auf Tücher gegoC- 
(en, .den ganzen Körper bedeckt; i Pfund andere 
China in eine BouteiUe mit bourdeauxer Wein ge- 
ikan als Clyl^ier gegeben , ein Tuch um die Röhre 
der Spritze gewidpelt, das wie ein Zapfen fitzen' 
bleibt, wenn die Röhre herausgezogen wird, und fo, 
fetzt er hinzu S. 5^6, mufste der Kranke das Clyftier 
behalten. Auf diefe Art wird die Arzneyku^de bald 
«och durch eiQ neues Böttiger -Gewerk auf KoAenei- 
nes Strepfiades erweitert werden können! ^neNe« 
gerin, die eine brandige wie ein Aas^ riechende Stel* 
le am After nabß bey dem Heiligenbein hatte, ßell- 
fe er, nachdem diefe Stelle in ßiterung übergegan- 
gen war, n&d ein Loch, worin man eine Faisft hin^ 
einlegen konnte^ zurückgelairen hatte, durch die Chi<^ 
ma her; felbft diejenigen, die denkalten Brand derge-r 
&aU am Hodenfack hatten , . daf s die Teltikeln blols 
legen, wurden damit geheilt. Faft möchte Rec. an das 
gemeine Sprichwort erinnern; da mufs der ka^^e 
Brand darin fitzen, tt- Die Statiftik von den An- 
tillen ift meUl^ns 50 — 35 Jahr alt; Rec. hat z. B. 
Soufriere S, 104 mi^ der BeCchrieibung im phiUJo- 
phicid magnun No, JI. 1799 (Überletzung allgem. 
geograph. Bph. V Bd. » S. 51») und Mehreres über, 
die Antülen mit IV^bin, auch Beaufort verglichen^ 
undLetttpre viel neuer und vollftändiger. gefunden. 
«^ Wie weit die naturhiltoiifche Kenntnifs des Yfs« 
reiehe, m9g mfm au^ den^i fchwarzen Blute vnddem 
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rothen Saamen, den die Neger* nach feinec VorAiet 
lung S. 131 haben, und aus feiner Aufmerkfamkeit 
beyi^einer Erzählung S. 97 beurtheilen, dafs die Spin- 
nen, iScerpionm, TaufendEüfse &hr giftig , dafs die 
Sichlamgen kühn wären, dafs man die Schuhe forg« 
fältig ausfchütteln müHe, weil ßch Scorpionen darin 
verbergen. Die phyfifche Kenntnifii f cheint nicht viel 
ßärker. So fertigt er den Frager über die Verdün- 
nung -der ungeheuren Menge von Meerfalz damit abc 
man darf nur bedenken, dafs die Salzbergwerke in 
Polen und a^ vielen anderen Orten uiierlchöpflicli 
find und keinen anderen Urfprung haben. Oft Ter- 
läfst feine Idee die Gefchichte, oft die Gefchichte 
die Idee. Z. B. S. s&5 beweili er aus der Sklave- 
rey der Neger, dafs fie keinen natürlichen Muth här 
ben. Unerträglich ift noch feine Grofspr ahler ey von 
feinen glücklichen Curen, und feinem Muthe. Viele 
fremde Wörter find auch dem Überfetzer unverüäad* 
lichgewefen, z. B. Couies, Vicou-Balalou- Blätter, 
Brinvillier, Maneenillier, Maüagieren. — Rec. hat 
alle diefe grofsen Mängel und Fehler U^ii angeführt, 
un,d dennoch mufs er dem Vf. für Se Mittheiluflg 
Dank fagen, da nicht nur feine geographifchen und 
topographifchen, mit Excurfionen nachbellen Rich- 
tungen verbundenen Befchreibungen , fondern auch 
die Details in anderen Hinfichten der; Bea<ditu»ggai 
nicht imwarth find. Dem VL kommt es fehr zo 
Statten', dafs auf den Antillen das Alte lang nea 
bleibt, und i Rec. hat von einem Kanfmapne feines 
Orts, der vor 8 Jähren fith auf den Antillen auf- 
hielt, nicht ohne Vergnügen die Betätigung der Be- 
fphreibungen d^s Vfs. vernommen ; freyUch rnuEs 
man in der vereinzeltmi Maile Alles mühfazn zn- 
fammenfuchen, was reine Ausbeate vrerden foU. 
Die Dberfeunng iß, wie faß alle von .^immermänni' 
/c^en Überfetzungen fpäterer Zeit, z>B» vnn Goux 
le Wlaix über •ftindien u. f. w., nachlädig , ohne 
Gewandtheit und ohne GefchmacJc Wahrfeheinlich 
hat der, verewigte tion Zi/nnt^mtfnit nie die Ober- 
fetzungen felbft übernommen \ für. einzelne &emer- 
kungen mufs man ihm verbunden feyn, obgleich ec 
mit ihnen' (ebr fparfmn ge wef en üs. Dk. 
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SoaoNB KViriVB. Warif^ b. Didot d. iLlt : 4nt^gone 
par M. G. S. Ballanche. 1814* 2*^ ^' S* 

Dieter Roman gehört der Taffesgefohiohte an ; im 
Marx 1815 wftro er nicht eTffthfaaen t Das frühere Schickj#l 
der Ijienogiu tou Augoulepie hat Qiit Oedip's Heldei^tochter 
eiuige Ähnlichkeit. Alf Kind eingekerhert, dann rerwiefen, 
und gewiirermaTsen daxn beßimuit, die Fehler Anderer tu 
hüfseu, nnd einen gytmüthigen König in feinen Leiden au 
trößen, geprüft in der Sch|i& d^s UnglAck«» ward Aatigone, 
U> ßV^^ eie irufü^. Antigene, dje Herzogii> toijl Angonleme, 
der Gegenß^nd der Bewuiiderung. I|i diefer Hinlicht hat 
ihr der Vf, auch fein Werk mit Erndlicher Liehe geweiht, 
jedoch entfernt, das ganae Schloklal der Antigene des Alter« 
thums auf üe übersutragen ; aker der neue ](.Qnig , das Käthr 
fei, der sweyte Odip, der ganz Europa in ein altes Cadmea, 
und Frankreich in ein, Land der Schrecken und Thränen 



verwandelte, und der' Vf. felbft, als TtreCas am Hofe det K. 
Friami zur Zeit defc ruIHfchen Kriegs die uAri Zukunft 
bang ahnend, dienen dazu, diele Ahnlichk^tneeh mehr au5> 
zuiWmien, Wenn die Herz.v. Angoul«me lieh die Gelchich- 
te Qedips in allen ihreQ VerwiokeI\in|re]i feine« Gefchlechu 
klar verj^egenwärtigt: fo wird Re die ^ckcn jWolken ron 
Weihrauch ron dem feineren Königsrauche (an beiden hat 
es der Vf. nicht fehlen laffen) für Tich und die ganze her 
i»igliche Famihe leicht unterf phaide« ; f^ie JÜckkehr der 
letzteren pennt er. die Rückkehr des Vaterlands/ Neck glaubt 
der Vf. einen helleo Lichtftrahl (ib^ die Gefcftfchte O^dips 
Cal» Gefchichte dea Menfchen in ^inen lieiden, dem das 
Ungiaok eine Oifenbarung im Genx^e wird) retbreitet sa 
haben. , Für uns Oentfcbe wer das Räthfel der 3pkinx Sxix^ 
her gelöft. '^^ 
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CHEMIE., 

Ealanosk, b. Palm: Lehrbuch der Chemie^ aU 

f^ijfenfch^ft und als Kunß\* abgefoftt von^ 

' Friederich Hildebrandt. Nebit i Kupfertafel und- 

voUftändigem Regifter. rfiiS. XVI u- S83 S. gr. 

8. (4Thlr.) 
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38 die Chemie verloren hat durch den Tod die« 
fes verdienftvoUen Mannes, der fich durcli feine prak- 
titchen Entdeckungen und literarifchen Atbeiteu der 
Nachwelt unßerblich gemacht hat, mufs jeder Chemi- 
ker fühlen, indefTennruil Liebe flir Wahrheit glüht. 
Eben fo grofsy als fein irdifcher Wandel War, fchied 
er hinüber in das Reich der Seligen, um dort dir 
Früchte der in di'efer Welt fo reichlich ausgeftreuteh 
Saamens in vollem MaTse zu ernten: „Ich hoffte, fagt 
der Würdige, diefes Buch meinen künftigen Yoriefun- 
gen zum Grunde zu legen ; allein die Vorfehung hat 
es anders befchloffen. Indem ich es vollendet habe, 
«ndet fich such mein irdifches Leben.'* Doch nicht 
verliehen war es ihm, fein Werk völlig zu vollenden: 
denn obgleich er bis zur letzten Stande feines 
Lebens damit befchäfti^et war, erlaubten feine Kräfte 
endlich nur noch, feinem Schüler, Hm. Dr. Bi/choff^ 
den Wunfch mitzutheilen*, das bis zum g Capitel det 
zwey ten Theils gediehene Werk zu beendigen. Die^ 
fes Cäpitel (Farbenchemie), fo wie das folgende über 
analytifche Chemie, nebft RegiAer, find, der zweyten 
Vorrede zufolge, von Hn. Dr. Bifchoffy nach dem Pla- 
ne idldehrandts^ ausgearbeitet. — Da der Umfang 
der experimentellen Chemie nicht mehr geftattet, fie 
in' einem Semefter vorzutragen : fo glaubte der Vf. , 
He am zweckmäfsigften in zwey Theile, deren jeder 
gleichfam ein für ßch beßehendes Ganzes ausmacht, 
abtheilen zu können : i) in die eigentlich wiffenfchaft- 
liche Chemie, und d) in die Chemie als Kunß betrach- 
tet. Diefes Verfahren hat allerdings feine guten Sei- 
ten ;. allein auch manche Unbequemlichkeiten, welche 
vorzüglich daraus entfpringen , dafs in dem zweyten 
Theile viele Wiederholungen Statt finden muffen, 
dem wifTenfchaftlichen Theil aber etwas zur Anfchau- 
ung Erfbderliiehes mangelt i tmd dafy, ftreng genom- 
xnen , der zweyte Theil die Technologie umfafst, wel- 
che in ihrer ganzen Ausdehniong gewöhnlich für fich 
auf Univerfitäten vorgetragen wird. Diefe Bemerkun- 
gen können fich jedoch nur auf das Allgemeine bezie- 
hen , da jeder Univerßtätslehrer feinen Vortrag den 
Localverhältnirren gemäfs abzuändern oft genöthiget 
wird. Wenn auch diefes Lehrbuch nicht ganz von 
/. A. L Z. Vierter Band. 



Fehlern freygefproeben, und nur als ein zweckmäfsi- 
ger , fyftematifcher Vortrag der in die Chemie ein-« 
fchlagenden Thatfachenbetradbtetwerdem kann; wena 
auch für den mündHchen Vortrag Manches zu ergän>- 
zen übrig bleibt, wovon wir gleidd in der. Einleitung 
S. 1 — 4 Beyfpiele finden: fo entfpricht dalTelbe doch 
fo fehr den Erwartungen, welche man fich von dem 
Vf. zu machen berechtiget iil, dafs die Schrift mit al- 
lem Rechte als Handbuch der Chemie für akademi* 
fche Vorlefhngen empfohlen zu werden verdient. £s 
umfafst, wenn auch zuweilen nur kurz^ alle neueren 
Erfahrungen und die zum Nachlefen erfoderliche lA* 
teratur, und der in beiden Theilen fich gleichbleiben« 
de Vortrag macht es leicht, beide zu vereinigen, wenn 
die Technologie befonders vorgetragen wird. Die 
Wahrheit diefes Urtheils wird fich durch die folgende 
Inhaltsanzeige bewähren, wobey wir jedocheinige Be- 
richtigungen beyzubringen nicht unterlaffen dürien. 

I. Die Chemie als Wiffenfchnft. S. 5. Cap. u 
Von den chemifchen Procejfen überhaupt. S. 10— \» 
glaubt Hr. H. zwifchen blöfs chemifchen Gemifchett 
imd elektrif ch - chemifclien Oemif eben unterfcheiden 
zu müfTen. In einer Mifchung der erften Art, be- 
merkt er , durchdringen fich zwar die Beßandtheil» 
ebenfalls vollkommen ; allein diefe Producte der Durch- 
dringung feyen als Mittelding jener Beßandtheile zu^ 
betrachten. In einer Mifchung der zweyten Art wer*^ 
de das Verhältnifs der Elektricität geändert, und esi 
erfolge mit dem wechfeUeitigen Durchdringen eine 
von der Mifdiung felbft verfchiedene Verwandlung , 
welche als k^in Mittelding der Beftandtheile betrach- 
tet werden könne. Diefe Aufichten find fchwerÜch 
die richtigen : denn die Verbindung der Neutralfalze 
z, B. , welche der Vf. zur erÄen Art rechnet, gefchieht 
zuverläfßg auf diefelbe Weife, als die Verbindung det 
Oxygens mit den Metallen zu Oxyden (Gemifche der 
zweyten Art), und der auf der Art der Trennung der 
Beftandtheilt angeblich beruhende Unterfchiediftganz 
grundlos. So läfst fich z. B. das Oxygengas von deni: 
Queckfilberoxyd leichter rein abfondern , als das Ku- 
pferoxyd von der Schwefelfäure. Eben fo dürften fich 
(S. 13 — 17) auch manche Einwendungen gegen die 
fernere Erörterung der zufammengeletzten Mifchung> 
machen lalTen. -— Schwerlidh dürfte (^. as) die von 
£^rr/ioZZet eingeführte Benennung jchemifche MaJJe^^ 
durch chemifches Moment verboflert werden, r-* Cap. 
ä. Licht (S. 38) wird für immateriell, als diepofitive« 
Grundkraft der Natur, die fogenamite Dehnkraft,» 
woraus ^uch -f und — Elektricität hervorgehen, er- 
klärt. So auch Cap. 5 (S. 50) die Wärme. Cap. 4. 
Hh 
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Smerftoff. S. 5g. Cap. 5- Brennbare Stoffe. S. 41- 
Die Definition: „Brennen heifst ia det Chemie, -fich 
felblt erwärmen,'* iü nicht die beße. — Allgemeine 
Beträchtangen aber das Verbrennen, i^lches fowohl 
alt elektriCche Erfcheinung /als auch als Oxydation, 
betrachtet wird. — Es folgen nun die brennbaren Ele- 
sneate, mit Aushahme der Metalle. 1) Waffer ftoff. s) 
Kohlenßoff. Richtig ift S. 49 die Bemerkung, dafs 
Kohle, welche nach der Dcftillation zurückbleibt, im- 
mer noch etwas Wafferüoff halte , und daher etwa« 
Waffer producircn könne. Noch merkwürdiger aber 
fcheint die Production des Ammoniums mancher 
4urch Glühen völlig verkohlter Pflanzen- und Thier- 
Stoffe, die Rec. öfter beobachtet hat. Denn ob man 
gleich nicht zweifehl kann, dals das Ammoni^^^a Pro- 
^ du^t fey: fd bleibt ferneren Verfuchen doch noch ei- 
ne genügende Erklärung diefer ißrfcheinung übrig. — 
Hier dürfte auch Hn. Döber einers Kohlenmetall , 
welches aber in Beziehung auf den Diamant nicht f üg- 
Bch als reine , völlig entütuerftoi^e Kohle betrachtet 
werden kaxm , einen Platz finden. — '5) Phosphor. 
S. 55 ff. werden die Verbindungen der vier einfachen 
Stoffe, als Kohlen-, Schwefel- und Phosphor -WaX- 
lerftoffgas , fo wie Lampadius Schvvefelalkohol be- 
fehrieben. — Cap. 6. W äff er. S. 57. Nach ge- 
wöhnlicher Betrachtung der Eigönfchaften des Waffers 
nnd deffen Zufamraenfetzung geht der VL zu den 
elektrifchen Eigenfchaften über» und auch er ift der 
Meinung jieuerer Chemiker, dafs die lavoisierfche 
Erklärung von der Zerlegung und Erzeugung des Waf- 
lers durch die elektrifchen Verfuche zweifelhaft ge- 
jnacht werden, indem man das Waffer als indifferent 
betrachten könne, welches durch die beiden Elcktri- 
eitäten in zwey differente Stoffe verwandelt werde. 
Diefe Theorie wird jedoch Xchwerlich viele Aphänger 
* finden, bevor nicht reines Oxygen - oder reines Hy- 
drogen- Gas in Waffer verwandelt werden, oder auch 
die zttfammengefetzte Natur des einen oder beider 
Elemente dargethan ift; Übrigens zeigt fich auch iA 
diefem Falle der Vf. als ein wahrheitsliebender Mann, 
der, wenn er auch zu fcüh eine neuere Theorie er- 
griff , die ältere, fo lange fie nicht mit der Natur der 
Sache in Widerfpruch Iteht, dennoch nicht ganz ver- 
wirft. — Zu rückfichtslos wird S. 65 die Verwandlung 
des Waffers in Kohlenftoff durch die Vegetation ange- 
nommen, da wir aufiser den v. Crell/chen noch keine 
directen Verfuche für diefe Annahme aufzuweifen ha- 
hen , und diefe doch wahrlich einer Beftätigung gar 
Sehr zu bedürfen Xcheinen. — Ein Irrthum ift es , 
dafs das aachner Schwefelwaffer den Schwefel, der 
fich darin mit Hydrogen vereinigt findet, mit Azotgas 
verbunden (als Schwefelazotgas) enthalte. — Cap. 7. 
Sidpeter/toff. S: 61. — Cap. 8- Atmojphärifche 
Luft. S. 67. -i Cap. 9. Salze. S. 70. In einer 
aUgemeinen Überficht werden diefelben nach der älte- 
ren Anficht in laure, alkaüfche und Neutral- Salze 
eingetheilt. Diefe Eintheilung kann jetzt, wo die Er- 
den und Alkahtcn zerlegt find , nicht gut mehr Statt 
finden, felbft wenn man die Metalle derfelben auch 
t&ur als QietaUäbnUche Subftaxuen betiaghten wollte. 



Daher wäre fehr zu wünfcfa^n, nach fefigefetztem 
Begriff von den Säi»ren, blofs (und ohne Rückficht) 
alle Verbindungen der Säuren mit Bafen, welche die 

: bekannten Eigenfchaften der Salze «befitzen , mit die- 
fem Namen zu bezeichnen. Der vpn Bergmann feff- 
gefetzte Charakter dief er Verbindungen , welcher fich 

-'«uf die Aufiö^slichkeit derfelben in Waffer gründet, 
mufs aber xtothw^ndig wegfallen. — Cap. 10. Sau- 
refi» S. 75. Sehr fchön betrachtet der Vf. Säuren a!s 
Verbindungen fäurefähiger Bafen mit Oxygen , welche 
fich durch einen fauren Gefchmack auszeichnen, und 
wennderfelbe S. 76 in einer Note hinzufügt, dafs rata* 
f^lbafter Weife aus eihzfelnen Erfahrungen hervorge- 
h#, dafs es auch Säuren gebe , welche aus . Wafferltofi 
und einigen anderen Stoffen beftehen: fo ift dabey zu 
bemerken I dafs diefe Räthfel wegfallen, wenn man 
ftatt der unreinen Verfuche einiger ChenüLer , nach 
denen das gefchwefelte Wafferftoffgas das blaue Pig- 
ment der Pflanzen röthet, diejenigen Anderer, welche 
das Gegentheil fanden, berückfichüget. Noch weni- 
ger kantf das Verhalten der Körper zur Elektricität ein 
Eintheilungsprincip der Säuren und Bafen abgeben, 
weil diefes zu Ungereimtheiten und Widerfprüchen 
führt : Manche Körper , felbft die Metalle ^ befiizen 
•f E und — £ zugleich,. andere, und namentlich wäh- 
ne Säuren» find pofitiv elektrifch. —* S. 78» Säu- 
ren^ welche weder den Pflanzen noch den Thierem 
bejbnders eigenthümlich find : x) Kohlenjäure. 
Kohlenoxydgas, a) Schwejeljaure. 5) Salpeterjäme 
und die Verbindungen des Stickßoffs mit dem Sauei- 
ßoffgas zu falpetriger Säure , Salpetergas ^ oxydirtem 
Stickgas. Nach des Vfs. Verfuchen befteht di^ Salpe- 
terfaure aus ^ Volumen Salpetergas und 1 Volumen 
Saueritoffgas, oder dem Gewichte nach aus dem Vcr- 
hältniffe 64 : 56. — 4) Vortreffllcli iü die Salzjaure^ 
oxydirte Salzfäure u. f. w. abgehandelt^ wobey der 
Vf. auf feine in Schweiggers Journal befindliche V^'i- 
derlegung zurückweift. Er bemerkt noch, dafs, wenn 
das oxydirt-falzfaure Gas nach feiner Farbe benannt 
werden füllte, der Name Chlorin durch Xaniin zu sti- 
beffern fey. 5) FLufsJäure. 6) Boraxjäure. Capi- 
tel II. Alkalien, ,S. 105. FeuerbefULndige Alka- 
lien. 1) Kali. Natrum. Hier hätte man vielleicht 
die Betrachtung der Metalloide erwartet: allein diele 
kommen erH fpäter und felbft im zweyten Theile vor, 
S. 111 heifst es fehr unrichtig: „Kali giebt mit 
Schwefelfäure und Thonerde Alaun, Natrum aber 
nicht.^' Denn Natrum, fo wie auch Ammonium, find 
zur Alaunfabricätion anwendbar, nur find die Kry- 
ftallformen des daraus entftehenden regelmäfsigen 
Salzes verfchieden. a) Flüchtiges Kali. — Cap. 
12. Erden. S. 115. KdAiiche'EstAen. Kalkerde, Schwer- 
erde. Strontianerde. Gemeine Erden^ Bittererde. 
Kiefelerde. Thonerde. Zirkonerde. Glycin erde. 
Yttererde. — Gap. 13. Von den Neutralfalzcnvsi^ 
anderen Gemifchen, die aus Säuren mitKalien und 
Erden beliehen. S. id6. 1. Kohlenjaure Salze. Koh- 
lenfaures Kali und Natrtim. Kohlenfaur es Ammonium 
und Kalkerde. jCohlenfaureScUwererde. Kohlenfaa- 

. re Strontianerde und Talkerde, Kohlenlaure Thon- 
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erde; Daf« üe durch kohlenf^ure» AlJcali gefällete 
Aläunerde Kohlenlaure enthalte, ilt j&icHt ausgemacht; 
wenigAens wäre hier zu bemerken gewefen,^ daTf die 
fo erhaltene Erde ßets etwas kohlenfaures Kali, oder 
Natrum enthalte. — Kohlenlaure Glycin-, Zirkon* 
tind Ytter-Erde. 2) Schwefel/aure Sähe. Schwe- 
felfaures Kali. Schwefelfanref Natrum und Ammo- 
nium. Schwefelfauxe Schwererde. Schwefelfaure 
Strontianerde. Schwefelfaure Kalk-,Talkerde. Schwe- 
felfaure Thonerde. In fehr Itarker Gluhhine wird 
der Alaun aDerdings völlig zerfetzt, da blofs Alauner- 
de mit etwas Kali zurückbleibt. Die hier angegebe- 
nen Beitandtheile des Alauns find fchwerlich richtig, 
und in jedem Falle enthält es mehr, als 5, 16 p. C. 
Kali. Auch xft es ein Irrthum, dafs der Alaunftein 
blofs Thonerde und Schwefel enthalte : dennf in eini- 
gen iß fchon fchwefelfaure Thona^de,mit etwas Kati 
verbunden, vorhanden. — Schwefelfaure Zirkon^, 
Glycin - und Ytter - Erde find S. 14§ nur mit einigen 
Zeilen abgefunden.' Die fchwefltg/auren Salze (ieh- 
lerhaft ift die jetzt von vielen Chemikern eingeführte 
Schreibart „fchwefligtfaure" ft. fchweflichtfaure) wer- 
den nur im Allgemeinen S. 150 angeführt. Salpe- 
terfaure Salze. Salpeterfaures KaH. Salpeterfaures 
Natrum. Salpeterfaures Ammonium. Salpeterfaurer 
Kalk. Salpeterfaure Schwer-, Strontian - und Talk - 
Erde. Salpeterfaure Thonerde. — Salpetrig/ aure 
Salze. — Salzjaure Salze^ Salzfaures Natrum. Am- 
m-onium. ' Salzfaures Kali. Salzfaurer Kalk, Die An- 
merkung: „Man findet faizfaure Kalkerde feiten als 
Mineral,'^ ift wohl nur ein Fehler im Ausdrucke, da 
di efes wegen der ZerQiefsbarkeit des Salzes nicht Statt 
finden kann ; wohl aber macht dalTelbe zuweilen ei- 
nen fehl?* geringen, meiftens zufälligen Beftandtheil 
auas. — Salzfanre ^chwererde, Strontian -und Talk- 
E^de. Über oxy dir tfalzf aure Salze. FUiJsfaure 
Seilze. Phosphor Jaure Salze. Borax/aure Salze. — 
S, 177 werden die Verbindungen des gefchwefeken 
Waflerfioffs mit den Bäfen betrachtet. — Cap. 14. 
Von den Metallen. S. 178. i>ie bis S. 3i4xeichende 
Einleitung ift vortrefflich ausgearbeitet. — In den 
meiften Lehrbüchern, undfo auch hier(S. 197), wird 
behauptet, dafs Zink mit Schwefel keine Verbindung 
eingehe. Wenn aber, nach Klaprothy die gelbe Blen- 
de aufser Schwefel und Zink nur if p. C. Eifen auf- 
nimmt : fo läCst fich die Möglichkeit einer künftlichen 
Vereinigung gar nicht bezweifeln. Aufser Zweifelift 
auch gefetzt, dafs nicht nur da» Eifen (S. aoa), fon- 
dern vch das Mangan (und vielleicht auch andere 
Metalle) mit der Kohle Verbindungen eingehen. Gold. 
Unrichtig ift, dafs die Schwefehaaphtha der Goldauf- 
löfung das Oxyd entziehe, da diefe bekanntlich nur 
einen Theil der Metallfalze felbft, und unzerfetzt, anP- 
löft. Auch ift bis jetzt nicht bewiefen^ dafr der Gold- 
purpur das Gojd oxydulirt enthalte, fondern. man hat 
Gründe , das Gcgentheil zu glauben. Die metalli- 
fchen Salze werden bey jedem einzelnen Metalle be-- 
fonders abgehandelt. Platin. Palladium* Rhodium. 
Osmium. Iridium. ^Silber. — Queckßlber. Schon 
hitex habea wir gezeigt^ dafs das Qaeckfilbe^ £cb 



durch Uofses Reiben und Schuttelfi an derLnft nicht 
oxydire, und dafs das fo erhaltene fchwarze Pulver 
kein Oxydul , fondem nur fein zertheilter, regulini- , 
fcher, mit WafTer verbundener Staub fey. — Das 
fOhwarze Schwefelqueckfilber (S. 2246} hält der Vf. 
für eine Verbindung des Oxyds mit Schwefel. Hierin 
können wir ihm nicht beypflichten, da man diefe Ver« 
bindung in. erhöhter Temperatur auch in verfchloITe- 
nen GeBLfsen bewirkenkann. — Kupfer. Der Vf. nimmt 
Mer mit anderen GheEmikem an, daüs die grüne und 
blaue Farbe des Kupferoxyds Folge der verfchiedenen 
Oxydation des MetaUes fey, und dafs das falpeterfau*' 
^e Kupfer eine grüne Farbe durch ein braunes •Hyper-' 
oxyd des Kupfers erhalte, welches fich ausf cheide und 
die Aufiöfung mit blauer Farbe zurücklalfe. Diefer' 
Meinung lafTen fich manche Einwendungen entge« 
gen fetzen ; hier aber wollen wir blofs hinzufügen ^ 
dafs alle fäurefreyen, grünen Kupferhydrate fowohl 
trocken, als feucht, ftets eifenfchiiflig befunden wer- 
den, und dafs Re nach Abfonderung deftelben blei«* 
bend blau erfcbeinen. Eben £0 verhält es fich unfe- 
ren Erfahrungen zufolge mit der falpeterfaureu Ku^ 
pferauflöfung ; der braune-Niederfchlag, welcher fich 
darin bildete, wird aus der falzfauren Aufiöfung blau 
gefallt. — Die Aufiöfung des metallifcheu Kupfers 
in Salzlaure geht doch nicht fo leicht von Statten, als 
man gewöhnlich annimmt. — Zmn. Bley. Eifen* 
S. 3$i wird fehr richtig bemerkt, dafs das gallusfau- 
re Eifen in Säuren aufgelöft werde» Dagegen aber f 
dafs die fe Aufiöfung keine Zerlegung , iond^ern nur 
ein Flüffigwerden des gallusfauren Eifens fey, fcheint 
doch das Verfchwindien der fchwarzen Farbe zu fpre« 
chen. (S. £89 Plumbago.) Zink. Die Farbe deftel- 
beh ift wohl nicht weifs zu nennen, und im Zinnocher 
befindet fich das Metall nicht als Oxyd, fondern als 
kohlenfaures Oxyd.. Nickel. Kobalt. Wismuth. Spie/s* 
glänz. Arjenik. Manganeßum. Hier, wie an ande*' 
ren Orten, find die VerhältniHe der Beftandtheile meh' 
rerer Salze zu ergänzen. Das blaufaure Kali fallt das 
Mangan nicht weifsg eiblich, fondern weifs aus den 
Aufiöfungen. S. 525 heifst es: „das Mangan fubli* 
mirt fich mit dem falzfauren Ammonium nicht \*^ al-* 
lein die Unrichtigkeit diefer allgemein angenommen 
nen Meinung hat /o An in feiner Abhandlung des Man-^ 
gans dargethan. Molybdän. Wolfram^ Uran. Ti^ 
tan. Tellur. Chrom. Den Schlufs diefes Capitels ma-« 
chendas Cererium^'dsLB CoZumfrzum, wo bemerkt zu wer-» 
den verdient , dafs Eckeberg dafTelbe für Wolfrain 
hält, und das Tantalum. Auch hier bleibt Manches zu 
ergänzen übrig. DesJunoniums^ Erythroniums und 
der metallifchen Subftanz des Mangant^zes^^ deren 
Eigenthümlichkeit nOch nicht hinlänglich erwiefen 
ift, gefcMeht ebenfalls nicht Erwähnung. -^ In ei- 
nem Anhange S. 344 -^ 555 werden die Metalloide^ 
das Kalium, Natronium, Ammonium, Barium, Stron- 
tium, Calcium > Aluminium,. Silicium, Circonium 
und Glycium den neuen Entdeckungen gemäfs abge« 
handelt. . Dafs die Metalloide fich von den Metallen 
in mancher Rückficht unter f che! den, ift allerdings S. 

g^a fehx richtig eröxtert^ allein die S. ^53 angegebe« 
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neu Grunde, dafs die Metalle fich imMchfteii Gt%r, 
de der Oxydation lauer» oder fäuerlich rerhalten, und 
daher die Schärfe der Säuren erhöHen, die Metalloi« 
de aber baJifch find und Säure abfiumpfen, dafs jene 
mit Säuren lieh ohne Erhitzung zniTchen» diefe fich 
erhitzen, ^ene ah Oxyde giftig, diefe aber unfchäd- 
lieh find, können alt folche nicht dienexi. — Cap« 
15. Jodin: 3. 353- Diefet intereüante Capitel um- 
faßt alle bis jetzt bekannten Eigenfchaften diefer ganz 
eigenthümlichen Materie, welche theils Eigenfchaften 
der Metalle, theils dea Phosphors, de$ Schwefels und 
der Kohle zeigt. S. 559, wo von der Verbindung der 
Jodin mit Schwefel die Rede iß, wollen wir noch 
hinzufügen, dafs fich diefelbe in verfchiedenen Ver- 
hältniiXen mit dem Schwefel bereinigt, Läfst man z. 
B. den Dunft auf Schwef elftaub wirken : fö erhält xüan 
«ine Verbindung mit dem Minimum von Jodin, wel- 
e^e eine Zimmtfarbe hat. Die Verbindung der Jo- 
din mit dem Hydrogen ift eine der merkwürdigften, 
doch dürften die Verfuche noch fehr zu erweitern 
Teyn, bevor fich fiebere SchlüIIe ziehen laffen. Viel- 
leicht ift diefelbe ein zufammengefetzter Stoff; oft 
enthält fie, auf gewöhnlichem Wege bereitet, Salzräu- 
re innig gebunden, — Cap. 16. Fort den Stoßen 
der organifchen Körper. S, 561. Die häufig ange- 
nommene, und auch S, 36» in der Einleitung geäu- 
sserte Meinung, dafs Phosphor ein Begleiter ftick- 
ftoffhaltiger organifcber Körper fey, leidet manche 
Einfchränkung, da viele Pflanzentheile Stickftoff ent- 
halten, ohne alle Spuren des Phosphors. So fandihn 
^. Saujfur^ im Weingeift, John in mehreren Pflanzen- 
fauren. Aus denVerfuchen mehrerer Chemiker geht 
hervor, dafs fich bey der Deftillation organifcber Kör- 
per aufser Kohlenwafferftoff und kohlenfaurem Gas , 
auch Kohlenoxydgas entwickele. — S. 368. Blau* 
Täure hält H. für eine Verbindung von Wafferftoff ; 
Kohlenftoff, Salpeterftoff, Phosphoi und Sauerßoff. — 
Cap. 17. Pflanzenftoffe, S. 37a. WefentUche Pß^n- 
tenjalze. fVeinflelnfäurt, Aufser den Eigenfchaften 
werden bey jeder Säure auch die Salze, welche fie 
mit den Bafen^ bilde?, befchrieben. Sauerkleefäure. 
Citronentäure. Apfelfäure. EflSgfäure. Sehr richtig 
macht //• J*uf einen ünterfchied der gewöhnlichen 
nn^ der aus Metallfalzen bereiteten Effigfaure auf- 
merkfam : denn^ beide unterfcheiden fich in ihrem 
Verhalten zu Bafen. Gallusjäure, Gerheßojf. Ho' 
Higßeinßlur^. Benzoeßiure. Chinafäure^ maulbeer- 
holzfäure^ Pilzfäure^ Korkfäure werden nur ober- 
flächlich betrachtet, dagegen nötbige Schriften ange- 
führt. — Zwcik^f nebft delfen Arten und Varietäten, 
Schleim. GjXmmi. Cerafin, Amylum. Inulin. Extra- 
ctivftoff. CoUa. Der Vf. ift der Meinung, dafs die 
Pilze hauptfächlich aus JUeber beftehen, allein es fehlt 
der Beweis für diefelbe. Neueren Verfuchen , vor- 
iräglich Braeonnots zufolge ift die Hauptfubftanz der 
Pilze {Fungi) eine eigenthümlicjie. Eyweifsßoff. 



Öle, Butter, Wacl». Atherirche* CHe <:«ttphor, 
Camphorfäure ; der aus dem Terpentin bereitete un* 
terfcheidet fich doci^^jcom wahren Camphor. Harze^ 
Kopal. Caoutchoüc. . S. 424 werden einige andere 
Beftandtheile nicht am voUftändigften genannt. Pig' 
mente, -*. Cap. xg. Tkierifche Stoffe. S. 429. Au- 
fser den natrifchen Salzen find in neueren Zeitea 
auch Kalifalze in thierifchen FlüfQgkeiten entdeckt , 
welches als eine für die Pbyfiolpgie fehr wichtige 
Thatfache nicht zu überfehen ift. Darin irrt /f., 
daft er die Kiefelerde als Beftandtheü der thierifchea 
Kohle ausnimmt, hur findet fie fich feiten und ia 
Xehr geringer Menge. — Auch das Manganoxyd ge- 
hört zu den in den Animalien gefundenen Beftand- 
theilen. , Mit zu grofser Gewifsheit betrachtet //. 
auch den Phosphor als Beftandtheil der Thiere und 
Pflanzen: denn der bey der Deftillation daraus ge- 
wonnene kann nur als ein Educt der Fhocphorfäuie 
angefehen werden» Fa/erßoff. Eyweißftoff* Leim* 
Die Auflöfung der Gallerte wird diuch Weingeift al- 
lerdings gefiiUt. WefentUche Salze. Die Behaup- 
tung, dafs das Kochfalz im thierifchen Körper in phos« 
phorfaures Natrum verwandelt werde, bedürfte wohl 
eines Beweifes, da darüber keine Verfuche angeftellt 
find. Aufser dem phosphorfauren Natrum und Am« 
moninm, dürften phosphorfaure Kalkverbindung, phos- 
phorfaures Kali und Talk nicht tm übergehen feyn. 
In diefer Abtheilung bleibt viel zu ergänzen. Fette 
ÖUy brandige öle: Pigment. — S. 456 folgen die 
feften Theile des thierifchen Körpers : Muskel^ Seh- 
nen^ Knorpel u* L w. S. 456. Mark*, Hier erwähnt 
der Vi. das kryftalUnifehe F^t, wobey jedoch zu be- 
merken ift, daCs in dem Gehirn der jungen Thiere 
daftelbe nicht als kryftalUfirbares Fett entlialten iit. 
S. 457» Knochen^ Hörner, Gehäufe der Schaalthiere 
u. f. w. Auch hier dürften dem mündlichen Voruage 
manche Berichtigungen übrig bleiben. — S. 459. 
Thierijche Säße. Blut. ^Das Blutwalfer betrachtet 
H« als WafTer, in dem^ $twas Leim aufgelöft ift, 
welches |[nit den neueren Erfahrungen nicht überein- 
ftimmt. AufFallehd ift überhaupt, dafs ßerzeUus Vec- 
fuche gar nicht berückfichtigt werden. ->— ' Höhlen- 
waffer. Schleim, Fett, nebft Varietäten und Arten def- 
felben. Galle. Gallenßeine. Der Vf. bemerkt, dafs 
es erdige Gallenfteine gebe, welche in der Afchepbos« 
phorfauren Kalk hinterlaffen. Wenn hier nicht die 
Rede von Spuren phosphorfaures Kalks ift : fo- wäre 
diefes etwas Neues: doch werden keine Beweisgrün- 
de, auch nicht Beziehung auf eigene Verfuche ange- 
führt. Harn. Harnftoif. Milch. Auch hier vermii^- 
fen wir manche neue Erfahrung. Milchlaure wiid 
noch mit Effigiaure für identifch genommen, Eyer, 
In Rücklicht der übrigen Beftandtheile verweift //. 
auf feine Encyklopädie. 
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^ap. ig. Erdharze. Erdöl. B^rnßein* S. 455. Wir 
pflichten dem Vf, vollkommen d^ia bey» dals diele Sub- 
Banz ein un verkohltes Püanz^nharz i^nd die Säure ein 
läduct dezielben fey i aber es ill wohl eigentlich da« 
"Verhalten dedelben zu dem Waller, welches einen 
Theil Säure daraus auflöfet, ein Hauptgrund für die 
Fräexiftenz d^r Säure, und daher lälst lieh nicht U* 
gen (S. 456), dafs das WaflCer ganz wirkungslos dar^ 
auf Icy. /oÄn*f Verlache ( deHen Naturgelchichte des 
Succinsundderlnflammab^ien* Colin 1315) find dem 
Vf. wahx'Ichdtnlich noch n^cht bekannt gewqfen« Die- 
len zufolge macht den Hauptbeftandtheil einjsi eigen- 
thümliche Subftanz 9.t:(9y'die er «{'{«rc/nin nennt; tair 
Xserdem fanden Geh eine vari|rende Menge wahren 
Harzes, baKamifcher Extract, Säure» und Spuren Sal* 
zel In delTen Schrift wird auch bewiefen, dafs der 
Name Rernfteinf welcher zu ganz falCchen Begriffen 
führt, weder, das Urwört, noch die zweckmafsigfie Be- 
nennung fey. Ambra, Erdharz. Steinkohlen. Hr, 
H. zeigt, dafs die Mifchung der Steinkohlen (tiefe 
Benennimg verwerflich mache, welches fehr gegrün- 
det iü, nur darf man mitfdemCelbeii in diefem Fälle 
den Anthracit, der nach Jöhn's Analyfe ebenfalls nur 
Sparen erdiger BeymifchiHig enthält, nicht ausneh- 
men. ErdöL ^^ Cap. so. f^on der Entmijchung ^ 
li^ eiche in den Stoffen der Pflan»ak vtmjelbft erfolgt. 
S. 461. GeiJÜge Gährung. S. 4G4 heifst es : „Imdem 
der giöfste Theil fmnes (des Zuckers)- Kohlenftoff und 
fein SauerAoff Kohlenfäure erzeugen, wird aus feinem. 
Ws^erftoff mit dem übrige Kahlen&ofF Alkohol.'* 
jDemnäch wäre die Mifchung des Weingeiltes einzig 
Kfohlenüoff und. Waüerftoff, welches unmöglich des 
Yfj. Meinung feyn konnte. .Die weinige Gährung 
lelbft wird ganz ohne Noth, und gegen alle Erfahrung 
als eine el^trifche Wirkung betrachtet. Der Stick- 
Hoff des £yweifsitoffs XoU mit dem Kohlenüoffe des 
Zuckers in Gegenfa^ treten, das.WalTer in Polarität 
Xetzei), und lo Alkohol (einen mit prädominirendepa 
rWaUerftof^ begabten Stoff) und Kohlenfäure (worin der 
Sauerftoff die Oberhand bat) erzeugen. Alkohol. 
Äther. WeinöL Der Vf. nimmt an, dafs. der Schwe- 
fel einen Mifchungstheil der Schwefe]inaphtha ausma- 

7. A. JUn Z. Vierter Band, 



che , indem er fich auf einen Verfuch ftützt, in wel- 
chem Schwefelfäure' erhalten wurde', 1^ die Naph^a 
mit Salpeteriäure he)iandelD wurde. ^ Sollte die zu die- 
fem. Verfuche angewandte Säure nnd Naphtha cho- 
mifch rein gewefen feyn : fo wäre diefes eine höchft 
wichtige und neue Entdeckung; allein der Umftand, 
dafs man mittel^ Weingeiü und anderer Säuren, wel* 
che keine Spur SchM^felfäure j enthalten, <dne dem 
Schw'efeläther ganz^analoge Flufli^eit erhallen kann^ 
machen jenen Verfuch doch etwas :verdächjtig. Saur^ 
Gährung. Fäulnifs. Verwefung. Auch bey Durcfav 
lefung diefes Abfchnittes wird der Xefer £ck der vie- 
len vortrefflichen hieher gehörigen Yerfuche enanem, 
welche Hildehr. in Schweiggers Journal der Chemie 
bekannt gemacht hat. In einem Anhange S. 465 folgen 
einige HauptfÜtze Bxiii^Berzdius Lehre von den che-i 
mifchen TerhältaifTen. ^ 

II. Die Chemie als Kunfu Diefe ewey- 
te Hauptabtheilung ilt mit^ben demfelbenPleifse aus- 
gearbeitdßt, wie die erfte. Da aber diefelbe eigentlich 
keine Eigenthümlichkeiten des Vfs. enthält, und die 
Anzeige der erüen Abtheilung (ich etwas anfgedehnt 
hat: fo wollen wij: uns darauf befchränkeH 9 die hiz 
haltsan^eige gedrängt folgen zu UUen. Cap. 1« Vai 
den. chemifchen Verrichtungen überhaupt i S. 467 I 
von Gewichten, Mafsen, nlechanifcbec Scheidung.^ 
Zerkleinerung , Auflöfung , Esttraction , Fällung ^ 
Schmelzung, Geräthfcfaaften , Deftillation , Sublima- 
tion, von den Brennmateiäadieii , Ofen, G^ebläfen, 
Löthrohr u. f. w. — Cap. 8. BereitHitg der Gasar* 
tenj S. 588« Von der BeCchreibung der da^u erfoder** 
liehen Geräthüchaften geht der Vf. zu dem allgemein 
nen Verfahren bey der Ga^ereitung, der.Reinigiuif 
und Wägung des Gas über. Dann folgt jede Gasart 
befonders, in Rücklicht ihrer Bereitung, der damit 
en^uftellenden Verfuche u. f. w. Sauerftoffgas. Wafr 
f^^fi^JS^S^^- Stickgas. Salpetergas^ Oxydirtet Sti^kr 
gas. Kohlenfaures. Gas. Kohienoxydgms. Schsa^^ßigf 
faures Gas* Salz/aures Gas. Oxydirt falz/aures 
Gäi. Überoxyrdirt falzjmures Gas. FUifs/aures Gae^ 
Ammonium gas. Cap. 4. Bereitung des W^ers^ 
Miner abvajf er. S« 554- Hier wäre nöthig gevrelen, die 
Analyfen der bekannteren Min.^ralwa^er , und die 
Quantitäten der falzigen Subitanz anzugeben, welche 
zur Bereitung künftlicher Waffer erfoderlioh find. «^ 
.Cap^ 4. Bereittmg der Stdze^ S. 565« nam^tlic^ni^ 
der Säuren 'i %) der Alkalien \ 5) der ,A/<sif^fi|(/^Q. 
.H— Cap» \ 5, Bereitung der Erden^ S. 605, pnd d^res^t 
Anwendtmg in den Künften, z. B. Fabrication dea 
FovceUans, des Glafes. töpfemar Gejchin;^ u, f, vr. 
• li 
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Cap. 6^ Bereitung Brennbarer Stoffe. S. 657. Schwe- 
fel, Phosphor, Kohle, VeF^ohluiig des Holzes, öle^ 
Harze, Zucker, Milch > Alkohol, Naplnha, Seifen , 
J?irnir#, P]n*^tHor, ScliiefspuUer , werde» ip diefer 
Ainheiluii^ alipeliaÄdcU. , — Ca|>. 7. Bereitung 4er 
Metalle, S. 676. Der VL betrachtet die Metalle in 
Rücklicht ihres Betriebs im -Grofsen; des Röftens der 
Erze, der Ausfchmelzung , der dajtu erfQderlichen 
Öfen auf Hütten, der Oxydation und Reduction, der 
Auflöfung In Säuren und Tabrication der concreten 
MvtaÜfalte, des Anweiidaa^ in den Künften u. f. ww 
&0 «werden da« Gold, Platin, Silber, Queckfilbet^ 
Kupfer, Zinn, Bley, £ifen, Zink, Nickel, Kobalt, 
•l(Vi9nmth , Antimonhim , Arlenik, und in. einem An«- 
hange S. 775 die Darltellang der Metalloide abgehanr 
lieh. «^ Cap. 8- I* der Gähtungschemie S; 756 iehrt 
der Vf. die Bereitung der. Weine, der Biere, des Branti- 
we$ns, desEIIigs und Brods. S. 744 folgen die Mitr 
tel, welche zur Verhütung der fauren und faulen Gähr 
rang anzuwenden find* -— Gap. 9. Farbenchemie^ S» 
776.- Hier hört die Arbeit Hildebrandts auf, und es 
beginnt die des Hu. Dr. BiTchoff. Man findet hier die 
Bereitimg einiger Farben. Körperfarben, Kreide, Bley- 
weiff^ Witmuthwcifs, Zinkweift, -Zinnober, Mennige 
liöthd , Operi|»e«t , Neapelgclb , . Mufivgold , Orlean y 
einige blaue ^ grüne und fchwarze Farben. Femer 
Schmelzfkrben, Lackfarben, Pafieilfarben, Saftfarbem» 
Tufche;- Dinte;. ladig; Orlean; Lackxnus. Diefes 
gante Gapitel ift mangelhaft» S; 792» Färhekunß^wexr 
ien fehr brauchbare Vorfchriften zum Färben dfer Lei- 
ftewand, der Wolle, Seide , Baumwolle , in allen Far- 
ben, fo wie die zum Nachfchlagennöthige Literatur, 
^geben. S, 798 geht der Vf. zur Tilgung der Farben^ 
tmd zur BUichkun/l über.. — Anhang. I Analyti- 
jfclkt (Skemi^. S. $04^ Es ift nicht zu billigen, xdaf» 
die Analyfe in dem Abfchnitte der Künße abgehandelt 
wird, et fey denn, dafs man nur die Abficht hat^ 
Vorfchriften zur Untertuchong bereits analyiirter 
Körper zu geben; allein diefs ift nicht die anslytifche 
Ghenrie. ^Sie muf«, ^als eia Hauptzweig der aÜgemeir 
xftenf Ghemie, eben.fo wie die SyntheH», xioth Wendig 
wim&ttfchaftlich gegeben werden : denn iie ift umer* 
ttetmlich von den A£ßnität«gefet7en, und kann nicht 
blcfii empirifch betrachtet werden. Zuerft werden 
hier die Terfchiedenett Methoden, die» Ltift eudiome*- 
trifch zu prüfen, fehr gut befchrieben. H. Chemie 
fche Zerlegung der Minermtwajfer. S* 827. Unter 
'defF:Sl B^S genannrett, bir )et2t in den Minerelwallera 
«ofgefündenen Keflandtheilen ▼ermiffen wir 1) 4iie at- 
morphärifche. Luft; 2) Boraxfaure;>exti;actaTtigo Thei- 
le. «£II. Chend/che Okterfuchung der Erd - und 
Stein -^ Arten. S. 850* Auch hier wird ein Verzeich- 
nif s der in den Erd ' und Stein - Arten gefundenen, 
einfachen Subftanzen gegeben , wie aber Zinkoxyd r 
^omgfteiHTaure , Neutralfalz«, Stickftoff und Magaet- 
««iClRileia 4a2iin gewandert lind, lafn lick'nichtgat 
•einfehen.-** tm StinkTteiii ift unferei' Willen» Ton John 
9<Äiwefe}la& oder Sthwefelkali , nickt aber SchwefeK 
walTerftoff, aufgefunden. Der ZeiteguAg der Erze, mit 
Auüuilune einiger bey den Erd - und Stein - Arten auf- 



genommener Metalle, gefchieh^gar nicht Erwähnung, 
und die Zerlegungsweife^ier Erden ift wahrlich fo be- 
fchrieben, dafs kein Menfch daraus klug werden kann. 
So follen z. B. (S. 857) die> Verbindungen d^r firdtui 
xoittelft Kali ai\FgerchloQ'e<x, und die (iefelerdp ^ittel^ 
Salzfäure, Verdunftung u. f. w. abgefondert werden, 
Die falzfaure Auflöfung foll durch kohlenraurea Kali 
gefället, der Ni :derfchlag in Salzfaure aufgelöft, die 
Auflöfung mit ätzendem Ammonium bis zur Sätti- 
gung in einem Stöpfelglafe verbunden ,* und die ge- 
fällte Thon-, 'Zirkon - V Ghxin - , . Yttei - und Talk- 
Erde abgefondert werden^ Durch kohlenlaures Ka'i 
fället' man kochend aus der rückAändigen Plüfügkeit 
die übrigea Erden , nämlich Kalk - , Strontia^ - , Ba- 
ryt-, und einen Theil Talk -Erde. Der durch ÄBimo- 
nium bewirkte ^iederfchlag foll mit Atzlauge, um 
die Alaunerde aufzulöfen, gekocht, und dfer Rück- 
Aand in Salzfäure aufgelöÄ und mit kohlenfaurem 
Kali verbuifden werden , um die Talkerde zu fallen. 
'— S* 8^3 heifst es : Man fchlage aus der falzfauren 
Auflöfung des «Ghrom&xyds und Eifenoxyds das Eifen 
durch Ammonium nieder, und aus der klar fittrirtea 
FliifTigkeit das Ghromoxyd durch falpeterfaiires Queck- 
filbeir als chromfaures Queckßlber. Eine folche Meta- 
moi'phofirung die^ Chromoxyds kann doch Hr. Bi/chcff 
unmdglich weder in Klaproihs^ Btrzelius, noch in 
Lampadius Schriften, worauf er Hch bezieht, noch 
\n irgend einem anderen, viellezcht noch zu Rathe ge 
zogenen Buche gefunden haben. — • 9. 859 ift zn 
bemerken, dais die Scheidung des Strontiant von dem 
Baryt mitteilt abfoluten Alkohols nicht Fon Buchholz^ 
fondern zuerit von Stromeyer bewirkt ift. — Dai 
Werk fchliefst S^«87<> — 883 nut den rorzüglich&en ge- 
genwirkenden Mitteln, oder den Reagentien. — I>tuz\. 
und Papier empfehlen di^fe» Lehrbuch der Ghemi>; 
alleiÄ wir vernürfctt-^Ktipf^r,. 'deien Anlerti^ng in 
dem Plane gelegen zu hab^n fcheinf . 

I. A. 

HiALLS undfLsT^zigy in der ruffichea Verlags- 
handlang: Dieuhemifche MefskuHtft^ oder An* 
ieiiungy die chemifcl^en Verbindungen nach Majt 
und Gewicht auf eine einfache -Weife zu befiim* 
men und tu berechnen, 4iuf Verfaofae ge^^rundet 
und durch Beyfpiele erläutert Ton JI JL» G. Mei- 
necke. 1815- XVI u«* Ä78 S. gr. 8- (1 Rthk 
12 gr.) 

Der Vf. Ul der Mef näng , dafs man nicht nur in 
den höheren, fondern auch in den niederen <^eni- 
fchen Verbindungen ein einfat^h conutttoTarables Ver- 
häitnifs finden müITe, weil €«• matiieanttifchen Ge- 
fetzen widerfprechen würde, wem die unteren Gra- 
de der Combinationen irrational feyn föüteii, wäh- 
rend man die höheren , darauf gegründeten irationai 
-finde^ und dafs man daher nur das- M«fs für jene Ge- 
setze fuchen muffe. Berzelius chemifche Propor- 
tionslehre reiche hiezu nicht aus , weil iie Geh nor 
darauf befchränke, das Verhältnifs des SauerflofFs zum 
Sauerftoff zu beftimmett , ohne auph die übrigen , in 
den chemifchen Verbindungen vorhandenen Stoffe ia 
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Verbälttuft tii einander » AiVken.' B^iQns Lehre 
von dei^ Atoatieot jnache die Berecknoig chomilche^ 
Verbindangctt zu idi^iMEtg. Der Vt glaubt durcb 
£ome itei«omctari£cke* Tbewrie, von welclier er }e4o6^ 
felbltgefteht, dab Ce manche Wideripriiche da^bie^« 
nnd der iVoivoUkolninnung bedürfe , eine yo» jene» 
Fehlern Ireye Leh^ezu begrüwien, £« vetgkM^tzMT 
erft die RanmverhältitUre der Köiq^, Juden» ev fi^r 
felba die gaaförmigen» a. B: Sauerftoffgat.^Wanexftofl- 
gas, durch Berechnung aus den ehemifchen VeirbiA*- 
düngen bey gleichen Temperaturen in denfelbea E^* 
panfionszuftamd der conereten Körpev zurückzuführen 
iucht. ^ fchüefst er z. B., daf» der SauerftoS in 
den Oxyden yxai Odcydulen die Dichtigkeit de» Kif^e 
habe (in den Hyperoxyden fey er dichter aU in deit 
Suboxyden.) Das fpeci$£che Gewicht des £>fea zant 
WaDCer fetzt er nach Mufehenbrockzz ö»gi8* x» oder, 
da die Temperatur des Waffers von jenena nicht be* 
rückilchtigt üt, nach einer Correction zz o^85- ^ 
(oder 1 : 1,115). Diefes Gewicht des £ife» nipaant 
der Vf. als Einheit an. Daher ift 1 Gewicht Jftis — 
t Gewicht Sauerftoff. Da das Hydrogengas JidlKi4) 
leichter als das Oxygmigas ift: fo beuägt i. Gewicht 
deHelhen 0,066» und da 3 Mafs Waüerftojfgas und } 
&Iaf s Saiierftoffgas Waffcr bilden d X o ^ 066 «f- 1 ZZ 
1,115: fo ift diefs eine Beftätigung jener Annahme; 
denn 2 Mafa WalferfirfF entfpraohen «^155 Gewich- 
ten und 1 Mafs Sauerftoft' i^ooo . G&wieUt^ welchef 
1,155 beträgt. Mitteia ähnlicher Bflerechnungen hß^ 
fümmt der Vf, die Mifchungsverhäl^ttiXEe der einfa«' 
cheren Verbindungen nach Gewicht und Mafs.. Bey 
den mehr znfammengefetzten Verbindungen wendet 
er aufser der Differentiale noch Brrzeiins Proportion«^ 
lehre an« S» 10 ---57/ »t^en der Oxy^^twB undBy^ 
drogenifation'^'r werden das Ammostiak, atmolphänr 
fche Luft,, oxydirtes Stickgas , SalpctergaSr falpetrige 
Säure, Salj^eterfäure^ «xyddrte Salpetexfäure» Saiafä^ 
rc, Halogenoxyd, Halogenhyperoxyd, SchwefeUäure^ 
und die Verbindungen des Schwefels« des- Fhosphon 
nnd des KohlenAoffs mit Sauer-und Waffer • StoS; d£e 
der Metalle mit SanerAoff naoh der Berechnung he- 
ftimmt. S. 59 — 4»,' „t>oA den Ha]»genverbindunr 
gen,^' folgt der Vf. Davys Anfiohten, indem; er di^ 
im Vorhergehenden genannten Metalle und verbrenne 
heben Körper in ihr«a Verbindungen, mit Halogen 
beleuchtet. S. 45 folgen die Schwefelverbindungen; 
S- 55 die Phosphor Verbindungen *^ S. 55 die Koh^ 
i^nvcrbindungerir und &. 5% die Legirungen, S. 67, 
^on den falf^euren' Salzen. ' S. 83. Von den oxyr 
dtäirten uHd oxydirten Uäloiden. S. 95. Von dem 
^yper^xydirten Haloiden oder den hyperoxydirt • 
Jalzfauren Salzen. S» 101. Von den Jalpeterfauren 
Salzen. S. 106. Von den kohlenjauren- Salzen. S. 
114*. Von den fehwefelfauren Salzen. S. 125. Von 
^^n fchwefligfauren Sahen.. & iftS» Von den phos^ 
V^orfauren Saiten. S. ly,. Von den phosphorig^ 
fauren Salzen. S. 155. Von den ar/enikfauren Sal- 
^n. S. 153. Pon den ar/enig/äuren Salzen. S. 140. 
Von den hydrotellur/aurenSalzen. S^. 1^41. Von den 
b^ydrothionjauren Salzen. S. 14«. Von den anti- 



m^wfame^SaXzen. 9- 145^ Von den zim\faur0n Sah 

zen^ S, 146. Von dfn^kr'Omfauren Salzen. S. 1481 

Von 4w f<ihecl/auren Salzen.^ S.i^i. Von den mo* 

Iyk4i^j4^¥r-en Salden, S. 1531. Von,den kiefelfßuren 

S^lz^fky^ und zwar 1). |i^ierel£a£QUen> mit einlacher ex;-; 

^i^K B^^Iisj 2) mit einfe eher metallifoher Baßs; 5} 

xeat doppeltisr Bafisi .4)^ T^p^i^Xel. S. 17»^ Votf 

den thon/auren <Sakbmn S. 1.79^ Vqn den fluß/au- 

rfn Salzen^ S. i84' Von 4^ik ejfigfauren Salz^en^ 

& 188« Vxm den weinfveitifwoHnk malzen. S. \Q^* 

Von den oxel/muren Saiten. S« 199^ Von den ci- 

tron/auren Sal^n. S, SkO^. Von den ammqniakßU' 

fchen Salzen^ S. 413. . Von d^n Verbindungen dee 

WaJJers. Hier werden die Hydrate und kryftalli'Ilr- 

baren Körper^ deren Milchung iiryftaUwailer enthl^t, 

abgehandelt, S. j2§4 — sgo. Von den Salzen über* 

haupt. Neutrale Salze ; überfaure Salze ; baüfche Sal« 

ae^ DeppelXalze; Kettenfalze; Tripel-und Quadrupel« 

Salze, Das Weck fchüefst mit der chcmikali/chen 

Zeichenfchrifi^^ indem d^r Vf. die älteren Zeichen 

wählt» und diefe nB^ch ßeirzelius Art iS^it und ohne Zah* 

len zuiamntenft^Ux , um dadurch die quantitative und 

qualitati\«e MlCchUng der Körper auszudrücken. — 

Hätte der Vf. nicht fo wohl die Abli^ht, das Lehrgcr 

bände, welches zu fchwankend und zu grundlos vor- 

züglich auiländifche Chemiker dem älteren, bis jetz^ 

noch unerfchütterlichen SyXiem zu fubilituiren fuchen^ 

in dem von ihnen entworfenen VerhältnilXe zu befe«. 

Algen, als vielmehr ein» Uher ficht der mehr ange-. 

nommenen, als bevnefenen Hauptfäit»ze durch erläu-^ 

ternde Beyfpiele zu geben: fo wäre dadurch der WiT^ 

lenfchaft ein nngleieh gröfserer Nutzen geworden, al^ 

durch das hier bewiefene Streben, jene Lehre einzig 

von einer Seite zu betrachten, welche hindert , daft 

die durch die Laft der Ausnahmen von den auf^eftell- 

ten Hegeln iiizkende Schale der Wage von pnit Vorur«, 

ituaü erfüllten oder nichi: hinläiiglich unterächtetea 

Mämnern wahr|;enonuaM9a wird. 

J. A. 
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LxiPZiG , b. Leo : Retigionsbächlein oder Unter- 
haltungen eines Vaters mit /einen Kindern über 
Gott un4 göttliche Dinger von /• Glatz , k. k. 
Confirtorlalrathe und Prediger in Wien. x8i4« 
3:67 S. 8. {^ Gr.) 

Der würdige Vf., der fich im Fache der Pädagogik 
fchon fo vielfeitige Verdienfte erworben hat , liefert 
hier einen neuen Beytrag zu der Menge von Schrif-- 
ten». wekheüber dielen Gegen Aand fchon erfchienen 
find. Rec. gefteht, dafs « ihm die Leetüre diefes Bu- 
ches ungemein viel Vergnügen gemaeht hat. Zwar 
ift die Art der Scbriften, wiedie gegenwibrtige , fchon 
Legion ; allein es ift eine ausgemachte Wahrhrit, dafs 
ein ;eder Verfuch äet WifTettfchaft förderlich feyn 
kann^ wenn er nur* in irgend einer Hinficht , fey et 
inFormundGeftalt,. oder der glüekUcb«ren Darlegung 
der Ideen, etwas enthaOtr wasr wann es auch nicht ge« 
rade neu ift, doch zum bellereivVerftehea hilft.. Ua^ 
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aie Reiigion, weiche uns hinfahrt zu dem Heilige» 
tind Unendlichen, — es kann dem fühlenden Men- 
Tchen nicht anders als erCrenlich feyn, wenn recht 
Viele denkende Männer junge Herzen für fie gewin- 
nen, und fie fchon früh zu dim R«ingeiftigen', das 
lieh ii; der Religion Jefu dt^rfegt, erheben wollen. 
Defswegen fey.uns auch 'diefe Schrift willkommen. 
-^ Der Vf. giebt in der^ Vorrede den Zweck derfel- 
ben alfo an. „Sie i& für junge Lefer und Leferin- 
tien, bey denen mdefs bereits einige Bildung vor- 
ausgefetzt wird, beftiipmt, und enthält blofs die 
Wahrheiten der natürlichen Religion, ohne die Leh- 
Ten der p^fitiven, als folcher, vortragen zu wollen." 
Nach einer vorausgcfchickten Einleitung, in wel- 
cher der Vf. die lindeiflieimifche Familie, wo die 
folgenden Unterhaltungen vorgehen, in trefOichen 
Zügen unter dem Bilde edler und guter Menfchen , 
in einer eben fo edlen und anziehenden Sprache 
darftellt, werden in i6 Unterhaltungen die Eigen- 
fchaften Gottes durchgegangen; und die beiden letz* 
ten befchäftigen fich mit dem Verhalten in Bezug 
«af Gott, *und der ünllerblichkeit der Seele. — Die 
rämmtlichen Unterhaltungen find in einer krähen, 
edlen, ans Herz dringenden Sprache gefchrieben. 
Der Vf. hat ein paar Beyfpiele einge&reut. Wirbil- 
ligen dielen Gedanken, nur wünfchten wir, dafsmeh- 
rere derfelben vorhanden wären. Es fehlt uns zwar 
nicht an vtrefflichen Beylpieifammlungen, aber Leh*- 
xe und BeyMel vereinigt wirkt mehr. Und es ift 
Anrch die Erfahrung begründet, dafs die Warnung 
od^ Lehre eines Beyfpiels aus der wirklichen Welt 
oft mehr auf Herz und Leben gewirkt hat, als die 
trockene Darftellung moralifcher Wahrheiten. — 
In dem Abfchnitt : Einheit Gottes^ in welciiem ein- 
zelne Ideen über Religion und religio Fe Gegenftän^ 
de vorkommen , hat Rec. eine- etwas ausführlichere 
Darlegung, wenigiten« der Hauptreligionen, ungern 
vermifst. Ohne dafs man iunge Leute in dogsmati- 
Iche Streitigkeiten verwickelt, ift es gewifs wünfchens- 
werth, dafs fie auch fchon früh mit .den^ Hauptzü- 
gen anderer Religionen bekannt gemacli^ werden; 
die hohe Vortrefilichkeit der Religion Jefu wird ih- 
nen dann deßo mehr einleuchten, 

So empfehlen wir denn diefe Schrift aUen Äl- 
ter» und Erziehern ; fie geben mit derfelben ihren 
Kindern imd Zöglingen ein fchönes Buch in die 
Hand, von dem fich für Geift und Herz eine rei- 
che Ausbeute erwarte» läfst^ 

O. O. 

Ohne Anzeige des Verlegers: Die Summe der 
Pflicht an die Lehrer der deutfchen VoUt^Jchw- 
len von einem ihrer Amtsbrüder. iäi5- 50 S. 8* 
(5 Gr.) 
Diefe Stimme hebt an mit Klagen über das Un^ 
glück, das der fchrecklich wüthende Krieg wähxönd 
der zwey letzten Decennien über Deutfchland ge- 
bracht habe; aber die Erlöfungsßunde hab&gefcbla- 
gen, es fey furchtbar hervorgetreten^ tmd habe fich 
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feiner Vorfaliren würdig gezeigt;: dannti^cli fiehe 
nicht KU erwarten, dafs jDeutfchlaxid fich eben lo , 
wie wdere Länder Suropens, der erkäoqpften Ruhe 
freuen dürfe. Denn Fremde nüfchten fich überall 
in die Angelegenheiten Deutfcfalaads , und forgtea 
dabey nur für fich« aber nie für die Deutfchen. Du 
deutfche Volk fey geduldig und fchweige. Dea 
Grund von diefem Übel findet unfere Stimnae der 
Pflicht darin, weil die Deutfchen ein get^^eiltes zer- 
ftückeltes Volk feyen, welches nicht von gleichen 
Ge^nnungen und Wünfchen befeelt fey. Es fey da- 
her dahin zu arbeiten , dafs Ein Geiß in unferem 
Volke erzeugt, und dafs alle Kräfte zum Befiea 
des Ganzen gebraucht werden. Diels aber follendie 
Schullehrer bewirken. Sie follen dem Vaterlazuie 
fokhe Bürger erziehen, welche den Edelften ihrer 
Vorältern ähnlich find, wie an Stärke des Körpen, 
fo auch an wahrer und richtiger Bildung des Gei- 
Aes. — So fehr auch Rec. von dem EinfiufTe der 
Volksfchulen auf die Wohlfahrt des Staats überzeugt 
ift: fo zweifelt er doch daran^ da]!s diefer Kinüafs 
fielt bis auf die poliüfchen Verhältnille des Staates 
erftrecke. Dafs Deutfchland furchtbar hervorgeue* 
ten Ift, und fich feiner Vorfahren würdig gezei^ 
' hat, ift den veränderten Maximen in den wichtigen 
Oabineten von Deutfchland und anderen znfäUigen 
UmMnden zuzufchreiben. Die Lehrer in den Volb- 
fchulen haben ficher nichts dazu beygetragea. Und 
fo hat fich Deutfchland gerettet, ohne dafs die Vor* 
fchläge , welche diefe Stimme der Pflicht den Volb- 
lehrern giebt, dazu mitgewirkt haben. Die Vor fchlä- 
ge felbfi find folgende: Die Schullehrer follen in 
der Schule kräftig und emßhaft gegen das undeat- 
fch^ Welen (der weichlichen Erziehung) zu Felde 
ziehen. „Der Schüler, dev nicht Wind und Wetter 
trotzt, der nicht Schmerz, Hunger, Dürft und andere 
Unbequemlichkeiten muthig. und ftandhaft erträgt, 
helfse kein Deutlcher, fondern werde nach be wand- 
ten Um&änden gar Franzer gqheifsen.^ Es follen 10 
Freyftunden gymnafiifche Übungen nach Gutsmatks 
angeftellt wcacden. Zur Vorubvng zum. Krieg follen 
die Ejxaben exereiren. Um einen deutfchen Sjba 
und Vaterlandsliebe su wecken^ foll Gefchichte der 
Deutfchen gelehrt, auch die- Tagsgefchichte duic^ 
Zeitungshlätter bekannt gemacht werden. Aus dea 
^Sparbüchfen der Kinder feilen zuweilen fireywiUifc 
^Beyträge gefammelt und zv^m Beüen des Vaterlaiuis 
▼ervrendet werden. Die Geographie von OeatfchUai 
foll vorzüglich gelehrt werdeii. Die KinderXoUen Kki- 
der trägen, welche im Inlande verfertigt find. Es Tol- 
len keine fremdartigen Wörter in der deutfchen Spra- 
che geduldet^und K0ligio^s^nt4rricht ertheüt werdeo, 
befonders auch in der Rückficht , weil Region (die 
Religionswiffj^nfchaft ) uns lehrt, das Vaterland z^ 

lieben, well es Pflijcht ift. Wir zweifeln, dafs die 

Volksfchullehrer , die gröfstenth^ls an eine Schul- 
methode gebunden filid » diefe Vprfchlage , abgese- 
hen von ihrer Zweckmafsigkeit oder Unzweckmiiii^* 
keit, ins Werk^richteA können« K, 
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TECHNOLOeiK 

* 

GöTTiNOBN, b. Dietench! Experimente über die 
technijche Chemie^ tum. Behuf e töchnifch-che- 
mifcher Vorlefungen, fo wie zum Selbftunterricht, 
von fV, A. Lampadius. iSig* XX3UV und 258 
S. gr. 8. (1 Rtbbr. ) 

JJiefe Sammlung ift, laut der Vorrede, ein Inbegriff 
derjenigen Experimente, welche von dem Vf. im Ver- 
folge feiner chemifch - technifchen Vorlefungen ange- 
fteilt werden. Nach unferer Überzeugung lind die 
Experimente, welche fich m^ißens auf technifche Ar- 
beiten beziehen y die im Grofsen ausgeübt werden , 
wenigftens im' AUgemeinen fo gat gewählt , und fo 
leicht ausführbar, dafs des Vfs. Zweck, angehenden 
technifchen Lehrern einen experimentellen Lehrplan 
in die Hände zu geben, und Liebhabern Gelegenheit 
zu verfchaffen , fich in technifchen Arbeiten zu .ver- 
vollkommnen, kaum zu verfehlen iit. Auch wird 
manche ClafTe von Handwerkern hier gute Vorfchrif- 
ten finden. Allerdings hat fich jedoch Hr. L. ftets 
fehr kurz gefafst, und die Theorie übergangen ; dage- 
gen verweifet er Anfanger auf feinen , vielleicht noch 
unter der PrefTe befindlichen Grundrifs der Technolo- 
gie. Man findet hier nicht nur faft über jeden Zweig 

der all^^emeinen Technologie eine Anzahl Experimen- 
te , fondern die Darftellung irgend eines einzelnen 
Products, Educts u. f. w. wird auch auf fehr verfchie- 
dene Weife, nach Art der im Grofsen Statt findenden 
Ausübung, gelehrt. Da der gröfste Theil derfelben 
keinem praktifchen Chemiker unbekannt feyn dürfte : 
Xo wollen wir uns darauf befchränken, nur die Hauptab- 
thoilun'^en anzuzeigen, und des Vfs. eigenthümliche 
Experimente auszuheben. 

Elfter Theil. Experimente über Mineralchemie. 
I. Ilalurgijche Experimente, S. i — 14. A) Berei- 
tung der MineralPäuren. 4 Pfund calcinirten Eifen- 
▼itriols und 4 Unzen Manganerzpulvers gaben eine 
vollkommene und weifse Schwefelfäure durch Deßil- 
lation , worauf Hr. L. fchliefst , dafs die fchweflige 
Säure der Vitriolfäure die rauchenden Eigenfchaften 
ertheile, eine Annahme, welche durch andere Verfu- 
che widerlegt wird. Bey der Bereitung der Schwefel- 
laure durch das Verbrennen eines Gemenges au» Sal- 
peter, Sch\refel und Sä^efpälme fehlt das quantitative 
Verhältnifs, welches doch einem Anfänger noth wen- 
dig ift. S. 3, Bereitung der Salpeterfäure, fteht, durch 
einen Schreibfehler , Schwefelfäure. S* isi , wo von 

j. j,, L: Z, i8i6- Vierter Band. 



der Flufsfaure gefprochen wird, Ift die Bereitung der 
KupferfiechermafTc, deren man fich bey Ätzverfuchen 
bedient , nicht angegeben. B. Ausfcheidungsarten des 
Natrums aus Mineralfalzen, S. 14 — ig. C. Experi- 
mente über Mittelfalze. S. 18 — 33. S. 126 befchreibt 
Hr. £. ein Verfahren, Bitterfalz durch Röften 1 Th. 
Schwefclkiefes und a Theile Serp entin fteinpulvers und 
nachheriges Verwittern der angefeuchteten Mafie an 
de\ Luft zu bereiten. II. Experimente über Lithur- 
gie» S. 41 — 51 findet man folgende Vorfchrift zur 
Bereitung einer Art Wedgew ood von fchwarzer Farbe : 
Man cementire* lufttrockenes irdenes Gefchirr mit 6 
Th. Holzkohle, 2 Th. Coacks , und 1 Th. thierifcher 
Kohle, glühe das Ganze u. f. w. S. 45 lehrt Hr. L. 
vortreffliche Gefäfse aus 2 Th. Thon und 1 Th. Magne- 
fia bereiten. Eine gute Holzbedeckung mit Steinan- 
ftrich befleht aus 4 Loth Mehlkalk , 4 Loth Käfe , 6 
Loth Sand, 2 Loth Braunroth, oder andere Farbe. S. 
49. Ein guter Edellleinfiufs foll aus 2 Th. Kicfelerde^ 
iTh. Schwerfpaths, 1 Th.Flufsfpaths, fTh. Natrum, 
j Tb. weifsen Arfeniks bereitet werden können. ^ III. 
Experimente über technifche PhJogurgie. S. 51« — 
64. — IV, Experimente über Hyalurgie. S. 64 — 63. — 
V. Metallurgifche Experimente. S. Gß — 124. Gold- 
pulver S. 68 hält Hr. L. für eine Verbindung von Gold- 
oxydul und Zinnoxyd, welches fchwerlich der Fall feyn 
dürfte. Das Gold fcheint vielmehr regulinifch im Gold- 
purpur enthalten zu feyn. S. 82. Ein fchönes Orange- 
gelb erhält man dm*ch Glühen eines Gemenges aus 2 
Unzen Schwerfpaths, 1 ünce rohen Spiefsglanzes ,. 
J Unze Kohle. S. 85 ift der Schlufs , dafs Cinnober 
Sauerftoff enthalte , weil man ihn aus einer Verbin- 
dung von Queckfilberoxyd und Schwefel bereiten kön- 
ne, zu gewagt. Aus anderen Verfuchen läfst fich die 
Abwefenheit des Sauerlhim Cinnober richtigerbe wei- 
fen. S. 90 heifst es: „Utanbraun erhält man, wenn 
man uranhaltige Fofiilien bis zur gehörigen Zerfetzung 
in einem Glaskolben digerirt, nach erfolgter Verdün- 
nung mit Wafler die gelbe FlüfQgkeit abfiltrirtundmit 
Kali zerfetzt. '* Hieraus wird fchwerlich ein Anfänger 
die Bereitungsart lernen. S. 117 findet man folgenden 
fchönen fchwarzen Eifenanftrich : 1 Th. Afphalt, 4 Th. 
Steinkohlenöl, 1 Th. fein gepulverten Graphit, 1 T'h. 
fchwefelfaures Bley^ Vi. Hydrurgifche Experimente. 
S, 124—- 135. Das unter dem* Namen „freyberger Mi- 
neralwaffer" vom Vf. eingeführte WaCTer ift ein fchwe« 
felfaures Bittererden -WafTer (S. 130). 

Zweyter Theil. Experimente über technifthe 
Phytochcmie. 1 Über Pfianzeneducte S. 135 — 161. 
Kk 
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S. 153 giebt er folgende Bereitang einer nenen Ma- 
fchinenrchmiere : Man löfe.im kupfernen, KelTel 45 
Unzen fchwarzes Pech in 20 Unzen Leinöl durch ge- 
lindes Sieden auf, und füge der Auflöfung eine warme 
Solution au6 1« Unzen grüner Seife , 25 Unzen Sei- 
fenßedermutterlauge,und5i Unz .Waffer hinzu. — Zur 
Bereitung des blauen Siegellacks wendet er (S. 159) 
Bremerblau an , welches fchwerlich ^in lehr brauch- 
bares Lack geben dürfte. S. 165 macht Hr. L. den 
merkwürdigen Verftich bekannt , dafs ihm die Afche 
von Holzkohle mehr Kali lieferte, als von demfelben 
unverkohlten Holz, und hieraus Ichliefst er , dafs ßch 
vielleicht auch durch langfames Verbrennen Kali er- 
zeugen könne. Das Erftere mag feine Richtigkeit ha- 
ben ; allein das Letztere folgt noch nicht. — ll.Experi' 
mente über Pßanzenfalze S. 161. I. Pflanzenfärbe- 
üoffe. S. 172 foU aus der Abkochung ^es Fcmam- 
buckholzes unter Hinzufügung von Kalifonium, wel- 
ches wahrfcheinlich ein Druckfehler ift, eine Saftfar- 
be bereitet werden. S. 174 folgt ein neuer Spi^fs- 
glanzlack, welcher durch Fällung eiRCs Fernambuck- 
decocts mittelft SpieXsglanzbutter bereitet wird. II. 
Pflanzenproducte S. 178 -^ 200. Hier werden unter 
anderen Vorfchriften zu einem feuerlöfch enden Holz- 
ftriche und zu feuerlöfentlen Laugen gegeben, die we- 
nig anwendbar feyn dürften. 

Dritter TheiL Experimente über Animaleducte 
S, 901 — 21g. S. 205 wird ein Kitt, haupti achlich aus 
Eyweifs und Käfe, befchrieben ; fo auch an anderen 
Orten. Diefe bel^annteZufammenfetzungleiftet jedoch 
als Wafferkitt keinesweges die Dienfte, welche Hr. L. 
lieh davon verfpricht. Sehr mit Unrecht betrachtet 
derfelbe $. 205 die thierifche Wolle als Faferftoff mit 
etwas Gallerte verbunden. 

Vierter Theil. Technijch - Atmo/phärifche Che- 
mie. S. 219 — 255. S. 222 wird ein merkwüf&ger 
Terfuch befchrieben : Man fchmelze einige Loth iri- 
Icher Butter an einem hellen, warmen Tage durcll 
Sonnenlicht, und eben fo viel durch gelindes Feuer im 
Dunkelen ein. Erftere wird felir bald ranzig fpyn, 
letztere .nicht. Nicht minder merkwürdig ift ein S. 
224 mitgetheilter Verfuch über das Gerinnen der 
Milch in einer gläXernen Schaale , und der ünverän- 
derUchkeit derfelben in einem Leiter der Elektriciiät. 
S. 228 n. f. w^den Vegetation« verfuche befchrieben, 
die nicht fehr gewichtig find. 

Fünfter Theil. Experimente über technijch - 
chemijche Prccejfe gemifchter Körper S. 236 — 258. 
S. 256 trifft man die Vorfcbrift zur Bereitung des 
Braunkohlenpulvers aus 80 Th. Salpeter, X2 Theilen 
Braunkohle, 8 Th. Schwefel an« welches kräftiger wir- 
ken foU (nach P^z7£/?p'^ Erfahrungen) als gewöhnli- 
ches SchiefspuNer. Hieran ift jedoch xu zweifeln. 

J. A. 

Halle, b. Sdiimmelpfennig : Der deutfche Ge- 
werhsfreund. Herausgegeben von K, G. W. 
Kaftner. I Band.' 1815. 1 Heft. S. 1 — 104. ( lö 
Gr.) 2 Heft. S. 105 — 208. ( 16 Gr,) 5 Heft. 
(Halls, b.Henounerde a. Schwetfclike.) S. sog — 



504. (so Gr.) — n Band. 2816. 1 Heft. 328. 
4« (Der gsinze Band 3 Rthlr.) 

I>er Hauptzweck diefes deutfchen Gewerbsfreundes, 
von \%elchem für die Folge jährlich 1 Band in 4 , aus 
12 zwanglofen Heften- begehend, erfcheinen loll, ift, 
chemifche KenntnitFe zur Vervollkommnung deutscher 
Gevverbe zu verbreiten. Daher machen den Inhalt 
doffelben vorzüglich GegenAände aus, welche ßch un- 
ter folgende Abtheilungen bringen laffen: 1) Knrze, 
gemeinfafslicheEntwickelung der Gefetze dör gefanua- 
ten Chemie, mit fteter Beräckfichtigung des neueften 
ZuÄandes diefer Wiffenfchaft; 2) ausführliche Anzei- 
ge bewährter neuer, £nt«^eckungen in der auf die Ge- 
werbe angewandten Ghemie; 5) kurze Anzeige voa 
folchen neuen Entdeckungen und Erfindungen, die in- 
nerhalb.des Gebiets der gefammten Naturlehre her- 
vorgegangen find, und eine Beziehung auf die Yerbel- 
ferung der -Gewerbe zulaffen; 4) Vorfchläge zur Ver- 
belferung der Gewerbe, der Lage und VerhältnilTe der 
Gewerbtreibenden, zur Veredlung der Gewerbserzeug- 
nifTe, und zur Erhöhung des aus denfelben zu erlan- 
genden Gewinnet, 5) Beantwortung eingefandter, die 
i&ewerbs - und Natur - Kunde betreuender Fragen ; 6) 
gedrängte Anzeige neuer Schriften , welche die Gc- 
werbskunde und Naturkunde zum Gegenftande haben, 
und 7) vermifchte, Gewerbsleuten wichtige Nachrich- 
ten, — Ungeachtet es an ähnlichen Zeitfchriftenniclt 
fehlt: fo iß Hn. K's, Unternehmen docH keinesweges 
zu tadeln, fofern er den Zweck , dem er fcbon in die- 
fen Heften zum Theil recht gut entfpricht, nicht aus 
den Augen läfst. Nur wäre zu wünfchen, dafs die 
rein wiirenfchaftlich» Tendenz, vorzüglich Gegenüan* 
de, welche einzig die Theorie betreffen, weniger herr- 
fchend, und eine Menge von Verfuchen , welche gar 
kein, oder doch nur ein fehr fch wankendes Be/ultjt 
geben, fo wie auch zu lange. Inhaltssuazeigen einiger 
Schriften^ und manche, eines Naturforfchers wirklicj 
ilnwürdige Erzählungen, z. B. Heft 2, S. 126 — 153, 
die Miichfäfte oftindücher Gewächfe lietr^ffend, ve: 
mieden wären. Denn die bürgerlichen Gewerbe ge- 
winnen doch eigentlich nur d^rch wirklich praktifche 
Entdeckimgen , die durch Sachverfiändige be&ati|:f:, 
im Grofsen ausführbar find, und ^^m bürgeriicken 
Leben Gewinn bringen. Übrigens ift nicht zu leu|;- 
nen , dafs auch das Letztere von dem Herausg. ror* 
zügUch berückfichtigt wird , und jede Clafle des g^ 
werbtreibenden Publicums wenigstens einigen beleh- 
renden Unterricht darin findet. Wir dürfen nur eisi- 
ge Auffätze namentlich anführen, ^z.B. H. I.jS. 1 — Ji. 
Welche Vortheile können Staaten und Völker von der 
YerbefTerung der bürgerlichen Gewerbe erwarteTi. 
und welches find die vorzüglichAen Mittel , um 13 
deutfchen Landen diefe YerbefTerung möglichü zu be* 
fchleunigen ? (ein fehr lefens wer ther AuiXalz), \os: 
Herausgeber. S. 24 — 28 Verfuche » die farbend^^c 
Kräfte der Kermesbeeren betreffend, von Ebendemrer* 
ben, und andere Farbeverfuche. S. 51. ^emerkun^ea 
über den Weinbau in der ganzen Gebirgsftrecke vod 
AusfLuITe des Neckars bis hinauf nach Bafel und in des 
Gegenden am Bodenfeee* So auch über diefen Gegez:- 
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Aand in Heft s. S. 105 — 109. — S. 385 — igd» »»* 
Heft 5, S. sgg die Fabrication des Fvanzbrant weint, 
und^ des Aracks betreffend. Heftfi. S.' soi — »05. Die 
Benutzung der Kohlenfäure aus gähFenden.Flüriigkei- 
ten. Heft 5. S. an — aia. Verfertigung, dauerhafter 
Magnetnadeln. S. aas — 337. Ritters Bemerkungen 
über di& Bereitung der Druckerfchiyärze. — Das Blei- 
chen des Wachfes mittel & axydirt fakfauren Kali's, Bd. 
s. Heft a. Die Bereitung des Neul)Ia\3^ der englifchen 
Biere u. f. w. Doch genug davon, da eine vollftändige 
Inhaltsanzeige und Beurtheilung einzelner Auffatzc 
die Grenzen dieler Blätter überfteigt. Im 1 Hefte 
lind allein gegen 100 Artikel abgehandelt. — Zu wün- 
fchen ift, dafs der thätige Herausgeber durch Unter- 
Aützung mehrerer tüchtiger Mitarbeiter immer mehr 
und mehr in den Stand gefetzt werde , feinen Zweck 
2u erreichen. J. A. 

MINERALOGIE 

NÜRwaERo, b. Schräg : Verfuch durch Anwendung 
der elektrifch^ chemijchen Theorie und der che- 
mifchen Verhältnijslehre ein rein wi^'enfchaft- 
liches Syfiem in der Mineralogie zu begründen. 
Von Ji J. Berzelius. Aus dem Schwedifchen 
überfetzt von A, F, -Gehlen. 1815. 86 S. gr. 8« 
(9 Gr.) (Einzelner Abdruck einer im Journal 
für Chemie und Phylik B. XI n. XII mitgetheil- 
ten Abhandlung.) 

Der Vf. fpricht (S. 1 — 5) vom dem Zweck^, Stand- 
punct und den Syftemen der Mineralogie. Er zeigt, 
dafs Mineralogie ohne Mifchungslehre der Foflilien 
nicht gelehrt werden könne, und beantwortet die Fra- 
ge, welche, bey Abwäg'ung der wechfelfeitigen Vor^ 
züge der wernerfchen und hauyjchen Methode, die 
Vertheidiger der letzteren gemacht haben: „f oll denn 
der Mineralog immer einer chemifchen Analyfe be- 
dürfen, um ein Mineral zu beftimmen?" fehr pafTend 
alfo : „An diefer Frage kann man ftets den Minera- 
lienfammler vom Mineralogen unterfcheiden; jener 
facht blofs Namen für Foffilien , wo diefer das Be- 
dürfmfs hat, ihre Natur zu kennen.** Unfere Mine- 
xalfyfteme hält er für ganz unvollkommen und nach 
keinem wiffenfchaftlichen Princip geordnet, und nur 
allein, fügt er hinzu, die quantitative und qualitative 
Mifchung könne ein Syüem begründen. „In der tod- 
tcn Natur, heifst es (S.^5), herrfcht eine allgemeine 
Gleichheit der äufseren Formen bey der Itärklten Ab- 
weichung der Mifchung'* , und darauf: „das ganze 
Welen der Körper beruht wohl ganz und gar auf ih- 
rer inneren qualitativen und quantitativen Grundmi- 
Ichung, fo dafs Ungleichheh in der letzten auch Ver- 
Ichiedenheit in dem er&en mit lach führt.'* Diefe 
beiden Sätze fcheinen einander zu widerfprechen, und 
der erße ift offenbar falfch (Ausnahmen abgerechnet). 
Um das miner alogifche Syftem zu einem wilTenfchaft* 
liehen zu erheben, zeigt nun der Vf. (S. 7), dafs die 
elektrochemifch^ Theorie, verbunden mit der Lehre 
von den chemifchen Verhähnifsmengen (S. 9),dabey 
zum Grunde gelegt werden müCCe. 21ufolge jenex 



find in jedem zuraksmengeXetzten Korper Beßandthei- 
le von efltg^engeletztcn elektro - chemifchen Eigen- 
fchaften vorhanden (Säuren und Bafen), und die Ver- 
bindungen beftehen mit einer Kraft, welche propor- 
tional ift ^^m Grade des elektro chemif chen Gcrcn- 
itandes der BeßandÜxeile. Demnach muffen wir u. 
jedem aus oxydirten Stoffen zufammengefetzten Fof- 
liie, esfcy von erdiger, oder falziger Natur, feine 
elektronegativen und elektropofitiven BeAandtheile 
auffüchen. Die Verbindungen der Kiefelerde mit an- 
deren Erden und Oxyden z. B. treten in diefem Syfte- 
me als Salze , unter dem Namen Siliciates (Silicate), 
auf, und lie hat nach des Vfs. Anfichteh die Eigen- 
fchaft, Verbindungen von mehreren Sättigungsftoffen 
einzugehen. Die gewöhnlichße ift, wo die Kiefelerde 
gleichviel Sauerftoff wie die BaXe hat, und diefe nennt 
er Siliciates: Dann zeigen lieh folche , in welchen 
fiesmal fo viel Sauerftoff hält, und diefe nennt er 
Trifiliciaies. Enthält lie zweymal die Sauerftoffmen- 
ge der Bafe: fo entfichen Bifiliciates u.Jf. w. Ein 
Beyfpiel eines einfachen Silicates giebt der Nephelin, 
Somit K. (Thonfilicat^ Silicias aluminicus). Es ent- 
hält nach Vaicquetin Kiefelerde 46; Thonerde 49; 
Kalkerde 2; Eifenoxyd 1. Nun beträgt die berech- 
nete Menge des in der Kiefelerde enth'alteneil Sauer- 
Itoffs 32, 83 ~ 1» und in der Thonerde 25,08 — 1» 
und die durch Rechnung aufgefundene Mifchung die - 
les Foffils ift : Kiefelerde 46,05 ; Thonerde 48,95. Di© 
übrigen Beftandtheile werden als zufällig betrachtet. 
Ein Beyfpiel eines zweyfachen Silicates giebt derMa- 
lavolith (ßittererde— Kalk— Bifilicat, BUlUcias mag- 
gneßco — caleicus) , . welcher nach Hißhger enthält 2 
Kiefelerde 54,18 (Sauerftoffgehalt — 2j5;79 — 4)» 
Kalkerde 22,72 (Sauerftg. r: 6,40 rr '1); Bittererde 
i7,8i (Sauerftg. — 6,70m); Eifenoxyd 2,18; Maa- 
ganoxyd 1,45; fluchtige Stoffe 1,20. Indem nun die 
5 letzteren Subftanzen als zufällig betrachtet werden, 
giebt die Rechnung: Kiefelerde 53,5; Kalkerde 23,1 7; 
Bitlererde 17,5, und der Malacolith beftehtaus iPar'- 
tikel Xalkbifilicat und 1 Partikel Bitttxeydebifi- 
licat. 

In dem Verfuche über die chemifchen Vojume 
hat der Vi. Zeichen vorgefchlagen für die Aufftellung 
der chemifchen Verbindungen nach den Anßchten der 
Proportionslehre. Da diefe chemifchen Formeln aber 
nicht in der Mineralogie anwendbar find: fo theilt er 
hier (S. 32) andere unter dem Namen miner alogifche 
mit. Er folgt dabey Thom/ons Vorfchlage, nach wel- 
chem die AnfÄngsbuchftaben der Namen der Erden in 
der Ordnung hinter einander gefetzt werden , dafs 
man mit dem anfängt, wovon das Foffil die gröfste 
Menge enthält, und fofort bis zu der kleinftcn geht. Nur . 
wendet Hr. B. lateinifche Namen an. Wenn in ei- 
ner Formel der Anfangsbuchltabe eineß Stoffes ohne 
eine Ziffer vor oder hinter fich vorkommt; fobedcn- 
tet dicfes , dafs der Sauerftoffgehalt derfelbendie Ein- 
heit in der Formel fey, eine kleine Ziffer rechts oben 
neben dem Buchstaben hingegen zeigt an, dafs der 
Sauerftoffgehalt des dadurch bezeichneten Stoffes ein 
durch die Ziffer btftunmtes Vielfaches v«n dem dt$ 
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• aaneben fteheTiden Stoffes fey ; eine Ziffer zwt Lin- 
ken des Buchftabcns giebt die Menge von Sauer&off- 
einheiten eines Stoffes gegen die eines anderen damit 
verbundenen an, Z. B. indem Nephelin enthält die 
Thonerde und die Kiefelerde gleichviel Sauerftoff;das 
Zeichen für feine Zufammenfetzung ift daher A S. 
Im Tafelipalt ift der Sauerftoffgehalt der Kiefelerde 
das Zweyfache von dem des Kalks, und das Zeichen 

^ S 35 theilt der Vf. die Erzeugniffe des Mineral- 
reiche in zwey Claffen: i) Körper, welche gänzüch 
nach dem in der unorganifchen Natur herrfchenden 
Princip zufammengefetzt find. 2) Körper , die nach 
dem Princip gebildet find, das bey den Zufammen- 
fetzunsen der organifchcn Natur obwaltet. Die ein- 
fachen Stoffe der erften diefer« Claffen werden dann 
nach ihrem elektrochemifchen Verhalten und zwar fo 
geordnet, dafs fie vom elektronegativeften bis zum 
clektropofitiveften auf einander folgen. Sie zerfal- 

len in : 

3. Metalle. 

Arfenilu 

CHroni. 

Moljbdiini 

Wolfram, 

Spiefsglanz. 

Tellur. 

Silicium. 

Tantal. 

u. f. w. 

Jeder di'efer einfachen Stoffe kann eine mineralogi- 
fche Familie begründen, welche befteht aus ihm felbft 
und allen feineu Verbindungen mit anderen Stollen 
die gegen ihn elßktrpnegativ find. - 

Nach den verfchiedenen elektronegativen Stoffen, 
die mit dem elektropofitivdfcn verbunden find, thei- 
lenfich die FamiUen in Ordnungen, z. B. 1) Sulphu- 
xeta. ft) Caxbureta u. f. w. — Gleiche Zufammen- 
fetzung in gleichen Verhältnifsmengen beftimmeli fer- 
ner die Species einer Ordnung. Wo aber die Anzahl 
der Species einer Ordnung auf 20 bis xoo fteigt, zer- 



1. SftUerftofL »• Metalloide: 

* Radical der Schwefelfaure. 

.^ #«^ -^ Salpeterfaurc. . 

.. w — Salzfäure, 

.^ — . — PhospHorfäure. 

.« ^d ~« Boraxfäure. 

.^ -. — Rohleufäure. 

^ ^ des WaireritolTs. 



fällt fie zuerß in Abteilungen nach der Anzahl der 
Beftandtheile, z. B. i ) Salze mit s Beitandtheilen oder 
einfache Salze. 2) Salze mit 5, oder Doppelfalze u. 
f. w. Diefe Abtheilungen zerfallen in Genera, aus 
denjenigen Mineralien Ixeftehend, welche diefelben 
näheren Beftandtheile enthalten; die unter jedes Ge- 
nus gehörigen Species werden durch die Abweichun- 
gen in den relativen Quantitäten jener Beftandtheile 
beftimmt. 

S. 41 — 86 folgen Beyfpiele von dem bisher Vor- 
getragenen, wozu 5 Familien : Silber, Eifen und Aln- 
minium, dienen. 

Diefs ift im Wefentllchen das Syüem, welches 
Hr.' J3. für das einzig wifTenfchaftliche hält, das eine 
totale Umwälzung der Mineralogie nach fich ziehen 
muffe. Dafs daffelbe den dabey zum Grunde geleg- 
ten Principien entfpreche, oder duichgeführt fey, 
und in fofem einen wiHenfchaftlichen Werth behal- 
ten werde, wird Niemand bezweifeln; allein dafs von* 
Mineralogen, welche gewohnt find, die Geognoile 
und die Erkenntnifslehre der Fofiilien 'zu trennen, 
und für letztere ftets ein Syltem auffuchen , welches 
einfach , leicht zu überfehen und überhaupt geeignet 
ift, die verfchiedenen Foffilien von einander untei- 
fcheiden zu lehren, des Vfs. Beyfpiel zu befolgen fey, 
ift keineswegs der Fall; vielmehr wird jeder prakti- 
fche Mineralog diefes Syilem, in welchem lieh Alles 
als Säure und Bafe, und umgekehrt, kreilet, felbft ein 
herzlich f^ures Syftem nennen. Überhaupt bleibt es 
cine>Regely bey Begründung eines Syftemt nie von 
Principien auszugehen , die, wie die Lehre von Mi- 
fchungsverhältnifl'en der Körper, zu vielem Zweifel un- 
terworfen , oder, wie das elektro - chemif che Princip« 
wegen des fiph Kreifenden gar nichts Fefles geben. 
Eine detaillirte Kritik diefer durchaus neuen Scbrifu 
welche zugleich mehrere neue Ilypothefen umCafsi, 
würde, wenn^ nicht den Umfang diefer Schrill übet- 
treffen , ihn wenigftens erreichen, und diefer kann ' 
nur der Gegenstand einer befonderen Abhandlung 
feyn, • J, A. 
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JtfoxNDSCHRirTBir. Leipzig, b. Cnobloch: Das Fabel- 
buch für Kindheit und Jugend von /. A, C. Lahr, i8i6. XII 

1*. 348 S. 8. (16 Gr.) 

Dafs Fabeln für Kinder lehrreiche und nütiliche 
Denkübimgen darbieten, bedarf keines Bcweife»; nur muf- 
fen Re anziehend und der FafCungskraft der Jugend an^e- 
mefTen feyn. . Weniger hold ift Rcc den Mährchen für Kin- 
der welche ihnen 'fchon frühzeitig den Kopf mit chimäri- 
fchcn Vorftellungcn anfüllen. Der Vf. hat durch diefe» Fa- 
helbuch in der That einem Bedürfnifs ab«;eHoIfen. Es fehlt 
swar nicht ganz an folchcn Bücherei, aber theils find fie 
Ichon zu bekannt, theils auch nicht aüe füi die Jugend und 
Kindheit wirklich geeignet. Die hier vorgetragenen gehö- 
ren groXsentheil« zu den weniger bekannten, und viele find 
neu oder wenigfteni auf eine neue Weife bearbeitet, und 



lehr lehrreich für das Alter gemacht, dem Ro beHinuct Sr.i 
Das Ganze hat drey Abtheilungen: die erfte entliäU 41 la- 
helh, von denen die letzte, die Hunde ubcrlchrieben, iv^cA 
Abfchnitte hat, und vorztiglich lehrreich uud anziehend ü^ 
Die zwcyt« begreift 84, und die dritte 74 Fabeln. Dieitiei- 
Ilen.find in Piola, doch auch nicht wenige in Verlan alige- 
fafst. Letztere eignen fich daher befonderszuDecIamations* 
Übungen. Wem es darum zu thun ift, feinen Kindern u:i 
Zöglingen ein nützliches Fabelbuch in die Hände zu gel>eQ, 
der kaufe diefes. Rec. weifs' nicht, ob auch eine Aus^iU 
mit Kupfern vorhanden iX^ wüJDcfe es aber anrathen, cire 
dergleichen, wenn auch nur mit wenigen, xuberorgcui Ja 
bekanntlich ein Bilderbuch für die Kindheit ungleich an sie- 
bender ift, als ein Buch ohne Kupfer, wenn es auch nodil» 
unterhaltend ift: 7. 4. 5. 
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CtlTENTJLJSCHE LiTERATUR. 

BsKi^iN und Hallst/ in Conxmill. der hallefchen 
'Waifenhaus- Buchhandlung, auf eigene Koften: 
Denhumr digkeiten von Afien in Künften und 
Wiffenfchafteriy SitteUf Gebräuchen und Alur^ 
thümern^ Religion und Regieruhgsverfajfung^ 
aus Handfchriften ^und cigenjen Erfahrungen ge* 
rammelt von Heinrich Friedrich von Diez , kö- 
niglich preuÜiXchem Geheimen - Legationsrath 
und Prälaten , «hemals a|i£serordentlichem Ge- 
landten und bevollmächtigtem Miniüer des Kö*> 
4iigs,am Hofe zu Konitantinopel. Zweyter TheiU 
1815« VI u. 430 S. Nebik einem Bande Anhang, 
unter dem Titel : Unfug und Betrug in der mor- 
genländifchen Literatur* 600 S- Zulammen 1078 
S. d Bände« 8- 
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.r. von Diez überläfst es in der Vorrede nachden« 
kenden ^Liefern, zu urtheilen, ob „der Plan^ durch die 
Herausgabe der Denkwürdigkeiten eine Bibliothek 
kleiner Schriften des Orients in jeder Gattung dei Wil- 
lens und der Kunft ( ! ) za bilden , in diefem zweyten 
Theile mit ^ben der ftrengen Auswahl ausgeführt wor- 
4rnf welcne imerAen gelegen faabe/^ Es braucht aber 
wahrlich nicht viel Nachdenken, und man darf eben 
nicht in der orientalilchen Gelehrfamkeit tief einge* 
weiht feyn, um nach wenigem Durchblättern das Ur- 
theil zu fällen, dafs diefer Theil eben fo wenig all 
der erfte eine Auswahl nützlicher oder unterhaltender 
KenntnilTe aus orientalifchen Manufcripten enthalt^ 
fondern, wie jener, ein unverdauliches, mit reinem Un- 
finne verfetztes Gemifche von Gemeinheiten, Platt- 
heiten und Albernheiten fey , wodurch die von Hrn. 
v. XM^z himmelhoch gepriefene Weisheitd^r Morgen- 
länder Geh wahrlich um allen Credit bringen müfste, 
wenn man diefelbe nicht aus anderen Quellen befTer 
nnd richtiger zu fchätzen lernen könnte. Rec. glaubt 
nicht, dafs Jemand den Muth habe, diefes Gevväfch 
bis ans Ende zu le£en, und würde es daher auch beym 
Durchblättern haben bewenden lauen, wenn nicht der 
VF. in einer, als Anhang beygefügten, 600 Seiten Jdar- 
ken Schmähfchrift durch felbßerdichtete Wörter und 
Auslegungen^ durch die lächerlichften Paradoxe, und 
durch Alles, was die langweiligße Pedanterey und So- 
phifterey,und die pöbelhaftefte Schimpfwuth dem Stol- 
ze entlarvter Unwillenheit eingebe^ kann, verfucht 
hätte. Unkundige zu überreden, dafs die ia diefen Blät- 
tern (Januar 1813. No. 7 — 9)erfchienenenRecennonen 
feiner Schritten durchaus voll Falfchheiten ^und Irr- 
thümer feyen. Zwar hat bereiu Hr. von Hamnicr^ 
. J. Ä. U Z. 1816. Vierter Band. 



wider welchen allein belagter Anhang gerichtet iß, ist 
feiner , im, Archiv für Geographie , Riftorie^ 
Staats- und Kriegs -Kunß (Wien, 18x6. No; 35,36), 
und auch befonders abgedruckten Antwort, welche 
den Titel führt : 

WxKN, b. Strauls : Trug und Wahrheit in der 
morgenländi/chen Literatur^ nebft einigen wepi« 
gen Proben von der feinen Geiehrfaxnkeit des. 
Hrn. von Diez in Berlin«, in Sprachen und Wif- 
fenfchaften* Von Jojeph v^n Hammer. Mit dem 
Mptto aus Diez Denkwürdi^keiXen. II. S. ^06 x 
Es mufs doch aber Etwas gefagt werden, damit dec 
Mann nicht gar aMange bis zum Binden zuxafen. 
I8i6. 09 S« gr. 8- 

}ene Läßerfchrift in ihrem wahren Lichte dar- 
geftelh, und in föfefrn iie ihn betraf, gründ* 
Uch widerlegt. Da aber Rec.^ wie er fchon im er- 
wähnten Arckiy(i8i6. Aug. No. 505) öffentlich erklärt 
hat, und es hiemit wiederholt beftätigt , den gröfae^ 
ren Theil jener Reoeniionen, da^.ift, den philologi- 
leben 9 bearbeitet hat : fo glaubt er es der Ehre des 
InMtuts der Jen. Allg. Lit. Zeit und fich felbft fchnl- 
dig zu feyn, auch im ▼erliegenden zweyten Theil, 
und in delTelben Anhang die -Proben der gröbfien üttt 
thümer des Verfalfers eben fo, wie er es mit dem ec- 
üen Theile gethan, herauszuheben; Hn. von Diez 
zum zweyten Male durch fich felbft fo, wie er ift, 
darzn&elien, und das von ihm öffentlich aufgi^ilanz- 
te Panier der ann^fsendllen UnwiJlenheit auch öf- 
fentlich umzuftürzen, damit nicht etwa Unwiflende 
zu demCelben fchwören mögen. Rec. hat bey jenen, 
{emeinfchaftlich mil Hn. i;on Hammer bearbeiteten 
Recenfioinen jedesmal den Original - Text getreu be j- 
gcfügt. Er wird es auch hier thun, und federt jedenc 
OricntaliAen auf. Alles aufs Strengixe zu prüfen , und 
Hn. von Ham^ner fowohl als ihn eines einzigen Feh- 
lers zu zeihen. Selbli die Unkundigen in den mor- 
genländifchen Sprachen werden aas der Ungereimt- 
heit der diezijchen Überletzungen die Wahrheit un- 
ferer Kritik, fo wie die Mäfsigung würd^en, wo- 
mit Rec, ohne 600 Seiten niedriger und fchandlicher 
fieichimpfungen zu beantworten, denfelben nur Grünr 
de und Beweife entgegen fetzt. 

No» L Wage der Blumen^ oder An wei/ung zum 
Tulpen - und Narcijfen - Bau , von Scheich Afor 
hammed LalefarL Bey der grofsen Vollkommenheit^ 
welche die TulpenpQege bey uns erreicht hat, wird 
diefer Auffatz fürkenner nichts Neues enthalten.Oa kein 
-Text V4)rliep;t:. fo kann man die Richtigkeit der Über- 
fctzung nicht beurtheilen^ wohl aber diefelbe au« ei- 
LI 
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nigext Stellctt bezweifeln. E« können z. B. im Texte* . 
f chwerlich diefe unverßändigcn Weste Aeben iß. aa ) : 
JVenn auch die Tulpe nicht die heftändige Gewohn- 
heit baty ungerade aufzublühen ^ aber nur feiten 
aufrecht wfbiüht: fo gehet ße düch der Achtung- 
verluftig.. Solcher Stellen giebtei viele in diefem klei- 
nen , mit fo vielem unnützem Wortgepränge begleite- 
ten Auffaue.^ Selbft^ der Beynttme , 1f elober dem Vf. 
g^eben. wurde ^ ift faifch überfetzt: denn er kann 

weder (*}U^ri ^^y^f^ lauten ,. nocb Blumenkenner 
bedeuten. JDas an wird wohl hier den Plural aus- 
drücken , und Hr. v. D. hätte nur im Wörterbuche 
nachfe^en dürfen, um zu lernen, dafs per wer Ernäh- 
rer , Pßeger heitie. — No. IL Buch der Glückli- 
chen. Ein grobtürkifcher Auffatz , enthaltend fehr 
platte, gemeine moralifche Sprüche ohne Werthund 
Neuheit. Der Sammler derfelben fchTeibt lie demj 
weifen fFeßr Biijerdfchümihr zu, welches Hr. v. D. 
ohne Prümng glaubt, und 15 Seiten mit Auszügen 
aus bekannten Schriftftellem, Herbelot, Cardonne, u. 
f. w. über diefen Wefir und über Nufchreioan an- 
füllt. Man hat viele dergleichen Sprüchefammlun- 
gen in perfifcher und türkifcher Sprache, welche- dem 
Büferdfchümjhr zugcfchrieben werden, und im Grun- 
de nichts als Auszüge. aus dem, Huma/unname find»^ 
Der vorliegende ift einer der armfeligften,. die je Rec. 
zo. Gefachte gekoiii^men find.. So gemeint deilelbett 
. Sprache, iß : fo hat dennoch Hr. v. Diez (S^ 
70): fVasift^ das niemals veraltet? Was Jich 
angenehm le/en läj^t^ überfetzt,, da es^ doch 

im Texte yJ^^^SSj^ ^ »w A* n^^ heifst, und be- 
deutet : Der gute Ruff für gut und ehrlich angefe^ 
kenf Werdern (vJuJvJ^t ausgerufen feyn^ — (S. 59) 
VThorheit ift eine Krankheity a Königs Sitte! Im 
Texte heifst es (S. 70) r y^ i^JJü« i^\r O du der 

die Eugenfchaften- eines Engels beßtzeft! eine ge- 
wöhnliche ReimausfüUftng. Wer melekchu mit Kö- 
nigsßite überfetzt, verfteht gar nicht Perfifch. Übri- 
gens mögen die^Lefer felbft urtheilen, ob' ein^ fo be- 
rühmter und weifer M^ün undMiniiteri wie Bufer^- 
fchumjhr^ dem Kaifer, feinem Herrn, folgende Leh- 
ren, geben konnte : Was iß gut feyn ? Vom BSfen 
femfeyru — Wer (/i, der unvergänglich ift? lier 
tuhmwürdige- Gott.. — Wodurch, kann der Menfch 
zeitliche Güter erlangen? DUrch grofse^ Stärke und 
viel Sanftmuth. — Wie foll ich leben ^ um des Arz- 
• tes nicht zu bedürfen? tfs wenige fchlaf wenige und 
fprich wenig., — No. III, Vierhundert Sprüche^. 
Förtfetzung der Sprüche Abubekers.. — Rec; beruft 
lieh auf dlEis in diefen Blättern: ( Januar 1813)' über die- 
fe Sammlung gefällte Urtheil. Die vorliegende Fort- 
fetzung, welche weitere 50 Sprüche von; 51 — 100 
enthält, beweifet, was dort gefagt wurde , dafs> die 
weni'gften ^efer Sentenzen den Europäern gefallen 
werden. Die Überfetzung iH hier^wie dort, feUterhaft. 
Wir heben nur ein Beyfpiel aus, welches die Unknn» 
de des Überfetzer»faulam.beüätigc. S. 88 : DerFüch- 



fe Zeugen ßnd ihre Schwänze. Hr^v. Diezlegi diefes 
Sprichwott fo-aus: ^Wenn Zeugen Jemanden angehö- 
rige Leute ßnd^ wird die f er Spruch gehraucht zwr 
Verwerfrtng der Zeugenfchaft. Zum Beweife führt 
Hr. t\ />. eben Aefea Sprach im Pernfcheu an: 

O ^ OJA^ Z^ Ay^ )j^i3 * ^^^ überfetzt : 

Wie kann des Fuchfes Zeuge mein Ziegenhötkchen 

feyn? Wir finden indiefer Überfetzung wohl einen 

gtobe» Bock,, aber YmL'T^egenböckchen; e» heilst 

wörtlieh fo s Was bedarf der Fuchs- eines mmderen 

Zeugen^ als feines- Schwanzes ?" 2^ dfchiis iß au- 
ßer ^ und ^^Ji dum. Schwanz* Der Sinn des Spruchs 

ift demnach r Der Schwanz verräth d^n Puüu. 
Ein guter Theil diefer Sprüche ift fheils dem Original, 
thcüs der Überfetzung nach ünverftändlich» Z« B^ wer 
Weifr,. was das^ t^-^ 65) heifst :. Wahrlich^ wir find nur 
^ine Gepfche- von Gottes Gepfchen? — No. IV. 
Statthalterfchaftsurkunde des Sultan Murad an 
Ewrenus oeg. Eine Urkunde^ 'welche* bejläufig im 
J. 1556 ausgeftellt wurde, und eben nicht eine große 
Seltenheit ift , wie Hr. v. Z>. meint ; wenigftens nicht 
für die öAerreichifchen Orientalüten. Die Schreibut 
ift wohl einfach , aber wahrlich -nicht fchön ; der Text 
uncorrect abgedruckt, und die Überfetzung nicht rein. 
Der Inhalt iü «ein Anftellungs -Diplom ^ nebft Infini' 
ction ; und verdient nicht zwölf langweilige Seiten voll 
Lobes,und einer Wiedierholiing dier Jedezmanifc bekann- 
ten Gefchichte der Ottomanen bis Murady begleitetTon 
einer Menge Nebenerzählungen , als : die Stiftung der 
^nitfcfaarte ; was Papft Leo X wider die Türken that; 
die Türkenglocke,, welche in ganz Deutfchlalid gegen 
die Türken. fiUitete ; wie gut und wohlan&ändjg die 
türkifcheu: Anßalteh fcyen (S.. 104), u»I w.. Die Ge* 
duld der Lefer, wird kiez mehr als gewöhnlich ge- 
nülsbraucfat.. — Ne. V^ Spiegel der Lander <, von 
Katib Rumi- Der Länderfpiegely, oder* die indifcbe 
Reifebefchreibung eines von dent arabifchen Meer- 
bufen< umaer^Sühan Sulejman naclt Indien, verfchla- 
<getken Seecapitäms, gewöhnlich Siili Air genwauit, U 
dlis Schätzbarite von Allentv was Hr. t?» D^ bisher ge- 
liefert,, ihdiencr er mehrere aeographifche Notiaen^aad 
«nter Anderen, die* Recht&hzeibung mehreser indi- 
fcher Städte- und Völker- Namen^ enthidu. Übrigem 
il^ Hr. v. jD". mit feinen» Eupifur - GefdureT, als ob er 
alleitt! Alles und der Erfte gefunden ,, hier abezmals 
zu fpüt gekommen: Denn- Hr. v. Hammer hat ebea 
diefes Werkchen der literarifchen Gefellfcfaaft tob 
Bombai ein ganzes Jahr früher^ als gegenwärtige Be- 
arbeitung erfchien, in englifcher Überfetzung einge- 
fendet. — Rjec; hat das fdlir correcte^ in der Bücher- 
fammlung des Hn. v. Hammer befindliche Mann- 
fcript mit vorliegender*^ Überfetzung aufmerklam ver- 
glichen,, ündt gefundSen,. dafs letztere den einfachoit 
gemeihtürkifchen. Text- ziemlich treu und wörtlick 
verdentfche^. und' dafs die Namen der Städte undDör- 
fer ,. welche mit türkifchen Buch&aben angegeben 
find, genau mit jefien unferes Manufcriptt überein- 
kommen.. Sobald lieh aber dear Text etwat über dai 
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al«'ui der Jügenod, Mnsrfr|^lich sichV'üm Sprechen. 
zu lernen. Rec. erlaubt &ii diefe Bemerkung , weil 
Hr. V, D,y delTen Egoismus überall liichts alt Cch er- 
blickt , nicht blofs feines Alten -wegen ^ Tandem auch 
deCifadib Rth' dear weifen Saadi zur Seite Aellt, weil 
er feine Werke für io vollendet hälr^ wie fein- Aller; 
denm (lagt er S. 179) er unternahm fie zu ßhreihen 
dein Willy überfetzt hier das VjUw /*wuvä- fwAoX^^^fi^ und fechiigften Jahre feines Lebens. Ge- 
- - - - - vP y^_». SP jr iadites DiWchon lautet im PcrfiJCchen : 



rexhelftr ffiixin fiberletz^, Vr; v. Diez nicht 
mehr; er erdichtet, wie wir es hier be weifen: S. 146. 
Aufdringlichkeit erzeugt Vor/ätze ^ hei&t nichts ; der 

Tert lagt L^jJ y^usr^J f^c9^\ ZudringUchJteÜ: 

bringt die Wünfche in Erfiflläng. — S, 166, Hr. 
V. D., der diehammerifcheÜberfetzung des Hafit ta^ 



der fo fürchterliche Strudelj jnit : Strudeln veren^ 
gen das HerzU! S. 166. Falle nicht ins Meer 
des Kummer Sr es hat viel Stürmer die vorüber^ 
geheny ift Unfifm, und loll nach« den» Texte 2kSoy^ 

,t,iiHr% einen ileinen Sturm heifsen*. GaQz gefehlt 

iß die Übexfetzung [des gleich darauf folgendeir Ver-^ 
fes, welcher im Urtexte lautet : 

Hr»v. D. lagt:: Kommy x> Herz f falle nicht in des 
Grames Strudely fey meerherzig l Lafs Stürme ei* 
nige Tage lang blafen; ße gehen vorüber und bleir 
ben nicht fo* Nur die Worte Gram und" vorüberge- 
hen find, wie Kenner feheit^ im Original ; alles Übri* 
ge ift von der Erfindung die% Hn, v^ D.^ welcher uns 
noch dav von ihm erfdbiafFene' meerherzig alr einen 
Orientalismus erklären will. Wie erbärmlich T Und' 
doch ift diar ein: tüxkifches Diftichon, das fo^ leicht zu* 
▼erftehea ift» es heifst: Falle nicht in des Grames 
Meerj es ift ja nur ein vorübergehendes Stürmchen! 

Bleibe ftandhaft im Schiffe ((^Gli fiOk, feluca, nicht 
felek) der Ergebung y fo lange die fchwarzen Woh 
ken fichtbar ßnd. - S. 17a. Damit ich fliege zu 
Freunden und Verwandten» Der perfifche* Vers* 
lautet": 

Vielleicht werde ich jenenf- bekannten Freund wieder 
Jehen! Abermals nur das Wort Freund im Texte ,. 
•das Übrige Mündung ; doch ift das em fehr leichte« 
Perfifch. — S.. 179^ Nachdem von der* poena talio^ 
jiis fo viel gef proeben, wirdj ^ führt der Vf. den arabir 

fchen Spruch: an: OU^ \j0\9aSU\ ^ (^^f ^*^' 
chen Hr. v. Di überfetzt: Für euch iß in der Furcht 
Leben. [Jc\jaLi heilst ja poena talionis ,■ und' nicht 

Furcht. — Folgende Oberfetzung (S. 180) Xann felbft' 
denen, welche der orientali&hen.Sj^rachenimkundig 
find, beweifeUi^ daftHr. i;.\D. es in denfelbeU' nicht 
•weit , gebracht hat : denni man: braucht nur gefunden 
Menf^enTerßandy^;tmit einzufi^hen, dafs diefer Unfinn: 
in keiner Sprach^ der Welt denkbar ift: 
Obgleich im AUet das Verlangen' nur d^ Köpf iß ^ 
So ift doch meine Freude^ dajs es Gottes Wort giebt. 
"Was toll dar aber heifsen : im Alter iß' das * Verl£n^ 
gen nur der Kopf? Im Alter hat man oft mehr Kopf 



* Wörtlich : Mit der Schwierigkeit ift die Leichtigkeit 
verbunden ; Die/s ift Gottes Spruch , darum fahre 
ich fröhlich fort» — Der Dichter führt nämlich hier 
den allgemein bekannten Spruch an r ma^al usr jusn 

— S. ao6. Ojj9 8,0 (jU ^ä<^iAÜ gib' äS^ 

OCu^t .Afli-ff fr er . zijfrieden ift mit einem bloj 

Stücke Brody ift der grhfste Mann. Diefer erfte 
Vert iß gut überfetzt. Der zweyte lautet ganz zu- 
f ammenhängend* : 



ofseh 



Seiu Zufiand iß heffer als jener: aller Konige. Hr. 
V, D\ aber träumt dieCen Sinn : Thaten Ruhm aber 
ift für alle Könige der Welt noch bejfer. Diefe 
Maxime ift noch oben> dlrein gar nicht in dem Sinne 
der orientalifchen Ethik«- — Ein allgemein bekann- 
tes; türkifche?^ Sprichwort fagt : Neun Gepanzerte ver* 
mögen nicht einen Nackten auszuziehen. Der Vf. 
erzählt S. 051 von Räubern ^ und tröftet lieh- nait dem 
Diftichon : 

JPir ßnd nackt j was Kann' uns das Schickfmt thun? 
Neun Gepanzerte vermögen ja nicht einen Nackten 
auszuziehen. Diefes platte, leicht zu verfteh ende Tür- 
kifch verräth die gänzliche Unkunde^ der Überfetzers, 
welcher fo fagt: Wir find Anne ^ was kann das 
Schickfal uns thun? Neun Löwen werden nicht be- 
raubt; nur Alleinfeyn iß bitter. Die Armen, die 
Löwen %xni isiS' bittere Allein/eyn find, wiemanfieht, 
eine Erfindung des Überfeners. — Der fchön« 
Spruch« des £orans : Man erkennt die Laßerhafterg 
an ihren Gefichtszügen,- wird mit: Laßerhafte wer- 
den an: ihren Zeichen erkannt r überletzt ^ da doch 

t|^UA# Gefleht^ Phyfiognomie heifst. — No. VI. Leh- 

ren' der' Weifen* Wer das letzte Capitel des Güli- 
ßan von Saadi^ und des Pendname des Schejch At- 
tar keniit, wovon Hr. Baron von Sacy im II Bande 
der Fundgruben eine meifterhafte Uberfetzung gelie* 
fert hat, wird hier wenig Neues* und Lehrreiches in 
diefer Methode^ die Moral vorzuttagen, finden. Wir 
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zeigen nur einige erhebliche TeMer in der tJberre- 
Uungan: S. 07«.' Mit Argwohn Gift kofterif foll 

hcifcen im Zweifel ^^\JS^^ — S. »74. ^iVr Art- 

g€ find Wegweijer zur Klugheit: mit Dummen fich 
berathen^ das vermögen unnütz ausgaben, von Frtun" 
den keinen Rath annihmen^ und am Unglücke kein 
Bxempei nehmen. Dwfs ift ein Unfinn : denn 4iele 
vier Dinge führen wahrlich nicht zur Klugheit, fon- 
Aem, lyie ,es im Original lieht, zur Erniedrigung 

(C^ÜOo \^0 "^ ^- *75' ^^^^ Dinge bleiben 

nicht wenige fondkrn werden viel (foll heifsenybA«- 

ynen wenige find aber piel): die Feinde, das Feuer^ 

die Wiffenfchafty die Schulden. -^ Zank führt zur 

ScJiandfiy follheifsen: Beleidigung fuhrt tur Schmach 

{j\y**^ (JH^ ~ ^- *77- Ziehe die Hahfucht ab 

von den Menfchsn. Hier mufs jchulk, die Natur ^ A%s 
Gemüthy mchi chalk, das ^olk, gele£en' werden. — 
No. VII. Das Buch von Reden und Sprüchen u. f. vr, 
Mer Buch des Oghus. Was wir von dielem Buche 
inunlerer erl!ten JVecenfion Tagten, können wir nach 
der vorliegenden Fortfetzung dellelben wiederholt 
beft^tigen, dafs nämlich das diezijche Manufcript 
gar nicht alt, oder in tatarileher Sprache« fondem in 
einem fehr gemeinen Türkifch, voll grober ortho« 
graphischer Fehler, mithin von einem Idioten ge» 
fchrieben feyn mufs. Wir finden hiezu neue Bewei- 
fe. Denn obfchon Hr. v. D, hier in feiner Vorrede 
entdeckt haben wili, dafs feine Handfchrift nahe um 
die Zeit Mohammeds gefchrieben worden fey : fo fin- 
den wir gleich einen Beweis dagegen, S. 297, im 
Spruche aaa, welcher lautet: Die Verbote der Os' 
man^n dauern bis zu Mittag. Diefes ift heute noch 
ein gewöhnliches Sprichwort in Conftantinopel. £0 
oft ein Jajfak d. i.eine Polizey- oAe't Kleider-Verord- 
nung hA^j^ni gemacht wird. Dafs aber eitt Buch, 
worin von Osmanen die Rede ift, nicht vor denfel- 
ben gefchrieben worden fey , kann nur die AH -und 
Allein- Wiflenfchaft des Hn, v. D. behaupten, f o wie 
dafs in diefen Sprüchen die Sprache tatarifch, und 
nicht ein verdorben.es Türkifch fey. Wir fragen z. B. 
Kenner, ob in den Sprüchen 201, ^02, 203, 204, 
«07, 208» 212, 215 irgend ein tatari/^ches Wort oder 
Endung ift. In den meiften übrigen ift Uncorrect- 
heit imhöchften Grade, und zwar fo, dafs man den Text 
unmöglich verftehen kiinn , ob ihn fchon Hr. v. D. 

überletzl. Was helfet z.B.-^^aÄO^fjy^ ^J>^ 




ijf^ jjj&jL^ Hr. V. Diez «berfetst freylich : 

Schweine find des Salzes Geführten. •— Unter Hu* 
ren ift noch keine zu fich felbft gekommen. — tti- 
ter yerheirath€ien ifi noch Nienuind beym Sterben 
ohnmächtig geworden. — Arme find noch niemals 
ausgeplündert worden. Wer ficht aber nicht ein, dafs 
diefes reiner Unfinn ift, und dafs der Text fehlerhaft und 
unleferlich feyn muH», im übrigen aber kein tat^ii- 
fches Wort enthalte ? So find zwey Drittheile diefer 
Sprüche gefchrieben , und Kec. kann die Dreiftigkeit 
des Hn. v, D. nicht genug be wundem , diefelben uns 
als ein ehrwürdiges Alterthum vorlegen, und auf yo2- 
che Art übeidCetzen zu wollen« Aber auch felbft bej 
mehreren d^r wenigen, welche verftändlich find, hat 
fich Hr. V. D. im Üi>erfetzen geirrt. Hier einige Be- 
weif e hie von, S. 294 : 

Wer vom Pferdefiel^ fprach: o' Gott! 

Wer vom Efel fiei^ fprach : o weh ! • 
Umgekehrt ! Vom Pferde fallen thut Weh ; vom Efel 
aber fällt man fanft herab. Bey grofsen Unglücks- 

fällen ruft man ^Jj) \j aus; und 5)of ift tob 

dJjf ft (^ abgekürzt, und wird gebraucht, um Zufrie- 

denheit, Dankfagimg auszudrücken. Bjwah^ ich dan* 
ke, ift ein gewöhnlicher Ausdruck der Anatelier. Hx. 
V. D. fand es aber fehr bequem, ejwah mit o weh! 
zn überfetzen. O weh ! Hr. v. D. ! ! — S. 299 : 

fchen Auswurf iß der Landftreicher ; der Früchte 
Auswurf die Pflaume. Man weifs, dafs diefe Frucht 
Inder Turkey fieberhaft ift; und die Jürük^ als der 
Name der herumgehenden Horden der Turkomaiien, 
find aus allen Reifebefchreibungen^ auch deAen, die 
kein Türkifch verftehen, bekannt. Hr.'r. D. übet- 
fetzt aber: Des Menfchen Dreck ift der Bauch ^ der 
Früchte Dreck ift das Laub. Sollte man ihm nicht 
bey diefer Überfetzting , worin er. das einuge Won 

Kjf^f hokj Dreck, errathenhat, auf grob Türiufch: 

bi^k jedün zurufen? Mufs er denn aber aoch gerad« 
Pr^cAc. übertragen, wenn der »he Turkman fich die- 
fes Wortes bedient, um Auswurf jib/chaum zutaten? 
S. 508.: Jedes Menfchen Stelle ift eines Menfchn 
Stelifi. Wer verfteht^fias? Es fölJ heifaen: J{ a 

jOf^, (*«> adüm), ein Fufsbreiip ein kleiner Raum, 
das^ Grab» 

(Die Fpryi^mmg fßlgt im näd^m Stöc&c) 
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OfilElfTAhlSCHE LITERATUR. 

Bjbri.in und HalLb , in Commiff. der hallefchea 
Waifexiliaus- Buchhandlung 9 auf eigene Roßen : 
Denkwürdigkeiten von Aßen in Künfi^n und 
fViJfen/chaften^ Sitten^ Gebräuehen und jUter* 
thümern^ Religion und Regierungsverfajfungf 
aus Handfchxiften und eigenen Erfahrungen ge- 
fanimelt, von Heinrich ßriedrich'v* Diez^ u. f.w. 
. Nebft einem Bande Anhang, unter dem Titel: 

"Unfug und Betrug in der morgenlandi/cbem 
Literatur f u. L w« 

{Fort/etMung der im PQrigfn Stutk mbgtkr^chinm JUmii/I«».) 

Ö» 302. fVer fehr rennte erreicht die Station^ 
aher er kommt müde nach Hau/e. Im Tei- 
le fteht: aber wer einen Schritt gehet y erreicht das 
Haus, Warum will Hr. v. Diez aus dem fehlerhaf- 
ten (j^-Qj-.^ lieber y-^jjr-:! rnüde, als ^^^JyJi 

der Gehende^ machen, da iler Sinn diefe's : chi vm 

Siano va fano* fchon allein auf diefe Lesart führt? «^ 
To. VIII. Über die Unwijenheii des Zeitalters. Ei- 
ne abgenutzte Satire wider. diejenigen, welche lieh 
gelehrt dünken. Sie ift voll voj^ Wortfpielen, welche 
£ch nicht überfetzen lalTen. Hr. v. D, hat die wi- 
tzigften derfelben nicht rerihuiden. Gleich der erße 
Vers ^utet: Ich klage dich an^ o Schickfal! es 
ifi genüge verdrehe nicht ganm den TVeltball! Wort- 
i^iel mit gile^ Klage ^ und güle^ KugeL Hr. tx. D. 
fagt f O weh! die fFelt erreicht ihr Wider JpieL Ver- 
wandle dich nur nicht in Roth f Hr. v. D. hat wohl 
liier den Text in Roth .. verwandelt $ er lautet: 



1s^ der Sritten Strophe helTst es i 

JZs giebtfo manche grobe Unwijfenheit , welche aus 
der Dinte hervorwächfu Wortfpiel mit dfcheli mu* 
rekkeb^ zuf ammengefetzter grobe Unwijfenheit ^ und 
murekkeb, Dinte. DieCer Spruch bewährt lieh hier 
bey Hn. v. Ä, aus delTen Dinte ^iol^etiAe Überre- 
izung hervor gewachfen ift : Es giebt viele unwijf en- 
de Thiere^ Jchlechter als Thiere, — No. IX. Bibel- 
Erklärung. Hr. V. D. will die im Pred. Salomö 10, 
ao vorkommenden Worte : Fluche dem Könige nichts 

I. A» X. 2J» • 1816. Vierter Bändle 



ü. L w. , denn die r^gel des HimmeU führen dU 
Stimme^ und die Fittige babeji, Jagens nach^ dahin 
auslegen, dafs Gott die' Vögel als Werkzeuge vorftel- 
le, durch deren Veranl^ITung fehr oft die Geheimntf* 
fe von Verbrechen und ihre Urhebte entdeckt wer- 
den. Zum Beweife liefert er eine Übtefetzung etqer 
im 8 Capitel des Humajunname befindlichen E^äh« 
lung von Kranichen, weldie di^ Mörder eines Reifen- 
den verratken hatten. Dergleichen Entdeckungen 
durch Thiere kommen öfters in den morgenländifcken 
Mährchen vor; ob aber die Exegefe darin eine Erläu- 
terung des gedachten bibiifchen Textes finden werde, 
wollen wir nicht entfcheiden. Die hier gegebene 
Überfetzung ift eben fo fchleppend und fehlerhaft 
"nrie jene der Probe aus dem königlichen Mucbe^ 
Gleich Anfangs ift das Dilüchon : 



i}o (jMiye ^ UÄb t;U fAj^ ^ 

fVer Tugend und Wijfenfchafi erlangt h^ü^ 
Befitzt zugleich Troß für feine Seele^ und eimem 
Freund Jur fein^ HerZf 
durch folgende mehr als knechtifchesÜb^iletznBg ge- 
waltig vemnftaltet worden: 

fVer vollkommene. Kenntnifs erlangt hat. 
Der iß theils Seelenvertraüter^ theils Herzens r 

Pflaßer. 

"Man vergleiche beide Oberfetzungen mit dem Opgi^ 
nal, , und urtheile. Die übrigen kleinen , aber häufi- 
gen Fehler, wie z. B. (J^y^ cxS^t<-Xd. Gottes Fer- 

ßand^ ftatt Beßtzer des VerßandeSy Ferßändiger, 
wollen wir, Kürze halber, nicht rügen. — No. X. 
Das Verhängnijs von Ha/chemi. Fünf Strophen voH 
Klagen wider das SchickCal. Ein Gegenftand , der die 
meiften orientaJifchcn Dichter ,befchäfügt. Hajthemi 
ift einer der mittelmäfsigften, wie fein vorliegendes 
Gedicht felbft es bewährt, das übrigens durchaus feh« 
lerhaft überfetzt ift.. Hier einige Beweife : In der er« 
ften Strophe hat Hr. v. D. übertragen , dafs die Welt 
eine lü^elloje alte^ Vettel Jey^ die von Temud und Ad 
abgeßandenfey. Es foU heifsen: Sie Ut ein altes 
Gebäude^ welches van Temud und Ad (die zn Grun- 
de gingen) übrig geblieben ißx /- ^ 

ribati köhne fieifst ja ein altes Wirthshaus ^ .wad 
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mcht eine alte Vettel; und kalnißk heifst, bleiben ^ 
und nicht dliftehen. Es iH: unverzeihlich, einen fo 
gemein türkifchen Vers nicht zu vergehen! — In- 
der ddtten Stcophe lagt Hajchemi : 

Dein zarter Körper wird in der Erde die Spei/e 
der Schlangen und Amei/en werden^ 

Hr. v, Diez überfetzt: Zarte unds Feine miiffen in der 
Erde u. f. w»^. und erklärt in der Note, dafs unter 
Zarten und Feinen die Könige und Fiirüen zu verlte- 
hen feyen. Es Aeht aber im Texte ganz klar t 

\63Uu Vä^jli, dein zarter Körper. No. XI. Bajaßd II 

und Selim I von Nifchandfchi Muftafa Pafcha^ als ein 
Beytrag zur ottoman. Gefcbichte, mag einigen. Werth 
haben, in fofem die Überfetzung gut i(t, welches Rec.^ 
aus Mangel des Originals nicht beuxtheilen kann» Soviel 
ift gewifs , dafs der Herausgeber des Latifi Lange* 
weile v^urfacht haben würde,, wenn er ». gleich Hn^ 
r. D.j eine Biographie,, wie die des Nifchandfchi Mu- 
ftafa geliefert hätte.. — No.. XIL Ortsbefchreibung 
von KonftantinopeL Von einer Hauptitadt ,.- welche^ 
alle Jahre durch Feuersbrünfte verheert wird,, kann. 
•in Verzeichnifs der Gebäude , Mühlen,. B^er, Raf- 
feehäoTer u^L wv, ohne Datum und von einem: unbe- 
kannten TerfalTer, keinem nachdenkenden Lefer^ wie 
Hr.. V. D. behauptet, zu nützlichen Betrachtungen, 
dienen. — «- No. XIII.. Orundfätze der morgenlän'- 
difchen Zeitrechnungen von Hadfchh Kalfa.. Es iH 
wahr, rdafs eine* getreue Überfetzung der chronologi- 
Ichen Tafeln Hadfchi Kalfa^s ein verdienMiches^ Werk 
leyn würden weil die von CarU' ( Venet. 1697) theils 
fiehr feiten, theils. fehlerhaft iß r aber dafs Hr v. D. ^ 
des die Einleitung hier überfetzt ,^ hiezu der Mann 
Mcht fey,. beweifen abermals die auf jeder Seite vor« 
kommenden Überfetzungsfehler^ von denen diefe, wie* 
)ede andere diezifche Arbeit im phflologifchen Fache, 
wimmelt. Gleich im. Eingange ( S., 578, 379 ) kom- 
men, die drey folgenden, kurzen , einfachen Sätze- 
vor, von. denen Hr. r. Di auch keinen; einzigen^ ver^ 
ftanden. 

Sfierfetzt Hr. v. D: : man weifs nicht das Zukünf- 
tige.. W S " A ■ C heifst nicht das Zukünftigey fonderu'. 
dasi Ferborgenei, 

^. r. • 




überfetzt Hr.. v. D.: Sie- ereignen ßchy und ha* 
ben keinen Ausgange während es heÜMX i^ ^zählet ; 
OS i/t nicht unerlaubt.. Hr.. v* D. lieft eigenmächtig. 

-;j^i hardfch &m. haredfch^. culpa. S. GoL, Dier 

fchülierha^Ite Unwiftenheit verräth. die Überfetzung 

des (jVjC^yyi#, Lo^ yir* Lc» welches:i^«j.i£;Är^.Mnrf 

was feyn wird^, heifst.. Hr. t;. D.. überfetzt:: Es iß 
nicht gfifcheheny und wird nicht wieder gefchehen.. 
Diefelbe Unkuadie, die^Hr; v. 27.. hier in der Sprache 
[ich zu Schttldea kommen« läfst> findet Geh auch, dort,, 



wo er Von Sachen fpricht. S. 38s f agf er in der No- 
' te : »^utfm Rande der Händ/chrift ließ man / Oiod- 
fcha Efendi hat fie (die TabeUe) in der Überfe- 
ttung feiner öefchichten angeführt. "Was*"fott das 
heifsen? Schrieb Chodfoha Efendi ^ d. i* der Ge- 
fchichtfchreiber Saadeddin^ etwft perMch oder ara- 
bilch, und überfetzte lieh felbit? Im Original fteht; 
Chodfcha Sfendi hat fie in feiner Überfetzung der 
Gefchichte- LarVs angeführte Hr» ti. D. , der den 
Gef chichtfchreiber Lari nicht kennt , läfst denf elben 
aus , und beruft fich in einer Note auf eine Note fei- 
nes Manufcripts , während er in unferen Handfcbzif' 
fen, fe wie in der gedruckten Ausgabe S. 4, übetaH 
ausdrücklich Lari genannt wird. Man bemerke bej 
dißfer Gelegenheit die gewaltige Schetr, die Hr. v. D. 
vor allen zu Konftantinopel gedruckten Werken hat, 
deren er keines kennt,. und in feiner Sammlung orien- 
talifcher Werke belitzett will , blofs weil in gedruck- 
ten Büchern fich der Text von Jedem nach Seite, Zei- 
le und Wort nachweifeh , und folglich auch die ün- 
wilTenheit der Hn., v. D. klar fich darthon läfst, wäh- 
rend er hex Manufcripten, die kein Anderer hat, ßch 
auf die Les - und Schreib- Art deffelben beruft , und 
diefe falfche Les - und Schreib - Art als neue Wörter 
und Zufätze zum Meninski ßempelt. No^ XIV. 
Depe - 6höz\ oder der ogJuizifche Cyklop. Nichti 
ift lächerlicher , als das Aufheben^ welches Hr. v. D. 
mit diefem Mährchen vom Dtpegös machte den er 
als den ogufifchen Polyphenr aufputzt,, weil er Ein 
Auge h^tte. Das Mährchen Polyphems war den Ara- 
bern von- den Griechen, wiewohl nur dunkel-, beiamit, 
.indem es fichfchonin der ^ noch nicht, herausgegebe- 
ne» Fortfetzung de» Taufend und eine Nacht findet. 
Wahrfcheinlich iß es «u» denfelben zu den Türken 
gekommen, und* ift alf o als urfprüngliches ogulifches 
Alterthum picht der geringßen Aufmerkfamkeit wcith. 
Hiezu kommt, dafs der vorliegende Text lediglich ein 
grobes, afiaiifcher Türkifch ift, iu welchem die Ana- 
tolisr heute noch fich ausdrücken.. Wir finden nichti 
TatariCches darin; vielmehr beweifen- einige Ausdrü- 
cke, wie z. B. ijü^J gUö. JU^a V^OLjI gj:, 

dafs^ das JÄknufcript nicht fa alt ift«,. als es Hr. t\ D. 
behauptet. No. XV. Ausfprüche des Propheten. Die 
orlentalifchett Schriftfteüer ftiotzen von fchöneren 
Ausfprüchen Mohammeds,, als diefe find. — Hr. 
von Diez hat eine- Entfchuldigung für fich, weni^ 
er den fchönften- hievon ( S. ^ 460 ) unrichtig I 
überfetzt, da der perfifche Ausleger ihn hiezu ver- 1 
leitete;. Der Spruch heifst bekanntlich: Glücklich iß, ' 
der von Anderen, ermahnt wird,. Man mufs Icf« 
wu-yfe xxnA nicht wa-y/e:. Der Perfer hätte vXD 

OjJ^und nicht OAo^ OJü erklären föUen. Er mufs 

wenig Arabifch verftandien haben : denn diefer Spruch 
ift Jedermann bekannt, und findet fich in allen Samm- 
lungen mit der wahren Punctuation. Ein fonderbi- 
res Mifsgeüchick des Hn.. v. D. , däfs das einzigcMaC i 
wo er den Perfer recht verfteht, es dort ift, wo die- j 
fer dcil Araber nicht verftanden hat. Den Spruch 
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S. 461 hat.Hr*. V, D. auffeilte genröhalicbe Art ganz 
Yungekehrt übarfetzt r um fo fondeTbarer, al$ er Text 
undperfilcke Audegimg. vor Angen. hatte- Hier ilt 
Beides; 

f^r Top. 01^ ^ jr a^^3/ äJ^ 

VTer ßch Gott £u Hieb erniedrigt^ den erhöhet Gott^- 
Jeder, der aur etwas Arabifch oder Perfifch wcils^ 
wird geftehen, dafs diefr fo heilste Hr. v. D. über- 
Tetzit aber : Wer ßch erhöhet^ den Brniedrigt Gott. — ^ 
No. XVI- Vermijishte Nachrichten y Erfahrungen^ 
und Bemerkung enr aus mündlichen Erzählungen inv 
Lande gefamnielt^ Wie WBnig xnair auf die Zuverläf«* 
Tigkeit der eigenen Erfahrungen der Hn. v. D,- 
In der Türkey bauen kann^. werden die Lefer aus al- 
icu dem« Gefagten: leitht einfehenr.- Man: ift vielmehr* 
rerfucbt zu glauben^ dafs die* Türken , deren Abnei- 
gung gegen- neugierige* Frager bekannt ift,. den Hn.. 
t;. j5:, welcher immer (wie- er Si.. 1074 lagt)' mit Pa* 
ner und Bleyrßift in der Hand alle ihm unbekann* 
\en Wörter auffchrieb j. manchmal myftificir^en. Der 
Prior des ^loher %Mewlewi' z. B.. wirdimv wahrfchein-** 
ich (S. 1075)» mit jJ>fO^ Hochverehrter!: begrüfstha- 

jen, mag aber, als er fah*, dafs der neugierige' Giane; 
ii^fes Wort auffchreibe y und um deffen Bedeutung'. 
Erage, es^ ihm mit verfluchenden Teufel ,. Plaggeiß 
Tpottend erklärt haben.. Von daher fi^gt Hr. v. JD/y 
fchreibtfich der Anfang meiner zwey Folianten der 
Supplemente zum Meninski. Dafs diefer Prior fei- 
nen Mann gleich gekannt haben mag, wird wahr* 
fcheinlich, . wenn man hier (S. 471) Hn; v. D. ganz 
irnfthaft erzählen hört> dafs ein gewi^er OsmanEfen^ 
ii ihm« fagte,. in Bagdad fchlage oder zerhacke man* 
iltes Eijen in ganz kleine Stückchen'y und mifche es' 
ien Gänfen\ welche man zu dem Ende eingefchloßen 
xalte^ in das Futter. Da es nun durch ihren Dreck 
vieder abgeht y Jo hebt man diefen Jorgfältig auf^ 
\äfst ihn trocknenyund kocht ihn' dann ab^ wo denn 
das Eifen auf dem Grunde liegen bleibt. So nimmt 
man es wieder zufammeny um' es zu giefsen ,. und zw 
verarbeitMi^ wo^aUr dann dai wafire damafcb'te Ei*- 
Gen hervorgeht*. Diefer- Osman Efendi mufs eim 
;aröfserer Spafsvogel gewefen« feyn«, als der Prior. 



Nach AUenr, war bisher gefagt wurde , wird' es^ 
wohl jedem Kenner an. den^ folgenden' ig Erläuterun- 
gen genügen, um fich von der Gründlichkeit der in* 
liefen Blättern (Jan.. 1813) enthaltenen Beurtheilung 
les erften Bandes der Denkwürdigkeiten fowohl, als 
ron der bereits am Eingange diefer Recenßon gefchil- 
ierten Unftatthaftigkeit der Mittel zu« überzeugen, 
leren fich Hr. v. D, hier bedient,, um feine erwiele^- 
^ Unkunde zu vertheidigen. 



1) Wir haben gefagt,. dals th^rajfan u\mf^ 

Mörtel und nicht Backßeine heifse. Hr. v. D. et« 
wiedert, dafs fein Wort fich churjfan ausfpreche; und 
Backfteine bedeute. ' Wohl ift es fein Wprt, weil er 
es erfunden hat, wie es jeder Sprachkundige beßa- 
tigen wird.. 

fi> Eben fß' TerhSlt et fich mit detf Wörtern^ 
AXmaj^ und %K&f^f^ welche nurin feinen z>vey Fo- 
lianten* von Supplementen zum Meninski mit der Be- 
deutung Bergabhang und Wachthurtn ftehen können,. 

während esy wie begannt, ^^^^^^^^iiS nejchih und ;^^ 

burghus heifsen foU.- Übrigens' verräth es eine gänz- 
liche- Ui^wifTenheit der arabifchen Sprachlehre, wei^n 
man behauptet, dafs ^üCmXamLS ein na^^or von der 

Wurzel ^jJClS fey. Die Formel wäre^ alfo SäX^,. 

fa-yltetuny mit zwey tefoemininis! ! Es fcheint, dafs 
Hr. v. -P. nebft feinen gedachten Folianten, voll 
neuer Wörter,, uns auch mit neuen Beiträgen zur 
arabifchen Grammatik befchenken will.- 

5)' Dafs der gemeine Türke^ das ifafet oft mit u 
ftatt mit I ausfpricht , [und dafs folglich unwifTende 
Abfchreiber nicht feiten es mit waw ausdrücken, ift 

bekannt.. Rec. hat alfo' gefagt , dafs man^U, V» 

fließendem Waffer, und nicht yij^ ^J^,. Gewdßer 
und Ftüße;\e£en^ muffe;- Hr. v. D. behauptet, dafs 
y Uj einen Muß bedeute. Vermuthlich iß das auch 

eines feiner Wörter, womit er den Meninski , oder 
eigentlich die. per fifche Sprache bereichern will : denn 
bisher hat Niemand jene Bedeutung gewufst.. 

4) Kahil d'egülmi heifst doch , um aller Welt 
willen : ift es nicht möglich? Hr. v. D, beharrt bey 
feiner Behauptung , dsifs es heifse : es iß nicht mög" 
lieh. Alfo wieder ein* Bey trag,, und'diefsmal zurtür-^ 
kifchen Grammatik^,, dafs' nämlich- die Fragepartikel 
mi manchn^al keine Fragepartikel fey.- 

5) Die mit 16 sgelaffenen Lippen rennen^ werden 
Beamte werden* Rec: hat dar Lächisrliche diefer un^ 
finnigen Überfetzung^ dargethan.. Hr.- v: D. verth^i- 
digt diefelbe damit, dafr er wieder direy neue' Wörter 
erfchafFt, die kein Menfch bisher gewufst hat: er be- 
hauptet nämuch , dafr yf^ flz£;fln*ein. Woiwodcy 

ein Beamter^ imd^gar ein «S)7{on* heifse;*' ^S^JS i<Jf^o 

fyrf turkif rein TSrtoycA, und- ttiA i» der nogai-ta- 

tarifchen |Sptache' einen* Paradiesvoget bedeute: Bis 
aber* diefe Wörtler durch Hn.. v. D: im Oriente ein- 
gebürgert feyn* werden^ fey es uns erlaubt zu wieder- 

IM 

holen; dafs erhier^Lycf (^f^-und'^V^ heifse r 

und dafs temfyrf turki wahrfchttnUchv-S^j • -** -^ 
gelefefli weiidiBin« müile;* . ^^T 
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6)' Hr. ih D. fährt fort^ in der Blindheit feiner 
Eecbthabexey zu behaupten» da/s er {diefs ßnd feine 
eigenen Worte S. 578) bex jed^m Schnitte Supplemen-- 
te ^m Mentnshi gebe,^ |ind fagt, dafs Kara ewlu Zt- 
mewier h^jfse. Oi^/s hät/ten ihn die Kinder £im Canal 
voh Conßantinopel gelehrt. Die in Afie^ herumir- 
xenden Kurden nennt man wohl Kara tfchadiriü^ 
•weil diefe Nomaden Zelter von fchwarzen Ziegenhaa- 
ren haben, nicht aber >die ^igeujüer , welche TJchinr 
giATie heiUen. Ewi Kara^ Kara ewlü ifk ein üh- 
glufUichpr^ Zugrundegegangener, Jeder Kenner 
wird aber finden, d^p man hier JU^r^' Schildwache 
lefen mülfe. 

7) Hier wird es aber recht arg. Um Recht zu 
j ift er unverfchämt genug zu wiederholen, daTs 

er das affixujn V^jd« g*»* richtig Sik lefe , und mit 
männlicher Ruthe überfetze. , Diejs Jey { fpricht er 
c xftj) ein -Kop/^MJz der türkifchen Weiber^ dejfen 
Obertheil in Geßalt eines (Jik) Priaous obenheraüa^ 
ftehii ! ! Biß^ entfährt unf wilikühxiteb die türl^ifche 
Interjcction .OJCam fiktir! und da derfelben Infini- 
tiv nicht im Meninski ßeht; fb hoffen wir, dafc Hr. 
r. D. diefelbß am Schluffe feiner Folianten der Sup- 
plemente eintragen werde^ um doph darin ein wah- 
rem Wort zu belitzen. 

8) ^^^* ^^ Beinkleider der türldfchen Weiber 
^.A:> «*»* U^^^^» ^® ^^ Männer aber j^fiäx^ 
vnd \ Jk& heifsen^ weif« Jedermann. ' Reo. fagte al- 
Iq mit Recht, dafs der übrigen« incorrecte Sprach: 

z^\^\^^ ^^j-^ {^y^ **A>^ ^^^^' 
^Wmn der Chalife auch Unterhofcn [Weiberhofen) 
anlegt, wird er doch nicht zum fVeibep Hr. v. D., 
um feine ungereimte Überfetzung zn irertheidigcn, 
fchreibt hier iBÄnches Poflierliche über das Wort 

U Ho/sn; unter apderen liefert er wieder zum 
Meninski (S. 585) fi^f "« Bedeutungen diefe« 
Wprts; z. B. y^ ^^^O lederne ünterhofent 

J^ 5 J fchwar^e Unterhof em M* {^y^jy^ 

ei ferne Ünterhofenü.äa^ man doch weif«, dafs diele 
Ausdrücke die Farbe bedeuten; lederfarb . Jchwarz, 



und EifenfchimnuL MeninsU itat wohl diebr ^^ 
gedeutet. 

9) Ifir. «K. D. ÜLgi, daf« da« Wort (JfoL toB 

awgefprochen werden nxüfle, es häßlich heifse, nad 
ein tatarifche« Wozt foy, welches nicht im Meninsk; 
fondern in feinen zwey Folianten Supplementen los 

Meninski Aehe, daher er e« hier fittt {JoJb ^ 
dak^ Lippe ubeüetzt habe. Auch, fügt er hinzu, muf- 
fe man das JLAj honi^/ü/s für JJb ftflUnntleCai 
diel« hy gledchfalls tatarifch. Dals man aber gewöb 
li«h futt ^jJJb balUi, honigfufs , ^^J{j balU IM- 

be/ be weife er durch diefes Sprichwort: ^ \[ y 
r*A' Cr^ Cj^^ welche« er'überfeizt: DesZo' 

hßs Fett {Butter) ift nicht honigartig. Jedeti der et- 
wa« Türkilch verfteht, kennt diefen Spruch, ireljliea 
Hr. V. D, verftümmelt hat, und fo lautet: 

t*^:f cr^ jr^y crf^ «f^4^ 

Der Zank hat ein Fett^ aber keinen Hdnig; nun 
fagen, dafs man wohl leicht zum Zanken MngeriHea 
wird , aber am Ende es doch sieht singenelun bbsüI* 

le* Ob hier ^Jb Äatt JJb Äehe , ob allo Hr. 
V, D. die Frauen, welche {JfoJb JJi> Hom§lif 

pen haben , mit Grund zu Tatarinnen werden liltt, 
welche 9^ bekannte Häfsliche*^ find, mögen Kejuer 
entfeheiden. 

10) Hr. tf. D. hat da« Wort oJi^jf siurf^J, 

Apoftai^ mit Meerrettig überXetzt, und hicdurcii ei- 
nen liicherUohen Sinn herausgebracht Zu [einer 
Yertheidigung lagt er nun, dafs in feinem Ohgioil 

wirklich : hOä^jO ftehe, welche« meretde ansgelpro- 

chen werde , und Meerrettig heifse. Alfo irirfer 
ein ganz neues Wort , deffen Sylbenbaa aber itM 
de« Hn. v, D. Ohr beleidigt haben inafs, weil er 
Cch nicht getrauet, e: als ein* Addiumentnm na& 
Meninski auxzugeben. Yielieicht ift e« hej um OA 
mo^olifches VTort* 

iihr BeJMm/t filgi im mMckflm SOdk 
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ilRIENTALISCHE LITERATUR. 

BsuLiif und Halls» in CommiCt, der haUefchen 
Waifenhaas - Buchhandlung ; auf eigene Roftea : 
Denkwürdigkeiten von Aßen in Künften und 
Wiffenjch^ften^ Sitten ^ Gebrochen und AUer* 
thümern^ Religion und Regier ungsverfajjungf 
aus Handfehriften und eigenen Erfahrungen ge- 
fammelt von Heinrich Friedrich von Diez^ u. f, w. 

Nebft einem Bande Aiihang, unter dem Titel : 
Unfug und Betrug in der morgenländifchen Li" 
teratur u. L w. 

( Btfchlufr dgr im vorigen St&ek ^gebrochenen Räeeti/toh. ) 

Li) i^ och etwaa XuAiferea ! St ift das türkiTche 
Sprichwort : 

reiches Hr. von Diez überletzte: Mühe Jagte der 
Mühe, dein Hinterer iß fohwarz. ' Rec. hatte diefe 
innlofe Auslegung berichtigt, und gezeigt, dafs man 
lier um fo ihehr güwedfch, Topf, und nicht güdfch 
ejen müjfe^ als' güdfch nicht MSA^/fondern müh* 
^am, Jchwer heifse, und dafs folglich zu übertra- 
;en fey : Der 'FLeifchtopf fagte dem Fleifthtopfe i 
lein Hinterer ift fchwarz, Diefes crdo - türki- 
che Sprichwort , welches von Gebildeteren mir^ 



\rens dein Gejickt ij 



^f^f. der Mohr fprach 

'.am Mofirens dein Geßckt iß Jchwarz, autgedrückt 
rird, i& auch bey uns bekannt, indem et im Lateini« 
chen heifst t Quam nigra es foror, dicehat cacabus 
llae, im Italiänifchea : Disse la padella al pajnolo , 
atti in lä che tu ^i tigniy und im Franzöfifchen : 
a pelle se moque du fourgon, — Bey einem fo 
ältlichen Sinn einet allgemein bekannten -Sprucht 
rar es zu efwarteil , dafs ' Hr.^ v. Diez wenige 
tent hierin Rec. Recht gegebto haben würde. Mas 
rird et nicht glauben, aber es ift dennoch wafir,«daftl 
r fiinf langwQil^e Seiten (595 — 598T mit allerley 
Albernheiten anfüllt, um zu beweifen^ dafs die Mü* 
le einen Hintern habe* Denn, fagter ganz pofli^riicH 
^- 595» ^'* Per Jon werdßn der Mühe natürlichet 
Weife alle Theite und Glieder des Menjchen bejrge* 
egtf und folglich auch ein Hinterer» ( Etwa auch 
in Sik?) Dafs aber der Fleifchtopf keinen fchwar- 
;en Hinteren habe, be weife er (S. 596) damit, dafs^ 
venn der Topf neu iß, fo habe er gar nichts Schwor* 

J. Ä. L. Z. 1816^ n§rt«r BuiyU 



ZBS an ßch , iMt) bliebe denn da' der fchwarze Htm- 
tere> Iß er aber alt, fo ruhe fein Gefä/se auf dem 
Heerde, und bleibe daher immer weifs; diefs wiffe 
j&der Küchenjunge^ u. f. if . . 

l^) Um leine fehlerhatte Überfettung einet un- 
bedeutenden pbrJifchen Diftichons zu rechtfertigeil 
behauptet Hr. v. D. S. 615; daft itie in dexärelbea 
vorkommenden Worte ^oy5 ^^JO {^^ men derin^ 

hudem, bedeuten : als ich heraus war^ während je- 
der Schüler weif t , dafj'Ce etls ich darin war^ hei- 
fsen. Der in ilt ja ganz dat dentfche darin^ Hiet 
erinnert fich Rec. gelefen zu haben, dafs einft eia 
Dichter über feine Thür dielen jperfifcben Yert ge- 
IchriebeH hatte: 

- — ■ 

Komm herein y wenn du was verßeheft^ wo nichd 

bleib drauf seh. 

Wenn nun Hr. v. D. , der gut Perfifch zu verBehe» 
wähnt, und der behauptet, herein heifte draufsetip 
diefe AufTchrift gelefen hätte: fo wäre er dranf^es 
geblieben, und der Dichter hatte auf eine fQndecbtee 
Art feine AJbJicht erreicht, 

- - ■ • 14 

J5) Hr. t;. D. lahrt fort, Tonern Texte eiÄ^ 
gafiz verkehrte Anlegung zu geben. E4 lohnt fi<;h 
der Mühe y hier feine Unkunde ganz zu beweifen: 
Rec. hatt^ nämlich in feinem Latiß folgendes, wegeÄ. 
der fchwäxmenden Phantafie BKMrgeidändiücher Dlth*. 
tung lAterelTante Diftichon : > 

lo überfetzt: 

. Aus Sehnfuclu nach meiner Geliebten bim i<A wim 
. ^Schatten (Erde) geworden. 

Jener Schauen^ 4er ihre anmuthige Gefttdt immer 

verfelgt^ bin ich. 

. V. D. beftehet nun darauf, dab man fo ubee^ 
tragen -mäfCB^ 

^s ift ein Jchwarzer Schatten ^ der meiner fchlän^ 
ken Geliebten Gefährte nicht ift; 

Fer Begierde hih ich zu Erde geworden, undfie iß 
dech mein Staub nicht. 

Dafs di<t ti« Uiifinn üy, fleht JedoDotuum cin^ der 
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Sprachkundig« wird aber erAatuien zu hören, dafs Hr. 
V. D. durch fieben Seiten (618 — 624) behaupte, 

i_X -mA_ jf r tn'neft, helfse n^cht i/i mein, fondern ift 

Glicht mein; weil es ihm nämlich beliebt, jarem nift 
lind ghubärcm 'nift zu .lefen. Sollte er denn niont 

Trilfen, dafs man die Verneinung iß rächt ^JC 
nift^ mit einem ^^ fchreibt? Eine von Hnl v. D, 
abgefafste Überfetzung der Ar^y bekannten Oden des 
Bafisy welche mit ♦ öS^y^J^j^SSj^. ♦ ^^ r^t*** \^ 

und ^uildr-u-ÄwP i:^uiJJ^ djT j^^Jüc anfangen, 

und deren Reim mit men eft, iß mein, fchliefst, 
würde manche beluftigende Ungereimtheit dar- 
bieten. 

14) Das • Wortfpiel ivüdfcktul^ Dafeyn, und 
WC 4Jchui, und Freigebigkeit , ißy fagt Hr. v. I?., 
^ine U ngeheur i gk eit (/): ^^ U^%^ heifse die 

I^ufi' der'Gefellfchtiftj oi^^t wohlriechend^ und adcht 
vergnügt , glücklich. Man urtheile : 

U04 pjä. ^\c. &Xjt ijoy^ 

£s wird hier ein Kaifer gelobt, und von ihm gefagt : 
JOie fVelt freueteßch feines Dafeyns ; fie war glück- 
Üch durch feine Grojsmuth und Freygebigkeit. Hr. 
ji. D. fchreyet bey diefer Überfetzung (S. 710); dafs 
Ilec. den Sinn der Worte nicht verflehe^ die Gram-^ 
matih nicht kenne ^ die Gedanken verfälfche^ fich in 
Jkei/ier Sache ^u ratken und zu helfen wijfe^ falßh 
'leje^ fich zum Handwerk mache ^ die Morgenländer 
%u entehren; mit den Sprachen Gaukelejr- treibe^ Be- 
deutungen aus der Luft greife^ um die Lefer tu he* 
trügen ; Jo tief Jey noch keiner gefunken! - er follte 
Jeinen ranzen Sprachkram zum Fenfter hinauswer^ 
fen\ Niemand dürfte es der. Muhe werth halten^ ihn 
aufzunehmen, wenn ex ihn fände l So geht es fort 
durch fieb^ Seiten, um z^ beweifen, dfdTs er Recht, 
habe, -wean er gedachte Stelle fo "übeffetzt: ' Durch 
fein Dafeyn war er die Freude der fVeit^ durch fein 
jrey gebiges ff^efen war er dieLuß der Gefellfchaft. 
Kenner mögen entfcheiden. 

15) Hr. V, D. hätte leicht errathen kennen, dafs 
•tt» Wörti Aus/ckmücküngeh (S. 717) ein Druekfeh- 
3er in der J. A. L. Z. feyn' muffe. Rec. hatte ia 

Im fetaer H^ndfcbrift* lX^ ™^^ Ausß^endungenvih^r- 
Jetzt f). Alles alfoy was hier darüber gefagt wird, 

ftUt weg. 

i6>. Wieder ein Supplement: es üt das Wort- 

toin ax kintf weichet nach Hn. v. D. (S. 724) im 

r . • • ' ' 

: •[) £Ke ab^roMiU v^glicHetie Handfehrift- dtt' Hnl -Aeci 
»cigl, dafs ei ein Druct^fcMer war^ was wir auf Vcr- 
lai>g«n hiedtirch beitäli^en. 

I^ Aedai;tion der Jen, Ak'JL Z. 






Perfifchen{f) der ^ wer ^ Jemand heilst Docli wcifs 
jeder Schulknabe, dafs die'Ferfer gar ]^ eine Partikel 

haben, die JS^ kirn lautet; wohl aber die Türken , 

• *♦ • ___ 

bey welchen diefelbe wA' heifst: dafür fagen die Per- 

fer dS kL Es üt eine wahrhaft lächerliche Anma- 

fsung, wenn man nichlf einmal die allergemeinfteo 
Partikeln einer Sprach'e kennt, Verfe aus dexlelbea 
ü|»erfetzen zu wollen* 

17) Hier zur- Abweehfelung einen ZülJatz zur 
Grammatik : dafs man nämlich trotz der Regel (Cagt 
Hr. v, D, S.* 750) jßllerdings ein türkifches fTon 
mit einem perßfchen durch ifafet verbinden kon» 
ne i Im Humajun - name ßnnden fehr viele Beyjpic' 
le geg'en dicje grammatikdlifche Regel. Rec. fe- 
dert Hn. v. D. auf, ihm nur ein einziges aufzufin- 
den.. Es ift bekannt, dafs die Türken nur bey fol- 
chen Wörtern eine Ausnahme machen, welche we- 
der in d^r arabilchen noch in der perlifchen Spra- 
che da und, z. B. bujurultif Kaiion ^ Kapudan 
u. £ \v, ' 

18) Hr. V. D. lacht und • tripmphirt durch zwej 
und zwanzig Seiten (735 — 756) über die UnwilTfa- 
heit des Rec. , welclier behauptete , dafs vormals un- 
ter den ottomanifchen Kaifern hey grbfsen Jagden 
abgerichtete Löwen , Panther und andere Raulh 
thiere wider das, Wild gelajfen wurden» Manführ* 
te vorzüglich die Panther in Kiften eingefchlojfen 
mitfich^ und öffnete diefe^ Jobald ein Wild ßch in 
der Nähe zeigte. Hr. v. Ö. fagt , dafs diefs Alles 
eine Erfindung des Rec. y einefchnödc Unwahr* 
heit fey; man habe niemals fo gejagt. Rec* ßelle 

fichfelbßy als ob er dabey gewefen wäre^ weil er die 
Leopardefi in Kfften hintragen läfst. Wahrschein- 
lich habe er nur. vergeffen auch zu fagen^ ob m.an die 
JLöwen auf dem Arme, oder in der Täfche hingetra' 
ßen habe. Er habe ohne 7(weifel in der Menagerie 
zu Conftantinopel die Löwen ^ Pander und andere 
wilde Thiere , jedes für fich in einer Kifte- einge- 
fchloffe/if um ein paar Grofchen befchaut^ und h^t 
denn^ da er einmal Alles verkehrt zu fehen gehören 
fey^ fich eingebildet j dafs man die r ei fs enden Thiere 
iu foUIien Kiften auf die Jagd trage ^ nachdem fit 
dazu^ man weifs nicht wie ^ abgericht^ worden. 
Durch diefes dreifte .Abfprechen beweift Hr. 1;. D-^ 
dafs er nicht nur in den Sprachen., fondern auch in 
der G^fchichte und den Gebräuchen des Orients m- 
Ji^undig iü. . . Wenn er mehr als örobtiirkifi^ verbün- 
de :, fo^ürde ihn Rec. auf die AtmaleA der Ottomanen, 

worin öfters dergleichen Jagden mit ^ ^^^^Raubthie- 




rer^f und namentlich auf den I Th. des Naima S. iS3 
ver weifen, wo eine grofse Jagd des Sultan. Ahmed I, 
welche ßch von Conftantinopel bis Adrianopel dcha- 
te , befchrieben, nn^ erzählt wird, dafs diefer Kaifer 
die Panther mit eigener Hand wider das Wild losiiefs» 
Da aber die. blühende Sprache diefer Annalen et«r4s 
fchwer zu verliehen ift, und mit jener nichts Gemei- 
nes hat^ welche Hr« v. D. gelernt , und worin 
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J«Ä,' ^Vt/f und ßk vorkolinmen : fo wollen wir ihm 

eine noch ehrwürdigere Autorität anführen , nämlich 

den mohammedäpiTchen Religlons- Codex, felhrt. £r 

wird fich doch diefsmal fchämen, wenn er in dem 

Tahleau de V Empire Qttoma7i*des Hn. tV Off hon im 

zwejten Theile dor Folio - Ausgabe S. losdiefe Worte 

lefenwird: ChapitreiF^dii Code religieux* Delachas- 

se. Said. La chasse n'est permise au fidele^ qu^au" 

tant qvCeile est falte avec des traits ou des dards ar-, 

mh de fer , ou bien avec des animdux dressds ä cet 

usage^ Dschewarihh-mudllemim {Abgerichtete Raub- 

thiere.y Tels sont les chiens^les liopards ^ les* fau- 

eonsy les ^perviers^ etc. Des' gens experts dans Vart 

doivent dicidtr de Vinstrücfion ISgalement requise 

dans ces anim aux chas^eurs. L^ipreuve pour 

ceux qui dominent par la guele^ zi-nabf comme 

les chiensy les tigresy les lionSy est le refus de 

nourritüre jusqu* ä irois fois ; et celle pour les am* 

maux dont la griffe est Varme principale ^ ti-mihh* 

Hb j est leur docilitd ä lä/voix du ckassmtr»,* * - 

jq) ,. Das Ichöne Diftichon : 

t>*^ J^ J^ li>^ feÖ^ ^ S^ 

hat Reo. üherfetzt : 

Sitze am Ufer . des Fluffes , und hetr achte ' die 
Vergänglichkeit des Lebens^ 

. JFär uns ein hinlänglicher JVinkj dafs hieniedem 

alles verfchwindet. 

Wir fodern alle Sprachkundigen auf, zu urtheilen, ob 
iiefa Üherfetzung nicht treu und wörtlidi Xey, und 
>b Hr. v. D. Recht habe, wenp er (S. 757) behauplel, 
iaß nichts davon im Original ftehe^ fondern Rec. 
iigfeJhe aus feinem monßröfen Kopfe gezimmert ha- 
}e , und er erft Itfen lernen muffe , um ßch mit 
lern Sprachgebr)ttuche bekannt zu machen, . Sein^ * 
'Vorte ( S. 761 ) feyen der Ausdruck des Unverftan- 
les. So ungereimt undßnnlos könne kein Morgen- 
ander fpr ecken i das komme aber dayon^ dafs Rec* 
liier Überlegung beraubt fey^ um den Xufammenf 
ang deffen -zu f äffen ^ was er mit frieren Augen ge^ 
chrieben vor ßch fehe. Erhübe Alles ^etollmatjchtf 
ns iß den Sinn des Original zermatfcht u^f^ w, 
Mhis ift nur eine kleine Probe des in diefem 600 Sei- 
^Ti fiarken Libell durchaus gleichen feinen StiU des 
[n. Prälaten, ^^fchlfefst wi eder mit einem neuen Sup- 
lem.ente zum Meni|iski, indem er Rec. den Schimpf- 

amen ^^i^S^Keledfchi beylegt, ein Wort,-fagt 

r (S. 1^)i welches einen Erdiehter^ einen Mann^ 
rr anderen Etwas aufbindet oder weifs Machte be* 
^utey und auf P erßf ch (ein perß/ches Wort mit 
?/n tiirkijcken Endtwort dj€hi!.!) ein Dolmetjch^ 
iterpreSy heifse^ welches aber Meninski ßch gehü- 
t habe in. Je in Wörterbuch auf'zunehmeh. WtH ct- 
a Hr. V. D'" bier auch dem grofsen Philologen Mc- 
xifiki Etwas anheben?. Mit »einem. Fedexluiche hat 



er fd^hon alle öfierrexchirehen Gelehrten und 5Mit^- 
männer, .welche die kaif. königl. orientalifche Aka- 
demie ausgebildet, die Thugutj Jenlfch, Herbert^ 
"Klezh Stürmer^ Wullenhürgy Domhay^ Btenner^ Öt" 
tenMs^ Huffard und fo Viele Andere^- fit Menf^liea 
ohne' Auszeichnung erklärt. Herbelot-, Card^tme^ 
Michaelis r Lorsbach ^ kurz «11c Prientaliöeiü fin^ 
nach ihm Idioten. Auch dexi Hn. }i^xon von Sacy^ 
hat er fich erkühnt belehren au wollen« , £r ftellt 
lieh oben an im Tempel der WilT^Ichaft, aertrüm«*. 
mert^alle Altäre ^ um ßch herum, auf dafs ihm alleg^jt 
geopfert wex^de, und ruft aus, gleich Gott im Koxjiiii 
Ichi und fünft keiner ! Ich weifs e», heffer^ ihr wifat 
nichts! Wir wollen nun hier leben, wie ferne AI« 
loinwilTenfchoft das erwähnte JDiltichoa überüeut;. '. 

. « «a 

• 

Am Ufer des Fluffes ßtzend^ und das Leben in Ein* 

tracht bin^ringßndf, . 
F^ird uns diefer Rath dif Welt vergeffen laffen. 

Diefe Überfetzunf^ fetzt er hinzu , fey voU 
iendet ; ^^ urid er pflege ßtine Üherfetzungen nicht 
eher als . vollendet, anzufehen^ als bis er ßch 
ver fiebert habe, dafs fie zuverläffig fejeh, Taxx 
Rechtfertigung erdientet jetzt fein beleidigter Stolz 
mit auffallender DreiAigkeit neue Wöner, neue Be- 
deutungerr in dem gedachten fo klaren Texten un^ 
behauptet, idXs nifchin^ welche» er »^cÄznausfprichli 
nicht der Imperativ fey n könne^ wie Kec, ßch nicht 
fchäme zufchreiben^ fondern es fey das Participifim 
fedens, weil der Imperativ bine fch in lauten 
muffe f / Bas b ibih, ßehe^ fey gleichfalls kein 
Imperativ 9 fonderh das arabifche Subftantiv be in^ 
welches Concor dia bedeute^ mit der Präpoßti^n 
biyinit. Giiferiumr (hier bitten: wir izm Au& 
merkfamkeiv, e» üft ein Seitenftuch zum ILopfputzo 
ä la Priape) könne unmöglich P'erganglie hke it 
des Leb^ißs hetfsen^ wQhl ab ^ die ßärmutterr 
W9il diefelbe eine Fuhrt ^ oder ein Übergangsort des 
Lehens ift^ das ift ein Ort » wo das Leben rechts f. 
links j oder geradeaus geht!.}! — Im zweyten Ver«- 

fe fey da« \0" ein Läckenbüfsw* Ifchatret hmbg 

noch vifle andere Bedeutungen^.] die bey 'Meninski 
nicht zu lefen find, als. JLehte ^ Rath' u. f. iv^ Alfo 
'mi^^r \^Xk Additamentum^ Dfchihan heifse nifhit 
f&r fich atlleiii äi^e Welt^' rondern nt^n gebraTichfe* eir 
mit dü^ zwey, Vergleichen Bedeutungen (fügt er SL 
760 hinzu) ßehen freylich nicht in Wörterbücher n^ 
4tber Wörterbücher' feyen auch nur für Anfänger 

f' emacht, .A^liib**malt ein neues Wor^ WrdiezweT 
olianten ^'ujp^lemente^ ^elc^^ di^fsm^ gar zu et- 
fiem Lexikon ijär (^lebrt^.erhoJjeA werden. — ö££. 
feran ftihe hierfür dib dritte Ferfen (i) dJss pruefl 
indic. ßittt güfer'etne d f, er laj st .vorüber ga^ 
ke^n^ uelches yvon güfer.aAiden abßammey da:s 
im Meninski ni'fht anzutreten fey^ (Es ift ebenfo 
wenig anzutrefient, tt^sfiktirmek und hundert andsk 
re Tranfitivd, we^ vMeüinslH. niebt für Anfaäjg«r 
tchfieb.J' Das nidr^fteheganz^drErfde-, und ttoii^ 
ne gegen alle Conßruciion und allen Sinn nicht xu 
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ijcharet getigert werden» Bes endlich habe hier 
gar keine Bedeutung^ und Jey ebenfalls ein Lücken- 

i^äfser. 

Hec. hat diefei Gewäfche^ worin Telbft die Ele- 
mentar- KenntnifTe der ^periifchen Sprache vermifst 
werden, hier abgefchrieben, am Kennern und Nicht« 
kennern die Belege feines Gegners gewiHenhaft vor- 
sulegen. Er ;hofFt, dafs diefelben daran genug haben, 
lind ihn von einer weiteren Beantwortung der übri« 
.gen ähnlichea Ungereimtli^iten losfprechen werden; 
Er fehMefst mit. der Erklärung, dafs er, gleich Hxu 
y&ti Hammer^ künftig auf keine der Sclunähungen 
d:e$ Hn. ti» D, antworten, fondem fortfahren werde, 
feine Überfetzungsfehler zu rügen , Utid diefv hlofs 
zonl Nutzen des orientaiifchea Stu^Uums, nicht «bar 



tu 

mm ihn eines BeCTeren zubel^ireB: welcbet bey Td- 
aer Hartnäckigkeit, offenbare Irrthümer nicht einb- 

' faen zu wollen, verlorene Mühe feyn würde. Den 

, Saadi fpricht : 

. JFer nichti weiß , ^imd nicht weifs ^ dajs ff 

nichts, weif s^ 
Wird zu ewigen' Zeiten in tiefer ünwijfenheit 

bleiben. 

fFien, itox ig October i8i6. 

monChiAerU 
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]( LEINE SCitEIFTEN. 



ßaBAVVNGlscBaxFTBtr. Jena, in GommilTion der ero- 
kerfcli€]i Buchhandlung: Durch welche Erinnerungen heiligen 
wir die Feyer des deutfehen Gedächtni/stagef ? Epie Preugt 
gehalten am 18 Ppt. 1815 und xam BelWn der in dem iunff« 
j&en Kriege renrundeteai de«tfckf n Mitbrüder in den Dru» 
gegeben von M. Johatut Äuguft Neht^ Pfarrern undSuperin« 
tendenten lu Frauenpriesn)tz. sk S. 8* ^5 Or.) 

Zum Grunde gelebt iÜ J>ey dicTer Predigt der Text t 
^T. 11t, T. 6y 9, 'iO| unof ee wird daraus der Hauptfati mit. 
folgenden Theilen abgeleitete Wir heiligen diefo Feyer 1) 
(durch Erinnerung an die gewaltigen Thaten des Herrn, die' 
uns verk<indigt werden, %) an die Erlöfung , die er unferem 
Volkcf gefcndet, 5) an den ewig bleibenden Bund, den er 
rerheiisen hat, und endlich 4) an das ewig dauernde Lob, 
dcilbn rechtem Quell wir nachdenken follen. Im «ritea 
'Thefle begegnet de^r Vf. dem Stolae, der Cch^em allein sca» 
«nalsen möcnte, was ohne Gottes Se^Hand nicht gelungen 
iind zu Stande gekoihmen wSre «» ein Wort für Manchen, 
der mit feinen «ind Xeines Volkes Grofsthaten prahlt, zu 
feiner Seit geredeL — Im tweyten will er es fühlbar mn* 
eben, wie lenr die äuTsere Erlölunf zu einer in das Innere 
des deutXchen Volkes eingehenden Erlöfung rerpflichte , für 
welche wir felbft nun anleiten müITen. So wahr die Sache 
felbft ift: im Thema wd in dem angegebenen Tbmle £cheiat 
üe nicht tn liegen. • Der dritte TheiT fcheint^ wie er aus- 
gedrückt iß, auf ErwedLUn^ des Vertrauens «ult Gott und 
einer freudigeA- Hoffnung hinzudeuten : abtft der Vf. trägt 
«loxin gcwüfe Pflichten Voi* , M^ z« erffi^e^ find ; nad kb 
falk £erer Theil xakt dem zweyten suCnmmen, Als den 
wahren Quell «wig dauernden Lobes eines Volkes nennt der 
Vf. im vierten Theile vorzüglich Ehrfurcht vor dem Herrn, 
heilige Scheu vor feinem Gebot, und Glauben, der fich 
durch Thaten bewährt.* Auch .hier konnte es nicht fdileni 
dafs im Grande dsis Nämliche, wenn glt^h, mit anderen 
Worten, gefagt werden mufste, was im a und 5 Theil ^t- 
fagt war. Kec. würde vielleicht den Hauatfatz fo gefafst 
hiü)eii : Von den Erinnerungen, durch weloh^ u. f. w. -• i) 
Welche find et ? a) Wozu verpflichttn lie ? Oder: durchwei- 
che ^nnerangen und Vorfätz^ heiligen wir u. f . w. ? — 
Übrigens gereicht es dem VC zum Lobe, dafs er fioh an 
den Text gehalten, und die Theile daraus abgeleitet hat, 
auch, dafs er hauptfächlich auf euie gute Anwendung des 
-«rlAiigten Guten dringt, «wmnf den« nnch dae kurze, aber 
l^aSge Schlttfsge)>et hinwirken folL JDer Vortrag des Vfs. 
VX ]^ecedt, zeugt von religiöfcs lai^gkeit« und Wird feiaea 



Zweck nicht verfehlt b^ben. Übrigens wSnfcbt Ree., dib 
wirldich eintreten mdge, was Hr. Iv. im Eingang tob da 
Folgen rühmt, welche Frankreichs Befiegang fir ieutftha 
Sinn und für deutMie Einheit gehabt habe, and dafi flickt 
an die Stelle der Beaeifteruujg f ar Wahrhext und Redit wie- 
derum Kälte und Gleichgültigkeit gegen die ]|eiligfteA Iitv« 
elTen der Menfchheit trete. 

7- ♦• 5- 

• z) Gotkiu in dei^'vayberfchen Buchdruck: KtiihirM 
Weihe xweyer Oeiftlichen am Tage der Feyer der Sitgt is 
Verbündeten^ den x6 Julius 1315. x8t5 .15 S» g. 

9} Ebendafelbft: Predigt über das ETaageliim amu 
Sonnt, nach Trinit. von F. JV, K. Hey, erwähltem Diic 
«u Gotha. Nebß der Rede hey feiner Einweifuni. Heniugt* 
^envon D. J. F. C. lÄffUr^ Ganeralfuper. 1^$^^^ 

5) Ebendafelbft: Trauung des Diakonui f. ^^- ^<r 
imd der Jungfrau Sophie Juliane LOffier Ben 11 Sept 1^15* 

1815. 15 S. & , _^ 

In diefen fftmihtlichen GeIegehheitsredeo4esi»m^ 
cwigten D. Viffler hdrt man mit eben fo viel £iiißimmBB| 
als Rührung theils den würdigen Vorfteher der GeiOliM 
theils den bewegten und treuen Vater, No. i iß ▼onSfi»» 
interefTant, indem zwey auf den erften Anfchein ^'^^^^ 
ne Gegenftünde, die Siegesfeyer und die Ordinttios, bcI 
durch den verbindenden Gedanken, dafs es die RtliffsneOi 
welche 'die Wunder jenes Sieges vollbrachte« nahe fpH 

ferückt werden, «m mit einem natürlichen Ül)ergange v^t 
eiden gleich palTend und eindringend zu reden. In • ^ 
5 find treffliche Worte enthalten Ober den Grand, «01^'^ 
das häusliche Glüok, namentlich unter Eheleuten, rnJiH. -« 
Die Predigt des Hn. Hey (No, a) , worin „der Verf^ « 
Keligion als die QueUe vom VarfaU der Staaten^ «11^ 
Hellt wird, nimmt fowohl durch die. Gedanken tU deftW' 
druck für den Vf. ein. Dafs diefe Arbeit Prektprtdif m 
iSL — wie wohl (onft su gefchahen pfl^ - <>«»'*. fl 
zu ihrem NachtheU zu bemerken. Die Dittion ift «^^^ 
Nur auf die Wahl des Themas, das innerhalb der »P 




wird, wodurch die aUgenuine Refleuo« w 
en Gcfiahukreie des &bauUchen i^f^ 
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'ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 

Halle, b. Hemmerde tind Schwetfchkc : Grund-* 
ri/s der AlterthumswiJfieTifchaft , von Peter 
Friedrich Kanngiefser y Doct. der Philofophie/ 
Profeffor am Magdalenen-Gymnaiiuin, und Pri- 
vatdooenten an der Univerfität in Breslau. iS^S- 
XXIV u. 478 S, gr. g. ( i Rthlr, »8 gr. ) 

L/ierer Grundrifs ift beftimmt, ein noch ungedruck- 
tes , ungefähr acht Quartanten füllendes, latelnj/che*' 
^Verk, welches unter dem Titel : Antiquität reclufa^ 
\en Forfchern in der G^fchichte, Theologie und Phi- 
ologie eine ganz neue Bahn zur Aufklärung des grau- 
en Alterthums z)x eröffnen verheifst, durch eine kurze 
Jberficht der darin angeftcUten Unterfuchungen und- 
ler daraus gewonnenen Refultale zu empfehlen. Für- 
rahr! ein herrliches Ziel hat lieh der Vf. gefteckt, 
venn er von der neubegründeten Alterthumswiffen- 
chaft verfichert, dafs Ge züverlälTige Wahrheiten und' 
icflimmte Grundlätze ausmittele , durch welche die 
lühelten Eifcheinungen des Alterthums, und in fo- 
3rn die fpäteren als Folgen zu betrachten find , auch 
iefe im Zufammenhange , in ihrer eigentlichen 
latur begriffen und erläutert werden,, Umdiefes Ziel 
u erreichen, hat ficjh der Vf. die Sache nicht leicht 
;emacht, foudern eine liedeutende Reihe von Jahren 
lindurch, unter nicht fehr günfügen Umftänden, Be- 
juemiichkeit, Ruhe, SelÜaf» und felbft den letzten 
rrofchen geopfert , um den Bau eines in der Idee 
Löchft vortrefTIichen Werkes zu vollenden. Seinen 
Itaiidpunct in der Urzeit, auf einer phyfifchen Bafis 
lehmend, betrachtet er von hier aus das Entftehen 
nd die Verbreitung des Menfcliengerchlechtes, und 
ie allmähliche £ ntwickelung der Haüptfbrmen in dem 
•olitifchen und morälifchenZuftande der Völker, und' 
ucht dadurch alle Völker, Sprachen, Religionen und 
litten des Alterthumes in genauen Zufammenhang 
u bringen. Einen reichen Schatz von Materialien 
u« allen Fächern der Gelehrfamkeit hat er zum Baue 
5ines vi elverfpre eilenden Werkes zufammen^etragen. 
Jehürig verarbeitet, kann und raufs derfelbe fehr er- 
priefsliche Früchte tragen , und fehr natürlich ift der 
Vunfch, iür einen lo grofsen Aufwand von Gefund- 
ic*it, Zeit und Gelde den Vf. nicht blofs entfchädigt, 
ondein felbft belohnt zu fehen. Es thut uns daher 
n der Seele welie, nach unferer Überzeugung das Ur-' 
lieil ausfprecben zu niül'fen,," dafs des vortrefflich ge- 
legten Grundes ungeachtet das gröfsere Werk, fo .wie 
iavon die Probe vor unferen Augen liegt, nicht zum 

J. A. L. Z. n^ttr Band. 



Drucke empfohlen werden könne, wenn es nicht noch 
einmal gänzlich umgearbeitet, und der Aufbau de« 
Ganzen, noch mehr aber der Aufbau einzelner Thei-. 
Ie, aus den gefamm^lteh Materialien. mit einem ge- 
runderen Urtheile begonnen wird. Würde nicht bey ^ 
der Art, wie der .Vf. feitfon Bau ausführt, duirch eia 
raftlofes Jagen nach blofsen Namensähnlichkeiten oh- 
ne alle fonftige Rückfieht und Prüfung der Quellen, 
das ganze hiftorifche WifTen in (einen Grundfcsften er- 
Fch^ttert, nnd einer blofsen Vernünfteley preis gege«^ 
beir: wir 'würden wahrlich nicht den Vf. von einer 
Arbeit zuruckfchrecken, worauf er fchon bey nahe fein 
Alles gewandt. Doch da -er f» herrliche, und reiche 
Materialien fich gefammelt : fo kömmt es ja nur auf 
grölsere Bedachtfamkeit bey ihrer Anwendung am, 
um die gelehrte Welt mit einem der koitbarften Wer- 
ke zu befchenken. Ziemlich begründet fanden wir 
das Meifte des erften Theiles, welcher die allgemeine 
AlterthumswifTenfchaft umfafst ; aber vom zweyten 
Theile, welcher die Anwendung gerade deflen enthält, 
wat imjeriten Theile^ «m weniglten begründet war^ 
darf faft kein Stein auf dem anderen bleiben , wen« 
er den Nutzen ftiften foll, welchen der Vf. von der 
Alterthumswiffenfchaft verheifst, dafs durch lie dio 
Philologie einen frey er en, geiftigen Schwung, die Ge« 
fchichte ein ficheres Princip, die höhere Kritik einen 
feft^n Standpuntft , der Unterfuchungsgeift eine be* 
ftimmte Richiung gewinne^ kurz Jeddr gleichfani all- 
wifTend werd#, weil fie der Schlüffel fey zu all^tL 
Schriften und Denkmälern des Alterthums, und die .. 
lehrreichfte Einleitung nicht nur in die Menfchenge-t 
fchichte, fondern in die ganze Gelehrfamkeit. Es be-* 
^leilterte lieh unferer wirklich eine ganz eigene Em^ 
pfindung, nachdem wir. den vielverfprechenden An-, 
fang des Buches geiefen hatten , und als wir in der 
heften Erwartung waren, in der Anwendung der er- 
iten Grundzüge die allerunftatthafteften Behauptungen 
Schlag auf Schlag lieh folgen fahen. Zur Begründung 
diefes Urtheiles wird es nöthig feyn, fchon bey der 
Darlegung der Lehi^fätze de« erften Theiles auf ^dasje- 
nige aufmerkfam zu machen, wasunji nicht gehörig* 
begründet fcheint. Wir laffen diefe Lehrfätze in der-* 
felben Ordnung * folgen , in weicher fie der Vf. von.. 
(japitel zu Capitel aufteilt. 

Die ganze Erde war einft mit Waffer umgehen. 
Diefer Satz wird ganz gut bevviefen mit Hülfe der Na- ; 
turforfcher, kann aber fchwerlich durch biftorifche 
Übefiieferungen, aus den Kosmologieen und Natur« . 
philoföphemen roher KindervöÜli^^j? , wie der Sinefefi^ . 
.Inder, Perfer, Chaldäer, Phönicier, Ägypter, Ju- 
Oo 
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iev^xmi Gneclifo, beAatigt werden. Was alfo der** 'einen zweyten Gebirgslnoten ^ der fich in Kleinaßen 
Vf. aus diefen noch zu der reinen I^elire der Nalur- ,yerHert, unter anderen Benennungen aber gleichlaia 
forfcher hinzufügt, das ift vom Übel, gehört wenigAens -gefpaUten in Europa wieder auftritt , wo die Alpen ei* 
nicht in die reiae» £»4dera angewandte Alterthums- nen dritten Knoten bilden^ Von lej^exq^ H5^enj;uge 
•«ilfcnfchaft^ ... ' f chiefsen Nebenzweige nach, Norden uxid )S,üdJen aus ; 

Bey der allmählichen Ahnahme des Waffers wer- befonders wichtig und aBer che fii'dlxSlleh; welche lieh 
ien die höchften Theile d e r Erd e- am erfien entblöfsiy - »ach Südindien, Perfis, Auibiai»^ nach Griechenland, 
und durch den Ein flu/s der Lufy^ dfs l/icl\tesj der . Itj^ien und Sp^ni^n hinabziehen.. An dieCen Höhen» 
Wärme mit Fruchtbarkeit bekleidet: und auf der zu- zug knüpft ßcn das meiüe Land,' worin die Menfchen 



,€rft eniblöfsten Hohe^ einer Injel nicht ungleich^ ent-- 
flehen die erften. Kräuter^ J^äume^ Thiere^ und Men-- 
fchen.. Dafs die erften MenXchen auf Höhen , nich^ 
in Thälern^ wurden,, ift uns. um fo. wahrscheinlicher^ 
treil ein al]inähllche;s Ablaufen, de^s. WalTers denkbarer 
ift, als ein fchncUea Verlaufen derlelben. IndelTen ver- 
dient hiex fogleich die Frage berückllchtigt zu wer- 
den, ob nicht,, was Mannert. neulich in den geogra^- 
phifchen Ephemeridßnzui zeigen, verfucht hat,, an mei?.- 
neren Pnncten der Erde zugleich. Menfchen wurden,, 
und. oh nicht der Urf prang, ^fj; Menfchen^ bey ihrer 
aus. der Gefchicht» fich.ergebendqsL Jugend, in fo £pä- 
te Zeiten fiel, dsifs: nicht nus: ein» grofse; Menge vozt 
Berghöhen, fondern asich fchon hochliegende Ebe- 
nen voiä. Thäler^ aus dem WafTer hervorragten. Soll- 
te die. letztere Ftage mit Ja beantwortet werden, wie- 
es nicht nur die Gefchichte, fondern fejlbft. die Bemer- 
kungen der Nalurforfcher wahrfcheinlich machen: 
£q fällt nicht nur die. oben erwähnte ^eftätigung a^s 
den Sagen der Völker weg ,. f oi^dexn^ beynahe AUe^ > 
itas. der YL aus dem Bergleben, der erfteA Menfchen 
mit ganz nnfbitthaften Gründen folgerte 

Je erhabener ein Land z/i,, deßo früher ^ 7V 
fUedrigery defto Jpäter mujs es zum V^rjcheinc ge- 
Ibommeny und bewohnbar geworden feyn^ Auch hier 
beweifen die hiftorifchen Sagen nichts,, eben fo \/enig. 
die Heiligkeit der Berge als, GeburtsAätten^und Sitzi^ 
der Götter; aber wohl ift das Ziehen der alten YöU 
Ibex längs der Gebirge aus Sprachverwandtfchaften 
lind anderen hiftorifchen D^ten erweisb^r. Nichts zu 
erinnern finden wir, wenn der Vf. aus dem Satze, daf& 
die älteften Höhen am. erften: in Trümmer zerfallen,, 
wodurch lieh neue Ebenen fällen,, weiter folgert: Dem- 
nach kann jetzt aus. der Hohe der Gebirge nicht al- 
lein auf ihr Alter gefchloffen, fonderp es muffen zu- 
gleich die Spuren der Zerftörung in Betrachtung ge- 
zogen werden; hingegen je ausgedehnter und uner- 
mefslicher die wahren Ebenen, und je länger die Flüf- 
le geworden find',, defta älter , gröfser und umfängli- 
cher mufs das Gebirge- gewefenfeym. 

So weit beßimmt der Vf ^ den; Urzuftand im erften^ 
Capitel :. das zweyie Capitel handelt vom hiftorifchen 
Brdgürtelf an welchen die ältefte Sagengefchichte ge- 
knüpft ift.. So. nennt dev Vf. die grofse» unter dem. 
Namen des Taurus. berühmte , Gebirgskette ,. welche ,, 
Ton Often nach Weften gehend. Aßen der Länge nach 
in zwey Hälften fcheidet.. Seinen Hauptkiipte» vw- 
legt er nach Nordindien und. der Tatarey,, von wo er 
nach Often^. Süden und: Norden feine Arme ausftreckt,. 
In Armenien! und. dcon! kankallfchen. Gebirge, fmdet er 



zugleich die meiften, kräftigftett und ed^ften Lebens- 
bedürfnüTe feinden : daher hier*gerade die erften Spu- 
ren menfchlicher Bildung und hiftorifcher Überliefe- 
rungen^ Qberalien zeigt ück als- erfter U^fi^tz der Mi^- 
faheniy. ISiitjtel: und Vorder - Allen als: deli^n Fortfe- 
tzung, und &i;repa, gl^ichfam als! Anhang und Nach- 
geburt , mdiOi m^ die angegebenen drey Knoten nach 
dem VerhältoiTT^ der Höhen ,. oder der Zerftörungen, 
oder des. Umfanges b^tvachten. Bey Annahme eines 

fleichmä£$igen Sinkens des Meeres,, wie es CelfLus bey 
chweden. berechnet hat.) würden '444,444 Jahre ver? 
floUen feyn r feit djie Höhe von Oftallen: anfing aus 
dem WalTer zu ßeigen.. Hier würde lieh nun der Vf. 
eines grossen Wide^fpr^ches f chuldig machen , wenn 
er die Menfchen nicht älter ab 6000 Jahre glauben 
wollte : denn wenn die See bey Schweden vor ittToo 
Jahren nur 40 Ellen höher ftand : fo hätte das Walter 
vor 6000 Jahren kein anderes Land weiter über- 
fchwemi^t ^ al» was nur 120 Ellen über der Meeres- 
4äche liegt» Sollte man nun nicht,, da. (ich nirgends 
verfteanerte Menfchen oder foHile Menfchenlnochen 
zeigen, als wahrfcheinlich annehmen, dafs der Menfch 
nicht eher ward,als bis f chon alle hochliegen^enEbenen 
und Thäler grofser Gebirge aus dem WafTer* empor- 

Seftiegen. waren? Der Vf. zerfchneidet diefem Knoten 
urch die Bemerkung , dafs lieh die Menfchen. eben 
fe aUmählich von c«n Berghöhen herunter zogen, wie 
das Waffer verlief, und handielt daher im dritten Ca- 
pitel von demKlimades Urlandes: ohne hinreichend 
zu erklären, warum Pflanzen und Thiere einen plötz- 
lichen Untergang durch das Waffer fanden. 

So lange das höchfte Urland allein, meint der Vf.^ 
gleich einer Infel über den Ocean emporragte j verhielt 
fich der höchfte Gipfel der Erde ^ur Atmofphäre, wie 
fetzt das- niedrigfte Thal. Was alfö jetzt Inder Schnee- 
linie liegend rauh und unwirthlich erfcheint, raufste 
damals eme^ warme und ruhige Temperatur, wie die 
InXel St.. Helena, haben. Diefer Züftand verleb wand, 
wie das M«er lieh zurückzog :: die Höhen wurden all- 
mählich ihrer Milde,. Fruchtbarkeit und Bekleidung 
beraubt,, dagegen die Ebenen und Thäler üppige, fe- 
gensreiche Fruchtfelder wurden.. Endlich ftarrten die 
Höhen als nad^te, rauhe Granitblöcke^ von Menfchen 
und Thieren verlaffen, der Verwitterung hingegeben. 
Die Alterthumswiffenfchaft könne Geh nichtmit der Er- 
ülrterung, der Frage befchäftigeuj ob der Stand'der Erde 
gegen die Sonne- vormalA(> ein anderer gewefen fey; fi% 
überlaffe es. den Aßronomen „ die abfoiute Nothwen* 
digkeit einer bedeutenden Fortrücknng der Schiefe der 
£]Uipti|k zu. Ziagen : fo lange fich die Erfcheinungen 
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zfi W^if& eiUärfin liefsen. Die. Altertbumswifreur 
fcboft nehme ein allmähUii^eft Zurti^kueten des Mjeer 
res als Factum an r ojme- lieb um die Enforfghungen 
der ürfachen zu bekümmern. £» fragt ficüi indeffen, 
ob nicht das», "w as Elch, der WL aus* einem ^Imählichem 
ZuTÜcktrete& des: Meeres erUären möchte^ vielmehr 
ein plötzliches Zurücktretett YorausXetzt, und oh nich^ 
die Gefcfaichte relbH den angenommenen Wirkungen 
eines allmählicben Zurücktretens widerfpreehe. Wenx^ 
wir gleichMannerts Idee^ dafs Qch die Menfchen jm glei« 
eher Zeit inmehreren Gegenden der Erde entwidteln* 
konnten^ in pfaylifcherv hiäorif eher und philofophi- 
fcher, um> nicht zvc Tagen,, in theologifchex Hinüich;, 
weit unwahricheinlicher finden, als die gewöhnliche 
Ableitung des JVfenfchengelchlechtes aus Einem Paare: 
fo mufs man doch zugebevr dafs da^s Menlcheuge- 
fchlecht nicht fo weit über 6ooo Jahre hinauf reiche]^ 
möchte y als unfer Yfr meint , wenn er andeutet ^ dal^ 
die Men£chea fchon. yoi; einer halbei^ Million Jahi^* 
in Oberaüen wohnten , und fammtlich von fchwarzer 
Farbe waren,, wir lelblL mithin^ zu» den ausgebleichtei^i 
Menfchen gehören^ 

Das ältefte Urland hält unler Vf. für verfchwun* 
den : denn wer das Paxadies auffuchen wolltet müfs- 
te es, fo* ZU: fagen , in der Luft fuchen, da deffen* 
Trümmer längft in den Tiefen vergraben lägen. Wol- 
le man indelTen die Gegend, nach Länge und Breite* 
ungefähr angeben : fo iey es die WalTerfcheide der 
oftaliatifcheni FlüfTe ,. zvvifchen den^ Anfangspuncteni 
des Ganges> Indus, Oxus;. Jaxartes,. und den Quel- 
len der nach Norden fliefsenden Ströme , des Ob, Ja- 
nif ei, und Amur. Diefes beweifet er nicht , was man 
eher erwarten foUtej. aus den mannichfaltigen natur- 
hiftoriJTchen: Gründen*,, fondern aus den Sagen der Si/- 
nefen, inder^ Perfer und Hebräer,, welche daher ihr 
Gefchlecht herleiteten;. Wenn der Vf.. glaubt, dafs 
die Menfchen noch Nachrieht von ihrem Urfitze tre^ 
erhalten haben konnten, ^Is die Schrcibekunft in Ge- 
brauch kam: fo hat er wohl nicht bediacht, wie we- 
nig feine eigenen Vätez von ihrer erßen Herkunft 
wufsten, oder aus der Zeit, da man noch nicht fcbriel^,. 
und wio viele Zeit feit der erfteu' Auswanderung dep 
Menfchen bis aufdie ErEadungder B uchftabenf chrift 
verfloffen war;. Die Zufämmenlummung der Inder, 
Perfer und Hebräer in dier Sage vom Urfitze der Men- 
fchen fpricht nur für eine gemeinfchaftliche Sagen- 
quelle , nicht für ein »hil^orifches Factum. Damit 
man aber fehe, wie der Vf. die Philofopheme der 
Kindexwelt , die er felblt als hiftorifche ZeugnilTe be- 
trachtet wifCen will,, behandele: fo fügen wir zu den 
obigen Gemarkungen noch' feine Erk'ärunf der mo- 
faifchen Urkunde vom Paradiefe bey.. Pifchon ift 
Ganges^ Gihon Indus,, Chidekel Oxus, und Prat 
JaxartesV mithin Chavila Serica nebft: den angrenzen* 
den Ländern , Kufch Südindien ,. und Ajjjrien Bak- 
trien: des Jaxartes Land ift nicht genannt,, wegen der 
zu gröfsen Entfernung de$ SMmes in unbekannten 
Gegeüdeiu Die Grklftujpgein des Jofephus, Hiezo- 



^y^pt, ui • a. Kirchenvater . l|nd auf lÜberlief eruhg^nj 
gegründet; wenn aber Jofephus de» Gihon Nil nen- 
ne: fo beruhe das auf. der Vorftellung der Alten, dals« 
der Nil t\x^ die Fortsetzung des Indus* fey, fo wie de» 
Öxus und Jaxartes nach einer ähnlichen Vorftellung 
durch das kaspifche Meer flöITen, und in Armenien 
als. Diglito oder Trigri^ und als ^uphrat wieder zuni 
Vorfcheine kämen. ' Auch könne man annehmen , 
dafs die w^andernden Völker die neuen Flüffe , die lie 
vorfanden, mit den, Namen der verlaffenen benann- 
ten, wefshalb der Name Jaxartes fogar bis nach Sar-^ 
matien gewandert fey. Alle anderen Erklär ungsv er« 
fuche fchilt der Vf.. als falfch und als unbefonnene 
Angriffe der mofaifchen Urkunde, die eine treue 
Überlieferung vom. Urlande der M^zifchen fey : dennt 
wäre Prat der fluphrat, fo hätte Mofes ihn ausführli- 
cher gefchildert. Das alte und eigentliche AfTyricn 
fey Baktrien, wo' Semiramis ihre Refidenz gehabt h^^ 
be, und Ninive nichts als eine ungeheuere Ringmauer 
des baktrifchen Königes Ninus. Die Hauptbeweife 
feiner Er )därung findet der Vf. in den noch erhalte^ 
nen Namen, indem er Ganges djds dein hebräifchen 
Gnn (Garten) ableitet, und den Namen' Pifchon für 
eine Abkürzung, von Päfchutan,. dem Namen des 
Wifchnu, erklärt. Der Name Chavila halle noch im 
Gebirge Chapilan wieder, in deffen Nachbarfchaft 
die unerfchöpfliche Fundgrube des Goldes y Bernftei-^ 
nes,. Purpurs ,, der Seide und Edelfteine fey.- Das 
nordöftliche AJfrika hätten fich die Alten durch Agi- 
fymba mit Indien verbunden gedacht ; darum nenn- 
ten noch jetzt die Abeffinier den Nil Gehon , fo wie 
die Perfer den Indus Nil - ab.. Kafchemir , von Ku- 
fchup geftiftet, heifse Kufchud in derälteRen Geogra- 
phie Indiens, und die Kfchetri, Nachkommen von 
Kufch, dem mit Kufchup fall gleichzeitig le]benden 
Sohne Rama*s, bewohnten noch Kifchgam^im füdli- 
chen Indien- Auch den Griechen fäfi^en in Kathea 
die Katheer; andere Spuren feyen Kifchan, Kifeh- 
war, Kaffey, Kuthair Kuf chab, Kuffur^ Kafcha, Kufch^ • 
ni Khosmina u.- f. w., und die^ KoHa^r;. welche Dio- 
nylius von Kaspira herleite , fetze Eufebius zwifchen 
Inder und Baktrier. Wem diefe vielfältigen Namen- 
be weife nicht senügen , dem theilen wir noch den 
neuen Bericht de?, englifchen Colonels Walker von » 
den. Völkern von Kutjch und Kattywary einer unab- 
hängigen Kafte der Hindus von der Religion des Brah- 
ma mit, wo feit langen Zeiten der unmenfchliche Ge- 
brauch geherrfcht hat, alle Neugebornen weiblichen 
Gefchlechts zu tödten, und die Frauen blofs bey den 
angrenzenden Völkern zu holen. Der Vf. könnte 
nach feiner Theorie in duofem eril jetzt durch den 
brittifchen Refidenten abgefchafften Gebrau che leicht 
ein treu erhaltenes Andenken von dem Fluche finden, 
der feit Eva's Sündenfalle über den Weibern laftet, 
den aber die Amazonen in Kleinafien nach einer an- 
derweitigen Theorie des Vfs. auf die Männer gewälzt 
haben. In der Erklärung des Chidekels als Oxus 
war der Vf. nicht fo: glücklich, fo viele be weifende 
Namen «u* finden; nur der^^iim^ Ttiran bietet üch- 
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xur Urkläfuag des Narriem Affur dar, Ab'ei? eineif 
4er Flüffe, welche den Jaxartes bilden , heilst noch 
letzt Buruk, in deffen Nähe die Burutii (die alten Pa- 
raetaci oder Pratitae^ wohnen : und im Zendavelta 
«ehörV dabin der Kefchwar Frede - daffche mit dem 
yVa^ey Forßkh - izand. So wie die mofaifche ür- 
Jtunde, weifs 4er Vf. auch die älteften Sagen anderer 
Volker Aliens und Europa's zu erklären : unfere Le- 
ier werden indelfen an diefer Probe genug habenjtind 
uns erlauben, blofs noch die Grundideen, worauf lieh 
jene Erklärungen gründen, ein weni^ weiter zu ver- 
folgen* 

Das ältefte Leben der Menfchen,* fa^t der Vf. im 

Siebenten Capitel, ift ein Gebirgsleben, wenn man 
nicht dem erften Menfchengefchlechte die Natur der 
Fifche oder Amphibien geben, oder die alte Urwelt 
ftznd was hindert uns, diefs anzunehmen?) unbevöl- 
kert laffen will. Lange blieben die Menfchen im ur- 
forünglichen Vaterlande; als fie aber zum Auswan- 
dern gezwungen wurden, zogen lie längs der Gebirge 
fort; daher Plato, Ariftoteles und Strabo mit Recht 
den ältellen ZJuftand der Menfchen ein Cyclopen-oder 
Trot^lodyten- Leben nai^nten. Alle Völkerwanderun- 
gen der erften Zeit muffen aber zuerft nach Oftenund 
Süden, nach der Quelle des Lichts und der Wärme, 
gegai\gen, und demnach Indien zuerft bevölkert feyn. 
Jsächftdem röchlet Geh der Lauf nach Wcften, doch 
Immer mit der Neigung nach Süden. Zuletzt erft 
zwingt die Nothwendigkeit, die Bergzüge zum äufser- 
iken Norden zu verfolgen, jedoch im Oüen früher als 
in?. Wellen. — : Auf dem Taurus gehen die erften 
Familien weftlich, und drängen fich in dem zweyten 
Hochlande Armenien auf dem Ka.ukafus, wie fn ei- 
nem zweyten Urfitze für die älteften Nationen des 
lüdwelUichen Aliens, Afrika'« und Europa' s. Klein- 
{ifiens Länder werden jedoch nicht vom Kaukafus aus 
bevölkert, fondern aus Europa rückwärts, wofür hi- 
itorifche und phylifche Gründe zeugen. Nach Euro- 
pa kommen die Völker auf der nördlichen Seite de« 
fchwarzen Meeres. Der Vöikerzug geht zunächft 
nach den Karpathen, W6 die SaUin di^ Donau fällt, 
hey Tau/uni^m^ feuen die Völker über die Donau, 
Uljd gelangen in die Süddonau - Länder, fo wie weft- 
lich zu der Alpenkette. So wird die Gegend von II- 
lyripn der eigentliche Wendepunct des dritten' Kno- 
tens am adiiatifchen Meere. Thracier vom Hämus 
und Phpnicier .(wornatet man jedoch nicht die be- 
kannten Seefahrer, fondern eine Colonie von Kolchern 
zu verliehen hat) werden die erften Bildner der Grie- 
chen und die Schöpfer der iönifchen Sprache. Ande- 
re verwandte Stämme gehen' als Pelasger (welcher 
Ufune jedoch auch die ürvätgr d^s ignifchen $tam- 



ueff begns&ft) von Epiftu auAy imdweHen di6 Bild. 

ner der äolifchen Mundart. Der Vf. falst alle Urvöl- 
ker. Europa's unter dem Namen Kolcher zufanunen, 
weil fie von Kolchis ausgingen,, worunter das ganza 
Küfienland des fchwarzea Meeres von AcheruGa oder 
Heraklea, dem Eingänge der kolchifchen Seelen in 
die Unterwelt, bis zur Seligeninfel Leuce oder auch 
bis zu den Mündungen der ■ Donini zu verfteken ih. 
Aus Kolchis zogen fpäter die Völker gen IJibrden, mit 
der Neigung , zu dem Pontus zurückzukehren, oder 
lieh weitlich durch Polen und Deutfchland verbrei- 
tend. Das Leben der befchriebenen Wanderer bJieb 
noch lange ein Bergleben , weil noch Seen das £acka 
Land bedeckten: erfi mit dem Thallcben begann der 
Ackerbau. 'Eine wciEe Einrichtung der Natur, am 
die Welt in dem weiteften Umfange fo fchnell als 
möglich zu bevölkern j und früher Cultur zu beför- 
dern, die da entfteht, wo Völker fich häufen, (Wi- 
derfpricht hier aber nicht der letzte Satz dem erften?) 
Wo die Berghöhen , läfst der Vf. fich weiter verneli- 
men,~am Meere fich wenden, vorzüglich in allen füd* 
lieh auslaufenden Zungen, wird eine frühe Caluir 
wahr gen cnnmen. So am Kaukafus und in Kolchii, 
in Phönicien und Arabien , am adriatifchen Meere, 
an den Südufern und der öftlichen Spitze von Thra- 
cien, im Peloponne»^ in Attika, ferner in Unter- Ita- 
lien und Süd-Spanien. Hier ftopften fich die Völker, 
bis fie Mittel fanden, nach benachbarten Infein oder 
Ländern überzufetzen, wie aus Spanien nach Afnka, 
aus Italien nach Sicilien, aus Griechenland nach Kre- 
ta und den Infein des ägäifchen Meeres, aus Thracion 
nach Kleinafien, aus Arabien nach Abefiinien und 
Ober -Ägypten, aus Kolchis nach Europa. Nach die- 
len Erörterungen , wodurch die alte Gefchichte ein 
ganz neues Anfehen gewinnt, darf denn das hohe Al- 
ter der Völker Oftafiens nicht befremden, wenn giehh 
ihre Angaben übertrieben feyn mögen. Befchciden 
bleibt doch immer die Angabe der Äg^ptier von 25000 
Jahren ihres Dafeyns, da die Einwohner von Spanien 
fchon 600Q Jahre in ihren Annalen zählen. Wo bleibt 
nun aber die Weisheit Gottes in Anfehung derfchnd- 
len Bevölkerung der Erde? Als Folgerungen leiiier 
Hypothefe (denn mehr datf man es nicht nennen) üa- 
det nun der Vf. eine nothwendige Verwandtfchaft al- 
ler aus Kcüchis autgeiqcanderten Völker, zu welches 
die Äthiopier, Ägyptier , Araber und Phönicier cbea 
fo wohl gehören, als die Perfer , Griechen, LateiDer, 
Gelten und Deutfchen; ja er iindpt fogar eine Be- 
freundung aller dieCer Völker in den ält^exx Zeiten, 
und einepriefterlicheBeherrfchu^ag derfelben TOnKoi- 
chis aus. 

{Der BefMufs fügt im mLqhfim Stääk.'^ 
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Im eilften Capitel wird die Thalwanderung und das 
Thalleben berchrieben. Die tatarifchen Ebenen vrur- 
den früher bevölkert , die füdvveWichen fpäter , noch 
fpäter die in Europa, weil die Nomaden denfelben 
Wandertingsgefetzen folgten, als die Bergbewohner: 
nur find ihre Leiter die Ströme. In den Flufsgebie- 
ten und Tbälern umfchwärmea die Nomaden die Berg- 
völker, und treten mit ihnen in Gegenfatz. Die Berg- 
völker leiten ifolirt und frey, Nomaden ftiften grofse 
Verbindungen und Staaten, und bauen Städte, d. h. 
grofse Ringmauern mit einer hohen Warte, um wel-* 
che fie fich lagern. Die erfte Stadt Äefer Art war 
Bactra, der ürfitz der Semiten und AITyrier: in wei- 
terer Entfernung wurde eine zweyte Stadt mit einer 
grofsen Warte nötbig, diefe wslt Babylon^ wovon noch 
die Sage bey Mofes fich findet. Die Verfchiedenhext 
der Berg- und Thal -Bewohner in Lebensart und Sit-« 
ten erzeugte Kriege, die wieder engere Völkervereine 
veranlafsten. Es entftanden grofffe und weitläuftige 
Reiche, welche von den Bergbewohnern als Räuberna- 
tionen befehdet wurden. Die Sage^ fchildert uns die 
Bergvölker als Jäger, Riefen, Giganten und Titanen^ 
die Nomaden als Söhne und Völker Gottes, die ]edoch 
nur in den unermefslichen Ebenen Afiens grofse Rei* 
che bilden konnten, weil in Europa die Gebirge fol- 
cbe Verfchmelzung der Völker hinderten. Die älte- 
ften Städte nächft Bactra und Babylon find in den füd- 
lichen Colonieen von Kolchis zu fuchen, Joppe in Phö- 
nicien , Suja in Perfien, Saba in Arabien, Theben in 
Ägypten, wo man fchndl zu Ackerbau und KünÄen 
überging. Wir übergehen hier die Erklärung des mO' 
faifchen Berichtes über den Bau Babylons, wo man 
bey der yermifchung der beßegten Nomaden mit den 
unter Nimrod vereinigten Höhenbewohnern zuerft eine 
werfchiedene Sprache hörte, nebft allen Erläuterungen 
über Ninive, das die zurückziehenden Nomaden am 
oberen Tigris bauten, durch Statthalter der baktri- 
fchen Könige im eigentlichen Affyrien regiert, um 
noch etwas von der Entftehung der Priefterregierung 

XU bemerken. *, r i_ 

Die erfte Herrfchaft, welche die Natur Menfchen 
über Menfchen verleiht, ift die väterliche Gewalt. 
J. A. L Z. Vierter Band. 



Nach dem Ableben des Vaters tritt der älteße Sohn in 
delfen Stelle; daher das Vorrecht der Erftgeburt. Es 
bilden fich aber allmihlich mehrere Familien- Ober- 
häupter, die mit einander in genauer Verbindung fte- 
hen , und fich gegenfeitig die gefammelten Erfahrun- 
gen und Erfindungen als ein Geheimnifs mittheilen^ 
So entfteht eine Art von Collegium aus Familienälte-, 
Itenr, deren vorragende KenntnilFe ihr Anfehen und 
ihre Herrfchaft erhöhen : und fo wird Prielterfchaft 
die älteße und einzige Regierungsform in dem frühe- 
ren Alterthume. Die Urfamilie und deren Oberhaupt 
behauptet lange Zeit einen entfchiedenen Vorrang, 
delten Anfehen forterbt, und daher die Idee eines 
langelebenden Oberhauptes in der Gefchichte erweckt. 
Die Verehrung der Oberhäupter führte zu Extremen, 
welche deren Abfonderung vom grofsen Haufen und 
das Geheimhalten der XenntnilTe beförderte. So wur- 
den aus den Oberhäuptern vorzüglichlter Art Götter, 
und der Menfch fchuf den Menfchen zu feinem Gö- 
tzen um. Der abgeworbenen Götter Einficht lebte in 
dem nachfolgenden Regenten fort; daher entfprang 
die Vorßellung von Unßerblichkeit der göttlichen See« 
le, eine Lehre, die viel älter als der wahre Begriff voa 
Gott ift. Die Erdreligion wird zu einem ordentlichen 
Syfteme gebildet , welches gleichfam zwey Perioden 
erlebt hat: in^d^r einen leitete man die göttliche Kraft 
aus Sonne, Mond und Sternen her, in der anderen 
voii einer geheimen, nur den Oberhäuptern bekann- 
ten, Kunft. Wir übergehen aber das Philofophiren 
des Vfs. über den Unfinn der alten Tkeogonieen und 
Kosmogonieen, wobey immer fo fehr nach Namens- 
ähniichkeiten im Schalle der Wörter gehafcht wird^ 
"dftfs Taaut oder Thot als nerf onificirter Tod erfcheint, 
um nocli etwas, von der kntßehung einer Priefterre- 
gierung zweyter Form hinzuzufügen. Unter den No- 
maden entitand nämlich die Idee, welche Gott aufset 
dem Menfchen und unabhängig von der Erde fetzt, 
und diefen Gott zum Herrfcher der Natur macht.' Sie 
find daher die Schöpfe^ des erhabenften und iseinftea 
Begriffes von einem £reyen| unabhängigen Gott im 
Himmel, unter vielerley Gewalten. Der Vf* nennt 
diefe Syßeme die neue Schule, im Gegenfatze je- 
ner alten. 

Mit dem lechzehnten Capitel beginnt die genaue« 
re Schilderung der Urcolonieen, die, obgleich Völker 
genannt, Anfangs klein find, und ohne Noih nicht 
weiter ziehen. Nicht feiten machten Qch aber ent- 
fernte Colonieen unabhängig, und ufurpirteii wohl 
gar das Principat über ältere Stammvölker , woraus 
denn eine ganz umgekehrte Gefchichte entftand, wo* 
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ton nur das Gegentheil wahr iß. Wir wollen jedoch 
nnfere Lefer nicht länger mit diefer Umkehrung der 
Gefchichte aufhalten, welche man fleh leicht auy der 
oben angeführten Viilkerverbreitung felblt abßrahixen 

luuin.. . * , 

ürifer Urtheü/wle wenig begründet des Vfs. 
Anlicht der hiftorifchen Sagen des Akerthums fey, haU 
ten wi» durch das bisher Angeführte für fattfam be- 
Jträftigt, ohne dafs wir nöthig halten , auf den Man- 
gel aller gefunden Kritik, der aus der Unbekannt- 
fchaft mit der eigentlichen Entftehung der Sagen, uni 
aus gänzlicher Unkunde der verfchiedenen Sprachfy- 
fteme fliefst, befonders aufmerkfam zu machen. 

Wir gehören nicht zu dem Schwärme der Stofs- 
Togel , deren unedelmütliige Rachgier der Vf. fürch- 
tet, und wünfchen uns lieber das Lops der edeln Lö- 
win oder gutmüthigcn Wölfin zugetheilt , von wel- 
cher derfelbe noch barmherzigen Schutz und Bruftfür 
das ausgefetzte Kind erwartet. Allein die Macht der 
Wahrheit und Gewiffenhaftigkeit bcy der Überzeu- 
gung, dafs alle hiftorifchen, philologifchen und theolo- 
gifchcn Wiffenfchaften gefährdet würden, wenn ein 
folcher ününnvon AlterthumswilTenfchaft je Eingang 
finden könnte, hat un» den Muth gegeben, unfer üt- 
theil ohne Furcht vor den, im voraus angedrohten, 
zerfchmettern^n Bannftrahlen des Vfs, der Alter- 
thumsivilTenfchaft auszufprechen. Mag er denn auch 
uns zu den ungrofsmüthigen Ideen - ViGtatoren zah- 
ifen,. welche alle von. den ihrigen abweichenden Gedan- 
ken und Anflehten für Gontrebande erklärend, und 
jeden wie einen Schüler behandelnd, welcher nicht 
an den Literatur -Zeitungen arbeilet, oder nicht be- 
reits ein halbes Schock Bücher gefchrieben hat, fich, 
fleh alleiaals die untrüglichen Orakel und privilegirten 
Wardtiien betrachten., welche Wahrheitetigausprägen, 
und in Umlauf bringen dürfen, alle Übrigen aber, wie 
falfche Münzer und Schismatiker, verfolgen : wir fe- 
ilen uns durch unfer Gewillen verpflichtet, den Vf. fo 
lange für einen Falfchmünzer zu erklären , bis er Sa- 
qhen von Namen, Gefchichte von Sagen , und Wahr- 
' hei t von Dichtung unterfcheiden lernt. VI — VIL 

GESCHICHTE. 

" QufiDLiNBTmo, b. Baffe : Magazin der Biographieen 
denkwürdiger Per fönen der neueren und neue' 
jten Zeit. Ein hiitorifches Journal in «wanglo» 
len Heften. Herausgegeben von einer Gefeil- 
fchaft von Gelehrten. Erften Bandes erftes Heft. 
Mit Theodor Körners Bildnifs. i^i6. ii^ Bog^^. 

' .: g; (i Rthlr.) 

Z'u Anfang des läufenden Jahrhunderts gab 
dir Buchhandlung des hallifchen Waifenhaufes un- 
ter dem Titel des Biographen eine Zeitfchrift in 
zwanglofen Heften heraus, zu deren Bearbeitung ein. 
Verein' der achtungswertheüen deutfchen Gelehrten 
zufammengetreten war. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1805.. 
No. 273. .1806.. Nö. 99. 1808. No. 95 und igii No, 
45.) Ettefem Plane fch einen, die ungenannten Her- 



ausgeber ßch anfchliefsen zu wollen , mit dem: ein- 
zigen ,Unterf(;hied , dils Qe in ihr Magazin nur Le* 
bensbefchreibungen aus der neueren und neueilen 
Zei; aufzunehmen vexfptechen» Wi^ üe diefe neue- 
rff. un|d neueße ^eit/ von einander unterfohciden wol- 
len, läfst fich um'fo weniger mit GewiTsheit beßina- 
nten, da uns die kurze Vorrede darüber nicht den 
mj!ndefteiv Wink giebt ; diefe befchränkt Geh nur dar- 
auf, S. VI zu fagen, dafs bey den Lebensbefchreibun- 
gen det hier aiifgeftellten Ferfonen alte Hülfsquel- 
len^ die angefunden werden konnten « benutzt v^oT" 
den Wären, fobald die Vff. Geh von der Ächtheit der- 
felben überzeugt hätten^ Sie hätten aus Privatnach- 
ziehten diks zu Hammeln und zu ordnen verfucht, was 
zur Charakteriftik des Gegenftandes ihf er Bearbeitung 
gehöre; Ge hoffen daher, ihren Leiern viel Neues, 
bisher nur wenigen Bekanntes mittheilen zu kön- 
nen. Es wäre Pflicht des Rec, zur Verbreitung des 
Neuen, xMir wenigen Bekannten, fein SchetfleiaL euck 
durch ^dieCe Blätter beyzutragen ^ Eliein er mufs ge- 
flehen, es hat delTen gar nichts, oder doch wenigüens 
nur Unbedeutendes gefunden. Neu war ihm z. B. 
die Nachzieht S. 90, dafs bey dem Aufenthalt der 
Königin Luife zu Königsberg Kriegsrath Scheffnar 
fehr oft zu ihr, um ihr vorzulefen, berufen worden. 
Ihm war die Nachricht auch intereffant, weil Ge ihm 
eine , nun feit vierzig langen Jahren verfloGene Zeit 
ins Gedächtnifs zurückrief, da et mit dem jugendli- 
chen Greife^ delTen reiner HoheitsGnn Jeden bezau- 
bern muft, der Gefühl für das Grolse, Edle und Wah- 
re hat (diefen, ihm hier ertheilten Lobfpruch un- 
terl'chreibt Rec. willig und aus Wahrheitsgefühl), in 
genauer und inniger Verbindung ßand; wem aber, 
der Geh nicht ctwain einer ähnlichen Lage befindet,, 
können Nadlirichten diefer Art wichtig feyn? Des 
Neuen ift fo wenig, dafs die hieY mitgetheilten Nach- 
richten, oft mit leichter Mühe, felbft ans öffentlichen 
Blättern, ergänzt werden könnten. So ift S. 84 dec 
Vf., der fluchwürdigen Schrift : der Telegraph^ nicht 
genannt, die in Berlin zur Zeit der franzöGfchen Oc- 
cupation herauskam. Wenn ihn der Vf. vielleicht 
aas einer übel angebrachten Sclionung verfchwieg: 
£0 fehlt dafür S. 88 der ehi-envoUe Name des Artil- 
lerieofficiers, der ii^ der Schlacht bey Eylau die Bat- 
terie commandirte ,. \v;elche den rechten Flügel der 
prcuGifchen Armee. deckte, imd von dem Bonaparte* 
da er ihn erfuhr , lagte : Cest dofic un komme ! Je 
croyais que c'itait le diable,. 

Die VfF. haben Geh dadur<:h, dafs.Ge ihre Bio- 
graphieen auf neuere jund neuefte Zeit befchränken» 
ein, oft dem. heften Gefchichtfchreiber zu fchweres^ 
loch aufgelegt. Die Bemerkung ift. nicht neu, und 
feit Tacitus Zeiten mehr, denn hundertmal gemacht , 
dafs es faß unmöglich iftj, die Gefchichte feiner Zei- 
ten fo wahrheitsliebend und fo. würdig, als Ge fol- 
ches verdiente, zu fchreiben. Zwar verfprechen die 
Vff., ihre Helden rein hiA^Mrifch darzuftellea. (AI« 
wenn diefs, in diefer Weh, bej fo mannich&ltig drü- 
ckenden Vezhältniflen, mögUdi wärej) Eia Gemälde 
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ohne Schatten, lagen fie, wüide in der Monotonie ^ 
ermüden, und langweilig werden« Die Unrichtigkeit 
des Ausdrucks abgerechnet (ein monotonifch Gemäl- 
de \ Ein Gemälde,, das ermüdet und langweilig wird! 
Wie afiectirt, und wie unrichtig, affectirt!)^ ift der 
Gedanke lelbft fehr richtig und wahr; allein ift er 
auch ausgeführt? £.s werden uns in dief ein erften Hef- 
te drey Biographieen vorgelegt: die des Herzogs' 
Friedrich Wilhelm von Braimlchweig Lünßburg - 
Ols, S* x^- 58; der Königin von PreuITen, Lui/e ^ 
S. 59 — Lja; und Theodor Körners^ S. 135 — 180. 
Von diefen drey Biographieen hat die mittelfte auch 
nicht den minderen Schatten. la der erften iß. nur 
der einzige bemerklich, S. 44, der Herzog habe aus 
einer Jdeinen Eitelkeit das von ihm gelahrte Corps 
nicht mit nach London genommen, weil die Unifor- 
men abgettagen und zerrüTen gewefen wären (wufste 
wirklich der Vf, keinen anderen Grund?). Bey der 
dritten, wo der morälifche Schatten fowohl als des 
literärifche oft tiefer als in- Rembrands Gemälden der 
artiftifche iichtbar iß, bietet man doch, ihn unßcht- 
bar zu mächen, JEIimmel und Höllr auf. Des Lobes 
hingegen ift weder Mafs noch Sei, fbgar däfs der Vf, 
von der Biographie der Königin (ich S. 64 nicht ent^ 
blödet, zu fagen : der Vater des j.etzt regierenden Kö«-^ 
nigs von PreuITen- fey , durch feinen freyen Geifi^ 
Deinem Zeitalter vorgeeilt [in die Gefilde der M^^ftik !], 
und fey über allen Tadel erhaben gewefen. Was ift 
Schmeicheley, wenn es das nicht ift! Der König, 
lein Sohn^ glauben wir, würde felbß ersöthem, wenn» 
er diefe Kriecheroy lefen foUte. 

Biographifcher Ton iü ganz verfehltr Sbfchrieb 
kein Plutarch, kein Nepos ; und mit Stolz fetzt Kec. 
hinzu: fo fchrieb kein Schröckh! Aber es und auch 
keine Biographieen, die uns die Vff. geben. Es find, 
bey allem Antigallicismus, den Iie nur zu oft und zu 
laut äufsern^ ilogeshistoriquesy mit allen. diefenthor* 
maüfchen Mifsgeburten anklebenden , hier noch mit 
einigen neuen, vermehrten Fehlern. Dazu rechnet 
Rec. PretioGtät des Ausdrucks (man verzeihe ein uu- 
deutfches Wort für eine des' Deutfchen unwürdigeSa- ' 
che!), z, B. S. 55 vom H. Friedrich: ., Er würde mi^ 
feinem kühnen Untemehmungsgeift ungeheuere Fort- 
fchritte in dem Herzen von Deutfchland gemacht ha- 
ben, wenn die Profa des gewöhnlichen Lebens ande- 
rer ihm nicht einen, unüberfteigbaren DanoLm entge- 
gen geworfen hätte. Die heifseften Thränen fielen 
auf fein Heldenfbbwert." (Die erfte Periode ift fihn- 
lofer Bombaft: denn wie mag wohl ein von Profa 
aufgeworfener Damm ausfehen ? Die andere ift nur 
dem Dichter erlaubt: denn bey Gott! geweint hat. 
der Herzog nicht!) — Zuweilen kommen auch 
baare Undeutfshheiten vor. S. ij^ Bonaparte fuch- 
te die Fürften des Rheinbundes z\x vergattern, Wa& 
heifst das? — S. 45 wird der Zug dei< Herzoge 
duroh Deutfohland bis ans Meer mit dem. des jünge- 
ren Cyrus verglichen, von dem Rec. in feinem gan- 
zen Leben nie etwas vorgekommen! der im Gegen- 
theil den jungen^Braufewind nur zu fehx als Marfchall 
Vorwärts kennt.. 



. • Zuletzt bemerkt Rec. noch, dafs das lieben der 
Königin von Preuflen, Joweit uns Jolches bekannt iß^ 
fich fchlechterdings zu keiner Biographie qualißpir- 
te. . Da He fich nie um die poütifchen Verhältniffe 
ihres Gemahls bekünimerte: fo hat ihr Leben auf die 
Zeitgefchichte keinen Einflufs; und Alles, was man. 
für neugierige Lefewelt thun kann , ift^ ihr eine ge- 
treue CharakterilUk ihres edeln , guten Herzens mit^ 
zutheilen. Und diefs ift bereits vor unferem Vf. auf , 
^ine fehr Ijefriedigende Weife gefchehen.. In. der 
Cornelia^ oder Tafchenbuch für Frauen, von Aloys 
•yc/ir^/^tfr ( Heidelberg i8i6) befindet fich über die 
Verklärte ein zwar . weit kürzerer, aber ungleich ge- 
diegenerer Auffau, auf den. wir unfere Lefer ver-- 
weifen^ 

Druck und' Papier find gewöhnlich; K^rnerf^ 
beygelegtets Bild ift gut ,' und foviel fich aus VergleL- 
chung mit anderen urtheilen läfst, auch ähnlich.. 

Pia. 

Prenzlaü, b, Ragoczy, und Berlin , irft: Comm; 
bey Maurer: Hermann, der erfte Befreyer der 
Deutfchen, hiftorifch dargeftellt von X. Steck- 
ling, D. der Philofophie. 1816, XIII u. Mg S. 
^ 8* (1 Rthlr. 4 gr.) 

„Noch hat die Gefchichte dem Befreyer Deutfeh- 
liands in feinem Vaterlande kein würdiges Denkmal 
errichtet ; — foU man uns nachfägen , daf» wir um- 
nennen, ohne ihn z^ keimen? — Soll das zweyte 
Jahrtaufend nach Hermanns Tode vergehen, ohne 
dafs wir feiuQ Thaten mit getreuen und edelen; Zügen^ 
in die Tafeln der Gefchichte eingraben?" -— ,,Der 
Verfuch hierin, fährt der Vf.. fort, wiewohl er mifs- 
länge, wäre fchon. rühmlich (?), und darum überneh- 
me ich es, den Vater unterer Heldenwelt darzuüellen^» 
wie er war, was er that, und wejshalb er unfere Be- 
wunderung verdient. — Allein da fich in dem. Lebext 
unferes Helden veffohiedene Lücken vorfinden: fohal-* 
te ieh es für erlaubt , eine oder die andere auszu" 
füllen , und an feinem Bilde fehlende Glieder zu er- 
gänzen, wie man verftümnftelte Bildwerke des Alter- 
thums zu ergänzen pflegt (!!). — IMe Andeutung 
der eigenen Zuthat iwrird ^^m L^fer die hißorifche 
Treue verbürgen. So hoffe ich die Pflicht und die 
Neigung zu vereinbaren , und den Federungen der 
Wahrheit und der Schönheit ( / /) ein Genüge zu 
leiften. " 

Treffender,' als hier mit den eigenen- Worten 
des Vfs. gefchehen ift, kann das Werk nicht charak- - 
terifirt werden. H^tte <Br doch-, anfiatt feiner Nei^' 
gung (zu ergänzen, wie man zu ergänzen pflegt);- fich-' 
zu ,überla£CeÄ , uns den ehrwürdigen Torfo lieber fo 
gegeben, wie er ihn in feinen Quellen fand 1 Durch' 
die Wahrheit ohne Zufatz würde er die Federungen 
der Schönheit befCer befriedigt haben, als durch nach- 
folgende kun&reiche Dispofition ( S.« 8 ) : „D«nmach^ 
werde ich zuerft die üüheren Feindfeligkeiten der Ro- 
manen und Germanen, berühren; fodann die Krafr 
beider Nationen mit einander vergleichen ; darauf die 
Begebenheiten Hermanns ausführUch vortragen > und- 
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endlich mit «inigtn fietraclitungeii über dielen denk* 
würdigen Helden fchliefsen. Möge die Vorfehimg 
meinem Werke ihren Segen verleihen 1" — Das zum 
Schlaft diefer Dispotkion unentbehrlich fcheinende : 
Amen! fehlt; es mag aber auch wohl der erbetene 
Segen ausgeblieben feyn. 

Wenn wir, um der löblichen Ordnung des Vfs. 
zu folgen, von dem, was er Terfprochen, zu dem, was 
et geleiftet bat, übergehen : fo muffen wir leider be- 
kennen, dafs wir daran aüfser dem fliefsenden Vor- 
trage wenig zu rühmen wiffen. Vergebens erwartet 
man ein Gemälde von der Verfaffung der Deutfchen 
zu Hermanns Zeiten, von dem ZuÄande ihrer Cultur, 
ihrer Sitten, u. f. w. Zwar werden diele letzten oft 
erwähnt und gepriefen, abei^ nirgends gefchildert. 
Seibit di^ Züge, welche uns die römifchen SchriftÄel- 
1er davon aufbewahrt haben, oder die in den Begeben- 
heiten fich abfpiegeln^ find unbenutzt geblieben. Es 
wird ein Gemeinwefen der Deutfchen ( S. 48 ) , es wer- 
den Hauptorte (S. 110) und Burgen (S. 111) ge- 
nannt, aber über die Befchaffenheit derfelben nichts 
gefagt. In der Gefchichte erfcheint Hermann nur als 
Nebenfigur, und Acht im Schatten neben den römi- 
fchen HöCrführem, IclbIi(S. 1x5) neben Segeft. Die 
Ergänzungen feiner Jugendgefchichte und feiner Ver- 
fchwörung gegen die Römer aus der Einbildungskraft 
des Vfs. können, da ihnen alles Charakteriftifche man- 
gelt, für diefe gänzliche Vernachläffigung des Haupt- 
beiden eben fo wenig fchadlo« halten, als die ihm in 
den Mund gelegten Reden, in welchen er unter ande- 
ren die deutfchen Anführer : „ihr ädlen Ange^chtex ! " 
nennt. . Seine Eigenthümlichkeit leuchtet nirgends 
hervor; von der höheren Bildung, die er unftreitig 
dnrch feine römifche Erziehung erhalten hatte, findet 
man in der Erzählung keine Spur : dagegen tritt e* 
durchgehend« als Herzog, ja, wie es fcheint (S. 196 
ff. ) logar als Erbfürft auf. Der unter dem Namen 
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i) SenSir« Kttvrrs. S^nderthau/m f in Gommlflioii 
h. Voigt : Anklänge der. Zeh iron X A. O. Steuher. x3i6L 8* 
(10 Gr.) 

ft) Muhlhiuifen^ gedruckt mit miÜlerfcben Schriften:. 
Der heilige Kampf vom Jahre 1815. Ein Epos, r»ur Stiftungs- 
fever des GymnÄtmas), von Johann Georg Swollmeyer, Rfe- 
otor, %\ S, ^ (in gr. ^ 6 Gr. in kl. 4^ 4 Gr.) 

«) Oera und Leipzig j auf Koften des Vfs.: AHf die 
neue rntjjifche Fahne bey Eröffnung des Feldmtgt 1814 von 
Jv Z. Hermann Bahn^ Superintendenten und erftem Conlißo- 
rißl-ASLeSox in Gera. 8 S. 4. 

. In No. t erblicken wir den Vf., dem einiges Talent 
zu« Poefie nickt .abiufprechen ift, noch su £ohg im Kam- 
pfe mit der Profa, alt dafs wir ihm wegen irgend eine« ge- 
fundenen und ausgezeichneten Gedichts fchon ein unbe- 
dingtes Lob ertheifen könnten. Bey feinem wackeren Stre- 
ben nach poetiTcher Auffaffung fpären wir zu fchr die Be- 
mühung um poetifche Einkleidung der Gedanken» z. B. 

«Mnn er fagt: 

Wer in des Muthes Lichtgewand lieh hüllt , 
Der hat des Lebens fchönfte Pflicht erfüllt 

wobey er aiich Form und Vers fo irenig in feiner Gewslt 
hat^ dafs er nach ^ 



der H^rmonef^n bekannten Verbundungen wir3 gar 
nicht gedacht, wohl aber werden gelehrte Wortablei- 
tungen mit ziemlich abfprechender ZuverJlcht aufge- 
ftellt, und auch hie und da bedeutende Winke gege- 
beUy z. B. ( S. 45 ) : „^^^ erkennt in diefer Sage (von, 
Ingaf, Iftaf und Hermin , den Söhnen Mana's,) und 
deren Übereinftimmung mit den hebräifchen und hei- 
lenifchen nicht die gefchichtliche Grundlage einer 
gemeinfamen Stammtafel, oder auch die allgemeine, 
im menfcb liehen Denkvermögen gegründete Achtung 
für die heilige Drejr!^* — oder (S. 99) wo von dem 
abgebrannten Tempel des Mars, der. durch ein Elrdbe- 
ben umgekehrten Bildfäule der Siegesgöttin und ande- 
ren Wunderzeichen die Rede iü: „Sollten diefe, zum 
Theil unleugbare (n) Ereigniffe, wenn man fie mit 
ähnlichen Begebenheiten unferer Tage (mit welchen?) 
zufammenhält , nicht auf eine vorher beftimmte Har- 
monie der Natu« und des Menfchenlebens hin- 
deuten?** — r 

Unfere Bemerkungen über das Werk können wir 
wieder mit den Worten des Vfs. ausdrücken : „Er hat 
(S. 199) aus den Griechen und Römern gefchöpft, 
ohne allzugenau darauf zu achten ^ wer von ihnen 
mehr oder minder Glauben verdiene; — er hat nur 
dahin getrachtet (S. 1200), die aus jenen Urkunden ge- 
fammelten Stellen fo an einander zu reihen, dafs ße 
nicht allein unter Geh übereiniUnunen, fondern auch 
die gefammte. Erzählung wie ein nothwendiges (?) 
Glied in der Kette menfchlicher Begebenheiten er- 
fcheine. Ift diefes ihm gelungen : fo glaubt er auf' 
hiftorifche Glaubwürdigkeit einige Anfprüche zu ha- 
ben. " — Wer von fter Gefchichte nicht mehr fo- 
dert, der mag es denti auch mit Hn. St. allerdings 
(S. aoo) „für ein Glück halten, von dem Leben' eines 
lo wichtigen Mannes (als Hermann) noch fo viel Zü^e 
gerettet zufehen, dafs wir fie nothdürftig zu einem' 
Gemälde vereinigen können! *' vr 
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Klage und Ani^ßgefchrej, 
Nimmerdar mich entweih\i 

in derldben Scanlioii fagt: 

Kehrft du nach tapfrer T^at 
- Ruhmvoll einit xur Heimath. 

Unter Na e ift das fogenannte E^posetiie ErtShlong der 
letzten Kriegsbegebenheiten in ttezametem, worin Manchei 
rfccht triirdig ausgedrückt wird, aber auch Manches pro- 
faifch hinläuft, wie: Rfihmet nicht Thaceu als edel uoi 
grofs, fo lang' ihr euch falber lediglich meint: das Edle 
und Grofse im Menfchen liegt darin, dafs- er lieh felbft ua 
Garnen vergiTst und der Sache der Brüder freudig entfchiol- 
fen fein Leben weiht, * worin man wohl nicht leicht Ver- 
fe vermuthen wird. Etniffe Hexameter Jiann man gelungca 
nennen, in anderen iü das Mafs tmd Gewicht der SySea 
nicht gehörig gewürdigt, und in folgendem hat fich der Vi 
gar um einen Puls versählt: 

Seinem fohon längft erfehaten Führer von neuem 

lam Kaifer erhoben. 

Im dem Gedichte auf die reuCGfche Fahn«?» No. 5, eriia«« 
len Vejrfe und Gedanken den Zweck, wosu fie beltimat find. 

T- 2. 
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KATECUETIK 

OoTHA, mit reyherfchen Schriften: Darftellung 
der CQnßrmafian Ihrer Hocbfürftl. Durchlaucht 
der Prinzelfin Dorotkee Luifi Piudine Charlotte 
Friederike Augufte lu Sachfen - Gotha und Al- 
tenburg, wie folche amt6Auguft 1816 offentlicfa 
in der Hofkirche vollzog€» worden ift von Wil- 
helm Friedrich Schaff er, herz, fachf. goth. Ober- 
hofprediger u. Oberconfiftorialrathy und Friedrich 
Ludwig Andreas Regel, Profeffor und GaniTon- 
prediger» 1816t 64 S» 8* 

XLin zwiefaches Intereffe gewährt dem iefer diefe 
treffliche Schrift: eine« durch den Inhalt felbft, das 
andere durch die VeranlafTung. Jener gehört der litur- 
gifchen und katecheüfchen Theologie überhaupt an ; 
diefe befonders aussuteicbnen geziemt einem Blatte» 
das in eiuey Univerfitätsftadt erfcheint, welche jetzt 
zufälliger Weife eine beftätigende Zeugin von dem iß, 
was der würdige Vorredner, Hr. Prof. Regel, von den 
hellen Binücbten , den edeln Geßnnungcn und dem 
frommen Gemüth.der erhabenen Fürftin rühmt» de» 
diefes Beyfpiel einer Xeltenen kirchlichen Feye» Ypi- 
zöglich zu verdanken ift* Denn feiten mag wohl ge- 
nannt- werden» was feit einem Jahrhundert in der 
Gefchrchte des gothaifchen Fürftenhaufcs. nicht vor- 
gef aUen war, die öffentliche Confirmetion einer jun-' 
gen, in jeder Hinlicht hoffnungsT&Uen Fürßin vor 
den Augen ihre^ erhabenen Altern und im Angelicht 
dier ganzen Gemeindci Aber die allverehrte Herzo- 
gin wollte es, dafa diefer leywflicbe Act öffentlich in 
diem Ten^ vollzogen ntüvüe. . aie hotte dabey einen 
doppelten rZureck. viAla ßiuitßr wollte fie ihre grcH 
fien, nicht -genug m. preHenden Verdienfte um die 
Bildung der geliebten Toehter durch den Eindruck 
krönen, den das jugendliche Herx von diefer wichtigen 
Handlung für das ganze künftige Leben bewahren, 
follte und gewifs bewahren wird; und als Fürftin 
dem Volke, dem Sie ein hohes Vorbild ift, ein rüh- 
rendes Denknud der Huldigung aufßellen. welche von 
Hohen und Niederen der AeUgibn , als der höchften 
Angelegenheit de» Menfchen, gebührt/* Rührend 
und wahrhaft erbauUcb mufs der Eindruck gcwefen 
feyn. welchen diefe feyerliche Handlung h^nrorbrach- 
te, erhöht durch die achtungsvolle Liebje, die jeder 
Stand und jedar Einzelne fchon längft den fdtenen 
Vorzügen diefer Fürftentochter zaiU. Auch haben 
4ie.heidea. würdigeil M&xiner, .dej[Len die^Handlung 
übertragen war, durch Anordnung und Ausführung 
J. A. Ln Z. 1816. Vierter Band. 



derfelben redlich mitgewirkt, dafs der fchöne Zweck 
dfer fürftUchen Altern voUftändig erreicht wurde. 

Ein^ einleitende Rede des Hn. Oberhofpredigers 
Schaffer eröffnet , nach einem fchicklich gewählten 
Gefange, die Feyerlichkeit: wenige, aber geh alt vol- ' 
1^ Worte , womit die hohe Katechumene ihrem leit- 
hörigen Lehrer,, dem Hn. Prof. Regel, übergeben 
ward, Xvca veranlafst durch deflen Fragen , ^eine öf- 
fentliche PT'obe ihrer in der cbriftlichen Religion er-' 
langten Kenntnifs abzulegen. Sehr vollftän£g, und 
lehr verftändig dtrrchs Einzelne durchgeführt, ift die- 
fes mit ihr angeftellte Gefpräch über die chriftlichen 
Religionswahrheiten : Hr. R. verllchert , dalTelbe fo ' 
treu , als er es fchriftlich herzuftellen vermochte, be- 
kannt gemacht zu haben. Es gereicht den geläuter- 
ten und richtigen EinGchten einer folchen Schule-' 
rin nicht minder, als dem Untertricht des Lehrers 
zur Ehre. Wem manche Fragen zu- fchwer fcheinen 
möchten, als dafs eine fö beftimmte Antwort natür- 
lich darauf hätte erfolgen können , für den erinnert 
Hr. A. in der Vorrede, dafs ein Exaxlien mit einer i|a- 
techifation nicht verwechfelt werden dürfe. „Der ka- 
techiHrende Lehrer entwickelt erft durch Fragen in 
der Seele des Kindes die Begriffe, die er zur deutli- 
chen Kenntnifs des Gegenltaades ordnen will; der 
examinirende aber letzt, was er fragt, als fchon ge«* 
lernt voraus, ütr ganze Religionsunterricht der Prin-* 
zeflin ift von ihrer Kindheit an katechetifch gewe* 
fen; aber hier kam es darauf an, die Früchte vieljäh- 
riger Katechifationem in gedrängter Kürze darzule- 
gen. *' Ins Einzelne einzugehen,, würde dem Zwecke 
diefer Anzeige nicht angemeflen feyn , obgleich, wo-' 
hin nach unferer Anficht auch folche Prüfungen zu 
rechnen, und wie fie, mit Rückficfatauf die gemifch-^ 
te Menge der Zuhörer, zu leiten feyn möchten , wir 
durch die Überfchrift unferer Anzeige lelbft angedeu- 
tet haben. 

Mit Zweckmäfslgkeit und feinem Sinne wird hier- 
auf die vollendete Prüfung angewandt zu ernftUcben, 
feycrlichen Ermahnungen, welche der jungen Fürftin 
in diefer weihevollen Stunde ans Herz gel^t werden, 
u^d eine EinCegnungsrede 4es Hn. Oberhofpredigers . 
Schaff er macnt den Befchlufs. „Unter den Augen ih- 
res erhabenen Vaters (fo fpräch unter andere^ Hr. 
Regel) , Aetten Freude und Stolz Sie find; unter den 
Ffeudenthränen der guten Mutter, die mehr als eine 
Mutter, dip eine zärtliche Freundip , ein fehützendei; 
Engel; Ihnen war — der Sie fo viele Sorge um Sie nur 
dadurch lohnen, könniftn, dafs Sie gut* find, und gut 
bleiben ; in diefem Kreife der Liebe und Freundfchaft, 

Qq 
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•ter mit fo fchSn«» Hoffnungen auf Si^ blickt; vor al- 
len dielen ungezählten Augenzeugen Ihrer Aufnahme in 
die chrifüiche Kirche, die auch ungekännt von Ihnen 
ftijile SegeüRYvunfche fix Ihr GliJck zum Himmel em*. 
p«i]en4en r-r o/ wie könnten Sie , was- Sii^ hier gelo- 
ben, je wieder vergelten? Wie könnten Sie den Ent- 
fchliersungen, die Sie hier helligen, je wieder untreu 
Werden? — • — Werden Sie eia Schutzengel de« bef- 
feren Gelchlcchtes, das kräftig Ichon lieh erhebt aus 
den Trümmern einer verhängnifsvollen Zeit; werden 
Sie ein. hohes Vorbild dem. Volke, dem Sie angehören, 
dem Zeitalter , in dem Sie wirkea ; heben Sie, auch 
durch Ihr Beyfpiel, die gelunkene Achtung für wahre 
Gottesfurcht und chriTtüche Tugend wieder empor; 
wie Sie durch Geburt und Stand über Taufende heie- 
vorragen : fo leuchten Sifrauch durch Ihre Tilgenden^ 
bildend und beffernd ihnen vor — und mit Verehrung 
und Bewunderung wird die Mitwelt auf Sie blicken, 
vnd die Nachwelt wird Sie fegnen */^ 

Welche Bedeutung folche Wünfcho und Hoffnun- 
gen, die fchon jetzt mit dem hezrlichrten Erfolge ge- 
krönt werden, beldnders für diejenigen haben, die* 
d'er vortrefflichen Fürftüi jetzt oder küjgiftig näher an- 
gehören ; welche.Er Wartungen überhaupt auch für öf- 
fentliche Lehranftalten au5^deiaUmftande hervorgehen, 
dTäfs eine folche Feyerlichkeit nicht blofs öffentlich 
gehalten, fondern, dem fürßlichen Befehle gemäfs, 
auch öffentlich bekannt gemacht werden niufste: went 
follen wir diefs, um den Sinn dielet Anzeige auf^Ur 
fchlieCsen, genauer erörtern ? ♦ *- 

HzTDELBEAG, b. Mohr und Winter : Etwms' über 
Katechismen überhaupt ^ über Urßns und Lu- 
thers Katechismen insbefondere und über Ver- 
eifii'gung der beiden evangelifchen ConfeJJionen 
von Johann Ludwig Ewald. i8i6- 64 §. 8- 
Das Bemühen des Vfs.. geht, nach der Vorrede,. 
Blofs dahin, feine* Meinung über Geift und Art bibli- 
fcher Lehrbüchj^r auszufprechen, einige Gründe da- 
für anzuführen, und zu zeigen, dafs es nichts Neues 
und Unerhörtes fey , wenn man andere Lehrbücher 
als die von Luther oder Ürfin wünfche, und dafs nian 
dadurch nooih. nicht aufhöre , fich zur lutherifchen 
©dier reförmirten Confeflioa zu bekennen. Zuerft. 
wird die Nothwendigkeit eines. Aeuen Katephismus 
gezeigt; hierauf werden die Grundfätze beftimmt, 
nach welchen ein chriftlicher Katechismus ausgear-^ 
Iieitet werden müITe. Ein zweckmäftiger chriftlicher 
Katechismus mufs ein popul^er Auszug aus der Bi- 
bel als dem QueU aller chriftlichen Religionserkennt- 
xiiffe fcyn. Allein die Bibel befteht ja aus zwey ver- 
schiedenen Theilen, aus e.inem Lehrbuche für die U- 
xaeliten, und aus einem Lehrbuche für die Chriften., 
So kann ja der chriftliche Katechismus nicht aus der 
ganzen Bibel gezogen werden , fondern nur aus der 
cbriülicben Bibel, oder aus dem neuen. Teftament« 
tJnd was heifst ein populärer Auszug ? Ein Auszug,, 
mit denfelben Worten der Bibel^ oder mit anderen 

Worten ? Und^ warum XoU es gexade. 



nur ein Auszug aus der Bibel tejn? Ift denn die Bi- 
bel nicht- fcho» längft bearbeitet, und in viele treffli- 
che Religionsbücher in Hinßchi der Glaubens - und 
SitteA-Lehren, aufgenommen vvbrden2 Waxum- foU dss 
Werk V6Ä Neuem unternommen werden? Und' hat die 
Vernunft hiebey nicht auch eine Stimme? Mufs fi* 
nicht wenigftens die Auslegeria machen, and die Qolt- 
metfcherin der. Bibel feyn? Die chriftliche Reli|^oni- 
lehre ilt überdiefs von der Relisionslehre überhaupt 
* nicht verfchieden, fondern mit inr eine und diefelbe. 
Beide find, die- Veisnunftlelire in Beziehung a«f Gott, 
und die chriftliche unterfcheidet fich von der Vemunit- 
l^re nur d^rch ihre Gefchiehte, die aber nicht- zur Reh- 
gioQ felbft gehövt. Und ift die Vernunft nicht durch 
die Bibel fchon erleuchtet, litid kann* man die Lehres 
der Religion nicht au« ihr felblt ziehen ? Es ift genu«;, 
wenn ihro Lehre aus d^r Bibel durch Beweisitellen be- 
Mtigt wird. Als zwey ten Grundfatz fteUt der Vf. auf: 
Die Bibel ift ein« Sammlung von Erzilhluiigenv wie 
Gott einzelne Menfchen und* ein eiii:»ekies Volk erzo- 
gen habe, und wie er nach und nach das ganze Men- 
fchengefcnlecht erziehen- woUoi Ift aber die Bibd 
blof^ Gefchichte? Ift fie nicht auch, welches wichti- 
ger itt, religiöfer Unterricht? Zwar fagt der Vf.: 3) 
Die religiöfen Lehren entwickeln, fich alle aus der Ge- 
fchichte, und es ift in der Bibel keine andere Ord^ 
ttung, als die hiftorifche.. Allein lafien fieh au» der 
Gefchichte religiöfe Lehren, ohne vorhergegangene 
Bekanntfchaft mit ihnen, denken? Der 4 Grundfatz 
ift: Der eigentliche letzte Zweck diefer Erzählungen 
und der fich daraus entwickelnden Lehren ift, die* 
Menfchen religiöfer, gottesfürchtigcE txnd ürönuner zu 
machen. ( Sind diefe drey Worte dem Sinne nach ver- 
fchieden ? oder find fie Ein» ? Und* wie find^ üe das 
Eine und das Andere?) 5) Der Grund alier achten 
Religiofität oder Frömmigkeit ift Dankbarkeit, Liebe 
und Zutrauen zu Gott. Sollte* nicht vorzüglich die 
Moralität oder Liebe zum Sittlichguten der Grund al- 
ler ReUgiofität feyn? Denn jene Triebfedern können 
auch eigennützige feyhi :6) Die hieraus folgende 
freymüihige UnterwedPung^ unter den höheren Willen 
u. L w. An diefe Grundfätze- fohliefst fiüh anmittel- 
bar ein Entwurf, eine« hifföidlcfaen Katechismas nach 
den vorgelegten Principien« anl ' Es fbllte vfrahl hei* 
fsen : Entwinf eines biblifch - inAmrifchen, und wenn 
es ein chriftlicher feyn foll: biblifch-hiftorirchen 
chriftlichen Katechismus. Ein biblifoh - faiftorilcher 
Katechismus mufs aber mit Auraahl'abgefalst, und 
die im die Gefchichte gereiheten Lehr^ muffen niög* 
l^chft zufammenhängend und in ein Ganzes verbun- 
den feyn. Wie aber diefs, wenn et- blofs nach Anlei- 
tung der Bibel und ihrer . Erzählung gefchehen 
fbll, möglich fey, fieht Rec. nicht ein. Und wie 
kann man moralifch'-religiöfe Lehren aus der Gefchich- 
te fpinnen., wenn fie nicht fchon vorläufig bekannt 
find? Man unterrichte zuerft die Jugend in der Reü- 
,gion, ehe -man ihr die Bibel: mnd ilnre Gefchichte In 
die Hand giebt, damit fie fie verftehe^ und walle» vras 
fie Ueft. Überhäuft ift die Bibel nicht fax Kinder^ 
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fonden» fnr Männer, nicht für dat zartere , [onAem 

iür das reifere Alter gefchrieben, und fie ilt (anfiül'si* 
ge Stellen ausgenommen) nsehr einReUgiens-Erbau-^^ 
ungs - als ein Religions - Lehrbuch. Und wird man 
aus dar Bibel die Religion im Zufammenhange und* 
nach gleicheiv Grundfätzen lehren Xönnen , da die 
Lehren in ihr fo zeritreut, und die Grundfätze fo ver- 
fchieden ßnd? Überhaupt ift die Religion moralifcb, 
und hängt night von der Gefchichte, fondern von lieh 
lelbft ab; felbft die biblifche Gefchichte^wenn lie mo- 
ralifch religiös behandelt werden foU, fet^t fchon Re- 
ligion voraus. ' Der hiftorrfche Katechismus enthält 
folgende Stücke : Erftlich von den religiöfen Be- 
dürfniHen der Menlchen ; dann von der Bibel , 
als einer Sammlung von Gefchichten. Hier wird 
nur angedeutet, wie fie behandelt werden muf- 
fe. Erltlich tnühe der Hauptinhalt der Gefchichte 
angegeben, «mdder Zufamxnenhang der einzelnen Bü- 
cher mit ihren AnlälTen gezeigt werden; es müETe von 
Pfalmen, Saloraons Schriften (auch von dem^hohen 
Liede?), von den Briefen der Apoüel, und von d^n 
Beylagen zur Gefchichte (die wir nicht kennen) des 
Hauptcharakter bekannt g^nacht werden. (Wo find 
die Schullehrer, die diefs können?) Hierauf wird ei- 
ne allgemeine Weltgefc.hichie, wie fie der Vf. nennt, 
ib den Werten angegeben : Gott fchuf AUes , Allea 
gut, und nach und nach. Dann wird die Schöpfung 
des Menfohen^ feine* BeMm^ungen» Erziehung — 
vhd fein Ubgeborfam' erzähh (wenn diefs anders Ge- 
fchichte LR). — Ein.äufserer Verführer, wifd hinzu-' 
gefetzt, erregte Unglanbe und Luft. (Wer war diefer 
Verführer? Doch nicht der ^tan? Wie könnte das 
mit dem Obigen beftehen, dafsÖott Alles gutgefchaf- 
fen habe, und mit feiner Güte , dafs er durch ein 
böfes und liftiges Wefen die einfältigen und unwiHen* 
den Menfchen^ habe berücken und verführen lafTen.) 
Der Vf. lährt fort: Luft erregt Einbildungskraft (fetzt 
die Luft nicht fchon Einbildungskraft voraus ?), diefe 
vermehrt die Luft, und die erßen Menfchen fündi- 
gen. — Folgen der Sünde, Strafe Gottes, was iie 
ift. — Zunahme des Böfen. — Fauftrecht (?), Mord-| 
that, Sündfluth, Zertheilifftg der Volker ftämme. Die' 
daraus gezogenen Refultate* lind gut« Dann wird die 
GefchichW der jüdifchen Stanmiväter erzählt; als Pro-. 
be der Erziehungsart^ ©oltes (die aber zum Theil 
zieinlich unerbaulich ift), Hierauf folgt die Gefchich- 
te der Juden als Nation, wo xmter andern gelagt wird: 
die zehn Gebote find der Geift* (Wenn fie der Geift 
find, warum wird der Geift durch die- ErMärung er& 
hineingetragen? Wir dächten, die Erklärung Chrißi 
über die Gebote wäre der Geift.) Auf diefe folgen die 
Handlungen, Lehren und Schickfale Jefus. — Ge- 
fchichte und Lehren der ApoAel. — Hier finden wir 



Wiederholungen eiaiger Puncto, die fchon in der Leh- 
re >efu vorkommen. Dann foll der Hauptinhalt der 
Bibel fo klar und kurz^. wie möglich , zufammenge- 
fafst, zu einem voUftaudigefn Glaub enshekenntnifs dcr^ 
Confirmanden werden u. f. w. Plierauf werden Be- 
merkungen über des Urllnus pder den fogenannten 
Heidelberger ' und über Luthers Katechismen » auch 
über Einführung eines neuen für- bei de evangelifche 
Confellipnen gemeinfchaftlichen Lehrbuchs mitge-^ 
theilt, wo Vieles 'mit Grunde getadelt und widerlegt 
'wiird. Bey diefer Gelegenheit bemerkt der Vf., dafs" 
der urfiniiche Katechismus mehr Theologie , die lu- 
* therifchen mehr populäre Religion enthalten. Übri-- 
gens, fetzt er hinzu, find auch Luthers Katechismen- 
.für unfere Zeit gar nicht oder nur in den Handenfehr 
guter Lehrer brauchbar. Befonders fey der kleine 
Katechismus viel zu unvollftändig; der grofse aber 
mifche den Teufel überall ein. Dafs Beide gröfstcn- 
theils blofse Dogmatik find , und dafs es keinem an 
Einraifchung des* Teufels fehle, ift nicht er^vähnt 
worden. Der Vf. fchlägt alfo vor, dafs in Schulen^ 
gar kein Katechismus gebraucht, fondern blbfs Bibel- 
gefchichte erzählt, und gewählte Bibelftellen , aucb 
fchöne Verfe aus dem Gefangbuche auswendig gelernt 
(nicht auch erklärt ?) werden foUen: Femer foll ein« 
Katechismus für beide ConfelTionen gedruckt werden- 
(was würde diefs helfen , wenn beide Confeffionew 
hierüber nicht einig wären ? Und wiefoll ein Iblcher ' 
Katechismus gefchrieben werden ?) , jedoch foUes dem^ 
Prediger überlaflen feyn, ob und wie weit er für fei- 
ne Katechifation davon Gebrauch machen wolle«- 
Diefs mit Recht \ denn Religion und Wahrheit ver- 
trägt keine Bande , und' die Methode läfst fich- nioht^, 
allgemein yorfchreiben ; diefe niufs nach' den Subje- 
cten des Dnterxichu eingerichtet werden, und' die na*- * 
türlichfte und zweckmäLiigfte , die jeder Lehrer felbft 
fich vorfchreiben mufs, ift die befte. Überhaupt ver- 
trägt die Religion Keine allgemeine Norm und Form,, 
fie ift mannichf altig, frey, und' unendlich in ihrer 
Art, fich darzuftellen. Bücher tragen dazu nichtlr 
oder wenig beyv Mannichfaltigkeit des Vortrags ift 
fbgar gut, damit es nicht Formel- und Gedächtnifs- 
Werk, werde. Man ^lehre nur die Menfchen denken^ 
man leite fie -zu Begriffen, richtigen Urtheilen und 
Schlürfen: fo wird fich die Religion felbft finden und! 
entwickeln.. Ob übrigens dfer Vf. mit diefen Vor- 
fchlägen fein Glück machen werdfc, und ob I!e über- 
haupt nur zu realifiren fin<)[, daran zweifelt Rec. mif 
Recht. Zuletzt werden noch' einige Ptoben gf^ffert^ 
Wie die Reformatoren- und Theologen jener Zeit üben 
permanente Katechismen und Überhaupt über Verei- 
nigung der beiden evangelifchen Confeftionen ge- 
dacht nahen«- (^« 
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KATECHEfiK* Leipzigs b. Dürr: Der kleine Kattehis- 
muT D Martin Luthtrs für die liäbe Schuljugend. Aufs Neue 
herau«ejteben Mtdt biblifclwn GcXchichten und kurzem In- 
begriff der GUubeiM - umd Sitten - Lehre Termehrt. (Ob- 
ne Anzeige de» Jahr».) 145 S. (i Gr.) „. . . „ 

I>re grofsen Fortrchritte, lagt der Vf. m der Vorre- 
de welche ui unfercm Zeitalter in Anlehuaff des Unter- 
richte der lieben Schuljugend Statt gefundöi haben, mach- 
ten auch eine Verbefferung diere» kleinen Schulbuchs noth- 
«endiff weil es Mancherley. enthielt, wofür Geh den Jtiii- 
dcrn etwas Bcfferes geben liefs. Und worin befteht nun 
diefe VerbciTerting ? Di« Vorrede Luthers ift weggelalTen » 
weil Be fich nur auf feine Zeiten bezog und der Jugend 
nieht nützen konnU. Heilst diefs eine Verbefferung ? Übri- 
ffcns ift daji Werk unverändert geblieben. Gerade hier hät- 
ten wir eine Verbefferung erwartet; oder vielmehr wir 
hätten erwartet, dafs der ganze Katechismus, der ebenfalls, 
wie die Vorrede, fich nur auf Luthers Zeiten bezo«, und 
der Ju«end nicht nützen konnte , weggeblieben und dafür 
mtmAt Beffereii. Zweckmäfsigeres und dem.Geift unfercs Zeit- 
Surs und den Fortfchrilten in der Erkenntnis dei* Wahr- 
heit und der Methode des Unterrichts Gemftfseres geliefert 
worden wäre. Wenn irgend etwas aus Lythers Katechis- 
mus noch Brauchbare* für die Jugend beybehalten werden 
kennte : fo wären es die zehn Gebote , der erfte Artikel 
und das Vaterunfer , nebft der nicht unnützen Haustafel. 
nie HoUfchnilte werden den Kindern lieb feyn. Bey jedem 
Gebote und bey Anderen Hauptftücken ift eine paffende bi- 
bhfche Gefchichte angeführt, und mit zweckmäfaieen ,Vpr- 
fen verbimden. Hierauf werden die kleinen biblifchen Ge- , 
fchichten »u den Bildern des Katechismus ziemlich gut, 
Sie^ wie gewöhnlich, erzählt; einige laufen mit unter, wel- 
che zur Erbauung nicht geeignet find. Dann folgen chnfit- 
liehe Pra^'eftücke, die zum Theü fahr unchnftUch lauten , 
i. B. W^i/haft du mit deinen Sünden bey Gott verdient? 
Seinfltt Zotn und Ungnade, zeitlichen Tod und ewige Vcr- . 
dammniXa. Diefs klingt gar nicht chriftlich. Und wepn es 
der Menfch verdient hat; fo mufs eres ja auch leiden, weil 
Gott nicht anders aU nach feiner Gerechtigkeit, d, h. nneh 
dem Verdicnike eines Jeden handeln, und woU kein fremde« 
Verdienft di« SteUe des eigenen vertreten, und daffelbe we- 
der aufheben noch erfetzen, kann.— „Hoffft du auch feiig 
zu werden ? Ja , ich hoffe es. . Wes tröfteft du dich denn! 
Meines lieben H*rrn Jefu Chrilli.** F-s wird aber nicht ge- 
faSVwieuna wnru«? „Wer i» Chriftus ? Gottes - Soh«, 
w&rer Gptt and Menfch." D«» Erfte und Dritte wäre ge- 
nna Das Zweyte behauptet felbft Chriftus nicht, und kei- 
n« VÄ SchÄer. „Wif viel find Götter?;^ ^^^^f«^^"«? 
Frage J Und welch eine Antwort! „Nnr einer (nu* &«Gjf ^ 
aber drey Peripnen, Vater, Sohn und heibger Geift." Und 
dMe, Frage ftn Kinder? Wozu? Hat fie einen mor^fchea, 
Zweck? Ut fie nicht eine blofse theologifche Speculation? 
. Und welch ein ünfinn! „Ift der Vater auch für dich geftor- 
Ben? Antwort: Nein, Denn der Vater ift nur Gott, dw 
keili«« d«ift AUch» Jlber der Sehn ift wahrer Gott undw^#> 
ttr Menfch für ynicb geftosben/* Ciebtesdaan auohXcheia- 



liäre Menfehen? Und wenn gewiffe Ketzer davon cetrSnail 
haben: was f ollen dann die Kinder davon wiffkn? Unbe- 
greiflich ift es, wie ein Mann, der von gro£ien FortTchritiea 
fpricht, welche in unferem Zeitalter in Anfehung des Unter- 
richts Statt gefunden haben foUen, folche rohe und unver- 
dauliche Brocken unferem Zeitalter noch vorfetzen ^kanii. 
Der kurze Inbegriff, den der Vf. von der Glaubena - naä 
Sitten - Lehre im Anhange gegeben hat,^ ift in allen jenen 
Functen das Gegentheil, und durchaus vernünftig. Es kann 
alfo nicht anders feyn, der Vf. mufs gegen feine Überzeu- 
gung gefchrieben haben. Aus welchen Gründen, wird er 
am Gelten wiffen. Sollte es aus Menfchenfurcht und Blen- 
Xchengefälligkeit gefchehen feyn, oder ans Gleichgültigkeit 
gegen Wahrheit und Irrthum: fo wäre diefs befonders bey 
einem Lehrer abfcheuli^h. Wem das Büchelchen in die 
Hände kommt,, der halte fich blofs an dielen kurzen Lobe- 
griff;|welcher wirklich zu empfehlen ift. ^. 

Schwelm^ h* Scherz: AnUiumgen xiun ufthren Chri- 
ftenthum für' Chrißenkindar zum Gebrauch heym Unterricht in 
Kirchen und Schulen, 1915. 11 'S. 8. (4 Gr.) 

Gegen diefe Anleltttng finden wir Weiter nichu n 
erinnern, als dafi fie zum gebrauch beym Unterricht is 
Kirchen zu dürftig, und zu einem voUftäudigeo Unterricht 
in der Religion ^ den man doch .-wohl in der Kirche er- 
warten darf, nicht geeignet ift; auch ift Alles darin 
zu bekannt , zu aligemein und zn ^berfliclilidb , aU 
als dafe^ ein gründlicher I/nterricht daraus hervorgehea 
könnte. "Übrigens haben wir ^ nur Einiges benciiLty das uns 
nicht ganz genau und ric)itig*zu feyn Rhcint lo der Lek- 
re von der vorfehung wirfl zwar der Regierung Gottes ^e- 
dacht^ aber nicht der Gefette und löblichen Ordanngcna»f 
Erden, wodurch Gott regiert; auch nicht des Einwurfs voa 
dem moralifch BÖfen fl^^gen die Re^erui^ Gottes, und 
(welches gerade dahin nicht gehörte, und auch unnutz, ja 
fogair fchädlich feyn möchte) der böfen Geifter erwähnt. 
In dem Begriifc vom Menfehen wird der Leib ein fichtba- 
rer und die Seele- eine unfichtbAre genennt, welche BeywÖr- 
t6r ttherflilffig £nd, indem es k^en nnfichtbaren Leib und 
keine fichtbare Seele giebt. Ferner -wird gefegt, data der 
Menfch durch Vernunlt, Freyheit und Gewiffen GoU ähn- 
lich fejir, welches zwar von den beiden crften Prädicateo, 
aber nicht von dem letzten gilt: denn fo müftte Gottaodi 
ein morallTches Gefühl, gleich dem Menfdien, haben, ud 
«ines guten und böfen G.ewiffena fäh^ feyn. ÜJmgens A 
die Lehre gröfstentheilt reih uiid der vernnnft memVs, J 
der Vortrag klar und deutlich, die Ordnung gut und ein- 
fach, fo dafs daa Buch zum erfteh Unftenioht Sa der K^ 
gion mit Nntwn gehtnocfait verden knni^ Der l/ntcrrickt 
10 in kurzen Sätzen abgefafit, «i|r Sfdt» ftehen suglaich äs 
Beweisftellen mit Liederverfen , die grSfttentheils frohlgc- 
wählt find. Der praktifche Theil ift befondera gut ausfp- 
fallen. Bey der unfchuldigen Freude ift der zJ'atz aber- 
flttlfi|;, dafs ich dabey keine' Pfiioht TerfitUmen foU: deu 
4its iMgt Cohon in dmn Begriffe einer uiiclMildlwen Fread«. 
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Leipzig, b. Dürr: Bihlifche O e fthi ekH _ — . 

imd neuen Teftamente mk lehrreichen Bemerkungen und Sit- 
Unlehren für di§ Jugend ^ p^onders in Bürger • und Land - 



y GaUUeJf Lange, Vierte Terbefferle tad 

vermehite Auflage. 1S16. XVI und $66 S* 8. (6 Gr ' 
Das Buch erhält ilch in feinem Warthe, 
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i) B^sBj;./ hi| ITeili^ jlei AliOioiif • liilUtate« : 

Magazin für die neucftc Gplchichte der proter 

fiaruißchen Mijjlons - im^ Bibel* GefAlJckafiefu 

Sine Zc^itrclurif^ für Freunde des ChriAentbum» 

W4 der Menrcbbeit. ErRer Jahrgang, Epfteit 

QuärtalhefL Mit einer cluronologifcben Cbarte. 

' ifiiß.. 15» S, Zweyte^ (^uartalheft. ,155 — 5S4 

S» Keb&yorerinnerung ^nd^^hcJtf- Anzeige.. ^1^ 

, ^ d- (^ Läubibalier für 4eA ganzen Jal^g^ax^ )' 

Sj . '$T9TVQ4&i»V , •!»• Steiakopf : Neue/ie Vnterßt^' 
ckuagem äkmr 4en gegetmartigen Zußand dee 
OtrifitiStßgumM umd der bibli/chcn: Uurmtur im 
j^en^VQfx Gyuidius Muchanan^ Dod. der Theo«* 
logie, und ^rpHÜi. Vice:* Reotor des CoUegiiiaM 
im Fort WilttAm in Bei^alen. Moba einem An- 
hang V911 drey Ffedtgtea von demfdben VerfofTen 
Auf den» Bn^chea überfout von M. Chrißiäk 
Gottlieb Blumhardi^ VHtrer an Bürg «m Kocher^ 
im KbAigreicbr Wirtemberg. Agi}. XVI u. 400 
S. kl. 8. (iRlUrO 

5) LomoN, b. Tinittg? Sutnfnnry Attount cf th^ 
Proceedings' 0/ ihe Britijh et Foreign Bible A>^ 
detxi «nd of the beneficial Effects , which ha^o 
refHlted froln its Infi^tution. By tbe Committee 
of the Society. 1815. 1x1 S. gr. 8- (« Sk) 

mJie grobe WiillbndLeit proteßantircber Mxffionf 
und Bibel • Gefellfcbaften in den neueften Zeiten ift 
eine za erfreuliche Brfcheinnng für die Freunde def 
Cbriftentbnms und der Menfchhei^ als dafs wir nicht 
tfnrcb gogenw&rtige Anzeige dazu beizutragen fuchen 
Ibliten/ me Aufineikramkett des Pubiicums auf oben- 
erwähnte Schriften hinztdenketi. Sie beilätigen von 
üeuem die Bemerbang, dafs nie ein grotser, gemein- 
nütziger Plan vom Staate aYisgeiübrt worden, der 
nicht zuerft ron Eihsellien rörbereitet fräre » fo wie 
^«fua, «nfer Hettänd, felbil ein f olcher Btnzebier war^ 
defTen Sohükv , dnrdl keine wteUUche Macht «totet^ 
fitttzt, vielmehr lanige reikannt/retfolgt tod unteiK^ 
drückt, feine heilfame Lehre ▼erbreiteten. Wenn et 
«ber yersil^oh DentRdre waren, die der übrigen pro- 
teOantKCchen Welt das fchöne Beyfpiel eines edehi Ei- 
fers iür die Auslortitung des Chriftenthums oster den 
Heiden gaben ^ und wenn auch Deutfehe zum Theil 
noch immer die ^fefc^ckteUn mid thätigßen MiOiot 
narien feyn migeitt fo firfei^ wir auch nicht Torkeki- 
acn, dafs die briitUdiea MiCSons- und Bibd-OoMl^ 
J. A. JU Z^ «attfr FifTt^r M0tiA 



•Ct^aften ,. die tnm Theil fichon feit hwae^t lehran be- 
Jiteben, im dem grtfnien Umfange wirken, «nd im dl- 
«endicbfien Sinne das Evangelium allen Vülkem rat- 
iUlnden« vAe ei Chrifttts Xeinen Schulet^ befohlen hü« 
Ohne irgend einen aeitlichen Gewinn , bloft gebend 
«hne zu nehmen t haben fie dem VorwusCe ein Ende 
gemacht, dafs man die Engländer im Auslände bloii 
.eis ein Handelsvolk kenne, und mit dem uneigennl- 
4«gften Bemühen weder Geld, noch Zeit, nodh 
Mühe gefparty um dai licht de« ChriAenthiuiu in dafc 
fWelt zu verhreken, fo dafs keine menfchliche Madit 
anehc ihren Lauf au hemmen. Tecmeg. Schon in die- 
fer Hiniicht, aber für Viele noch mehr in Hiniicht dm 
Aofsen Gewinnes, welchen die proteftantifchen Mit' 
£en# • und Bibel- Geiellfchaflea für die biblifche Phir 
^ielogie, Ki^tik mid Apologetik insb?fondere, und fite 
die Alter«humskunde und Wekgefphieble, Länder • und 
^ölkj» • Koiiife » Lii^ratur und /Sprach- Wiffenfchaft 
überhanpi vmrlj^redien, i& es eia lebenswürdiges Ua- 
4emefa«iail der Mimons • A^iftak zu Bafel , dafs fie in 
4^uartalhelftei} yen inhalureicher Kürze für einen ämr 
Jserft bilUgen Pr^ alle Nachrichten bekannt machen 
.will f i^ekhe fo:wohl für die neue&e GeCchichte dcc 
Fortpflanaung der^JKil^he Jefu üt aulser - europiäfchdn 
XrünfUmi als fiir die Krweiteru^g des Gehietea dia 
-WiffenfchaCteii einen. Werth habe»« 

* i)^r flerafttsgeber des Magazins No. 1 ift derfelbe. 
Hr. In^ctor M. Bhunhurdt^ der uns fchon früher 
SnrlJh feilte iAtfehe Übertetzvng mit der lehrreichen 
Schrift No.' s bakanntgenuicht hat, welohe ihr gelehr- 
ter Vf. , Hr. Dr. Buchanan unter dem Titel : Chri^ 
fiiän Aefeärckee iH Aßa^ im J. igü' zu London her« 
ausgab. Die Haüptrubvikea , auf- deren Bearbeitung 
er ein finr^fältiges Augenmerk richten wird, find did 
Bfilllonsgefchidite und die neudfte Oefchicfate der Bi-> 
belv^hreitüng ; aber diefen untergeordnet find auck 
Bey träge zur genaueren BAanntfcbaft mit dem äofs^ 
ren und inneren Zulkande heidaifcher Völker, aus den 
Berichten der MUflonarien und anderer glaubwürdl;- 
g«r Reifenden der nenellmi Zeit , und nonef^ ItfifcelL 
fen, weh:he niebt nur einzelne Nachrichten ans defe 
MiHionsgefeUchte, ^ rundem anchBatiAif che, geogin- 
phif che und naturWiffenfchafüiche Beytrige enthuM^ 
werden;- ferner BeytrKge znr btUifchen literatnr ane 
der neuefken Zei», mid Ififeetten, welche hefondem 
der Erweiterung der Sprachknnde und anderen philn* 
lö^cheii Notizen gewidmet find. Der ganze JlafaigeBg^ 
äUt 5^—^40 Bogen in gr. S'ber^chnety wird in 

QpMtdhiftHHarliihriMBi desw ^^«i fiWi am Zeil 
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wedkr Spedalt- Charten über bither unbekannte Mlt^'_ 
fionk- Gegenden auT^er - eoropäiW^er-I^der ^^ oder^ 
BildnilTe ausgezeichneter MiiHonarien, oder Zeicbnun- 
C«nvwiderfr''iHg^xKetn intereiIai^r-QpBJwrü?dig^-<^ 
tan Heygeheftikt wer dem.. Dem «dien. Hefte. i& eiftau 
chronologiCche Chane über die Ausbreitung des Chri- 
Henthums und MahoMedäriismür in döir Welt bis zurii * 
ScMuffe des XVIII Jahrbundexts beygefiigt , iftelche 
Bach der^pxieAley^ifchenJJethode diXrch Liebt,. Halb-: 
Mäht, und Schatten oder Finßernila die alhnähliche 
Vbite«liÄdg d«s Chriften- und Mafaocaiedthufts unter 
Aen heidaiMien* Völkern' dei?* Erde in eintr kurzen 
Übevficht anfcbaulLeh darfteUt. Der Inhalt des erlten 
Hefte» Kk sänilich ein kuraet hiftorilcher Umrifa der 
Bortrchritte des Evangeliums unteif den verfdiiedenen 
Völkern der Erde feit der erJken Bekanntmachung def- 
Jelben bia zur Stiftung der neueAen proteüantilchen 
ififläonva durch alle Jahrhunderte der chxirtlichen 
J&eitrecfanung ,. aua einer englifcbettPieiarcbrift dc^ 
Mni Hag,k I^ar/on'y welchem eine kurtc ^elchichte 
Jkx Bibe4«eri|reiluiig'tinft der Bibe]i^»eileteungen Ton 
Ihrem erften Entfr^hen an bis zur Stiftung der bxitti» 
&heauad ausländifckcn BibelgefellCchaft im J. 1805». 
fclgt, nach der lehrreichen Söhrift r a hißarical Sketch' 
4ff tkc translation and tirculution of th& Scriptae 
9€$,'hy.fV^ A, Thofn/ön ändf PT.' Orme Perihy, i«iS 
llearbeitet. D^n Befcblurs mach«n die neueftc^ MIk 
fcpÜen^ enthaltend 'ein Schreiben des Hn; Predigei'a 
VInkertoo au» Petersburg aii, Hn. Prediget St»inkopf,. 
in Betreff des Fertfchrittes. der rulOfchen Bibeljgereü-^ 
ishaft, und einen Brief des. englifcben Qefandtlchäfts- 
f redigers zu Kanftantinopel, Hn.. Lindthjr, an die'brit- 
airche und ausländirdhe BibelgefelMchaft zu London,, 
ilk«c den gegenwartigj&n} Zultend der im Anfange der 
Ofifenbarun^ er^vi^ähnten Deblin Genitibden in Klein * 
AfiLen.. Von dem'zweyt^iJ Hefte werden wia weiter 
amen, bejc Anwige des ervväihnacn iechaundfechzigten 
Stuckes, der neueren Ge/chichte der evangeü/ehen. 
j^JJions- Anftaltm m Bdfkehrung der fieiden in 
Oftindien^ von: Hrn. D. iS:n4^pinHalle^rchicklicber 
%reqhenv . 

ScHe^Ae* KemusuKie in den S^r^^b^i^ des Orient^ 
kiaueihden Hn. Dr.. Ruchmm^ mm Vorgehet in.deif 
belahiiteni- Schale d#t< Fwt Wimam zu Gafa5^ita ii^ 
Bengafea. erhoben«. Naehdenpi en hier jede Gelegen* 
Ifceit genutzt^ vielüeitige Exkundigongen über die lud- 
Ibhen KüaenlSndex Afiena eii^uziehen^ undnachdej^r 
#r {ich. dnrah. feinen^ redUchen und: fx^mmßn. Charakr 
Ux, wie durch feine- gcümPiabemVorfcl^äge zi^Vezv. 
JMrertlng dea2u£tondee ajeaefiaüCchenVölker^^ein «^Uf^ 
4iili>teicb«Si ZTuarauen. bej^ der. &egi^cfii»B».behöxde in^ 
Jteud^aku/etwQcbea. hatte/> erhielt es» de» Auftrag , dub 
Xai&L'nlandex Afietts>perrönl£chawbe£ucb(e|p.^,ui^^ ein«: 

aachtigf^ Üherßcht von^ dem-^ ZuJbnde jlec; iphriltenr 
ikmmh^ vauk Oem; AhetgJ^auben« im Afi^ ««^ erhii^ten», 
j^ntr^nubishaE -allerl;s> widarlprei^biende: jNacbrichte^ 
;«mgetbrik w«rdeti wo^n^ AlCoi^eite' eir'zu Landf 
4tttchidifrUalbinfel Indiens. üb» 14 G^^^^ der Breite^ 
bt&cbte wcik/Ceylon» zu7d9«X;9rMM«flMKWfM|^ 
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"len, thäls um den Zuftand dea Aberglaubens in den 
berülunteftM Tempeln d%r Hindus genauer zu unter« 
fuchen, ^heils um die Kirchen und Bücherfammlun« 
ppdmr x«mirchet, fjffiljphevufidyremfbQlilcVenYIhA- 
Itsii aiaaiUehen r tkeil» mtf vbn dem %^gk«wlfartage4 
Zuftande und der neuen Gefchichte der öftlichen Ju- 

' den genaucf Niachiichten einzuziehen^ thcils auch um 
Leute aufzufinden, die zur Beförderung der Willen* 
Xchaftinihzen Ländern^ und zur Haltnng einer Cor* 
refpondenain Betreff der Ausbreittnig: der jlj^eih Schrift 
in Indien tausch feyn möchtenl Nach der erften 
Reife y auf welcher Hr. fiucluman die Geben .angefe* 
henften Tempel der I^in^us befuGiite ^ kehrte er nach 
Calcatta zutück» wo er noch ungefähr g Monate ficb 
aufhielt :l dann befuchte er zum zweyten Male vor fei- 
ner Rückkehr nach England die luden und fyrifchen 
Chriften in Malabar und Tra^ancorCi. . Die wichtig^ 
Refultate feiner zwey^ährigen ReiCelaäeU es bedauern^ 
dafs der im Jalure ^8^5 bereits VerAori>ene'Vf 'naoh 
feiner Rückkehr ihs Vaterland durch äpoplelLttfche 
Anfäll» ^enöthigjt wurde, den Plan' aufzugeben /nach 
welchem er für gleiche «iiriftlicdie litetia ifühe Z w^e 
eine Reife naeh Synen, Paläfthfa imd Griecheiiland 
machen wollte.. Folgendes find die ^ölkerfiämme, 
von deren jedem, dier Reihe näcbieikige Nachrichten 
gegeben wer&n t Die Chine&n ;' diö Hindu» , die 
<ßingalefen odcqrC&yloneCm v'dir Malayete, die f)Ti- 
fchen und römifchen GitfiAen in • Indien » die Perfer, 
die Araber', die* Juden und Armenian Aufserdem 
macht unader Vl^mit det'BMiothecaiihhch in Ben* 
galen bekannt^ und spit der feit dem- Anfange diefes 
Jahrhunderts beAehenden befonderan AbtheSung im 
CuU^ium des Fort .WüJbaxn^ unter daie;» Auili^fat imd 
Leitung djLe Übeffetzu^gen. der. IfueiL Schritt in die 
morgexUändif oben • Sprachen gafchehen. Am Ende le- 
fen wir. di^* Empfehluug einer^ (chonim J. tgoS vor- 
gefcht^Mgenen kirchlichen Verfatking für das brittifche 
Lidien ^ die nun feit 1813. durch Begründung eines 
Bisthums zu Galcutta wirkUcb au Stande* gekommen 
ift.. Zidetzt findl noch drey fredigten angehängt 1 
walche, theils vor der Uniyerfitätza Cambridge, theilf 
vor der MilTiiuiagefeUXchaft für A&ika und 4en O&en 
£ehalte%. durch ihife Beziehungen auf dit» afiatifcbeii 

' Miffi^onsangelegenhtitex^ ein eigenthümlichei IntereDC» 

{gewinnen, wenn.A^e^eich als Kanzelreden kein he^ 
onderes Lok verdienen.. Wenn uns . die letzte Predigt 
die. grofse FinfternifarGhiIderty,:W^che bis letzt noch, 
tif^eilf von Seiteoi des. blinden, ^eidi^nthupi« ^ theila 
du^f h Schuld» der römilchen j^]j|cbey in Alien, berrfch- 
tfhM W&^ ^^^ ^® vqil»|wh«Did«^;Rede Jie.gri>fsen 
]4rix:k\inge]^ des «tun zum drijttj^a Itf «^W ia der Welt 
fji;ifßral^nden LiiplUes .deiw gaifi^gan Religio«^ £hri&i| 
welches Onutfche. ui^d Engtjlndex exleu^hmtii^ dafs Bm 
die ErkenntniCs des Wortes Go^tl^t^ zu; verbreiten, und 
4en Untpcricht . der Armeo^ Utt^:VixialIei|en au be? 
fordfTA Xufihtem. , . \..... fij.- 

. Was Hr. B^^tUaian. iu; f ein«w Wi^rkertter den 
Zoßand des Chriitenthums, JifiA gel(egemUch auch dea 
ä^d^nthufi^ef ^ Mahom^edyMiUttt Mii4tf Judenthiuaea« 



'1 



• L 



/ 



i^i 



•W ^i^' *D* r^ c ii' lä" iP w" tf 



t^ti ^ 



im fBd^eliea tdld WeSlichen ABen Tagt/ läTst fichwe^ 
gen' der allzU grofsen 'Menge des InterelTänteil ^ da$ 
im' Zuf Ammenhange gelefen zu werden verdient .iü 
iCeinen Auszug briiigen. Wir erlauben uns hur aeH 
Auszug einer einzigen Stelle , welche doßhalb merk- 
wiirdigift, weil (ie die Keilfchtift, welche der englifche 
Gefandte Go^eOufely znSufa in Begleitung von Hiero-^ 
glyphen fand, in Verbindung mit anderen morgehlän- 
difchen Schriftarten zeigt» und dadurch^ wie neuer- 
lich erft in der englifchen 21eitang the TimeSy und 
daraus in det wiener Literatur -und Hof- Zeitung be- 
merkt wurde» neue Hafinimg' zu ihrer völligen Ent* 
züTerung debt. Alle portugiefilcben GelcKicntfchrei- 
ber erzählen, daf» kurze Zeit ^ach der Ankunft ihrer 
Landsleute in Indien, vor ungefähr 50a JWbren, der 
fyrifche Blich of zu Angamalee im Caßell iu Cochin 
zu Qcherer Aufbewahrung gewilTe eherne Tafeln nie^ 
dergelegt habe,, worauf die Rechte de> Adels und an- 
dere Privilegien , die ' ein Regent der Vorzeit ihnen 
^efchenkt habe,' eingegraben waren» Diefe alten, un^ 
ter den Händen der Pottugiefen verloren gegangene^, 
'iTafeln find am Ende de» Jahres 1806 durch die Be- 
mühungen des ObriMeutenants Macauley, brittifchen 
Relidenten in Travahcore, wieder aufgefunden, und 
die Fac • fimilia derfelben, welche Hr. B* durch einenr 
Kupferftecher zu Cochin verfertigen liefs, in der öf- 
fentlichen Univerlitätsbibliothek zu Cambridge nier 
dergelegt E« find Techs Tafeln ausgemifchtem Me- 
tall, deren Inhalt nebft ^ jüdifchen Xatelii mit gewif^ 
JTen Adelsprivilpgien ,' welche' den Juden zu Cochin 
in fehr entfernten Zeiten gewährt Wurden, zufammeq? 
14 Seiten füllt. Von den jüdifchen Tafeln theilt Hr^ 
B* an einem antSeren Orte den Inhalt eiii^r vbp den. 
Juden zu Cochin erhalteiil^h hebräiCchen Überfetzung 
mit, der zufolge ein malabarifcher König im Jahre* 
der Schöpfung 4250, d'. h. im J. Chrifti 4g0| den Ju- 
den ihren Freyheitsbrief in der damaligen Landesfpra- 
che ausfertigen liefs. Für diejenigen, welche vom 
defswillen*,. was- wir bald bemerken, wer den*,, etwa glau- 
ben möchten,' daß- auch die* grofse, im J.. 1804 zu*. 
London bekannt gemachte, zelmtehalb Coiumnen oder 
Seiten füllende Infchrift aus* den^ Ruinen des* alten: Bi^-- 
byions mit Keil - oder Nagel|- Schrift einen Freybrief 
der Art enthalten könnte , fetzen wir den Anfang je- 
ner Überfetzung her,, unx danach« dei|' Stil^ zu- be-^ 
urtheilen :• 

„Ink Frieden Got|e» der Königes,, der* ^e Erde* 
nach feinen» Wohlgefallen gef^haffen hat. — Ich 
Airvi Brahmin habe za diefenL Gott meine« Hand auf- 
gehobflnii iinA- haher zugpfagi tdiuch diciie UxhiUMdie^ 
die viele 100^000 Jahre dauern foll. — Ich, der ich: 
2u Cranganore wohney habe zugefagt, im 56 Jahre 
meiner Regierung,, ip^rmöge meiner VoHmaehr*lkabe' 
ich verfprocben y nach« meiner Vollmacht, habe idi< 
zum Erbtheir gegeben^ dem Jofeph RabbaU'U. f.w/' 

Die darauf folgenden* Privilegien: find von. 7 Kö^- 
ziigen aUs-tZ^ge» «nnteryeichnrt^;: dagegen fcheint de« 
Jnhalt derjenigen- chrißlichen. Tafel,, welche die älte- 
üe f ey ni f oil,. und: attvöidte& eine InfchrUli mit fg^tzig,- 



dreyecläg^n Charakteren eleich der pe^fepemadBlthiaft 
oder babylonifchen Kcilfchrift, dann eine Schrift mÜ 
anderen Charakteren, die mit keiner anderen Bnbh^ 
Aabenlchrift in Hinduftan Ähnliräkrit haben, I^DthiÜt^ 
von, 4 angefehenen Juden beltättgt ztt feyn. BenA 
tos find^eren Namen mit alter hebräifcher Schrift }^ 
die dem. fogenannten palmyrenifchen' Alphäbeti# 
gleicht, deutlich darauf eingegraben, und jedem Na» 
men ift Hex Titel Magen vorgefetzt , den die Judeü 
mit Anführer oder König überfetzen. Sonft ift IJie* 
mand im Stai^de^ die chriftlichen Tafeln zu überß»« 
tzen : ein "Exemplar diefer Art wurde zuerlk den Fna4 
diten des^ fanskritifchen CoHegiums zu Trichiur duf 
Brfehl des Rajah von Cochin zugefchidt; aber &• 
konnten di^ Schriftzüge nicht lefen. Da Hr. B. auf 
einer KupferpTatte ein Fac-ßnwle des* Ganzen ▼erfeT'^ 
tigta liefsV um alten geTehrten Gefellfehäften in AfieH 
und Europa Copieen davon mittheilen zu können : 1% 
wäre fehr zu wunfchen; d"af s dergleichen Cepicenvori- 
züglich denexr mitgetheilt würden; die fith fchon mit 
einigenr Erfotee mit Entzifferung unbekannter Sahrift* 
arten befchSfiigt haben. Wenn auch Hr. Gcnr^ Ou-» 
fely mit ^feinen ^us Perfien mitgehrachtenr Schätzen? 
ein Gteiches tbäte: fo möchte er wohl eher zu fei-* 
nem. Zwecke gefangen , als wenn er derfijenigen per» 
fifchen Gelehrten , der ihm eine- d^ef Keilinlchrifteil 
erklären würde ^ noo Pfund. Sterling zur Belohnung, 
Verhiefs.. So- lange das Fäc -fimil^ dfes Hn. Ft nicht, 
ztt unferen^AugeU' gelängt; kann immerhin in Zwei- 
fel gezogen werden, ob die bemerkte Tnfchriftf aüd» 
wirklich der perfcpolitanifchen^ oder babylönifcheifr 
Keilfehria gleiche;. Penn^ die Inffel Ceylon^ iffe reicl» 
an Steinfchriften ShnHeher Art;, befonders in der Ge-*^ 
gend' der naufelifchen Provinz,, welcher dir HoUindwh 
wegen der viielenmit folbher Schrift verfcHenemPfeiN 
1er den Namen Taufendpfeiler gegeBeir haben.. Joh;. 
Chriftonh Wolf fckreibt ße im* zweytfen Theile feiner 
Reife Äch Ceylon einem« verfchwundenen Ümfolke* 
des Landes^ zu,- undi vergleicht« die- in? dem Stei'neito 
künfilich eingehauene^ unbekannte,^ fehr nette SchrifH* 
mit der Schreibaxt dfer CKinefeBi- DW Engländer »0» 
lie;t Knox erüaunte über die GröXffe der Buchffaben ,. 
äie er anmel^reren» Ortezr,. in einem Räume von et- 
lichen. Ruthenün de;!^ £änge und Breite;, fo tief in ^lii 
Felfen Kineingehauea^fand', dirfs- ße feiner Meinung; 
nach^ biran&Ende der^Welt fortdauem könnten;- Br; 
habe,, fagt diefer, Mälabaren und Dljpntus,. Singale»- 
Ten und^ Möhren darüber bcfiragt ; aber Niemand? haf^: 
be fie-lefen* oder erklareni können.. Hr.. Munter be-- 
T^^*^^"jf^'*^^"*'* f^;»«^*»» Varfuche über die keilförmi- 
gen Infcbxiiten zU' Petfepolis^,. wo eine ähnliche In* 
fehrift. im. K'eiehe Bettiah aus den Papieren' einet rö*^ 
mifchen« Millieiiärts itt d^r Bibliothek dbr Cördinal»; 
Borgik angeführt wird; mit« Recht, dkfsausr derUnr*- 
bekannifchafr der Brahmihen un$l'*tibetanifchen L^r- 
ma's- mit folchen« Infchriiten. dürcliaus nichts. gefelr" 
fert weiden« könne,, daf» fie-nichf« ihdifcK^ fejrenv At 
es matxehe indifcbe AlphaUete- gegi^ieb har, d^rets 
SchlüHei YcxloreiL. worden;. So trafen auch, die 
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Ipn «1^ Dv^Ir ttifd ^BUhftbad loCchrifta« ,TQa. einem 
ßcbriftcharakter» von dem man bis jetzt nicht» ber- 
nueebracbt bat, . S, Bernier*s Reifen« Tom. II, Am- 
^^dam i699f S- ;7$> und über die Scülptoiren und 
JBLainen z.u MUvaUpuram von W. .'Chiu^bexsVin den 
calcuuif eben .Abhandlungen.» überletzt von Kleuker^ 

Bd. III S. 15. * ' 

'. Pie Schrift No. 5 giebt uni eine f^far intereffan- 
te ÜbeiJbchx %on der Einrichtung und Ausdehnung , 
voncd^n Fortrehritten und Verdienten der brittifchen 
i^d at^sLändileben Bibelgelellfchaft z^ Lomdon, feit 
Ü^fiT Stiftiu»g im X, X804. Voran fteht ei/ap Li^eih- 
^ev voiAaJtunftCfn Mitglieder« und eine 'kurze Angabe 
dQs Zieles, welches Re fich gelieckt hat« der A^rt, wie 
£e daffeUie zu erreichen Urebt. Der w;chtig&e Theil 
de? B^chie« ift i^bi^r.die Aufzählung der Fortichritte« 
Vel&e fitf ixn In- und Auslände gemacht, und der Ver- 
diente, wekhe Iie lieh durch die Verbreitung der Bi« 
bei und. Cni^ur überhaupt um die ganze Menrchheit 
fr^¥orben hat. ^ Es würde zu weitläuftig fcyn, alle die 
Bibeige£eUfchaften in der Welt aufzuzählen, welche 
durch die Mitwirkung der brittifchen Muttergefell- 
Ji)haft gelüftet worden: man findet fie in mehreren 
][JbierIi^ten bey (len jährlichen Berichten derfelben. 
Nach. einer Überficbt vom Ende dei Märzes 18^6 iA 
allein im brittifchen Reiche in Europa die Zahl aller 
BibelgefellTcbaften zu 544 angegeben, und noch grö« 
{ser ift die Zahl derfelben in den übrigen Ländern 
Ton^Europa, Aßen , Afrika und Amerika. Von die- 
iSen letzteren Bibelgefellfchaften find feit ihrer Stif^- 
tt>fm fcbon 114,000 Bibeln und 188,600 Teftamente 
gedruckt, und auf Rechnung der brittifchen Mutter- 
§efellfchaft allein^ überhaupt 679,427 Bibeln und 
§^,546 Te&asnente vertheilt worden« Eben diefe 
hat in Zeit von 11 Jahren die Summe von faft 350,000 
Pi^nd Sterling verwandt^ und noch über 100,090 Pf. 
ilieil# in baaMm Gelde, theils in überüandten Bibeln, 
lind Teßamenten für andere Gelellfchaften bewilligt. 
I)ie Zahl der Sprachen oder Mundarten, worin die 
))rittifche und ausländifcbe Bibelgefellfchaft die gan* 
ze heilige Schrift oder einzelne Theile derfelben von 
Neuem bat abdrucken , oder auch zuerft hat drucken 
lallen, beläuft Beb £chon auf 63. Wir zeichnen hier 
laur einige der merkwürdigften Bibeln und^elUmen- 
te aus, durch deren Beforgung die Bibeigefelltchaften 
diis Literatur bereichert haben. Eine turkifche oder 
tatarifche Bibel ward fchon vor geraumer ii^eit durch 
aJ^eordnete MUQonäre von der edinbnrger MiSions« 



gelelUchaft zn ^arafs am Fnf^ ^ ITevijQPlfbe in Ge- 
orgien vorbereitet, und oben fb\Lrbeitet die berliner 
]^ibelgefellfchaft unter der Oberaufßcht des Hn. vok 
PUz an einer Bibel iii der reinen türkifphen Mun4- 
axt. Üie Vortrefiflichkeit der arabifchen Oberfetzuni 
^es.N. T. von dem in Indien zum CbrülenÜLuine 
übergegangenen Nachkommen iSIahomeds iß fcli« 
durch die Berichte der Hn. Buchantut und Martyi 
beltätigc, und für die VortreCflichkett der von Hn. 
Martyn zu Schir&z beforgten perßjchen Oberfetzon^ 
welche' neuerlich in St. Petersburg abaedruckt Ü, 
Tpricht das aufserft wichtige Schreibendes perUTcbdi 
Königes, we^chjäs der engUfche Gefandte Göre Oa- 
lely von dieCem der brittilchen Bibelgefellfchaft mit' 
gebracht hat; So wie diefe ÜberCetzungen zur Ver- 
breitung des Chriftenthums unter den Mahomedt' 
nern von Wichtigkeit find: fo möchten es nicht ne* 
iiig er für die Juden die ÜberCetzungen des N. T.k 
die hebräifche Sprache werden, wovon uns fcluin die 
irßen Evangelien zu Geficbte gekommen find , dei 
Vortheilcs nicht tu gedenken, welchen felbft uafeif 
gelehrten Theologen daraus zielien können« Ebea 
10 wichtig für einen grofsen Theil der Heiden ia 
ruflifchen Reiche bi« nach China hin,, wie für die IX* 
teratur überhaupt, ift die 'kalmukki/che Oberfetzoiif 
Aes N. T. als erlte DruckTchrift diefer weitverbreite- 
ten Urfprache , die zuerft von d^r Bnidergemeine xa 
Sarepta begonnen , darauf aber in St Petersburg mit 
dem gröfsten Glücke fortgefetzt wurde. Noch aai- 
gezeicbneter fincl jedoch die Arbeiten der Milfionire 
zu Serampore im lüdlichen Afien, die nun fchon ia 
^5 theils indifchefif theils anderen, bis jetzt zum Tbeä 
noch .unbekannten, füdafiatifchen Mundarten und 
Sprachen Überfetzungen geliefert haben. Wetteifernd 
mit Marshxhan hat Robert Mo rrifon za Canton das 
ganze N. T. in chinefijcher Sprache volieadet, wozu 
nun auch als gleich wichtig ein neuer Abdruck der 
armenifchen Bibel kömmt. Den intcrelTantenBemer« 
kungen diefer Art folgen in der vorliegenden Schrift 
die bekannten Gefetze und mannichfaltiaen Anord- 
nungen und Befchlüffe der Bibelgefelltchalt nebftzRi- 
erlefenen Auszügen aus ihrer Correfpondenx £eit dem 
J. 1804» die keinen Auszug weiter leiden. Den Be* 
Cohlufs macht eine fpecieUe Aufzählung aller HuUi- 
gefellfchaften im brittiCchen Reiche , nebfk den Pra- 
ben ihrer Typen, und den Preifen ihrer Bibeln« 

(Ois Arf/teiMf /»iJaf im tMßm $ti kk^4 
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Frankfiat dr Jil» b. Varaentraop : DU kniige Sekr\ft 
iei alten Tgßdments^ Dritten Theüs Erfter Band , welchvr 
die Fralmeu «ntkait. Auf BefeU dt$ kockwürdigAan Ftii^ 
llen und Uerxa aupert II Ahtt des fOsItiiehan HoehAiCka 
Saflipteii u. X w. Mcnanstiiebea ven D^minikus v«j» 
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THEOLOGIE. 

1) London» b» Tilling et Hughei : The Hijiory 
of the origin and firft ten years of the ßri- 
tWi 4ind Foreign Bihle Society, By tHe Rer. 
John Owen^ A. M« Ute Fellow of Corpus Chrifti 
College, Cambridge , Rector of Paglefham , £f- 
fex, and one of the Secretairies tö tbe Britifh 
and Foreign Bible Society. Vol. I. XX u* 527 S« 
Vol. II. 638 S. gr. 8. 

t) London, b. Tilling : The tenth Report of the 
Britijh and Foreign Bible Society ; M^DCCCXIV. 
witb an Appendix , aind a lAh of Subfcribers and 
Benefactors. XXIV u« 156 S. neblt Zugaben, gr. 
8- Ebendafelbft : The eleventh Report of the 
; Britijh et Foreign Bihle Society; M DCCC XV 
atc. XXIV u. 208 S. nebft Zugaben gr. 8* Eben« 
dafelbft: the twelfth Report; M DCCC XVI, 
etc. XXIV u. 276 S. nebft Zugaben, gr* 8- 

}) Lsivzzo» b. Hartknoch: Zehnter Bericht der 
brittifchen und auslandifchen Bibel - Ge/eW 
fchaft vom Jahr 1814 nebß Beylagen. In Auf- 
trag der Gefellfchaft in da« Deutfche überfetzt| 
und von ihr herausgegeben. i8i5* i^5 S. gr.«8; 
(laGr.) , 

^ St. PsTE&tBU&Oy b. Irerfen: Erßer Bericht 
der Comität der ruffifchen Bibel • Gejell- 
fchaft vom Jahr 1813* ^S^ö* XIV uttd 128 S. 
gr. 8* . Ebendafelbft : Zweyter Bericht der Co* 
wität der rujjijchen Bibel - Gefellfchaft vom 
Jahre 1814- 1815* XIII u. 74 S. Kebft einem 
Anhange von 149» S. und einer Beylage von 6 

S. gr. 8. ' 

Indem wir hiemit die Anzeige von den Berichten der 
brittifchen und auslandifchen Bibelgefellfchaft (S. 
October-Heft No. 18». S. 50 — 56) fortfetzen, haben 
wir es für fchicklich gehalten , aufser der deutfchen 
Überfetztuig des zehnten Berichtes, die beiden erften 
Berichte der nicht minder wichtigen ruHifchen Bibel- 
gefellfchaft damit zu verbinden, und zugleich di^ An- 
zeige von der Gefchichte des Urfprungs und der erften 
zehn Jahre derbrittiföhe.n Bibelgefellfchaft voranzuftel- 
len. Piefe, dem Hn. Prälidenten der Bibelgefellfchaft 
JTohn, Lord Teignmoath , zugeeignete Gelchichte ift 
beftimmt, eine glaubwürdige und deutliche Erzählung 
ihres Urfprungs und ihrer vorzüglichften Verhandlun- 
gen in dem angegebenen Zeiträume zu Ueferm Za der 
J. A. L.Z. Fiert^r Band. 



Vorrede ift Rechenfchaft über VeraalaHiing und Quel- 
len, Endzweck und Methode derfelben gegeben. Um 
die EinförmigJLeit jährlicher Berichte zu vermeiden, 
lind die zehn Jahre, welche die Gefchichte umfafs^ 
in drey HaupttheUe nach den verfchiedenen Epoche« 
veutheilt,. und die einzehien Mateirialiejl unter befoa- 
dere Capitel geordnet. , 

Die erfte Gelegenheit zur Stiftung der Bibdigefell- 
Tchaft gab die Seltenheit wälifcher Bibeln nach der 
Ausgabe der GefelUchaft zur Beförderung chrüUicher 
Kenntnifst welche man bereits im J. 1787 bemerkte; 
Die eben genannte Gefellfchaft wurde erfucht, diefem 
Mangel durch einen neuen Abdruck der Bibel abzui- 
helfen ; Ee liefs fich aber faumfelig finden. Viele Joh-^ 
re verftrichen, .eh9 etwas der Airt zu Stande kam; et 
▼ereinigten ßch daher einige Mäniter , die Lücke zu 
crfetzen, und endlich im J. i8oa fanden fie fich ver- 
anlafst, eine befondere GefelUchaft zu ßiften ,- deres 
Zweck es wäre , nicht blofs die Einwohner von Wa- 
les, fondern die ganze Menschheit mit Bibeln zu ver^ 
forgen. Je ^weniger die Zeitumftände ein folches Üa- 
ternehme;! zubegünftigenfchieneir? defto mehr Sorgfalt 
wurde bey der Gründung der Gefellfchaft verwendet, 
und die Weisheit des Verfahrent wurde durch ein bev^ 
fpiellofes Glück gekrönt. Sie nahm den Titel; JBrft- 
tifche und dusländifche Gefellfchaft^ an, und machte 
es zu yirem Hauptgeg/enftande, die Verbreitung der 
heiligen Schrift in^ einigen der vorzüglichften leben- 
den Sprachen zu befördern. Als fchon befteheade Ger 
/ellfchaften ähnlicher Art werden folgende angegeben: 
1) die Gefellfchaft zur Beförderung chriftlicfaer Kennt^ 
nifs, geßiftet 1698 ; ») die Gefellfchaft -zur Verbrei- 
tung des Evangeliums im Auslfmde , geftiftet 170»; 
3) die fchottifche Gefellfc|iaf t zur Verbreitung chxift- 
lieber Kenntnifs,»geftiftet i70f ; 4) die GefeUfchaÄ 
zur Beförderung religiöfer Kenntnifs unter den Ar* 
men, geftiftet 1750; 5) die Bibelgefellfchaft, blofe 
för die brittifche Land - und See Ä4acht, 1780 geftif- 
tet; 6) die Gefellfchaft zur Unterftiitzung und Er- 
munterung der Sonntagsfchulen» geftiftet 1785; 7) 
die franzöfifche Bibelgefellfchaft , geftiftet 1792^ und 
wenig, bekannt. . Einen kurzen Abiifs diefer tmd aa* 
derer MilTionsgefellfchaften nach der Zeitordnung ifa» 
irer Entftehung g;iebt die im J. 18*5 unter dem Titels 
The fpirit of britifh J\/tiJjfions, von einem Mitgliede^ 
der englitcli - bifchöflichen Miffio.^sgefellfchaVt vor- 
fafste Schrift, ^eren Obeffetznug d^ 2;we>te Quartair 
heftdes vorher (No^ä 15 S.513) angezeigten Magazins 

für dieneaefte Gelchicbte d^ f xioteftaatifcheiiMillloxit^ 



&•? 



JINAISCHE kLLO, LITERATUR. ZSITUNO. 



»•* 



undBib^V-GerenCdhaften lieferu Einen ähnlichen Ab« * 
rifs giebt der vierte Abfchnitt des 66 Stücket der neu- 
ereni GeCchichte der evangeüfehen MiCTioii*- AniWltei:! 
zu Bekehrung der Heiden in Oftindien, von D. Knapp. 
im: Vorlage des VYftifenhaufes zu Hulle, welche' wir in 
ditai fölgeoieA&laite «niergen werden. Der eigentHche 
Stiftungstag der brittifchen und ausländifchen Bibel- 
gef^lirchart ift der, 7 März 1804, obgleich Ichon im J. 
i8P5, ^f erfte- Anfang dazu gema^cht sih^i und mit 
' demJ. 1804 beginnen- auch die Jahresberichte, deren 
Inhalt fchan längft dem. Publicum vor Augen liegt. 
Wit übergehen diefes als fchon bekannt, und bemec- 
kpa nnr , daCs man hier. Alles in einer lichtvolleren 
ÜberQiC^t der Hauptmomente , und in einer gröfseren 
Yoliftäudigkeit. der einzelnen. Belege beyfammen, 
findet*. * 

Der Wirkoisgskreis der Bibelgefellf^haft war An»* 
bngs. auf das, vereinigte Königreich Grofsbritannien 
Qnd Irland^, und auf das fefte Land in. Europa be« 
lebränkt; nachher befchlofs man , nach Befchaffen- 
iieit der Caffe lein Augtenmerk auf entferntere Gegen- 
den zurichten.^ pie Einfachheit des Zweckes, wd der 
Umfang des Wi^kungskreifes unterfchieden die Ge- 
JißUfcha.#t von allen, Ichon beftehendeh. atil eine für Jie 
«prtheilhafte. Weife. Anftatt irgend einer anderem Ge- 
follfchafi entgegoÄZU'.wirken, können diefe als. ihr. die- 
jit^nd.betrachtet werden; daher das freuadfchaftlic^e 
Aufammenwirken mit allen, welche ihr nicht wider- 
' ftreötef^. aus. Eiferfacht; Der, Vf.. obiger Gefchic^te- 
OBfimmt' keinen Anhand -, den manch^rley. ffefchuldi-. 
g[ungea von Gegnern au$ anderen Anüalteii mit Wahr-> 
heitr und Zartgefühl* zu afttwprteh , und. vor. Anderem 
jdas Benehmen 4es; Hrn, Prof. Marsh in wahrem Licht«.. 
4ilirzuftellen^ dnjr im. Ap.iJBi 2, in einer, eigeneii.. Schrift. 
ti;rn;i«6,S»?mtey dem Titel :-rfÄ£/?ory öf^the transla- 
tiqm f. which kave beert made ofthe Scriptures from^ 
tke^ earliefti times. etc.^^ die- Gefellfchaft: auf allerley, 
W^ife^in Ihrem Betriebe zu beftbuldigen bemüht war,% 
«prauf i bef pnder^^ zji: antworten, die ßibelgj?fellfch|ift. 
Anfangt unter, ihrer \\förde fandj. Wiisübergehen^diev 
CKrettigkeiten , welche durcäi , diefe - Sqjixriftf veranl.afst\ 
.wurdest da. jeder rechtlich Gefinnte» der. die • Wahr-- 
heit Ton^Irrth^m zji: utiterfcheiden. vermag , welche 
der ,Pir of . . Mi^rs/i , mit blendender Gelehrfamkeit. unter» 
«is«uider:zu mifchen verftandy fich.Ton felbft zu des.* 
iRaip^y der Bib^lgefellfchafti hinneigen wir*. Würdir 

Err benahmen ßch die^Quäkerst gegen, die Bibelgefell-. 
^a(f, von» welchen yun diefes, nach» der g.ewöhnli-- 
«^en MeixiMng von ihnen, am »wenigÄen. hatte erwar*. 
<eti .foUen« Sie^ . denen man < auch die. erfie^» Ideei ypiii 
der. Ablehaffang c(e^ScUvenhandels verdankt, nahmeiii 
gleich Anfangs lebhafte^ Antheil an dem. edeih Zwe-r> 
d^e der Bibelgefellfehaft , den:k.zmfQlge^e nur die Be- 
ktnptfchafi ^it der. heiligen Schdft ohne ein feitige^ 
AliUfegung derfelben^zu/befördörn: facht'», und keine 
ehriftüche ConfelRou von der Mitwirkung.ausfchliefst, . 
Alle dieienigen^.w'elehe^'dte Bibel mit * Anmerkungen i 
imd Erläuterungen begleitet, wünfchen,, verkennen? 
f aai» das HtilfaBi^ dkrt Anftatt ^ . wir. B^üQea cUgegeai 



das Gefetz, welches die Ver^reit«Bf delr ftibel mit il- 
lerley fremden Zulatzen und Belehrungen verbietet, 
als eins der/heilbringendlten auszeichnen : detin diefei 
ift das hefte Mittel, alle chriftlichen Secten zu einer ge- 
meinlchaltlichen ThStigkeit zu vereini^tiki. 

Der erfte und wichtigfte Gegenftand' der Bibelge- 
fellfchafty die Yerhreiinng der heil. Schrift im. In 
und Auslande, un^fabt dreyerley Zwecke : 1) tlie Ve^ 
breitung der Über fetzungen in den Sprachen des ver« 
einigten Königreiches ^ a) in den Sprachen des fefiea 
Landes Vo|i Europa ; 5} in den weo^eK. bc^kanstai 
Sprachen und Mundarten. ' Für den erften^weck fioi 
mehrere eigene Preffen bcfchäftigt, oindiu den erftei 
acht Jahren 45i>959 Exemplare vertheiU, im nennten 
Jahre allein 301,594; im Laufe des zehnten Jahres, 
vom ji Oec. 181A bis zum 51 Dec. 1815« Cnd nicht 
weniger als 55d>S69 ExempUre in engUfcher, wäli- 
Xchex» g^fcher, erfi£cher undMan^s-Sprache, undzwar 
die letzteren inSterotypausgaben ausgegeben.Die zwej- 
teClallevon Sprachen begreift die fjanzpfiCche^holiäii- 
difche, deutfcbe, fpanilche, portugieixfche , italiani- 
fche und djüaifche iSprache. In den drey erften wur- 
de die ganze Bibel gedruckt , in den übrigen wenig- 
ftens^N. Teftamente. Der dritte Zweig war die Be- 
forgung von. Überfetzungen in folchen Sprachen^ wo- 
rin entweder noch gar keine Bibela vorhanden warea^ 
oder minder vollkommen als die, welche die Bibelge- 
feUfchaft beforgte. Dahin gehören das Neugriecbi- 
fch^ , EskimoiTche , Äthiopifche und Syrifche, worin 
zwar fchon Überfetzungen vorhanden waren, aber 
theils feiten geworden^ Üieils nicht volUtändig, theils 
unbrauchbar.. Wir werden in> künftigen Recenfionen 
dio' wichtigfien diefer Bibselausgaben , fo vrie andere 
ipStere Bibelüberfetzungen, dergleichen bis dahin noch 
gar nicht vorbfinden waren,. befonders-anaa^sD, und 
gehen jetzt zu. der« Anzeige, der oben genannten Jah- 
resberichte über.-. 

. Dar Intereffe der BibelgefellTchaftAägt mit je- 
dem] Jahre; es war. uns daher, ein^ erfreulidbe Nach- 
richtj . dafs Hr. Mortimer zu Barby. die deutfche Über- 
fetznng der englifcheü Berichte fortietzen werde, ob- 
wohl das Magazin für» die neuefte Gefchichte der pre- 
tettantifchen Milfions - nnd Bibel - Gefellfchaften ihr» 
Mangeljn Zukunft erfetzen möchte. Das Aeigende 
InterelTe der englifchen Jahresberichte vnrd nicht 
^ig durch das fchneUo Aufblühen derr ruffifchen Bi 
geXeJlfchaft befördert-» feitdemfelbXt: Moskau, nach es- 
hem der fütchterlichftep Brände, llchinicht.bat abhal- 
ten lalTen,, eine Bibelgefellfchaft^ gleich der.:in St. Pe- 
tersburg, zu errichtenj,ylmruififchen Reiche» fchreibt 
Hr. Saftor Steinkopf an eine deutfche Bibe)^f eUfchafi, 
zeigt lieh unter 1 allen Ständen, VQ» den höchften bis 
^Uiden.niedrigften,. ein Eifer, welcheri»uns mit Stau- 
nen». Bewunderung, undi Anbetung: erfüllt. Über 
goo, 000: Rubel liiad gefanmielt;:. Der^ Kaifer hat der 
ruIQfchen.Bibelgefellfchaft ein Haus, loovooo Rubel 
an . Werth ,, und ; 15, 000 Rubel für: Papiext gefchenkt , 
anfser.feiüer. jährlichen Subfcription von 15^000 Ro- 
belzL^ . Eine i^elgef ellfchaft Aach der, anderen 
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Heb im Isvmttm i0s:lKü€l^si tifk xk%w$ Uc^briel^t 
an, und Ken^uiilV vexbxei}e|^ ficb. In .47 Spraiptwpi 
wird oißx ift die heilige Spbn|t .gedriafl^: ido^oop 
Exemplare find oder wearden bald. voU(endel u. T« ^^ 
Von vielen Seiten ber,XcbrMbt£beiiderfelbe, erbakei^ 
wir die erJEreulichftefi Nactu^cb^ten. Dielcb^tfediicbeii 
BibelgerelUcbaftenrindle^ tbälig; be^n«ihi? 50,090 Bi- 
beln uud Teiäaniente baben hp d^on drucken JalTen, und 
meift vertbeilt; Fünf Bilcböfe in Norwegen babeii 
Kcb zur Sültung. einer ju)xw^giXchen Bibel^efelUcbafjj^ 
vereinigt, Jn DäAemark, fo vne in» Scbie^^ig* Holr 
rteinifchen, bilden lieb in P£0.vi4zen und $t^dl9l> ^}r 
belgerelllcbaften, und log&r in Qorfef n Hibei-AH^o^i^- 
tiouen/' Die F^^tlcbritte der Bibelgefel^phait ip 
A^Iien und Amerika lind nicbt n^nder grofs i e< wür» 
}e uns aber zu weitfübxeiiy alles Einzi^lne aufzuzäh« 
len/ Wir begnügen uns mit der ein^^g^A Bemerkung, . 
3iefür die ausge^deb|ite Wirkfamkeit der: >*itti£Gbe^ 
Bibelgefelirchalt zeiM^i .*df£s .^P Ve];{itgu«i^en«getro|- 
[en hat, dafs fow9h|^.YP>^ Cs^i!^<>n ii^ CbiAfty «4* fO^^^^ 
Serampore in OlUndien^ ein yH»nratb'*von Exenwl^h 
reu in allerley Sprachen . aac^ < RuTsland gf fördert 
würde zur Dispoütioa der petersburger . Bibelgefell» 
*chaft. Auch auf der Infel St^ Helena i& eine Uüiffr 
3ibelgefellfchaft errichtet, wer^^ i derei^.. Sekretär-, 
tLt. Samuel Jo^es, feir^en erften Brief nach Loi^do^: 
nit einem Beitrage von 160 Pf« begleitete. "V^j^as wjüt 
onft aus den Berichten fushebea n:LÖchteiiy, beüebiF- 
n Folgendem. 

,,Uhter den neuen Erfcheinongen, fphreibt Hr,\ 
Tohn Owen im zehnten Berichte , welche die Entfte- 
lung der BibelgefellCchfUten charakterifirt habeUi, ift- 
Leine Xo bemerken swerth, als die Thätigkeit der /ur 
rend^ diefelben ZU unterftiitzen. Ihr. verdaji^kt unfere ' 
jefelirchaft viel von ihrem bisherigen Fortgang, und' 
tie Entitehung einiger ihrer glcbizendlUn Hülfsgefell- 
chaften^ und Iie freuet fich, einen ähnUcben Qeift 
Luch in Amerika emporkomm^i zu feheh/^' Yout 
Ler Stimmung der Nordamerikaner kann . folgender ' 
Auszug aus dem fünften Berichte der Bib,elgeIeU(chaft'. 
n Philadelphia zeugen:. Ein kleines Mädchen. von 6 
ahren, welches von. der Ai»ficht. gehört hatte » .de4< 
ndianern die Bibel zu verlchaffen, und. von da a^^ 
hr wöchentliches TaXchengeld zu diefem Zwecke fami- 
nelte, ohne auch nur; einen Cent .fonft: auszugeben»: 
rab einen Beyträg von eine^iDollarj und 84. Cents«, 
^an trug Bedenken^ ihre Gabe anzunehmen ^ nahmt 
ie öfters- mijl. in 4ue Stadt ^\ zeigteibriAlles; was in^ 
Len Läden. und in den Obftbuden zu haben war y und' 
ragte Iie,,obrfle' nicht Luft hätte, etwas zu* kaufen.- 
hre beftä^dige Antwort warf dals ße Vieles,- wae-iie- 
ehe, gern haben möchte ; aber fie wolle das Geld . 
licht verthun^ das^ beüimmt fey, für die^ Indianer Bi-« - 
leln • zu kaufen.' Die Millionäre^ zu 'Nain lii'Labra- 
lor melden in ihrer Dankfagung für- die erhaltenenj^ 
^vangelieii: „Jetzt, da uiifere Eskimos fouianchefie" 
Iruckie Bücher' befitzen , ift' unter* Kindern undr jßr^ 
(rachfcncn ein grofser 1 rieb rege geworden,: . lefen zu * 
exnen; und der Herr; öfinet^ ihre. Her zcn^ däb £e: 
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iafm^'me^ tokim^ f esfteheji, was Jle lefen^ff Ans* 
^9 M^z i.S^S wurde au Neu-Orleans in Loui&ana ei- 
ne Bibe^^ellfchaft, errichtet , welche an die Bibelgej- 
felircbaft .^u Phi^delpbia die grofse Tl^eiln^hme .def 
dornen katbpliXchen Geiftlichen meldet, und danipi 
hinzufügt: yy£he. die vereinigten Staaten jron diefem 
Xande Befitz n^onen, }Mraren die Einwohner lämxht«- 
Üch katbolifcher ReUgipo, und nie war darauf ange- 
tragen worden^ ihnea die Bibel zu verlchaffen. Als 
bey ider Befit:|naluBe die Beamten vereidet werden 
.folltea^ iiräbrte. ea lange,, ehe man dazu eine Bib^l 
üadenkonntef^ und di^ man' endüch erhielt , ^ar ej[^ 
ne l4teim£chev die ein^Priefiexr hergabt Dastand 
hat gleichwohl gegepaoo;0O<K fraye p^iiiwoliner^ von 
üenen- 7o,o0Ow Katholiken £nd, und 40,000 Sclaven*- 
Die 2^ahl der Fxjmzofen ift etwa 501000,: von deneioi' 
aber kaum der. zehnte^ Theil lefen kann; die Spaniejc' 
fiud.Qicht zahlreich V und vielleicht^ find darunter liur' 
Aoo« jdie lefen köimexL; $olllen die Revolutionen» die • 
fich letzt im fpAnifche« Ainerikavereig^enf fich di^it 
enden, dab dprt unabhibigige Staaten.entfiehenv wie 
m^n hier{;ewifs glau^» fo würde für die Bibelgefell** 
fchaften in England und Amerika ein grofses Feld er-^ 
jofihet. werden/* Bemerkt zu werden verdient aucb^- 
die. am 50 Sept^.i6i3< in der Stadt. Kingston errichtet^« 
Hülfs-BibdgefelUehift dier farbigen« Leute Cd* h. de^ 
MulatteiTy^ Miftiireni und anderex'* Milchun^n. von 
Weifsen Und Schwarzen) in Jamaica; fo wiedieNecb.« 
riebt eine« Miffiaiiärr,^ d^r etliche Meilen füdlich« 
vom Fl^fs Gambia Schiffbruch litt,, und däbey^ le ar^- 
bifche^BiJ^eln rerlor; 4ie er um* keinen Preis von deii' 
Muhamedanern. wieder- erhalten: konnte,^ weldie tip- 
erbeutet' hatten;^ So« hatte' fich aucb ein-BAuer in ei«^ 
ner dar; nordlicbften Provin^en^ von ■ Nior wegen: lange 
benmh^^ eine Bi^el zn bekonimen^ ohneltinett ZvCe< 
erreichenr^ zu können;^. Endlich • b'racbte-^ e^ elaore« Ki 
auf den^i ^farkt^ nm Jfie gegen eine Bibelliuszutauf chen^ - 
scberi keiner,'; der^eine tefafr,. wollte fie dafür geben^ 
,,Die'zttnfehmend6 unddringendö -Nach&agentclt ^ 
der heiligen Schrift, Ich:[eeibt Hr. . Dr^. Carey aus CaV 
cutU;.ift'fO'grofs> dafs,^ ob wir-tgUich^beftändig' «ehn^ 
PrefTen itt' der Arbeit«" haben^ £e BefteUun^en nicht 
befriedigt^vv^rden können. . Seit fephs^ Monaten .ha^ 
ben wir kein^ ]S;cemplar des N.^ Ti ^yederin^er b^nr 

. galifchenj noch Hindu -Sprache' mehr übrig gehabt ^^ 
und'wiriShdinnBr gezwungen,* von den neueiV'Ausga*- 
ben die- Eyan|;elien: wegzug.ebien',* ehe: däa ÜU:ige\fcr-. 
t4g ift.> Anfser ' d0n .Überfetzuiigen^ die ft 1 * an der ^ahl/ 
unter unferer eigenen AüffiTcht in der Arbeit£äid,'von ' 
welchen • 1 6 'unter der - Pr effe* find { - drucke» wir' nun - 
auch däe N^ Ti-im-Gingelefifehen; > «nd*! eine^ perfi-^ 
f che Überf 6t zung durch den feiigen Hn . Maity n ; imd * 
find ini Begriff, zwey« Ausgaben der^ Bibel in der Ma- 
lay- Sprache zu reranftalten,* die eine mit läteiniEchen « 
Rüchftabenfür Ambbyna/ und ' die' andere'mit;arabi^ 
fchen für Javaj Es werden auch-' jetzt Lettern^'gegof- 
fen* fiijc die^ ganze Bibel iir a^menifchen Sprühe; - Mix . 
find'noch fieben < oder • acht Spjraoh^i^/afif-^d^m- tieften-; 

JL^dj^ vq»;A£ewbekännt,> in^ "vvekhe noch keine Syl* 
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ke täicrf««t*r^i«nifk; tm4 I« fc» Iirfelm kteneii 
«och »ehn oder zwölf timza^fefugt werden. Wir ka- 
ken alfo »och kaum die Hälfte unferes Tagewerkes 
angefangen : doch werden wir ohne Zweifel üamer 
wttter darin kommen/* Wars die ruflifehe Bibelge- 
tellfchaft in diefer Hinficht für ihr weitfchichtigef 
Reich gethan hat, übergehen wir hier, um noch ei- 
ies Briefe« von cine^ Freunde der BibelgeC^chaft 
2U erwähnen, welcher in CorunÄa gewcfen war. „Ich 
Jtann die Freude nicht befchretbeö , keifst de darin, 
die mir jeder bezeugt hat, dem ich ein Teftament 
uab Darunter waren twey Mönch*, die mich ver- 
tcherten,. dafs fie dafür für mich beten woUten; fie 
nannten das Bnch^inen Schatx. Bin Priefter, dem 
tch Vins gab, konnte fein Erftaunen nicht genug aut- 
drücketi. Wie ift es mögüch, fagte er, daCs ein Buch, 
welches die einzige wiffenswferthe Wahrhwt enthält, 
dafs' Iftas Ghrißtts in die Welt gekommct» iÄ , die 
'Sünder CeHg ^11 machen , in London gedruckt feyA 
f olite ? Er-konnte es nicht betfreifen, dafo ich irgend 
^w^ von Chri&o wurste^ und fragte mich haMg, ob 
ich Ätiya Iwg« » Spaniön gewefen w&re. «^ Es find 
m der F^lge ias Teftamente nach Corunna ^eCchickt 
Vordep. Wie fitffter es noch unter den Einwohnern 
von I-a Plata ausfah, meldet ein von Buenos Ayres 
'lurüdigekömmener Correfpondent? iibec auch hier 
ift feit eibigen Jahren eine grofse Veränderung vorge- 
cangen- Die neueften Weltbegebenheiten haben ei- 
ne grofse Menge Proteftanten in jene Länder geführt, 
und die Einwohner haben gefunden, dafs fie keiner- 
wegs lo find , als fie bisher gefcbildert worden 

waren. ' 

Bhe wir nun dasBeinerkettSwerthelte aus dem 

mlfien und zwölften Jahresberichte . ausheben^ haken 
wir es für zweckmäfsig , dav Wichtigfte aus den bei- 
denBerichlen der ruJ?/i?&Äif BibelgefeUCehaft voran- 
xufchickjjn, Diefe fi^nd ganz naeh dem Mutter der 
^nÄllfchen Berichte eingerichtet , und aus der ver- 
mehrten Seitenzahl ergiebt fich fchon das jährlich 
fieige^ide Interefle derfelben. Voi^an fteht der Befehl 
des KMfers, dafs die St. petersburgpfich^ Bibelgefell- 
fchaft rufftfcke Bibelgefellfchaft heifsen, und dafs die 
übrigen bereits beftehenden und noch zu errichten- 
den Abtheilungen derfelben nach denjenigen Qouver- 
li^xnents • oder iU,ei« -Städten benannt werden feilen, 
in denen diefe Gefellfchaften ihren>Sitz haben. Die 
crfte jährliche Generalverfammlung der ruilifchen Bi- 
keig^fisUfckaft wvu^cl« 9» Mittwoch den 16 6eptember 
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1814 im tsorilclien Palais gehalten ,* wdhty £e vor- 
nehinften Geiftlichen der verf Aiiedenen cfariftlichen 
Couf effienen , die. angefehenfien Perfonen beiderlej 
Geffchlechtt, wie auch die Freunde der heil. Schrift 
«US mehreren andren Ständen, zugegen waren. Die 
erfte VeranlafCung ram Druck der Bücher der heU. 
Schrift gab auch hier, wie in England, die Seltenhdt 
oder audidierfiänzlidie Mangel der Bibeln indenver- 
Cchiedenen Sprachen des rul^hen Reiches. Dievoa 
der abo^fchen Bibelgefeiifchaft unternommene Am- 
gäbe der fintUfchen Bibel war nicht mehr für Geli 
^u bekommen : diefs veranlafste £e St. petersbu^- 
fche Comität derriifiifchenllibelgefellfchafty xnit Jens 
«u gleichem Zwecke im Anfaiig^ des J. igta in Finn- 
land errichteten Anftalt, aur Herauagabe einer fiimi* 
fchen Bibel mit Aehendbleibenden Schriften in 8, ia 
«Verbindung au treten. Zu derfelben Zeit fiind mu 
es ratfaüamer, eine etgene AusgÜbe der deutfchen Bi* 
bei mit ftehendbleibenden Lettern zu veranftalten, alt 
fich fertige deutCche Bibeln' aus HaSie zu Terfchrd- 
i^n. Die SergMt der Comitat erftreckte Geh näcM- 
dem auf die Chriften des armenifshen Glaubensbe« 
iienntniires ; aber noch wichtiger war das Unterneh- 
men eiher Ausgabe des N. T. in kalmücki/cher Spra- 
che» worin bis dahin noch nichts gedruckt worden 
wcur. Noch lange vor der Errichtung der ruffiTchen 
war die brittifche und ausläxidifche Bibelge felllchaft 
mit der« ev^ngelifcheh Brüdergemeinde zu Sareptt 
defshalb in Correfpondenz getreten, ohne ihren 
-Wunfeh ganz erfüllt zu feben. Da übernahm ein 
Mitglied der fareptaifchen Gemeinde, Hr. Schmidt, 
jetzt auch • Mitglied der ruilifchen Bibelgefelircliaft 
und Sohatzmeifter detfefl>en , die Überfeuung, da er 
"während feines mehrjährigen Aufenthalts unter den 
Kalmücken ihre S prache vollkommen erlernt kMtte^ 
Von diefer Überfetzung ift bereits das ETangelium 
Matthäi erfchienen, und Hr. Schmidt hat während 
des Druckes delTelben alle ihm ron anderen Gefchäf- 
ten übrige Z«it auf die Überfetzung des ETangeUumt 
Marci verwendet. Die kalmefckifche Überfetzun* 
wird von allen mongolifchen Stämmen in Siberien Ini 
an die Grenzen von China verAanden , und da die 
mandfchurifchen Charaktere den kalmückifchen glei- 
che« : £0 kann mit einer Ueinen Vermehrung der kal- 
müekifchen Typen die Bibel auch in itx.mmnifcb^ 
ri/chen Sfrnjche gedruckt werden* 
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{Wwtpemoig der im wwrigeti Stück ahge knehmen Bß4gt\ß§n.} 

-Xnd^m^ die Coxnität lieh vornahm, Biiclier der 
Iieil. Schrift in verrchiedenen Sprachen herauszuge- 
ben, konnte fie nicht unterlalTen» Ün gänzlichen Man« 
£el folcher Bücher in pohtijcher Sprache zu bemer* 
ken. Sie machte fich es &her zur uaerlfirslichen 
Pflicht, das N. T. in polnifcher Sprache nach der 
i)reslauei: Ausgabe der Bibel von 177X, worin der Text 
-▼on Jakob Wuykos Überfetzung ift, auf Roft^en der Ge« 
fellfchaft zu drucken. Sie hat gleichfalls befchloHen» 
5000 Exemplare -der fianzößfchen Bibel nach Sacy's 
uberfetzung, und aufserdem idoo Exemplare des N» 
T. zum Gebrauche der vielen in Rufsland wohnenden 
^ranzofen zu drucken. Als die Comität folcherge- 
Jtalt zur Anfertigung von £xemplare!n der heiligen 
Schrift in* fremden Sprachen Verfügungen traf, ver- 
lor lie auch das nicht aus den Augen, was fürdieruf- 
fifche Bibelgefellfchaft hochft wichtig war, die Sorg* 
fält für die Vermehrung der Bibeln in flawonifcher 
Sprache, welche in Moskau gedruckt werden. Man 
hat Mäfsregehi zum Bibeldruck mit ftehendbleiben- 
den Schriften getroffen, oder wo möglich, in Stereo- 
typ oder atif Kupferplatten , welches noch einfacher, 
wohlfeiler und belTer feyn foll. 

So hat fich gleich das erfte Jahr des Beftebens der 
•St. petersburgirchen Bibelgefellfchaft d^ch fehx vie- 
le und wichtige Unternehmungen und Arbeiten aus« 
gezeichnet; der zweyte Jahresbericht giebt nochmehr 
Beweife von dem grofsen Segen 'der BibelgefelU'chaf- 
ten. Im Laufe des J. 1814 üt .von dej^ CoilUtät d^ 

L A. L. Z» Fierter Bund. 



r^iSifcheii Bibelgefellfchaft eingefammelt worden • *aa 
einmaligen Beyträgen 81,854 RW. 15 Kop., an alljäh^ 
«en4«,887 RW. 40 Kop., in AUem 1 »4,7^1 Rbl. (T« 
Kop. Die der Gefallfchaft dargereichten Untcrftü- 
tzungen haben- fie in den Stand gefetzt, den Vorrath 
von Buchern der heil. Schrift in verfchiedenen Sprv 

, chen zu vermehren und zu erneuem. Diegrofse Meits- 
ge der in Rufsland wohnenden Griechen, und di«i 
Freude, mit der fie die Bücher des Wortes Gottes i« 

' ihrer Sprache aufnahmen , erfoderteu vorzüglich sxo- 
£se Vorräthe. Wunderbar war aber die Fügung dee 
Yorfehung Gottes, indem fie der Comitat der ruIB- 
fchen Bibelgefellfchaft eine bequeme Gelegenheit daij- 
bot, zumDrucke der exhen Ausgabe des ganzen N. T. 
in per/i/cher Sprache, nach der heften UberfeUumL 
welche bisher exiüirtiiat. Diefc ÜberXetzung hai iSl 
Martyhia Schira« zu Stande gebracht; nach delteii 
Tode gelangte das Manufcript in die Hände Sir Gore 
Oufely's, grofsbritannifghen Gefandten am perfifchen 
?^^^vV ^^'^ Schach ven Perfien, dem eine Copie die- 
fcr überfetzung überreicht wurde, fchenkte ihr feinen 
BeyfaU, und bezeugte diefs in einem eigenen an den Ge- 
fandten gerichteten Schreiben, in welchem er der Rieh- 
-tigkeit und Reinheit des Stils in dieferÜberfetzung gro* 
fses Lob ertheüt hat. Das Original- Manufcript diefer 
überfetzung hat: Sir Gore Oufely auf feiner Rückrei- 
^ nach England mit fich nach St. Petersburg gebracht. 
Hier willigte er nicht nur fehr gern darein , fein Ma- 
nufcript der BibelgefelKchaft abzugeben , um davon 
eme Copie zu nehmen, und es darauf drucken zu laf- 
len,- fondem er nahm auch, da er die perfifche Spra- 
ä?*"f;5®"i^^«^^« kennt, mit Bereitwilligkeit di% 
Muhe über fich die Oberaufficht über die Correctut 
2U fuhren. Bis dahin war das N. T. in perfifcher Spra- 
che noch niemals vellÄändig gedruckt worden tin dem 
achtzehnten Anhange zu diefem Berichte ift eine feto: 
intereffante Nach weifung aller bis jetzt unternomme- 
nen Uberfetzungendes-N. T. in die perfifche Sprache 
mitgetheüt. fcbendafelbft befindet fich auch eine 
Überfetzung von dem Äufserft wichtigen Briefe dea 
Schachs von Perfien, nach der engüfchen Überfetzunir 
un eilften Jäluresberichte der hrittifchen und aüsländi- 
rchenBibelgefeUfchaft, wovon auch im zweyten Öuar- 
talhefte des Magazins für die neuefte Gefchichte der 
proteftantifchen Miffions - und Bibel - Gefellfchaf te« 
eine deutfche Überfetzung geliefert worden. Wir glau- 
ben hier die hefte Gelegenheit gefunden zu haben^ 
auch die von dem Erzbifchofe zu Konftantinopil and 
I'atriacghQBi der griecbUchen £i):che ausgefteUte Befti- 
Tt 
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^ttgs^-ürfcunjte dM ¥011 der brittifchen und^aaslan- 
fchen Bibelgefelirebaft z^ Gli«l{ea vccanftaketen 
usgabe des; N. T. ia griechiCcb^'' Sprache , dtren 
ac - iim^e ixa eilftao eAgliTcheo Jahvesbarn^te für 
ele in gti^chifch^r llandfclnrift «icht g€^^§ geübte 
fteolö|;en jTcHwer zu lefen leyn znöicbte, im Origina- 
xnitztttheilen. Sie famtt^ w i e f o lgt r - • 

a ^«p« Toö 'loriyvöu TfXiyyou toT « ö? i «? : Irn rfi*. 
iu crcü^^f. ^j[xßi^ . Xprcrrou ivottpxivWio? , ü&$iv cV 
ft^ ^a^tbhv sdbsvy tri W • ^frdpT>j/üicvov , 55sv Ktfi 

»oyvwtnv irföi rols sv(Fißi(nv öjiOfY^iciP iiv$oS6^tiis 
pi^iÄVoJr, ir^>*i(j5Äi iie Iv TOfs^ Tttv ßtfiAiaTcdjXu^v 
yacrrs^^iW , Kai iy^pa^cor^at sX^ti^eparsi frdpdr Trav;- 
wy rÄ» 5tA<vTwy , jbijjdcvos^ ^ävtAitttaiv &ß(pi0aX' 
>i^T6r hb tlf IvSfi^iv lyfiVETO Hai i^ ira^Qvca ^ixt- 

Selur«iL;wiriiuii %tun zweyten I^res)feri«ltte dc^ 
tffilchen BibelgefelUdiaft^urtfck» welcher die eng* 
'che Überfetzang jen^x BeBätsgüngfurkuinde in deut* 
her Spirach« Ite&K T fo'faafceiL wir nodl die Attagir- 
tndesN. T. ia^ grufimfäher'^niRtkaMiftk'^faiimgl'' 
rc/ter Sprache zii beifterkesiv tNrelchv die Coikiitätf«» 
^rGeTellfchaftunterDOinnieji hat. l>|[ziilt<»mxtteB JM>€h 
oo Exemplare des Evangeliums Lucä>iii tatarifeher 
»räche axif Reelmuiig d^. Gel elifchftft , 5000 Exem- 
EUie.des N»X1» cU^fTty^Aan Diaäekte derelfchniicheB. 
•räche von deir. d^ptfch^eii', l5,cmm>. BscDfe^a^e dds 
Xtia t^tifcher Sprsche vos der kufSindirchem.imd 
jiTchen^, undiaydoa£xeii>plsreBtb«lh izn-rmfäli/cHth 
alekle d^ efilmifchtti Sfirache von der'efthländifche& 
belgefellfchait« Nich« minder wicüt^ find dia Uiir 
-nehmungen der Biiielge£^lirchaft. zu. ThMd^a in 
r Krim, di« ei» weites Fdd ha VerküadigtiB|^ ds» 
angeüum« unter debx Hüden iotd MtihaaRedaiitfnt 
:> tauri£ckän Halteift&Bl . fcAbfr uiid dei bebffdhbafCiga 
gmiicA KaiiisaiiMi. ittid. Katolien» wmp fich Uegeli 

eÜfebatt finden ^ir ander deäa bereib Angefübrtak 
uevkt, ^semHnhi^si türkißhei H. T. betorgK 
ch erhielt Ib. A'Ttffarrron -eift« filtere tTbe^rfeft^g 
ganafrnr. QtbeL in» Törkiroh^ V«n V:rtff, K'&mpep 
der Univerfität zu Leyd«n ,; ^t^efk. A^dftteA '^ 
yk«» V. Diw in BexUn befolgen •WbllffK • Di^ Mi£f 
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breiteten die Bibel in 16^ cßi^attfchtn Mnndarten, 
in 8 innerhalb^ und- 10 anfserhälb der brittifchen Be- 
litzungen; ja nach einer fpaterea, Nachricht erftreck* 
te-ILch ihfe Über fetz ong I^^n» auf »«5 Sfiracbeny^ivQ- 
. Tin vx uÄter d^ PrrHe waren^ Zum Drttck ^e» 'Chi* 
neßjchen erfand man bewegliche metallene Typea 
' ftarcr ^dner früher g ebrHnch t en -^ölzemen Blöcke , wo- 
4i|rch.die Schrift weit netter, und Zeit und Aufwand 
bedeutend erfpart wird. Das^ Evangelium Johannii 
wurde ib gedrückt: Hr. Morrijon hätte aber CchoA 
feine 6hin.eCfc)^e l^berfet^ing voiyi g^zeif N. T. zu 
Stande gebracht. JDurch di& vereinigten Bemuban* 
gern <äA Hn^ Morrifmt vb, Gantcdk uMd dfinMillf^ä- 
re#u 'Serampooe iärst jficfa ein^ vollkMAmeaa ÜiRK-fe- 
tznUg der Bibel.in ehinefireher Spteche ^tp»r«em Hr. 
Marfhman 4ind Morrijon getrauen Geil in da< lehren 
2u vollenden^ was oi^or allein erft in 50 Jahren halte 
leiften können» Die gröCsere HäHte dea A. ^. >9ar 
Fchan in9 Ghinelifche überletzt. Zu de^ Schohheit 
d^r metallenen Lettern' fügten die Druckereyen zh 
Serainpdre die S^orge, däf rndifche Papier datCerhaftet 
'atOL Ichöxii^ zu bereiteitiä» Sicher, w^eiltt« Beflorgong 
Jtes Papiers aus Eui^a^au irieleHJUiUdiitBiCtan: «ttsgt- 
letzt ift. 

Im zuf^ften Jahresberichte lefen wir^ dafr es ei- 
9« der erften Arbeiten der neugefUftetea dänifchtfi 
BibelgefeTirchaft war^ däj| Eyangeliuiii Mafthäi in d» 
FaroVr - Mundart zu drucken, die mit'dem alten Is- 
läfiAfeheli wg d wau iA, a>ferr»gli: BfeMfayStnbk iltr 
Bibel in ihrer Sprache gehabt ha:^. Die rufllfohe Bi« 
beigeCellfchaft hat aber dm-^graEse Wnrkr.nnternom» 
men^ aJlen Völkern in allen- Xbeilea^ 4^ grofsen Reir 
cbea die h^l. 3clgi^t in ihrer eigenihümlichen Spra^ 
ehe zu verfcbaifren ; lie wird dadurch ipijachit der cal-j 
iittttiCchen die graste Stüt^der brittilchen. Gefeilt 
jekaft, die eben da» im iHiftdl^<^<^ Alien be^fkt, wa»^ 
diefe imfüfdiichen leiltet« Die Ccfaattifche MittionB* 
prefTe zu Aürac^an gedenkt die brittilche Bibelgfilallr 
fchftft zu einem zweyten Serampore zumachen. So 
wie die peCersbuxger. GefellfchaSt den Druck eines «r« 
meni/chen Teßamentex >n59^^x«f^pM?^& befchiolfen 
bat: fo ifr ^.. 7o&< Sarkies bea^furagt^ den Druck 
der armeniichei» Bibel luder Brefie zja Serampore m 
testen. Eid.Tli^Udier^efiefia^^ar bereits iibgedruckt, 
und iü zwey, Jfahrea wird, dar G^nze. beendet £epu 
WiT;bti^ ift daa Schreibe» der Hn. Cätfnmerer Zfx Tran- 
q^inribar, dafs dasv Lefeii der heil. Schrift uz- A;iaeA 
Sclmten bey Brabminen lutd a^4^rex^.Hejideii)da5 Ver- 
. kn^en lamih dereli Befitze in. Wep;;%|aehf^ rege ma- 
che; Die neue oimg^eß/ck^i j^befXetzi||ig durch Ha. 
' Ihlfräy ift Co vortrefflich 'iit .Ve%leiib jm\ der alten 
ViEi^rfiäixdlich gewi>cde.»f*n. Obi^ri^nj^^g ]^lch. der hol- 
ländifcheu Bibel, dafs lle mieten aUe» Stiinden de» be-;. 
Adi BingeAg'tifrdeti' 

Brahnkifleh und Lama^, Muftis uxd andere Pri«-« 
fter ix»ierfch/eibeak befreit willig ran den Beyträgca der. 
BihalgirfeUrf^clfiaften: Mit Recbl^l^breibt man M9 Süd* 
cäralina^ M& Mtti^rfiibeli^eleUTch^c habe die £b* 
x^ ^ eüe iMttk Acre iß. ÜUeii Oteifte»ligU>aa ftif 4fiu &it 
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htt die te Je gw i »eBjggBfen Anftalteii au« ihrem* Scjbla^ 
fe g^vireckt, un^'^e S^hrasiienzwifchen'd^n verfchie>- 
denen ConfeHioneii* niedergeworfen. Sie hat Qcb 
Aber aHen »rrv^rftairdeneQ Eifer Und Neid der Ge-- 
lehrten: erhoben', tind alle froüinien' Weifen d^ Welt 
111 einem Zwecke' vereinigt. Durch die Reinheit ih- 
rer Gr%tndfitee tiiid die Einfachheit ihres Planes hat 
Se- die Männer iron glänzender Gebart und von aus- 
^zeichneter Geltehrlkrnkeh für fich gewonhen , untf. 
GlädMge nnd Ungläubige, die abtogläu^ifchen Hin- 
Ai» Togüt, aüi die initblenten Tartaren nnd die itolzei^ 
ChiAeEen, pMkn feiig die G%fellfchaft^ welche da» 
ganze Menfehengvfddercht mit unbegrenzter chrifdi- 
•her Liebe nmfafst. Der Wünfc]i^ fchreibt man au» 
JLltraGhifA, AblchrifteH der heil. Schrift zu erhalten > 
ift^ehr grofs unter Tartam utld Perfem. Hr. MIm 
in Java hat auf einer Reife von 1400 J engütohea Kfei» 
len in v^r£ciiiedl»nen- Gegenden diefer Infal die .dort 
wohnenden Chinefen befucht, tmd war auch auf der 
InCalMadHMr ttt i fci a ll <a«d er c iir e fleuudmJl e Aoft* 
nähme, un^ theihe eine grolse Menge chinelifcher 
N. T. aus f welche dankbf r. 3pig|nottm|n . wuirden»- 
Hr. M^rrifon hat fchon auch die Genefis dem Dru- 
cke übef;geben.^ieiii N; T. ia ~ekiae£Uolier Spracbe 
muftte aber duehaw gratis Tertlieilt werden. Nach 
feinem Berichte find in China hölzerne Blöcke zwar 
viel wohlfeiler als^englifche Stereotypen;, aber die ein- 
zelnen Charaktere find -u^ter nicht weniger als 1114 
Wur^^lu geordnet, . und obgMch' jader Charakter ein 
Wort, ein Nomes oder ein Verbum, und in gewiffexl 
Fällen eine ganze Redensart von kurzem Inh^tift: £a> 
erfodert es doch mehr Zeit, ein gegebenes Wort aui-^ 
zufinden , als die ZufanamenfetuiDg delTelben a^s rd* 
aiifchen Lettern. Ja, ein griechifches Wort n^t al« 
len feinen Accenten. kaxtn fchneÜex ZAifammengefelz^ 
werden, als ein chinelifcher Charakter auar einei 
Samn^ung von 5#ni*- 40^000 Charakteren, auf dtebeA^ 
mögliche Weife geordnet. Obgleich nicht mehr äU 
9 — 5000 verfchiedene Wörter in der ganzen heiligen 
Schrift feyn möoht^ : fo kömmt doch^dall'elbe Werlt 
oft im Laufe ^ott a oder 4, Seitenvvov^ Sfereotypaus- 
^aben möditen allö auch hier anr' anwendbarfien 
feyn. 

Dte Moldau mi Wiäl^hey bietet^in netiws oi^ 
fenes Feld für cüe Ei(>elgefellfoha(ten' dar. In beide» 
linder» henrfeht einerley Sprach«, zur Hälfte la^ 
Ceinikhen Urrprungs , und zur tiälFte aus griec^i^ 
fcheii, türkifchen und flawonif eben Wörtern zafam^ 
menge fetzt. Nur zwey kleine Ausgaben der romani- 
Ichen Bitael fdieltieli für die Weftlftck^y gedrucj^t zii, 
£«».y n« (ü^r. ein« 'i 6^8^ und die *andeire i 7 1 4 in 'Buc h asf fL 
Hein Hauji^terie der WaUaehey. Die letz^eyAsjUsgabe foli 
durch den Heiropoliten 'Äeocwfiüs feilt l<Trgfältigre-' 
^itürtr bjn, aber fie iA äuftei^ft' lehen gewt^rden^ 
g. erchwohl wird die Zahl der Einwohner in d<tx Wal- 
Hiohey zia^oo^ooo und in der Moldau- zu (>ou,eoo<an-; 
gefchlageq., die I^ch gröfsieBtbeik imter titrkifchet» 
H* rrfchaft zum GhriÄenthiim. bekairnt haben. Dlefe** 
B' naerkungent^aren hinreichend, b«y der rufEifchen 
Si.k>el£eIellXchaft den^ einnMilhigen fiifchluti' 



ten, ohne Zeitvei&ft eine Ausgabe vcor 56M N. T»^ 
für <fie Einwohner der Moldau und Wallarhey znu^ 
ternehmen. Der Fürft Ypfilanti hat die Leitung des 
Abdrucks der wallachifchen Bibel übernommen. ,Die 
Gründung ftin^r^onz/c/zf« Cojaohen- Bibelgefellfchälr 
in Tfcherkask ift in vollem Werke, nnd^zufcdge einea 
[Schreibens vom V^cepräfidenteix Dofitheos aus Tiflia 
war es nicht zweifelhaft, dafs in Georgien bald einD 
gleiche Aniult geftiftet feyn würde* Auch in //tfjü 
\aX die BihelgefelUchaft eine gute Aufnahme gefüll- 
ten. Im Augu& 1814 wurden die drey Evangelien di^ 
lUlatthäus, Maxcus und Lucas feyerlich i^ den Schil- 
len unter die Mskimos vertheilt , welche lefen koni^ 
jfon ; und es fand ficl^ deren Ichon eine beträobtlicfatf 
"Zahl, die nun durch das Lefen der heil; Schrift ino^ 
mer mc^iur anw^chfen wird. Rührend find die Yfit^ 
Xungen,. welche diefes Lefen auf die Seelen der Jugend 
^eäufsert hat. Alte Leute, die noch nicht lefen köof- 
nen, gehen in die Schulen , um das Wort Gottes in 
ihrer •Sgradteleffen zu hören, wobej^die fchwerÄen« 
Stellen von den Lehreiti erklärt werden. Schon^fioi^ 
aiufser den JAerTEvangflien auch die Apoftelgefchich- 
ten überfetzt, und ein anderer Millionär hat Faulul' 
Briefe au überfetzeh angefangen T ehe fieatoef abge* 
druckt- werden, will man Gebrauch von den Manii* 
fcripten naac^en, im% die eingefchlichenen Fehler 
4e&o ieicUter tu bemerken und zu verbeffenu- Mair 
iüaoeh einig geworden, £0 viel ala^ möglich von dser 
heil. Schrift in äthiopifcher Sprache für *e Chriftaa^ 
in AbeCfinien dhicken zu laffen. Diefer* Entfchlufs 
hat den fxanaöfif eben Chor §d d^ affaires zuCairo,Hii. 
Affelin^ zu einem lehrreichen Schreiben über die. 
äthiopilchen Mundarten veranlafst, und >r wird wahr* 
fcheinlich eine tyeüe, verftändÜ eher e Überfetzung der 
heil. Schrift in der gangbaren Hauptfpprache desLaxt^ 
de«- übernehme». Eben fo interefrant*ift'daa«S«hftes«' 
bem d*^ Relldenten Rieh zu Bagdad über dte-Z^uftan* 
des Chriftenthums unter densArmeniern und fyrifchei» 
Chriften, waches d#m; Schreiben des Hni Lindjuyf^ 
über. Jse 7 chriMichen Gemeinden in Kl^inafien bey- 
gefffgrift. Diefes mag,genug feyn, um die Wichtig- 
keit der Bibelgefellfchaftea in vielerley Hinficht zii^ 
zeigen, unddas-Xefen ÜKav Jahiesberidite einem }^ 
den anzuettip.fehleiB. 

Hutiu, rmVexlaged^Waitenhaures: Neuere Ge^ 
Jchichte der eyan^lifcken MiJJions - Außalten 
zur Bekehrung der Heiden in Oftindien ,au* de» 
eägenhäadigen Anffätaen und Briefen der MifTio^ 
»ari'eoi hexattsgegeben von D; Georg Chrißian^ 
'Knapp , ordentlichem Profeffor der Theologie 

i {^i^TÜ königl. j^reuCr. Confij^orialrathe in der^ Pro-» 
•viau Sachfan, Senior der theologifchett Fiftultär 
irad üniverfität'zu Halle, Director des theologi* 
* ' fch6n S^qminar's , des königf. Pädagogiums un*. 

1 d^s Wailenb«fes).. 61 66- Stück. i8o5- —^ 

idQtf* id^ undi 1S16. 575 S; aebü Vorreden^ Mft' 
jeflem Stück. 4. (a Rthr.) 
!Dlfcs6'ote> Stück der neueren, oftindifohen Miüfion»- 

fdEthzebte, fowie dae Wf endefff heraiisge&ebeael!(acli^ 
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rieht von dem Fprtgangc 4er MilTioa in Aen Jahren 
-goft— 1813 » womit die Lücke der eine Zeitlangun- 
terbrocbenen MirTionsgefchichte ausgefüUt worden, iü 
in den Ergänzungsblättern des Jahrganges 181 5- No. 

j,^ S 2QX 296 von zwey anderen Rec. beurtheilt 

worden: wir holen hier die Anzeige fämmtUcher 
noch fehlender Stücke nach. DagewöhnUch i£ Stü- 
cke einen Band ausmachen: fo find die oben an- 
fiCzeißtQn 6 Stücke als die erfte Hälfte des fcch- 
ften Bandes anzufehen, deren Vf. auch fchon die fecht 
letzten Stücke des [fünften Bandes feit 1799 herausge- 
ccbeu hatte. Die neuere Mimonsgefchichte erfcheint 
leit 1770: die allere in 108 Fortfetzungen von 1710 
^ 1770 macht neun Quart bände aus. Eine umftänd- 
liche Nachricht von dem geg?n\rärtigen Zuftande der 
dänifchen und englifchen MifTionsanßalten in Oßin- 
<lien, die nun fchon über 100 Jahre beÄehen, ift in 
der i6 §eiten langen Vorrede de« 65 Stücks gegeben , 
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und ihre fummarifche Stiftungsg^Ichichte» die vid.« 
leicht künftig in einer befonderen Schrift weiter aas- 
geführt werden möchte, ift theils in der Vorrede de« 
62ton, theils im 66 Stücke geliefert, in einem kurzen 
AbrilTe einer allgemeinen proteftantifchen Mifiions« 
gefchichte , mit vorzüglicher Rücklicht auf OitindieOi 
worio der Vf. einen Ergänzungsbejtrag zu einem be- 
kannten Werke des gelehrten /o. jtlbert. FabriciuM 
(Salutaris lux Evangelii toti orbi perdivinam gra* 
tiam exorieJUp five notitia hiftorico - chronologica^ 
literaria et geographica propagatoram per orbem 
totum Chrifiianorum Jacr^rum. Hamburg 1751. 4I 
zu geben verlucht hat. Von dem übrigen Inhalte de« 
vor uns liegenden 6 Stücke, . welcher gröfstentheils 
in Berichten der Millipnäre und' Auszügen aus ihres 
Tagebüchern beHeht, heben wir Folgendes abda^Bf« 
merkenswerthefte aus. , 

iDcr Be/chlufs folgt im nm^hjtm m^kt.} 
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TncoLO^XB. OfTuhriiek: Einigt tfaehriehten dig Er- 
richtung der Bibügtjellßhaft in OsnakrUck betreffend. 181$. 

biefe Blätter geben Nachricht iUbtr die um sten Ja» 
lius T815 zu Osnabrück errichtete BibelgefcUfchaft, die dem 
JCchon ein 7ahr früher lu Hannover »u gleichem Zwepke er* 
richteten Verein Höh «ngefchloilen. ^ „^ , ^ ^ _ , _ 

Die Stiftung der erften Gefcllfchaft gelchah be- 
kanntlich zu London im J. i3ov Bald bildeten fich h&j- 
nahe in allen StUdten und Graffchaften Hulfs-und Zweig>- 
Gefellfchaften , deren Anzahl jetzt auf 46^ gelegen ül* 
«TQ davon find in England,-- 59 im Fürftenöium Wallis, — 

58 in Schottland, — 66 in Irrland, — und 3 in den Infein 
lanuo, Guernfcy and Jerfey. Schon im erften Jahre be- 
licfen fich die Einkünfte der Gefellfcliaft auf $59S Pfund 
Stcrlinge, im zweyten Jahre auf 8827 Pfund. Sic find mit 
federn. JaUre gewachlen, und haben im iitcn Jahre fchon 
QA 800 Pf. betrafieii. Auch im Osnabrückifchen fcLeint fie 
Iclinellen Fortfehritt zu haben. Die hier angegebene An- , 
Mhl der Mitglieder belauft fich fchon g^f^^n xooo, deren 
Jährlicher höchltcr Beytrag i Hthlr. beträgt. Der Zweck 
dcrfelben ift die Verbreitung der Bibel in ihrer urfprÜM- 
lichen Reinheit unter allen chriftlichen Confeffionen, je- 
doch wird jede ReligiortsgefellTchaftTorzu^swetfe mit f ei- 
chen Bibel überffetznngen verfehen, die fie als richtig an- 
erkennt. Die Bibeln werden ^ theils . mwn^eltlich, theil» 
gegen einen geringen Preis ausgetheilt. Die londoner Gc- 
fellfchaften haben die Überfctzimg derfelben in 50 ver« 
jfchiedcnen Sprachen beforgt. und in Afien, Afrika und 
Amerika* ähnliche Anftaltdn befördert. Wie in England, fo 
haben auch im Osnabrüokilchen die Katholiken diefem 
Vereine fich angefchlofCea. In dem Antwortfehreiben &e% 
WeihbiCchofs von Gruben , auf die Einladung, dem Directo- 
tio der Gefellfcliaft beizutreten, heifst esi „Jeder wohlun- 
terrichtete Katholik Abätzt und verehrt jederzeit, nach 
der fcften Lehre feiner Kirche, die gUMze Bibel ali ein 
göttlich infpirirte« Buch, von dem er fich auch nicht das 
geringfte Jota nehmen läfst. Obfchon d^s, wa« Gott in der 
Fülle der gnaden vollen Tage durch feinen Sohn zu uns-ge- 
V redet hat, ihm über alles Wiener und heilig iß: fo verehrt 
tx doch von ganzer Seele die Schriften des alten Bun- 
des, als die erften heiligen Urkunden der befonderen Of« 
fenbarungen Gottes, und gleichfam all die erilen wohl- 
thätigen Keime der Eeligion Jofu. Qki Qefets und die' 



Propheten , worauf unfer jgöttlicher 4Ierr and Lehrer fiA 
lelbft beruft 9 find ihm eine fickere BeftHtigui&g des Ckxi- 
ftenthums, fo wie die Pfalmen und diu iUirigen morali* 
fchen Bücher ihm dazu dienen, nicht nur räigiofe Ge* 
finnungen in feinem Herzen zu wecken, fondem. auch 
durch treue Anwendung der darin enthaltenen Sittenlek« 
ren feinen Sinn und. Wandel 'su b^em imd sa ver^ 
edeln« " 

Die am 5ten Julius 2815 zu Osnabrück «ehalteae 
Generalverfammlung ward eröfEhet mit einer Rede de« 
Confiftorialrath Marteiu über den Zweck der Bibelgefell« 
fchaft. Nach ihm nahm Hr. -Steinkopf, deutfcher Predi- 
ger an der Savoykirche in London, das Wert, und detail« 
Erte, was der londoner Verein bisher g;ewirkt. Beide Re* 
den find hier abgedruckt, und verdienen gelefen zu wer- 
den von dem, der Hch für die Sache intereJürt. Ober 
das Ganze waltet fichtbarlioh ein wafaigiMlft religiof er Geiß, 
der Qeift des Friedens. 

In einem Lande, wo ein Mann, wie der Confifto* 
Tialrath Martens an der Spitze der Proteftanten , und wie 
der Weihbifchof von Oruäen an der Spitze der Katholiken 
Aeht, läfst fich erwarten, dafs beid^ Theile im beftenEis* 
VerftändniQ leben. Und fo foll es wiidklich feyn; in der 
Mafse, daJ», wenn z. B. in einem gtmifchten Kirchfpicle 
der Prediger . aus der. einen Confefijon zu predigen verhin- 
dert wird, ein Prediger aus der anderen GonfelCon für 
ihn die Kanzel beftei^ 

Warum ift es nicht überall fo? warum nicht? ^ 
Weil es zu viel Menfchen fiebt, welche die Verherrlichung 
ihrer eigenen Religion in der Verl«i*mdUhg anderer find^ 

ScÄOiia JLirvfTB. Leipzig, b. Hardcnoch; EnShbengat 
röÄ W. G. Becker. Drittes Biindchen. x8x>. 5x1 S* «ir 

t VgL Jen. A* L. Z, 1815. No. 62, J 

Diefes Bandeheu enthält fünf 'Erzlhltmfen : De^ 
Schutsgeiß der Liehe; die Ke\fe naeh Parie; die Gefchtoi/hr; 
der Graf von St. Martiriy und die Grofsmutter. Ihr Wettk 
im Allgemeinen itt bekanii^t ; unter den hier gefammeltea 

•^t'^J^^^S ^^^ ^ •**« «*»^ «wejte den meüUa Anfsruc^ 
aufBeyfalL . ^ 
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TEE O L O 6 I E. 

Halle, im Verlage des Waifenhaufes : Neuere Ge* 
fchichte der evangelifchen Miffions - Anftalten 
zu Bekehrung der Heiden in Oftindien , aus den 
eigenhändigen Auflatzen und Briefen der MiXüo«* 
narien herausgegeben von D« Georg Chriftian 
Knapp u. f. w. 

'(Be/cUif/^ dtr im vrigm Stuck tAg€kr9^kmm R^enß9iu) 
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'en ganzen Band Eröffnet das fchon im Vorbe^ 
richte zum 60 Stück erwähnte Tagebiich des Senior 
Oericke^ worin er von dem fegensreichen Erfolge fei- 
ner im J. 1802 unternommenen Reife in die füdli- 
chen Gegenden Indiens durch das vormals tippu'fche 
lL.and Nachricht giebt. Seine Bekehrung fo vieler oft- 
indifcher Heiden war bis dahin die einzige in ihrer 
Art ; nur Schade, dafs die übrigen MifTionäre hinten* 
nach fo fehr über Abfall und Verfolgung klagen. G0- 
ricke hatte das Glück» den Rückfall feiner Neube- 
kehrten nicht mehr zu erleben : fein Tod hat Anlafs 
zu mancherley Nachrichten von feinem eigenen Le- 
benslaufe und Wandel gegeben. Weniger erfreulich 
zwar als delfen Tagebuch, aber gleich belehrend in 
xnancherley Hinficht iß die im 61 Stücke gegebene 
allgemeine' Nachricht von dem Zaftande der tranken- 
bar'fchen Miffiom vom J. i803« Befonders merkwür- 
dig ift darin die umftändliche Nachricht von den Be- 
gebenheiten des Krieges, welchen die Engländer mit 
dem ceylonifchen Könige von Candia im J. 1805 zu 
führen hatten, wovon auch Hr. John noch in einem 
befonderen Briefe fchreibt. Die erheblichften Bey- 
triige für verfchiedene Fächer des menfchlichen Wif- 
iens liefert jedoch Hn. John's Bericht vom J. 1802. 
Einen neuen MifCionsgehülfen hat die Anftalt in Hn. 
fchreyvogel erhalten, von delTen Tagebach feiner 
Reife von Kopenhagen nach dem Cap zu Ende des 
Üi Stückesein Auszug gegeben ift. 

Der Vorbericht des 62 Stückes feyert das Anden- 
ken der hundert Jahre früher geftifteten Miffion zu 
Trankenbar. die in der proteftaniifchen Kirche in ih- 
rer Art die crfte war. Diefe Anfialt begann, wie faft 
alle Stiftungen der Art, ganz im Kleinen, ohne alles 
Auffehenund Geräufch, unter keinen günftigen Aus- 
richten für die Zukunft und im harten Kampfe mit 
Verachtung, Mangel, Trübfal und Ungemach. Ein 
Ilaupthindernifs für die erften Miffionäre YAegenbalg 
und Plütjchau war auch ihre gänzliche Unbekannt- 

J. A. L. Z. 18I6. Vierter Band. 



fchaft mit der fchweren Sprache des Volkes, an delTen 
Bekehrung lie arbeiten follten: um die Anfangsgrund 
de des Miäabarifchen zu lernen, beluchten lie täglich 
eine indianifche Kinderfchule , und lernten , wie die 
Kinder, nach der von Lancafter aufgefafsten Metho- 
de von denl Schulmeifter die Buchitabenin Sand nadt- 
zeichnen. Ihr beharrlicher Eifer überwand alle Hiii- 
dernilTe, und Ziegenbalg brachte es in der malabari- 
fchen Sprache tald zu einer folchen Fertigkeit, daCs 
er fie eben fo leicht und richtig, wie ein Fin^ebor- 
ner, reden, und fchreiben, und eine Bibelüherfetzung 
darin unternehmen konnte. Der wichtigfte Auffau 
diefes Stückes ift der Lebenslauf des Daniel Pullei 
erften königl. Gouvernements - Dolmetfchers Arfel- 
forsipi tamulifchen Gericht, und Vorftehers derchriS- 
lichen MilTionsgemeinde zu Trankenbar (geb. 1740 
geft. igoa), von Hn. John, Ihm folgt eine iurzge- 
fafste Nachricht von der Miffion im J. 1304, und die 
Fortfetwung des Tagebuches vom MilTionsgehülfea 
Sckrejrvogel vom Cap bis zu feiner Ankunft in Tran- 
kenbar , fo wie das Ende von Gericke's Tagebuche' 
bis kurz vor feinem Tode. In den übrigen Auffätzea 
der MitGonäre findet man Vieles von dem weiter aus- 
geführt, was in derkurzgefafsten Nachricht blofs an- 
gedeutet werden konnte. 

Das 63 Stück beginnt mit einem lehrreichen Ta- 
gebuche des Hn. John, welches fich gewilTermafsea 
über das^ Ganze der Miffion verbreitet, als deffen Ein- 
leitung ein anderes Schreiben deffelben Vfs. an Hn. 
Hardcaftle in London betrachtet werden kann. Die 
. Tagebücher des Hn. Rottler zeichnen fich immer 
durch botanifche Bemerkungen aus, wie die des Hn. 
John durch Nachrichten über andere Zweige der Na- 
tur wiffenfchaft. Der Krieg verhinderte die Ankunft 
mehrerer neuerer Nachrichten aus Oftindien über 
England und Kopenhagen ; daher auch in diefes Stück 
keine kurzgefafste Nachricht von der Miffion im J. 
1805 aufgenommen werden konnte. Was fpäterhin 
noch ankam, ift im 64 Stücke geliefert, womit auf 
eine Reihe von Jahren die jährliche BeJ^anntmachung 
der* Miffionsberichte abgebrochen wurde. Auch die- 
fes Stück iß der mangelhaften Nachrichten ungeach- 
tet nicht olme Ausbeute für Liebhaber der Naturge- 
f chichte und der Länder - und Vö&er - Kunde geblie- 
hen, obgleich Beyträge diefer Art nicht der Haupt- 
zweck der Miftionärfe beym Abfaffen ihrer Berichte 
Rnd. Die Freunde der Sprachenkunde werden die 
Erzählung vjon dem grofsen Unternehmen A^x britti- 

fchen Bibelgefellfchaft und' der,ßaptlften in Oftindien 
' U u 
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^ Mticlitigften finden y dem zufolge IcHon im J. iQoS 

det Anfang zur Überfetzung der heil. Schrift in 15 
theilt indifche, theils andere in Europ» noch wenig 
bekannte afiatiTche Sprachen gemacht wurde. Ein 
Auffatz des Herausgebers über die Winde und Regea 
in Oitindien und deren in mehreren Milllonsberich- .. 
ten berührte Wirkungen ift aus den Nachrichten in 
den erßen Stücken de» aliatifchen Magazins (Leipzig 
igo7) gefchöpft. Die Vorrede enthält den Lebenslauf 
des vieljährigen Miflionsgehülfen Horß , welcher im 
J. 1S06 vonHxk. Pohle zu den Gel'chäften eines MiTfio* 
närs in Verbindung mit Hn. £oÄZAq^ ordinirt worden. 
Der Inhalt des im J. 1808 erfchienenen 64 Stü- 
cke» bezog lieh vornehmlich auf die Jahre 18^4 — 
1806, in welcher Zeit der gelehrte D.. Buckanan die 
Millionen zu Trankenbar und anderwärts befuchte ^ 
^om J. 1807 konnten darin nur zwey Briefe auszugs- 
weife mitgetheilt werden, weil fchon damals der Bricf- 
wechfel nach Oftindien über Kopenhagen und Lon- 
don durch den Krieg faft gänzlich unterbrochen war. 
In den zunächft folgenden Jahren aber wurde alle 
Verbindung mit dem Auslande jenleits der See foganz 
gehemmt ^ dafs Hr. D. Knapp ^ aller angewendeten 
Mühe ungeachtet, keine hinlänglichen Materialien 
zur Herausgabe eines neuen Stückes erhalten konn» 
te.. £rft,im J.. .1815. konnte die neuere MilTionsge- 
fchichte mit dem 65. Stücke wieder fortgcljctzt' wer- 
dien, worin der Hauptinhalt der einftweilen herausge* 

f ebenen und von einem, anderen Reo. (Ergänzungs- 
L. zur Jen. A. L. 2.. 1815. No. 85) fchon angezeigt 
ten Nachricht von dem. Fortgange der evangeiifchen 
Million in OfUndien mit Hinzufügung der zur Erhal-^ 
. tang derlelben im J. 1814 eingegangenen milden Bey* 
träge von Neuem abgedruckt worden ift. Den Anfang 
die£es Stückes machen die Nachrichten ,. den neuen 
Hn. MilHonarius: Tacohi betreffend^ der leider den. 
Ort feiner Beftimmung Tanichaux nur erreichte, um 
dbfelbft feine irdifche Laufbahn zubefchliefsen. Schon 
früher waren Hr;. Horft nach einem kürzeren Le- 
benslaufe, und der Hr. Senior John in einem höhe- 
xen: Alter der MilTionsanAalt durch den Tod entrifTen 
W!ordt&n; Von beiden* werden in der Vorrede ganz, 
kurz die näheren^ Lebensumitände. angegeben r aber 
dem Hn.. D.. John^. deffen. wohlgetroffenes Bildnifs 
Vor dem vierten Bande der neueren-Miirionsgefchich- 
te fteht, hat der Hr. Prof. ÄwA'grr in Halle^ als fei- 
nem vieljährigen Freunde ,. dem er fo manche Beleh- 
zung über Indien verdankt, in einem, befonderen Auf- 
(atze über deffeni Verdienft um die indifche Gelehr- 
ßimkeit. eini Denkmal geftiftet. Denn er war ein- 
Mann vom vieleni wilTenfchaftlichea ,. befonders natur» 
Idftorifchen Kenntniffen^und von gereifter Erfahrung» 
dbr dürchi feinen: chrifdichfrommen Pflichteifer und. 
Jbine unermüdete Thätigkeit, die er auch,, nachdem^ 
ex- des- Giebrauchs. feiner Augen> beraubt worden, war^ 
Itoch) immer förtietzte; fehr viel Gutes geftiftet hat. 
Hoch in isxk letzten Jahren feines Lebens legte er in. 
und: auTser Trankenbar , fo. wie- auch- inL tanfchanr'- 
Ibhen: Lande 9, deffen. Mifßon jetzt unter allen" prote- 
faTit|friuiit. ioi OAindieiLi dem ausgedefante^n> Wir- 



kungskreis hat» FreyfchuUn an,, worin die Kinder, 
deren bey feinem Tode 644^ waren , vornehmlich im 
Lefen unterrichtet werden, um von den Bibeln, die 
unter He ausgetheilt werden foUeti, Gebrauch ma- 
chen zu können« Als die BibelgeleUfchaft in Benga- 
len Nachricht davon erhielt, heMmmte ße zu Fort- 
letzung diefer Schulen, die auch ietzt unter Hn. Cäm- 
merer*s Aufficht noch fortdauern, monatlich 150 Ra- 
pieo.. Eben diefe hat die trankenbar*fchen MiHionä' 
re erfucht, zu dem von ihrbeabfichtigteü Drucke von 
500a malabarifchen Bibeln eineib Katecheten als Cor- 
rector , und einen Buchdrucker auf Keften der Sode- 
tät zu fenden ; und als diefs gefchehen war,, hat fie 
den MilEonaiten, nach Vollendung des Druckes , zur 
Erkenjithchkeit viel» hundert malabarifche N. T. 
nebft einem ganzen Satze nener Lettern zugefendet 

Unter den die Milfion betreffenden Briefen und 
Briefauszügen im 65 Stücke zeichnen wir die des Hn. 
Schreyvogel aus, als die belehrendften über den Un- 
terricht der Knallen in den Schulen,, worin nun nicht 
blofs Rechnen und Schreiben, fondem auch Geogra- 
phie gelehrt wird, und über ttne Stiftung des Königs 
von Tanfchaur, we arme Leute ohne Unterfchied der 
Nation und Religion unentgeltlich Speife bekommen, 
and auch durchreifende Europäer fammt Diener- 
fchaft und Pferden äufserft freygebig bewirthet wer« 
den, und wobey zugleich Schulen für Muhamedaner, 
Heiden und Chriften angelegt find, worin jeder bej 
freyent Unterricht und Unterhalt leine Sprache lernt 
und feine Religionsbucher gebrauchte Hr.. Schrey^ 
vogel wurde im Januar igi^^zu Trankenbar erdinirt; 
Hr. Rottler zu Madras hat ein literarifches Werk un- 
ter den Händen». defTen Vollendung wenigftens 5 Jahre 
erfodem wird, die Ausarbeitung eines vollTtändigeren 
tamuÜfchen und englifchen Wörterbuches,, als das 
vom MUüonär Pabricius war^ Im 66 Stücke befin- 
det fich niur ein Tagebuch ,. das päzoldifche vom J. 
18089 worin man einige erfreuliche Nachrichten über 
den glücklichen Fortgang der malabarifchen Schulen 
lieft. Defta wichtiger find die Briefauszüge des er« 
ften Abfchniftes,. woliey auch gedruckte Nachrichten 
aur verfchiedenenv bej uns wenig bekannten: engli* 
fchen Schriften J>enutzt fi^ndV deren? Mittheilung der 
Vf. der Güte des Hn.. 0.. Schwabe in London ver* 
dankt, welcher nun die Qorrefpondenz führt, die vor* 
malr der Prediger an der hannöveriXcheir Gemeinde 
in London,. Hr. D^ UbeUr beforgte;. Wir heben hier 
vor allem die wichtigen Nachrichten über die* neuge- 
ftiiteten Schulen aus^ um eben fo fehr eine herzliche 
TheiUiahme an der brittifchen und: auaUmdiTchen 
Schulgefellfchaft zu erwecken^, wie fie die brittifche 
und ausländifche Bibelgefellfchaft. bereiu erfah- 
ren, hat. 

Der nun' verftorbene* Dr;. lohn fimd , diafs fehr 
viele; welche feit, der vornehmlich durch die Bibel- 
gefiellfchaft erweckten^^Vertheilung vonBibeln und an- 
deren Religionsfchriftea Büßher verlangten^ fie nicht 
lefen konnten'i. und dafs: melix alt zwej Drittheile 
der eingebornen Chxitew ohne die gerinffte Kennt- 
nifs und( Anweif anf im liefe» «ad Schseibea au%e* 
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iracliren wtr^ii. Er etttfcUob fich aUJp^» Lefe-und 
Schreibe - Schalen im Ettglifchen und Tamulifchen 
in den Dühictes von Trankenbtr und an denjenigen 
Orten des tanfchaurTchen Landea, welche zur trat»' 
kenbar'fchenMilfiott gehören; zu erriclxtenr OieAn- 
lahl diefer Schulen wav nach und nach zu so ange- 
i^achfen, worin 400 Kinder Tamulifch, und mehr als 
150 beides Tamalifch undEnglifch lefen lernten. Hr. 
Tohn befuchte^ wie et der londoner Gefellfchaft 
tur Beförderung cfariftlieber Kenntnifs verlicherte, 
liefe Schulen niemals ohne neue* augenfcheinliche 
Ü'berzeugtmg von ihrem Nutzen, und^^ von der Wich- 
igkeit der bereit; erfahrenezr HälfsleUfaing von Sjei-' 
:en jener Gefellfchaft und der Regierung zu Madras, 
Oie meißen Kinder in den Schulen find von h^idni- 
bhen Altem, welche- darin- benere* Hegriffe* von des 
v^ohlthätigen Grundratzen der chriftlifchen Glaubenr 
»ekommen. Oft hörte er fie lange, zimx Auswendig« 
ernen aufgegebene,, biblifche* Stellen aus den Pfal- 
nen oder dem N. T, mit grofser Fertigkeit herfagen« 
3ie beidnifchen Altem,, und felbß viele Brahminen, 
velche dabey zugegen waren ^ billigten nicht nur den 
inhalt diefer biblifchen Stellenv fondem wurden auch 
ögar angenehm davon überrafcht^ Wenn diefe Kin- 
ter '^ diefs- ift auch unfere Überzeugung — hier 
^on ihrer erßen Jugend an die Yorftellung eingeprägt 
erhalten, da^ fie den Regierungen^, welchen fie Abgal- 
ten zu entrichten haben,- um' des GewifTenr willeir 
gehorchen muffen:- fo werden diefe Dnterrichtsanital- 
:en allmählich auch den Obrigkeiten> des Landes felnr 
wichtig und des Schützer und der Empfehlung fehr 
vürdig erfcheinen, und es ift zu hoffetr^. dafs auch^ 
fie chriftlichen Regierungen fchondefswegen zur Auf- 
rechthai tung^ und Verbreitung, derfelben thätig mit-^ 
vixken werden.- Die von Dr.. John geftifteten und 
gebildeten Freyfchulen find nach deflen Tode am v 
^ptember 1815 unter die befondere Leitung des MIT« 
Honärs Cämmerer gefetzt, und nach den neueAeff 
Sfachrichten bat man allen Grund zu glauben, dafs- 
iie Schulen unter den malabarifchen Chrißen zu* 
Trankenbar und auf der ganzen Infel Ceylon, worin 
luch heidhifche Kinder von allen Kaften aufgenom- 
men und* durch Lefung. der heil. Schriften in ihrer* 
Kf utterfprache; womit fie auch die Bibelgefellfchaft 
[o fr ey gebig verforgt, mit der chriMichen Lehre be* 
cannt gemacht werden ,. zum« wahren Segen der' 
üienfcbheit ged'eihen.. Der würdige Stifter diefer' 
Schulen hatte bey den vielen Leiden und Befchwer- 
len fein^» auf -67' Jahre gebrachten Alters, wovon er* 
|;4 Jahre der MilTion gewidimet hatte , feine einzige . 
Freude daran ,. und» bewies für fie einen fo- thätigen 
Lifer, dafs er von dimi Seinigem allein^ an taufendi 
Fhaler darauf vcrwendiete:. Er hatte, an die- londo- 
ler Gefellfchaft zu» Befördierung chrifUicher Kennt- 
dfs eine- Abhandlung über' die Mittel, befonders^ 
[urch Chriftenthum und< Schulänltalten Gutet in In- 
lien zu verbreiten-, geifchickt ,- welche zu* London un- 
er dem Titel: Dr.. J^hn^s- Rtmarks^ an: Indian Civi- 
ization^ durch denDsock öfieniüch bekannt gemacht 
worden I wsA worauf Hr. D. Knapp eiiieA- Auszug; 



mitgetheflt Im. Wir empf<dilea die Lefiuig fieTe^ 
Auffatzes einem Jede«,« weichem es Ueb ift, zu erfah« 
ren, wie Hr. John alle Schwierigkeiten , die fich der 
Ausführung feines Planes^ entgegen fteliteiv mit Muth 
und Thätigkeit überwand.. 

Die Auazüge aus der bekannten Schrift des Dr« 
Suchanan^ fo wie,- was Hr. PohleuaaA die däni£chea 
MiCfionäre in Trankenbar von der UnzuverlädigkeJV 
feiner Nachrichten über die fyrifchen Ghriften* ,- die 
feit Cehr frühen Zeiten der Ch^iftenthumS' da« Inhere 
i von Tranvancor und Malabar im Süden Indienl^ be- 
wohnen, von der Unkunde der fyrifchen Geiltlichen^ 
in Abficht alter und neuer Sprachen und Wiilenfchafr 
ten, und vpn den Schwierigkeiten, eine Million auf 
der dortigen Küfte zu gründen, erinnern y übergehen 
wir,, unr noch etwas aus des Hn« Prof. Küdiger*s Au£- 
fatzeüber D.- JohrCs Verdienft um die indifche Ge« 
Tehrfamkeit anzuführen. Indem Hr. Rüdiger darin 
die Schätze* namhaft macht,, welche ihm der mehr 
als 36jährige Freund mitgetheilt bat, worunter eine^ 
Menge gedruckter Bücher in tamulifcher Sprache nf a« 
ren,. auch fingalefifche Werke und indifche Hand* 
fcfariften, ferner die alten Infchriften der berühmten 
undT prachtvollen Pagode zu Saringam, etwas übeir 
die telugifche und mahrattifche Sprache, eine Ab* 
handlung von den Mühlen - ,Damen * und anderen ahn« 
fichen Spielen der Indier : feut er hinzu,, dals er von 
dem allen allmählich umftändlich handeln^ werde' in 
feinem. MovosiQv ßafßagov zur Kenntnifs ^emder 
Völker,- Sprachen', Künfte und Gelehrfamkeit, wovon^ 
in nächfter Mefie das erfte Stück erfcheine,. welches 
Abhandlungen über die SpracHAämme nach den- hin« 
terliafrenenHandfchriften des feiigen Büttner\ vorzüg- 
lich aber eine Sammlung Volkslieder in allerley Spra* 
chen, mit den Melodieen in Noten unddeutfc&er Über- 
fetzung. Überzeugt von der Wichtigkeit aller diefer 
Gegen&ände für die Freuade der indifchen Literatur 
und der Sprachkunde' überhaupt, fodern wir Um drin« 
gend auf, fein Verfprechen baldigftzu erfüllen,- tmd 
den Gelehrten auch nicht vorzuenthaltto ,. was ihm' 
fein gelehrter Freund von den gefamitielten 40^ und 
•mehr Quartbänden über das Sanfkrit mitgetheilt ha% 
wenn wir gleich nicht den Wunfeh mit ihm theilen, 
die alte gelehrte Sprache- der Brahminen zimi Lehr- 
gegenAande in Schulen: zu erheben.. Demi' das^^an- 
Ikrit hat allerdings wegen feines hohen- Alterthums ei- 
nen grofsenWerth,- wenn es auch noch als ^üierwie*- 
fen betrachtet werden mag, dafs diefe Sprache* die er« 
Ae Stammmutter der meiiten unferer gebildeten Spra- 
chen fey, die gegen 100 Töchter zählle , wenn* maa* 
dahin la indifche, 7 medifch • perfifche', 2' amaü« 
tifch - albanifche , 7 grtechifche, 18 lateinilche,. 14. 
flawifche,« iSTgothifch-deutfchev und 6 kehifc^-gali* 
Iche Sprachen und Mundkrten^ rechne^ deren Einheit* 
und Übereinkunft freylich bewundernswürdig, und all- 
gemehi' fichtbar ift in den> Zahlwörtern', Beneunun- 

Jen der natürlichen Dinge^,. der Glieder desr Leibes,, 
er Verwandtfchaften u. f. w:, und wir fetzen hiiizu,. 
auch in ihren> G'efetzen innerer Bildung bey allen Ab^ 
wei^ungesv üv dear fkoü^ijum t^xmy v<w mtihxexm^ 
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elm^Iimi TUmliclikeittn zs fdi#eigeB9 welche man 
bey^erVergleichung anderer Sprachüämme bemerkt. 
nie letzt» Hälfte des 66 Stückes belchreibt die 
lien€ KupchenverfaHung in dem hrittiCch - oAindifchen 
Reiche, durch Begründung eines Bisthums zu CaUot- 
ta in Bengalen feit 1315 ; giebt den fchon oben S. 5S5 
▼on uns erwähnten Abrifs einer allgemeinen prote- 
Bantifchen MifHonk^efchichte, mit vorzüglicher Rück- 
ficht auf OMndien» welcher 1 1 ältere proteitantifche 
'l^fTionsanftaken bis gegen das Ende des 18 Jahrhun* 
derts und dann 19 neuere feit dem letzten Jalhrzehend 
des achtzehnten Jahrhunderts aufzählt ; und giebt 
Nachrichten van fünf neuen evangelifchen MiHiona- 
Tien {Norton und Gr^^nu/oo/i auf Ceylon ♦ Schnarre 
und Rkeniusin Madras , und Gottlieb Schmidt ein 
Zögling der Univerfität Jena, noch auf der Reife be- 
griffen)^ welche die englifcbe Kirchen - Miflionsgefell- 
fchaft na,ch OiUndien berufen hat. Die londoner 
Sooietät zur Beförderung chrißlicher Erkenninifs hat 
dein Hn. D. Knapp aufgetragen, noch für die unter 
ihrer Leitung ftehenden oftindifchen MiHionsplätze 
wenigftens^ zwey neue lutherifche Miüioaarien zu 
wählen und abzufenden; er verfichert aber nochkei* 
nen gefunden zu haben, der dazu geeignet oder ge- 
neigt gewefen wäre. Recfügtindeffen die Nachricht 
hinzu, dafs noch zwey Brüder des oben genannten 
Gottlieb Schmid , die er perfönlich als vorzüglich d^j 
zu geeignet kennt, und von welchen er dereinit ei- 
nen bedeutenden Gewinn für die Spra/:henverglei- 
chung hofft, fich einem gleichen Zwecke gewidmet 
haben, und dafs der ältere von diefen bereits zu fei- 
ne^ Beftimmung nach England abgegangen, iß. Den 
Befchlufs macht, wie gewöhnlich, die Aufzählung 
der milden Beiträge zur Erhaltung der MilTion, 
hier vom 1 Januar 1815 bis zuni letzten Febr. idi6. 



5i^ 

, Der Stol^ zum Abrifs der ^gemeinen proieftan 
tifchen MilUonsgefchichte iß vorzüglich aus den 
englifchen Werke: The Spzrit oj Britiß Mijfions, 
by a Clergyman^ eto. (London 1315. g.) gcfcluipft,' 
woyon die bafeler MiUionsanltalt eine Überretzuu 
mit dem Titel : Geiß der briitifchea Mijßonea, m 
den billigen Preis von 1 fL 50 kr. verlegt hat 

Eben diele 'Überfetzung macht den Hauptohilt 
des zweyten Quartalheftes von dem Magazin für 
die neueße Gejchichte der proteßantißhen MiJJm- 
und Bibel - GeßUßhafien aus^ delTen Anzeige wir 
obenNo. 215. S. 515 auf diefen fchicklicheren Ort rer 
. Ipart haben. DieSchrift enthält fünf Capitel, wo?oi du 
erfte einen kurzen Abrifs der brittifchen Minionjg6 
fellfchafiten, nach der Zeitordnung ihrer Entßehttnf, 
fammt der dänifch - hallifchenund niederlündilckn 
MinionsgefeUfchaft, und das zweyu einen karieo 
Abrifs des Zußandes der Welt zum Beweis für lüe 
Nothwendigkeit der Millionen liefert« Das ^i\t 
Capitel giebt Verpflichtungsgründe der Chriüenzir 
thätigen Untqrüützung der MifTionen, das vitm 
Ermunterungsgründe zu MilHonsverfuehen, und k 
fünfte eine Beantwortung einiger Einwürfe. Der 
Anhang enthält eilf hiftorifche Beylagen, wovon das 
zwey^e Quartalheft des eben bemerkten Maga 
zins vorläufig die beiden erüen liefert. Die Stei- 
le der übrigen Beylagen , welche im dritten Hefte 
folgen foUen , nehmen die n^ueften Mifcellen ein, 
von der zwölften Jahresfeyer der britürchennodaui' 
läadifchen BibelgefellTchaft, und von dem glückli- 
chen Beginnen einer neuen MilGon im Kaffernlamk. 
wo ein junger Kaffer wie ein zweiter Johannes uul 
Bufsprediger unter feinen Landslcuten ihr den Wf{ 
gebannt hat, 

VI — VIL 



K L £ IN £ 8 

Katschbtxk. Ohne Dnickort [Koßoek): Gründliche 
Darfldlung des hingen Landes - KaUchismus in fünf hundert und 
viertig Fragen ufid Antworten verf€{/st, welche Kinder von ^ bis 1$ 
Jahren 4urch Beyhülfe ihrer Allem f ehr leicht ^ufaffen vermögen, 
MithinlänglichenBeweisthümern, Gebeten, Liedern und Sit- 
tenlehren verföhen. Nebft einer kleinen Abhandlung* von der 
Naturgelchichte und mehreren nützlichen WürenTcbaftea« Von 
J. fF.würt€(/en2uKoftock.i8ii. 112 S. ö. 

J^a^BücljLleinillherilich gut gemeint. Aber foult kann 
man auch durchaus nichts RühnUiches ron ihm fagen. Der Vf. 
tifcht nicht nur die verlegene Dogmatik des 17 Jahrh. in ihrer 
cralTefteii Geftalt und in ihren grundlofelten Behauptungen auf, 
fondern er yerfteht auch keinen Begriff zu bef^mmet^i^beobach- 

-tet keine Ordnung, und weils das, was er noch denkt, nickt aus- 
zudrücken.Einigc Beyfpiele werden hinreichend fdyn, unferUr- 
ihcil zu rechtfertigen. S. 11: y^fVodturch haben wir die Sünde 
her ? Sic ilt uns angcborem Pf . 51, 7. Wie beif st di s Sund e, die 

- uns angeboren ift ? Die Erbfünde. £ph. 4, 22. Begehen wir nicht 
auch felbft Sünde? Ach leider ja! pf. 19,13. Wie heilst die Sün- 
de die wir felbft begelien ? Wirkliche Sünde.*^ S. 13 : „Wo blieb 

' Clirirn^, als er geftorben war ? Er ward begraben. llVer im Gra- 
be" geblieben ? Nein, er fuhr zUr Hölle. Eph. 4, 8. 9. lo. Was that 
er in der Hölle? Erlegte den Teufel in Ketten und ve/fchlofs 
die Hölle. Blieb er in der Solle ? Ach nein" (klingt das nicht, als 
bedauerte es der Vf. ?), „er ift auferftanden vom Tode. Pf. 16 , 
10 " S. 20 : „Wie geht es denjenigen, die gute Werke thun ? Sie 
werden nicht feltingeharTet und verfolget. Matth. 5,10. Job« 
i's 19. Von wem? VowTcufpl" (der in .d V vvrfcWoilenoii IJöl- 
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lein Ketten liegt?) „und gottlofen Menfehen/' S.81: „Wenn 
miUTen wir Gott danken? Für alle leine Wohlthaten. Könsen 
alle Menfchcn gut beten ? Nein, fondern nur dieGlaubi^eH''' 
Vorher aber hiels es S. 15 f., der Menfch mülte in derBuItelä* 
ne Fehler Gott abbitten, worauf dann Gott den Glauben «it* 
ke,„DicBufse,*' fetttderVf. hinzu, „zubereitet uni.redit fl- 
frig den Glauben anzunehmen«'' S. 32; „ Wer hat Gott r<c^^ 
kindlich gefürchtet ? a) Der fromme Jof eph, b) die äg)'ptilclia 
Wehmütter. Nach S. 37 „hat Gott uns im 3 Gebote viererlfj Gu- 
tes verheifsen,'* und „das erfte verheifsene Gute heilst : Ici ^^ 
den Fejertag heiligen <*' Unter „dia gottlofen. Kinder inderBi- 
^el, die wider das 4 Gebot ^efündigtliaben,'' gehört laäi^ 
auch „die weggelaufen« Dirne Hagar ; und nach S. 46 rfi^^^" 
unter „die fromn^en Menfchen, die das fünfte Geboi befolg !>>* 
ben.** In abfcheulichen Verfen werden S. 93 f dieBucher (k: 
Schrift nach der Ordnung aufgeführt, «. B. „Nach Pelri üuJi** 
Kann's lieht der an die Ebr&er, der alle übertrifft, weil feifi Vei* 
Xtand viel hpher ; Jajiob's und Judä Jirief beitrafen alU Siüd<< 
Johannes -, der Prophet, macht in der Schrift das Ende,'* <s^ 
oder erträgliche Lieder und Verfcjdiehin und wieder vori»* 
men, Hnd nicht feiten durch des Vfs. Veränderunsen eni^^'^ 
Die fogenannt^ Abhandlauig von der NG. und mewertnaüB' 
lieben WiÜ'* iU ein Gen^englel von alle^lejr aufgegriffene ^ 
gen, it^it eben der Ein ficht behandelt, die der Vf. ia demrw 
j;iöfen Theile des Buches gezeigt hat. S< 109 weif« er, wasfiy«'" 
nefind, und dafs die Sonne darnntcr gehört, undS.itoii «'^ 
10 Hauptplaneten, deren erftef die Sonne ift ! 
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enn Rec. feüher dea Vft. Talente, Fleifi und un- 
gewöhnlichen ScharlCnn in derEntwickelung der deg- 
matilchen Lehren des römifchen Rechts bewunderte? 
lo darf er jetzt unverholen geitehen, dafs das vorlie- 
gende Werk, welcl^es, feit der wiffenfchaftlichen Be- 
arbeitung jenes Rechts , feines Gleichen nicht gefun« 
den hat, und fowohl in ÜAnlicht des Inhalts als auch 
der Ausführung, als ein Meilterltück betrachtet wer- 
den 2iuf6, fe^aia Erwartungen bey weitem übertraf. 
Schwerlich trafen aber auch fo viele gunftigc UmTtän- 
de bey irgend einem anderen Beaibeiter zufammen, 
als in der Perfon des Vfs. ; fchwerlich ftanden jedem 
Anderen folche fchätzbaxe» und ungedruckte Hülfs- 
mittel zu Gebote , wie dem Vf. \ fchwerlich war bey 
jedem Anderen diefer liebevolle Sinn für feine Wii- 
fenfchaft mit den tiefen Kenntniffen rereint, wie 
bey dem Vf., um folche Refultate zu geben, wie die- 
fem gelungen üt: Refultate, welche auf eine ganze 
dunkele Gegend der Cefchichte der Recht^wifTen« 
Ichafr ein fo helles Licht verbreiten, und durch hifto- 
rifch - diplomatif che Beweife ein Heer von ungegrün- 
deten Hypothefen und willkührlichen Annahmen zer- 
ftreuen. — Der erfte Plan des Werkes, wovon hier 
der Anfang erfchaint, war auf eine Litarargefchicht« 
des römifchen Rechts von Irnerius bis auf unfene Zei- 
ten gerichtet. Allein fo tauglich diefer tl^xk für man- 
che Art der Mittheilung, insbefondere auch für den 
LehrvoTtrag, feyu mochte : fo zeigte er lieh doch in 
der Folge unpaffend für das gegenwärtige Werk, wel- 
ches nicht fowohl zur DarfkelJung 4es früher Er- 
f orf chten, als zu neuen Unterfuchungen beAimmt war, 
und deffen Grenzen mithin nur duxch den Grad inne- 
rer Verwandtfchaft der Gegenftände be&inunt werden 
konnten. Seitdem nämlich, die frühere, allgemein ge- 
glaubte ivnficht, dafs das römifche Recht mit dem 
Untergänge des weftlichen Reichs völlig verfch wun- 
den , und erß nach fechshundert Jahren zufälliger 
Weife neu erweckt, worden fey, aU gcundlos aner- 
kannt worden ift;.war et nothwendig, 4en Apfang 
der Unterfuchung auf einen viel früheren Punct .zu 
▼«r fetzen, fo.dals dann die Aufgabe feyn muJ^te, zu 
^geui wie dsi: &ecbt$zuftand neuerer Zeiten > foweit 
/. A. L. Z. 1816. Vierter Band. 



er auf römifchem Grunde beruht , aus dem Zufiandia 
des beftehend^i weftrömifchen Reichs durch blofse 
Ent Wickelung und Verwandlung, <»hne Unterbrechung^ 
faervorcegang«n iü. Auf ^ei anderen Seite aber mach-» 
ten es bedeutende Gründe räthlich, diefc gefchichtU-» 
che Unterfuchung, in fofefn lie «in "Ganzps feyn £oU« 
te , nicht bis auf die neueften Zeiten auszudehnen. 
Vom fechzehnten Jahrbundert an erfcheint di« 
Recht^wirrenfchaft von Grund aus Terändert, theile 
durch den neuen und überwiegenden £influf8 der Phi* 
lofophie und Gefchichte, theils durch die fchlür^a 
Abfonderung dev Nationen. Von da an wird die Ge* 
fchichte unferer WilTehfchaft eine Arbeit ganz «nde« 
rer Art, von der Gefchichte der hriAeren Zeit vöUig 
gefchieden durch den Schauplatz der £reigni£re, durch 
die BefchaiTenheit der Quellen, und durch die Art der 
Behandlung. Oiefe Betrachtungen bewogen den Vf., 
feinen Plan auf das gefanunte Mittelalter, als ein in 
in (ich gefchloffenes Gs^zes, zu richten, und dicfes 9I* 
lein zum GegenAande des Werkes zu machen, die 
neuere Zeit davon aber auszufchliefsen. — Wie* 
derum würde aber alle Einheit verloren geg^Ur 
gen feyn, wenn auch die gleichzeitigen £re2gni£fe in 
dem fortbel^ehesden öftliehen Reiche mit in dieüdfae 
Darftellung gezogen feyn würden, wefshaihder Vf. dtä 
ganze Unterfuchung -auf die Länder de^ weftlichen 
Europa befchränkt hat. Auf diefe Art befteht di« 
Rcchtsgefchichte des Mittelalteri aus zwey v^Icfaiiir 
denartigen Haupttheilaa, deren jeder wiedLer als felbfi^- 
ftändiges Ganzes betrachtet werden kann. Der erfee 
umfafst die fechs Jahrhunderte vor Irnerius , in wel- 
chen zwar die Fortdauer des römifchen Rechts in grO'^ 
fser VoUftändigkeil aachgewiefen «terden kann, von 
wiffenfchaftlicher Thätigkeit aber nur gexingn Sparen 
vorkommen. Der zweyte Haupttheil enthäh die viet 
Jahrhunderte feit Irnerius, worin die wilEenCchaitlfc- 
che Verarbeitwig und Miuheiluag duxch Lehre und 
Schrift gerade dAS Überwiegende ifiv fo dafs diefo 
Theil [der Rechtsgefchichie vorsugsweife in Lit^ 
rargäfchichu.befteht. Der erfie HauptlbcaL, d.h. die 
;^it vor Irnerius, iß in den zwey erAen. Bänden dee 
vorliegenden Werkes sAigehandeU worden, fo dab bei- 
de B^nde für lieh ein Ganzes ausmachen, und einen 
und denfelben Zeitraum zum Gegen&ande haben ; der 
erfte von ihnen behandelt das AUgemeine aus diefem 
Zeiträume, der zweyte das Befbndeve» nämlich die 
ans den ein^/Klnen Völkern, und Staaten, vordem Jahra 
%\QQ übriggebliebenen Spuren dei ioxtdineendeit xür 
mifchen Bnohti. 

Rec« gekt nun» nachdest er de»Plaadea'Weckesim 
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Aügemeilieii gefcliildert hat, zu dem Inbalte der bei- 
den Theile felbß über. An der Spitze des eilten fteht 
eine geiftreiche kurze Gefcbichte des römifchen 
Rechts bis xum fünften Jahrhundert , und eine Auf- 
zShlung der Rechtsquellen in demfelben — der jufii- 
nianeilchen Compilation, welche hier meilterhaft ge« 
Tvürdigt wird ( Cap. i ). Das zweyte Capitel be- 
Ichreibt die'römifche Gerichts verfafTung im fünften 
Jahrhundert y und zwar von den fpäteren Zeiten der 
Kepublik an bis zu jenem Zeitraum : eine höchftge^ 
hxngene und detaillirte DarAe)lung, die aber defshalb 
liier keinen Auszug leidet , und daher felbft nachzu- 
lelen üt. Das dritte Capitel handelt von den Rechts- 
quellen in den neu germanischen Staaten. Als die Go- 
then, Burgunder, Franken und Lombarden neue 
Staaten gründeten, wo die Römer nicht mehr die Herr- 
fchaft zu führen vermochten , konnten fie den über- 
wundenen Stamm nach verfehiedenem Plane behan- 
deln. Sie konnten die Nation vertilgen, indem ße 
alleFreyen ausrotteten oder zu Sclaven machten. Sie 
.konnten, um die Zahl des eigenen Volkes zu vermeh- 
ren, ihre Sitte, VerfalTung «nd Gefetzgebung ^en Rö- 
mern aufdringen , welche dann zu Germanen umge- 
bildet worden wären. Keines von beiden ift getche- 
hen; vielmehr haben beide Nationen, zwar örtlich 
Termifcht , aber in Sitte und Recht verfchicden, zu- 
lammengelebt, und daraus ift der Zuftand ^ii^ bürger- 
lichen Rechts hervorgegangen, welcher mit dem Aus« 
drucke der persönlichen Rechte oder per/önlichen Gc" 
fetze y im Gegenfatz der Territorialrechte, bezeichnet 
wird. Wir Neueren nämlich gehe« von dem Grund- 
latze aus , dafs die Art des Rechts duYch das Territo- 
rium beftimmt werde; wer in demfelben lebt, mufs 
aach deden Recht fein Eigenthum und feine Verträge 
beurtheilen laiTen ; der Unterfchied zwifchen Staats- 
bürgern und Fremden ift hier gering , und die natio- 
nale Abßamjnung ih ganz ohne Einflufs. Nicht fo im 
Mittelalter, wo in demfelben Lande, ja in derfelben 
Stadt, der Lombarde nach lombardifchem, der Römer 
naeh römifchem Rechte lebte. Ja, diefe Verfchiedexr- 
beit des Rechts galt auch für die Germanen verfchie- 
dener Stämme; der Franke, Burgunder, Gothe, lebten 
an demfelben Orte, Jeder nach anderem Rechte. Nur 
in einem Staate findet fich diefer Grund fatz gleich 
Anfangs nicht, in dem oftgothifchen nämlich; alle 
übrigen Staaten haben das Syftem der perfönlichen 
Rechte; und da es bey fo verfchiedenen Stämmen auf 
gleiche Weife Eingang gefunden hat: fo \h es klar, 
dafs es nicht auf einem zufalligen Grunde, fondern 
«uf gemeinfamen Anfiehten und BedürfnilTen beruht 
bttben mufs. Diefes Bedürfnifs, und die Möglichkeit 
diefer Einrichtung konnte jedoch erft dann Statt ha^ 
ben, als die Nationen in gröfseren Mallen durch ein<- 
inder gemifcht wurden ; nicht aber fo lange nur ein^ 
seine Fremde im Reiche eziftiren. Denn wenn z. B. 
nur ein einzelner Gothe im bnrgundifchen Reiche 
lebte: wer £ellte ihm gothifches Recht weifen? Die 
Burgunder nicht: denn* diefe kannten es nicht, und 
Gotnen in hinreichender Anzahl waren meiü nicht zu 
finden. Nixuat man. diele Enthebung an: le xsufste 



das Syitem der' perfönlichjen Rechte in allen germani- 
fchen Staaten auf römifchem Boden gelten, jedoch nui 
etft für ein zweyfaches Recht, nämlich das des Gegen- 
den Stammes und das römifche; Deutfclie von ande- 
ren Stämmen genotTeti in einem folchen Staate nickt 
ihr eigenes Recht. Breitete aber diefer Staat leine Er- 
oberung aus, und unterwarf er fich auch andere ^eut- 
fche Stämme : fo galt denn in feinen Grenzen eben lo 
allgemein das germanifche Recht des untenvorfeneQ 
Stammes, wie ichon vorher das römifche; und eben 
fo galt nun umgekehrt in jtsdem Lande, das von ei- 
nem fremden Staate überwältigt wurde, jedes Recht, 
welches in dehi liegenden Staate Gültigkeit haben 
mochte. Gerade diefes hat der Vf. hißoril'ch nachge- 
wielen. So galt alfo in I^ordfrankretch in der erfien 
Zeit der fränkifchen Herrfehaft blofs fränkifcbe« und 
römifches Recht/ kein drittes ; unter den KaroliDgem 
aufserdem das Recht der Weftgothen, Burgunder,' 
Alemannen, Baiern und Sachfen im ganzen UmfaBge 
des Reichs , da diefe Alle nicht einzeln , fondern ca< 
tionenweife zum Reiche gehörten : aber nicht auch 
lombardifches Recht, da Italien niemals eineProvini 
,des fränkifchen Reichs geworden ift. In Italien galt 
unter den lombardifchen Königen blofs lombardifciief 
und römifches Recht, kein drittes; feil der fränii- 
fchen Eroberung brachten aber die fiegenden Franken 
alle vielfachen Rechte mit herein, die in ihrem eige- 
nen Reiche galten. — Was nun injpecie die fortdau- 
ernde Geltung des römifchen Rechts anlangt: fo liegt 
für den \veftgothifchen Staat, fo lange er in einem 
grofsen Theile von Frankreich herrfchte , der ent* 
fchiedenfte Beweis derfelben in der AbfalTung dei 
Breviarium Alaricianum ; in den burgundifchen Ge- 
fetzen iß die Gültigkeit des römifchen Rechts neben 
dem burgundifchen deutlich ausgefprochen , ja i<>F 
für eine eigene Redaction des R. R. geforgt; indem 
fränkifchen Reiche ift die erfte beftimmte Nachricht 
von der fortdauernden Gültigkeit des R. R. dicConüi- 
tution Chlotars von 560, worin diefe Gültigleit all- 
gemein ausgefprochen ift. Auch im lombardifchen 
Reiche finden fich Gefetze von ähnlichem Inhalt. - 
In allen diefen Gefetzen wird das römifche Recht Ux 
Romana gensihnty ein Ausdruck, der fich weder /«- 
difüncte auf das breviarium^ noch indißinctei^^^^^ 
juftinianeifbhe Compilation bezieht. — Viertes Ca- 
pitel. Germanifche Gerichts verfafTung. — ^^^fi^! 
Capitel. Von der Gerichtsverfaffung der Römer leit 
der germanifchen Herrfchaft. Modification derfelbea 
durch die letztere. Faft alle Länder des römiWi« 
Reichs wurden von deutfchen Stämmen beherrfcbt, 
nur ein kleines 'Stück von Italien (Ravenna, Ro^J* 
r. w. ) gehörte nach kurzer Unterbrechung fortwäh- 
rend zum öftiichen Reiche. Hier könnte man die Er- 
haltung altrömifcher Einrichtungen erwarten, w^* 
rend diefe vofh den Germanen ganz zcrftört worden 
wären. Gerade das Gegentheil ift gefchehen. Voitt 
cfcpn Germanen hat fich die Freyheit der Städte erhal- 
ten, und ift fo zu einer neuen Entwicielung in ^'^' 
ftiger Zeit aufbewahrt worden. Unter den Griechen 
^er hat das Hauptftück Mdtifchex Freyheit, dieRc 
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giening durch fclbftgewählte ObrxgkeitM, aufgehört," 
und als nachher Italien ßch mit neuer Kraft erhob , 
haben diefe Städte nur durch Nachahmung der laxn- 
bardifchen Römer eine freycre' Verfaffung wieder er- 
langen können. Sech ft es Capitel. Von dem Rechts- 
unterricht im früheren Mittelalter. Im weltlichen 
Reiche war von einer öffentliehen Rechtsfchule au- 
fser Rom nxemaU die Rede ; die Rechtskenntnifs wur- 
de jedoch nicht allein durch Recht sfchulen, fondern 
durch die Senate der Städte, deren Mitgliedei: theils 
felbft an der Rechtspflege als Beylitzer Antheil nah- 
men, theiU ausfchhefsend zur Magiftratur gelangten, 
und durch die Notarien, alfo durch prak^tifche Über- 
lieferungen, fortgepflanzt. Die Nachricht von einer 
Rechtsfchule zu Toul (1050) ift irrig; legis doctor 
bezeichnet in jener Zeit eben fo richtig einen Schöf- 
fen, als einen Lehrer, eben fo juris magißer, oder 
legislator. Nur von der Zeit an , da die Rechtsfchtt- 
le zu Bologna entftand, wird der legis Dt)CtorSi\s Leh- 
rer den übrigen Rechtskundigen entgegengefetzr. 

Der zweyte Band befchreibt, wie bereits oben 
bemerkt, die Gcfchichte des R. R. , wie es in den ein- 
zelnen lievien Staaten wirklich fortgedauert hat. Vor- 
zugsweife ift die Unterfuchung darauf gerichtet, alle 
Spuren wirklicher Kenntnifs unferer gefchriebenen ' 
Rechtsquellen aufzufinden , und zufammen zu Aellen,^ 
welche im Mittelalter vorkommen.' Diefe Spuren 
find von zweyerley Art, indem Stücke unferer Rechts- 
quellen bald wörtlich , bald nur ihrem Inhalte nach 
gebraucht lind. Die Nachrichten, welche in diefer 
Hinficht benutzt worden find, laffen fich auf folgende 
ClzdTen zurückführen. Erftlich gehören dahin die ei- 
g-enthümlichen neuen Rechtsbücher , welche für die 
römifchen ünterthanen mancher neuen Staaten abge-' 
fafst find. Zweytens die eigenen Rechtsbüchcr der 
herrfchenden germanifchen Völkerftämme , in fofern 
darin Sätze des R. R. aufgenommen find. Drittem 
die Urkunden und hiltorifchen Nachrichten von 
Kechtsfällcn , Contracten , Teftamenten , richterli- 
chen Urtheilen u. f. w. Endlich viertens die Schrif- 
ten über das römifche Recht, deren Entftehung in 
dliefen Zeitraum fällt. Die Refultate diefer Unterfu- 
ohungen find am SchlufTc des Bandes in zwey tabella- 
rifchen Verzeichniffen zufammengeßellt, wodurch uns 
e ine anfchauliche Überficht alles defTcn , was aus un- 
feren Rechtsbüchern im Mittelalter erweislich vor- 
Itommt, verfchafft wird, und in welchen fogar darauf 
oufmerkfam gemacht wird, ob eine Stelle des römi- 
fchen Rechts wörtlich, oder nur dem Inhalte nach* 
vorkömmt. Es verdient übrigen» bemerkt zu werden, 
dlals alle Theile des juftinianeifchen Rechts vorkom- ' 
en (amhäufigüen die Novellen, nach Julians Aus- 
ige) , ioait Ausnahme des mittleren l'heils der Pan- 
dekten, welchen wir feit den GlofTatoren Infortiatum 
xiennen. — Übrigens bewährt I^cfa in diitfem Balkde 
ganz vorzüglich der Fleifs, die. Genauigkeit , und die 
liohe wiffenfchaftliche Bildung^ des Vfs. , befonders in 
Minficht der Notizen über gedachte neuere remifche 
mxxd eigenthüxnliche Rechubücher; «ad ScludUtea ;.-- 



aber zugleicher Zeit auch, dafs es fchwerHch Jeittau- 
den anders, als dem Vf., gelungen fey» wirrde, die*. 
Darftellung, welche deil Inhalt des vorliegenden Wer- 
kes aiksmacht, zu liefern : denn wie viele reiche und 
ungedruckte Schätze ftanden ihm zu Gebote ? -^ ' 
Siebentes Capitel. Römifches Recht im burgundi- 
fchen Reiche. Von der Kenntnifo und Anwendung 
des röjnifchen Rechts in diefem Reiche finden fich 
nur zweyerley Spuren : in der Sammlung der btirgun- 
difchen Gefetze, und in dem' eigenen Rechtsbuehe* • 
der römifchen ünterthanen des burgundifchen Reichs, 
welches in den Ausgaben den Namen Papianus führt. 
I. Burgundifches Gefetz^ucK Der Vf. he weift, daßs 
dalTelb'e nicht vor 506 vetfafst feyn kann. In demfel-^ * 
ben 'fmden fich in einigen Lehren unleugbare Spuren ^ 
von Kenntnifs und abfichtlicher Befolgung des römi* 
fchen Rechts, und namentlich hat man das breviarium 
Alaricianum vor Augen gehabt. IL Papian. Dat, 
um die Mitte des 1*6 Saec. von Cnjas herausgegeben 
ne; unter diefem Namen bekannte Wcrkchen ift, wief 
der Vf. zeigt, nichts , als da^ den fömifchen ünter- 
thanen im Jahre 517 verfprochene eigene' Rechts- 
bUch, welches folglich nach jenem Jahre , und doch 
vor der Auflöfung des burgundifchen Reichs gefchrie- 
ben feyn mufs. Der Name Papianus entftand da« 
durch, das Cujas das Werkchen am SchluHe einer' 
Handfchrift des hreviarii , welches bekanntlich mit 
einer Stelle aus Papiniani (und ih den meiften MSS. 
Papiani) Lib, t, refponforum endigt, angefchri^betf 
fand, und derfelbe den *Namen Papianus vorzog» im- 
dem dadurch das ganze Werk einem unbekannten Ju^ 
riften diefes Namens zugefchrieben wurde, während- 
es ohnehin von dem berühmten Papinian der Chro- 
no! ocrie nach nicht herrühren konnte. ' In die* 
fem Werkchen ift nun nicht blofs das breviariuir^ 
benutzt, vielmehr ift ein grofser Th\Bil deffel- 
ben aus | den reinen Quellen des alten Rechts 
unmittelbar gefchüpft, ja das Werk ift" für uns 
in vielen Stellen die einzige Spur jener älteren Quel« 
len. Hierin eben liegt die grofse Wichtigkeit, die 1^ 
für uns hat: denn an fich betrachtet, ift es von der 
ätifserften Dürftigkeit, fo dafs es auf einen fehr tÜef 
gefunkenen ZuAaüd der Recbtsknnde deutet. — * Achr 
tes Capitel. Römifches Recht im weftgothifohen Rei«' 
che. Auch im weftgothifchen Reiche, fb* wie bey 
den Burgundern, finden wix faft keine anderen fiche^ 
ren Spuren des gekannten imd' angewendeten römi-' 
fchen Rechts, als iti den einheimirchen Gefetzen, und 
dem eigenen Rechtsburhe der Römer, i) Das Recht«** 
buch der Römer ift das bekannte^r^i;i«num Alarir 
cianum. Der Vf. l}erichtigt hier den Irrthum derjo" 
nigen, welche die AbfalTung delTelben dem AnianuSf 
oder dem Gojarich zufchreiben , und beweift, dafa 
es durch ein CoUegium römifcher Rechtsgelehrten 
abgefkfst ift, dafs Gojaidch als comes palatii nur das 
Gefchäft dem Namen nach leitete, und Anianuft al« 
Referendarius die ofGciellen^ Es^emplare beglaubigte; 
endlich , dafs es ein voUftändiges und gefchlofTeuer 
W«xk ili^ la wie wk er befiueo, Spatei^ wurde diel» 
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*rrvwrnii» auf irerfchi^dene Art abgekürzt, uai neu 
tearbeitet. Zu folcheu Bearbeitungen gehören die 
Stigmas legumy der Auszug in einer wolfenbüttler 
Han4rdiiri£t in Conradi Parerg. p. XXVIII. 100,101, 
der Auszug eines Mönchs bey Gothofred. Proleg. C. 
tkeod. p. CCXXJVf der Codex Vtinenßs^ und der. 
ungedruckte Att«zug des Guilielmus Malmesburieiißs 
(f 1140). n. Das weßgothi/che Gejetzbuchy Zwi- 
lchen 649 und (652 , unter Chindafwind und Reeef- 
isind abgefaf sct. In diefem findet Jich viel römifches 
Hecht, do.ch wohl lediglich joiur .aus dem hreviurium 
gefchöpft. — Neunpes Capitel. JRömifches Recht 
im &:äukiCchen Reiche, Von Btkanntfchaft mit jicö- 
mifchew Rechte find hier dreyerley Spuren übrig: 
in den gejrnaanifchpn Gefetz en .dief es Reichs, -in Ur- 
kuitdej^ voA wirklichen Rechtshändchi, und in Nacli- 
richtexL vom Studiffm .des römiCchen Rechts und in 
den Werken von Schriftftellern über 4affelbe. Da- 
gegen hat das yömifche Recht in dem fränkifchenRqi- 
cb^ eine ganz neue e^enthümlicbe Fornt nicht erhal- 
ten, in4<yai hey der Ausbreitung dief es Reichs in Gal- 
lien bereits Recbtsbücher fertig yorgefim den wurden, 
die für .das Zßitbedürfnifs hinreichten. J. Germani- 
Jdu Gejetze. Diefe find theils Y ölkergefetze, theils 
Capitularien. Unter jenen ifindet jlich römifches 
R«cbt nur im baierifchen , alemannischen , ripuari- 
fc^en Gefotzbuphe, A, t^aierifches Rechtsbuch. Die 
Abf^fl^ög .deÄelbexi fällt in .das liebeate Jahrhundert^ 
iix die Re|5ierjing des fr.änkifchen Königs Dagobert 
I (f 658), obgleich dabcy frühere fchriftUche Abfaf- 
fungep benutzt, und ^Hpäterhin noch manöhe einzelne 
Stellen eingefchaltet ßyn mögen. Sehr wenige Stel- 
len diele« Rechtsbuchs laXten fich ivirklich auf römi- 
Iche Quellen zurückführen- Dahin gehört das Ver- 
bau des weiblichen Umgangs ^ür Priefter , welches 
wörtlie^ aus d«m hreviarium genommen ift ; ferner 
eyie Vojrfchrift übei; das Majeftatsy erbrechen, die zum 
. Theil ÄU« einer Pandektenttelle , oder aus den <^uel- 
len der Pandekten (hier ^iner Schrift 4cs Modefunus) 
genornfnan ift. Andere Stellen find ^venigüens dem 
Inhal!« ^ach f öllig römifch. Wie '/äiefe römifchen 
£lem^^ ^^ 4^^ baierilchq Rechtsbuch gekommen 
feyn mögen^ ift Jfchwcr zu fag^n, wm fo jCchwerer, als 
fa^<)hl da« ir^Ja^ÄTiMm als das jufiiuianeifche Reph^Jjer 
n^txt 2U fcyn tchueiAon. B. Alemannijc}ies Rechts." 
buch. Die einzige Stelle, .die dem Inhalt nach ganz 
aup d^m römiCchi^n Recht, und z>var aus dem hrevia- 
riumj iier^ührt, findet fich wörtlich eben fo in dem 
bal^il^en Rechtsbuche, fo dafs fie entweder aus'die- 
fem hßriibPT&e^om^nQn , oder aber gleichzeitig mit 



tder ihr.iefttrpr*€he3>den SteHe en^tTtanden iJt C. h- 

,piCarifches Rechtsbuch* In diefem wird die Fie) lal- 

fung der Sclaven in der Kirche als gültig anerkannt, 

und ausdrücklich' aus dem römifchen Recht{c.Kn.C 

Th. IV. 7) abg^ele^tet. D. Capitularien. 1) einztkt. 

Spuren der Benutzung des Codex TkeodoßüniUy de 

Novellarum Falentüuunif des hreviarium^ uni d« 

Julian, ft) Sammlungen^ von AnßgJLS (Bach 1-14;, 

xmd Benedictus Levita (B. 5 — 7). In d«r erfteren 

finden fleh nur zwey aus Julian genonuneoe Stellen. 

ungleich reichhaltiger ift die letztere. Der Plan dej 

Vfs. (Säe. IX) ging auf ein allgemeines Rechubuch, 

wie hier gegen Bahize erwiefen wird. Deshalb M 

in demfelben fehj: verfchiedene Quellen des römildeG 

Rechts Codex Theodofianus^ hreviarium ^ Codex h 

Jtinianeus^ und Ju/ia^ttif} gebraucht. 

II. Urkunden. Aus dem fi-änkifcben Reiche bat 
üch eine nicht geringe Anzahl v^n Urkundea erbal 
ten, aus welchen wirklicher Oebreuch des römifchen 
Rechts, hervorgeht. IIL Studium und SchriftfttU 
Rcchtsfchulen exiftirten noch nicht , indefi^ iü » 
walurfcheinlicb^ dafs röm^ches Recht auch in dn 
grammatifchen und di^ektifchaa Schulen gelehit 
^Yurde. Daher kannten da» römifche Recht Andor- 
. £hius (Saec, VI) , Boniuis (Saeo. VII), Bifchof Deß- 
derius^ xmi,Abbq. Wichtiger Und die Arbehen von 
S^hrifUteUern, z. ft, der Vf. der Formelnfammlunj^eD, 
ia welchen fich fogar ju^ünianeifchesRecbt befmdei, 
u^d vorzüglich ein eigenthümlich<{S Werk übfr dai 
römifche Recht, . welches feiner Selt^pnheitundMfrl 
Würdigkeit wegen als Anhang ^u dief em Bande ib^ 
djruckt ift, näpilich Petri sxceptiones (i. k «rc^p/w 
rus) legum Romahorum, Das Vaterland dieles Bocbi 
ift Frankreich« und zwar die Gegend yon ValeQce, 
welches aus burgur^difcher Herrfchaft unmittelbar ä 
f^änUfche gekommen war \ fein Zeitalter fällt in m 
zehnte oder eilfte Jahrhundert; der VerMer iIJlb^ 
k^nnt. Die Schrift ift eine fyftematifche DarfteüuDi 
des Rechts, und zwar meift des römifchen Äechuia 
Fier Büchern (Perfo^enrecht, Cont.racte,Delicte,Prö^ 
cefs). Es ift ausgezeiichnet dAir«h eine grolse Belelen- 
heit in den Quellen, mehr noch durch die Selbft^- 
tigkeity won:4t diQfe Quellen verbimden und zaReioi' 
» taten verarbeitet find; und wenndabey »idu Wenif^J 
inifsvejfianden iß; fo verdient viele« Andere dai Lob 
der Gründlichkeit un4 des ScharfßB»s. Die QuellfUi 
welche iu.diefer Schrift benutzt find, werden in 0°^ 
i Stelle derielben aufgezählt ,• es .find die Inftituiionft 
Pandekten, Codex und NoFellen, letztere »ach Joli«" 
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Hallej bf ppTnTnpTf<* u« ScHwetfchke; Lexikon übtr 
Ut'it Cornelius Nepos^ das Sprache und Smhen voUft'dndi^ «r- 
KUivt. Von M. Benjamin Friedrich Sthmieder, Zweyte ver- 
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/ÜÄI^FPAIJBE.NZ. 

Hxiosi^BiAQt^ b. Mohr und Zimmet : Gejchichte 
des römifchen Rechts im Mittelalter. Yqu Friede 
rieh Ca^l von Savi^jr u. L w. 

Lrie FaudektMßelle&v. welche in sucht geringer Zahl 
orkom^le^^ nicht etwa blofs .dem Inhalte nach. Con- 
lern vollüändig abgefchxieben , und fogar mit ihren 
Infcriptionen, yeräenen die höchü« Aufmerkfamkeiu. 
3 er Tezt'derfelben iß von dem flbrentinifchen fo« 
v^ohl, als von dem 4er Vulgata auff äufjserße rerfchie- 
len, lo rerfchieden, daft dagegen die Verfchiedenheii 
liefer beiden Recenlionen unter, einander nur gering 
irlcheiDt.' ^J^iefe , Eigenthümlichkeit, bemerkt der 
v'f./d'es Pandektentextes gehö];t unter die Be weife i^ 
fal» P^^r^^ älter iß als die Schule au Bologna ^ — zu* 
gleich aber tällt dadurch ein ganz neues Licht auf die 
iniftehung unlerer Randfchriften, und auf ihr Ver- 
laltnits zur florentinifchenr Die Unterfuchung über 
liefen Gegenßand iß bi» jetzt meiß zu einfeitigge- 
ührt worden, und es müHen^-an der That füx die 
etzt vorhandenen Handfchriften, die unter einander 

unverkennbare Ähnlichkeit habej», zwey Fragen 
»eantwortflit wrerden: i.) weWties iÜ ihre Grundlage ? 
intweder blofs die florentiniCche , .oder aber blofs ir-.^ 
end eine andere UrhandJCchrift (eine oder mehrere?)»* 
»der endlich iene imd diefe zugleich? a) find fie aus 
fielen ihrfm <^rundlagen lediglich auf dem Wege ge« 
rieiner Abfcliriften entltanden» oder vielmehr durch . 
in gemeinfames kritifchea. \eTffihren9 durch freye 
Vahl eines Texte«, ftlfo 'lA einer Zeit wiederb qlebter 
/iffenfchaldicher Thätlgkcit ? — Was die erße Pra- 
e betrifft : fo kann nickt die florentinifche Hand« ^ 
chrift allein Grundlage der übrigen. leyn ; diefes be- 
reift unwiderfprecblich die nicht geringe Anzahl wah- 
er und ächter Ergänzungen^ halber und ganzer Zei<> 
;n, die in deirflorentinifchen Handfchrift fehlen^ und 

1 den übrigen Aehen. Eben fo wenig kann blofs ei- 

e andere von der {loreatiA|{|^eB verfchiedene Ur- 

andfclirift die Grundlage feyn^ dafür beweift eben 

> unwidcrfprechlich die grofse Verwirrung im letz- 

iVL Titel, -die ficl^ in aUen anderen Handfchriften 

öllig eben fo findet, w^) in der florentinifchen, in 

iefer aber urfprünglich nicht vorhanden war, fon- 

ern erft fpäter durch losgeriffene und falfch einge- 

eftete Blätter entßandea i&« Es bleibt alfo^ ni^ der 
* - • ^ 
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dritte FaU übrig, daf^nämUch die florentimfcbe' un4 
andeve Urhandfchrifteu zugleich Grundlage (eya müf- 
{en,. und zwas pue zugleich Grundlage jeder einzeln« 
Handfchrift, da in der That jen^ Eirg^zuxigon. \mA 
jene Verwirrung des letzten Titels in allen gleiclmM^ 
Dsig vorkommen. Wer ab« diefs für wahr erkeml, 
mufs zugleich (was die aufgeworfene zweytc Frage 
angeht) aanebmen ^ dafs unferc jetzt vorhandeneii 
Handfchriften nicht als geneine Abfchriften» fo^^ern 
durch eine kritifche Auswiahl unter vorgefundenen Ur- 
texten entßanijien find. Und. durch diefe durcbam 
aothwendige Annahme verwandelt lieh der bxaJstr 
Ich wankende und unbeftimmte Begriff der Vulgata,^ 
den ganz befümmten einer Bononien/ie^ d. h. einjer 
Recenlion, welche in Bologna durch die bf^ühmtea 
^urißen diefer Schule gebildet worden ifi, und^.vQil 
da aus verbreitet, alle Ur^iandfcbriften aufser derfTor 
xentijufchen verdrängt hat. Für diefe Meinung wei^ 
den lieh weiter unten Beftätigungen in merkwürdige^ 
Sinrichtungen der Jurißenfchule zu Bologna jfinden^ 
eine andere Beßätigung li^gt aber in dem Pandektea- 
text, welchen Petrus vor lieh gehabt hat. Nämlicb 
nach aller Analogie müfsten unfere Handfchriftea 
^er Psmdekten, da diefe felbK f chon in einer fo unU<* 
teraxifchen Zeit gefammelt find , äufserß fehlerhc^t 
feyn, und von einander imEinzelnen fehr abweichjex^ 
Das ift z. B. auch der Fall bey ijdm ireviarium, -^ 
Perfeibe Fsdl findet Ikh nun wirklich bej dfem IPach 
dektentext des Petrus, der fehr verdorben ift, und voi| 
den übrigen Texten — fehr abweicht. Ganz andere 
unfere jetzt vorhandenen Handfchriften: diefe find 
fehr lesbar, fehr ähnlich dem florentinifchen Text^ ^ 
und noch mehr übereinitimmcnd unter einander. Wie 
läfs4 fich diefe» anders erklären,, als daraus > dafs in, 
Bolognpi ein T-ext mit SorgfsJt cpüftitiiirt worden ift^ 
und dafs man dcbey den florentinifchen Text als Ae<^ 
gel befolgen, und nur in . dringenden Fällen davojy, 
abweichen wollte? Dafs dennoch viele, ^ga^z georixig^, 
fögige Abweiobungen vorkommen , erklaprt fick hin->^ 
läsgUch aus der unvermeidlichen MangelHaft|gkek 
der Atttftthrtmg* Wären wir fo glücklich, t^ineiisüxd.* 
fohriftdev Pandekten auch nur aua dem.eiliton .Jal^*^ 
handelet «u finden : fo würden wir ohne Zweifel über 
die Eigenthümlichkeit derfelben erAaunen, undun«. 
überzeugen, wie wenig diplomatifch feAen Grund un« 
for gegenwärtiger Pandektentext hat Unfer ganzer 
Apparat nämlich reducirt fich nach diefer Anficht auf 
die flprentiaifche Handfchrift, und auf einzelne V«r 
rianien asdertfiti vetlorBuer Handfchriften ,, welche 4fe 
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7uriilen za Bologna aufzunebmexi; für gat gefunclen 
haben/^ Merkwürdig ift ftdoch, dafsl^trus leine 
Stelle aus dem Infortiatum genommen hat; foUte er 
Cen ^inittl^ett Tbeil'l^erPandekteli wir^ich^niltht' be« 
fetteä bab^.-io -würdi- WieVs auf -«ine m^rkwüjpdig» 
Weife mit dem Umftande zufammentrefföa, dafs auch 
' Irnerius diefe» Stück fpäter , als die übrigen, erhalten 
haben foU, woraus eben die fekfame Abtheiluhg der 
t olo gnelif cbea - Ha ndf chr if ten erklärt wird. Es wur- 
de daQQ. angenommen werden müITen, dafs im Mit- 
telilter iriehter^ auf ähnliche Weife.lückenhafte Hand- 
Xchfiften* der Päildekten iit Umlauf gewefen wären. 
'Zehntes CapiteL Römifcbes Recht'in England. Auch 
Thier hat lieh nach Zerftörung der römifchen Herr- 
lich aft einige Bekanntfchaft mit römifchem Rechte er^ 
'lialten, aber die Spuren ffeffelben find fo wenig zahl- 
Mich , dafs lie leicht ganz überfehen werden konn«- 
'ten. So kömmt in einem Oefetze Königs Heinrich 
I (.1100—1155) eine Stelle au» dem hreviarii^m Tor;; 
fo erwähnt im 7ten Saec. der heilige Aldelmras, wi^ 
Viel Zeit das Studium des römifchen Rechts kofte. 
Duftes Capltel. RömiTches Recht iin öftgothifchen 
JReiche. pie' Herrfchaft des Odotacar in Italien war 
fo vorübe?:geben^ , dafs fie auf den Zußand'dep.bür- 

ferlic}ien Rechts keinen fichtbaren Einfluß haben 
onnt^. Dagegen haben fich aus dem öftgothi(chen 
Reiche von ^dieferii Zuftande Bedeutende Nachrichten, 
tifeils in Urkunden, theils in «inem eigenen Rechts^ 
i>uche (dem ßdictum Theoddrici) erhalten. Diefes 
Edict ift 'im Jalire 5t)0, bey einem vortibergehenden 
Aufenthalte des Königs in Rom, bekannt gemacht 
V Worden; es ift demnach das ahefte unter allen, aach 
Zerftörung dies weftlichüen Reichs angelegten Rechts- 
lamoilungen. Auf römifches Recht allein gegründet^ 
lallte es dennoch die Gothen, wie dieRöiirer, verbin- 
ifen, und darin unterfcheidet lieh das oftgothifche 
Xreich von allen anderen j^rnlanifchen Staaten, in- 
tern in dielbn jede Nation ihr abgefondertes Recht 
leybehielt. Die Hauptquelle diefes Gefetzes war un- 
Areitig das breviarium, WaÄ aufserd^m aus alttfn lu- 
xiAen genommen feyn mag-, ift, wegen des Unter- 
gangs dier Originale, nicht nachzuweilen , zwey Stel- 
len ausgenomfnen (aus Paullus) , die Wfallig auch in 
4ie Pandekten gekommen find. Von der Behandlun^- 
diefer Quellen läfst ßch wenig Gutesfagen; denn in 
keiner ähnlichen Rechtsfammlung ift dve Zerftörung 
Aer utfprünglichen Quellen fo weit gegangen eis hier, 
Itfo Alles fo unglaublich roh und unzufammenhängend 
«rfcheint, fo dafs es feinen ganzen urfpirünglichen 
Wcrth verloren hat, und bis zur UnkebntHchkeit ver- 
Itellt ift. Zwölftes Capitel. Römifches Recht in Ita- 
lien Unter gfiechifcher Herrfchäft; Im Jalire 554, da- 
die Eroberung von Italien als vollendet < angefehen* ^ 
•werden konnte, erliefs Juftinian die bekannte San- • 
ctio pragmaticay nach welcher fein Recht^uch dort 
gelten föllte. Hiedurch wurde das ßdict des Theoderichi 
auf ser Kraftgefetzt; die juftinianeifchen Rechtsfamm-« 
lungea aber , die- ohnehin dem praktifch<en Bedürf- 
AiH« ihrer Z/sit fo lehr entf£rache% verbreiteten üdk 



'nunmehr in Italien, fo dafs es uns durchani nidtW 
\ frenrten kann, w^An v/ii fie in den folgenden Jahr 
Hunderten in irgend einem Theile diefes Landes vrie. 
y dörfinden. Nur f cheinr eS,» d|Xsl!en 1ibfi|ge|liebcDo 
* G^th^n verftattoi wurde , ia» Edi&t dU Tbeodemi 
beyzubehalten. In diefe Zeit fallen die ravennati- 
fchen Urkunden, welche IVI^ini herausgegebefiliat, 
> und aus welchen wir nicht nur die fortdauernde Kennt- 
. nifs und Anwendung f chon hpkannter Quellen usii 
Rechtsfätzc erfahren, fondern auch übet die Ge- 
fchäf^sform belehrt werden. I3em griechifchen Iti- 
lie;a fchreibt der Vf., auch die kleineren wiffenfcluft. 
liehen Aultätze , welche' unter dem'Naiflen: ScMU 
ad Julianümi Dictatum de cönfitiariis^ CoUemit 
tutoribus^ fo wie die Sammlung für AgrimisaforeB, 
zu^r — pneyzehntes C.apite}. Rönüfcl^s Reclu in 
Italien unter Papft und Kaifer. Im Exarchat uiKtü 
Rom 9 wo. fich die griecWCqbe He;:rfchafi ;ioc;b laigt 
nach Gründung des tombardifchen ftöichs erbalten 
hatte; entftand feit dem 8t en Saec. ein neuer Staat, 
iunächß vom Papft behiirrfchT, aber der allgememe- 
ren Oberherrfchaft des Käifers unterworfen. Von 
diefer Zeit an bis zum zwölften Jahrhundert finden 
fich. viele Spuren des herrfchend gebliebenen Gebrancfaj 
des römifchen Rechts. — Vierzehntes Capitei. Rö- 
mifches Recht im lombardilchen Reicbe. Unter den 
Lombarden ift ebenfo, wie unter den FianJLCn, kein 
neues Rechtsbuch lür " die röniifchen Unterthanu 
verfäfst worden : denn wie die Frtuikeh durch da$^^^ 
viarium , eben fo fanden die Lombarden durch dieju- 
ftinianeifche Sammlung alle Bedürfniffe diöfer Ait 
ffchön vollkommen befricfdigt, I. Einheimifche Qt- 
fetzen. Die lorabardifchen Gefetze find in xwey ganz 
^ verfchiedenartigenL Samtnlungen ^ajjf mifere Zeilen ge- 
kommen, in einer.h|ftidrirchen ^ und in einer frile- 
matifchcn (der Zpmlrarda)*^ In beiden kommen Spu- 
ren des jußinianeifchen Recbts vor. II. Urkunden, 
Sehr zahlreich, ' von 753 bi's 1108^. TU. Studium uni 
Schriftßeller. Paullus Diacorius giebt von den ju- 
ftinianeifchen Rechtsbiichern genaue Rechcnfchafi, 
Lanfrüncus prhielt in Pavia Unterricht in derRechis- 
wilTenfchaft. Schriftftellerifche Arbeiten find r a. les 
Romana Utinenßs y d*. h. das breviarium ^ fo wie « 
um 900 für die lombardilcheh Rönrer umgearbeitet 
ift. Sie fchliefst fich im Ganzen an das nrfprängii- 
che breviarium an, und begnügt fich-, den Inhaltdef- 
felben in barbarifcher Sprache und oft auf fehr tct- 
wirrte Weife darzuftellen. b. Die lombardifthen 
Quaeßiones ac monitOj d. h. vetinifchte Bemerkuii- 
gen aus verfchiedenen germaniftrhen, und dem römi- 
fchen Rechte (verfäfst üni 1000). c. De? fogcnannte 
Brachylogusy den ApePitier[t erwähnte, undderdefs- 
halb Verfalfer feyn follte^ der aber in diefe Zeit, ud^ 
etwa von 1100, gehört. Dier Plan diefes Werks iÄ 
auf ein Syftem des römifchen Rechts gerichtet, AIj 
QuelJen hat der Vf. defTelben die jufiinianeilchea 
Reclitsbücher (fchwerlich jedoch das Infortiatum,un^ 
die^ Novellen nur nach Julian) gebraucht, die Inßi- 
tutionen iU^erhaupt zum Grunde gelegt. (Dex V£ 
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Wevks Xelittl2bar<i I#t0r4ri£eb«r Naüzen.) r^^ J^kh/' 
zehntes Capitel. Römifcbes: «-K^cht .am ' <]lexU5^.. ], 
Einzelne Stücke. Römifches. Recht wird angeführt 
in den 'Btiefen Cr^^or'i tfei öraßcri (-fööA)., Jb- 
hann^s JCIfTJ^ fUncmcer v^ Rheüns \xAi^ w, 11, Rechts- 
Jammlungeru - y%.r 0§d^dc tianmm^m . vet^ris eccleßae, 
b. Ungedruckte Sammlung^ dem Achipraeful Anfel- 
mus ge^iim'ci"{Infiitutroneny Codex ^ Julian^ No» 
vellae e: Reginohiy hbri ^e eccleßdftica di* 
fciplina^(hr^iariivn' mi 5iiil!h^. dk Ahh^nit^Coh 
lectiQ canonum (Julian}, .e. Ungcdruchte Sjimmlung 
aus demT^io^^^'X S^eß,\l.,^urcharäi Wormacien- 
fis fi€ißnwun{brevi^ium ua^ JuUao). g^ Ungpdruck- 
te Sammlhng Anffelmi Lucienfis {Inftittui^nen^ Co- 
dex^ Juliane tind> dc^ vbHAindige Notellekitext). h. 
IJngedFuckte ^an^mlungftin XII Büchern,. Saec. .XI. 
(Julian)^, i. Ungedruchte Coltectio 'Caefäraugußahd 
(Inftitutionen j Digefium vetuSy Codex\' Jutiän)," \l 
Ungedruckte Sammlung in drey Abtfaeilungen\ Saec. 



ne gü^ftige Stimmung mitbringt» und bey dem Ge- 
»n£re fel^bA E^tbaUfiimjLeit iibt. Eine grbfs^ Künfiiich- 
keit in Wendungen und Vergleichun^eij kann derfa; 
Vf. wohl eben nicht zum Vorwurf gereichen, weil fie' 
zum Theil .dem Gegepßande, der .in lüfser Unruhe 
und Seligkeit fchwebendeü, lich'i'ell/ft üBerlaitenfen 
Liebe eigen ilt, die jgetn auf alle £rfclreinuhgen ihre 
Empfindung überträgt, und ihren inneren, ewrg räth- 
£elhaft>6kibenden, unausfptechlichen Zuftand äiifs^r« 
lieh abzubilden nie ermüdet, wobey «Uerdings di^ völ- 
lig« Auflüfiin^ in Klarheit und wohllautende Ge« 
fcl^n^eidigke^t nicht üet^ in gleichem Grade gelingen, 
und hin und ^wieder auch wohl eine Härte und titt] 
2^wa^ Zweifel auf ^ie Wahrheit der Empfindung' 
felbft zurückwerfen kauQ , welchen Vorwurf der Vf. 
aber nut feinem würdigen Vorbilde, Pettarca, g^rn 
theilen wird. Eher möchten wir noch die An vonEin^ 
tönigX^it tadeln , die deni Sänger daraus entfprungeiv' 
zu feyn Tcheint, dafs^ er' in der Wahl der: Bädts-und 
Gleichnille für feine Empfindung, beym Hinausfchau« 



XL ilnßkuti^nün Hiff eßum vetns ef n o vum. Code x^ en in das thätige Leben^ und in die ftill-regfameNa- 
yu/Za/t}. L Ivonis Pannormia und Decretum {Infti" * -^-V^ /rr ^ ^^r^^i^r^ir ..^-^^ »^-.i---. ^x. 

tutionen^ Digeftum vetus und novum , Codex , Ju- 
lian^ Breviarium^ Conjultatio)^ Ebenfalls kommen; 
in deHen Briefen Spuren des römifchen Rechts vor. 
— Hiemii! fchliöfst lieh diefs gehaltteiche Werk, def-. 
fen näcHG^n fiänden wir mit einer um fo gröfseren 
Sehnlucht entgegen I^en, .als gerade uun der interef** 

iantefte' Tfaeil di^fer Dav^ellung.;beginnen wird. -<- 

Der Anhang enthält :• Petri Exceptiones legum Ro- . 

manorum ; in einem fehr berichtigten Texte , nebßr 

Angabe dei; Varianten der v^lgata yniA Floren tina 

lectio in Betreif der Pandektenfitellen ; und ein dop* 

Pultes Vetzeichnif« Von Stellen de» römifchen Rechts, 

nämlich das eine nach Ordnung der irt diefem Qan« 

de zufammengeßellten Quellen aus dem Mittelalter, 

das andere * nach Ordnimg. der. xömifchen Rechtt- 

^^ellen. 
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]L.&TPax»> h« Cnabloch : Blumen, und^ Blätter vom 

Silvio Rofnano. igi^. 175 S. 8- (iSGr. ) 
Diele der Liehe,, der Freundlchaf^ , dem Dank,,d^r' 
Verehrung, und der Verherrlichung froher Fefte.ge- 
widnieten , gröfstentheils in Sonetten abgefafsten Ge- 
dichte, welche, nach de^ Gan^e der Empfindung 
und nach, äer gelegentlipheu Anregung des Gemüths , 
%vohl geordnet, In vier Abschnitte mit den Benennun* 
gen: Minnteblumani Sinngrün^ Fe/iblumen, und Myr* 
T^nzweigey eingetfaeiltfind, gewähreil fowohl wegen 
Aeif reinen, bcfcheidenen und edeln Geßnnung, wel- ; 



tur , niclit ffey genug gefcHalfef uiid^ewaltet hat, ob- 
gleich nicht zu leugnen iA , dafs gewifTe Dinge lieh 
i^mer ,am:,liebßen ziir Liebeslprache darbieten. 
Es ^iebt eine angenehme Täufchung, wenn der Lefer 
mit Anhebtmg eineff ganz, entferiit fcbeinenden Ge^ 
genftandes £ch von der ihn umftrickendeu Empfin- 
düng losgebunden glaubt , und er auf einmal mit ei^ 
öer freyeren Wendung ßch wieder von* ihr eiagefan- 
gen fi^t, bey yvelchein Wechfelgange überdiefsf der 
Geganftand zugleich den Schein eines gröfseren Üm- 
fanges gewinnt. - Doch auch in dem Gegebenen fin*^ 
den ßcn der mannichfachen Geftaltungen nicht weni- 
ge. Aus folgendem Sonett wird ratitC ungefähr die 
Weife des fein und. künJKlich webenden .Sangers aln- 
nehmen können. 

Gl&ci ies Neidtt. 

IxA Ernftc, wie?' du könnteft mich beneiden^ . 
Um ein Talent, wie du es gütigft nennft?^ / 

Du denkft ron deinem Werthe fo befoheiden: 
-Sieh nur; wie du dich felblt und nuoh' rerkennü!' 

Em wahr GvfQhl in wahren Ausdruck klaidcn,. , 
! ly^tu PüU' und Tiefe dch ita Mafj begrentt^ 
\ ' Bfft du*s nicht felblt, die du mir ftet* su )>eiden 
,' Gehalt und Form aus deinem Ammitb- gdnnft ? 

Und bin ich denn beneidensvirertb su nennen* — 
Denn Glückliche macht erft der Neider -kund»*^ 
So müfs ift doppelt mich dafür bekennen; 

* * • - • 

' Deiin* doppelt glücklich macht mich lieut dein Aluiid«; 
So wie du fblbft micli fiitdeft su beneiden^ 
Müfs fed^r mich aOch'um den Nej|jl> ^beumden. 

Wir dürfen kein Bedenken tragen^ den finnigen 



clie Cch dadurch« ausdruckt, als wegen der 2^rtheit 

und künftlichen Anmuth, die in ¥oxxtL und Eixiklei- , Dichter zu nennen. Es ift Hr. Pro^f. Riemer in Wei- 

dung herrfcht, einen angenehmen, ja wir möchten m^. . Non.ejusd^nt ihgenii eft ( fagte einft Wolf 

fagen, feinen Genufs, befonders wenn der Lefer, der bey dem Wiederabdruckv eines lateinifcken Lebtge- 

z,\x erotifchen Fädenverfchlingungen und Zweifelslö- .dichtes vom fei. Reiz^ ßrihere de accentibus^ et 

fungen W4>hl nicht immer angelegt leyn möchte, el-* JUadas lenlare. Nicht minder feUea und Ichwiexig, 
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zelwörter id ein' Lexikon m otAien, umd wgleicb 
Peuarc«*s Laute zu fchlagen. ' T. 

i) Lkipzzo i;. AiiVSK bitro, b. Sroc^liaas : fftafha- 
tifche Spiele vo«. Lembert, iSl6» 3>4 S. i9- 
(aa Gr.) 

s) EbentiikCdbft 3 TheaUf rnnt Adelpk ff^agßer. 

Nflu ^ ift dramätifch^j MiHelgut. Eiti Soitim'ent 
V4>a kläglichen yerfen,. wenig Intrigue, iino^erkbflr^ 
DelicatfifTe, nni^EJel^ EMsofirerty Lümpmkeide'^ 
0ai§cnfl^ickei ff^ucherfeeUn ix. f. w. auf allen Bekert, 
in GertllXcha^t &S Satans obendrein. AUetdi^konn« 
w«nn audii nicht den Iseabflclitigic^a^ .doc]^' ekien m* 
doroii*£l&Qt nicht verfehlen. 

« 

No« s. Bie9acUr^ jLngeremtei^VfirlienTButchxjei* 



ken, h«r mek/deii V&. «tgrMblHf *er»iab t^lo. 
nem V^rthdi). Wie mvd «inaaa m Mvtkt, vev 
man (& if ) iBfeü nufs : 



.und unvf r^^ucA/ic^ uutjiu-tlian äl^' Wei)), 
fioch weil'cU^ 'IWtMum tsoci^ ^Mtflmiur ^ eW 

Dm Tagt eine tßiv Vnnetiaaerin an ifarti^LidUabo; 
IHeiet^ mchi Iq juxi^ifch , wie die ich^aei iba 
gleicmaUf eiieq^ lo. y^^^ücfa^ wie Jle ,. fallt ein; 

Auf ^ifit^' ffat4hr€u% £clHr5r' idk*s £ac&, lur W 

«ndaiu dar M;ifi:/liM^ A^g^ «fei|M« deTä^, 
D«» J^M^miMHi; op£QT«d zu.i^efrüTfeii. 



<Tad diefe find e]ben nldit ^dScr f cMerüteften Veife ii 
d:«in BUcUcia; * . '.'''■ Um. 
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kungen' übtr einige Hlter^ Aa4 Siahuldemu^em hHrtffcn^ ^ef^rd^ 
nUngeru 1814^ «4 5. S.. (^ Qr.) 

' Wenice^ tA^s wahr».. Ißten» -und beVrzrgens\vA'tKe' 
Worte über die Widerrech tlichkeit'uifd' die j^ölififtüeu l^^dh-^- 
tbeüei welche die in Preüffen feSv einiger ZttH iii( UielmlP 

feteut^ Wetfn und'VoifehUig», «ev die ftogliHn^ft der 
ffThUltüilTB dinr GuUbefitst» und ihrer Gläubiger, befürch^ 
ten laffen. Der ,V{. zti^t . durch vyctircre kurs erzählte 
B ef ffpi c l e aus der griechifchen und romildheh Gerchiehte, 
wialdn. es fiflirt, wenn di^ StA&t lieh cü bek^eitwfllij^ ftndelt 
lafit, dk» Interfeffe der GläebigeK'^dchif gewöhnlich als aU-/ 
eemeinet Interelle dargeftellten, Eigennutse. ihrer Schuld^. 
ner durch Capital - oder Zinfen - Remifs • Gefetxe oder G^e-' 
neral- Moratorien tu- opfevn. Da« Sprichwort : QuinqueneU 
Igfi — TOn tfuifupitnnäXe fpdtiuit%, L. int. C^. ifui bon, reft, pof* 
fuat — kofnnun am dmr Hülim {Eijknhart*! GruttdlKtae des 
deuttchen Hechts in Sprichwörtern. Leipzig. 1799 S. 437) 
fpricht fäa% hiae den Sinn aar, den der gemeine deutliche 
Menfchenvierftend iblchen Inflitutioncn längü" untergelegt 
hat; und ewig wahr ift es gewits (S. 14), dafs derjenige 
felbllt dte^ AnneUtemhcicen der Schuideer am- Tchleohteften 
wahrnimmt^ £ar &efetse ie Vorfchlag bringt, wodurch die 
HeiligMWiit efngtganeener yertrage verletit wird. Wie kön- 
Ben es #ohl MenfcSm mti einem. Staate gut meinen« die 
Trene und Glauben in den Angeleeenheiten der einzelnen 
Bürger unter einender nicht aufrecht ^u erhalten willen» 
und am> ein' etngehildetes neues Glupl^ hezröriub ringen « 
delTen Sonne nur für üe attff^hen. würde, alte Gefetze um- 
ftofsen muffen ,- bey deren Befolgung man lieh Ca lauge 
^lÜeMI^fa ^eföhJft; hfUtJ Die GfCette. nach welchen die 
Natur Alles ordnet^-find ewige Gele^^/und es.wcirde bald 
Allee in . Verwirrüdg gferatheö«. wenn fie tägliUt ihre' Gele- 
Ize ändern wollte. Mögen überhaupt Alle, die' durch Vor* 
fdilüfr cRr Alt dem lülgemeinen WoUitande ^«uhel|en 
fuehen, beherzigen, «^as fchon Cicero dt offic, Lib. II Gap. 
XXIII über folche auch* zu feinet SSeit feht betriAene Plaf- 



UmXur^ out pecurUßS crcditas dßbitprihus ,eoniönanii^ p*imii 
ii lab efä ctant fM^ttaiKe^nty* r^ii'p-altUc'arf cflwr- 
dta^primttni, t^iäth efft fi^vf- phuß , • €lUni^ äüS^ äänäumy tun 

ßi hkbere,^fitiMn cui^fue non tkefm *Id' enim «/t jp-o/mum nttif 
Ur at^iüe urbis^ ^^ß^ tibgra jt> «ton Jctliciui juat rei cuju^ 
cnfiodia.' Atque in hac perHidit' fetpujfficäi nt ilhan ^tuir« 
tbnßguuntur; qum» pntaf&^ f-aÜtm. 9fiAn mä rlr cr^ 4, 
^Minticüs; ^i dei3r,.cfAii«f^ d^ffhnmltu fß acßiffN fokifi; * 
nfsamimt m pc^imi'ii 4nediti9 QccuUmP/u\utp guudiwät nt »itor 
non fuijfft fobicn^o, 

Z. 

Ferhütung der Feuersbrünße^ Und Befira/ung der Brand^^ 



gen, zum Gebraueh für Säiulea. Ohne JahrzahL 4a £ i'* 
h Gr.) 

Diefs BüehVii^ WMrda auf ausdrücklichez BefeM 
der Obrigk^ gbrdtri^ejr, il^hd «elTehe in- ko^M S&ueo, 
die in 7 Gapitel abgetbeilt (ind. Diefe handeU voa der 
W^Ktigliei» 4e» Unttfrrtekts; von 4te 'Anftaftea tw Ttf 
bereiti|ng auf künft^e FeuerebKinAe um^ ihf9 VerlOmt : 
▼$n- Entftehung de$ Feuers durch Butz; Tom itoshißtA 
F^u^ranleg'en ] von "'VWrWafcrlbTiing d^- WWs Airclt &»• 
w^BCeoheit uAd- Unvorfiok^H^ ;. vofci Vorhätten h$f f» 
ersbi^ünften, und von dam« w«« liaeH der FeacrsWaA ^ 
thnn ift. Deutlichkeit und Bfftiimntheit eniffehleD ^ 
▼QVgefchriebene Kürze; über 'den Mangel an VoII&d^^' 
k^it aber entföhuldf^t Üch di$r Vt hnäUhlÜch, radem a 
rJT^r „Wenii Amf de# Sidn für d^ WiäUgkeit der Si- 
ehe gfeweekt , und die ünbakamitIcNaft' mit ter» v» ^ 
f^^unde V^rn^inft nicht ohne Untexricbt giebUeehobeoM. 
q fehen die Menfalien in vieUn Fallen. roTfeLbSi «» T' 
fä^rlich' werden kahit.'^' £in kurzer CbttMettter «") ^^^ 
Beyrpielfitouhlnnfg it dittfer k<eiM«n $ibhnll üfik^ •'" 
ch«nl SehuUehrer wMlkemnMÄ tefn. 
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r. Dr. Kühn vermehrt feine Verdi enfte um die- 

en Theil der Heilkunde durch Herausgabe diefes 
S^arhlaffes feines den WifTenf chatten zu früh entrifTo' 
len Freundes; er verfichert nur hin und wieder 
len Stil etwas umgeändert, und einige Zufäti^e bey- 
refügt zu haben. Wir nehmen dielen Anfang 
lankbar an, und erwarten die röckftändige zwey- 
e Abtheilung 4es zweyten Bandes mit Verlangen, Der 
Lusübende Arzt wird die Zufammenftellung der wirk- 
amften Mittel (mit Fleifs find auch einige yon min- 
lerem Werthb eingefchaitet, damit fo viel wie mög-' 
ich dem Verlangen eines Jeden Genüge gefchehe ) 
md die fo oft theils aus der zahlreichen Menge be- 
vdhrter Schriftfteller, theils aus eigener Beobachtung, 
vürdigen, und dem nicht blofsen Praktiker wird die 
?ordusgerchickte Gefchichte, und die überall cinge- 
Vreute Literatur willkommen f eyn. Einige Druckfehler 
äffen fich leicht überfehen, da fiedenSinn nicht ftören. 
Der I Band enthält den 1 AbTchnitt, und zwar 
m 1 Cap. Gefchichte und Literatur der Arzney- 
nittellehrey fehr uihftändlich, und bis auf die neue- 
ten Zeiten fortgefetzt. Die neuerlich in irgend einer 
i^eitfchrift mitgetheilte Nachricht von der Ermordung 
les Paraceljus darf wohl , wenn fie fich betätigen 
rollte, weder in der Gefchichte diefes Mannes, noch 
1er Cultur feines Zeitalters überhaupt , übergangen 
irordcn. Das weitläuftige Verzeichnifs der älteren Dis- 
ipenfatorien, wie nützlich es auch ift, möchte man- 
chem Lefer nicht ganz zwcckmäfsig fcheinen. S. 163, 
nach Anführung einiger leicht zu vermehrender Ge- 
ll ei ranifskrämer , eine kraftvolle Herzenserleichterung 
gegen die Ereignilfe der neuefteA Zeit. Die ünwirk- 
famkeit der Ayapana S. 179 fcheint doch Rec, ent- 
fchieden zu feyn. Umitändlich werden die neueren 
Entdeckungen in der Arzneymittellehre vom Anfange 
des vorigen Jahrhunderts an aufgeführt, an welche 
fich das Verzeichnifs der Dispenfatorien, der Schrif- 
ten über pharmaceutifche Botanik und Chemie, Phar- 
maceutik, Receptirkunft, medicinifche Waarenkunde, 
J. A. L. Z. 181 6- f'i^rter fiand. 



Toxikologie, eigentliche Arzneymittellehre, bey eini- 
gen mit zugefügtem kurzem Urtheile, und zuletzt 
ider periodifchen Schriften und Journale anfchliefst. 
Bey der übergrofsen Menge aller hier aufgenomme- 
nen Schriften fcheint es überflulTig ,. wegen einiger 
übergangener um Verzeihung zu bitten. • Cap. Be- 
ßimmung des Begriffs und der Grenzen der Arz* 
neymittellehre. Einiges hievon hätte vielleicht beffer 
dem Ganzen als allgemeine Einleitung vorausgefchickt 
werden können. -— Eintheilung der Arzneymittel- . 
lehre in die allgemeine und fpccielle. Erftere ift von 
grofsem Umfange, und geht oft in das Gebiet der The- 
rapeutik über ; letztere wird auf mannichfache, mehr 
oder weniger paffende Art abgetheilt, und verlangt 
bey einem gewiffen Grade von Vollftändigkeit die Auf- 
zählung einzelner Mittel , deren Heilkräfte auf Einen 
Gefichtspunct geßellt werden muffen, und von denen 
die Darfteilung ihrer Wirkungen ausgehen mufs. 5 
Cap. Von den Grund/ätzen der Arzneymittellehre. 
Unzulängliche Beftimmung der Kräfte der Pflaazen- 
körpernach der Ähnlichkeit der äufseren Bildung und 
den natürlichen Verwandtfchaften (ßatt des doch ge- 
wifs nicht unkräftigen Hyjfopus offic. hätten leicht an- 
dere Beyfpiele aus den Verticillatis angeführt werden 
können) , nach ihrem Gerüche uni Gefchmacke, nach 
Hahnemanns neuem Princip, nach chemifcher Zerle- 
.gung ihrer Beftandtheile (zur Beftimmung ihrer Wir- 
kung gehöre auch Kenntnifs der „Mifchung der orga- 
nifchen Materie in ihren verfjchiedenen VerhältnifTen, 
fowohl in ihrem Normalzuftande, und den verfchiede- • 
nen Lebensperioden des Menfchen, als auch in ihrem 
abnormen krankhaften Zuftande und in allen Abwei* 
chungen und Abftufungen ihrer Verletzung", u. f. w.), 
nach der Infufiön ins Gefafsfyßem und Vermifchung 
mit dem aus der Ader gelaffenen Blute, und von ihren - 
Wirkungen auf den Vodten Organismus. Eben fo un- 
zulänglich find die mancherley Eintheilungen derfel- 
ben : Beweife der Unbeitin^mtheit derfelben in dem 
Begriffe von auflöfenden und fchweifstreibenden Mit- 
teln. -^ Das von dem Vf. aufgehellte Syftem grün- 
det fich auf die vorwaltenden ^ d. h. wirklamßen, Be- 
ftandtheile der Arzneykörper. Von Ausmittelung der 
Kräfte der Arzneymittel durch genau gemachte Erfah- 
rungen und Vcrfuche. 4 Cap. Von den Wirkungen 
der Arzneymittel überhaupt : chemifchen oder me- 
chanifchen oder aus beiden gemlfchten , bald unmit- 
telbaren, bald mittelbaren, oder Final Wirkungen oder 
der Folgen, «Is „Products der Berührung und Mifchung 
des Arzneykörpers mit dem Menfchenkörperi und der 
dadurch erfolgten chemifchen Veränderung der ver- 
Z z 
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letzten Materie , deren Procefs wir noch nicht genug 
kennen.*' Die weitere AurfUhrong hat B«c. lehr ge^ 
fallen, ob er gleich Hch nicht den Auslichten deft Y fs. 
in die Zukunft hinzugeben wagt : ^ Ins Innre der Na- 
tur vrJ.w^ 5 Cap. Ülnr einige fpecielle ßf^irkun- 
geny die den Arzneymitteln beygelegt werden. Zu 
richtiger Beftimmung wi»d erfodert, d«ii« diefe- Mittel 
y^eine gewiHe» heftimmte Wirkung auf einen TheiLdes 
Organismus allemal, bey jedem Individuum, unter al- 
len Uiaftänden herrtnbringen. '* Diefev wird durch 
Betrachtung eivzehiex ClaOfen iler Arzneymittel» wie 
£e nach den ihnen zugefchriebeoen Wirkungen einge«* 
theilt werden, erläutert. 6 X^ap. P'on einigen Vor^ 
fichtsregeln hey der Anwendung der Arzney^ 
mittellehre. Von denverfchiedtxien Wege«^ wodurch 
die Arznpymittel an den Körper, gebracht werdeiu 
yyVielleicht wäre von der Anwendung der Transfulion 
nur einzig und allein in den Fallen, wo auf Marken 
Blutverluß hohe Lebensgefahr zu fürchten ift,. Ge- 
brauch za machen und Hülfe zu erwarten.'* Beach- 
tung der IdioCynkraiieen, wozu gewifrermafsen auch 
flie befondere BefchaHenheit de& Organismus in den 
irerfchiedenen Lebensaltern gehört(in einer Anmerkung 
eine Abfchweifung über den befonders bey Kindera 
durch £al£ch verftandene und, angewandte Erregungs- 
theorie geftifteten Schaden) des Unterfchiedes der 
Temperamente, des Gefchlechts, des Zeil: - , nament- 
lich des Mond -Wechf eis, «der Gewohnheit, des von 
einem vorher angewandten Arzneykörper hervorge* 
brachten Eindruckes, der Einbildung, der Leidenfchaf- 
teUy mancherley Krankheitszweige, des Klinia; rich- 
tige Beftimmungen der Gaben, und daher abgeleiteter 
Begriff von den Giften; Dauer der Anwendung, Zeit 
luid Wiederholung der Gabe; Form. 7 Cap. Fom 
der EintheiluAg. der Arzney mittellehre. Der Vf- 
macht ft4 ClaHen , wovon die eilf erften den Inhalt 
djsr 1 Ahtheilung des 2 Bandes ausmachen ; die übri- 
gen zeigen wir hier nur dem Titel nach an: la) Arz- 
neykörper mit fcharfem GrundHoffef 15) narkotifchci 
SubftanzeUr 14) gewürzhaft ölichte; 15) Campher; 
16). empyreumatifche öle ; 17} geiftige Mittel; 18) 
Phosphor; ig) Schwefel; 2o\ Kohle; ai> Säuren; 
»2) Alkalien; A5). Metalle; 124) Salae. 

II Bandes 1 Abtheilung. 1 ClalTe ; Waffen a) 
gemeines (erwiefene Unnützlichkeit der Sturzbäder 
J!»ey der Hydrophobie; vorzüglichen Nutzen der 
Dampfbäder mit gewürzhaften Kräutern Iah der Vf.. 
xweymal hey ftarker Hautwafferfucht , wo die Haut 
jtehr trocken, und fo hart war, daXs üe kaum dem ftärk- 
fien* Drucke des Fingers* wich ) ^ b). SeewalTer ;. c) Mi- 
Heralwaffer 9 gröfstentheils nach Hofmanns^ Abthei- 
lung.. Bey BlutflüIIen empfiehlt der Vf. grofse Vor«^ 
nicht iui Anwendung des fo ftark kohlengclauerten Sei- 
ter waXTers r die Waller zu Eilfen verdienen einen aus* 
gebreiteten Wirkungskreis. 2 ClalTe.. Sckleimichte 
und gummichte- Subßanzen r a ) rein fcbleimichte ;, 
b), Schleime mit etwas füfsem, und c) etwas bitte- 
xem Extractivftoffe ,. worunter vielleicht die Galagua-^ 
ta gehöre;. Der Vf. kennt faft kein angemeüeneres 
Mittel in Entkxäftong von Aiulchweifangen duxclk 



Selbftbefleckung und übertriebenen BeyCchlaf , nach 
öfterem entkräftendem Stillen, und für Wiedergene- 
fende iiach^ngwierigen aßhenifchen Krankheit^i, in 
Lienterien befonders bey Kindern, als den hinlänglich 
lange fortgefetzten Gebrauch des isländifchen Moolei. 
d) Schleimicht ölichte. 3 ClalTe. Stärkeartige Suh- 
fimKten. 4} Thitrifche Gallerte, Ihre Anwendung 
gegen Wechfelfieber hat der Vf . oft unbeftimmt, ja zu- 
weilen nachtheilig gefunden , wie diefes mit anderen 
Mittein gf^gon die fo ver fchi e d e n e n Arten derfelben 
der Fall i^t. 5) Eyweijs artige Subjianzen. Bey der 
Milch ift der Zulatz von KalkwafTer übergangen* Zu 
den Einr^bungen könnte Aatt des Speichel» imd Ma- 
genfaftes nach dem VL auch blola Fleifchbrühe ange- 
wandt werden. 6) Sub/tanzen mit Zucier/taffe, Das 
^ Engeirüfs fcheine fi.ch durch fein harziges, widerli- 
ches Wefen der Senega zu nähern, vor diefer aber we- 
gen feines an^ehnlichen^ Zucker- und Schleim • Ge- 
haltes in manchen Fällen Vorzüge zu haben , befon- 
ders auch vor dem Süfsholze in Brufileiden. 7) Fet- 
tige Sub/tanzen z a) thierifche^ b) Pflanzenfette. Als 
Anhang zu diefen wird aus Mangel an einer £chickU* 
cheren Stelle hier das Hexenmehl angeführt. — Dafs 
JLyeopodiam hier zweymal ein' Schwamm genannt 
wird, ift wohl ein Verfehen. ß) Harzige Subftan- 
zen. „ Die therapeutifchen Wirkungen der harzigen 
Arzneykörper Und fo mannichfaltig, da£s wir fchlech- 
terdings, unter einen Gelichtspunct fie zu faffen, nicht 
iin Stande find. Im Allgemeinen läfst fich nur fo viel 
. davon lagen, dafs der reine HarzftoiF an und für ßch 
'wohl nur eine fehr geringe , oder vielmehr gar keine 
Wirkung a,uf den Organismus äulsert ; — höchftens 
wirkt er wohl nur ganz örtlich auf die Stelle, an die 
er angebracht wird, bloCs mechanifch durch feine an- 
klebende Eige'nfchaft, und hat nicht den geringften 
Eingang auf die Mifchung ; fondem, dafs die Wirkun- 
gen der Harze durch die mit ihnen verbundenen StofV 
ie libgeändert werden, und von diefen abhängen. '* a) 
Reinharzige ; b) mit einem ätherifchen öle. Ein Ver- 
buch , d»o. Urfprung des perßfchen und arabifchen 
Weihrauchs mit einander zu vereinigen ; — vortreff» 
liehe Wirkung von der Canferve der Sabina in Ver- 
bindung mit Eifenbädern, denen auch die Blätter der 
Sabin« zugefat«t wurden, bey einem ßebenjährigen^ 
lehr weit geftiegenea weifsen Fluüe; in zwey ande- 
ren Fällen leitete fie nichts. Die Conferve verdiene 
allgemein ofiicinell zu werden^ c) Mit einem brenz- 
lichten Ole ; d> Gummiharze ; e) mit einer Säure ver- 
bundene Harze (G. latcae); f). mit F^derharz* ver- 
bundener HarziioS ( Ma&ix ). Die mit dem fcharfen 
Grundltoffe verbundenen Harze werden in die zwölfte 
Cla[Te verwiefen* 9 ClalTe» ^ederharz, 10) Sab- 
jxanzen mit bitterem Extractivftoffe : a) mit reinem 
(als Anfang die Rindergalle ) ;. b) mit zufammenziehen- 
dem Stoffe ; c) mit ätherifchem öle verbunden. „Die 
Eberraute wird weniger angewandt, als fie wohl ver- 
diente.'* 11). Sub/tanzen mit dem gerbenden Stoffe: 
a^ reingetbeApi&ge. Bey aftheniXchen BlutflüIIen, z. 
B. aus der Naie und Gebärmutter, hat ber Vf. oft die 
wxrUaniße Hülfe in einem Itarken Eichenxindenabfii- 
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de, mit Weingdift vermifcbt, gcfunicn« Die Eäeheii« 
rinde übertrifft im heilcen Braade die Perurinde. Oaa 
Eztract vecdieiu oSicinell zu vrerdßn y fo'wie das Gall« 
äpfelextract mehvere Verluche^ Die GranatäpfeUcha'» 
len find am Gerbeftoffe den Galläpfeln fall gletcb, und 
wegen des geringeren Prei£e9 ihnen verzizziehen. b) 
Mit bitterem ExtractiT&offe verbcmden. An ihrer Spu 
tze ßebt der Ehrenpreii. Von dem Gebrauche der 
Bärentraube hat der YL einigemal eine Menge Stein* 
concremente mit vielem Schleime abgehen fehen. Di« 
von Delongrois gerühmten Bäder von BiriLenblättern 
hat er bey drey HauiwaHerfüchtigen rer geben« ange*' 
wandt. Die Holskaftanienrinde, als der vorzüglicfate 
Stellvertreter der Perurinde, hauptXächlich zum äa« 
fserlichen Gebrauche. Das Extract verdient mit vol« 
lern Rechte allgemein ofEicinell za werden. -^ Peru-r 
jrinde : lehr forgfältige und brattehbare Compilation.. 
Sie ift ein grolsesy allgemeines Stärkungsmittel für dae 
MuskelTyltem , welchem kein a»deres darin gleich- 
kömmt ; nicht in einem ihrer einzehie» Be&an^thei«' 
le, fond^m in der Verbindung «nd dem quantitativen 
und quaUtaüven Verhältniile aUer unter einiander, be* 
fonders aber wohl in dem Gerbefioffie und dem eigen* 
thümliche^ Chiaa&offe liegt ihre Wirkfamkeit ^ und 
kein Surrogat Kann üe im Allgemeinen erfetzen. — 
Wann und wie iie angewendet werden muls : die zwi- 
fchen den Anfällen zu reichende Menge mufs nach 
der körperlichen Befchaffenheit des Kranken, nach 
dem Charakter und dem Typu» des Fieber» beltimmt 
werden. — * Wann zhrent Gebrauche andere Mit« 
tel vorhergehen müITen?' — Die Vor^Uung von 
▼erlarvten Wechlelfiebern lälst der Vf. hier xtn^ 
unterfucht ; die Perurinde heile Eie freylicfa ,. 
wenn iie F<^en allgemeiner Schwäche find : aber 
deCshalb £ey man noch nicht berechtigt, fie unter die 
Kategorie des Wechfelfiebers zu bringen. — ^ Nach 
der gewöhnliclien Perurinde {Cinchona officin, L.} 
werden die übrigen Arten derleiben aufgeführt» c) 
Mit vegetabilifcher Säure, d) Mit Schleim. Die 
Rhabarber i& nach dem VL unter allen Abf ührungs* 
Biitteln das unzwed^näfsigBLe, und blofs in dem eiu- 
Eigen feltenen Falle anwendbar, wo hey allgemeiner 
ScKwäehe primäre Unreinigkeiten vorhanden und 
fchlechterdings ausznführett fi»d; z. B. bey Wie*r 
dergenefenden«. £inett wälTerigeiii dünnen Aui^ 
gufs hat er mit Nutzen in den tid^ einwärts gehende» 
Canal einer SchuTswunde einfpritzen fehen, um die 
£iterung bey fehrgelch wachten Perfonen zu befchleu-^ 
XI igen. Die wäfferige* Tinctur enthält nach den* rex-^ 
/chiedenen Voxichriften allezeit Kali, daher es ein. 
niclat genug zu rügender Mifsbrauch fey,. fie als ein» 
Abfiihrungsmittel anzuwenden;, auch in lolchen Fäi« 
len, wo das- Kali Nutze» haben könnte, fey He wege» 
der Unbeftimmbarkeit des Kaligehaltes zu verwerten«- 
— IHaj Kinogummi hat er in Verbindung mit einer 
Ablcochung der Bärentraube bey einem Blafenkatarrh 
fehr nützlich gefunden.- e): Mit ätherilchem Öle ver» 
buoden. Die beiden erlien^ Artikel find der Thee 
und die Erlenbl&tter- •— Die Nelkenwurzel ^ykann» 
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bey höherer un^ aOgenseinor nKurculöfer Scliwäcb« 
die Perurinde nie erletzen,^ i& ihr aber bey regelwi- 
drigem Zultande dei lenfiblen Sy ßems durchaus \ or^ 
zuziehen. — Sie ift ein grofses Heilmittel!** Vor- 
züglich nützlich hat der Vi, fie bey ehr on liehen Nacli- 
krankheiten des Wechfelfiebers und beym Ijphus ge- 
funden^ wenn diefer entweder gleich vom Anf^ngo 
an nur einen geringeren Grad von Leiden des Ner- 
venfyßems und einen nachlalTenden Typus zeigt, oder 
wenn bey einem höheren Leiden des Nervenf^ftems 
dieler (der Typus?) in etwas befeitigt ift , und mehr 
die gefunkene Kraft der muDeulöfen Thätigkeit her- 
vprlticht. — Der Vf. hat einige Fälle von Wechfel- 
fiebern beobachtet , wo weder die Peru ^ noch Angu« 
ftura- Rinde jede für fich wirkfam waren^ aber ver- 
bünde» die ü^hnelUte Hülfe leißetenr 

i$. 

LniFzio, b. Breitkopf nnd Härt.el : Theorie der Stint' 
me yonDx\K.F. S, Liskovius (auf dem Umlchla^« 
tilei i Liscovius)^ ausübendem Arztein Leipzig. Mit 
einer Kapfertafel. 1814.1068« 8* (^^ (^1^1) 
Die Art und Weife, wie fich durch die uns von der Na- 
tur zu diefem Behufe verliehenen Organe die Stimme 
erzeuge, blieb uns» ungeachtet der genauen Bek^nt' 
Ichaft, die wir über den Bau jener Organe durch die neu- 
eren Fortfehritte in der Zergliederungskunde erlangt, 
undungeachtec der vielen Verfuchey jenen Mechanis- 
mus.auif eine geauigende Weife zu erklären, bisher noch 
immer verborgen. Man fühlte allgemein, dafs die bisher 
iliblichen Efklärungsaxten dazu nicht hinreichten, aber 
manfcheute fich, eine heitere an die Stelle zu fetzen. 
Der Vf. verfucht in diefer Schrift (feine Probefchrift, 
welche hier mit einigen Abänderungen^ in deutfcher 
Sprachezum zwey ten Male erfcheint) diefes Problem zu 
löfen, nnd wir können ihm« das Verdienft nicht abfpre- 
jchen, feinen GegenKand mit dem dazu erfoderlichen 
Fleifse, und mit d^a nöthigen Vorkenntnifl'eu ausgerü- 
i^et^ behandelt zu haben*. 

Der erlie Abfchnitt umfafst die Begrifiie von Tönen 
und ihrer £nt&ebung mittelft der Schwingungen ; der 
aweyte handelt vooidLer Stimme übeihaupt in phyfiolo- 
gifcher Hinficht, insbefondere aber von der menfchli- 
äien Stinune und den Org^anen derfelben. Nach einer 
yorau'sgefchickten anatonuCchen Befchreibung derfel- 
ben,> prüft der Vf. die verfchiedenen vorhandenen Mei- 
nungen über die Eniftehung 4er Stimme, unter denen er 
befonders die /rrrem'fche, als die bekanntefte und als 
diejenige, welche den meiften Eingang bisher gefunden, 
einer genaueren Prüfung unterwirft. Wir verminen hie- 
bey die älteren^ Meinungen Galens und Dodarts (V. Me- 
moiresdeVjicad. 1700), von denen , der Erftere fchon 
die Stimmritze als das eigentliche Organ der Stimme an- 
f ah, der Letztere aber no ch beMmmter die Verfchieden- 
heit der Töne von der Erweiterung und Verengerung 
diefes Organs ableitet, und daher mit der Theorie unfe- 
res Vfs. im Wefentlichenübereinftimmt. Diefe, welche 
fich befonders* auf Verfuche an menfchlichen Keblkö- 
gfen gründet,, ift kürzlich feigende:: Die fogenannten* 
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StimmWnaeroderSÜmmritzenbtodtr find voriügUch 
als das Werkzeug der Stimme oder Stimmorgan zu be- 
tr*chtea, aber nicht indem diete nach Art der Saiten 
wtrken Wie JFVrr«« angab, fondern mfofern von ihnen 
^e Stimmritze und ihre verfcWedene Weite gebildet 
wird Zwarläfst fich dabey das Erzittern derfelben nicht 
Uuenen, aber diefes Erzittern ift nicht Ur£ache, londern 
nur VVirKunR der Stimme. Indem die geathmete Luft 
mit einiger Gewalt und Schnelligkeit durch die Stimm- 
ritze hitdurchdringt, wird ße dabey fo zofammenge- 
drückt dafs alle ihre kleinften Theilchen hin und her 
bewegt werden. Daher jene Schwingung der Luft, wel- 
che den Ton ausmacht. Je gröfeer die Öffnung der 
Stimmritze iß: dcfto tiefer der Ton, weil dadurch grofse- 
re und folgUch auch Ungfamere Luftwellen entßehen ; 
ie mehr fich aber diefelbe verengert 1 detto höher wird der 
Ton weiffich hier kleinere und fchnellere Luft wellen 
büden Durch Zufammenziehung der Stimmritze wurd 
alfo die Stimme höher, durch Erweiterung tiefer. Doch 
kommt hiebe Y aiich etwas auf die gröfsere oder geringe- 
re Stärke des Athems an. Nimmt diefe zu: fo wird der 
Ton höher, weU dadurch eine fchneUere Luftfeh win- 
ßungentftebt; vermindert Ge ßch; fo wird der Ton tie- 
fer wegen der langfameren Schwingung der Luft. So 
we'nie fich diefer Erklärung überhaupt etwas entgegen- 
ietzenläfst, da fie befondets durch die darüber von dem 
Vf aneefteUten Verfuche ihre Rechtfertigung erhält c 
fo wenig können wir mit feiner Erklärung iiber die Ent- 
ßehung der Fiftelftimme übereinffimmen. Nach ihm be- 
fteht der Unterfchied z wif chen Bruft-und Fiftel-Stimme 
darin, dafs b ev der Bruftftimme die Band« erföblafft, bey 
der Fiftelftimme aber gefpannt find , fo dafs bey den 
Brufttöiien die verfchiedene Hohe und Tiefe einzig und 
allein durch gegepfeitige Annäherang oder Entfernung 
der Stimmbänder, bey den Fifteltönen aber nicht blofs 
hindurch, fondern auch zugleich durch mehrere oder 
mindere Anfpannung der Bänder bewirkt^wird. Und 
zwar werden die unterften Brußtonemittelft der ganzen 
Stimmritze bervoygebracht. Je hoher aber die Summe 
Äeiat • defto näher treten diehmteren Enden der Stimm- 
bänder zufammen, bis fie endUch ganz mit einander in 
Berührung l^ommen, fo dab die oberften BruÄtone 
blofs von dem vorderen Theile der Stimmritze hervor- 
gebrafht werden, während der hintere völlig verfchlof- 
Ten ULDie mögUchfte Zufammenziehung giebt autdiefe 
Art den höchften Broftton. Weiter noch lafet fich die 
Stimmritze verkleinern, wenn die Bander nicht nur 
einander genähert, fondem auch zugleich voaGrade 
zu Grade lusgefpannt werden. Hiedu^ch wird jener 
vordere Theil derfelben länger und fchmaler und 
es entßehen dabey noch höhere Töne, welche fich 
aufserdem durch gröfsere Einheit und Zartheit 
des Klanges auszeichnen. Diefs find die fo ge- 
nannten Fißel - oder Hals - Töne. Sie find um fo hoher, 
jp mehr die Bjinder zu gleicher Zeit zufammengezogen 



«ud angefpaimt werden. >- Offenbar aber ifi lieEu- 
ftehunf der Flßeltöne nicht allein in dieCer Spunoif 
der Sümmritzenbänder gegründet , fondern faattiia 
tieferen Grand in der Organifation der mänaiicb 
Stimmwerkzenge überhaupt. Denn Ge üt nu lu- 
fchliefsliches Eigenthum diefes Gefchlechtetjuadm 
diefes Gefchlechtes in feiner Ganzheit, ohne vorbei» 
gangene Verftümmelung. Weder das Weib nochdervE 
Sümmelte Mann ift jener eigenthümlichenModifiaüa 
der Stimme fähig , obichoh beide eben auch ']m 
Stimmriuenbänder, und daher wohl auch ihres Geima 
ches, theühaftig üxid. Wahrföheinlicher ilt daher fki 
mehr, daCs vermöge der Erweiterung und räumlicberai 
£nt Wickelung des Kehlkopfes überhaupt und derM^ 
xen Fafer, weiche zur Zeit der Pubertät in allen miilra- 
löten Theilen, und mithin auch in den Bändern da 
Stimmritze eintritt, diefe überhaupt nicht mehr kwjt- 
nigen Grad von Beweglichkeit belitzen, welcher ceo 
Knabenalter und dem z wey ten Gelchl^chte eigeniM 
lomit nur eine unvollkommene Verengerung und h- 
minderung der Stimmfitze erfolgt. Nur durch AnörG 
gung kann diefe Verengerung zum Theil bewirkt wei- 
den, woraus dann die Fißeltöne entipringen, and m 
hat nach diefer Erklärung eben nicht Aöthig, za einer 
befonderen Spannung der StimmritzenbänderfeioeZa- 
flucht zu Uiehipen. Frey lich läfst fich auch hier noch fra- 
gen, woher es komn^e, dafs gewiffe Töne aulbeideikj 
Weife, fo wohl als Brult - wie als Fiftcl - Siimme,hcr?«- 
gebracht werden können ; allein die Auflöfang diei^i 
Frage wird durch die Antiahme des Vfs., wieunsfchfint 
eben fo wenig befriedigend gegeben, indem beyjea^i 
angenommenen Spannung der Fifteltonfchärferjpitz^^ 
werden müfste, da er doch, in Wirklichkeit ftumpierioii 
mehr gedämpft erfcheint. — Dafs die fogenannteKcp:- 
oder Nafen - Stimmein der Übeln Gewohnheit mMcier 
Sänger beftehe, durch den Mund zu fingen, nnddio^I 
den Nafencanai zu verfchliefsen, können wir dem ^'* 
auch nicht zugeftehen. Was wir unter Nafenfümac^^' 
flehen, ift diejenige Art zufingen, wobey derMund»»- 
verlchloffen, oder wobey doch das Hervordringen Jö 
Schalles aus der Mundhöhle, mittclft Andrücket <ß 
Zunge gegen d|e Gaumendecke oder den Gaumen^' 
hang, verhindert wird, eine Art zu fingen, wobey oßf^ 
bar die Töne an Gehalt und Stärke verlieren. - ^^^ 
Verfolge von der verfchiedenen Anwendung, den >^ 
fchiedenheiten der Stimme nach Alter, Gelchlecht ^ö^ 
Klima, fo wie über das pfychifche Verhältnis und ci'. 
Gef undheitspflege der Stimme gefagt wird, ift p]^^ 
zweckmäfsigzufammenseilellt: fo wie fich denn a ' 
haupt das ganzfe Büchlein feines fchlichten Vortrp «^ 
gen auszeichnet, und auch dem Nichtarzte, beloa ^ 
aber dem, der fich für die edle Singkunft intereliu^|-* 
empfehlen ift. — Das deutüch und richtig gewi^^" 
Kupfer ftellt4en. Kehikopf mit dea daran fr^i»^ 
Theilen voi^, ^' 
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TERMISCHTE SCHRIFTEN. 

« 

Breslau, b/ Grafs, Barth u. Comp. : Pacis annis 
MDCCCXIV et MDCCCXV foederatis nrmis 
reflitutae monumentum^ orhisterrarum deFortu^ 
na Reduce gaudia {XL III) gentium Unguis inter- 
pretans, Principibus Piis Feiicibus|AuguMs popu- 
lisque victoribus liberatoribus überaus dicatum. 
Curante Johanne Augufto Barth. 50 Blätter in 
Grofs - Folio. 

Linter diefem Titel hat der verdienftvollc Buchhänd- 
1er 2u Breslau , Hr. Barth , von welchem . wir fchon 
ein ähnliches wohlgelungenes Werk z^r Einweihung 
der dortigen Univerfität angezeigt haben, am 3 Aug. und 
wieder, mit einigen Veränderungen, am 1 Dec. 1816 
die Pränumeration: auf ein typog^apbifches Denkmal 
zur Verherrlichung de« allgemeinen Triedent eröff- 
net, deren Termin bis zum Februar 1817 fefl^efatzt 
worden. Indem wir diefem patriotifchen Unterneh- 
•^ men zur Ehre Deutfchlands fehr viele Befördeiror wün- 
lohen beeilen wir uns, Aas Publicum mit dem Inhal- 
te eines Probe- Exemplars bekannt zu machen, wel- 
ches den fo theuer errungenen Frieden in 43 Spra- 
chen und Mundarten feyert. Jeder Sprache ift ein 
befonderös Blatt gewidmet, worauf die in derfelben 
verfafste Dichtung oder Profa nach der eigenthümli- 
chen Schreibweife, und, foviel möglich, auch in dem 
Collum eines jeden Volkes oder Zeitalters, mit einer 
angemeflenen, zum Theil illuminirten, EinfafTuag, 
'prachtvoll abgedruckt ift. Der Unternehmer iß ent- 
fchlofl'en, diefe Sammlung durch Hinzufdgung eini- 
ger noch fehlender Sprachen zu einer Polyglotte al- 
ler Hauptfprachen in ihrer eigenthümlichen Schreib- 
weife zu erweitern , und durch Hinzufügung einer 
wörtlichen lateinifchen , und einer freyeren deutfchen 
Überfetzung nicht blbfs ein Werk ergötzlicher An- 
fchauung , fondern auch nützlicher Belehrung zu lie- 
fern. Der fehr billig angefetzte Pranumerationspreis 
eines Pracht- Exemplars in Patent -Format auf beftes 
Velin -Papier, mit Verzierungen und mit einem, der 
nibernen Händf.hrift des Ulphilas nachgebildeten, Sil- 
berdrucke der ^othifcheri Schrift, in einem Tauberen 
Umfchlage ift 12 Rthlr. in Golde; auf Velin-Papier 
in crofs Folio - Format 9 Kthlr. ; auf gutes Schreibpa- 
pier 6 Rthlr. Bey der Subfcribenten- Sammlung auf 
dieles Werk, welches zu Johannis 1817 die Prelle ver- 
laffen foll, ift das 13 Exemplar frey. Der Ladenpreis 
wird auf 21, 15 u. 10 Rthhr. erhöhet werden. Theils 
J. A. L. Z. 1616. Vierter Band.- 



um unfere Pflicht als Rec. zu erfüllen, theilf aber 
auch, urm den wackern Unternehmer auf einige noch 
mögliche VerbelTerungen aufmerkfam zu machen, fe- 
tzen wir den Inhalt des vorliegenden Probe - Exemphirs 
her, welches den drey verbündeten hohen Mächten 
des feften Landes von Europa gcfweiht ift. 

Die Sprachen lind darin in fünf ClafTen getheilt; 
J. Linguae Germanicae. IL Lingua Graeca cum Ro* 
mana ejusque filiabus. IIL Linguae Siavonicae et 
mixtae, tV. Linguae Semiticae. V. Linguae A- 
ßaticae et Americanae* Gegen diefe Eintheilung ift 
im Ganzen wenig zu erinnern ; nur möchten wir nicht 
dietürkifche und koptifche Sprache zu der femitifchen 
zählen, während die perlifche Sprache, deren Schrift- 
art und Coftum fich von der türkifchen wenig unter-' 
fcheidet , der fünften ClafTe zugetheilt ift. Auch ift 
die Bezeichnung der letzten Claffe unvoUftändig ange- 
geben, da He, auf&er zweyen aliatifchen und zweyen 
amerikanifchen Sprachen, auch die Sufufprache Afri- 
ka's enthält. Wir würden daher lieber die türkifchc 
und koptifche Sprache in die letzte ClafTe geordnet, 
und diefer die Überfchrift : Linguae aliae Hfiaticae^ 
Afrlcanae er ^mmcana«, gegeben haben, wodurch zu* 
gleich die marokkanifche Sprache der arabifchen nä- 
her gerückt, und jeder der vier letzten -Claffen eine faft 
gleiclae Anzahl von Sprachen zugetheilt leyn würde. 

Die germanijchen Spraphen umfallen:. 1) eine 
hochdeutfche Elegie von Manfo auf den neuerrun- 
genen Frieden, die keiner Erläuterung weiter bedarf; 
s) eine nieder deutßihe Elegi6 voi Guftav Prange 
deren hochdeutfches Original unter der vierten C äffe 
in jiidifcji- deutfcher Schreibart abgedruckt ift. Hier 
finden wir es eines Theils fonderbar, dafs das hoch- 
deutfche Original blofs um der hebräifchen Charakte- 
re willen in die vierte ClafTe geordnet ift , da doch 
fonft die Sprachen nicht fowohl nach ihrer Schreib- 
weife, als nach ihrer inneren Verwandtfchaft einge- 
tk^ilt worden find; anderen Theils, dafs die jüdilch- 
de'utfche Schrift kein rabbinifch- deutfphes, fondern 
ein rein - hochdeutfches Gedicht darftellt , aus wel- 
chem, wie es fcheint, das Niederdeutfeh e durch hlo- 
fse Übertragung einer Mundart in die andere entitand: 
fo dafs weder das jüdifch - deutfche, noch das nieder - 
deutfche Gedicht den eigenthümlichen Geift der bei- 
den Mundarten getreu darftellt. Überdiefs hat der Vf» 
' nicht die befte Muijdart des Niederdeutfchen gewählt, 
und fich einige unnöthige Flickwörter zur Ausfüllung 
des elegifchen Versmafses erlaubt. Indem der Vf. die 
Worte : j^Wohlßand und Segen wird nun der 
Aaa 
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Mehfchheit g^fchenkt, " alfo wiedergiebt : „ WahU 
ßand un Segen ward nu der.Minfchheit jo Jchtnkv^ 
fcheint er zu verkennen« dafs der Niederdeutfche d4t 
Augment des Partieips durch ein an das vorhergehen« 
de Wort gefchleiftes £ bezeichnet, z. B.: WohlftaHd 
un Segen ward nu der Minjchheit ejchenkt , oder 
belTer : fVolJtand un Segen werd nu den Minjcken 
ejchenkt. D^er abgezogene Begriff Minfchheit ge« 
hört zu den Wörtern , welche der Vf. , unzufammen'i 
Aiinmend mit der Form Friehed für Freyheit^ der 
jaiederdeutfchen Mundart lieh. Wenn der Vf. ja kein 
plattdeutfches Original geben wollte: fo wäre es hei- 
ler gewefen » wenn er entweder die vortreffliche Ele- 
gie des Hn. Manjoy oder den Inhalt der folgenden 
Darftellongen des Hn. Gräter zur Vergleichnng gelie- 
fert hatte; PIr. Gräter hat hier nämlich das Publicum 
mit vier Strophen von gleichem Inhalte, 5) in Runen-» 
fchriftj 4) in angelfächßfcher , 5) i» mö/ogothi'- 
fcher^ und 6) in fränkifcher Mundart aus dem Zeit- 
alter der Karolinger befchenkt. Jede diefer Mundar- 
ten ift in ihrer eigenthiimlichen Schreibweife, und 
2war die möfogothifchein dem fcbönen Silberdrucke, 
nach der filbernen HandCchrift des Ulphilas, auf Saf- 
fian • Papier dargi ftellt. Zur Vergleichung des Inhal- 
tes, welcher aus einzelnen Stellen im Anfange det 
Bvangeliums Lücä zu Cammenge tragen worden, geben 
fvir fie alle vier in lateinifcher Schrift , obgleich dat 

Sothifche Alphabet eigentlich aus dem Griechifchen 
ammt, und zum Theil nach der reuchlinifchen Aoi^ 
flache des Griechifchen gelefen werden muls. 

1. Isldndifdi in Kuntnfchrift^ 

Ku Fader oe Herr» laattu in frid* 
farm thion thinnt 
thuiod med armUck thiinar sonor 
Modum smaluhialp scitdi! (Luc. II, 89.) 

Durgader eieu irattnert Alecsandrf 
drottnar Franueau oe Frithrekr Uithilmrf 
hinter mikla kiördu ft/ute, 
hrindande uolldukum af etolei (Lua I^ 49, 5s.) 

Af henthe uorra ctdna 
0S frelsudu tkeirf 
hinter os saalu hiatpar 
hörn upreittu! (Luc. I, 71. 69.} 

Af thid He heidrun / 

i upp'hodum. gude 
cc frldur a ibrihu 
ecjbknudur /oleum/ (Luc. U, u^) 

fi. jtngeljäckfifeih 

jVu thu laetst. thinne theow 

Drihten God ure on sihbe! 
forthatn on earma ikinra eunm 
folcuin y* hael geworden/ 

Fole frea Caser Alesander i 
folcfrea Caser FrancUcus! 
and se CytUng Frideric Villelmi 
gebleuud beon hit 

Us hi alyidon of hand0 
me feondai 



hi myceld thing dydon 

hi awpurwon tha ricifn of ledi* 

Athy wuldos sy 
ÜB heahneitum gode ! 
thy eallunga on eorthan ys sykhi 
MMHi» mannum gefeani 

5. MöfogothifcK 

Ku fraleUais ikalk theinana 
Frauia Goth unear in gawairthja/ 
thanae in arma sunige theinaize 
thiudom warth Tuueinsi 

Fraujimtma Kaitar Alaiksandnu f 
fraujinona Kaisar Franziskus / 
jah thiudans Pruthaine Frideriks fVilhelmei 
thiuthidai sijainal 

Unsis gelaust dedftn tts handau 
wisaraize fijande 
gatavidedua mikilein 
gadrattsidedun mahteigan qf stolam i 

In thizei wulthus 

•m hauhistjam goihal 

ihande ana airthai ist gawairthi 

jah in aliaim thiudom faheids f (bej Ülpliifas tAii 

in mannam godis wiljuu ßatt 
wailagaleikeine oder waüegiugnsji 

4» Fränkifch» 

thdr ißu tkttt samo' beginKOn 
üifrenkisga tungon» 

Ku forlat thu. TViiAun» 
Mnan scalc in sibba. 
WAanta hiutu a(Umo tkiudet 
ili ist kitanm 



Sie herero kidiurto 
Keisor Alexand er. 
JCeisor Fr ancizgus» 
Kuning Fridorieh Üuillhelm 
uuanta sie detun uuerk mariu. 
uidarkisatxtan then n^ahtiganfgn eedale, 

Arlotod hauont sie unsih 
war hanton unsara ßanto* 
inti arrihtod . 
kom thero salidun imxiA« 



U thiu tiurida si 
in ihen hohiston gote* 
inti in erdu si sioba, 
inti mannen si nuhhela gifehe. 

Hierauf folgt 7) eine Parodie au« dem Anfang 
des Nibelungenliedes in vier Stanzen von Hn. F. iL 
V. d. Hagen ^ als Probe des Alemannijchen aus der 
Zeil der Hohenßaufen ; 8) ein fchwedifches Sief«- 
lied in kurzen, durch Alexandriner unterbrochenen, 
Reimverfen von P. A. fVaUmark; 9) ein hollanü' 
fches Triumphlied in 5 fechszeiligen Stanzen toü 

-Z n; 10) ein englifches Gedicht im Balladeuton 

von Kanngiejser^ welches die Gefchichte der neue- 
Ilen Zeit in vier kurzen Strophen enihält ; 11) ein 
däniJcheSi und 12) ein norwegijches Siegeslied: je- 
nes von Finn Magnu/en in ^5 achtzeiiigen Stanzen, 
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lief es von Steffens in 4 vi erzeiligen Strophen. Den. 
iefchliiis macht 15) als Probe des hlänäijchen^ die 
leuefte Gefchichte des rcheufslichen Surte oder Na- 
»oleon feit feinem nordifchen Zuge, in neun achtzei- 
igen y auf unfere Zeiten angepafsten, Stücken aus der 
^olu'Spa der Edda, mit einer lateinirchen Über fetzung 
egleitet von Finn Magnufen* Wir würden es jedoch 
ngemerfener fänden, diele nordifche PoeCe der alte- 
en Zeit, nebA dem norwegifchen und dänilchen Sie- 
;esliede, zwifchen die Probe aus dem Niebelungen- 
iede und das Ichwedifche Gedicht zu ordnen, fo dafs 
las englifchb Lied den Übergang zu den lateinilchen 
röchterfprachen der zwey ten GiaHe tb achte. 

Die zweyte SpracbenclafTe eröffnet 14) ein grie- 
Hifcher Cento des Hn. Kanngiefser aus homeri« 
eben Verfen über den Sturz des Thallöwen (Nairo- 
kicuv), hie und da ins Unhomerifche verändert, wie : 

AurrxM *EXri( f^aivirOf «u^ 5i& virur» fxikcitvav etC. 

« 

Sonderbar ift die Betonung der Diphthonge, nachwel- 
:her der Circumilex über den letzten, der Acutus und 
Gravis über den erHen der Selbftlaute gefetzt ift. Die 
'olgende lateinifche Ode i5)im fapphifchen Versma- 
se ift zwar ohne einen Verftofs gegen das Sylbenmaft 
lern Horatins nachgebildet; gleichwohl erinnert 
iuch hier ein Rhythmus , wie : CeJJit hoflis non re* 
liturus unquartff an das Nuper quidarn doctus coepit 
"criher^ verfus. BelTer find 16) die fünf gereimten 
echszeiligen Stanzen im Mönchslatein ; da aber der- 
elbe Vf., von dem wir weiter oben auch fchon ein 
nglifches Gedicht lefen, 17) ein italiänifches Sonet- 
o dem Petrarca nacbgelungen hat: lo liefs es fich 
licht wohl erwarten, dafs er in fo vielerley Sprachen 
;leich gut dichten würde. Der Unternehmer hätte 
aber belTer gethan, die Thätigkcit Eines Mannes 
licht zu fehr in Anfpruch zu nehmen. Das 13 Ge- 
Licht find Jpanijche Hendekafylaben , mit £., das 
Q portugiefijche Profa, mit Z.2/iA unterzeichnet ; zu-* 
etzt prellet ein Ungenannter so) den Frieden in /r^n- 
lofijchen Alexandrinern. 

In der dritten ClafTe der flawifchen yxsx^ gemifch« 
>n Sprachen läfst ßch zuerAsi) ein Ungenannter in 
uffifchen Hexametern vernehmen , dann sft) Hr. 
\antke in einer pmlmjchen Ode mit fapphifchem Vers* 
lafse, und 23) Hr. Schikmra in bökmijcken Reim- 
erfen; hierauf wieder 24) ein Ungenannter mit ro- 
en Verfuchen elegifcher Diilichen in wendifcher 
prache, dann Hr. Bro/e 25) in reinen abgemellenen 
tthauijchen Diftichen, und a6) in lettijch gereim- 
jn Verfen ähnlichen Iiihalts ; hierauf 37) Hr. Chriß- 
eh Quandt in efthrtifcher Profa zum Ruhme der ho- 
en Verbündeten, und 28) Hr. Schikora in ungari- 
chen Strophen von je vier gereimten Zeilen. Hr. 
\chikora hat jedem feiner Gedichte' ein lateinifches 
^hronoftichon beygefögt : dem buhmifchen: F/ IDe- 
ILVs GFILIeLMFs, unlFs, ReX BorFjjlae, 
?ater Patriae^ clVsqVe stlrps tQta Rejgla^ T/- 



Vat! et fLoTftat ! dem tmgarifchens D<fo, paCTs 
praehltorlj LaVs sIt ^ et honor^ In seMpItema 

saeCVLa! 

Die vierte Sprachenclaffe eröffnet ag) ein hehräi- 
Jeher Pfalm in Reimen von /. M. Neumann^ 50) et* 
was Samaritanijches von Tychjen^ und wieder 31) 
ein chaldäijcher Pfalm in Reim verfen mit 15 Voca- 
len von Neumann. Dann folgt 32) die hochdeutfche 
Elegie in jüdifch-deutfcher Schrift , 33) Jyrijche und 
34) arÄ&i/cÄtf Profa , jene von Alhertini^ diete von 
Dr. Habicht^ 35) etwsLsAthiopi/ches yonDr. MiddeU 
^^rpfi 3Ö) zwey türkifche Strophen, 37) das Lob der 
drey hohen Verbündeten^ in koptifcher Sprache von 
Hn. Rofenmüüer^ und endlich 38) marokkanifche 
Verfe von Dr. Habicht. Die letzte Abtheilung ent- 
hält Auflatze 39) inßneßfcher Sprache von A. Man- 
tucci^ 40) in perßfcher von Rojenmüller^ 41) in /m- 
Juijcher v. Hoffmann^ 42) in arawakkifcher von Chr. 
Quandt^ und 43) in grönländijcher von /. Broderjen. 
Die linelifche Schrift iÄ mit der portugiefifchen Aus-, 
fprache und mit einer wörtlichen Überfetzung ins 
Lateinifche im Lapidarlül begleitet. 

VI—VIL 

P^Ealakgsk, b. Palm und Enke : Vermijchte Nach- 
richten und Bemerkungen hijtorijchen und Ute- 
rarijchen Inhalts , theils fellbit verfafst , theils 
herausgegeben vom Hofrath und Prof. Meufel zu 
Erlangen. 1516. VI u. 130 S. 8- (ao Cr) 
Lange fortgefetztes literarifcbes Verkehr, ausge- 
breitet -vielfeitige Belefenheit, Ideen - Austaufch im 
Leben und Briefwechfel mit verfchiedcnartig verdien- 
ten deutfchen Gelehrten , mufs einen Mann von fo 
mannichialtigen Kenntniffen und von fo feltenem aus- 
dauerndem Fleifse, wie unfer wackerer Meujel iß, in 
den Befitz anfehnlicher, fruchtbarer Vorräthe von ein- 
zelnen Bemerkungen, Anücbten, Notizen und Fin- 
gerzeigen gebracht haben, au» welchem Mittheilun- 
gen des Wichtigeren nicht anders als willkommen 
fevH können; und daher hat die Ankündigung der 
Auifchrifj diefer kleinen Sammlung gewifs bey vielen 
Literatur -Freunden angenehme Erwartungen erregt, 
welche fie zum Theil auch nicht unbefriedigt laÜen 
wird. 

Faft Alles hier abgedruckte gehört zum fchrift- 
iteUerifchen NachlafTe eines von Hn. MeuJeVs Freun- 
den, des tien \ November 1810 verßorbenen Hein-^ 
rieh Gottjried von Bretjchneider aus Gera, eines 
helldenkenden, mit Welt- und Menfchtn-Kenntnifs-, 
und mit angenehmer Gewandtheit im Leben ausgefiat- 
teten Mannes, von deflen Leben und Schriften (un- 
ter diefen: Catalogus nonnulL rariorum partimque 
rarijf. librorum. Ofen 1731, 8; Almanach derHiüi- 
gen 1788, und imehrere Romane und Kleinigkeiten) 
auf den erften 38 Seiten Nachricht gegeben wird. 
Er war ein entlchiedener Gegn r des Aberglaubens, 
derGaukeley und Geheimnifs- und Wunder • Krame- 
xe> ; von ihm ift die mit Fi |uuterzeichnete Beur- 
tüeiiung der Iwedenborg'fchen Schriften in der A. 
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aeutfch. Bibl. B. 107 St. 1 S. 15 fgg., ur;d er mag 
wohl, wie mehrere feiner Genoffen , in ßeftreituns:, 
Verwerfung und Verhöhnung des vom vermeinten ge- 
fuiaden Menfchenverftande Abweichenden eher zu viel 
als zu wenig gethan haben. Was Hr. Meiijel aus fei- 
nen Papieren hier abdrucken läfst, bezieht fich auf 
die neueite Zeitgefchichte, und enthält manche anzie- 
hende Nachricht und Schilderung, ohne eben reiche 
Ausbeute an bedeutend neuen AuffchlüITen darzubie- 
ten. Das ungleich Mehreiie wird als wahr gelten muf- 
fen, da V, B. entweder als Augenzeuge fpricht, oder 
fichauf wohlunterrichtete Gewährsmänner beruft.^ 

Zu MeitJeVs Vorlefung über Jofeph II (Leipzig 
t^go) erhalten wir Anmerkungen von F. C. von Mo- 
fer und von Br, Die jugendliche Erziehung diefes 
Monarchen war herzlich Ichlecht. Baron von Beck, 
ehemals Corrector in Frankfurt, zuletzt Reichshof- 
räths - Referendarius , gab ihm Unterricht im Staats- 
rechte, und machte ihn zuerft auf die Ungebührlich* 
.keiten und Gefahren der römifchen Hierarchie, of- 
fenbar* blofs nach rechtlich -politiCchen Gefichtspun- 
ten, aufmerkfam. Jofeph's Religionsbegriffe waren 
und blieben, wie hier aus einigen drolligen Erzäh- 
lungen hervorgeht, höchft befchränkt. Eine folgen- 
reiche Eigenthümlichkeit in des Kaifers Denkart wfir 
fein Mifstrauen , wozu ihm wohl mannichfaltige V er- 
anlafrung gegeben feyn mochte; an das bürgerliche 
Ehrgefühl der Beamten halte er wenig Glauben. 
Da(s der bekannte unglückliche Obrift Szekely ein 
Opfer der Rofenkreuzer - Spitzbübereyen geworden, 
wird S. 48 fgg- zierhjich vollftändig nachgewiefen. — 
Von Maria Therefia wird S. 77 fgg.mit gebührender 
Achtung gefprochen und viel Rühmliches erzählt. 
Die liebevolle Anhänglichkeit an dem Andenken ih- 
res Gemahls, welche fich bey einem ausführlich dar- 
gelteilten Vorfalle mit dem berüchtigten v. Trattner 
äufserte, ift rührend. Auch dürfte manchem Lefer 
neu ir) n , dafs die grofse Ftau ein von ihr felbft vf r- 
fal>tes Gebetbuch 1774 drucken liefs, in welchem 
Gebete vorkommen, „worin fie um Sieg über ihre 
Begierden bittet und um Stärke und Überwindung, 
wenn fich woUüftige Bilder in ihre Gedanken ein- 
fchleichen.** — Leopold II erfcheint in dieferjDar- 
ftellung S. 93 f. geringfügig, umgebeii und abhängig 
von armfeligen Menfchen; die Einführung des Spio- 
nerey-Syftems in der inneren Verwaltung wird ihm 
xum Vorwurfe gemacht. Wenig gedeutet, ww über 
Kaunitz und Laicy mitgetheilt wipd; v. DohnCs ür- 
theil über den Erfteren erhält Befiätigung. — Unter- 
haltung, wie manches Andere,. gewährt die Schilde- 
rung des Obriften Rieger S; 124 fgg.— 7. Pä. Sieben- 
Jktf^rf Beurtheilung der Königin ,von Neapel Carolina 
S 135 igg- weicht wenig von dem ab, was Gorani u. 
A ihr nachgcfagt haben ; und die folchen Nachrich- 
ten entgegen ßehende Autorität der Fr. t;. d. Recke 



u. f. w. ift nicht gewichtig genug, um EeEinfünj. 
lemal zu entkräften. 

^ Für Literatur - und Cultur - GefchichtehebtRej 
;ioch Einiges aus: S. 18 ,,Funky Prot der Namrge. 
fchichte in Leipzig, hielt ungefähr von 1779 aaän 
Collegium über die natüflithe Magie zur Er- 
klärung der Wahrfager - und Zaubfer - Künif, 
und trug dadurch nicht wenig bey , dem AberW 
ben zu fteuern. Der würdige Funk ei-hielt m 
Wink, diefe Vorlefungen (deren Refuhate in feka 
natürlichen Magie, wovon 1806 eine zweyte Aujgibe 
mit einem Anhange. von Br, erfchien; der Drucidje- 
fe» Buches follvon einigen angefehenenPerfonecieii: 
übelgenommen worden feynü!) einzuftelleo, deiner. 
alt derfelbe wiederholt wurde , fich fügen muljtg!' 
Ei ift zu erwarten, daCi über diefen Beytrag zur Ge- 
fchichte der Denkart der neueften Zeit von dendaa 
geeigneten Männern urkundlich er^Auffchlufsge^eka 
werde. — Die Windbeuteley. A^s Gra£ BenjoiL^i^j, 
welche nur gedankenlofe Compilaloren bezweik 
mögen, wird S. 110 genügend nachgewiefen. — ü- 
ne vollTiändigere Nachricht über den von Jeluiten .er- 
folgten und verdrängten baierilchen JSeDediainerA- 
Atfnfi Leonhard Gruber wird S. 129 auf einem Briefe 
F^ Nicolai* s mitgetheilt. — Auch erfahren wir bey 
läufig aus den angehängten yerberferungen uurfZuIa- 
tzen , dafa die merkwürdigen! „Aufklarungea über die 
Gefchichte des Grafen von.Struenfee und Brandi, Ger- 
manien 1788. 81 ** ^en I^andgrafen Carl wn Helleii- 
CafCel zum Verfaffer haben^ und ei mögen nun andere 
Näherftehende erörtern, durch welche Vcrhältmlfetin 
Hofe und im Staate diefer geachtete Fürft im Heraw- 
gäbe einer fo anerkannt wichtigen Schrift Teraolafst 
worden iß. ^ 

• Gegen Ende des, kleinen Buchs S, 159 beEndei 
fich Bemerkungen über die deutfche Sprache und an- 
dere Gegenftähde, gröfseren Theiles von dem Heiin^ 
geber. Am auffallendften unter diefen war Rec. die 
wohlverdiente Rüge einer ungefchlachten und abge- 
fchmackten politifchen Ungezogenheit, welche ück 
in einen Tafchen - Kalender 1816 Slsö eingefcWicaea 
hat. Wie m'ufs fich der göttlich - freche Urheber der 
felben gefreut haben» dafs fie bey einer fonftjelbßp 
gen Luther^s neu abgedruckte Schriften, undgei^ß 
harmlofe Katechifationen nicht allzunachfichügeB 
'Cenfur durchgefchlüpft ift! — Was über deii^e 
Sprache bey gebracht wird, zeichnet fich wedeidurci 
Neuheit noch durch Tiefe au«. — Unter den Aniri 
gen S. 177 folg, find einige , ~ welche nicht fchwerra 
beantworten lind. Der Ausfall gegen v ^o/w^^r« 
der oberdeutfchen AUg. Lit, Zeit, i'flgfewifs nifitzss 
reiner Quelle gefloflen. — Die bodonifchen Prici^^ 
ausgaben Scheinen nach dem Urtheileder HumaDiitfa 
in Anfehung d|u: alten ClalUker, keinen inneren ^^^ 
zu habeQ. MA- 
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P. H I L O 3 O P H I B. 

LBxme, b. Barth: Über den Krieg. Ein philo- 
fophifcher VÄrfucb vonD. Heinr. G<fUl. T^ehir- 
ner. 1^15. II «• SiQj S. 8. (ao Gr.) 

MJer Vf. hat eise der bedeutendßen Errcheinangen 
im Lehen der Menfchbeit ausgehoben, und zum Ge- 
genftande einer philorophilchen Unterfuchung ^ge- 
macht, nämlich den Krieg , um die fich durchkreu- 
aenden Anüofateu'der Menfehen darüber auf die Ideen 
i£id Grandrät le zuctickiuiühren , nacdi denen fie ^ al- 
lein gründlich beurtheilt und beftimmt werden höh- 
nen. Nicht! Icheint dem jerÄen BUeke widerEnniger 
und umnenfchlicher, als dab MenfchBU wegen i^end 
eines irdifchen Gules alle ihre Leidenf chaiten in Be* 
-wegün^fcuen, :ft]de KntilioMLift auflwten^ um.fich 
mechfeUeitig iu- »mtfsb^ndeln und zn morden > ^ und 
•ihre höchfte Lebensfrettde in deni Gblingcn iblcbir 
ieindfeligen Plaae und ünternehminigeiL.xa*nd«n. 
Und dennoch' mufs eine foiche , die Menfchhekau 
allen Zeiten 'beherrfchende Sitte fowohl ihren hoth- 
wendieen Geund in der Natur der. Menf chen und ih- 
rem vWhatmlTe-zu einander haben, als auch ein die- 
nendes Werkaeug «ur. Erreichung der endlichen Bc- 
ftimmaug des Menfchcngefchlechts auf Ehrden. fejn, 
•Diefea naclizuweifonv i^ eine, der PhiWrophie waha- 
*aft würdige Aufgabe. Denn die Erfcheimisigen der 
JWelt fowohl im Einzelnen als nach ihrem Zufam- 
«nenhange unter einander und mit dem Endzwecke 
alles Dafeyns zu erforfchen^ i& ja der Philotophie ez- 
genthümacMer. Beruf, und nur fofem fie « dielen er- 
fiiUt, erleuchtet fie den Verftand, wfeckt und befeftigt 
vernünftige Gefinnnngen, tröftet und beruhigt im 
Unelücke, bewahrt Dem'uth and BefchcidenJieU im 
Glücke, befeclt und verkl&rt das ganze Leben durch 
«ine reHgiöfe.Denk- und Handlungs - Weife. Diefes 
«u erreichen ift auch das Ziel unferes Vfs., wir eres 
8. 4 ausdrücklich und S. 193 »H folgenden Worten 
fast: „Die Wahrheit mufs den Menf eben zmr Weis- 
heit führen, d. h. theils zu einer beruhigend« An- 
ficht der menfchlichim Dinge-, thmls zu Maxunen» 
welche ihn Weder mit der Weltordmuig noch mit den 
fittlichen Gefetzon entzweyen." 

Hr. T^fch. hat feine Aufgabe, mn^lie voUftan- 
diff zu löfen, unter die ihr entfprechenden Gefichtt* 
puricte gebracht , und fiij in 8 abgetonderten Ab^ 
fchmtten erörtert. Im erften wird der Rrteg aus dem 
ethitchen, im tweyun ans dem politifchen Gefif^U« 
J^ A. L. Z. rimrter Band. 



punete betrachtet ; im dritten die auf die erftere An- 
ficht gegründete Erwartung eines ewigen Friedens 
geprüft; im vierten der Ktieg aus dem phylifchen 
Standpuncte angefehen; im Jünften der Widerftreit 
der ethifchen und phjfifchen Anfiöht des Kriegs auf- 
gelöft; im fechften werden die Refultate aus diefer 
Löfung gezogen ; im fiebenten vfirA der Krieg in fei- 
nem Zufammenhange mit dem Leben der Völker 
und der Bildung des Menfchengefchlechts gewürdigt, 
und endlich im achten aus dem religiöfen Gefichts- 
puncte betrachtet. Der Vf. beweift durchaus, dafs er 
feinem Gegenftande ToUkommen gewachfpn fey. und 
kein denkender Lefer wird das Werk unbefriedi^äut 
den Händen legen. Allgemeines und Befonderes 
durchdtingen fich in feinen Anfichten, die \yirklicA- . 
keit ift ohne Verdrehung und Übertreibung getr«^ 
anfgefafst, und die philofophif chen Ideen, nach wd« 
' chen fie beurtheilt werden kunn, genügen ganz, lene 
^zu deuten und in das gehörige Licht, zu Iteilen. ^,.1^- 
dem wir eine gedrängte Überlitht davon *geben, .baf- 
fen wir auf den Dank der Lefer reidhtien zu düi^fen» 
Der Krieg fcheint in ethifcher Beziehung leinein 
Wefen nach verwerflich , feinem Grunde nach alt 
'tufallig, und mithin als vermeidlidi ; die Streitigkei- 
ten der Volker foUen nach allgemeingüUigeb Rechtf* 
principien, nicht durch zufälligen Erfolg des Kampfi, 
entfchieden werden. S. is.. Da der Krieg nur von 
'freyen, vernünftigen und fittlichen Wefen der Meii- 
fchen geführt wird: fo kann er auch vermieden wer- 
den. D^er ewige Ffiede ift eine nothwen^ge Ver- 
nunftidee, und die Vernunft mufs den Frieden ein 
Gut, den Krieg ein Übel nennen. Die nacbtheiligen 
Folgen des letzteren für die Sittlichkeit, Cultur, 
Landwirthfchaft undden äufseren Zuftand der Völker 
werden wahr und ausführlich gefchildert, und zugleich 
die Meinungen der erften Kirchenväter, der Menonni« 
ten und Quäker über denfelhen beyläufig angeführt. 
Die Anficht des Krr^gs von der politifchen Seite, wel- 
che der Gegenftand des 3 Abfchnittes ift , kommt mit 
der Ethik oft in Widerftreit, weil fie auf die Erhal- 
tung und Vervollkommnung der Staaten unter den be- < 
ftehenden VcrhältnifTen Rückficht nehmen mufs, und 
nicht blofs auf das, was im Allgemeinen feyn follte ; 
fie erklärt defswegen den Krieg oft für unvermeidlich 
und zuläffig, weil den Völkern für ihre Rechte keine 
fiebere Gewähr geleiftet werden kann, weder in dem 
VerhältnifTe der Völker zu Völkern, noch auch bis- 
weilen im Verhältnifie eines Volkes zu feinem Regen- 
ten, indem über beide keine höhere gebietende und 
Bbb 
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alles ordnende Autorität fteht; die Parteyen find hier 
ali Richter, S. 43 beifst et, daüb fuch Ci^oji goliti- 
Tche Vortheile oft die Staaten bertimmten, Gerecht- 
lame zu verletzen und ^rieg anvofangenf weil die 
Staaten Geh nicht an dj^e Aforat der.Srivatleate ge« 
bunde'n halten : eine Vorausretzung, welche der Icharf- 
finnige Vf. nicht ungeprüft hätte übergehen follen. 
"Wohl aber ift es aufser Zw^eifel, was S. 46folgg. be* 
hauptetwird, dafs esunter denegoiftifclien Menfchen 
nie an Veranlagungen zu Kriegen fehlen werde , und 
dafs es Urfachen gebe, denen i^an nicht entgehen 
könne. Die wefentlichen Staatizwecke dürfen aus 
iPriedensIiebe nie aufgegeben werden, wo allo diefe 
angegriffen werden ; iS die gewalt£anie Vertheidigung 
derlelben, d. h. der Krieg, erlaubt, wie im Privatle- 
ben die Nothwehr. Allein iü der Krieg abfolut oder 
i^lofs relativ unvermeidlich? Hat die Idee des ewigen 
'Friedens Realität, oder iil De eine Chimäre? Diefe 
Frage beantwortet der Vf. im 5 Abfch. , und zeigt, 
2war etwas v/eitfchweißg, abe;r gründlich, dafs der 
euige Priede weder durch* eine XJniverfalmonarchie 
noch durch Ifolirung der Völker von einander et- 
relQbbar und, wünfchbar fey. S. 75 folgg. Wdnn 
'Manche dafür halteiii er fey erzielbar entweder durch 
einen Völkerverein* oder dadurch, dafs die Völker 
' einer höheren Autorität Geh unterwerfen, fey es das 
' f^bntificut wie im Mittelalter, oder ein qius den Reprä- 
*tentanten aller Nationen zufammengefetztes Volker* 
^ Milcht wie z. B« das Amphiktyonengericht : J[o thut 
'Hr. ri/cÄ« gründlich dar, dafs ein Völker verein den 
Frieden nicht fiebere, indem er a) immer partiellley, 
b) die verfchiedenen, fich entgegengefetzten Interef« 
* f en der Staaten einen folchen Verein nicht zu Stande 
' kommen iaffen, c) die grcfse Ausdehnung der Staa- 
ten die V?irkfamkeit des VereiQS und Bundesgeric^ts 
lähme, ,d) Ae Glieder des Bundes Jlelbü in ihren Mei- 
nungen getheilt feyn« könnten, wi» auch wirklich das^ 
Amphiktypnengcrichtdie Kriege und Feindlchaften un- 
ter den griechifchen Staaten nicht heben konnte. 
Was aber die Kirrhe betreffe : fo könne auch fie kei- 
nen ewigen Frieden gründen. Denn es müfste vorerft 
die hierarchifche Gewalt allgemein werden, was 
nicht zu erwarten fey; der Glaube an fie müfste üeft 
und gegen alle Privatleidenfchafteiiftark genug leyn. 
S. 89t. ^^^ Syftem des Gleichgewichts der Staaten ift 
•ine andere mögliche oder denkbare Garantie eiuQs 
ewigen Friedens, und allerdings^ die fruchtbarfte und 
V ^ohlthätigfte Idee, welche feit drey Jahrhunderten 
die eu. opäifchen Staaten vor Augen hatten. Da aber 
diefes Syftem nie . voUftändig realifirt werden kann; 
lo ift es auch keine Garantie des ewigen Friedens. 
Auf diefen läfst fich alfo in keiner Rückficht eine ge» 

{(rundete Rechnung machen, weil nicht anzunehmen' 
ft, dafs je die Zwecke der Politik fich mit den Fode- 
rungen der Moral identificiren werden ; fo lange aber 
ungerechte Aniprüche an die Rechte der Menlghen 
geiiiacht werden, muffen diefe il!re Gerechtfameauch 
vertheidigcn dürfen. Obgleich nach diefem Refultat 
4ttx Krieg abfolut unvermeidlich ift : Xo will der Vf. 



den ewigen Frieden doeh niclkt für eine Cbimare an- 
[ gefallen wifibn, fondern %ls das Ideal des verwirklich- 
ten Rechts, als eine Vernunftidee ; keine Idee aber 
könne izi diefer Weh volimbsdig erreicht werden^ 
... Ift ditr Krieg ab/olut. nnvermeidlich : ifo kann er 
auch nicht blofs eine Wirkung des'freyen Wille» 
feyn, fondern müfs zugleich als eine Wirkung der ib 
Weltfyftim bildende Kräfte und füi; eine nothwenü. 

Je W elter fcheinung erklärt^ werden (4 AbfcHniii;. 
^enn die Menfchen find nicht blofs freye fittliche, 
fondern auch Weit.-Wefei|, die unter den nothuea- 
digen, die W^lterfcheinungen beherrfchenden Gele- 
tzen ftehen ; wila dazu auch die Kriege gehören, liat 
nur die Philofophie)zu unterfuchen. Der Vf. findet 
nun die Urfachen des Krieges darin, dajM Kräfte auf 
bejchränktem Räume ßch begegnen , welche d^di 
ein. ihnen einwohnendes Princip zur Vereinigung wd 
Trennung befiimmt find. 6. 104. Da^ Qefeu da 
Eintracht und Zwietracht ift ein allgemeines Gefett 
durch alle Reiche der Schöpfung ; wie die Natur nor 
durch diefen Gegenfatz befteht, fo auch die Geiiter- 
ireh. In der Weltgefchichte der Völker offenbart üdi 
der! elbe Gegenfatz zwifchen Krieg und Friede , und 
das Leben der Völker beruht auf dem Wechlel diefer 
Zttftände. Defswegen ift auch der Krieg notfawendig, 
5. 108: denn er lA ein nothwendigeb Glied in der 
Reihefolge der wechfelhden Beziehungen, welche^ 
Völker durchlaufen müfTaa; ja diefe beftehen eben ia 
jdem WecMel der friedlichen und feindlichen Reroh« 
ruhgen^ Oie faindlichen Berafarmigen erhalten und 
bewahren auch die Individualität der Völker, indem 
fortdaiaemde Annäher^gen fie in Eine Ma0e rer« 
fchmelzen würden. Aber als Individuen muffen Staa« 
ten:iind Völker auch veigehen; die Individuen rer* 
gehen, aber das Gefchlecht dauert: den Untergang 
.der Völker führen die Kriege herbey , nnd ToÜzie* 
hen den Willen des Schickfals an ihnen. Indem aber 
alle weltlichen Dinge veralten und untergehen, Bebt 
die Welt in<ewig neuer Jugend und Kraft, nind altert 
nicht und verödet nicht. Das 5 Gap. kündigt die 
Xöfung des Widerftreits zwifchen der ethifichen und 
phyfifchen Anficht des Krieges an. Allein die gege* 
bene Löfung ift keine in dem Sinne, in welchem ei- 
ne Auflöfang widerftreitender Anflehten genommea la 
werden pflegt. Nach dem VL befteht Ce darin, dali 
er den nothwendigen Grund von beiden Anfichtca 
nach weift, und darthut, dafs keine die andere auf he* 
be, weil beide auf einem nothwendigen Grunde beru- 
hen , wenn gleich das Verh8Jtni& beider Gründe zn 
flinander imbegreiflich bleibe: denn diefe wider&rei- 
tenden Anflehten des Kriegs könnten nicht auf eine 
höhere lieh einigende Binheit zttrückgefiihrt werden, 
weil es keine Idee gebe, unter welche die Ideen der 
Natur und der Freiheit fubfumirt,*und fomit der Ge- 
genfatz zwifchen iexa Reiche der Natur und dem der 
Freyheit ausgeglichen werde. Blofs anf dem Stand- 
puncto des Glaubens ahne der. Menfch eine Iblcbe 
Einheit « und denkbar, obwohl unbegreiflich , fej es 
ihniy daJj timt den Augen des>uaendlidiien WeCensdcr 
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Gegensatz twuchen dfefen beiden Caufälitäten Ter- 
fci>\vinde. Rec. ift deitelben Glaubens, dafsnur^om 
relit:i6fen Statidpunct^ aus diefeÜbereinAimxnungbe- 
j^Teiflichfey ; |n der Zeit>nr^)t kann fie nicht nachga* 
Triefen werden. Aber es m'ufs eine folche Statt ün* 
den in dem Princip , worin beide gegründet find, 
nSmlicb in Gott; und da diefer in der' wirklichen 
Welt auch die Trennung beider gefetzt hat: fo mnfs 
diefe auch zum Begehen des Ganzen nothwendig feyn» 
Das Seiende zti begreifen , ift aber Alles , was wir 
vermögen; die Möglichkeit des Seyns einzuleben, 
vermag kein lierbUchw Mejifch.. . — Was-5. x^ über 
Idealismus und Naturphilofophie gefagt wird, iß nicht 
ganz dem Geifte diefer Lehren angemeffen ; richtiger 
fanden wir, was der Vf. übÄr das Yerhiltnifs derlVey- 
heit zur Naturnoth wendigkeit anführt. S. 144 er- 
klärt er den Krieg felbft aueh,indirectwenigAens, fülr 
fittlich möglich. Denn „da' in den aui unabänderli- 
chen Einrichtungen der Natur gegründeten VerhSlt- 
nilTen der Völker: unabwßndbar« tlrfachen ihrer Ent- 
zwey ung lägen : fo könne auch der Krieg nicht aus d^t 
Reihe der £rfchetniingen entfernt Werden, et könne 
allo fo wenig Unrecht feyn, Kriege zu führen, als es 
unfittlich fey, in nöthigen Fällen fich ein GUed ab« 
nehmen SU lafCen,* oder den Verbrecher zu tödten; 
ja — 'S. isi^esjgäbe Fälle, wo der Krieg nicht ver- 
xniedexi werden dürfe, weil die ethifchen Zwetke 
Yon den phylifcjben abhängig l>yei^./V. Damit verei- 
äugt ^fich «her ^^fzeyliabjaiohj^y 4ais der'.VL ihnfchoa 
früher, und auch hier wieder S. 155, für verunnfu 
widrig erklärt 

Das 6 Cäp. zieht die Refultate a,uA der Verpinl^^ 
gixng der ethifchen.und phylifchen Anfichten, welche 
den Menfohen' beruhigen und mit der Weltordnung 
ausfoftieni'*Denip<,i) die Schald des Kriege« fälU nicht 
auf die Mextfehen ;.£QrbQfchlie£sea und beginnen nur, 
was das Verhältnifs gebieterif ch fodert *, a) die Übel 
des Krieges find zwar ein vom Loofe des Menfchen**- 
gefchlechtf untrennbares Gerchick,die Menfchenaber 
>nnen fie wenden und mindern, wie auch die Krie-» 
wirklich menfchlich^r geworden find. 3} Es ütein 
vergebliches und fchwäimerifches Unternehmen^ ei- 
nen ewigen Frieden ftiften zu wollen , obgleich die 
Af enfchen einen verlängerten FriedenszuAäild zu be* 
|rriinden vermögen. 4) Die Ethik darf eine iinbe-^ 
dingte Friedensliebe nicht federn, die Politik aber 
kann und f oll bey der Wahl zwifchen Krieg und Frie* 
den ethifchen Grimdfätten folgen, d. h. nur durch 
Rechtsgründe zur Wahl des Krieges 'fich beßimmen 
^alTen. Der Vf. führt nun verfchiedene, Fälle an, i^n 
Hrelchen die Kriege erlaubt find, und was er S. 194 
ron den erlaubten Enpörungskriegen fagt, wird je« 
ler unparteyirphe Denker bejahen, wenn es auchin 
weinem neueren Lehrbuch der StaatswüTenlchaft in 
«chutz genommen wird. -* Aber der Krieg Aeht 
uch in enger Verbindung mit der Bildung des Men* 
chenq:efchlechts und dem Leben der Völker Ö^Ah- 
i:bnitt) , und verliert fein Schreckliches, wenn man 

eiuerki^ Wie er wehltbätig auf beide einwiege • dafs 



er^. B. S. 5^02 *das Menfefaengefchleclit über die Eiv 
de verbreite, Staaten gründe , intellectuelle und mo» 
ralifclie Kräfte anrege? , und die Cultur von emexä 
*Volke zun^' anderen foi'tpflänze u: f. w. Diefer Ab* 
fchnitt ftellt die Kehrfeite des erften dap, und was de» 
Vf. darüber fagt, ilt gründlich und umfaffend gedacht« 
Ob aber, nach S. S2i, der Krieg die afiatifchen Mos« 
narchieen, mit denen die beglaubigte Gefchichte an- 
fangt, gegründet habe ; möchten, wir nicht mit df m 
Vf. behaupten; die durch Kriege entftandenen afly- 
rifchen und perfifchcn Reiche find doch viel fpäteren 
^ Ur^rungs^ als jene afiatifchen Staaten in In;dien, von 
denen uns jetzt beglaubigte Nachrichten zu Tlieil ge- 
worden find ; es könnte fonft leicht Jemand auf den 
Gedanken ger^then, den, Anfang aller Cultur der 
Menfchheit wolle man auf den Krieg gründen, was 
fich gewifs nicht Würdet rechtfertigen laffenv «- Die 
vollkommenfte Löfung der Aufgabe kömmt im \»i^ 
ten Abfchnitt vdir, wo der Krieg ans dem- religiöfen 
Geficht^uacte l^etrach^t wird, und d^x Vf. fich als 
^inen der gründlichfien und edelllen Denker ünferet 
Zeit bewährt. S. a4x« Die Betrachtung der wohl* 
thätigen Wirkungen des Übels kann die Trauer über * 
das Loos des Menfchehgefchlethts nur mafsi^en, nicht 
zerfhreuen nnd in eine heit-ere Anficht dör Welt auf- 
löleri. a^xxx auf dem religiofeuSlandpuhcte verf^h.wih- 
det ioi%. der Idee des nothwendigen Übels die Trauer 
über da» Schick fal, weiches den Menfchen Verän-^ 
det'uingea unterworfen hat, die der kurz fichtige Menfcb 
Ülbel nennt. Denn in einer Welt, die das Werk ei- 
nes^ weifen QQd guten Wefexu ift, kann es kein nothr 
wendige«, in der Wleheinrichtung felbft gegründetea 
Übel geben. * Der rellgiöfe Beobachter der Welt muft 
alle Übel für* Scheinübel halten, es ^iebt für ihnkeiw 
lyahses .Übel^.^fiU. das zufällige y . welches aus der 
menfthlichen Freyheit Itammt, die Sünde. Dala 
der Menfch fühdigt, ift znfallig, und die fündige Tha$ 
wird dem Individuum zugerechnet; allein dafs Sün- 
de in der Welt ilt,, kann nicht für zufiülig, fondern für. 
»Dthwendig erklast werden, weil die Fireyheit felbJ^ 
als der Grand des Btefen und Guten, notliwendig i&^ 
und indem der Mbnfch fi6h durch die Freyheit vom 
Infüncte loszurejifsen beginnt, unvermeidlich Fehltrit-J 
te erfel|;en, fo dafs. da£i Moralifchböfe als die unvoll* 
ftändige Entwiekelung des Keimes zum Guten, aber 
als nnvermeidlichcf Nebenfolge defrclbenzn betrachtei^ 
ift. Ift aber die fiuliche Entvvickelung und Tervoll* 
kommnung , der letzte Zweck des menfchlichen. Da- 
feyns,' imd durch Fveyheit bedingt : fo ift d^ JMoffai^ 
lifcbbofe auch nnti-enn bar von dem Welt 3^ wec>^. ' So 
yerfchwindet ^fo die Idee de^ Übels in der religiöfen 
TfVeltanficht , (welche den, M^^ifchen den Grund der 
Natur nnd der Freyheit in Gott, in einem heiMgen 
Willen finden lehrt. So gelangt dpr Menfch durch di^ 
Religion zu* dem* (5hub^n, dafs Alle», was ift inid;ge-' 
Ichieht, weife und gut fey, dafs auch da^Motalifch- 
böfe in^den Plan. Gottes gehöre , und der Menfchen 
ründif:es Beginnen ,^ob es gleich Gottes Gefetzen wi- 
dtrftxeitety doch Geltes 2weeke night zu hindern vn^ 
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i^oge. All», VÄ* r^#r Vf.raoch mehr darüber imZut 
Cammenbange.. lagt , ift gründlich gedacht , und ein 
trefflicher Beyirftg v^ einer v^.ahrhaften Theodicee, 
ledalfi kein u^partejifcter B^;4rtheijer,ilim'da3 2eug' 
^iCt, Xeine . Auf^ao/ß gelöfi zu hpben , verl5i;;en >vird. 
O^nn^ er hat überzeugend dajrgethV^, dab.^dier Krieg 
*ine durch Gottes Willen in der Eiarichtimg ^r 
Welt gegründete Erfch^pur^, datcr abfolixt unver« 
»eidlich fcy, dafs die Religion. lehre, nicht blofs den 
Krieg .als Gottes Schicki:{ng; zu- betccachten, fon^eri^ 



auch als eine v<xni moraüfchen Weltzwecke untrena- 
bare Veränderung» und dadurch es mögiich mache, 
ihm auch als einem Cüpdi^n Bw'ginn<^ eine beruh!. 
gende Anficht abzugewinnen. Was von S. 257 bü 
zu Ende yom Kriege in teleologiCcfaer fiezichung, uoi 
von den fittUcben Übeln und ihren Folgen behaupte 
}i!rird, ift ifi deznfelben Geift-axiid nach denrelbsnPä 
(:ipian Jiedacht, und verdient alle fieherzigu&g. 

M. N. 
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-^KXtot^Tntn* ÖhAhgtny li. Holt il. Mfifs: Die JPfc^ 
l^fbfhiß in :ikran Geiftc uui Qriftz^uncu^ i Nebß .einer Bey* 
^ge roi^ £f,jJ5, fVgktr. 1809^ 95 t^« 8. (10 Gr,) . . 

JDe« Vf»,«Piii2oi^päe ^ünigp^ 9i«ht wt.dun «brolmetc 

«n, totx^crn fuclut p«;>)VQiu der^emei^e^ Erfahrung OUSge« 
hcnd, erhebt (ie üch, um die letzten Betfiiiffimjgen' und ab- 
soluten Gefetze zu finden' von Allem, wtf*-aiirfch 'NathT und 
Freiheit ilV und ffcfchieht. Im Begriffe lii«S «r die Bin« 
tfteiitmg in ilie tbeoretirche und me imktiftlie Fbilolopkie 
gjjslt^n^vAl^ei. im l«ebqn »ksa^n PhilofopluOj nur als ^9ft. be« 
Seben»., ÖhnV^cJautertes I)enken kein praktifcbes Streben, 
und ohne reiii iraktirche "Tendenz Icein reines tWa liÄnerfe^S 
denken. Nur dtirch den reiae'n Willen ^h^bt fiicR Unfet« 
Denkktaft, empfAngt undsOiehitofilet ^e esfiedetliKiM lUidn 
tuuff utod Stärke; und n^r-d^r^h «die.jgeftei^ertc^ p^nkkraft 
wird d9r -Wüle aijif höhere Zwecke geleitet, und auf Xolchec 
Kolief erhalten. J^iefe innige WetMelwirkunjBr ' erzeugt dii 
gVi5rstni5gl!che OberetnIHminung tintf Realißiunf aller Ter« 
Snfkitcwecke» Diefcs {U^ultat ' äelit Hob dMf m-. dem vollen« 
äptßfi, Weifen» delten, ]/iOai:^n^ |l«0r^ Xt#ta im .xeinAeni£;mt 
l^aojie ftfben. Diefq . Weife. ^1 .allein die . äbbte .Fhilofo- 

§hie. PKiloIophie, die das Präktilche als letzten Zweca auU 
eiA Auge verliert, wird Sophißik ,- ffchWimm^ ^twedÄ^bo* 
Aea^Wd re^el-los in «den Lütten, 4idcr ' Brniedartgt trud'.ent^ 
reihet 'ihre Aohe Natur ui' der Vemiengung mit dem irdi- 
iCchen Lei)}e.. Üb^r. das Ich hinaus kann keine Phüofophie; 
Dliilofopkiien *licif«t fich "felbft beobachten. Nur durch die- 
ft eigene Th'atigkeit kann wdbre Philöfophie 'entßehcn. Dit 
letzte 'Tbiatfaiehe , did OSlRibarung 'des: xe^nen leb itn urw 
QiHi)igllabe» ^wufstr«[rn»' cvXobeint 4sm Vf.^^Als. urfprfing^, 
Upbe Verbni^pl^nf des SiU)je^tivenund.9bjectiven, und die-, 
fQ Synlhi^ iH <ne Grenze und der böcliüe Ke'algrund aller 
Pbilbfophie; Wenn der* Vf; auch' für Äfejenigen/ die Kant^ 
Krug und /Vi>j kennen, niebu NAiei» i^^ V «o zeigt er ficb 
dech lüs feUDUdestkenden Kopf , und Hnntiu.darf. manes 
aicht bal^n, dafs von Zeit zu Zeit mn den befonnenen Gang 
der Kritik erinnert wird« Hin und wieder hatten wir malir 
Ordnung und mcJhr Gründlichkeit lirid BelHmmtheit im Ein- 
sänen'gewünrcht. M ll^t maif in der That riicbt, WodAr6b 
IkIrvAdr jri: berechtigt biai , die SjntheSs. dds Seyni iind> 

Jü^ens in). ich init dem Abibluten für Eine ^u balte.n.Mufs 
a» iföctüte im Menfch^ das Unbedingte feyn / lÄ nicht 
der Menfch mit feinem Bcwufsfeyn bedingt? Ürid giebt 
Rr. H^. diefs nicht zn, wenn er (Ich zum Glauben an Gott 
erhebt,, welchen er die. Seele de« AbTolutenJienni? Ja, Ckgt 
«r nicht autdrücklieh, dafs die Syntheüs- uns nicb^ befrie« 
digt| .dafs, ^es die Seele das, was die 3j}ecnlation als ub^r^ 



ßeh , . als unbegreiflich, verl allen mufs, im Glauben crcrtiftf 
Was. 4er Vf. meint, lalst CLch, gegen die^e BedenUicükeiui 

Sewifs rec|itfertigen ; aber er hat es lücht fo rorgetriga, 
afs Iie als unitatthaft'erTcheinen.' 
-' * 'I>fe Bvylag^ei^eranlafst dnUeh eine Stelle der 6i^ 
. UM lAfd 'MeiwiMgVhüS€r Mmihssim- iDiertfkiund muUre Gtgt»^ 
de, bändelt vpn äsn verjchiedetu». Meilen unfirtt gt 'ifl 
Sehens. Temperament, augenblickliche Stimmung, Ljujm, 
Steckenpferde, Syftemfucht; Hang zum Neuen, üriginella 
Und Pan^doxen, Lebensweife tind Lagi flikd die Gt$nU* 
de, übet «ricbd der lf;f.< maAcbes OBilc,£^$t, oioe üfiait 
•tigreifes^a SkUf4, «.jS« «,ltaklt die |Wte Usse, der Hu- 
jnof, die piu^e,,^ ei» Jiojnifcbes Cüht" Die gute Uu- 
ne, der Icnliihmej) oder üoeln entgegehgefetxl,itt|w*''' 
Wad Anderes, als desj .w^asf dile £Mgländer kum^nn^ 
4lnd^^a# man, naaeb Leling, diHcbJLiai^i(£ehlschtp(g) « 
be^eicfanan '«pflegt t. ^ > * /■ 7 ' r-^ ' 

Der Ausdruck und der Vortrag de« Vfs. bedüi^ 
noch grprpt^i; Verbeffcrungen., obgleich, manche ein|«^cö' 
diei^e JF^bler db« Setzer zur Ilait Wien mögen. 
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■ St'^Tet^fhurg tod Leipzig ^ b. QMti Urrk^ 
JUdfiiny.. Bine Sdustared«. sgto. ^ S. 8. (4 Gi.) 

■ 

Wo, waiin und von wem diefe Scbnlrede gehaltea il^ 
wird nicht angeieigt.': Sie fcheint uns eine Oiktfngin^e ti' 
nes Schülers zu fevn« dem es noch an beftimmteB Befri- 
fen und fn Fertigkeit im Vortrage^ fejblt, der jedoch Pioi^ 
ffute Gelinnuug und Anlage zu richtigem Urtheile rerrt::. 
Warrnn-aber diefes Übuugsftäd^ gedruckt werden mo^^i 
feben Wir nicht ein. vBigeiitlich zeigt der Vf., Hi^ 
Kenotnille itnd. Ferftigkett^ dem fchädlichftfn Mils^ 
che unt^wAffen^ Und, wexux der., welcher ße beliut, mä 
die Gefetze der vernünftigen und littlichou Natur w^»^ 

Sen hat. Daher geht er von Mattb. V, 15.' f6 aus, beae-fc, 
afs' „GHriftiw Uch die ganze Zeit ^feinbs Lebens die fvj^ 
Möhe gab, leine ZeicgenoHen und 'ibeTonders leise ScMto 
fiuf zuklaren, d. b. «ihnen elUnJfi^ grofse Ktnmjjt'» 
theiUn, kündigt als Thema an die ^tÖberzeugwi, d^li i^ 
der'AufkUruhg, die Jefu*' und 'feine Apoftel fich mm 2»« 
ihree^ Lebens-maehten» keine einiigr das wahre \M ^ 
Menfobheit eachJstur von. 'der. sidU Mmgef auch aar üb f 
iiflgBen/*«/(ir4rr^,^ia, dafa )p4«i ^Mp^^e-Aufklsrusg, oW 
jene vorauszaretzeu, den Menfchen i^xst ^ea feiBcr B»^ 
muh|^ abfuhrt^ und eum Verderben gereicht,'* 



^ mu 









t . 



«MM 



A ^] 






. 1/ il 



*v''4 



i«* .a '^ ^ 



. /« . W .' 






vi«> 



^ ^*^ « -♦•'»''' ^ * j. _^v 44,' _..,^. aw.i *i 



m 



iju 



\ • 



r * 



m« £24* 



386 



V« «• •» 



r • 



JEN 



CHE 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



■««i 



DECEMBEfl 1816. 



GESCHICHTE. 

. Liipzxo , in der weidmannifchen Buchhandlung ? 
Anleitung zur genauen Kenntnifs der allgemei-- 
nen fVelt - und Völker - Gefchichte ^ voriüglich 
für Studirende, von Chrißian Daniel Beck^ 
königL fäcbr. Hqfrathe ». ProfelTor der alten Lite- 
ratur und Senior der philoTophifchen Fäcultät an 
der|Unirerfität Leipzig: — <- Erfter Theil. Einlei« 
tuAg, Urgefchichte , alte Völkergefchichte , bis 
zu der Regierung Alexanders des Macedoniers. — 
Zweyte, gänzlich umgearbeitete und Aarkr ver» 
mehrte Ausgabe. 1315. gi« S. 8« 

Zugleich mit dem zweyten beygefügten Titel : 

Erßen TheiU erfte Hälfte. Einleituhg. Urge- 
Jchickte bis auf die Eintbanderungen frern- 
der Stämme in Griechenland. ( Schreibpapier 
5 Rthlx. 4gr.y Druckp. 4 Rthlr. x6gr.) 

a wohl eine gänzlich umgearbeitete und ftark ver- 
mehrte Ausgabe ! Die Eintheilung der erfteren ift bey- 
behalten worden, nebft der Methode, in den Abfchnit« 
ien des Textes eine allgemeine Überficht der wichtig- 
ften Ereigniffe zu geben, die Verarbeitung der einzel- 
nen Angaben, die Beweife, Schriftfteller u. f. w. aber 
nach der Ordnung des Textes mitkleinerer Schrift aus- 
führlich zu behandeln ; alles Übrige iß neu entworfen, 
und mit äul^erft ausgebreiteter Belerenheit, mit gründ- 
licher Sachkunde, 'auch häufig mit gediegenen Bemer« 
kungen des Vfs. bereichert worden : Kein Stein des 
Gebäudes blieb auf dem anderen. Nicht immer ge- 
«rinnt ein Werk durch die zweyte Bearbeitung: hier 
hat es viel, fehr viel gewonnen; nicht blofs der'Ge- 
fchichtforfcher, fondem jeder Kenner des Alterthums 
erhält durch die Anftrengungen des Vfs, ein ihm unent- 
behrliches Hiilfsbuch, wie es keine andere Nation auf- 
tuweifen vermag. Die Wahrheit diefes Spruchs tritt 
iTis der blofsen Darlegung des befolgten Ideenganges 
lervor. In gut durchdachten, lichtvoll aufgeitellten Sä- 
zen liefert, wie Ichon gefagt, Hr. Ji. den allgemeinen 
iuraminenhang nach eigenen Überzeugungen; ihnen 
bl'^t die Auseinanderfetzung des Einzelnen nach der 
Ordnung im Texte. An der Spitze fteht mit forgfältiger 
Genauigkeit die NachweiCung der altenQuellen , ihnen 
olgen in grofserSchaar die Erklärer. Schon durch diefe 
lufamnienftellung erhält das Publicum ein nützliches 
lepertorium für jeden bedeutenden oder auch nnbe- 
eutenden Gegenwand der Alterthumskunde. Aber 
tierio liegt nur der kleinere Theil des Yerdienftei. 
J^ jd. L. Z. 18^6* Viertw Band. 



Nicht blofs die Titel der Schriften werden angegelieiv 
fondcrn zugleich in der gedrängteßen Kürze der Haupt- 
inhalt der aufgeftellten abweichenden Meinungen, Be- 
weife u. f. w. , und dadurch eine Übecflcht von demga» 
liefert, was über jeden Gegenftand erörtert oder behaup<> 
tet worden iÄ, Hat auch der Kenner der Gefchichte, df r 
Schriftfteller, viel gelefen : fo kommt er doch taulend- 
mal in den Fall, wo feinem Gedächtniffe fo Manches wie« 
der entfchlüpft ift, wo er die Stelle einer ihm wohlbe^ 
kannten Angabe, Behauptung, nicht wieder aufzufiiidett 
weifs, wo er Einiges erftneu kennen lernt; er wünfcht 
mit einem Blicke überfehen zukönnen, was vonande* 
ren Gelehrten Kluges und Unkluges gefagt worden ilk 
und erhält hierin Vereinigung, was er aufterdem müh* 
fam zufammenfuchen müfste, und bey aller Mühe doch 
bisweilen nicht finden würde. Er findet die Meinun- 
gen, zuweilen die eigenen Worte der Schrift(teller, ok 
auch das beigefügte Urtheil des Hn. B. , welcher d«» 
«durch zugleich den Beweis liefert, dafs er die grx^It» 
Zahl der angeführten Schriften nicht blofs dem .Titdi 
nach kennt, fondern dafs er wenigftehs die wich tigereiii 
oft auch die unbedeutenden, mit Aufmerkfamkeit g0^ 
lefen habe. Über Dürftigkeit ift nie Urf^cShe zur Kla- 
ge, eher bisweilen über üppigen, Überflufs, weil fo 
mancher längft der verdienten Vergeffenheit dahin ga» 
gebene Auffatz hifer wieder an das Tageslicht geför* 
dert wird. Doch hilft der Vf. dem Übelftande dadurch 
ab, dafs er die leichte Waare mit blofser Anfetzung det 
Titels, auch wohl durch ein kurz gefprochenes Wort 
abfertigt , den Werth der wichtigeren Weirke hinge- 
gen öfters namentlich bezeichnet. Zu wünfchen war» 
es, dafs der letztere Fall durchaus beobachtet wäre; 
denn der geübte Kenner findet fich zwar leicht aus der 
Menge, ^r Studirende hingegen erliegt unter dem ee? 
häuften Reichthume. Aber diefe Ausgabe ift auch hauptl 
fächlich für den Kenner berechnet, und der Vf. enifagt 
mit Recht der früheren Anficht, durch feine Anftren- 
gungen blofs eine Anleitung für Studirende liefern zu 
wollen, wie der Titel der erfteren, folg^lich auch diefer 
zweyten Ausgabe fagt; er erklärt in der Vorrede, es fey 
ein Handhuchfürftudir ende und gelehrte Ge/chichts^ 
freunde. Mit zu grofser Vorliebe weilt er vielleicht bey 
den Urgefchichten der Bibel ; die Eleinften ümftände mit 
ihrem pro und conrrÄ entgehen feiner pflcgendf^n Sorg- 
falt nicht.. Bis weilen wird er mit wenigen Worten de» 
Vertheidiger fo mancher, vielfach angefochtenen Sätze 
der ebräifchen Sagen ; doch hält ihn die durchfch einen- 
de Vorliebe für die biblifchen Angaben niemals ab, die 
fo mannichfaltig abweichenden Deutungen der Neuerer 
anzuführen, auCh woMdie Grunde ihrer Anfichten undl 
Ccc 
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I« wttfel herrwndteheB. Melqreie der hier nngtttiaum 

vielen Sckcülftelier lernte Ree. hier zum erfien Male 

lei^nea« Diefelbe püncdiehe Genauigkeit und Am - 

fobrlichkeit findet der LeCer ki den folgenden Perioden 

vviedt'r bey den Wanderfagen der Israeliten, während ih- 

yes Aufenthalt in A|typten u. f. w. bis zur Vernichtung 

des jüdifchen Staats. Sollte auch dem Profanen in die* 

fen AbCobnitten die Ausftattung zu reichlich dünken ; 

lollte er glauben, dafs zu Tiele Wichtigkeit' auf das für 

die Univerfi^erchichte nur in einer kurzen Periode 

nichtige Volk der Juden gelegt werde : fo bleibt doch 

dHe genaue undmühlame ZuTammenftolluBg der vielfei- 

tigen Erklärungen ein, wir dürlen wohl faffen^ unent« 

bebrliches Hüllsmittel für den forfch enden Theologen« 

Und im Grunde läfst lieh diefe Erfchöpfung des Gege»** 

Randes umfo leichter vertheidigen, da auch die übaigen 

Rationen mit der nämlichen Genauigkeit behandelt 

find. Man lefe z. B. von S. aoo u. f. w. die gedrängt und 

lichtvoll zufammengeftelhen Nachrichten aus alten und 

neueren Schriitltelleru über da^ alte Arabien ; noch weit 

mehr aber in der zwejten und dritten Periode S. d6i u« 

{. w.y and S. 674 u. f. w. die Eigentbiimlichkeiten A* 

gypten;!, in Rücklicht auf Land und Volk, auf feine Ein- 

' yicntuBgeTi, Riefenwerke u. f. w. Die kieinften Gegen* 
ftände erhalten forfchende Behandlung ; Alles ift zufam- 
mrngeftellty^ was Gefchichtfchreiber und Reifende über 
dSefes fonder bare Land uns aufbewahrt haben ; nicht die 

^ C>efchiehte allein, fondern die ganze Archäologie, ge« 
^winnt hier, fo vrie in allen AbtheUungen diefes Werkes, 
MichhaltigeAusbeute. So werden z. B.S. 700 S. nicht nur 
alle Obelisken, von denen Kunde auf uns gekommen ift, 
•inceln befchrieben, fondern wir erfahren zugleich die 
%)ätereB Schickfale jeder einzelnen, welche nach Rom, 
Konftanttnopel u. f. W. abgeführt , durch wen, und 
u welcher Zeit fie abgeführt wurden. Auch bey den 
Bfeften Völkerfchaften Griechenlands verbreitet fich 
die Darftellung auf die kleinften Zweige. Wie bejr 
Ägypten alle Könige der Dynaftieen des Manetho na- 
mentlich aufgeführt find: fo erhalten wir hier die voU- 
Aändigeneenealogifchen Tabellen über diemuthmafsll- 
Mche Ableitung der in die Mythe verwebten Regenten- 
fanrilien. Diefe durch das Strebeii nach VoUftändigkeit 
•othwendig herbeygefiihrte Reichhaltigkeit der Anga.- 
ben verurfacht, dafs der in der exAen Ausgabe durch vier 
Verioden bi« auf Alexandier den Grofsen reichende erfte 
Theil in der gegenwärtigen Ausgabe nur zur Hälfte 
JLanm.' finden kann, obgleich die Seitenzahl beynahe 
weymal grö£ier ift.. Aus der Trennung erwächft eine 
«nvermeidlicne Ungleichheit der Abtherlung: denn 
die afiatifchen Geftcfaichten find bis auf den Perfer Cy-« 
tua fortgeführt^ die griechifche Gefchichte hingegen 
«mfafst einzig dIeUrvölker des Landes bis auf die Ein- 
wanderungen fremder Stamme (daher die Beyfügung 
d^szweyten Titelblatts), und Italiens äJtefte Schickfale 
kommen gar nicht zur Sprache. Wir erfuchen den ver* 
dienftvoUen Vf. , die Heransgabe der zweyten, wahr* 
dbheiinlSch fchon bearbeitetsen Hälfte des erften Theila 
sn befchleuoigen, damit er als ein vottftändiges Ganze» 
ftisue* B^machbaxkei^t erhöhe : denn, mancher Käufer 
Aiomhte ^ijx durck die i^ögetundL der EortCetznog abr 



fchredcen laffen. Hiermus flieCit rmi fdbft Ae w^tere 
Federung, welche wahrLcheinlich das Publicum mit 
Rec« einftimmig macht, dafs der zweyte , bis zorThei- 
lung der karolin gif eben Monarchie reichende Theil mit 
dem erften gleiche Bearheitimf. erhalte, damit beide fich 
im gfeichen Schritte an den fchon vorhandenen, mit 
ähnlicher Ausführlichkeit bohandelten^ dritten nai 
vierten anfchliefsen, und wir durch zwey noch fol- 
gende neue Theiie der glücklichen Beendigung dieliei 
gelehrten und mühfamen Werkes entgegenfeheo käs- 
nen. Einzelne Stellen auftzulieben, w^lphe uns beroa> 
ders gelungen zu feyn fcneinen, oder andere, wo unl^ze 
Anfiehten Toxt denen des Kft. abweichen, ift bey einem 
fo viel umlalTenden, gröfstentheils firemde Meimuigca 
enthaltenden^ Buche unthunliche Sache. 

Vd. Hg; 

Altona , B. Hamneerich : Chronik der neun^ehw 
ten Jahrhunderts. Zehnter BafuL Jahr ifii^ 
Von Dt. Karl Fenturini^ 1^16. IV u. 851^ S. ffm 
B. (5Rthhr.) 

[VergL J» A. L. 2S» xfis« No. 186. 1S7. 188. 1%^] 

Auf den bekannten yb/imaZcifchen Angriff antwor- 
tet der Vf. nur mit wenigen Worten tn der Vorredi^ 
Hlafs er an- der begonnenen Fehde fcUechterdings kei- 
nen Theil nehmen wolle. Doch mülle er, fetzt ex \nn* 
XU, wenigftent darauf aufmerkf am machen, dab eint 
folche chronologifche Genauigkeit, als Hr. Sehmalx ia 
feiner eben nicht lobenswürdig gefcbriebenen Bre« 
fchüre von demZeitgefchichtfchreiber verlange, faftin 
das Reich der Unmöglichkeiten gehöre. Parteyfudtf 
habe nie feine Feder geleitet u. f. w. Der Ton, woria 
die Chronik von Napoleon und feinem Wefen dmueU 
gefprochen und jetzt fpreche , fey nicht Jein ( de^ 
Verf alters) Urtheil; fondern der Ton, die rorherr- 
Ichende Anlicht, die Leidenfchaft und die kniffige 
Politik jener und diefer Jahrf • Billiger Weife werde 
man wohl nicht mehr verlangen können, ale dafs a 
diefen Ton halte, weil fich ja gerade durch folche 
Stimmen am meiften der Geift nni^rer Zeit für dea 
künttigen, unbefangenen GefchidAforfcher ansfpie» 
che, und den richtigen Gefichtspunct der Beutbeiloif 
bemerkbar nouurhe«. 

Der Ton iftcnuA allerdings heji dem TorBegendea 
Xahre 1813 um ein Merkliches lebhafter und ftarkcr 

i geworden« Gleich in der£inleitung$.vonden.Kri^ffrü- 
tungen in Frankreich, ift gefagt, S. 6 : ,«Ajn£ diefea Vol- 
kes Affen - Tiger - Natur, und auf die Verworfenheft der 
an den ftoUen Kaiferthron gefeflelten Treiber deüelbea, 
rechnejegewirs Napoleon am meiften> alaerden neuen 
Kampf um. die Weltherrfchaft zu beginnen* fich eni- 
fchlofs;. Den. HöUengeift., welchen der^Revolutiocs^ 
fturm geweckt,, er felbft aber zu feineii'Z wecken kunft- 
voll genug ausgebildet hatte^. mochte der felbfifüchti- 
ge Defpotfich wohl, wie bbher^ getrauen, in. lenken mit 
eiferner Fauß n.f. w.V -^ Nachder Rede der KailJerin am 
7 Qct. an den Senat, S. 107: ^So, fprach ein dcutfches 
Weib, noch mehr, eine Tochter des biederen Kailers der 

OavtJjcheni, bjatkoxLduxifh. die inni^te Vcurhiadung mix 
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lern gMfkeiiVetlNreeli«^! und doch wir dieft ein« Veir- 
»indung, der nach den ewigen Grundfiitzen der allein 
!eligmachemden Kirche des tiimmels Segenninmier zu 
rheil werden konnte! Welche monfiröCe -Miftgebur- 
:en in der motälifchen Welt hat nicht die franzöfilche 
rlollen - Politik zu Tage gefördert:!*' , — Von Jerome, 
>• 195: Niemandkanntesdie^eigentliche Lage der Sachen 
in Weftphaien) weniger, aUjenex. elende LMling^wel- 
:her unter der Ägide des grofsen gewultigen Zwing- 
lerrn die Rolle des General- Präfecten über Weftpha- 
en mit der unflätig luderlichen eines vollendeten Sar- 
lanapal vertaufcht hatte« ^' Von Murat S. ig : ^Die 
rerächtlichfte Rolle unter Napoleons ganzer Sippfchaft 
lat diefer Glückspilz gefpielt.^ Dreymal wird des 
jrofsherzogs von Frankfurt gedacht, ,,aer Ausgeartete 
ron Rechtswegen genannt, S. 35, wenn manieinen 
ruberen Ruhm mit der felbAgfe wählten Schande im. J. 
18^5 vergleichL** S. 18t: y|D als folche Hoffnungen 
ind Plane (nach neuen Siegen Napoleons in noch grö; 
jerem Glänze wieder aufzutreten) ein Baiberg nähr- 
:ey gehört zu den widrigften Erfcheinungenin der durch 
üe verworfenAen Leidenfchaften' befleckten neueften 
Sefchichte des dtutfchen Vaterlandes;** und S. 765,: 
.»der Schimpf, dafs ein Dalberg^nach hundertjährigen 
Auszeichnungen feiner.Familie, fein IntereCTe von dem 
heiligen des Reichs Xonderte, und ßch zum wiUenloIen 
iTafall^n eines fremden Ufurpators herabwürdigte, wird 
lie ganz aus der Gefchichte au verwifchen fejo. *' — 
iTonderWiederherfteUunginKurheflen, S.^iO: ttMan 
;hat nun, alsTey die weßphäl. Regierung gar nicht da- 
{e wefen, denn alle ihre Spuren foUten vertilgt werden, 
and die Aeife, Aarre Zopfzeit überall wiederkehren. ** 
Wenn unter den lebhaften Äufserungen hin und 
pvieder minder edle Ausdrücke vorkommen: fo wird 
ler Vf. diefe , laut der Vorrede , blofs dem gereizten 
Unwillen des Zeitalters in den Mund legen; doch 
ileibt immer der Tadel, dafs er zu wenig Bedacht ge- 
lommen, feine Stimme von der Stimme der Zeit zu un- 
erfcheiden, und den Leier darüber in Ungewifsheit ge« 
allen, wie wir auch fchon bey der Anzeige der vor- 
Lergehenden Theäe bemerkt haben. Vrgl. J. A. L. Z. 
815. No. 186. Wir vertrauen der Kraft ^unfer ei 
Sprache, dafs fie das Strafwürdig^nmd die Gräuel die- 
er letzteren Zeit mit vollem Nachdrock zu rügen ver* 
nöge, ohne ihres und der Gefchichte Würde etwas 
u vergeben. Unter anderen ift ein folcher Gegen- 
wand mit Recht das fchon berührte weftphälifche We- 
Bn, S. iQO — 196: ,,In rafender Verblendung hatte die- 
leffierung falt lauter Anordnungen getroffen, welche 
ie Erbitterung aller Ställe auf den, höchfton Grad, 
reiben mufsten.'* „Die Auflagen wurden bis zum fünf^ 
m, ja in einigen Gegenden auf den vierten Xheil des 
^rtra^s gefteigert. Und doch hatte der w^ßphälifche 
(oniteur die Stirne , zu fagen : Wir können, verfi- 
hern, und ^ed^ Einwohner Weftpl^alens kann- es be« 
engen*; dafs fich anch nicht die leifefte Spur von Un« 
ufriedenheit gezeigt hat.** — ,-,Eiu unfä(|liches Sitten« 
erderben ging von dem cafTelitchen Hofe aus» underr 
ofs fich mit unaufhaltbarer Wuth in alle Fugen des 

Veaeini*. X>ea Weibea fchonfte Ziexde, 



' die edle S.€haam , ward fegav VMaHofii vc«:baante 
Verbrühen und Schamlofigkrit thronten dort frech^ 
die Lüge glänzte als Wahrheit, und der veräehtlich» 
Sinnenkitzel galt als des Lebens höchAes Gut und 
höchlter Zweck. '* •^-- Nachdem Dolche Ausaxtungezigi 
und jene nndeutfche Feigheit und Treuloligkeit Ein* 
zelner vor den Atxgen verüber gegange» find, ergrei* 
fen um fo wohlthätiger die Stellen von PreuJJens fVie^ 
dergeburtf zum Theil nach Arndts S. 53 f und 857 1 
,,Der Geift, welcher fich in den Pveufien entwicket» 
te, als der König das belebende Wert: Krieg gegen 
die Franzofen 1 ausgefprochen hatte, fetzte die Wek. 
fn Er^unen. Das Volk erkannte des Königs Aus« 
fpruch als feinen eigenen Willen. Friedrich Wilhelnii 
war der wahrhafte Repräfentant feiner Unterthanett. 
Im ganzen Lande gab es nur Eine Stimme ^ nur Ein 
Gefühl, nur Einen Enthufiasmus, das Vaterland zup 
retten, Deutfchland zu befreyen und den franzöfifchen 
Übermuth zu züchtigen. Jüngling», die kaum: wehr- 
haft geworden, Männer mit grauen Haaren und wan* 
kenden Knieen« Ofiiciere, die wegen Wunden tmdVer»^ 
ftümmelung lange ehrenvoll enUafte» v^aren, reiche 
Gntsbefitzer und Beamte, und Väter zahlreicher Fa*^ 
milien, im Hinficht jedes KriegsdienHes eiitfchaldigt^ 
wollten fich felbA nicht entfcholdigen ; fogar Jung-* 
ijrauen drängten fich unter mancherley Verlarvungen 
zu den Wj^en. Da erftand PreufTen grofs und herr* 
lieh* -— Davunr, heifst es weiter, S. «40, kann auck 
kein einziger der deutfchen Staaten fich mit PzeuITen. 
im hohen Ver£enfte um Europa'i Rettung vom* fran» 
zöfifchen Sclavenjoche|meffen. — „PreufTen hat zuerfk 
erkannt, und bis jetzt faft allein feine Sinficht durch 
die That bewährt, dafs Europens neue GeAaltung 
nicht aus den Klügeleyen einer verfchrobenen Politik» 
fondern aus der Idee, der Kraft und dem Willen des- 
Volks hervorgehen muffe. ** — Zweymal hat der V£. 
die Worte ausgefprochen und ang^ürichen : S. 55 u; 
•57: „Der König liefs die Geifter £rey, Und machte 
das Volk kriegsgeübt im Stillen.'' Zu beiden möchte 
man mehr Thatfachen und Belege wünfjphen, ebeir 
jeut. — Mit möglichfter Schonung ift vom Könige 
vop Sachfen gefagt, S.aai : „Er inochte wirklich wäh- 
nen, durch das befolgte Syltem* feinem guten Volk«* 
die gröfste Wohlthat erzeigt zu haben. Das Elend, 
welches jetzt üb*er fein Land kam, kannte er nicfaf' 
zum hundertften Theile : denn man verhehlte es ihm^ 
abfichtlich , und feine Blicke reichten kaum über die^ 
näcbften. *l9ingebungen Dresdens hinaus. Ansch der 
redliche neue SuatsnuniJhfv von Einfiedel hätte es,. 
von franzößlchan Aufpadern umgehen, nicht wage» 
dürfen,' dem gattn Herrn die Augeni zu öfihen^^ 
u. f. w« ^ 

Am Schl'ufs der Vorrede lagt der Vf. ncncB , viel- 
leicht werde man wollen, dafs er auch alle die Schrif- 
ten , Zeitungen und' Journale- u; f. £ anfphre, aus* 
welchen er gefchöpft?^ Wenn er das nun auch thätet- 
Xo dürfte er doch wohl die vernrauten Ibhrifdichen' 
Miitheilungen nicht alle namhaft machen ,. welche' 
oft das Colorit feiner Darftellung beftimmten. Daa> 
Lautete wixd Mni»m dii <iimteiLGaf^||irtiff^;fa.^||^OT ktim^ 
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^i^creter Lefer ^umntlien : «ber den Werth fein^« 
Werkes Mrürde der Vi. gewiCs erhöht haben, wenn er 
•ben jene vertrauten Mittheilangen nur mit irgend ei- 
nem Zeichen hätte untexfohcideiL wollen ; er würde 
verhütet hiben, dafs da^ Aog« des Lefers um fo weni- 
ger darüber hinweggegleitet wäre, und folche Züge 
•müden hauptfächlich aufbewahrt werden. Auch die 
gedruckten Hülfsmittel find in diefem JBande feltcner 
genannt, all in den vorigen. Dadurch wird Verglci- 
chung der Quellen ohne Noth erfchwert, und die Le- 
ier, die hiezu flicht Zeit haben , wilTen nun, da das 
Meiftein einander yermirchtift, nicht mehr, was fie 
als officielle Nachrichten, oder als vertraute Notizemi 
oder als eigene Urtheile oder blofse Wendungen des 
Vf«. anfehen feilen. 

Von einer anderen Seite will der Vf. feinem Wer- 
ke noch immer gröfsere Vollkommenheit geben durch 
den S. 57 ausgefprochenen Vorfatz, die Darftellung^ 
befonders der Kriegsgefchichte , fovifcl möglich , ,im 
pragmatijch - chronologifchen Zufammenhange zu faf; 
(en ; auch hat er Ichon bey der Oberlicht der Begeben* 
holten dielen Titel aufgehellt. So rühmlich diefes über 
die Grenzen der Chronik Geh erhebende Belbreben ift : 
fo mag er doch felbft nicht feiten die Erfahrung ge- 
macht haben, dafs das Pragmatißren immer ein Wag- 
Aück bleibt, fo lange die Akten nicht gejcklojfenfindm 
Namentlich von Südamerika mufs er unmittelbar vot 
der angeführten. Stelle bekennen: es fey nicht einnial 
möglich, von den dortigen Kriegsfcenen eine lichtvolr 
le, zufammenhängehde Überßcht zu geben, fondern 
diefe Revolution erwarte erü ihren künftigen Ge- 
fchichtfchreiber. Auch in Abficht Napoleons holt er 
noch das Geftandnifs nach, S. 68 not., dafs er unter 
der Zahl der vielen fonft unbefangenen Beobachter ge- 
wefen, welche wirklich betrogen und belogen worden, 
da es biS zum verhängnifsvoUen Jaiure 1815 faß eine 
UnmögUchJteit gewefen, heller zu fehen. Ein folches 
Syftem von Lug, Trug, Gewaltthat, und Allem, was 
menfchlich heifst, hotofprechender Tyranney, habe 
feine Seele nicht als möglich gedacht. So fey er 
auch durch die äufserie Form betrogen worden. 

Ungleich befriedigender als die Darftellung der 
einzelnen, befonders der kleineren, Staaten find die 
Tbeile der Kriegsgefchichte, von welchen der V£, 



Aeils näherer Zeuge gewefen , tfaeils'VoHftäQdieen 
Hülfsmittel vor fich hatte. Es iü fcbon Verdienü, de« 
grofsen, fchnell vorüber^eeihen, oft ? eiwickelten Sc^ 
nen, Tor der Hand einigen- Zu fammenhang und mehr 
Klarheit gegeben zu haben, als^die meühen Lefei am 
den Tagesberioluen hatten. Doch wollen wir mit 
dem vielfach gebrauchten VYmie Pragmatie nicht z» 
viel Aufhebens maC;lxen. 

Soviel von den einzelnen, nen ausznzeichnendeii, 
Seiten des vorliegenden Bandes. Die Haupttendem 
eines folchen WerKes foU dabey nicht überfehea wer- 
den. Dtn Geift diefer JaKre, vor Allem den wieder- 
erwachten Geift der Völker Deutfchland«, richtig la 
f äffen, die Elemente der Wieder erhebung mitrahigeo, 
feftem Blick aus der Verwirrung der Parteyen herav- 
zuheben , fie unferer würdig , und für die Nachkon- 
men ermunternd darzultellen , darauf kommt ei u. 
In der ferneren Löfung diefer Aufgabe (wozu fogio 
fser, neuer Stoff fich häuft } wird der Vi lein Ver- 
dienfk auch für die Zukunft begründen. 

- C. - 

Lxipzic n. Altekbuko , b. Brockhaus : Du liuti* 
tur des Jüdlichen Europas^ von /. C L Si' 
mondi de Sismondi, 'Deutfeh herausgegeben cad 
mit einigen Anmerkungen begleitet, von luJ* 
wig Hain. Erften Bandes erße Abtbeilaug. M\i> 
.,340 S. gr. *a. ( I Rthhr. 8 gr.) ; 

Diefe, ^Ij/>erfetzung eines , theil» der geloogenfli 
Zufammenftellung des reichhaltigen Stofles, tkelli 
mancher einzelner volUtändigerer UnterIuc]iui)|eB 
und verftändig ausgehobener Uterarifcher Belege iml 
Proben wegen, auch für die gebildetere deutld^e Li- 
fewelt anziehenden Werkes fcheint mit Liebe ^ 
Fleifs gearbeitet zu feyn. Rec. befehlet üch vo^ 
läufig auf diefe allgemeinere Anmeldung, usdviri 
tiach Beendigung des Ganzen, welches ans rier Ab- 
theilungen beitehen , und im Laufe diefes i^^ 
vollltändig erfchienen feyn foU , über das Verbalt* 
nifs des franzößfchen Literators zu feinen deatfcbei 
Co liegen «md Nebenbuhlern in diefem Felde, vbI 
über die von den^ Überfetzer verfprocheoen Ai- 
merkungen , Xeixx , ausführlichere! Guuchten ^ 
geben« UL 
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GsscHTCKTB. Obne Angabe des Verlegers: Über den 
heiligin Deokar, tleffen Stauhgebeim in einem Sarge die ^t. Lo* 
renzkirehe in Nürnberg aufbewahrte Zum Andeaken der be- 
«lüokendea Gegenwart Sn königU Hoheit des Kronprinzen 
vonBaienu Pur Nürnbergs Bürger. 1805. 15 S. 4» 



Eine kurze Ttacbriclit Vom Leben diefes frinliW« 
Apoßels, und «Ine kurze GefchicHte feiaer Reliqniea«»^ 
der Inhalt diefer kleinen 6chi ift , die ihr DafejB der 1« 
4em Titel aagezeigtea Gclegpsdieit verdaakt» 
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tRDBESCHREIBUNGt^ 

Bmulin , b. Maurer : Reife der rujßfch - kaijerli' 
chen Flott - Officiere Chwoftow und Dawydaw 
von St. Petersburg durch Sibirien nach Ame^ 
riha und zurück in den Jahren i8oa. 1805 und 
1804. Belchrieben ran Dawydow^ und aus dem 
RulHfchen überfBtzt von D. Carl Johann Schultz. 
1816.- LVI und «55 S. 8- (1 Rtblr. ) 

JUie Vorrede des Herausgebers, des Hu. Viceadmi« 
Ti\ Schifchkowy der durch die von ihm herausgegebejie 
Sammlung von See - Journalen bekannt ift, giebt uns 
einige Nachricht von den LebensumTtänden beider 
jungen See -Helden, die aus einer doppelten Urfache 
hier nicht überfchlagen werden darf: theils weil ihre 
Namen wohl dem gröfsten Theil der Lefer diefer Blät- 
ter unbekannt feyn möchten ; theils und vorzüglich, 
weil fie einen nicht unbedeutenden £in£Iufs auf die 
richtige Beurtheilung diefes Buches hat. Chwoßow^ 
der 2ur Hälfte den Deutfchen anzugehören fcneint, 
denn feine Mutter war eine geborne Scheiting^ ward 
1-76 geboren» widmete Hch vom achten Jahre feines 
Lebens an dem Seedienft; erhielt, vierzehn Jahre alt, 
für feine in einer Seefchlacht gegen die Schweden be- 
Tviefene Tapferkeit eine Medaille, upd ward im fulif- 
zehnten Jahr Officier. ' Da es damals allen Flottofü- 
eieren frey ftand, mit Beybehaltung ihres Hanges und 
der halben Gage' ( S. 146 ) in die Dienfte rufüfcher 
Handlungscompagnieen zu treten : fo nahm er deA 
Vorfchlag des nachmaligen Gefandten nach Japan, 
Nicolaus Petmwitfch Refanow , an , in Dienften 
der amerikanifchen Comp, eine Reife zu Lande nach 
Ocbotzkj und von da zu Schiffe nach Amerika zu ma- 
chen. Er warb auch für die nämliche Reife feinen 
achtzehnjährigen Freund, den damaligen Midfchipifian 
Dawydöws^. Die Befchreibnng diefer Reife, die den 
ig April 1809 beginnt, und den 5 Febrnar 1804 en- 
digt, iß der Gegenftand diefes Buches. Kaum waren 
Re zurückgekommen . und hatten fich von den Be- 
f chwerlichkeiten der zurückgelegten Reife erholt, ah 
ihnen die Compagnie den Antrag that, fie , gegen ein 
Gehalt von 4000 Rubeln jährlich» zu wiederholen. 
Schon am 14 Mav 1804 verliefsen fie Petersburg zum 
sweyten Mal, imd waren mit Ende des Augufts in 
Ochotzk,von we-fie auf dem Schiffe Maria nach Ame- 
rika fegehen. Das lecke Schiff zwang fie, in den Pe- 
ter- Pauls -Hafen auf Kamtfchatka einzulaufen, und 
der fpäten Jahreszeit wegen dafelbft zu überwintern, 
J. JL L. Z. iix9. Vierter Band. 



Im May-^des folgenden Jahres kam die Fregatte Na^ 
deshday nach der mifsglückten, aus Krufenfterns Hei« 
fen hinreichendbekannten Expedition auf Japan, gleich- 
falls dafelbft an. Rejanow liefs die Nadeshda allein 
nach Petersburg zurückgehen, blieb, zur Betreibung 
der Handlnngsgefchäfte der amerikanifchen Compag- 
nie, dort, und ging von da, von G. und D. begleitet , 
die jetzt unbedingt unter feinem Befehl ftanden, nach 
Amerika. Hier, im Hafen" Nowo - Archangelsk , auf 
der Inf el Sitka, entwarf Refanow einen Plan , die Ja-^ 
panefer für die ihm bewiefene fchlechte Aufnahnsie 
zu züchtigen , der hauptfächlich darin beltand, ihnem 
die von ihnen eroberte Infel Sachalin wegzunehmen, 
und die unterjochten Einwohner derfelben unter ruf- 
fifchen Schutz zu fiellen. Zur Ausfühnmg^diefes Pla- 
nes wurden auf Sitka zwey Schiffe erbauet, die unter 
dem Gommando der beiden Freunde ftehen foUten. Re« 
fanow woUte der Expedition erft felbft mit beywoh- 
nen, änderte aber feinen Entfchlufs , und trug Ghwo* 
flow auf, ihn felbft auf dem Schiffe Juno nachOchotz^ 
zurückzuführen, Dawydowfollteinzwifchen die Rei- 
fe nach Sachalin bis zur Bay Aniwa, oder zur Strafse 
la Perouse fortfetzen, dort die Rückkehr der Juno er- 
warten, und dann foUten Beide gemeinfchaftlich die 
Expedition auf Sachalin unternehmen. In Ochotzk 
federte Refanow die von ihm Chw. gegebene Inftni* 
Ction, unter dem Vorwand , fie zu ergänzen, zurück* 
In diefer fogenannten Ergänzijjng ward Chw, aufgetra- 
gen , nach Sitka zurückzitkehren , und die Befatzung 
von Nowo Archangelsk zu vermehren ; verßattetenes 
die Winde, in Bay Aniwa einzulaufen: fo foUe er fu- 
chen, die Stärke der Japanefer auf Sachalin zu erfor- 
fchen, die Einwohner der Infel aber durch Gef chen-- 
ke für Rttfsland zu gewinnen. Refanow hatte feinen 
Plan nicht aufgegeben, er blatte die Inih'ttction* nicht 
zurückgenonunen ; er fehlen fie nur aufzufchieben, 
des auf der Juno fehlenden Maftes wegen, und wegen 
des in der Bsiy Aniwa bereits beendigten Fifchfange«. 
Oberdiefs konnte Refanow einen Plan für fich felbft 
aufgebien, der bereits dem Kaifer vorgelegt, und von 
ihm gut geheifsen war? Diefe Betrachtungen ver-. 
mochten Gh., fich darüber mündlich mit Refanow be<^ 
fprechen zu wollen. Vergebens! Bey feiner Ankunft 
hatte diefer bereits Ochotzk verlaffen. Chw. befchlof« 
nun, die ihm gegebene Ergänzung nicht, wohl aber 
den ihm zuerft gegebenen Plan cubefolgen.'Errchlofa 
nänilich fo : Refanow hat den Plan nieht aufgege- 
ben, fondern nur aufgefchoben. Wenn er jfetzt unter- 
Ueibx , muli er ina konuoendea FiüUi&g auagefühzt 
Odd 
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werden ; 5ir aber wird es zur grörsten Ehre gereichen, 
•^ etwas ausgeführt zuliaben» was deinem •Vorg^fetztcn • 
unmöglich zufeyn fehlen. Erging alfo nach Japan; 
rfhd unericitet er feincnlFreund" i3<<a;yJat^ nicht lanS,. 
der wegen ^er imter dem Sdhißsvolk aufgebrochenen 
Krankheiten feinen ihm anvertrauten Poften hatte ver- 
laffen müllen^ führte er doch einige Punrte feiner In- 
IXruction aus, undfegelte dami4ia«;h Kamtfchatka, wo. 
er im Peter-Paub-HanfenDawydow fand. Im Früh- 
ling 1807 kehrten Beide nach Saciialin zurück; voll- 
zogen dea ihnen gegebenen Auftrag ganz^ und kehr« 
Xen nun nach. Ochotzky in der Abficht zurück, aus den 
dortigen Compagnie- Comptoiren Alles mitzuzLehmen,. 
was für Sitka« beüimmt yvar,. uäi fo auch den letzten. 
Theil der ihn^n auferlegtan Pflicht zu erfülleo. AI- 
lisia hier &and ihnen ein fehr hartes Schicküi). bevor.. 
Refanovv war auf feiner Reif« nach Ruisl&pd in Kras* 
liojarsk geftorben ,. und. der damalige Befehlshaber de^ 
och otzkif eben- Hafens^ Capitain Bucharin^ legte auf 
beide Schiffe Embargo ,. die Befehlshaber derfelbe» 
aber Uef& er,, tmter dem Vorwande ,. da£s die Expedi- 
tion eigenmächtig unternoiiimen fey, als Staatsverbre- 
cher feftfetzen. Da fie hiev unmanfchUch behandelt 
wurden,, und betürchten mufsten, durch Schmutz und 
Hunger in Ochotzk umzukommen, ehe die zuiiirer Be- 
freiung nöthigen Befehle- aus Petersburg anlangen, 
könnten, befehle Hen iie (obfchon eines ron dem An« 
deren getrennt. Keines etwas, vom. Schicklale feine» 
Freundes wuIste), zuentflieheh^ und bewerkflelligtea 
diefs 9 fo. unglaublich es auch fcheinen mag, durch 
Hülfe ihrer eigenen Wache.. Sie kamen nack Jakutzk,, 
wurden aber dafelbft, auf Bucharins Verlangen,, voa 
Neuem arretirt, indefs auf Befehl des GeneralgouTer«^ 
jneurs von. Sibirien, nach Irkatzk abgeführte Bald tra^ 
fca hieB Befehle zu ihrer Befreyung aiu Petersburg 
ein, wo lle* 1808 ankamen,, und bald darau£ vom. Ger 
neral Buxhövden zur fLnnländifehen. Armee verlangt 
wurden. Chwoftow vorzüglich zeichnete lieh in die* 
£em Feldzuge lehr aus^ und beide Freunde gingen, nach 
Beendigungdeflelbi'n^'im Gefolge des Generals, nach 
'Petersburg zurück. Am 9 Oct. igpg befchlofCea fie, ia 
.Gefelllchait des Schifier Wulf ^ mit dem iie ehemalf 
von Sitka ilach Kalifbrnieo ge£egelt waren, den Abend 
bey Hn. Prof*. Lah§.sdorJ zuzubringen, fiji wax der 
letzte Tag der An Wesenheit Wulfs in Petersburg ; man. 
war qlfo vergnügt, und blieb bis geg^n a Utax früh za«^ 
Jlammen.. Beym Nachhaufegehen fanden fie die Ne» 
wa Brücke (L. wohnte auf WafiliOftrow) anseinanr 
der geno^imen.. Es lag ihnen, daran , früh Morgen^ 
zu Haule zu feyn.. Eine Barke, fp erzählt man^ ging 
durch die Brücke. Sie glaubten, diefe durch eihei» 
Sprung erreichen zu können , aliein der Sprung miU^ 
lang^^beide ftürztenins WafTer. Dunkelheit derNacht^ 
der reifacnde Strom unter der Brücke, und ein heftig 
^ehei^der Wind* machtey'jed^ Hülfe vergebens». Die 
jiiewa begrub fie ia ihren Wellen.. 
. • Hec. ^ei4^ um i^ lyeniger, was er von dieler gan* 
zen Gefchichte fage&- foll, ja eutferntexer vom Thea» 
tos und v9n den IpteLenden Perfotvien iß. Unbegreif- 



lich^ wie der Privatmann Refanow Feindfeligkeiteii- 
gegen Japan ^unternehmen konnte, ohne dazu vom 
Kaifer befonders bevollmächtigt zu feyn ! Höchftwahr- 
*tcheinlich alfo War die gegebene IhAructlon Bas Vi^ 
einer prima färia , die er bey reit^Tem Naciidenkcsi 
zurücknahm; und Von diefer Seite betrachtet, fcheist 
das Betragen des Capitän Bucharin höchit geletzmi- 
fsig zu feyn» Wo^u auch defertirt, wenn man vöt^ 
unichuldig war? Von Schmutz und Gefängnifshun^ex 
ftirbt man fo leicht nicht. Beides hielt FUnders, ge- 
wifs in eii^ett höberen Gtäde, (ahreleng ats^, und fiad» 
doch nicht ! 'Im Gegentheil aber fcheint wieder ihre 
Von Pefersburg Aus befohlene Be&eyung , ihre An- 
Beliung bey der finnländifchen Armee, am lameiea 
aber die Herausgabe ihre« Tagebuchs durch den Vice- 
admiral Scki/chkow iüc ihre gänzliche Unrchuld n 
Xprechen.. Kurz hier herrCcfat ein undurchdringliciiei 
Dunkiri, das: «ielleichi nur dem Nahegehenden :b 
durchfchfiuen gelingt ,, und welches durck ^en frey- 
willigen Tod der beiden Freunde nur noch und&rcli- 
dringUcher gemacht wird.. Dafs diefer Tod freywil- 
Ug war^ ergicbt fich aus allen Umltänden^ fo ve- 
nig ea aOch Schifchkowfagt. £ine Barke , die ^ am 4 
Octob. (/), um ft Uhr früh, durch die Newabrücke fährt, 
wie unwahrfcheinUch!' Aber wie weit unwabrfchein- 
licher noch, dafs zwey Perfonen zugleich (^wenn fie 
auch noch fo fehr bey Langsdorf gepuntfcht haxxen) 
fich entfchlie{sen konnten, von der Newabrucke her- 
gab in eine fcbnell durchfegelnde Barke zu fpringeii 
Credat Judaeus^ Apella! Und ein freywilliger Tod 
fcheint wohl eben nicht flie Folge eines rühmlich zu» 
Tückgelegten Feldzugs, und glänzendes Ausficbten 
ia eine glücklichere Z^ukunft^zu feynü 

Doch dem. fey wie ihm wolle ^ Wenn das Werk 
chen auch nicht, wie l\ec. faft mit GewiTsheit vermu- 
theHy diefer Vorrede wegen gedruckt ward : fo Ter- 
dient es doch wenigftens einzig und allein ihrentve* 
gen gelefen zu werden^. Man denke fich zwey ]ub- 
ge,. wenn auch noch £0 gebildete SeeofQciere, die we- 
der in der Abficht , fich feiblt zu unterrichten , nad 
Bemerkungen, zum Untemd^t Anderer zu machea, 
auf der geraden^ allgemein bekannten, usdjedem Rei- 
fenden vorgefchriebenen Poßftrafse,. von Petersl»rg 
nach. Ochotzk eilen, und denen an nichts fo Tiel lie- 
gen mufs, aU den Ort ihrer Beftimmüng fo frun aii 
möglich zu erreichen. Was werden, was können imi 
4iefe von ihrer Reife mehr erzählen, als dieStatio&ei 
nennen, wa fie einkehrten.,, und die Flü/Te, die iie 
pafTirten l Und fo- \& es denn hier wirklich ! Bis 
S. fi5 kann inan- noch qiit einigem Vergnügen leTen, 
w^ü mitunter Bemerkungen elnge&:e«t fin^ die dea 
gewöhnlichen Haufen des, Reifebeiehreibungsleifr 
nicht ganz bekannt feyn dürften^ Der Weg geht übei 
2\tsHa nuA Moskwa nach iCo/eii; von da durch 02« 
barablnijehe Steppe nach Tofnek^ nnd Krasno ^r;« 
(der dort wachfende Rhabarber fo^U dem chinefilcheA 
nictit naohAehen, S> 14), nach ürAuipJb, welches lic^ 
£sit der Handel mit den Chinefen iUiex kiacbta be- 
gönnen,. iw£ Unk^ften von Xobobk lehr YergröJscn 
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lat (S, lo). Sie liielteh fleh hiefr etwa eine Weche 
lui , vom 17 — SB Jun., und durchzogen vun his 
cum a8 die bu^atti/che Steppe ; bej welcher Gelegen- 
leit einige Berti niungen über die Burätten {Brats^ 
ken) mitgetheilt werden, die Niemand neu £eyn kön- 
len, der ir^rehd eine andere Reif ebef ehr eibung gele- 
en. Von hier bis nach Jakutzk S. 46 ift fchlechter- 
hngs gar nichts angemerkt als die Entferiixirig einer 
Station von der anderen, und die Namen der FlüDc, 
iie lieh Unk» in die Lena ergiefsen. Der Überfeizer,. 
1er diefes gefUhit ^ bittet in einer Anmerkung S. 25^ 
liels als eined topographifch- hydrographifchen Bey- 
Tag anzufehen; aber ift ein folcher nicht fchonlängft 
n allen ruli'ifchen Reifebüchern vorhanden? Das 2 
Cap, S. 5a — 114 bringt die Lefer nach Ochotzky wo 
Iie Reifenden den 11 Auguit eintrafen, und alfo zur 
R.eife von Petersburg hieber vier Monate gebraucht 
riaiten» Von S, 114 an wird die Lebensweife der Ja- 
kuten fo erzählt, dafs ein mit den Sitten fremder Na-- 
cionen nur etwas bekannter Lefer hier nichts Neues 
oder ihm Unbekannte» finden wird. Ochotzk felbft 
wird auf 6 Seiten ziemlich unterhaltend belcbrieben^ 
Nach einem i6tägigen Aufenthalt fetzen fie lieh hier 
EU Schiffe, und nun mufs fich der Lefer, wie zu er- 
warten fiand, mühfan» durch W. S. W. und N* O. S^ 
iurrh winden ; nur feiten Aöfst er einmal auf eine Di- 
jreffion, die ^nf heiterung gewährt. Die interelTan- 
teüe ift wohl S. 158 über die fchlechte Schiffahrt der 
Gewöhnlichen rufl'ifchen Promyfchlenniks im öftli- 
chen Ocean, und S. 160 die Nachricht von diner aus 
iem Meer hervorgekommenen Infcl , in Korden von 
ünimak (weder Überf. weiterer Nachricht wegen auf 
Langsdorf IP, 108 verweift). Und bey diefer Gelegen- 
lieit einige, doch weder tiefgreifende noch neue geo- 
locifche Blicke auf die Aleuten überhaupt. Am 1 
N^ov. erreichen fie Amerika; S". 175, Schilderung des 
[in. BaranoWy, Mer dort an der Spitze des ruffifcheir 
Flandels fteht.. Sie ift lehr günftigund derjenigen völ- 
lig gleich, die, wieder Cberfetier bemerkt, I.<z/igx* 
iorf 11^ 60 von' ihm. entwirft». Die Vöike^ffchaften; 
welche die KüAen Nord- Amerikas von der Behrings» 
trafse bis zur Infe! Sitka bewohnen», heifsen Koiiu- 
'chen. Der Vf. befchreibl S.. 185^ eine von ihnen auf- 
geführte Komödie^ .der er ^»it bey wohnte^ undinwei*^ 
;her«rie auf die Peizjagd gehende Pyomyfchlenniks 
rorftellten.. Diefe Befchreibung geht bis S. 191, und' 
ft fehr unterhaltend' zu lefen». Dann* folgt bis S. a.15 
}ine ßefchreibung. ihres d Ttigen Aufenthalts-, bi« 
eujfn 25 Jun., da fie ablegehen. Dafs diefer Aufent- 
lalt dort, die paar Komödien abgerechnet, fehr eih- 
hch war;, dafs der Lefer auf nichts ftofst,, als auf 
i/Vetternachriehten', uuf trockene Verzeichnifie des 
lon ihnen gemachten Jagdpaxthieen- 1». f. w., kanxr 
nan fich leiihfr ^orßellen , : und' eben- fo leicht, daf^- 
liefes fehr langweiüg zu lefen ift; Noch langweilx* 
;e/ift die Befchreibung der Ruckfahrt vom s6 Jul. 
US zum 2a Aaguft jidoö^tind der Landreife ven il^ 
lach Petersburgs vom 5 Sept. bis zum 5 Febr. 1604^ 
fia alfo^ obfchoxt im. Winter y eixMo ganzen» Monate 



langer als die Hinrfeife gedMiert hatte. ElUii fcrcB- 
ter liehe Befchreibung der Kälte an der Lena findet 
man S. 247. 

Bey denv Heishunger unterer lefeluAigen* Gefetf 
fchaften nach neuen iTb'ifebefchreibungen, und bey 
dem anerkannten Mangel brauchbarer Nachrichten 
von Amerikas nordweftücher Küfte, ^vird es auch der 
vorliegenden, bey aller ihrer Trockenheit , nidit an 
Lefers fehlen, die fich ah den Darüellungenderman- 
cherley Befchwerlichkeiten unterhalten werden, mit 
denen ein Reifender im nnwirthbären Sibirien zu 
kämpfen hat^ fa gleichförmig fie auch immer feya 
mögen. Den Werth der Überfetzung kann Rec., der 
das Original nie gefehen ,. nicht beurtheilen.. S. 8 
heifst es : in Perm fehle es an ileinernen Gebäuden; 
doch fange man an,, welche zu bauen ^ unter andern 
einen Markte Wird wohl Kaufhaus (Bazar) feynfol^- 
len ; in diefer Bedeutung iÜ aber das Woi:t im Deut^ 
fchen unbekannt, und wird nur von den in Rufsland 
Deutfcbfprechenden vcrftanden^ Anmerkungen hat 
der Üherfetzer fehr wenig hinzugefügt y da er doch 
zu mehreren hinrcicheoden Stoff gehabt hatte; Z. B» 
S.. 181 j wader Vf. aut KeynaivnÄ Camjye verweifet^ 
iim Kenntnif« von den Sitten der nordößlirhen In^ 
dianer zu bekommen : ein Citat, welches uns eineift* 
Begriff von dem Grade der Cultur geben kann, auf 
dem Dawyäow ftand, die lieh nicht über Kinder- 
fchriften, die er in der frührften. Jugend" gelefen ha- 
ben mochte, hinaus erßreckte. Eine andere Anmer^ 
kung hätte S.. »41 die Kaparga^ eine wilde Ziegcn- 
ar^^ verdient.. E» fteht hier keine fateinifche Benen- 
nung unten, wie fonfi faft immer ^ und* diefs fcheint 
Rec. ein hinreichender Bieweis zu^ fcyn , dafjr dieffe 
Ziegenart weder dtera Überi'etzer noch dem Heraus- 
geber bekannt war (es fcheint doch keine andere* 
als das allgemein bekannte Mofchüs - Thi'er zu feyn)^ 
Was d^ U^rapisgeber eigentlich beym Abdjuck ge- 
than hat, kann Rec. nicht fageuv Eine einzige An- 
nierkupg fin^^t fich S. 11*27.- . Sie betrifft die Breite- 
der lDle}t ^uu^ die nach C. mI D. auf der Charte des- 
C Sarytfcheiv um qo^ zu nördlich an gefetzt fey. Di e- 
Admiralität liefs- nachrechnen, und fand in ihrer Be-. 
rechnmig einen Fehler von 14,°'^ darauf befchlofs Ge, 
die larytfcbewfche Angabe bey zubehalten;' - — Dem^ 
jlerausgeber gehören auch vermuthlich die fiibr b*'u- 
fig, doch nicht iüimer, eingefchloflenen lareinifchen 
Namen der vorkommenden deutfchen^ Benennungen: 
äusländifcher Pflanzen und Thiere, z. B. S. lOSt nor- 
difche Johannisbeere {ruhur urctrtus);, & 150. Schma^ 
riotrermewen {larus parafitious).- denn fchwerliph hat 
D. diefe felbß hinzugefetzt; — Druckfehler fihd'nur' 
wenige: Schade^ dafs einige beträchtliche Cch imln- 
haitsverzeichnifs ffnden^ die denLefex-ftuteigmachen^ 
dder irre iühren, bis ihn das^ Buch felbü eihes^ Bef- 
feien belehrt; So fteht S. 1^ Irkutzh für Jakutzk y. 
welches um defto« verdriefslicher iTt, da beides Haupt«- 
ftädte,; aber in ganZ' verfcbiedeneiv Departements, 
find ; S. 5a Achotzk für Ochottk. — Papier und' 
Dxuc)i find gut, unct gereichen d^n naaurerfohem 
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Handlung tru Shre. Auch der Frei« iß bey den je- 
tzigen enonuen Bücherpreifen zum Theilfehx fchlech- 
ter Drucke, wie z. B. die fHottaifchen find, fehr 
Imdlioh. Pia. 

Hbidslbbro, b. Engelmann : Bemerkungen aufsei- 
ner Reife durcli einen Theil der Schweiz und 
einige ' ihrer nächfien Umgeffungen, Gefchrie- 
b^nim BlütheniaonAtYon Abrecht Erbach. i8og. 
«80. S. 8. (i Rthlr.) 

Wenn diele Bemerkungen im Blüthenmonat 1809 
Aufgefchrieben und im Früchten - Monate 18x5 nach 
einer unparteyifcheii Sonderung der unreifen, faulen^ 
angeftochenea oder fonft verdorbenen von den guten 
und genielsbaren Früchten mit Auswahl der letzteren 
dem Publicum zum Nachtilche aufgetragen wären : 
Xo würde man weniger dabey zu erinnern haben i-die 
gefattigten Gäüe und diejenigen, die eine derbe Koß 
llen Näfchereyen vorziehen, lalTen ohnehin den Näch- 
tlich rorbeygehen. Wahrfcheinlich machte der Vf. 
flamit den eriten Ausflug. Seine hyperpoetifche Dar- 
fteilung contraftirt mit der gemeinften Flachheit ; er 
fpricht von allen Gegenftänden , von geögraphifchen, 
hiftorilchen, ftatiftifchen, phyürchen, politifchen, phi- 
lafophilchen., älthetifchen, von einer Menge von Ge- 
lehrten und Staatsmännern, z. B. RouITeau, Voltaire, 
Matthifoxi, Peßalozzi, Fellenberg, Zeller, Prangin, 
Afry, Och«, M. Momalieu, M. deStacl, .dem Poi- 
traitmaler Dufour^ dem Landfchafttmaler Töpfer ; 
er rückt fogar eine vollftändige» meiftens den Franzo- 
len nachgefchriebene Kritik der Corinne ein, und 
iü oft über die gemeinften Sachen nicht unt^richtet. 
Z. B. S. 5J und 55 fchien der Wirth zu BalLßall ein 
bdoEeaer Manu ; Xchien , wenn gleich det Feldbau 



sieht fehr cultivirt iß, der Leinwindliandel betracht- 
lich; fchienen in den Dörfera wohlhabende Leute z« 
fejn. S. 54 ift ihm die Cathedrale zu Solothurn d- 
ne der fchönüen, die er je fah. Als Schweizer lollte 
er doch beffer wifTen, dafs nicht die Mairinger al- 
lein, wie er S. 929 behauptet, die ächte Melodie des 
Kuhreihen haben; wie viele Kuhreihen es giebt, konn- 
te er faft aus Rousseaus Dictionnaire de Musi^ue wiT* 
fen, und wenn Rec. £Lch nicht täufcht, fo war fchoo 
lange vor der 1815 zu Bern erfchienenen Samm- 
lung II Auflage^ eine befondere vor 1806 bekannt 
Zwifchen Syftem und Patriotismus ift ihm gar keine 
Kluft : denn vom Burgermeifter Ochs, einem fyftema- 
tifchen Kopfe , wie er ihn kennt S. 25 , glaubt er 
auch, daf s er dem V\^ohle des Staats nicht entgegea 
feyn könne. — Er rechnet es S. 79 zu den originel- 
len Bemerkungen , dafs gerade an einem Orte, wo 
unter dem Pöbel Intoleranz in jeder Hinücht herrfcht, 
die höheren Stände im Aligemeinen eioen hohea 
Grad von Politur angenommen haben. — Aus 
Sucht zu poetifohea Ausdrücken weifs 'er fich oft 
nicht zu fafTea ; S. 89 ift ihm die Nacht in dem Men- 
fchen gefponnen aus einem duftigen Schleyer, und 
der Mond umgeben von einem luftig webenden 
Schleyer , von Geiftern gev^oben. Neben, /oi#:2iea 
Eximthemen erfcheinen andere, franzöfifcher Art, z. 
B. in dem RaSInismus der Coquetterie erfahren, das 
Wort Weihe iÄ ihm fo geläufig, dafs er S. 49 und 
S. 6x es entweiht. — Die Reife berührt das berner 
Oberland, Bafel, Solothurn, Prcyburg, Laulknne,' 
Genf, Thal Motiers, Yverdun, Hofwyl, Thun , Neu- 
haus, Lauterbrunn, den Gletfcher vom Grindelwal4, 
Stanz, Lucern, Kufsnachti, Immerfee, Arth. 

Dk. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



Jvazsp&ODB^rs. LantUhut^ b. Thomann; Entwickelung 
des Conflitutum pcffefforium nach r^m, und buiwr. Jl<cAt(en) 
vtm Karl Mannertf Dootor der Rechte. 1816« 58 S. $• 

Conßitutum poffeff'oritim achört allerdings unter die- 
[ndgen Ausdrücke, che nicht äcnt römilch lincL Diels hat 
der Vf. j. 9 felbft einffeilanden, und behauptet, dafs er eine 
Erfindung des MittelaUers fey. Wenn er aner gegen Giffen 
(Giphaniur) und Schi^rch verfichem %¥ill, dals die Sacht 
felm tun Xo deutlicher und ^ftimmter in vielen (?) Gefeti- 
jlellen enthalten Tey : Xo ift dieXcs die hier abgehandelte pro* 
hlematiXche Frage. Wird aber gleich das poueltoriXche Con* 
ftitut in den bekannten Pandektencompendien Böhmers, 
Hellfelds u. f. w. mit StiUXckweigen übergan^n: Xo ift doch 
daHelbe von Vielen^ belonders in StreitXäriften , abgehan- 
delt werden, wenn auch gleich, wie gewöhnlich^ Einer den 
puderen aus - und nachgeXchricben hat« IndeXTen blieb für 
einen Sachveriländigen noch immer eine NachleXe »u hal* 
ten übrig, i|nd es verdient Hr. M» gewiXs keinen Vorwurf, 
dafs er dieXen Gegenftahd Xowohl nach gemeinen, als be- 
Xonders baieriXch^n Rechten kritiXch bearbeitet hat. Um 
aber die aus dem pojflcXroriXchen Gonftitut flieXsenden. Rech- 
te genau beftimmea zu können, werden einige Hauptbegrif- 
fe aus der Lehre von J^/f'tzvorausgelbhtckt und die Abband* 
lungen Savigny*! und Huftlandsuir Balis der ganzen Arbeit 
angenommen« Zu Xolchem Ende werden in der erßtn Ab^ 
thcilung die Begriffe des Beßtzes und der Iidiabungi dann 



deren Rechte, Xo wie der Erwerb und Verluft des Befities, 
kurz bemerkt, in der 'zweiten Abtheilung aber daa peffef- 
Xorifche Conftitut nach römiXchem Rechte in Belrachtonf 
gezogen, und Xo beXchrieben, daXs es ein NebenveriragXp?, 
vermöge deXTeu fich der bisherige Eigenthiimer einer Si- 
ehe bey Obertragune Xeines Eigen thumsrechts und des B^- 
fitzes ohne wirklicne Obergabe die Inhabung vorbehäl:. 
Hieraus werden weiter die rechtlichen Folgen gezogen, und 
in der dritten Abtheilung ausgeführt, dal$ das baierifcke 
Recht bey dem poITeXroriXchen Conftilut dieXe]i>eii Grand- 
Xätze in der HauptXache angenommen habe, welche aack 
dem rÖmiXchen Rechte gelten, und wenn auch von dieXeai 
jenes zuweilen abzuweichen Xchetne, Xolches bloXs daher 
rühre, weil der Begriff des Belitzes in den baieriXchen Gt- 
XeUen unrichtig auigeftellt. Xey. Die^ wird inXonderhnC 
von der treffenden Stelle des Cod. civ. T. IL o. 4 €« 7 her 
dem gebrauchten Aufdruck Inhaber für BeGtzer Uar ge- 
zeigt, und mit den Anmerkungen zu dieXem Codex erläutert, 
zugleich aber ausgeführt, daXs in der baieriXcken Frans 
das poXTelCoriXche Conftitut mit dem Vertrag des vorbeh«!- 
tenen EigenShums (pactum reftrvaU dom^ui) verwechXelt wer- i 
de. Der Vf. ftreitet deXswegen mit Hn. Keingrubsr in d<-i ' 
Abhandlungen über dunkele CivilgefetsßelUn (Landsh. 1514 , 
und nadi Rec« Obeneugung ift der 3ieg auf des Erfterea 
Seite. 

Mr« 
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Paris» b. Courcier: Journal de Physitjue^ par 
/. C. Delam6therie. T.LXXX et LXXXL ia«5' 
jed. Th, 480 S- 4. 

Vondiefer alten Zeitfchrift, welche von Zeit zu 
Zeit wichtige Abhandlungen >geliefert hat, fcheint 
es nöthig, wiederum einige Nachrichten zu geben, 
zumal da fie Geh beßändig in gleichem Werth er- 
hält. Sie geht noch immer ihren regelmäfsi^en 
Gang, liefert monatlicfaP ein Heft, weichet feine 
beftimmte Seitenzahl hat, fo dafs ein Band gerade fo 
viel Seiten enthält , als der andere. Ein Kupfer ift 
immer zwey Heften befgefüg^. Nicht von allen 
Abhandlungen, doch aber von den meißen, den 
grüfseren und den wichtigeren foll hier eine kurze 
Nachricht gegeben werden, mit Ausnahme derer, 
welche aus anderen, und zwar bekannten Zeitfchrif* 
ten entlehnt find. Voran geht Delametherie's über» 
ficht der Fortfehritte der fViffeiifchaften im Jahre 
1814* durch webt mit den Lieblingseinfällen des 
Vfs., die den Lefern diefer Zeitfcfarift fchon he- 
kannt find. Die Philofophie des Vfs. ift fpafshaft 
genug, und mit einer folchen dürfte fich doch in 
Deutfchland Niemand feheh laOfen. £s foll z. B. 
auf Empfindung fich gründen, dafs zwey Paralle- 
len fich nie fchneiden werden. Übrigens Ver* 
ftümmelung dcutfcher und griechifcher W5rtcr, 
grofse Un vollftändigkeit. Zurückführen auf fein Sy- 
ftem , politifche^ Meinungen u. f. w. Prouß drit- 
te Abhandlung über die Ungewijsheit einiger Oxy- 
len verdient die grofste Aufmerkfamkeit der Che- 
Mißen', indem fie einen oft bitteren, aber fehr gc- 
;ründeten Tadel von Thenards Chemie enthält, und 
labey eine Menge fehr Schätzbarer Bemerkungen 
nführt. In dem vorliegenden Bande find noch 
nehrere Abhandlungen als Fortfetzung diefer drit* 
3n enthalten , worin von einigen Metallen, als Ko- 
alt , Mangan , und befonders Queckfilber die Rede 
1. H. F. Gaultier de Claubry über das Dajeyn 
es Jods in Meerwajfer und den Tangarten. Über 
as Meerwaller find keine Vcrfuche angeftcllt, fon- 
Lfrn nur über die Tangarten , aber diefe find lehr- 
iich. Als Zeichen des Jods braucht der Vf. die 
ärke, welche damit eine blaue Farbe macht. Fu- 
is JaceharUius gab in der wäfsiigen AuÜöfung fo 
eilig als in der Alkoholauilörung Spuren von Jod, 
ohl aber, fobald etwas Schwefelfäure binzugefetzt 
urde« Auch entwickelte diefe Säure daraoa pur- 
y, A. L. Z. »8*6. FintcrSMidn 



purfarbene Dämpfe. Der Vf. fchliefst daraus, dafs 
der Pflanze felbft das Jod als hjdroiodfaurea Kali vor-^ 
handenfey. Fucus digitatus enthält etwas weniger als 
F. JaceharinuSi noch weniger und zwar überhaupt in 
fehr geringer Menge findet fich das Jod ixn Fucus 
veJiculofuSf JerratuSt Jiliquoßis und Filum. Damit 
ßimmen aach die Verfuche des Rec. überein, der 
aus dem Fucus vejiculofus der Oflfee wenig Jod 
erhielt. Noch {find einige Bemerkungen über den 
Zucker aus' Tang hinzugefetzt. £r verhält fich in** 
vielen Stücken anders als Rohrzucker, löß fich 
leichter auf, giebt mit Salpeterfäure nur Zucker- 
Cäure, keine Apfelfäure, und zeigt nicht, mit Oliven- 
fäure und Schwefelfäure behandelt, eine fchone Gar« 
minfarbe wie der Rohrzucker, fondern eine fchmutzig 
gelbe, ji. F'ogel uoeyte Abhandlung von der pyir- 
kung des Lichts auf die Körpen Das fchwarze 
Pulver, welches aus dem Phosphor unter Ammoniak 
entßeht, foll eine Verbindung des Phosphors mit 
Ammoniak feyn. Mercurius dulcis^ mit W4irer be- 
feuchtet, wurde fchwarz; aber es [bnderte fich kei- 
ne Säure ab. £s gefchieht hier alfo nicht, was 
beym falzfauren Silber gefchieht, wo fich die Säu- 
re als Chlorine trennt. Doch das fchwarzgraue 
Pulver hat der Vf. nicht unterfucht, was doch 
noth wendig war, fondern iß nur bey der Prüfung 
des darüber befindlichen WalTers geblieben. Su- 
blimat in Äther aufgelöß gab am Licht einen Nie- 
derfchlag von Mercurius dulcis, Diefes fcheint 
doch auf einen verfchiedenen Oxydationszußand in 
beiden Salzen zu deuten. Übrigens befiätigt der 
Vf. die ßärkere Wirkung des violetten Lichts. 
UHerminier über die yulkane auf Guadalnpe iß 
weniger bedeutend, als die Aufschrift erwarten 
läfai. Das Wicluigfte darin iß die Befchreibnng 
^der Schwefclhöhle auf diefer Infel. Cordier über 
die Steinkohlen in Frankreich befchäftigt fich jnit 
dem Staatswirthfc^aftlichen. Pajot Descharmes An- 
wendung der künßliehen Soda betriß't die Reini- 
gung und Anwendung derfelben inAGrofsen, befon- 
ders zum Glasmachen. Derjelbe über den Anbau 
der Runkelrüben zum Zucker, Eine fehr ausführli- 
che Abhandlung, w^orin die ZeugnilTe d^r berühm- 
teßen Anbauer in Frankreich über jeden Gegen- 
fland forgfältig gefammelt find. Diefe Abhand- 
lung iß dgurch mehrerie Stücke fortgefetzt. Menard 
de la Groyen über den Zußand und die Krjcheinun" 
gen des f^ejuvs, £ine lehr ausführliche und ge* 
naue Abhandlung. Wirkungen des grofsen Ans- 
"VKurfs. i794t wo der eigentliche Kegel des Vefavs 
£ee 



403 



lENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNO. 



404 



\ 



fehr erniedrigt ^urde. Der Auswurf im J. \Q\2 
bedeckte Alles mit lapilUs od^r Larefirchaom und 
Stickchen Augit, fo dafs die Vefuviana und andere 
FrqD^ucte der älteren Äuslfrüche feiten wurden: Die 

felben febr veränderten Laven hat man oft für 
cbwefel angefeben, welcher nur feiten und in klei- 
nen Kügelchen vorkommt. Man könne die Vulkane 
in fchweflige und muriatifcbe unterfcfaeiden» liach« 
dem jepe oder diefe Säure berrfcht; am Vefuv ift 
ea die Salzföure, an der Solfatara die fchweflige 
Säure. Tagebuch der Ausbrüche feit 18 » 3» ünter- 
fcbied des vulkanifcben Sandes und der Afcbe; je- 
ner ift fchwarz, glänzend und befteht aus kleinen 
Stückchen Augit und Magneteifenfiein, diefe ift 
grauweifs und gepulverte Lava. Die geringe Hitze der 
Lavaftröme leitet der Vf. von leichtflüffigen Körpern 
her, welche fie in Flufs fetzen, und unter diefen 
führt er das WalTer an , welches einen Beßandtbeil 
der Steine ausmacht. Die lange dauernde Wärme 
der Laven deutet znf eine fenneutation volcanique^ 
welche die Urfache der meißen vulkanifcben £f- 
fcheinungen fey. Bcjchreibung des neuen Craters. 
Über diefe Abhandlung ift ein Rapport ä VInstitut 
abgedruckt , von Humboldt , Gjay- Lussac und üa- 
mond unterzeichnet, welcher fehr lobend iß. Le- 
sueur über die Pjrofomen, Befchreibung und ün- 
terfachung des Pyrofoma gigauteum^ einer neuen 
Art aus dem Meere von Nizza. Die Pyrofomen 
find zufammengefetzte Thiere; jede Warze macht 
ein Thier aus, welches feinen After nach Aufsen 
in dem Anbänsfel an der Warze, feinen Mund nach 
Innen gegen die gemeinfchaftliche Röhre hat. Des* 
tnärest und Lesueur über den Botryllus Jlellatus, 
Die Gattung Botryllus wurde von Gärtner beßiramt, 
und von Pallas zuerft unter diefem Namen befchrie- 
ben. Der Vf« zeigt, dafs jeder Stern auf der Oberfläche 
diefes Körpers aus mehreren Strahlen befteht, und je- 
der Strahl ein befonderes Thier mit Mund und After 
iß, nicht j^der Stern, wie Pa//flJ meinte. Der Bericht 
über einen Bauchredner von HalU^ Pinel^ Perey be- 
friedigt wenig; eswird im Allgemeinen über die Tau- 
fchungen der Sinne geredet, über die Kunß des 
Bauchredners wenig. Gaultier de Claubry über die 
fVirkung der SchweJ eljäure auf verfchiedene fette 
Körpen Wenn man Schwefelfäure mit Olivenöl 
mengt, und dazu Stärkemehl fetzt: fo erhält man 
eine fchöne rothe Farbe. Diefe Farbenänderung ge- 
fchicht auch mit anderen Oelen und durch den Zu- 
fatz anderer vegetabilifcher Stoffe, nur in fehr ver- 
fchiedenen Graden und Abänderungen, worüber 
hier eine Tabelle gegeben wird. WalTer, Kali, Er- 
den u. dergl. zerftört die Farbe. Einige Briefe von 
Phalli über die thierifche Elektricität enthalten merk- 
würdige Thatfachen. ^Überhaupt fucht der Vf. das 
Dafeyn eines elekt'rifchen Zuftandes der Muskeln 
und Nerven zu beweifen, oder einer Verdichtung 
dcf« elcktrifchen Malerle in diefen Theil^n gegen 
Volta, Die Verfuche verdienen Aufmerkfämkeit. 
Dabey kommen einiee andere Verfuche über die 
Wirkungen das Arfeniks u. dgl. auf den thierirchen 
Körper vor, welche von Wichtigkeit find. Starke 
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Schwef^lfture, an die Nerven^ eines Frofches ange- 
bracht, lirhint 4>e Theile, wohin die Nerven gehen; 
die Spitzen der Zehen,' in eine folche Säure einige 
Minuten gehalten, fchläfert den Frofcb ein. Arfs" 
nik tödtet, auf die Nerven geßreur, doch weit lang-, 
famer, als wenn Blutgefäfse mit beftreut werden. 
Chiaverini über die organijchen und phyjiologijchen 
Charaktere des Verßandes (intelligenee^ und des In» 
ßincts, Auszug aus einem zu Paris gedruckten 
Werke. Seitdem man die angeborjsnen Ideen verwor- 
fen habe, und die mechanifchen Kräfte und das em- 
irifche Fortfehreiten der Gedanken unterfacht, 
ey diePhjrfiologie zu feften Grundfätzen gekoxnmen. 
Wer Luft hat, diefe Grundfät^e zu lefen, findet fie 
hier. Mit Recht hält der Deutfcbe die Philofopbie 
des Auslandes für erbärmlich. Aber da fich diefe 
Philofophen ftets auf Thatfachen berufen : fo tbnt 
man nicht belTer, als ihnen zu zeigen, dafs fie doch 
nur in Hypothcfen leben. Eben fo voll Hy- 
poihefen ift ein Werk, Wovon hier ein Auszag 
gegeben wird: Essai sur VHistoire de la naturepar 
MM. Gavoty et Toulouzan. Die Körper, heifst es 
im Anfangs, beftehen aus feften, welche wägbar 
find, und aus flüfligen, welche nicht wiegen. So 
find alfo mit einem Schlage alle wägbaren ilüffigen 
Körper in fein »ertheilte fcfte Körper verwandelt. 
Es giebt drey Kräfte, die anziehende, ausdehnende 
und organifche Kraft, u. dergl. m. Prouß'über die 
Gewinnung des' ^ueckßlbers zu Mmaden, giebt eine 
Nachricht voo dem finnreichen Verfahren, und ver- 
gleicht es mit dem Verfahren zu Idria. Derfelbe 
über eine Menge ^ueckßlber, welche ßch in dem 
Schlamme eines Stroms in Peru ßndet. Er zeigt« 
wie viel Queckfilber bey der Amalgamatidn in Peru 
verloren wird. Diefes geht alles als Spülicht in den 
Flufs PilcomayoT bey Potafi, der folglich feit der 
Bearbeitung diefer Bergwerke eine Menge davon 
aufgenommen hat, und wahrfcheinlich noch in fei- 
nem Schlamme verbirgt. Über den grauen Bär in 
Nordamerika, eine Nachricht von Clinton. Diefer 
Bär ift weifs, grau und braun, viel^röfser als der 
gemeine Bär; ein Thier war von der Nafc bis an 
das Ende des Körpers (dn nez ä Vextremiti du pied 
de derriere) 8 Fufs 7 J Zoll lang,und wog 5— GooPfund. 
Er lebt auf dem Lande im nordweftlicben Theile 
von Amerika gegen die Quellen des Miffuri, and ift 
äufserft wild und fleifchfreffend. Die hier geäufserte 
Vermuthung. als fey er das Thier, von welchem die 
folTilen Knochen von Megalonix herrühren, ift ohne 
genaue Unterfuchung hingeworfen. Einige Nach- 
richten von grofsen und wilden Bären in Nordame- 
rika fowohl als in Sibirien find hier gefammelr. Das 
Thier ift äufserft gefährlich, und greift den Men- 
fchen an, wo es ihn fieht. Auf der merkwürdigen 
Expedition von Clarke und Lewis wurde ein Thier 
diefer Art gefrhoilen. Wir haben von den Abhand- 
lungen und Aaszügen des Herausgebers nichts ge- 
fagt. Man mag dem wackern thaligen AlÄ:n feine 
höchft willkührliche Wahrfcbeinlichkeiluechnung. 
■Vorauf er Alles zurückführt, gern verzeHi^n , auch 
dab er alle neuen Bemerkungen fcbon in feinen 
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Schriften finden wilT; er ift wirklich mehr i^rah'rw 
leitsliebend, als fein blofset Glauben an Wahrfcheiii» 
ichkeit vennutben läht; er Tagt nicht mit Unrecht: 
nea virtute m9 involvo, ungeachtet feine Moral 
iichtt iß alt l*amour de soimhmej maii hien ealeuU: 
lurz er iil belTer, als er fcheint, L. R« 

Heidelberg« b. Mohr und Zimmer: Grundrifs 
der Experimentalyhyßk von C fV» 0. Kaßner^ 
ProfelTor zu Heidelberg (jetzt zu Halle). 18^0^ 
1 u. 2 Tb. 930 S. 8- (4 Rthlr. *6 gr.) 

Durch einen Zofall ift diefe Anzeige Terfpätet 
nrorden , und zwar fo fehr, dafs fie vielleicht zur 
Empfehlung eines beliebten Werkes nichts mehr 
>ejtragen kann. Hec. hält diefes Werk für eines der 
>eften neueren Lehrbücher der l'hjßk. Toh. Mayers 
Lehrbuch ift weniger ausführlich, und mehr zu Vor- 
efungen, als zum Nachlefen tauglich. Fijchers 
Ausgabe von Grens Lehrbuche ift vorzüglich durch 
genaue, vbm Herausgeber hinzugefügte, mathemati- 
sche Beftimmungen brauchbar; aber die darin herr«* 
xhende Philofopbie möchte wohl für den jetzigen 
i^ußand der Wilfenfchaften nicht mehr fchickhch 
^eyn. Parrots Phyfik enthält eine fehr gute und 
luftführliche Darftellung der mechanifchen Fhjük, 
ind erhebt fich von diefer Seite über das^ vorliegende 
^erk ; aber in den übrigen Abfchnitten zieht Rec* 
las letztere vor. In den philofophifchen Anfichten 
lähert fich der Vfr der Naturphilofophie, doch mit 
^roTser Mäfsigung, und der Satz, wovon er ausgeht« 
lafs der MenTch nur (ich in der Natur Tuche (wir 
nögen hinzufetzen , dafs nur dadurch ihm die Na* 
;ur entßebe), ift nicht allein richtig, fondem auch 
jut ausgeführt. Eine reichlich angebrachte Litera* 
;ur vermehrt den Werth diefes Werkes ungemein. 
Der mathematifchc Theil hat Rec. am virenigften 
gefallen ; die Beweife fehlen oft zu den Sätzen, und 
liefe gehen nicht den- noth wendigen Gang von dem 
einfachen zu dem Verwickelten, und daher entfieht 
buweilen eine Lücke, die dem Verßändnille fchäd* 
ich werden kann. So wird zuerft von der be» 
fchleunigteh Bewegung gehandelt, dann von der 
Trägheit, welcher Fehler zwar oft gemacht ift, aber 
bey dem Vf. die Folge hat, dafs die Beftimmung der 
befchlennigten oder verminderten Bewegung blofs 
luf Vermehrung oder Verminderung durch eine 
mdere Kraft befchränkt wird , da doch zur fierech« 
ming nothwendig gehört, dafs man eine fiete 
l^ermchrung der Bewegung, oder eine Vermehrung 
lerfelben in jedem Augenblicke annimmt. £rß 
lachdem er die Trägheit erklärt hat, fetzt er nicht 
ranz deutlich hinzu: der Trägheit zufolge mufs 
lie Bewegung eines Körpers befchleunigt werden, 
lyenn die Kraft, die ihn zur Bewegung veranlafste» 
luf ihn einzuwirken ßetig fortfährt. Daraus fol« 
rert er nun fogleich, dafs ßch die Räume verhalten, 
svie die Quadrate der Zeiten, da diefes doch nur gilt« 
^enn die ftetig fortwirkende Kraft in jedem Angen- 
>licke diefelbe Stärke hat. Weiter unten bey des 
Schwere redet er allerdings von gleichförmiger be« 
[chleunigender Kraft, aber er beruft üeh dabey nur 



auf die Stetigkeit, ohnedaa. Wefentlicbe, die fich 
ftets' gleich bleibende Kraft, beftimmt anzuführen. 
Bekanntlich ift die Schw^i^re nicht einmal eine gleich- 
förmig befchleunigende Kraft, fondern wir fehert 
fie nur in geringen Entfernungen als- eine folche 
ohne bedeutenden Fehler an. Es fehlt diefemTheile 
von des Vfs. Phyfik an Bündigkeit, d. h. an folge- 
rechter Verkettung der Sätze. So würde es auch 
deutlicher ifeyn, wenn der Vf. die Zufammen fetzung 
der Schwerkraft mit anderen Kräften , nämlich mit 
dem Schwünge, aus einander gefetzt hätte, um dann 
<5rft Benzenbergs und Anderer Verfuche anzuführen. 
Der Vf. entfchuldigt fich damit, dafs er die mathe- 
matifchen Beweife für manche Sätze^ in den Vorle» 
fungen aus einander fetze; allein fiefollten in einem 
Handbucbe am wenigften fehlen : denn in den Vor- 
lefungen hält es für den Zuhörer oft fch wer, einem 
folchen Beweis zu folgen, noch fchwerer, ihn zu 
behalten, und die Zeit erlaubt es nicht, ihn aufzu- 
fchreiben. Gerade die Beweife will der Zuhörer 
im Handbuche naqhlefen, und in der Vorlefung 
nur Anleiti^ng zum VerftändniHe haben. Rec. führt 
diefes nur an, um den Vf. bey einer zu heftenden 
neuen Ansgabe zu einer gänzlichen Umarbeitung 
diefer mathematifcben Abfchnitte zu veraiilalfen. 
Dagegen find die Abfchnitte von dem Magnetismus; 
der^Elektricität und dem Galvanismus- vorzüglich 

tut ; ja Rec. kennt keine beffere Zufammenftellung 
er Erfcheinungen des Galvanismus als diefe, und 
es ift fehr zu wünfchen, dafs der Vf. fie bis auf die 
jetzige Zeit fortzuführen Gelegenheit haben möchte. 
Was von der Chemie gefagt wird , ift ebenfalls fehr 

Jfut, fo viel es nämlich der fchlechte Zußand er- 
aubt, worin fich die Theorie befindet. Die Art 
und Weife, fie vorzutragen, iß bierbelTer, zur Über- 
ficht mehr geeignet, als indem neuern, ausführ- 
lichen Handbucbe der Chemie von dem Vf. Dafs 
die Fortfehritte der Chemie feit igog auch hier grofse 
Veränderungen nöthig machen würden, läfstfich er- 
warten. Auf die chemifchen Lehren folgen erft die 
Capitel vom Schall, vom Licht und der Wärme. 
Diefes fcheint ein Maneel an Methode: die Lehre 
vom Schall mufs fogleich, wie Chladni fehr oft 
erinnert hat, mit der Lehre von der Bewegung der 
elaftifchen Körper verbunden werden, und reihet 
fich fogleich an diemathematifchen Lehren vonder 
Bewegung überhaupt an; die Lehre von der Wärme 
kann nicht auf die Lehre von den chemitchen Ver- 
bindungen folgen, fondern mufs ihr vorangehen. 
Dafs der Vf. die Lehre vom Licht ans Ende gefetzt 
hat, ift, wie es fcheint, zweckmäfsig: denn diefe 
Lehre hat zwey Seiten, die mathemaiifche und 
chemifche, und als Gegenfatz der Schwere, mag 
fie gleichfam den andern Fol der Unterruchung 
machen, indem man von der Schwere anfängt. Das 
Capitel von dem organifchen ProeelTe gehört nicht 
in* die Phyfik, wenn man nicht, w^ie vormals, die 
Phyfik zum Inbegriffe der ganzen NaturwilTenfchaft 
machen will. Auch widerfpricht diefes der Erklä- 
rung, von Phyfik, welche der Vf. allen anderen vor- 
zieht, nämlich als Betrachtung der Anziehung in 
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inefsbaren Formen. Durch diefe Erklärung wird 
auch die Chensie gefondert. Es ift bekanntlich die 
von Ilauy suerft vorgefchlagene, aber gewifs zu enge 
Definition, indem die Unterfuchung über surück- 
ftofsende Kräfte nicht weniger %nT Phylik gehört, 

• als die Unterfuchung über anziehende Kräfte. Gewifs 
ift es, dafß Geh die Phjfik fcharf und beftinimt von 
allen anderen WilTenfchaften und auch von der Che- 
mie trennt, wenn man ihr nach den älteren Erklä- 
rungen das Allgemeine der Naturerfcheinungen , fo- 
fem fie nicht vom Organismus abhängen, zutheilt, 

. der Chemie hingegen das Befondere der Arten 'und 
Steife. Die Lehre von der Luft gehört nur zur Pby- 
fik, nach der allgemeinen Übereinftimmung, fo- 
fern de von einer elaftifchen FlülUgkeit überhaupt 
liandelt; dieLehre vom Licht follte nur daau gerech- 
net werden , fofern von einem ftrahienden« Wefen 
geredet wird, und die Lehr« von der Wärme, fo- 
fern (ie zu den allgemeinen Eigen fchaften der Körper 
gehört, da noch keine abfolute Kälte bemerkt wor- 
den. Doch es mag, wie Lichtenberg einft fagte, nicht 
auf die Etikette bej der Eintheilung der WilTen- 
fchaften ankommen : auf alle Fäile üeht Kec. einer 
^wejten Ausgabe diefes fehr brauchbaren Werkes 
mit Vergnügen entgegen. L. IL 

N4TURGE8CHICHTE. 

Hall£« b. Hemmerde u. SchwetCchke : Taxider' 
mie^ oder die Lehre,^ Thiere aller Clajfen am cht» 
Jachßen und zwevkmäfsi§Jien für Kabinette aus- 
zujlopfen und aufzubewahren ^ praktifch bear- 
beitet von /. Fr, 'Naumann , d. näturforfch. Gc- 
fellfch. zu Halle u. f. w. Mitgliede« MitKupfer- 
tafeln. iS^S« X u. 180 S. gr. 8- (»8,g*'-) 
Obgleich der Anweifungen zum Atisftopfen und 
Aufbewahren der Thiere in der neueren Zeit mehrere, 
felbft fehr brauchbare, erfchienen find: fq verdient 
doch die vorliegende yor allen bisher bekannt gewor- 
denen die erfte Stelle, weil fie, wie auch die Vorred« 
{indeutet, die treuliche, auch demRec. bekannte hoff- 
mannifche Methode fehr deutlich und belehrend dar- 
fiellt* l\ec. tiat oft felbft Gelegenheit gehabt, Säuge- 
ihiere und Vogel nach- diefer Methode au&zufiopfen 
und ausftopfen zu febcn, und fic hat ihm unbedingt 
in der Ausübung vor allen anderen bekannten, ibrer 
grofsen Eiufachbeit und Zweckmäfsigkeit wegen, zu- 
gefagt^ fo dafs «r und mehrere feinerFreundeiie allen 
anderen vorgezogen haben. Der Vf. hat indefs aus 
dem Schatzeleiner eigenen Erfahrung noch bedeuten- ' 
de ZuCätZv .nd Erläuterungen geliefert, fo dafs ihm 
das VerdieUil zukommt, die hotimannilche Methode 
zuerft vollftändig und fafslich felbft für die erften An- 
fänger bekannt gemacht zu haben. Aus eigener Er- 
fahrung kann Rec. inshefondere die hier aufseftellte 
Theorie des Au^ftopfens <ler Vögel als die leichtefi« -' 
und ficherßje Jedem empfehlen. Die boftmanni<* 
fche Manier,, die Haut des aaszuftopfenden Vogels - 
auf der firuft aufzufchneiden , den Kumpf ^on dem 
Hälfe zu trennen« und dann vom Hälfe heranter'- 
»ärtsbis auf die Schwanz wurzel zu arbeiten» er- 
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Wchtert «nenaiidi das muhfame GcfchSft, und 
legt viele Schwierigkeiten auf ^ie Seite. Unter den 
Erhaltungsmitteln Weibt nach Rec. Erfahrung die 
ArfeniMalbe, die in die innere Haut eingerieben 
Wird, das einzig £chere. Rec. legte einen, mit die- 
Ter balbe eingeriebenen Vogel^ um .einen Verfuchzn 
machen, muten unter eine Anzahl von.Vögeln, dif 

. r "^L^^"!^'"^*^^^" «»gefüllt waren, aber jene 
Arfemkfalbe nicht in fich trugen: die nicht arfeni- 
kalifchen Vögel wurden in wenigen Monaten eans 
zerftört; der mitArfenik angefüllte erhielt ficiilibrc 
biniurch, und ift noch jetzt, von allen Seiten der 
Luft lind den Infecten ausgefetzt, bis auf die klein- 
A L ' f ^»^'^'^^^*t geblieben. Übrigens ift nach 
dem Vf. allerdings das hcherfte ErhaltungsimtteL dis 
ausgeftopften Thiere in Haften, mit Glasfeheibe« v«. 
fchlolFcn, aufzuftellen. Die Art und Weife, dicfsza 
bewirken ^ wird hier deutlich befchrieben. Ab« 
auch bey den^ in gröberen Schränken aufgeadltea 
Thieren ift das öftere fleifsige Nachfehe« ein tr^^ifli- 
ches Mittel, durch welches Kftc. fchon eine erofse 
Sammlung^ die durch gar keine künftlichen Mittel 
präparirt war, viele lahre hindurch unverdorben er- 
halten fah. Unter den Vortheilen, mit welchen ^ie 
SÄugeUnere und Vögel vor dem Ausftopfen zu hand- 
haben find, hätte der Vf. die, in der Erfahruna lehr 
bewahrte Regel nicht vcrgeflen foUen, da& nämlich 
die Thiere einige Stunden vor dem Auaftopfcn au den 
Fufsen, mit dem Kopfe dem Boden zugekehrt ^uf£e- 
hangen werden, damit üch die Fcuchtigkeiteti ^ 
dem Schlünde und dem Kopfe herunterziehen irss 
bcy dem Ausftopfen fdbft grofse Vortheile gewährt. 
Das Einfetzen der künftlichen Angen aus Glu dam 
Verfertigung hier fehr deutlich befchrieben vithL 
foli nach der Vorfchrift des Vfc- erft nach VoUcndwir 
des AusUopfensgelch eben; diefs bat aber feincÄrot« 
Unbequemlichkeiten, befonders in Hinßcbt der rieh- 
tigeu und lebhaften Stellungder Augen. Weit leichter 
?"^ f/^^!^*^^^^' ^^^''i^ die Augen gleich nach des 
überftreifen der Kopfhaut an ihre Stelle gefetzt to 
dafs dann bey dem Zurückziehen der Kopfhaut die 
• A«g«n»^" dennoch ganz feuchten AugenliedernTDa 
allen Seiten vollftäpdig umfchloffen werden. Da« 
Zerfchneiden des HirnLchädds, der Hälfte nach hat 
doch bey dem Hineintreiben des. künftlichen Halfcs ' 
einige Unbequemlichkeit, indem diefer nur mit AI übe ' 
EU bcfeftigen ift j weit leichter geht diefes von Suxi^ 
wenn der Hinifchädel unverletzt bleibt; der Kopf 
behält eine Ich öuere Ruiidupg. und der künfriicbe 
Hals hat emen fefteren Halt. I^y dem AÄsftopfea 
der Amphibien u, f. w. und dem Aufbewahren d« 
Infecten u. f. w. ift das Nöthige febr lehrreich bcy- 
gebracht. — Zu wünfchen wäre, dafs es dcni Vf re- 
tallen haben möchte, einige Regeln anzugeben, nach 
welchen das Ausftopfen der liniere anch für die Be- 
obachtuug lo mancbei^noch unbekannter Theile da 
thieriCchen Körper, z. B. der Augen, der Zunge, des ^^ 
fiens u, f. w. , nützlich werden kann. Nur dann erhebt 
fich die Kunft über das Handwcrksipäfsige. Die Ku- 
pfer find fehr erläuternd und richtig. »^d 
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Leipwg, b. Fleifclier : PharmacitutifcheErfanmn* 
gen nebß einer fajslich§n Anleitung zur hellen 
Falrieation eines jauern und reinen Eßigs* Ziim 
Nutzen ausübender Apotheker, von Ur.fV. Rüde. 
Mit einer Vorrede des Hrn. Prof. Trommsdorff 
zu Erfurt. Zweyter Theil. 1815. VI, X u. 224 S. 
(ohne Zueignungsfchreiben.} kl. 8* (&o gr.) 



Jer Vf, hält £rch darum berechtiget, diefes Werk« 
len als Fortf^tzung des im Jahre 1804 u,nter^ ahn« 
:hem Titel anonjm erfchienenen erßen Thells an 
!n Tag zu fördern » \reil eine vieljährige pharma- 
utifche Praxis ihm Gelegenheit gab« nütaliche £nt- 
cliungen i&u machen und verfchiedene Gegenßände 
. verbelTern. Diefe Erfabjrungen wünfcht er 2Ur 
chil feinem Sohne, dann dem gi^iz^n pb^rmaceu- 
eben und ärstlichen Publicum zu vermachen*, 
ne mit Anftand abgefafste Vorrede des Hrn. Tromms' 
r^ empfiehlt die Schrift. Auch Rec. will derfel- 
n ihren Nutzen nicht abfjfrechen; jedoch bezieht 
h diefer einzig ^uf das Mechanifche und auf die 
r Aufrech tbaltung des Ganzen in einer Apotheke 
thwendige Ordnung und KeinlicUkeit. Darum 
das Werkchen Männern zu empfehlen, welche 
t pharmaceutifches Lehrbuch Ichreiben« ohne mit 
Ten höchft nothwendigen, aber rein wirTenfchaft- 
iien Männern zu unbedeutend fcheinenden Din- 
i bekannt zu fejn. Von tüchtigen praktifchen 
othekem .läfst üch' annehmen, dals ihnen keine 
1 den Erfahrungen, fehlet welche der Vf. fich 
fchafft hat. 

S. 1. Lahoratiotium. Man findet hier keine Ein- 
itung eines Laboratorium, fondern einige der 
drigften Manipulationen befchriebeHf welche oft 
Is Gefchäft des Arbeitsmannes ausmachen. In- . 
[fch^n ift Alles, was darin berichtet wird, eben 
wahr, als von jedem Apotheker zu beachten. 
urig bleibt es nur, dafs folche Ermahnungen und 
/vei fanden, wie fie hier gegeben werden, noch 
b^wendig und. S. 9 Tagt Hr. ü. ; „um die fierei-^ 
g der Abfude nach Möglichl^eit zu fordern, da- 

dem armen Kranken fein Heilmittel nicht zu 
;e vorenthalten werde, ift ein Fächer von Fe- 
1 in einem Laboratorio durchaus eifoderlich ;** 

S. 13 wird ein Apparat befchrieben, in welchem 
i (lela kochendes Waüer vorxäthig hält, und der 
letch dazu dient, die Dämpfe aufzufangen, 
che verdichtet als dellillirtes WalTer angewandt 
. ji. Zt. Z. t8i6. Ficrtm- Band, 



werden, pie Noth wendigkeit einet Fetterfäcfaert 
bedarf keiner Erwähnung, A5H)hl aber bedurfte ihrec 
die zwecbmäfsige Anwendung eines folchen in ei- 
nem Auffatze diefer Art. Reo. kam nicht längß ia 
eine Apotheke , wo die Decocte in einem grofseia^ 
gemauerten Schmelztiegel angefertiget wurden , in 
welchem man eine Gluth unterhielt, wobey man 
Eifen fchmelzen konnte. In das Schmeb&loch wurde 
der Kochapparat geßellt, fo dafs die Fkmme^boch 
über die ganze Ötfnung des Gefäfsea emporloderte. 
Der Apotheker, fein Gehülfe, Lehrling, Arbeitsmana 
und felbft der Arzt freueten (ich, das Werk fo IchneU 
beendiget zu fehen. Alle Demonftrationen von Rec 
Seite, dafa Decocte nie bey einer zu hohen Tempe- 
ratur gemacht werden dürfen, waren vergebens» 
li^nd man blieb dabey, dafs dicfe Methode die ver^; 
tbeilhaftelle fey wegen des Kocbapparats , der Kürz» 
der Zeit und des uberflulles ^lie^ Laboranten in " 
allen Stadien der Bearbeitung. Was läfst £ch nnh 
wohl erwarten, wenn folche Menfcbep obige Zeilen 
lefenl — Was die Walfermafchine des* Vfs. anlangte 
fo verdient fie mit Recht eingeführt zu' werden, 
wenn eine häu^ge Receptur die ftete Unterhaltung^ 
deskochenden WaHers und des Feuers erheifcben. .-1. 
S. 16. jipothekenvißtation* Hr. A. tadelt hier den ' 
gewöhnlichen Schlendergang bej den Vifitationen, 
und räth nicht ohne Grund , dieCe ei^em unparlef f» 
fchen, fachverßändigen, und möglichß unabhängt« 
gigen Manne, mit einem Worte, einem Profew)« 
der Chemie tx«.i Pharmacie einer Univerfität, au über« 
laßen Dafs diefer wohlgemeinte Raih überall Bey* 
f all^ finden werde , beawafelt Rec. — S. ©4 folgen 
einige Rügen wegen üblicher Unrichtigkeiten bejm 
Verordnen gemifchter Arzneyen. Über diefen Ge* 
genßand lieUe fich, wenn der Raum et erlaubte. Viel 
fagen; allein das, was der Vf. erinnert« iA grofsen« 
theils ganz unerheblich. — Der folgende Artikel 
S. 37 •* Über die Urfuehe der gegenjeitigen Unxu' 
Jriedenheit der Apothekerp rineipale und ihr^r Qe* 
hülfen i,ich\\Aext Hn. ü. als ein«n gewißenhaften, 
humandenkenden Mann, und enthält febr gediegen« 
Wahrheiten. Nur Schade, dafs gerade diejenigen, 
an welche der Auffatz hauptfächlich gerichtet iß, 
ihn nicht lefen werden, weil fie überhaupt nichts 
Nützliche« zu lefen pflegen. Ein Hauptgrund, den 
der Vf. ganz übergeht, aus welchem aber oft das 
gföfste Übel entfprin^t, dürfte wohl der fejn, dafs 
die Ap^^heker nicht immer vorfichtig genug in der * 
Auswahl ihrer Lehrlinge find, (bndem zuweilen 
Knaben in die Lehre nehmen, die weder moralifche 
Fff 
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BiMung, noch SchulkcnntnilTe miibringen; aus dic- 
Ten können natürlich um fo weniger brauchbare Ge« 
hülfen gebildet werden, iefchlcchter dieGefellfchaft 
ift, mit der fio in Verhältnifs fteben» und je mehr 
der Priacipftl folbft «u den modernen Apothekern 
gehört, wie fie Hr. A fchildert. — S. 67 Über 
dar Stoßen» Hier wird unter andern der Gebrauch 
einer blechernen Maske, mit .'Au^ngläfern verfe* 
hcn, beymStorsenfchädlicher Materialien anempfoh. 
. len, welches Rec. Bcyfall findet. — Was der VL 
über da» Wiederanfüllcn der ledig gewordenen 
StandgePärse, fo wie über_die Vorrathsplätze de» 
Apotheker und das Aufbewahren der Medicamente 
fagt, ift als upubläOlg« Päicht eines jeden Apothe* 
kers zu erfüllen. ^Auch die EinfalTung hölzerner 
Apotheker -Büchfen und Schiebladen mit blecher* 
nem Futter, S. gd, hat Rec. oft f ehr bewährt gefun- 
den. (Hier iß die 95 Seite der g4 vorangedruckt.) 
Die Bereitung der concentrirten tfligfäure aus eflig- 
Teurem Kalk, deren S. 94 Erwähnung gefchieht^ 
zft, wie fich Rec. überzeugt hat, fchon lange in ei- 
nigen Apotheken ausgeführt , -und bleibt fehr an» 
wendbar. — S. 96. Darftellung des elE^fauren 
Kalks. *^ S. 98 Heft m^n mit Befremden eine Be- 
veitungsart des fchwarzen -Queckfilberpräcipitats 
nach Hojfef und der Vf» rühmt fich (gegen feine 
oben geäufserten Grundfätze), diefe von dem ver- 
fiorbenen Roje^ der fein Freund gewefen fej, felbßr 
erhalten zu habeu» üo/e'^ Meinung war, bey der 
AuflÖfung des Queckfilbers keine Kochhitze anzu« 
wenden; er hielt den Präcipitat nicht für reines 
Oxydul, fondern für -folches verbunden mit einigen . 
p. C. Ammonium und Salpeterräore , und er zeigte» 
dafs daa nach der Pharmacopoea BoruJJica bereitete 
Präparat (gleichviel» ob man dazu die falpeterfau- 
xen Queckfilbcrkryßalle, oder die möglicHft gefSt- 

' tigle falpeterfaure , nicht kryftallifirte Aufiöfung, 
doch zog er die erßeren vor, an wände) beftändig jene 
Verbindung ausmache. Von allem dem behauptet 
der Vf. das Gegentheil. — - S. X04. Mittel^ verdorbene 
fAift zu reinigeuj nach Guiton- Morveau, Auch von 
diefer Vprfchrift, welche bereiu in der Pharmaco* 
poea BoruJJica aufgenommen ift» glaubt Hr. A., 
dafs fie allein nur in chemifchen Lehrbüchern ent* 
halten fey. Der Gebrauch diefer Aäucherungen 
xnufa übrigens mit der gröfsten Vorficht, nicbt aber 
fo angewandt werden » dafs man etwas von der aua 
Salpeterfäure » Salzfäure » Schwefeiniure «nd Braun* 
ftein bereiteten FiüITigkeit in Schälchen neben Koh- 
lenfeuer verdampfen läfst. Wahrlich Rec* ift über- ' 
i«ugt, dafs der Gebrauch diefer Räucherungen» weil 
er in den Krankenhäufern unfinnig geCcbieht, mehr 
gefchadet, als genützt hat. .Gewöhnlich macht man 
einen Dampf (der noch obendrein meiftens gewöhn- 
liche Salzläure ift)» dafs kein g|$fnnder Menfch ea 
aushalten kann« und gbubt dadurch ein für alle Mal 
feine Pflicht', erfüllt zu haben. Kann und foll die 
•oxydirte SalzCauf^ Nutzen ftitien: fo gefchiehirjdiefs 

« nur durch 'fehr fchwache Ausftrömungen iti dem 
Verhältniilet in welchem fie durch das Miasma neu« 



tralifirt wird, ohne die Geruchsorgane zu afliciren, 
und in diefem Fall mufs gar keine Wärme ange- 
wandt werden. Ein Anderes ift es allenfalls, wenn 
unbewohnte Gebäude gereinigt werden follen. <— 
S. 106 Über das Einfammeln der fVandßeehte'Xti-' 
chen pariet.y als ffeehjelßeherfurrogat. — S. 109 
Unterfcheidungskennzeiehen der ächten und unäch" 
ten Angußurarinde. — S.* 115 Die Bereitung prae\ 
parirter Schnecken 9 welche der Vf. noch jetzt als 
eines der vorzüglichften Heilmittel in der Lungen- 
fchwindfucht preifet, ;ift in dei^ Tha\ höchft widrig 
und abfchreckend. Man foll fie der Queere nach 
äuffchlitsen » die Eingeweide ausnehmen , die Kör- 
per .zerquetfchen und bajcken lallen. Glücklicher 
Weife können die Schnecken durch andere fchlei- 
mige Mittel fehr gut erfetzl werden. — S. & 16 Hr. 
A. hält es für ein groCses Geheimnifs, fuße Molken 
zu bereiten , und macht daiTelbe hier bekannt. — 
S. 1 19 Leichtere Methode , die Jogenannte Mthee» 
paßa zu bereiten,- Das Geheimnifs beruhet darauf^ 
keinen AUheefchleim anzuwenden. -^ S. iso kramt 
Hr. A. feine Erfahrungen über die Verfälfchung und 
Prüfung der Weine aus, wobey aber das Meifte auf 
einem gefchickten Kenner beruht. — S. 133 Dinte 
ohne Galläpfel mit Tormentillwurzeln und Campeefe>' 
holz. — ' S. 136 Etivas über die Bereitung des Bley» 
eßigs. Ungefähr dafielbe , was Rec. früher in die- 
len Blättern erwähnt bat. — S. 140 Über die Ver- 
einfachung* mehrerer pharm, ehem. Proceffe, Diefet 
betrifft den Syrupus Diacodii und die Wemfyrupe. — 
S. x45« Nothwendige Vorfieht des Apothekers bejm 
Einkaufe und Empfange feiner Materialien*^- S, 16s 
Supplemente^ Berichtigungen und Verbeßerungen zum 
% Theil. In diefem Auffatze fagt der Vf. viel Wah- 
res, -was in jeder Officin» in' welcher Ordnung|der 
Dinge herrfcht, nicht mangeln follte.— Sai78wird 
ein cirkelrundes Meiler zum Ausbauen des Wachs« 
papierszu Tecturen, und 179 ein Trichter zum Aus* 
Aechen der Trochisci befchrieben. -— S. 183 em« 
pfiehit er einen Spatel von englifchem Zinn , den 
man bey allen Auflöfungeh, welche reine Säure 
enthalten/ anwenden «foll. Diefes letztere rührt 
Wahrfcheinlich nur von einem Schreibfehler her: 
denn ^iele Säuren dürfen ntir imit Glasfpateln be- 
handelt werden. -- Was S. i84 gegen den Rec. des 
1 Theili (im Berlin. Jahrb.) und gegen die Pharma- 
copoeen bey Gelegenheit der deftillirten Waffer ge- 
fagt wird, ift fehr unzureichend. -Denn wölke man 
dabey ganz ftreng verfahren: fo dürften die deftil- 
lirten Waffer nur mit gemeinem deftillirtem Waffer 
und ätherifchen Ölen bereitet werden. — S. 197 
folgt eine Anleitung a^ur Bereitung eines fauren und 
reinen Effigs, ans Cremortartari , Honig, Brantvrein 
und Waffi.r. Diefe Vorfchrift, ift fehr gut, obgleich 
nicht neu; aber fie fülltauch 17 Seiten. Rec. be- 
dient fich diefer Ingridienzien ebeufiills feit gerau- 
mer Zeit, jedoch mit dem Unterfchiede, daTs er, 
anftatt des Wtinfleins, £/Hg anwendet, wodurch 
natürlich der Eifig noch reiner vi ird. — ^ Zum Schluffe 
giebt der Vf. feinen Leiern j) eine Notiz von des Hn. 
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Prot Trommsdörffs nnä des Hn. Henffs zti Tcudit» 
. bej Lütsen in Sacbren errichteten chemirchen 
Fabrik, nebft den Tehr folidenPreiren der darin 
fabricirten pharmaceutifchen und chemifcben Prä- 
parate, a) Eine Anzeige von dea Hn. Dr. Kraufs 
(zu 6&ttingen) medicinircbem Wörterbucbe « auf 
ivvelcbea der Vt fo wie alle guten Bucbhandlungea 
^nbfcribentea fammeln. 

A. J. 

Lemgo» b. Mejer: H. Davy ChemifcJf und phy* 
Jiologifche Unterfuehungen über da^ oxydirte 
Stickgas und das Athmen dtjjelben. Zweyter,. 
phyßologifcher Theil. A. d. Engl, mit Anmer« 
Siungen und Zufätzen zur Überfetzang &8^4* 
364 8. 8- (1^ Bthlr. 8 gr.) 

t VergL J. A. L. Z. ^314. No. 73.3 

Dierer Theil enthält, wie der erfte. eine Menge 
von genauen, vor&cbtig angeftelhen und Tehr merk» 
würdigen Verrnchen über das Athmen überhaupt, 
und da» Athmen des oxjdirten Stickgafes beronderi« 
Zuerft erzählt der Vf. die Verfuche mit Thieren^ 
welche in .oxydirtes Stickgas cingefperrt wurden» 
fovrohl mit Säugthieren und Vögeln, alt mit Am- 
phibien|Fifchen,Inrecten und Würmern. Sieftarben 
alle fchneller als in atmoCphärifcher Luft, und die 
Öffnung zeigte« dafs fie an einer Erfchöpfung der 
Lebenskräfte geftorben waren. Oxydirtes Stick- 
gas, von Menfchen geathmet, wurde, wie Verfuche 
bewiefen, nicht zerfetzt, fondern mit dem Blute 
verbunden. Da nun dadurch das Blut mit Stickgas 
überhäuft wurde: fo fondcrte ßch etwas Stickgas 
aus dem Blute, wie der Vf. meint, ab. Hr.Z>. liefs' 
atmoCphärirche Luft, auch Sanerßofl^äs und Stick-' 
gas athmen , und glaubt aus den Verfiichen fchlie- 
fsen zu können, dafs Stickgas abforbirt worden. 
Darüber find feicdem Verfuche im Grofsen von AU 
Un und Fepys geihacht worden, welche j^igen, dafs 
der Vf. fich geirrt habe, und dafs die Abforption 
beym ruhigen und gefunden Athmen durchaus nicht 
gefchehen. DieZ\ifäfze zu diefem Abfchnitte, wel- 
che der ÜberfetBung von Hn. PfaQ beygefügt wor- 
den 9 enthalten Berichtigungen der davyfchen Be* 
rechnungen, und find ungemein fchät^bar. Im 
n Abfchnitte wird von der Wirkung des oxydirteh 
Stickgafes in lebenden Perfonen gehandelt, wenn 
es ^ron ihm geatbmet wird ; auch erzählt der Vf. bcy^ 
läufig viele Verfuche mit dem Athmen anderer Gas- 
arten. HohlenwallerfiofFgas zeigte einen fchwächen« 
den, befänftigenden Einfiufs über den ganzen. Kör» 
per ; Kohlenfäure liefs fich gar nicht athnlen , we- 
gen des heftigen Reizes, welchen fie auf den Kehl- 
deckel und den Anfang der Luftröhre ausübte; Sau- 
erßofigas aus BraunAein wurde ohne andere Be- 
fch werden geatbmet, als dafs zuletzt eine kleine Be- 
klemmung entfiand , welches fj^att einer kleinen 
Menge von Salpeterfäure zufchreibt, die vielleicht 
in der Luft fcbweben m^gei Salpetergas liefs fich 



ebenfalls' nicht athmen , wigeA Aes fchmerzhafteit 
Krampfes im Kehldeckel» Der Vf. hatte zu diefem 
Verfuche die Luft in den Lungen vorher von Sauer- 
ftoflFeas ganz erfchöpft, undm diefer Abficht auch 
oxydirtes Stickgas geaihmet» Bekannt ift fchon un« 
ter uns 9 was Hu X>» von dem Einathmen ie^ oxy« 
dirten Stickgafes gerühmt hat , der angenchxne 
Raufch, das Entzücken , die Erhöhung des Geiftes, 
welche Folgen davon feyn follen. In dem Verhält« ' 
nilFe,^ fagt der Vf., wie die angenehmen Empfin- 
dungen zunahmen, hörte alle Verbindung zwifch^en 
meinen Vorftellungenund den änfseren Dingen auf; 
Züge von lebhaften Gefichtsbildem gingen fchnell vor 
meinem inneren Sinn vorüber, und hingen dergeftalt 
mit Worten zufammen , dafs dadurch in mir ^anz 
neue Empfindungen erregt wurden.' Nachdem ihm 
der Beutel mit Luft entzogen war, blieb er in feinen 
Empfindungen. Ich bemühte mich , fährt er fort» 
meine Gedanken zurückzurufen, aber fie waren 
dunkel und undeutlich; eine Reihe von> Ausdrücken 
bot fich mir jedoch von felbft dar, und voll inni- 
gen Glaubens und gteichfam wie weiflüigend rief ick 
meinem Freunde Ringlake zu : Nur Gedanken haben 
Dafeyn; das Weltall befteht aus Eindrücken undr 
Ideen ,, aus Luft und aus Schmerz. Rec. kann nicht* 
umhin» diefen Zug anzuführen r welcher zeigt, 
dtifs jede Erhebung äe% Geiftcs zu einer gewilTen 
Lehre fuhrt, die hier nur in einer uns jetzt fremden 
Philofophie ausgedrückt wird. Eine Menge Zeug- 
nille von Perfonen« welche nach dem Einathmen 
ähnliche Empfindungen hatten » werden beygefügt* 
In dem Anhange giebt Hx. Pf äff einen ausführlichen 
Auszug aus £//fzerj ^Qo6 zu Kiel crfchrenener Diff: de 
afrenkrofooxydato. Dann folgt die Abhandlung von 
Foureroy^ Fauquelin und Tkenard^ welche^ gar. 
vornehm anfängt, von dem jungen Z}tfi;y fpricht». 
der in feiner Schrift nicht« Neues gelehre habe«. 
nichts , was nicht fchon FrießUy und die Franzo- 
fen gewufst. So fprach einft Dillenius verächtlich 
von dem jungen Linnc^ der viel berühmter wurde 
als er. Dann ftellt Hr. Pf äff die ZengnilTe über die 
Wirkungen des eingeathmeten oxydirten Stickgafes 
zufammen. Es ergiebt fich daraus, dafs die berau- 
fchende Wirkung von vielen forgfältigen Beobach- * 
tarn bemerkt worden, und durchaus nicht zu bezwei- 
feln fey. Man braucht nicht fo höflich mit den f ranzö- 
fifchen Unterfuchem umzugehen r die diefes leug- 
neten, als der Vf., fondem man mag geradezu fagen, 
dafs ihr oxydirtes Stickgas nicht rein war.. Sehr 
finnreich erklärt Hr. Pf,, die Wirkungen diefes Ga- 
fes beym Athmen dadurch, dafs zuerft» weil das 
Venenblut nicht in Arterienblut verwandelt werde, 
eine unangenehme Empfindung entßehe, welche 
auch zuwMlen von übelen Folgen feyn könne, dann • 
aber das* mit Stickftoft* überladene Blut jenen an* 
genehmen und beraufchendea Einflufs auf das Ge- 
hirn habe. Auf diefe Weife giebt er befriedigend 
Rechenfchaft von dem Eigenthümlichen in der Wir- 
kung diefes Gafes. Durch die Zufätze von Hn. 
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*r ff 1.«t Jfie atiA tonft «tite ÜberfEttBUMg betrSchc- 
fciv^Jic tofdfm oflgH..! erhalten. Auf de« 
Th5 m oxfdirte. Stickgas gefagt worden; im Bu- 
dhe heifsl e. OKydwtes ^a//r«terg«A ^ ^ 
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^"ng^Tlas Gaslicht Von Fric4r. fo"f-^l^^^ 

for *« Freyberg. iÖ*6- »90 S. &. Mit ftpirn. 
(i Rthlr^ i6 gr.) _ „ . , t,- ,» „— 

S ZuWt« dÄrfetung einen V^zug vor dem 
iP? Zuratae oerx. u e ^g Verbrennen uber- 

Onginal g««*i!r- - jStSeh de. Ganzen für manch, 
baopt. ?«V«ft»"fH«f*f^i''^, überfetzer fei« 

SÄnzab "5« säeib^ea'da. Licht «nfichtb« 
^ird -^iich «ibt er di« Sänlen .u. den ^^^f»?»«- ' 
Te^refÄheiben, «m da. ^J^^^^^^^vtt 

^" ^"^Jlt Stwe" tft ^diÄSlet'v^c^^^eire'r^ 
w m;cb&StUkrzrÄ^ eben fo von gleicher 
LTci? Jder wenn man &e .ufammenpret t, gU.cben 
SmS in allen Fällen anzuwenden. lodef. n.ag e. 
Dracfc in auen r . . j^ Walker» Bemerkung, 

SSmJi weil S fich felbft fchneua^, wudange- 
- -führt' Theorie de. Steinkohlenverbrennung. und 
>^ rlllnKi« der Gasbeleuchtung in England. Hvt 
übÄ?fü|teinel.urzeNach7ich* von feigen i8ai 
L FrevvSrg fngeftellten Verr«cheo über die Ga.be. 
f^fhtun^ bey. auch die Berchreibung eine, beque- 
lenchtung oey, »^^ j Kleinen die allge- 

^rnrBÄfeVSercrArt de. Licht, zu erlä«. 
Sr Die Vortheile de. Ga.lichu Werden au. eman- 
lern- w" j;,K,roarnir8 der Koften, welche durch 

I 



gen dargethan wita, Siit Helligkeit der Flamme, 
welche man überdief« vergrölsern und verringern 
kann, nachdem man den Jlahn , woraus das Gas 
ftrömt, mehr oder weniger. öffnet, die Vermei- 
düng von «kUem Rauch und Gerüche da das Stein- 
kahlengas zwar,' ehe es verbrennt, Geruch har, 
aber durchaus nicht, wenn es verbrennt. Ehe 
es aber verbrennt*, bleibt es in eifernen Röhira 
wohl verlchloffen. Es wird angeführt . dafs die 
scanne Länge der fcereits in London von def privilc- 
girten GasgeWlfchaft gqle^^en Röhren beynahe i5 
chglifche Meilen beträgt. Die Wärme, welche das 
Gaslicht hervorbringt, ift ein Drittel von der Wär- 
me, welche die Steinkohlen felbft, woraus man das 
Gas entwickelte, erzeugen würden; doch meint 
der Cberfetzer nicht mit Unrecht, dafa diefe War- 
me wohl nur da au benutzen feyn mochte, wo man 
zugleich die Wärtne von der Verbrennung der Koh- 
len anwenden kann. Zu denVortheilen der Oas- 
beleuchtung gehört noch die Anwendung der »«- 
gleich erhaltenen Producte dcÄ nutzbaren Steinkoh* 
lentheets , und der zurückbleibenden Coacks , wel- 
che aber nur hey der Anwendung im Groben von 
Wichtigkeit feyn können, Die Art der Gasbeleuch- 
tung wird deutlich aus einander gefetzt und durch 
gute Abbildungen erläutert. Da» Gas wird in ei- 
fe'rnen Retorten aus den erhitzten Steinkohlen ge- 
trieben, in einen CondQnfaor geleitet, damit fich 
das brandige Öl daraus niederichlage, geht dann 
durch einen Wafferbehälter, um es noch mehr da- 
von zu reinigen , ferner durch ein Geßfs , worin 
fich aufgelöftes Kali oder Kalkmilch befindet , um 
die Rohlenfäure zu abforbiren, wird dann in dem 
Galbmeter aufgefangen^ lyo e« bewahrt und darch 
einen Druck m die Röhren geleitet wird^ welche 
es zu den Leuchtern fi^ihren« Die Kupfer ftellen 
diefea deutlich vor^ nur find zwey Kupfer, welche 
blofa verfchiedene Formen von Leuchtern darftcl- 
len, ganz überflüffig^ und bitten füglich können 
den Modejöurnalen überlallen bleiben. Zuletzt 
fügt der Überfetzer noch eine chemifcbe ünter- 
fuchung verCcbiedener Brennmaterialien zur Gasbe- 
leuchtung bey, und eine für DeutCcUand intereOan- 
te Nachricht, dafs die Gasbeleucht^^ng in zwey 
Räumen des Anialgamirwerks in Freyberg wirklich 
und zwar mit glücklichem Erfolge ausgeführt fc^-. 
Das Gas koftet nichu, -indem das Feuer zur Erhi- 
tzung der Steinkohlen auch zu anderen nQthwen- 
dißen Zwecken, als Kochen, Heitzenu. f. w., dient; 
auch die Steinkohlen koften nichts, indem fiie «u 
Coacks werden , welche mehr werth find,, als die 
Steinkohlen felbfL Das zur Anlage verwandte Capi- 
tal beträgt nach nicht ganz loo Thaler, £a ift fehr 
zu hoffen , dafs diefes ßeyfpicl Nachfolger erregen, 
und zum Betten der gröfseren Anftalten in unferem 
Vaterlande gereichen möge. L. R. 
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SCHONE KÜNSTE. 

i) Leipzig, b. Kammer: Almanach dramatifchcr 
Spiele zur^ geJelUgen Unterhaltung auf dem 
Lande, von Auguft von Koizebue. Fünfzehn* 
ter Jahrgang. 1817. 4Ö0 S. 16. (1 Rthlr. 
16 gr. ) 

s) Ebendafelbft 2 Opern, - Almanach für das Jahr 
1817. Von Auguft von Kotzebue. . Zweyter 
Jahrgang. 1817. 0508. 16. (i Rthlr, Sgr) 

l^pätlinge eines Dichters, haben gewöhnlich das 
5 Ute , dafs fie von dem vorigen Talente immer noch 
iinig« glückliche Spuren. an fich tragen, aber auch 
las Böle , dals ße die Mängel und fehler die 
itwa iu deden frfiheren Werken mehr verhüllt 
md verlteckt lagen, fühlbarer hervorheben, und 
nanci^em Lefer und Zufchauer gleichfam erJt ofTen- 
lar machen, wodurch dem erlangten Ruhme Schaden, 
md dem GenufLe des Geieilteten manche Störung ent- 
tehen xnufs. BeyHn.v. K. ilt diefe Schwäche befon-' 
lers Schminke y Witz und Effect auf Koften der Wahr- 
leit und Natur, weldhe fpäter, bey einer einfacheren 
Anwendung ftärker hervoritechend , und mit grellem 
^icht aui das Vorige zurückleuchtend, an diefem zum 
Ten äthei; wird. So ilt hier befonders ein Luftfpiel: 
')ie Bcftohlerun ^ voll Übertreibungen und Unna« 
iirlichkciten. Ein llans Frohmuth ift gegen Unglück 
md Veriuft gar zu gleichgültig, ein Elias Schluchzer, 
m einen durch den Anderen recht ftark zu heben, 
ul Vortheii und Gewinuft gar zu fehr erpicht. Dabey 
at dieXer Schluchzer noch die Eigenheit, dafs er über 
.lies weint, und Alles mitThränen bezahlen will, was 
ey einem fo harten Filz, wie er gefchildert ift, nicht 
inmal als Verftellung (denn er würde ße für unnöthig 
talten), höchftens nur bey einem fchlechten Chaiak- 
er als. Ironie Cch denken läfst Er fagt geradezu: 
ielfen will ich Euch nicht, aber ich will Euch eine 
r hr äne f chenken. 

Kaan ich mit Thrinen Euch etura zu Dienfteu fteha?.— 
Glaubt mir, dafs auch mein Herz laut für das Edle 

fprieht — 
Ich AmlC es mir fo füfs« — allein loh thu es nicht. 

fVennein Dri^erdieCsTon ihm fagteivfoiwärc gegen 
tiefes Epigramm nichts einzuwenden. •— Smn Ge« 
;enbild trägt dagegen kein Bedenken, einen Brief mit 
Ulem, was darin entlMlten-feyn möchte, fm ihn abzu«* 
reten, weil er, obgleich > ein Guubefitzer, fo eben 
Us Porto «4<^^t beziUüi^n- kimn. .Bad^r^h wird abec 

J, A, i. Z. Vierter Band. 



wieder dem witzigen Einfalle Raum gegeben; Aifs, 
nachdem Schluchzer auf der einen Seite des. Briefes 
eine Efbfchaft von 500,000 fl. gefunden hat, fi^oii- 
muth auf der anderen eine überwiegende Schuld d^s 
.ErblalTers von 2000000 fl. entdeckt. Zu den Unwahj- 
fcheinlichkeiten gehört, dafs zwey Säcke Geld, wovon 
der eine eben auf dem Markt, der andere vor dem 
Thore gejllohlen worden , fich auf einmal in einem 
Sacke finden follen. — Weniger Verftöfse diefer Art 
hat das Luftfpiel : Der gerade Weg der hefte ; nw 
dafs der Schulmeifter nach den niedrigilen Cpmnli- 
menlen fchwerlich zum gnädigen Herrn felbft lageta 
möchte : er komme, ihn für den Candidaten zu bear^ 
beiten, Diefes Stück könnte wohl noch am erJ^en 
auf dem Theater als eine murif^'re Kleinigkeit ergö- 
tzen, wenn es nur mehr Verwickelung hätte, und das 
Ende nicht zu leicht errathenliefse. — So hat auch 
der Citherfchläger und das Gau^erichti genannte 
Ein aUdeutfches Luftfpiel in^zwey AKten, jiin und wie- 
der witzige Einfälle genug, um Lachen zu erwecken 
aber <^s mangelt demfelben dafür auch nicht an ge- 
fchwätzigen und weitfch weifigen Stellen, und^^daW 
ift CS locker in den GrundfÜtzen, und locker in der 
Verknüpfung. Dafs der alte Gaurichter, ein Trtm- 
kenbold, ein Dummkopf und ein Betrüger, zuletzt 
fein Amt behalten mufs, blofs um das Ende einer Ko- 
mödie, eiper Heirath, zu S.tande zu bringen, läf*> fich 
denn doch wohl eben fo wenig mit Moral und poeti- 
fcher Gerechtigkeit, ajs mit dem Verftande der han- 
delnden Perfonen vereinigen. — Das gehaltreichfte 
Stück ift unftreitig das erAe^- Der Ruf, das , wie die 
Beftohlenen, in Alexandrinern abgefafst, in drcY 
Akten fpielt; aber der Vf. hat fich genöthigt gefehea^ 
es' ein dramatifches Lehrgedicht zu nennen, wo- 
durch er fchon felWt zu verftehen giebt, dafs fich der 
Stoff nicht völlig zu einem Drama habe wollen 
verarbeiten laffen , womit es ihm indefs nach unferer 
Meinung nicht fo fchwer würde geworden feyn, we;m 
er i?Lur mehr Fleifs hätte anwenden wollen. Erft in 
der Auflöfung wird man gewahr, wie dem Stücke eine 
mannichfache Verknüpfung und einoBenutzung vieler 
Umftändezup Grunde liegt, deren allmähliche Ent- 
Wickelung und Ausführung uns in den .beiden erßen 
Akten vielleicht lieber gewefen feyn würde , als das 
viele Reden über den guten und fchlechten Ruf, welches 
das Dirama nur in feinem Fortgange aufhält, manche 
Spenen üher die Gebühr verlängert, und ihnen Leben 
und Thätigkeit raubt. Davon abgefehen, wird man in. 
defs^ieles von dem Gefagtenüber diefen Gegcnfian^^ 
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ab Spott and Satire mit* Vergnügen lefen', wai eben 
ganz zum Didaktifchen hinführt; nur dafs lieh der VI 
dazu nicht immer der rechten Mittel bedient hat. So 
findet lieh hier eine recht treffende Stelle über das 
Betragen alberner Mädchen, üe pafst aber hiebt ganz 
als eine ernfthaft gemeinte Anwe^^ung in' den Mund 
der alten Tante , und wüsde^als Ironie von einem An- 
deren wert belTer und wahrhafter lieh vernehmen laf- 
fen. Den Alexandrinern wäre hin und wieder mehr 
Sorgfalt zu wünfch«». 

Im Qpernwefen hat fich bey den Deutfchen das 
Befondere ereignet, dafs die Dichter fchon früher mit 
dunkelem Inftinct das BefTere trafen, ohne es zu er* 
kennen, und fpa'ter , da lie es verwarfen , mit angeb« 
Kch belTerer Einficht dal' Schlechtere gaben, lo dafs, 
wenige von den neueren Texten ausgenommen , die 
ZauberHöte immer noch obenan Aeht. Das Publicum 
nun vollends ift hierüber noch in einer folchen Roh- 
heit und UnwilTenheit , dafs fie nach dem Verfaffer 
eines Operntextes gar nicht fragen . und die Kunit, 
die eigene Phantafie, die Mühe und den Fleifs , das 
Schwierige in der Auffindung eines glücklichen Ge- 
genftandes , die völlige Hingebung an die Mufik bey 
der Ausführung , die Arenge Verpflichtung zur Beob- 
achtung der mufikalifchen Formen, ja was Alles zur 
£ntgegenfetzung der fingenden Perfonen, u. wieder zur 
Vereinigung derfelben gehört, nicht im mindeften ah- 
nen, und noch viel weniger für die Belohnung oder ganz 
deutfch — für den Lohn des Dichters forgen. Wenn 
wir alfo noch hin und wieder gute Operntexte, gU' 
te dramatifche Singdichtungen befitzen : fo haben wir 
es entweder der Gefiilligkcit des Dichters für den Com- 
poniiten oder dem unendlichen Erbarmen der deutfchen 
Mufe au verdanken, von der Wohlthaten anzunehmen^ 
wir uns von jeher nicht gefchämt haben. -— Hr. v. if, 
weifs recht gut, wie wenig hier Bey fall zu erwarten 
ed^T zu erwerben fey, und er fagt in der Vorrede zum 
dielsjcihrigen Opern - Almanach ganz naiv, dafs nur die 
Auffoderung feines wackeren Verlegers ihn bewegen 
konnte, dAs Wageftück noch Einmal zu unternehmen. 
Ein Wageftück nennt er es aber vorzüglich defshalb, 
weil Mufikverftändige den erßen Jahrgang zum Theil 
^ verworfen haben, und er felbft feinen Kräften in diefer 
Dichtungsart mifstraut, was Niemanden wundern wird, 
der bedenkt, dafs das Dunkele in den Gefühlen, das Un- 
mittelbare in den Ausdrücken de$ Affects, das Magifche 
und Schweifende in den Äufscrungen der Phantafie , 
der Mufik am meiften willkommen ift, und dagegen ein 
Vorherrfchen des Verftandes und Witzes, wie wir es vor- 
züglich bey Hn. v. K. antreffen, ihr am wenigften za- 
fagt. Gleich die erße Oper : Die Brillen -Injel^ giebt 
hier einen auffallenden Beweis davon. Der Vf. nennt fie 
phantaftif ch, undfie ift gerade das Ge^entheil, indem Tie 
fatirifchen Inhalts mit Spott und Witz wider das Phan- 
taftifche gerichtet ift. Perfonen, die mit verfchiedenen 
Brillen verfchieden fehen, giebt fie dem Gerächterpreis. 
Zur Poffe hätten fie dienen können, wenn Zie in mehr 
Handlung und^Regfamkeit verfctzt, und Spott und Witz 
völlig in die Naivetät der handelnden Perfonen aufgelöß 
wären« Wenn man überdiels erwägt, dals in einer rech- 



ten Oper nicht blofs nebenbey getungen werden, Con* 
dern die Ge{angparthie immer den End - oder Ziel- 
Punct der Handlung, ja einen Theil der dramatifchea 
Handlung felbft ausmachen foU: fo kann mai^ diiefe Oper, 
worin dafür gai; nicht gelorgt ift, voU^id» keinem Com- 
ponifteh empfehlen.' Hier herrfcht Eintönigkeit in der 
Form, Betrachtung ftatt Gefühl ; ja ein Sänger tritt fo- 
gar mit einem fünf Seiten langen Vortrage auf, worin er 
einen Abfatz felbft epigrammatifch fchliefst. Der Ere- 
mit von St. Helena wird näjn^ch alfo redend einge- 

führt : 

' « • » • , » • 

Ich mag hier nicht in meinem Pette fchmorcn. 

Zum Herrlchen, ja zum Uerrfchen bin ich g^eborea' 

Doch ach! es Ue|^ Europa fo entfernt! 

Wen kannft du hier beherrfchen ? fprich ! 

Wen — aufser dich? — 

Dich fsUilt! — Das hall du nie gelernt! 

Indefs — es fragt fich noch, oh es dem Vf. mit dierer 
Oper wirklicher Ernß geWefen. — In der folgendec 
Operette : Der Kiffhäujer Berg, iA mit den leichteren 
Affectender Freude, der Furcht, der' Zärtlichkeit, felb^ 
im Mimifchen der Mufik mehr Gelegenheit gegeben; 
doch iit das Ganze etwas f arglos, nicht mit Steigerung zu 
Haupttccnen, hingearbeitet; auch das Gefpenfterhafte 
nicht genug benutzt. «— Alfred^ Oper in drej Akten, 
nimmt einen kühneren Gang, hat fogar das Dramati- 
fche indenGefang mit eingefloch^n, undinden.V\na- 
le's viel Kampf und Leben, wobey nur auf die Wieder- 
holungen des Componiften nicht Rückficht genug ge- 
nommen, und mehr ein mußkalifcher Lärm beabfich- 
tigt zu feyn fcheint. Die mit löblicher Abficht eingeweb- 
te Bauernhochzeit wird zufehr aus dem Stegreif gege- 
hen. Mitunter wird zu lange gefprochen und das Sinken 
vergeffen. Die Verwickelung von Feindfchaft und 
Freundfehaft ift faft zu künfllich ; der Hauptgegenßand 
eine ritterliche Abfcheulichkeit, das Ganze ein Specta- 
kelftück mitmalerifchen Decorationen und einem In- 
terefTe, das fich auf verfchiedene Perfonen zerftreut Zur 
Oper enthält es im Allgemeinen gute, palTende Elemen- 
te. — Am leichteften und gefalligften aber möchte woU 
das letzte: Der hölzerne SäheU oder die Heerfcha^ 
das ein Lisderfpiel benannt ift, mit Mufik fich darüellen 
laCfen, befonders wenn es recht muntere, eingrcifeDde 
Melodieen bekäme. Der Anfang ift z war nachlänig hin- 
geworfen, in Scherz und Witz nicht fondcrlich, aber der 
•Schlufs finnreich und beluftigend, und das Ganze 
fchwankhait mit mancher ächtkomifchen Scene. — Di 
Jeder, d'^r bey den Deutfchen einen Op er nt ext fchreiht, 
ßch für den Componiften aufopfert: fo ift man ihm im- 
mer, auch wenn es ihm nicht völlig damit gelingt, fchon 
für den guten Willen Dank fchuldig. T. Z, 

Leipzig, b. Göfchen: Almanach filr Privat - Büh- 
nen. Erftes Bändchen, auf das Jahr 1817, herans- 
gegebenfon Adolph MüUner. 546 S. kl, 8. (J 
Rthlr. i6gr. ) 

Hr. r. Kotzebue hat dureh feine dramatifchen Ar- 
beiten überhaupt, und durch feine fchon in einer langen 
Reihe fichiolgenden dramatifchen^lmaiftf r^^ insbefoo* 
dere, alibekanAtlioh, den VerfftU der Dartellnngskanft 
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und der Sfilme in Dettttcfaland herbeyg^ihru Et ift es» 
der durch feine Frivolitäten, . durch glänzende, aber ge*» 
haltlofe Witzfpiele, durch Concettis — und Trivialitä- 
ten, ja nicht feiten durch umanMndige Zweydeutigkei- 
ten, feinen belbnders kleineren Stücken für ein ungebil- 
detes, oder zum Theil unfittliches Publicum einen ephe- 
meren Reiz verlieh, der zwar die Th^ater^CaUejik äugen* 
blicklich füllte, aber den reisen Geichmack, das wahre 
äfthetifche Gefühl gänzlich ertödtete , und diefen, 
£o wie zugleich der dramatifchen Kunft und den, Sitten, 
unheilbare Wunden fchlug. Auch feine, mei& ans Can- 
nevas des Theatre Italien zuUmmtn^eimg^nex^^ luftir 
gen, oder fentinaentalifchen PoIIenfpiele waren, der 
Angabe zufolge, nur für Privatbühnen berechnet, wur^ 
den abervon denDirectionen der öffentlichen Theater, 
zu Benutzung der, natürlich gerade durch fie immer 
Aeigenden Verderbtheit des Publicums, insbefondere 
der deutfchen habituds, fogleich mit Heifshung^cr Ver- 
fehlungen.'^ Nach £?i>/lmAnfichten nahmen vfix aller- 
dings obigen Almanach des Hrn. Mültner^ welcher 
durch fein Schaufpiel : Die Schuld, .eine gewilTe thea- 
tralifche C^lebrität erlangt hat, mit Vorur theil zu;* 
Hand; fanden uns ab^*, ein feltener Fall, angenehm 
getäufcht. — DiedreyStücke, welche diefer Almanach 
enthalt, lind wahre dram^tifche, und mindeftens iwey 
davon, nur für Privat - oder Gefellichafts - Bühnen 
geeignete Spiele. Das erfte , die Ziueißeriiij vpn dem 
Herausgeber felbA, entipricht vollkommen den Erwar- 
tungen von dem Berufe fürs dramatifche Fach , wel- 
chen er durch jenes Schaufpiel (obgleich der Plan deflel- 
ben einen äfthetifchen Miisgriff enthält) aufgelegt hat. 
fifatüriichdarf bey folchenKleinigkeiten die Kritik eswe^ 
der mit derWahrfcfaeinlichkeit u. Charakter-Zeichnung 
und Haltung, alfo den Materialien^ noch auch mit der 
Wormy dem Versbau u. f. w. , fo genau nehmen ;. aber, 
ifcls ein eigentbümliches Spiel der befonnenen FrivoU- 
XÄt des gedicgeixen Witzes, der Weltkenntnifs betrach- 
tet, ift es mit fo vieler Weisheit und zugleich Zartheit 
behandelt, dafs wir ihm ohne Bedenken einen ehren- 
vollen Rang neben ConteJJas allerüebltem Räthjelj 
und dem bekannten Scherz und Ernft einräumen. D,ars 
zweyte Stück: Pflicht um Pflicht y von dem vormali- 
gen weimarifchen Hoffch^uipieler IVolf^ ift von einer 
lo crnften, romantifchen, rhetorifchen Gattung, dai^ 
-wir beynahe zweifein möchten, o^ es fich a;u Piivat- 
Torftellungem eigne. Der Jude mit feinem kauderwel- 
Jchen Jargon fiört den Totaleindrurk, und ift aufser 
dem Charakter des Ganzen« Das Ganze aber verräth 
ein aufblühendes , geniaUfchee Talent , und zeichnet 
jficli durch weife Anlage der SijLuatiouen, eine reiche 
und doch keufche Phantalie, und eine vorziigliche 
Kraft der Diction fo vortheilhaft aus, dafs wir wün- 
Ichen, der Vf. möchte fein unverkennbar nicht gemei- 
nes Talent zu Bearbeitung gröfserer und umfaifende- 
rer, wenn auch minder romanhafter Fabeln verwen- 
den» Das dritte Stück : Die grofsen Kinder^ eben- 
faUs vom Herausgeber, ift ein eigenthümliches Witz- 
fpiel, ganz im Geifte der franzöfifchen Schule. Ein 
mit lofen Banden zufammenhangendes Loftgewebe, 



das feine eigendichie Eidftenz tmd ConCftenz ezr^.ig 
in d^ und dfwch die Darftellung erhalten kann, mit 
einer folchen Zartheit gedichtet und entwor..tti: , cafs 
nur die allerzartefte Behs^dlung ihm in der Dariiel«' 
lung £ffeet und IntereffeL^u verfchaffen vermag, v Ins- 
befondere fetzt der mit \yenigen Zügen doch fo kräf- 
tig und lebendig dargeftellte, und fo fchön idealilirte 
Charakter der Maaon^ — ein wahres Luftgebilde, — 
einen Grad von Gefühl und KunftCnn und Gewandt- 
heit voraus , den man wohl bey einer St. Aubie, aber 
jetzt fchwer auf einer deutfchen Bühne, antreffen 
möchte. -?- Die beiden mülinerifchen Stücke find alfq 
allerdings- einzig für Gefellfchaftsbühncn aus den hö- 
heren nnd hochgebildeten ClaCTen geeignet, welche 
die feinen Schattirungen aufzufaffen vermögen, und 
durften daher bey Öffentlichen Bühnen, deren Glie- 
dem es in Deutfchland m^ft fo fehr an dem Ton der 
feineren Welt, an der höheren Bildung und Politur, 
Gewandtheit und Z,artheit des Benehmens fehlt, nicht 
leicht Glück machen. Wir wünfchen hingegen, Hr. 
Müllner möchte feinen Almanach künftig auch d(^r 
Aufnahme folcherCoi^verfations' Stücke widmen, die 
?u öffentlichen DarfteUungen geeignet Cnd, und fo 
durch Verdrängung der kotzehuifchen P offen und fen- 
timentalifchen Farben , um die Herftellung des fo tief 
gefunkenen reit^en Gcfchmacks lieh ein bleibendes 
Verdienft erwerben. 

- » • 

Der angehängte dramaturgifcbe Auffatz : Über 
das Spiel auf den Priratbühnen^ aus deni berliner 
dramaturgifch^n. Wochenbla.tt wieder, abgedruckt , ift, 
neben manchen ganz lichtigen Antichten und tiefen 
Kunftblicken, .doch viel zu rhapfodifch, zu einfeitig, 
und in einem zu pretiöfen Tone vorgetragen, als dafs 
wir feine Abwefenheit vermifTen würden. 

T- ■ ' a. 

1) Leipzxo, b. Hartknoch : Romus. Zweyte Gabe. 

Herausgegeben von Th. HelL Mit Rupfern nach 

ranfibergifchen Zeichnungen von W\ Böhm und 

Jury. i8ir-'35<^S.(iRihrf. lögr.J 
12) Leipzig, b. F^an« : Almanach der Parodieen und 

Traveftieen, Herausg.voh C F. Solbrig, 1816.240 

S. (iRthlr.8gr.) 
Über das Komifche herrscht in der Theorie noch fo 
viel Dunkel und üngewifsheit, und die Verwofrrenheit 
und Verkeiiftheit in den Begriffen geht fo \Veit, dafs man 
fogarhat behaupten können, das Ideal des Komifchea 
fey die Carricatury was eben fo viel ift, als wenn mau fa- 
gen wollte, das Höchfie im Erhabenen fey der Bombafl^ 
(fder, das Komifclie gehöre gar nicht zu den fchöhen 
Künften. Bey einem Buche, das geradezu das Komi- 
fche anliündigt, hat man daher nicht feiten folche Aus- 
fchweifungen-zu fürchten^ weil hier Manches mit Vor- 
fat2,und nicht nach einem natürlichenTriebe, gedichtet 
ift r)iefs ift indels bey obigemKomus eben nicht fehr der 
FaU,, vyenn nurfonft überhaupt mehr komifrhe Kraft 
VU>d Humor darin obwaltete. Für diejenigen, welche 
dem Komifehen eine Unterlage aus dem Wirklichen und 
Gegenwärtigen wünfcheU; möchte die künftige ruhige«^ 



4^3 



J. A. I.. :)Z.» B & C &^ M J£ ß ft 1'^« 1^* « 



4^* 



»e Zeit Bcütfchlandsiwp jedefficli if feSer feinen Scfa\«X^^ 
€hen, Fehlern und Liebhabeteyen>übetlal£tn kanny- sur 
An&beate für den Komus günftigerfeyn. VöTlättfig hat 
hier Länghein dasfalfche Streben nacH Dentfchheit 
iumZiele genommen, indem er die über Neuerung: er- 
zürnten Weiber einer Meinen Stadt darTtellt, wie fie, deP 
MSUftcn heraubt und n^t dcmblofsen Titel ,'^FrÄuen»* 
nicht zufrieden, das Rathhaus-ftürmen, umküftftig Her* • 
xinixen genann; zu weiden. Bamberg hat dief« auch mit 
»echt charakteriftiCchen Oeftalten vor^ die Augen ge- 
bracht , und fichdabcy einmal der Carricafuren enthal- 
ten. Gern wird man anch derBehauptung-deyVfs. bey-» 
pflichten: „Eine Völkstracht ift in mancher' Hin ficht 
löblich uwd gut ; man fuche fie nur nicht in der Wunder- 
kammer der Vor weit, fondern erfinde eine, dife utiferem 
Heutigen Gefchraacke nicht widerfteht ; fo»ftkommett 
wir doch AUS dem Sclavenjoche der Nachahmung nim- 
»erheraas." — D ie Erzählung fei bft müfste mit mehr 
Laune belebt und durch engere Verknüpfung zufammen- 
gehaltenfeyn, wenn fie ganz befriedigen Tollte. — Die 
folgende Erzählung von Schilling : d asjeltfame Braut- 
gemach— iß die ^götxliehfte von allen, enthält man- 
che feltfam-komifche Situation, und manchen neuen, 
originellen Einfall, wie z, B., daf« man da» Bild von Na- 
polcoii und Alexander zufammenklebt und es, fo wie 
Franzoten odet Kofaken kommen, bald nach Napoleon, 
bald nach Alexander Jierum wendet. D as Kupfer, worauf 
zwey Liebende, die aus einem hohlen Baume hervorfe- 
henjzufammengetraut werden, ift wegen der reizenden, 
fchönen öfeftaltenfowohl als wegen derGtup^itüng ffehr 
zu loben. -^ Einer Erzählung von StreckfuJs'it^Wg^r^- 
de nicht das Untei'haltcnde, aber das Komifche, und den 
Haupttheil der Entwickelung kenntman fchon aus dem 
Dorf barbier. — In der Ertählungron Theod: Hell befin- 
det manTich unter kleinftädtifch -lächerlichen Figuren, 
die ohne Neuheit eben nicht fehr,zum Lachen geizen. 
Die Verlobungsfcene. und das Kupfer dazu ftreif en leider 

ftaCJarricatur, , ^ ^ *, .., 

t)er in einem nüchternen Tone abgefafsten Erzah- 

lung.von Fr. lioun wäre bey der Intrigue mehrVor^ 
ficht ^nd öegen Wirkung, und in der Verknüpfung mehr 
Täufcbung und Leben zu wünfchcfl. — Für den Unter* 
^o/iÄ des^ldealen im Realen hat Ludwig von Germarin 
Jeinej Erzählung recht fehr geforgt, aber dafür bleibt er 
Awb. an der iCörperlichkeit des Komifchen wie an der 
JLeimruthe kleben. — Unter denhinzugefügten Gedieh- 
Jen ilt manches munter und geiftvoU, manches behandelt 
aber auch gar zu bekannte Anekdoten. Grill und Traute 
f€hold znigen pur guten Willen. , , „ 

Das zweyte vor uns liegende Tafcbenbuch hat Fa- 
rodieen yxn^TraveßieenzMX komifchen Unterhaltung 
dargeboten. Eine Parodie iß gewiffermafsen weiter 
»ichuals ein fortgefetztes Wohfpiel (angewandt auf 
ganze vSätre), alfo eiQ Spiel des Witzes, das umfo ergötz- 
licher ift,, je leichter und natürlicher die Worte und 
^tz«.zui\Teyverfchiedenen Dingen paffen, Sic dient 
zum Scherz, wenn : eine geringere Sachet fich von eititr 
iiröfseten ein erborgtes Anfehn gicbt, zum Er«», wenn. 



4iefe Aa wendiittg'evfiCdi^^ewey <Hfi»aAtefteti ^biil<j«- 
diehaenmitvoUe«! 'Heclit.([|e£chieht. Aafter der Ge- 
zwungenheit hat fie die ^beiden Fehler — des zu Viel 
tmd des zu Weolg ^^vix iifcrcktcn, um < weder die Ver- 
fchiedenheitaufj^ibeben, xxMch die 'AhnlitlKkeit za 
vetiieren. Das zu WosigündetiiGhlhier *z. B.indem 
Gedicht: Das Ellen WAihderiüfs, worin- die verldüe- 
denen ^peif en : a«me Ritter , Windbeutel u. f. w. . 
die Sprache der' Blumen in dem Gedichte : dasBluai' 
lein Wunderfchön von Goethe nachahmen , aber za 
^venig von jenen W^erten Gebrauch asiachen. Nocüt 
mehr ift dieCs in der Parodie auf Sehillers Reiterhed 
von Ludwig ^tX'¥d\\^ welche nur den Versgang waä 
-die drey eriten Worte entlehnt hat, und defshaB» far 
Iceine Rarodie zu nennen ift. Dagegen trifft die vea 
Falk auf herumziehende Comödianten, tmd die 
von Kuffner ^uf die Reimer mit paffender Anwen- 
dung der Worte auf das Beüe zu. — Die Travefcr 
ift gewifTeraiaisen das Gegentheil von der komijcho 
Parodie, iiidem He das Hochtrabende den falfcbes 
Anfehens entkleidet, es zum Theil mit Nachdniick 
wiederholt, und durch eingemilchte NaiTetöt (4u 
Licht der Erkemntnifs) dem ^Gelächter preis giebt 
Sie gilt nur, wenn ihre Äufserungen in der Natu 
der Sache gegründet find, und Jtjicht in ufi'likährli' 
chem Unfinn beftehea. fi».wird aber damit viei Vn*^ 
fug getrieben , indem viele > mit der haibwahceu Be- 
hauptung, däfs das Komilohe in bloftem Coatraftmi^ 
in 'der Unfikehrung der Dinge 'beftehe, das Srnfteunif 
'Erhabene ^auh Gerath^voiil in Tollheit nnd ünEiu 
verwandeln. In diefem Buche finden ^chtktiru lia* 
Tefti^en : denn der traveftirte Monolog des Hamlet S. 
75 ift, weil er das Verhältnifs oft überfpringt asd 
-Fremdartiges, z. B. etwas über den Zoftand desdeat 
fchen Reichs, entlehnt, nur oinGemifch, halb in 
Teftie, halb Parodie, ohne Natur und Wahrheit, Das 
S. 169 als Traveftie aufgeführte Gedicht ift ganz und 
'gar eine * Parodie y indem es Hamlets ,,Seynodersicfe 
feyn^* auf ,,Mich drucken lallen oder nicht ?^* anwei- 
det. Könnte übrigens'» unter Gattungen von eisfi' 
Wahl die Rede feyn : fo würde die Parodie vor 4a 
"Ti-aveftie wegen ihrer gröiseren Selbftftändigieit de& 
Vorzug verdienen. Hier üt viel Gutes und Löblicoes 
^davon gefammelt. Viel gelungene Stellen hat iät 
'^Parodie auf SchiliersLied von der Glocke, nämlich 
'das Gedicht über den Kdfee von Roller , dSr in die- 
Ter Dichtungsart die meifte Gefchickiichkeit beweift. 
Ergötztich ift auch Sperlings Theaterpredtgt von Ju- 
Uuf Schütz y' und ganz vortrefflich, mit Ausnahme 
det zweyten^'Verfes, *die Parodie aUf; Wenn in ^ 
Abends letztem Scheine, '8. 175 von A. fFichmejBL 
welche de^ eigenen Lebens vollkoBUnene Täuichnaf 
hat. -^ ' Dagegen ift des Bettelmanns Sehnrucbt^iai 
emb zu fchwaehe Grundlage geftützt, eltethatft, das 
Lied von der Uhr Von Freiesleben matt, tinddieP^- 
füdie auf die Urania ^rob imd unpaüead tuaenoea 
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NATURGESCHICHTE. 

LoHDOK, b,* White, Cochrane etc.: Flora AmerU 
cae Jeptentri^nalis or a Syftematic ArranßC' 
ment and Pefcription of the plants of North- 
America by Fred. Purßi. 1814. a Voll. 751 S. 
Mit 24 Kupf. 8* 

I Jift Floren der aufsereuropaifchen Länder find ge- 
ivöhnlich nur Befchreibungen von einzelnen merk- 
ivürdigen Pflanzen , neuen Arten , oder folchen , wel- 
:heman auf der Reife zufällig traf; feiten find fle, wie 
man von den europäifcüen Floren verlangt, mit Rück- 
Icht auf Vollftändigkeit gemacht worden. Und doch 
Yäre diefe Vollftändigkeit dort wichtiger als in deneu- 
[-opätfchen Ländern, wo fich bis auf eine geringe 2ahl 
chon erwarten lafst, was man gefunden hat. Das vor- 
legende Buch giebt uns eine vollftändige Flora von 
Nordamerika, krjptogamifche Pflanzen ausgenom- 
nen, von welchen nur die Farrnkräuter angeführt 
ind. Der Vf. , in Dresden erzogen, ging im Jahre 
79g nach Baltimore in Nord-Amerika, in der Abficht, 
liefes Land, fo viel ihm möglich , genau zu unterfu- 
;hen. Er machte zuerft Bekanntfchaft mit dem auch 
»ey uns berühmten Mühlenher g zu Lancalter, benu- 
zte die alten botanifchen Gärten des Hn. Mär/hall^ 
ind der beiden Hnn. Bartrams ^ ebenfalls, als Bo- 
aniker berühmter Männer; er wurde ini J. 1802 Auf- 
eher der grofsen Gärten des Hn. William Hamilton 
ley Philadelphia, Woodlands genannt, und kam in 
liefer Zeit mit dem bekannten Naiurforfcher nnd Arz- 
e , Benjamin Smith Barton, in Verbindung. Im J. 
go5 machte er eine Reife durch die füdlichen Staa- 
en, indem er den höheren Gegenden durch Maryland 
tnd Carolina folgte, und durch die niederen am Mee« 
e zurückging. Eine ähnliche Reifrf machte er im J. 
306 durch die nördlichen Staaten, -Penfylvanien und 
iea - Harapfliire, indem er gleichfalls durch die gebir- 
igen Gegenden hin , und durch die Seegegenden 
urückreifte. Dann erhielt er das kleine, aber fehr 
lerkwürdige Herbarium, welches der Gouverneur des 
beren Louifiana Meriwether Lewis auf der grofsen 
Expedition durch Nordamerika bis an die Küften der 
küdfee gefammeit hatte. Manche Pflanzen bekam er 
uch von Hn. Bnslen^ der von dem Fürßen Lichten- 
lein nach Amerika, um Pflanzen zu fammeln , ge- 
chickt worden war, und endlich benutzte er das Her- 
barium von Hn. John Lyon, Nach der Rückkehr von 
einen Reifen wurde er 1807 Auffeher des offentliclien 
/. yi. L. Z. Fierter Band.' 



botanifchen Gartens zu New- York, den der Staat von 
dem Dr. Hojack gekauft hatte, und blieb in diefer Stel- 
le bis 1810, wo ihn ein hartnäckiges Wechfelfieber nü- 
thigte, eine Reife nach Barbadoes, Martinique u.f. w. 
zumachen, von welcher er \%\\ wieder zurückkehrte. 
Der Krieg mit England machte die UmAände zur Her- 
ausgabe einer Flora von Nordamerika fahr ungüniiig ; 
er nahm alfo feine Materialien zufammen, und ging 
nach England, wo er die Bibliotheken und SamnUun- 
gen von Banks und Lambert « welcher Letztere auch 
das Herbarium von Pallas (zur Schande der DeutTchen) 
befitzt, nebü den älteren Sammlungen im brittifchen 
Mufeum benutzte. So ausgerüftet, war der Vf. im 
Stande , etwas Vorzügliches zu liefern , und es ilt ge- 
fchehen; wir haben ein Buch vom er ften Range in der 
Botanik erhalten. Die Kennzeichen der Gattungen und 
Arten find mit der} gehörigen Auswahl oms anderen 
Schriftftellern genommen, da, wo es nöthig war, eigene 
gegeben, |die Synonymen forgfältig zufammengeßelk , 
und von neuen Arten regelrichtige, nur zuweilen zu kur- 
ze Befchreibungen geliefert. Befonders genau wird der 
Standort beliimmt,und endlich' noch ein« kurze Nach- 
richt von dem Gebrauche der Pflanzen , von der Far- 
be der Blumen und anderen Merkwürdigkeiten hinzu- 
gefügt. Im Ganzen folgt er dem linn^ifchen ^y&em^ 
nur mit fehr zweckmäfsigen Veränderungen , dafs er 
Dodecandria und Icofandria wegläfst, Monoecia^ 
Dioecia und Polygamia in einer ClafCt Diclinia ver- 
einigt, und dazu nur die Tricoccat^ Amentaceae und 
Coni ferne bringt. Die Kupfer find in einer leich- 
ten punctirten Manier verfertigt, nur fchwarz, aber 
doch fehr kenntlich , und wie es fcheint , von Zinn- 
platten abgedruckt : eine Manier, die fehr zu empfeh- 
len ift, da fie die botanifchen Werke wohlfeil macht. 
Über befondere Pflanzen will Rec. nur einige Bemer- 
kungen anführen« da da^ Werk zu reichhaltig ift, als 
dafs ein Auszug gemacht werden könnte, und kein 
Botaniker dafielbe entbehren kann. Das fonderbare 
Podoftemum Mich, {Dicraeia Aubert)^ eines der wun- 
fterbarßen Gewächfe, fetzt der Vf. in die Monandria, 
weil der Staubfaden nur in zwey gefpalten iß. Zwey 
Callitrichae , heterophyVa und linearis , werden 
zweifelhaft zu verna und autumnalis gezogen, und 
noch eine dritte hrevifolia^ eine Pflanze von tro- 
ckenem Boden, hinzugefügt. Gratiola officinalis. 
Mich, ift eine neue Art Gratiola aurea. Viele euro- 
päifehe Veronicae aus der Abtheilung racemis axiU 

larihus wachfcn auch in Amerika wild, V, mary- 
landica Murr, und V, earoliniana Walt, werden zu 

"Hhh 
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V. peregrina gebracht. Die Eenikzeiqheii der Arten in ' 
der Gattung Monarda find gut au9 einander, gefetzt , 
und M ciliata ^illd. und Mich, von einander ge- 
trennt, aber M. allophylla Mich, uudi,mollis Linn. 
vereinigt. JMl altijfimauu^ media Willd, lalTen Geh 
auf keine von dem Vf. befchriebenen Arten zurück- 
fuhren, und nrägen wohl Gartenzögünge feyn, Sye- 
na /Eut^ianZiV kommt Tchon in Virginien und Carolina 
¥or. Er werden 64 Arten Carex aufgeführt, darunter 
▼iele europäifche, wie man denn überhaupt die Be- 
merkung oft zu machen Gelegenheit hat, dafs die 
Sumpfgewächfe vorzüglich beiden Welttheilen zugleich 
angeiiören. Zea Mays wird nur gebauet, nirgends wild 
angegeben. Mapania fylvatica AuhL in den entfern- 
ten Gegenden der Cherokee • Gebirge. Von Cyperus 
drey neue Arten. Milium amphicarpon ein fonder- 
bares Gras von Neu - Jerfey, welches .die männlichen 
Blüthen in Rispen wie gewöhnlich trägt , die weibli- 
chen aber auf kleinen , blattlofen, einblumigen , aus- 
derfelben Wurzel fproffendeja Halmen. Paspalum 
fioloniferum auch in New- Jerfey ; da* Gras verträgt 
unfer Klima bald. Lechea major fVilld* ift £»• minor 
Linn. Die Zahl der Afperifolien ift im Ganzen klein, 
nur ein Echium und zwar vulgare^ JDer Taback ift 
wild geworden an bebaueten Stellen, aber nicht ur- 
I^rünglich wild^ die Nicotiana quadrivulvis wird axa 
Milfuri gebaut, und dort aucli wild gefunden. 'Die 
Gattung Ribes ift mit mehreren neuen Arten berei- 
chert, fa auch Viola. Drey neue Heucheraty H*pu* 
bi^eens, hispida und canefcens^ werden befchrieben, 
und weil fie mit der gemeinen H. americana zuver- 
wechfeln find^ diefe //. vijcoja genannt. Die Zahl 
dter Umbellenpflanzen ift nicht gering ; darunter vie- 
le europäifche Pflanzen, z. B* Daucus Carofay wel- 
cher in Nordamerika wild wächß. Aufiallend war 
Rec. die geringe Zahl von Saljola - Arten , -da man 
doch an den KüAen vonVirginien undCarolinai eine 
grofse Menge derrel6en vermuthen foUte; es wer^ 
den nur angeführt Salfola Kali und Jalja^ auch in 
Europa einheimifch, £erner S. caroliniana und de^ 
qireffa {Suneda deprejja Pall) ünfere Arten von 
Chenopodium finden fich auch dafelbft wild. Rhus 
pumilum Mich, ift die giftigfte Art diefer Gattung. 
Hr. LyoUy der die Saamen fammcln wollte, wurde 
über den ganzen Körper davon vergiftet, und blieb 
eine beträchtlich& Zeit nachher lahm. Rhus Toxi- 
Codendron wird auch hier mit Rh. radi-cans verbun- 
den^ Linum Leweßiy eine perennirende Flachsart 
von den. Ufern des Milluri , deren Anbau vielfeicht 
f^hr nützlich werden könnte.. Linumc ufitatijfimum 
in alten; Feldtem überalt wild. Berheris Äquifoliwn 
und nervoja^ zwey neue Arten, machen eine neue Ab- 
theilung. £efer Gattung foliis^ pinnotis, Conoßylis 
americana r eine fehr fchönc neue Art, aus^ einer bis- 
her nur in Neu- Holland gefundenen Gattung^ mit 
g^ben dicht behaarten Blumen. Phalangium Qua- 
rilaßi , eine neue Art vom oberen MifTari.. Die 
ZwiebeÜL werden forgfältig gefammi It und gegeHen^ 
machen auch den gewöhnlichen Wintervorrath der 
Eimwohnex mxh MifEuri. Doch die Begleiter des Ge* 



nerals Lewis bekamen von zu häufigem GenufTe 
Leibvveh. Helonias tenaJ9y eine neue Art vom obe- 
ren MilTuri aus den f elfigen Bergen., ift eine fehr 
nützliche Pfianze.für die dortigen Einwohner, da fie 
fich der Blätter zum Garn bedienen , wie die Be- 
wohner der Südfee - Infein des Fhormium tenax, He^ 
lonia»^ pumila Jacq. wird als unentwickelte Pflanze 
zu Hslon. lutea oder Veratrum luteum Willd. ge- 
bracht. PFendlandia populifoUa fVilld, und Cif- 
Jampelos /milacina fVilld, werden vereinigt, dar- 
kia pulchella , eine . fchöne neue jGattux^g und Art, 
von dem Vf. in den Tr ansäet, of the Linnean Soc. 
befchrieben, und hier abgebildet, gehdtrt zu der na- 
türlichen Ordnung O/Ttf^/a^, Die Blumen vo^ Oe^ 
nothera hiennisy fagt. Atr Vf., werden in der dun- 
kelften Nacht fchon von Ferne durch ihren wei- 
fsen Glanz, erkannt , fa daf». man es einem 
phosphorifchen Scheine zufchreiben möchte. Gual- 
theria Jhallon y eine fchöne neue 'Art mit efs* 
baren Beeren, wächft an den Fällen des Coluisbick- 
fluffes und in der Nähe der Nordweftküfte , in Tan- 
nenwäldern unter den Tannen, da, wo keine andere 
Pflanze fortkonmit. Sonderbar , dals keine wahr* 
Erica in Nordamerika wächft , da hingegen die ver- 
wandten Gattungen zahlreich find; vonjdenziefia 
werden vier, von Vacciniumy 25, ?on Andromeda ift 
Arten aufgeführt.. Unfere Arten von Pyrola wach- 
Ten, alle in Nordamerika wild; aus der Pyrola um-^ 
bellata und P. maculata macht er eine befondere 
Gattung Chimaphilay deren Kennzeichen von de» 
antherae roßratae und dem ßylus hergenommen 
find, doch fehr unbedeutend fcheinen ^ auch ilt der 
habitus nicht fo fehr abweichend, alsderVf..anninmit. 
BefTer ift die Trennung von Ledum buxifolium alt 
Ammyrßncy weil die Kapfei nicht an der Bdi^ y fon- 
dern an 4er Spitze aufreifst, der Kelch tief gefpal- 
ten und die Blume fünfblättrig ift. £ine neue Art 
von Tigarea Aub^^ trident ata genannty wächft am 
Milluri. Hypericum per/oratumy wahrfcheinlich auf 
Europa eingeführt, ift einfchädliches Unkraut gewor- 
den,Nund wird als eine den Plerden fchädliche Pflan- 
ze angefehen, welche von dem 'Qenuüe bUnd werden 
Tollen. Ranunculus Ficaria Walt^ caroL ift eine 
neue Art vom Caltha , ßcarioides , welche hier nur 
zu kurz befchrieben wird. Die Zahl der Arten von 
Sagittaria in Nordamerika ift bis auf 12 angewach- 
fen,. worunter die Hälfte ganz neue Arten' find, ha- 
ftatay gracilisy heterophylluy rigida^ ßmpleXy acuti- 
foUuy die beiden Arten von Chelone glabra und ob- 
liqua werden vereinigt. Die Zahl der Labiatae und 
Cruciferae ift, in Vergleich mit der Zahl der euro- 
päifchen Arten, klein. Von Geranium nur vier Ar- 
(ten, darunter zwey europäifche; gar kein Eroäium. 
PJoralea ejculenta^ eine neue Art von den Ufern des 
MilTuri und eine vvichtige Pflanze für die weftüchen 
Indianer, welche die Wurzeln fammeln, zum Vor- 
rath troclinen,. fein reiben und daraus Kuchen backen. 
Sie nennem fie Bro|{wurzel. Prenanthes fet penta- 
ria; eine neue- Art von den Gebirgen in virginien 
und Carolina«. Det tükhhiu in Müch gekocht, i& 
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in trefflichem Mittel pegen den Bits derKlapfpeffchian^ 
e, wovon der Vf. felbft ein Be)fpiel airfühtt.^ Auch 
ie Knollen voti Liatris Jcarioja urxA /quarr oja Wer - 
en gegen den Schlaiigenbifs gebraucht. Eupatorium 
erfoliatum ift fehr bitter nrid ein guterMxttel in 
^echfelfiebernr Wo man ^as Latid durch Abbrc^nneii 
on Bufchv^erk lirbar gemacht hat^ keimt Sendetet 
ieracijolius hetvor, tmd in grofser Menge; uhge" 
chtet er weit umher nicht gefunden wird.. Zu 5^o- 
ri//go und ^yrrr kommen weniger neuer Arten, ah 
lan erwaittia faUtCr nnd diefe find daru fehr kurr 
pfchrieben, doch die Synonymie von einigen fchät^- 
ar. Meiftens^ wieder h olt er Willdenow^s Kennzei* 
ben. Sali^ Candida^ jetzt häufig in unl€frcQ Gärten; 
ärhft in Nordamerika wild^ Von diefer Gattung 
'erden 37 Arten angeführt, von Quercus 34. Es wä- 
» zu wünfchen, dafs der Vf. einige neue Arten Inder 
olge ausführlicher befchriebey welches fein eto Unter-* 
ichungen einen gröfseren Wertb geben würde. 

K0PSNHAOEN9 b. Mgller; Horius regius Hafnien" 
fis. In ufum tyronum et botanophilor. con« 
fcripfit* /. W. Hornemann. T. ir i8id- Tr s. 
1815. Zufammen 994 S. 6* 

Ein Verzeichttifs der Pflanzen im botanifchen Gar*^ 
n ^u Kopenhagen, nach Art der willdenowjchen Enw^ 
erat» plantar.. Hort. BeroL Die Kennzeichen der 
Plauzen find meiiten» au» diefer Enutner. oder aui^ 
ahl Enurri. genommen ,^ die* neuen Arten k<trz be<^ 
hrieben , Vaterland und Standort kurz- angezeigt, 
och finden wir die Aufgabe, wann die Pflanze io! 
!n Garten eingeführt worden, wie im Hort, Kewenf^ 
er Garten ift reich, besonders an Staudtngewächlei^ 
id jährigen Pflanzen; kleii)erift die Zahl der Sträu- 
ler und Bäuitie ; und was die Gewächshaüsp'fianzen* 
trifft : fo hält er die Vergleiehung init anderen gro-« 
^n (järten in Deutfchland nicht au9. Wir wc^eff 
cht mit dem Vt. ftreiten , warum* er das Werk für 
ifänger eingerichtet, und die Kennzeichen jeder Art 
s bekannten Werken genommen habe^ da ein fol« 
es Buch dock andere Werke^, felbft in den gemein- 
n Gattungen , Pötamogeton r Alisma , Melampy-^ 
m und viele anderey dem* Anfänger nicht entbehr« 
h macht, und iüv ein Tafchenbuchfchon zu groi» 
Die Bereicherungen der Wifi'enf ehaft , welche 
>r dargeboten werden, nehmen wir mit Dank anv 
e Gerat am her a atnomoiäesy welche in dem SuppL 
lum, pL fVilld. nur den^ Namen nach angeführt 
rd, ift hier genau befchrieben. Veronica pallida 
Td, von der wahren V. gentianoides unterfchiedenv 
d zwar durch ihreGröfse, die blaffe Farbe und 

entfernter itehendien Blätter. Was Rec. in den 
itfchen Gärten gefehai hat, iü in der Regel F. pal- 
a. Fedia intermedia wird von F, rupejtris durch 

gröfsere Blume , das frühere Blühen'u. f. w. un- 
fchieden, und ift ebenfalls in den Gärten häufiger 
die wahre F. rupeftris, Crocus vernus ift keine 
indcrungdes C. maefiacuSyVrie der Vf. glaubt, fon- 
n deutlicli unterfchieden, nnd di^- Abänderung, 



welchV er anführt, mag wohl Cr. praecox (e}m; eint 
nicht weniger befondere Art. Iris neglecta wird von 
/r. variegata unterfchieden ; die aufrechten Blumen- 
blätter find an jener breiter und blafsfelau. ^Die Zahl 
der Arien aus den Gattungen* Gladiolus und Iris ift 
beträchtlich. AlopecurUs nigricans ^ eine neue Art 
aus Rufsland , dem At pratenßs verwandt. Die Wur- 
zel ift nicht fihrofa^. wie hier fteht, fondetn repens^ 
Eine Menge Gerealien , befonders Arten aus der Gat» 
tung Tritioumf find kurs befchrieben, und wir f ehern 
einem gröfseren Werke ^es \h. ^darüber mit Verlam 
gen entgegen. Scabiofa elata nennt der Vf. dk 
Scahioja tatarica Bieberat, ^dti^e yoa Sc. tat Linn. 
durch die Blätter abweicht. Sc; ueglecta für Sc. py* 
renaica gelchicYii ift gar zu kurz befchrieben. So 
trennt' er auch von Sc. caueafica eine Sc. conneta, 
Anckuja tenella iß eine neue, ausgezeichnete Art. 
Oynoglojfum cheirijoUum van Rogen* fey von C. ch^ 
WilLd. verfchieden, und nach' Vahls Bemerkung ei- 
jüerley mit Anchuja laxata Linn, Symphytum hulla* 
tum, eine neue Art, de^ S. tauricum nahe verwandt. 
Eehiiimbrachyrnntkum ift fehr gut von Ei Qandicans 
nnterfchieden, durdh die Blumen, welche halhfogrofa 
find als der Kelth.« Campanula lyehnitis ift die Cr 
urticaefolia der Engländer , der C. bononief\ßs ver- 
wandt, aber gröfser. Ribes friflorum mild, nennt 
der Vf. ßamineum. Die Pajtinaca pimpinelUfolia . 
Fifch. nennt er Heracleum laciniatum. Eine Mit- 
telart zwifchen Pimpinella canejcens Loifeh und P. 
diffecta ift die P. crispa von den falzburger Alpem 
Narcijfus tripartitus wird mit Recht von N. Tazzity 
fÄ getrennt, und ift durch die fchmaleren Blumenab* 
fchnitte , die Forni und die fehr gelbe Farbe des Ne-- 
ctarium verfchieden. Bey der Gattung Silene ini üe 
Bemerkungen des Gärtners Höllböll über die Saamep 
in diefer Galtung angeführt, wodutch die Arten der- 
feiben^ vortrefflich v^ einander gefondert forden. 
Sie verdienen die Aufmerkfamkeit der Pfianzenken- 
ner gar fehr. Ceraftium penjylvanicum gleicht dem 
Ceraß. arvenje^ hat aber runde Kapfeln und fchmale- 
re Blumenblätter. Von Argemone mexicana fchei- 
det er eine Art mit weifsen Blumen 4ind weniger ftach- 
lichten Blättern, und nennt fie A. alba. Eben fo von 
Portulaca oleracea eine aufrechte Art mit breiten 
Blättern als P. latifoUa. Tilia triflora kommt in 
Pflanzungen vor, hat eine Dolde von drey Blüthen» 
eine längliche Frucht, deren Griffel bald' abfällt. Re/e* 
da vire/cens iß eine Art , welche der R. Luteola 
fehr nahe kommt, und' fich durch Charaktere fchwer 
davon unterfcheiden läfit, aber durch dio Farbe der 
ganzen Pflanze abweicht. Sie wird allerdings , wie 
der Vf. vermuthet, Jm füdlichen Europa gebaut. Dafs 
der kleine Zahn an den Blättern fehJe, liatRec. nicht 
bemerkt. Liriodendron odoratijjimum Roxb. , ein 
fehr feltener Baum, gehört zn den Zierden des Gar- 
tens. Abragene occidentalisy aUs England eingeführt, 
unterfcheidet fich durch /o/irt /tfrTiö/«, nicht biterna- 
ta. Ranunculus tuherofus^ dus Nordamerika kommt 
dem R. Philonitir iehr nahe, hat aber eine radixtw* 
bere/o - bulbofa. Ran. cochlearifohusy eine kleine, 



I. A. ^. Z. D E.C B M B E.Ä ^1,8 »6. 



45i 

Xehr ausgezeickncte, ntue Art. Marrubiian aftracor 
nicum Hort. Gorenk. hält der Vf. für eiae beTondere 
Art, und iiennt es M. affine. Scrophularia Balbirii^ 
welche unter diefem Namen in den Gäjcten nicht fei- 
ten ift, wurde zuerft you deij^ Vf. unterfchieden und 
benannt. L^utana purpurea , . der JL. aculeata ver* 
wandt, aber mit rothen Bluoxew und viel fcUäxfe.r an-: 
zufühlexiden Blättern, auch kürzeren Blüthepftielen, 
Eine Pflanze, welche untejt den» Namen Arahisgran- 
iiflora yorkomnjt, heifst hier Cheiranthus mollis; 
ehey würde fie eine Hefperis feyn. Eine Lagunaea 
lobata, unter diefem Nameja aus dem , berliner Gar- 
ten j8i3 erhalten, neunt er L^ ßuuata, weil die AuSt 
fchnitte gerui;ide^ fift4« Hibiscus morifolius UortuL 
' wird aU Pnconia cidpüeß befchrieben. Corydalis 
hiauritAy eine neue Art, nach Vahls Herbarium be- 
naxmt, welche nicht, wie C. Cucullaria, corollue fei- 
calcaratae, Con^ern nujr hiauritae hat Glycine pi- 
lofa h*t wie farmentofa Jange RwkeQ, woran Kel- 
che ohne Bhimen wachfen, längliche, zwey famige 
Hülfen und faß ei^blttthige Blütheijfticle. Trifa^^ 
lium deciviens^ dem T,, badium ähnlich, aber zarter, 
die Blätter nicht »usger^det. Die Zahl der Hier»? 
pien beprägt 61 , Aoqh hat der Vf. einige Crepis^ z. 
B. Crepis biennis^. mit Recht fiazu gebracht. Orchis 
anguftifMa^ eine neue Art au« der Schweiz, welch« 
Rec. auch aws ItaUn.^ beßtzt^ Im Anhange wird jLo- 
pezia cor4ata ^% neue Art angeführt , welche aber 
von jL, cpror^ata Act. nicht verfchieden fd^ejint. Fer- 
uer Valeriana altijjlmar von der V. officin^lis^ aber 
wirklich verfchieden (d»s Vaterjand Ift das Riefenge- 
birge), Poa convoluta ^U P, feßucoides Hort, erhal- 
ten, Struthiqla lateriflora^ Cynogloffum elongatum^ 
Hydrophyllum magellanieum (welches er i^ls Alda- 
nea. .circinata erhielXf durch einen Schreibfehler : 
denn fVilldenow mach^ aus diefem und dem cana- 
den/e.e}ne befördere Gattung Aldaea), Qampantda 
fpeciojay Viola firicta u. f. w. 

Man lieht auisdief er kurzen Anzeige, dafsindci» 
Werke viele neue und ^wichtige Bemerkungen ent- 
halten find. Nur wäre 'ZU wünfchen, dals der Vf. 
die neuen Ayten ausführlich befchrieben hätte, da 
kurze Befchreibungen .^u Ycywechfelupgen g|uc lei(ßht 
Veyanlairuug gehen, • - 

XJm R^ 

U4LLE, b. IJemmerde und Schwetfche : Handbuch 
für den Unterricht in der Naturgefchichte, als 
iViederholunftsbuch für Schüler beftimmt von-rf. 
Schramm , Prof. auf dem königl. Gymnaiium zu 
Leobfchütz, Mitgüede derfchlefifchen Gefellfchafy 
für vaterländifche Cultur. Erfter Curfus. i8^5- 
Vllu.iitöS. 8.(8 Gr.) 
Diefes Wie^erholungsbuch hat die beftimmte. Rich- 
tung zu dem j^raktifcheu Leben ; Alles, was in dem Un- 
terrichte der lVamrgefchich;te blofs angenehip unterhal- 
ten, wovon aber in dem Leben ifelbftkeinGebfqiUch ge- 
macht werden ^ann, ift weggelalfen worden. Djie Lefer 
finden übrigenjwn dem Buche mehr, als der Titel be- 
zeichnet; als Eii^leitungGnd nämlich darin auch einige 
Fra^^mente aus d*£rNatürlehre Aufgenommen, weildiefe 
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theils zur richtigen Kenntnifs der Natmproduete noth- 
wendig Rnd, theils weil auf Gymiiaüen nur in den höhe- 
ren Clallen Naturlehre getrieben wird, und alfo der gro- 
fsereXheil der Schüler, deriuda« büigerliche Leben 
zurückkehrt, mit diefen Fragmenten unbekannt bliebe. 
Unter den Naturproducten ha:, der Vf. die vaterländi- 
fchen vor allen anderen hervorgehph^n; .überhaupt 
aber hat er das Verdienft einer wohlgeordneten Zuiam- 
mentragung des Wiffens würdigen, foiern es aui das prak- 
tifche.Lebeia eine Beziehung hat^ auch durch die Deut- 
lichkeit der Darfte Jungen wie dnrch die lehr fafslichen 
Erläuterungen w:ird dieles Handbuch für die Wiederho- 
lung (ehr brauchbar. 3ey. 4cr Autzählung der Naturpro- 
ducte nimmt der Vf, vorzüglich auf .SciUellen Rücklicht, 
wa^für die vÄt^erländifche Jngend vojzüglich Intercffe 
hat^-^ Die Natter {Coblber fiatrix) wird hier alsun- 
fchädlickdargeXtellt; neuere Erfahrungen aber haben 
gelehrt, dafs üe es keineswegs ift. Rec. will zurBerichti- 
gungdiefes in den meiften Lehrbüchern der Naturge- 
fchichte noch vorkommenden Irrthums eine ihm fo 
eben vorgekommene Erfahrung als Bejtrag zur Natur- 
gefthichtediefer Sfihjlangenart hier, mittheilen. Ein 
Knahe^ der mit unbedeckten Füfsen in eineni-Walde 
HoU.fuphte, trat auf eine Natter, dieetwa4Fufs lang 
war ', er wurde von ihr in die weichen l'heile de^ Fufses 
gehiffen, empfand augenblicklich die heftigften Schmer- 
zen, die Wunde gerieth in eine grofse und gefährliche 
Entzündung, und der Knabe litt, mehrer« Wcche^ hin- 
durch an, dt*n Sghnc^erzendor Wunde, die nur durch die 
Hülie^iüie^gßfchickten Wundarztes ohne weitere Ge- 
fahr geheilt wurde. Eben fo ift die gemeine Kröte 
{Rana Biife)y wie es der Vf. durch ein« Erfahrung der 
neueren Zeit betätigt, auch von Rec. als giftig beo back- 
tet worden. Überhaupt fcheinen wir mit der giltigen 
oder nicht gütigen Dispofition mehrerer Amphibif>n 
noch überall nicht auf dem Reinen zu feyn. Der Win- 
terfchlaf der meiften )5liche iii nicht nur wahrfchein- 
lich, fondern, in den Flüilen wenigftens , durch unbe- 
zweifeltc Erfahrungen als gewifs beftätigt. Der Ab- 
fchnitt von den Würmern ift zu dürftig ausgefallen ; 
mehrere hätten doch auch in diefem erften Curfus als 
nützlich ode^ fphädlich, wie es in den vorigen Abfchnit^ 
tengefchehenift, ausfiihrlich befchiiebßn werden fol- 
len. In einena Anbange folgt das WifCens würdigte von 
4eni Körperba^ue des Menschen, fehx deutlich darge- 
$ellt$ noch nützlicher würde 4iefer Abfchnitt auch für 
de^ erßen Curfus gew.orden feyn, ^ivennihn der Vf.« 
wie hie und da gefchehen ift, noch mehr durch kur- 
. %e Regeln und Andeutungen , die Erhaltung der Ge- 
sundheit betreffend, ausgeftattet hätte: fulcbe Notizen 
> und gerade hier an ihfem rechten Ort^, und verleb« 
len ihrer Wirkung an^ wenigßen. Bey den?^ Pflanzen- 
relipheflnd blofs die GiftpfLan^^en, die^Obftbäume, die 
Futterkräuter i^nd die Küchengewächi^ kur^ befchrie- 
ben, doch ^überall iü.d^s Nützliche ausgehoben. Neue 
Bejjnejkv^ngen hat V^ec. in diei^m W erkchen nicht vor- 
gefunden f aber das Bekannte iftmit Fleifs und Auswahl 
- für den «rften Unterricht benut'st ; auch ift die Sprache 
durchaus correct, und kann auch von diefer Seite em- 
piohlen werden* 
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'^ 



Nu m. 2^, 



454>- 



I R N 



H E 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



DECEMBER 1816. 



GRIECHISCHE LITERATUn. 

i) Lxmx0 f b. Djkr r Platanis doctrina de deo^ 
e dialogis ejus In ttfum fcholarum, Philologo- 
xum , Philofophorum et Theologonim excerpta 
et in ordinem redacta auctore Ludomco Hörftel^ 
Ronftadio - Brunovicenfi , Philof. Doct.^ Gy- 
mttaf. Bronov. S. Cathar. Conrect. et Soc. Du- 
cal. lenenf. foc. honor. 1814« XL VIII u. \%% S. 
gr. 8* (1 Rthlr.) 

9) Bs&LiN, b» Mylius : Piatonis dialogi IV: 
MenOj Crit9f Alcihiades uüftque^ com rirorum 
doctorum animadverfionibut. Curaverunt /, E, 
Biefter «t Ph. Buttmannus^ DD. Editio tertia 
emendaüoretauctior. 1811. VIII u. fl43 S.gr. 8» 

. (18 Gr.) 

}) Bbalin, b. Nancke : Piatonis dialogorum de- 
lectus. Pars I. RuthyphrOf Apologia Socratis^ 
Crito. Ek receBfione et cum latina interprata«* 
tione Srid, Augufu Wolßi. In ufum praelectio- 
num. \%i%> XII u. 131 S. 4. u. 8« (1 Rthlr.) 

4) Leipzig , b. Taucfanitz : Piatonis opera. Ex 
recenfione Henrici Stephan! paflüm emendata^ 
adjectis fcholiis et nott. critt. edidit Chrift, Da- 
niel Beckius. Tom. 1. 1813. XVI u.474 S. Tom. 
IL 1814- X und 469 S. gr. la. (16 Gr.) 

g) BxaLiNy b. Reimer: PUaonis dialogi^ graece 
et latine. Ex recenfione Immanuelis Bekkeri. 
Partis primae Volumen priu«. 1816. XIV und 
584 S. gr. 8- (Alle sThle. laRthlr.)- . 

X^er dcurch die Schrift : ^latons Timaus naeh In- 
Jmlt ,Wid ZMeck nut erklärenden Anmerkungen. 
(BraunTchweig, 1795. 8) vuid mehrere andere Werke 
Xchon bekannte Verf. von No. 1 hatte bey der Heraoi- 
^äbe diefer platoniTchen Chretemathie die Abficht, 
ein fowehl von Seiten des Inhalu ab der Sprache 
aüulichetnnd zugleich wohlfeiles Werk für den Schul- 
Mbrauch au liefern. Inder Vorrede erklärt er ßchaui« 
Sihxlicher über die Foderungen, die man^ an ein für 
den Scbulgebrauch beüunmtef Werk zu machen be- 
rechtigt f ey» befondei^i auch über die <vier Momente, 
die der Lehrer bey der Erklärung der alten Schrift- 
fteUer berückfichtigen müITe; diefe find ihm nämlich 
die Etymologie, ^q Syntax, die Erklärung des Textes 
in Beziehung auf Geographie,. Gefckichte, Mytholo- 
gie, AUertiiümer u. £. w. , und der Stil. Mit dem er- 
&U1, der Etymologie , befchäftigt er fich an ausfuhr- 
- /. A.M *. >fti6^ . Vierisr^. Barnim 



lichSen, und fucht feine TAnfichten darch VWglei-« 
chung der griechifchen Sprache mit anderen zu befta- 
tigen. Von dem Grundfatze ausgehend, dafs die Mea- 
fchen eine und diefelbe Körp^rbiidung, eine und di^^ 
felbe Empfind - und Denk -Weife haben, behauptet / 
dafs der Urfprung und die Analogie aller Spru- 



er 



chen aus einer gemeinfamen Quelle abgeleitet werden 
müfien ; darum finde fich in allen. Sprachen eine; Ober- 
einMmmung der Laute und Buchftaben , und der aue 
ihnen zufammengefetzten Wörter. Mit diefer allge«- 
meinen Behauptung iü jedoch für die Etymologie lA 
den einzelnen Sprachen nichts gewonnen. Deim wen|i 
wir auch , 'was der Vf. gar nicht berührt hat, anneh- 
men müITen, dafs jeder Vocal und Gonfonant feine ei- 
genthümlichc Bedeutung' habe, alle Sprachen alfo atif 
ein aligemeines Naturgefetz fich gründen, oder alle 
Sprachen in einer Urfprache wurzeln: fo erfcheint 
doch in jeder einzelnen Sprache diefes Allgemeine üb 
individnalifirt , dafs man gerade das wirkliche und 
felbMändige Leben der befonderen Sprachen aufhe- 
ben wurde, wenn man fie insgefammt auf jenes AU- . 
gemeine zurückführen wollte. Der Geiß wohl, aus 
dem die Sprachen geftollen find, bildete ftets nach 
denfelben Gefetzen ; die Sprachen felbll aber find in 
ihrer äufseren Geftalt mehr von einander abweichend, 
als übereinftimmend ; und diefe Verfcbiedenheit tS% 
durch den individuellen Charakter, die befondere Em- 
pfindungf-nndVorßellungs -Weife jedes ürßammes ge- 
fetzt. Denfelben Gegenlland fafste jedes Urvelk nach 
feiner eigenen Empfindungs - und Vorftellungs - Wei- 
fe auf, und bezeichnete ihn diefem gemäfs ; nachdem 
es ihn aber einmal auf diefe oder jene Art aufge- 
fafst hatte, bediente es fich auch zur Bezeichnung die- 
fer oder jener für diefe Bezeichnung geeigneten Lau- 
te. Daher man nur eine urfprüngliche Gleichheit der 
Bezeii?hnungsweife , nicht aber eine urfprüngliche 
Gleichheit der Sprachen, annehmen kann. Das Ur- 
^olk z. B. , das einen Gegenftand meHr fubjectiv auf- 
fafste , bediente fich auch folcher Vocale und Confo^ 
nantea , die das Subjecüve , Innerliche, in fich Ver^ 
.fchloffene u.f. w. ausdrücken (unterden Vocalen d|» 
e, unter .den Gonfonanten der Gaumbuchllaben} ; eiui 
anderes dagegen, das denfelben Gegenftand mehr ob- 
jectiv er falste, bezeichnete ihn durch Laute, die das 
äufierlich Gebildete, das nach Aufsen fich Bewegende^ 
Strebende u. f. f. ausdrücke (unter den Vocaten das 
i und o , unter den Gonfonanten der Lippenbuchfta- 
ben). Hier vcrmifchte fich aber bald das Willkührli- 
, che und Zufällige mit dem ürfprünglichcn und Na- 
turgemäfsen, fo dals auf die Urbedeutung der Laute 
JLii 
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keine RdckficKt melir genommen, wurde ^^ und 9 war, 
§6 mehr ein Volk im Verkelir und -Umgänge mit an- 
deren feine Ur,rprünglichkeit ablegte . und ?on frepaid- 
airligen Ei^flüffen Gen beßimmen liefs. Doch können 
'Wir dier«!^ liier nicht weher verfolgen. — Der Vf. 
mimmt lechs ClalTen non^Zeilwörteman: ^) Solche , 
die aus dem einfachen Vocale mit der Verbalendung 
gebildet find, wie acv, 6(o> iw^ oo;, vwi s) folche, in 
denen mit d e m Voca le -^^ -jXy y oder p- verbunden ilt » 
wieo^cv, afiai.(aMw)» aveu Q- f« vv.; ^^ die dnrcb 
jälnzufetzung von tf, 4^ "°^ '^ gebildeten 9 wie ap;iv, 
äc/£v, aura u. a.; 4) folche» in denen 7, k, ^, % und 
(ß hinzutritt, wie yaofp xaicu.» kuoi u. a. ; §) in de- 
nen ß und ir voifgefetzt oder eingelcbaltet ift, wi« 
/3atti, ßivm% ßfVf» u. a. ; 6) foLche, die aus Conjun- 
ctionen und Interjectionen gebildet find, wie aus im 
(dem deutfchcn da!) iaui (i), ausra (dem Artikel l) 
raiv, ratram u. f. f. Hier iA erftlich diefes auffallen^ 
dafs der y f . die Bedeutung der Confonanten gar nicht 
keachtet hat ; denn fenß würde er die Zeitwörter nach 
der Verfc^iedenheit der Zungen ^ ^ Lippen • und Gau- 
men - BuchHaben ( die fich fo zu einander verhalten» 
wie die reine, gleichCam indifferente, Bewegung zur 

. Sufseren, dem Aufser • fich - Streben, und zur inneren, 
dem In - fich - felbft- Zurückgehen) anders geordnei ha- 
ben ; auch wären ihm xücht folche Ableitunaea in den 
Sinn gekommen» wie iat» und racv von Sa und ra. 
Zweytens hat er, ohne auf die Grundbedeutung der 
Xaute zu achten , und die nothwendige Onterfcbei- 
düng zu machen zwifchen f olchen Wörtern, in denen 
fie ihre eigentliche Bedeutung haben, und folchen, in 
denen diefe verloren gegangen iA, die Verba, SubAan- 
tiva^ Adverbia, und felbft Pronomina nur nach der 

^ Gleichheit der Buchilaben zufammengeAellt, und zwar 
nicht allein griechifche,^fondem auch hebraifche, la- 

' teinifche , firanzöfifche und deutsche. Eine lolcha 
klofs Bufsere Vergleichung zufallig den Buchftaben, 
nicht der Bedeutuog nach , ^bereinAimmiger Wörter 
verfchiedener Sprachen kann zu keinem wiücnfchaft-« 
liehen Refultate führen. 

Die ChreAomathie TelbA enthält bchs Abtheilui^- 
gen. In der efften find diejenigen Stellen aus dem Kr«- 
tjlos, Timäos, Philebos, dem SophiAen> den .Qe£f* 
tzen, der Epinomis und der Politia zuTammengetra- 
gen, die von den Namen der Götter bandeln; die 
aweyte enthalt die Stellen aus den Gefetzen und dem 
Euthyphron , in denen das Dafeyn Gottes l^ewiefon 
wird» u. f. w. Jedem Excerpte hat der VI» eine knr- 
xe Einleitung (gröfstentheils naych den Argun^ntU 
dialogoruni Platonis von Tiedeniann)., vorgeletzt. 
Für die Kritik und die Erklärung der. platonifchen 
Werke hat, der' Vf. nichts geleiAet; was wir ihm je- 
doch nicht um Vorwurfe machen können, da er blofs 

eine platonifche' ChreAomathie fiir den Schulgehraac|;i 

'zu liefern gedachte. 

Auch 'No. 2 iA für den Schttlge)braucb beAimmt» 
"Diete Ausgabe der vier Gefpräche des Piaton jerlchiea 
auerA 1780; Aie zw eyte Auflage ^ mit «inem Worterr 
verzeichnifTe von Buttmann verfehen, im Jahr 1790^ 
niid diefe drifte verdankt "ihre reiäicre^ AusAjitMPiS 



demfelben gelehrten undfcharffinnigen Alterthiuttsfoi«' 
fcher. Sein Zweck ging nicht dahin , eine eiftentiich« 
und voUAändige Ausgabe diefer Gebräche zu liefern , 
fandern -lie für den Schulgebrauch fo einznnchteti« 
dafs dem Studirenden nicht allein bey den Tchwe- 
xeren Stellen die nöthige Erläuterung gegeben, fon- 
dern auch Gelegenheit zu kritifchen Übungen und 
Unterfuchungen dargeboten würde. Bey der Beur- 
"theilung diefer, fo wie der anderen oben benannten 
Ausgaben, haben wir uns den ZwedL v<Nrgefet^t, nicht 
allein zu zeigen, was jede für die Kritik und'das Ver- 
^ Aändnifs der platanifoben Werke leiAet»Xondem anch 
in die Beurtheilung qnfere AnGchtea und Befnerkun- 
gen fo ^u verweben, dafs die Kritik, der platonifchen 
Schriften dadurch gefordert werde. - ^ 

Menon. S. 10. Z. s ift ifiuv beybehalten werden« 
ohgleicb (chon Gedike uftiv verbellerte. Auch Sphlei- 
ermfichßr ü^K^zt Th. 11. 3. 1. S. 559: darmn nun 
iß uns Gorgias Schuld. Der .Ziifamm^i^ang der 
'Rede« fo wie das Folgende : Kai Si) ^ai rovro ro 25 w 
vfi&9 itSiHsVf fprcchen aber zu beAimmt für VfuVy alt 
dafs wir an feiner Achtheit zweifeln könnten. ^Dazn 
kommen zwey nicht unbedeutende ZeugnilTe : Ficinus 
nämlich überfetzt (Ed. Venet. 149 K S. 5) atque hujus 
rei eaüfa vobis Gofgias ektitity und die wiener 
Handfchrift No. XXI, deren Lesarten Alter feiner 
Ausgabe des Menon,.AIcibiadesI, Phaedon, Phaed. 
(Wien, i784f %) an«^ehängt hat, lieA ebenfalls iUfijy. 
Dae Worte anüilen dann fo gefafst werden: SHefes 
habt ihr dem Gorgias zu verdanken^ idenns^rcos', 
wie alri&üSak undn/fiav £%siV|4A.der U^hdieriiber- 
haupt, im guten Sinne alfo auch d^, dem wir Et:ivas 
verdanken, wi^e Eutyphr. C. 1: irXs/ararv wu fJ^fyi- 
aroiv ayaSwv aJriQ^. r^ toAsi,* Xenoph. Anab. VI, 
1. do. 20 u. a. ^- S. 11. Z. 2 hi^te unbedenklich ro- 
. aovTOv iiw gefchrieben werden follen: denn roaovrov 
Sioi ift ungriechifch. <^_ Z. 8 mufs Aatt ^ gefchrie* 
ben werden ^, obgleieh auch Ficinus ^ gelefen.zu 
haben fcheint, da er überfetzt: num tibi fieri poffe 
videtur^ ui H. (nicht auf, wieOr^nniis^ geändert hat) ; 
. ferner yxyywmtn 4tatt ^tyvwmtif: denn der Conjunctiv 
kann hier nicht Statt finden, wie auch Heindorf in 
den AMend. 8» aog erinnert hat ; eben' fo Keftdi« wie- 
ner Handfefevift YiyvieffKff.' In- den Worten efra lesii 
(TSVMldf i<Ff^l>9nide*man xa/'für tfttcA,7H^, neh- 
men (f. ^ehäfet z. Lolig.'S. 55i.'Jen.*Al%. Lit. Zeit. 
«igto.'No. 187* 8Hk$C)» XaHafses^dle&ftgegtofetznag 
des Ycwniof sondern v^rhfrgehenden Kieik:o$ und ttAw- 
«MS bezeichnete ( Sehleiermatkei^s?6hetftii^ng t i>dsit 
muak narvarn^l^f'^^etkehitt^en Siim); ^doeh föch- 
ten: wir es weges^^es niehfelgenden- rfrs ^ai lieber 
•tilgen. Auch^jHi^^j'ftlteint es ni(ih%^elefett zuha- 
ben. — Die-Woke^^4tsF -eet tU)f t mai wären wtt 
eher geneigt flir'eln GloXTcm zu halteu. f>enn hatt^ 
Aer Vf. den erAeu'Sati ij hokti fto^ e7ev r* s/nii wie- 
.^rhdlen wollen; £0^ wä^de er ohn» Zweifel das *doxfC 
#e» eZw> T '-sff sri niriit -fo nadit hingefetzt , fendem 
TeuTO^x>der etwas Ah^Hciieshinmigefiigf haben. *Aock 
•Kii/uiSrlMS diefe Werte nicht 'üb^rleict.' Bey deft^-Ae^ 
ri& II, ÄffaYytfUvyisir-nfiir^ift -Hr. •di.HM^Mae 
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€rainiiiBi& €. 90. S. «oH , wo er Tagt .-f^yitber die län- 
[ere Form iwayyiXwfisv in Plat. Men. a, und da« 
)yyBke im ionifchen Schriftfteller (Herodl IX, 53) 
getraue ich mir nicht anzutaften.*' Dagegen bat er 
beym Imperat. crirov S. 12. Z. 9 nichts bemerkt; man 
f. überdiefe Foxm des Imperatiyi das EtymüUmßgn. 
S. 303. :s6. £rur£ de dialecu Mac, $.'65, nnd Üfar- 
lAii'j griecfa. Grammat. S. 519. Beide ungewöhnH* 
che ForaMi » wie -fo vieles Andere imrMenon, Terra- 
then einen fpäteren YerfalTer det Menon. £ben da- 

iin möchten wir rechnen die Wortfnielerey in dem 
ald darauf folgenden : ou iravu Uff^ fivi^äufv ^ iS 
. VLivmv 9 diekeiner der Hesausgeber nsd Ubexfetz^r 
ie$ Mea. bemerit) hat» und die Aufpielnng desTapau^- 
f{iV,von denBildfiulen des Daedalos gebraucht, auf aen 
Kamen des Menon S. 97. D. E. ; voraügIich«auch die 
Stelle ttoCto 8' Icrr/» Mevcov ^raipc» aviljüiVH<Tis (näm- 
lieh das, was die VorfteUungen bindet und bleiben, itaga- 
|isvf IV, macht). ^^ Z. so hätte gefdirieben werden Tollen : 
il ii ßf>iXup «VTOf ^licii^ wenn du aber lieber witljii 
denn diefes fodert* der Sprachgebrauch. So 71 E. : %l 
ii ßovkst. ^mpor. »12, C: tl fc^ tSc^uAsi '-<.- s/ ds, 
t Ti Koi Äirj; xor/pSff ^Ofiai^sfir, toCto ovojuta^f • ""Prö- 
tagor. 5489 A : iAv ii ßovkiff üi) sfAoi wafaa^s. 'Min. 
315, £: si j'ttu ßwXit, ^irOKpivojmsvos ff- Aikibiad* 
I. 114, B. u. a»- Oiefes d ii zeigt,, wie das lateini* 
fche^n, immef das -Gegentheil des Vorhergehenden 
an; aXIoik it\di ßövkft nicht: v/enn äu aber (näni- 
lieh diefes) wi7l/J, fobdern wenn du aber anders wiU/i ^ 
ttenn dir aber diejes lieber (/?. Eben fo wird bey 
den Lateinern ßn und ßn atnem nach vorhergehed- 
dem Ji gefetzt, fo dafs es- das Gegentheil delTeiben an- 
zeigt, alfo Tür Jin minus Äeht, wie bey Cicero Attic. 
X, t>. 15. Die AnslttfTung des u^^nach $1 hi beftätigt 
überdiefs die wienerHandfchiin No. XXl und die> 
welche Wolf z. Xtnoph, liift. graec, ed. Schneid. 0. 
II 8. Addend. anführt, der mit Recht fchon bI iißoö'- 
A«! zu lefen gebot. Eben fo hat ohne Zweitel Fid- 
nus gelefen, den die Herauegeber fleilsicer hätteil'zu 
Ratlie ziehen foUen : denn er überfetzt': quare Ji 
^placeCy ipfe dicas. Das fehlerhafte c/ i^ jxvf ßovXu 
hat auch Schleiermacker beloigt^'-fo überfetzenrf: . 
od/^ wenn \itt das s nicht wiffß. — S. 12. Z. 2i^in 
H€tfjL6vwv fch<*int uns eine i'ronifche* Anfpielung. auf 
den • Reichthün^ des^ Metttib zu liegeir, auf delTen eid* 
U-ä^licfae Gaftfreundlohaft mit dem perfifdien Rötjigif 
Sokrates öfters Ai*helt, f. 7^, C. I>. 82^ A. gu A. d^ 
a. Denn HilttS^atj wie ticoHsitTSvcti wird vori'<^nrge- 
braticht, was verwahrt daliegt (f. Dßrvilt z. Charit. 
S. 438)» alfo von Scbiitzen»- Tätern n* 'dgl. *^* -S. i^ 
iit die Interpunction fehr fehlerhaft; Z. ^ folltenach 
eJvai ein Conima Tteheh» Z» 4 nach tivat das Comma 
getilgt feyn^ Z.-fe Aatt -des- Fjag e Aeic faffmTiirdt i i r w "' 
biofs ein Comma ftehen^ Z. 15 nach J^stai ein Cotn- ' 
ma geletzt» und Z» 18 fa geiehrj^ben ieyn : ov /yiiv- 
roi (us^ /SoüuAiifxai 7«, .irnr-Kars'^af to i^re#ftlvoi^ ; 
It^xin irclu^und» oJ'p;eköfvtt*«niABmiex>. ^^^-^ S. V4 Z: "^ 
• leien wir i^ /oX^s^» Stephanus verbefTerte ^. 'und 
roltU' übeidiefs auih jia<p«jp€iu TchreiheA^ besd«« ilk 
ber tfttiiicJiattweifien» Demi nacii den Verbis dicendi 



_^^c 



folgt felir häufig der "Modus ßnitus thne Confnri- 
ctibti, und ij Ißyvs verlangt fchbn das nachfolgende ' 
l<lv TS Iv kvif/i^ iav T€ ky yvvaiui. So wie hier d4r 
'Herausgeber d^e richtige Lesart aufgenommen hat, 
ohne aber feine Gründe dafür anzugeben : ebedfo hat 
er gleich darauf ^ Soxs? ri doi (richtiger wäre : 1$ i^- 
Htt Ti aoi ; der Accent ift überhaupt f Ar oft falfch ge- 
fetzt, wie S. do Z. 16 haXsyofiivpv üov für doS» 8» 
S4 Z. % 'Sexil TIS aoi für ri^ aoi, u. a,) Sia^s ostv ge- 
fchrieben lUtt ^ Soh. t. ir. iia^. , wie in Aid. BaL 
1 und a lefen ^ und was auch Ficinus ausgedrückt 
hat: num tibh differre aliqua ex parte videtur* 
Diefes hätte, fchon defshalb einekurae Anzeige in: den 
Anmerkungen verdient, weil' die yerweehüelnng des 
^ und M nicht nur fo häufig ift, fondern auch Mehre- 
xe der Meinung waren, dais ^ in folchen Fällen rich- 
tiger fey> als ^ (f. Fi/cher. z- Enthyphr. S. 16 ff. 
Toup und Saft z. Longin. JII, 4 S. 637 Weift.) 5 fii«^ 
einzig richtig aber halten wir i( im zweyten fragen- 
den Satze. — • S; 15 Z. 7 hat Hr. J?. die gewöhn- 
liche Lesart ottp rs ilvai beybehalten, ob er lie gleich 
für verderbt erklärt. Wolf vermuthcte o?cö t* slvai^ 
was Hr. Ä. mit Recht bezweifelt»^ da im Folgen^- 
den nur der SovXos berückfichtigt wird; er felbft 
fcliläst o?ou TS slvai vor, wir mochten aber lieber le- 
fen öiov TS dvaif wie im Vorhergehenden ftehtr tfp- 
vsiv oJov T ihai twv av^pcuirwv, und im Fol^endeö : 
äfX^^^.^V^ b7di/ r shat. — S. 16 Z. 19 lefen wir 
z\x icgoißißiaai blofs die Anmerkung i Jn irpo^r» 
ß&ijai? Schneider. Wir hätten gern Hri. By. 
TJrtheil darüber vernommen. Schleiermacker fcheint 
icqoßißaoai befolgt zu haben ^ da et übeifetztt iiÄer 
ick will einen, Ferjück machen , uns ^ wenn ich SS- 
vermag y weiter zu bringen.^ Wir halten jedoeh da- 
für, dafs ijiiSs icDOsßißiiGat dSLS- einzig' Richtige ift, 
ic^Qßiß&Cjiiik öölnUich ift hinfuhren auf etwajf ^ fo-Öaffr 
man writer kömmt und vorwärts fchreijet(irp^)j' wpe^- 
ßißa^Biv aber heifst dazu C»ßO$) bringen, -todd^dlts^^t- 
zu ilt immer im Vorhergehenden fchon bezeichnet; 
alfü hat es auch die Bedeutiujg*: zu einer Meindtfgr 
Überzeugung u. ». hiniübren; d. h.^ überzeugen, be- 
lehiren, L Coray t. Heliodor. 8.2:45-^ frunck, z.Ari- 
Aopti. Av. 425,^ 'Darunr wird ir^^tß&C^BiV mit *te 
VeVl^ondert (Prö'tagor. jaft A: BhriS SiA<p6^i 9|*4v 
icgoßißaaat BIS. i^if^v. Xenoph.»^ Mem. Socr.'l» 5^ 
'iist rt itqfilßißa(j£^ Xlywv «fe äütvjv TOiaSs)» irpof* 
ßißoL^Biv dagegen crtine tls^ mit dem Accufativ (Arifto- 

ghan Equit, 55: sJ MQ^)S«)Sa^fci9 )x\ Aefchin. 485r 
leifk. T^Xo'yiu irgof)8j^a^v uuaj) oder ohne denfel- 
fcen(Arilt. Av'.' 4Ä^:*Mo^^i)8^a A67wi. Xenoph^Me«^ 
Socr. I,. », 17 r' TCP Ao-ytu irf0ißißa^vra9r' t^ ÖaL 
^Schneid. LucUfi. Vugit. % 8- Th. lI,S.5oxSchmie«. 
'&^ 'iifdiwv rgtksßißa^oi^ t^ fiouenx^. Alfa ift irpof - 
ßißi^€tVf abfoiute gefetzt,, führen,, de» rechten VVeg 
Zeigen, oder • zur e&tweifen ( wie- wix;ea.aucb iai Phä* 
dras aagt E. erklären würden). — S. 17.- Z.^ hätte 
iltovro^' oou für sfirl. aov^ g^efchriebeipt wenden Tollen* 
— S. iS Z. 15 hatten wi^unbe^nilicn geschrieben: 

■w w p at, kLltr. ei ii iif t^v X9^^^ ^'^ ^^^ ^'* *' •'* 
fpäter indes Addendia S. 20^ bemerkt hat.. Ejßv pflegt 
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fo mit nachfolgendem 2i 2i) geteUtjeuwerden, dafses 
£ch aaf die fönende Frage, oder den Imperativ ( wie 
im Lyiis J20.r|. E.) bezieht, L 78. D. Gorg. 47»« D« 496. 
S« Alkibiad. I. loS. A. Min. 517. A. Legg. IIL 690. 
A. u.^. Es hat eine auffodernde Bedeutung {woh^n 
d^nuy wie nun u. dgl. ) wie es Suidas und der Scho- 
liaft »• P^Ut. S. 37 Ruhnk. erklären. — S. xg^ Z. 5 
' kättea wir ohne Bedenken cuv av ..irpoS'OfioXoyy ^lhk' 
vai o 6pdjüi£ve9 -gerchrieben ; auch Ficinus hat fo gq- 
.fefen: denn er über fetzt :. quibus et ille^qui rogat^ 
:^lane fe dinof^cre fßieatiir. Der Gegenfatz riik^^S^ 
A'iffkHDiyfoSak erfodert , wie Hr. B. richtig bemerkt , 
'*' Wusvo^. Der Antwortend^ muls nicht allein feiner 
tJbei^eugUJag oder Anficht folgen, londern auch die 
.Einfic^ht und das Verftändnirs des Fragenden berück- 
. iichtigen, d. h. , £0 antworten , daTs es dem Fragen* 
.4ea verftändlich und überzeugend ift. IIpbfOfxoXoYV 
ift nicht anzutaTteji; es iß fateri^ concedere^ wie 
Aorg. 461 B. — S. 20 2^ 11 dürfte es wohl eitele 
Mühe feyn , ' icqk'^iikiira ir^Q^rarreif aTOxp ivca^ai 
^urch irgend eine Erklärung rechtfertigen, oder durch 
eine YerbeHerung heilen zu wollen. Wir halten irpay- 
fiOT« für ein Gloüem, aus der Erklärung eines Gram- 
matikers : irpaiyfiara irapixfif Tpo^raTrcuv, entfprun- 
gen. Am Wenigften möchten wir Schleier machers 
.Anficht von diefer Stelle billigen, welcher fo über- 
fetzt; einemalUtt Manne legfi du fchwierige Sachen 
4Uifzu beantworten, — S. di Z. 14. Wenn wir uns 
davon überzeugen könnten , dafs Menon ein achtes 
Gefpräch des Piaton wäre : fb würden wir die Worte 
2(})9 UiviagQS als GloCTem unbedingt ?erdammen. -— 
ß. !^5 Z. 9 müITcn die Worte Co verbunden werden : 
JUX iffriv fus • d. i., nullo modo , und hinzuzudebkea 
ift : dafs /ie^ bejffer fey. Richtig überfetzf Ficinus : 
pniuime perjuadeo. Schleiermacher hat lieh von 
Hn* JB. irre leiten lallen. — S. 24, Z. 11 hätte mit 
Baf# 1 und % gefchrieben werden feilen ]} (nicht ]|) 
^hvia9a% avrfi ; — S. 25. Z. 5 fetzt die wiener Hand- 
fchrift nach hvi^v/AsTv die Partikel ri ein, welche 
künftige Herausgeber ies Menon ohne Zweifel auf- 
nehmen werden. — S. ^6. Z. 7 möchten wir doch 
.das .r/ tilgen, eben fo Zi 10 das ^Lvra^ das aus dem 
vorhergehendem «ura wogi^ijrai gefloiren Xeyn kann; 
man müfste fonß mit Schneider dvrh (nän^ich roiro« 

£'^mB^j) lefen. — S- «7. Z. 11 ift ohne Grund die 
esart der älteren Ausgaben (Aid. Baf. 1, 2. und Ste- 
ph.) Toof fAE in fTfo^ Ijnl verändert worden, f. Jacobs 
%. AnthoL graec. (f^lp^* ^815)« Tb.I. S. XXXII und 
'Aft 2U Theophr^ Charact. S. 59. — Ebendaf. Z. 21 
Itgt die aldiner Ausgabe die Worte : T/ Jv Sq roDre 
Xsyw dem Sekretes Jiey ; aber diefes vermutheta //irzij- 
de {Spedm. critf in PUt. S. 87), der alfo die -'"' — 
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Ausgabe nicht verglichen hatte. Diele Frage wäie 
jedoch hier unpaftend, wie «^cAZ^rmacA^ richtig be- 
merkt hat. Letzterer fchlägt vor .zu lefea : T/ Jv 
Oft sl rouro Xeyof« Allein die Worte bedürfen , nach 
,unleret Oberzeugung, nur der richtigen Perfonenab- 
theilunß^ Wir fchreiben namüch : ME. t/ J v £i| ; 
.Sil. Tkyro kiywf Sri Ifiou SsifSivrof u. f. w, Ti 
,oJv. 3)) p: was meinß da damit? wie verfiehft du 
,das ? So Gorg. 455. B: TioJvSif, cu Samp^rc^ ; £ A. 
'£o(Z>flv. 515 £: RA. T/ oJv S^i Xil. OuSiw. akXi 
'k^iof stm. Vollftändiger Menon 89- C\i ME. Ti 
1^0^; iTQQf ri ßkaxmv Susxsgaivsi£ avrp kslI awi^ 
CT6t$ j }ii) ßvk iiriar^fjmi ^ h ^9^'> 2^* 'Ey«' ^9« 
kfio. — S. »8.r Z, 5 verbelTert Hr. B. richtig ri 
kariv CLfarijt nach dem Ficin^s\. quid virtusßt^ ßqui* 
dem ff. — S. aj^. Z. 13 hätte ireioi; oder woioi^ 
ftatt irocciS' gefchrieben werden dCollen: denn icoiäs 
kann keineswegs Statt finden, C Matthiä'» griech. 
Grammat. 8^746. Eben fo überfetzt Ficinus : Nam 
ß advena in aliena urbe haec ageres — fappUtn» 
forßtan qjffitereris. — S. 50.. Z. is dürfte wohl 
WMv^ yiüj S oifK oTaSa iCfoJ^iyavos zudbfen feyn ftatt 
ttiv oux o7<T<^a. Ficinus: quäle enim proponens id 
}UO d ignoras inquireres. Die Worte müTTen aber 
b gefafst werden: wie kannftdu das, was dn nicht 
kennft , zum Gegenftande der Unterfuchung machen 
(denn diefes ift irgortJ^soSsiif fich vorfeUen, d. h. , 
vornehmen, wie Theaet. 169. C; ov ju^vrot ircpatrt- 
fcu 7«, iSv irgoriSsaaif o76s r' laofuti wofacx^^^ ifAety- 
roi 001}. In iroiov liegt eine leife Zurechtweifung 
oder Verneinung , f. Heusd. Spec. critic. in Plat. S. 
108. Heindorß z. Charmid. S. iji. Jacobs Additt, 
animadv. in Athen. S« 266 und Aft z. Plat. Polit. S. 
535. Welche Einfachheit und Klarhtit die Stelle da- 
dorch gewinnt, wenn wir iie m^t der gewöhnlichen 
Lesart vergleichen fman betrachte nur Schleierma- 
ehers Überfetzung : denn als welches be/bndere wm 
allem , was du nicht weißt , willß du es dir denn 
vorlegen und ßo ßi€hen)fVriid Jedem voi^ üelbft ein- 
leuchten. — • S. 53. Z. 10 haben alle Erklärer und 
Überfetzer die Worte ars yaQ T^f (pvasms — ' oue^f 
Hat iiSfJLoSwivias r^s >|/<>X99 Sirovra unrichtig ge- 
fafst : das Subject üämlich zu avyysvovg oScifS i& r^s 
>)/u%9f • nicht r^s^ (pv^ws. So Phaedon 79. D (wel- 
che Stelle der. Verfaffer des Menon unleugbar vor 
Au^en hatte): Kot^ ws ^yyy'^}t^ oSoa^ (yi '^uy^) au- 
rov (rou xaAoeou nal aSmvarov) ^ur ituivoy rs yi- 
yvsrai ff. Nacn ouojy^ mufs alfo das Comma g^tilg;t 
werden. Übrigens vergleiche man mit di«fer Stelle 
Flotiu. Eunend. I, 6« ß. 51 E. 

{DU F^rt/tuung fplgt im nMehßen St&ekt.) 
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i) Lexp2i«i b. Dyk t Ptatcnis doctrina de de&, ^ 
dialogir eja» in nfiim fcholarutn etc. in ordi« 
nem redacta tuctore Zf^/f<mico Hörßelf etc. 

a) BftALXK» b. Mylius : Piatonis dialogi IVi Mcf^ 
no, Crito f AlcihiadeM uterque etc. Curareruat 
/. E^ BUfter.ti Ph. Battmannux ^ic. 

5) BsuLXK ; b. Nanck s • Plaioms dialog^rum d^^ 
Utams* Part I. EuthyphrOy Apologia Socrati^^ 
Crito, Ex re€enfiott9 et cunr lacina inierptfeta- 
tionc FHd. Aug. Woyii etc. 

4) Leipzig, b. Tauchnitz: Piatonis opera.' Ex 
recenlione Henricx Stephani patHm emendata \ 
adjectis fcholiis et nott. critU edidit Chriß, Da- 
niel ßeckius Tom. I. II. 

5)^ Bbai^xii» b. .Reimer: PUuonis dialogi ^ graeoe 
et Utine. £x recenfione Immanuelis Btkkeri. 
P. I. Vol. I. - 

XFor\/€tx^ng der im vorigen Stück ahgehr^^lunsn JUecft^^fk) 

^. 55- Z. 5. 6. S9* Z. 6 und S. 40. Z. so hätten 
wir kein Bedenken getragnen» die Verbelferungen von 
fVolf in den Text aufzunehmen. — S« 41. Z. t6 
will Hr. ßuttmann in den Worten : tl Sa fAif iv r^ 
vuv ßiip Xa^Sotv oifH fSsi rouro, dSA^ov oti Iv aXXvt) 
Tivi yfiofw f fx^ M$ €;AtfJiiii^]fMM, die Negation ovk aus- 
ftreichen. : Dach dürtte die Stelle einer anderen Hei- 
lang bedürfen t denn faft mehr noch, als ouk, iß uns 
Touro in diefem Zufammet^hcmge anßöfsig , da rav^ 

*Tas ras Si^asiiuiz vorhergeht. Die leichtefte Hei^ 
long, die zugleich den Sinn klarer darftellte, möchte 

-diefe feyn: £/ ii ^ ivriji vuv ßiuf kaßwVj pIk Sfitj 
TOUTO ^ov , Oft Iv akXjff Tivi 'jfgwff %iyß koi E/Mfur- 
mpLkW DasParticip AaijS^^v. bezieht fich auf das kurz 
▼or hergehende «x^ li^wx^s Ta( io^af ; allo Aeht 

.et für IXoiSst denn die Grtiechen fetzen in Beziehung 
auf ein Torhergehendes Zeitwort das Participium fo» 
dali wir es in unferer Sprache nur durch den Modus 
finitus au!^drücken können , f. Heindorf. z. Charm. 
S. 64. Die Verwandlung des j[Ssiin i^S}f iftfo leicht» 
dafs fie fich jedem empfehlen wird. — S. 45. Z. 10 
Aeht avTO für avr^v , nach dem Sprachgebrauche der 
Griechen » das Pronomen im Neutrum zu fetzen , 
auch wenn es fich auf ein weibliches Subftantiv be- 
zieht, lo Gorg. 463. £. Men« B7« ^- 88- C. 89- D. 
9g. £. JÜkib. I. .115. p. u» a. Eben fo muls 4idStel« 

J. AL la Z. i8i<!» Fierter Band. 
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teMen.87.B.(S. 44. Z. 8- Ait<;/ii.) gefatst werden, 
Steph, Blp .und Buttm, falfch iaterpungirend fo fchrei» 
ben: vnSiixivoi avTOy OKOJtwixev; avro bezieht ficb 
auf das vorhergehende aps'ri)^» muCs aÜo mit üKOfrw" 

Elv ve]^banden werden. — Die folgenden Worte 
at Hr. B. (f. Ind. unter eVoiov) unrichtig gefafstt 
i»iro7ov ift nicht fragend (Hr. B. erklärt es durch ; ß, 
quäle quid eßy doceri poteritl)^ fondern es heifst^ 
}vas ^uch nur; alfo: wenn was auch nur, d. h.^ wenn 
irgend etwas. Im Nächlirolgenden ift ^ ou 8iSd* 
HTpv offenbar verderbt, obgleich Ficinus fo über-» 
Tetzt: auf doceri poterit y aut non. Die Spra* 
che<^ und' der Sinn erfodem : c/ Siy ov itSä^ 
HTOV. Ei 8i ift s/ ii pMt r. das oben Bemerk- 
te. -^' S. 11 muITen die Worte* ij ou nach &SaHrov 
getilgt werden , da fie offenbar nur aus dem Vorher« 
'gehenden eingefetzt find; fie ftören den Zufammen« 
Hang der Rede, und trennen das SiJarxröv von ava^Liv)^- 
üroVf ^as doch, nach der Erklärung des Wortes» 
gleichbedeutend feyn'fnll. Darum wird auch im Fx)l- 
genden die Frage ifa SiSaarov; ohne allen Beyiatz 
wiederholt. Ficinus fcheint ij oä nicht gelefen zu 
'haben; denn er überfetzt: num doceri poterit^ 
vel potius^ ut modo diximuSf memoria revocafi. 
— S. 46. Z*. 7 exithält Hn. BV. Bemerkung über die 
Conhructlön des ^^ mit dem Indicative maaclies Ün- 
' richtige. Er vergieight nämlich p,\) mit dem Indica« 
' tiv des Präfens verbunden nach opa v , da es doch in 
diefem Falle eine ganz verfchiedene Bedeutung hat : 
' denn es ift nicht he^ fbndern num (f, Schäfer meiet, 
crit* S. 115 ff.), wie in der Stelle des Laches ig(>. C. 
«XX*^opÄjjtfiv, |üi>^ NiK/a9 Mrai ri Xi'ysiv, ^ou ov Xi- 
ypv tvsHa rawra Xiyci. In der anderen Stelle dage« 
gen, die Hr. JB. anführt, S. 187 B, raufs ohne Zweifel 
KivSuvci3)iTai gelefen werden, wie Salvin. Mijc, Ob* 
Jervatu v. iL T. II. S. «75 fchon erinnert hat: denn • 
das vorhergehende Zeitwort axeirslv \iijenfu caveridi 
und verendi gefetzt, wie im Phädr. a6e. A : aWä ctho- 
irav, fii| Ti Xi^mai, Jacobs führt im Sokrates S. 201s 
die* Stelle des Euripidel PhoenilT. 90 an , um den In- 
dicativ nach jm^ in jener Stelle del Laches zu recht- 
fertigen ; des Euripides SteUe gehört aber nicht hie- 
her, weil'jmÄ in ihr nicht ne^ fondem num\<ih viel- 
leicht) iÄ.^ Eben defshalb halten wir AlXib. II. 139, 
. D, akX op«, fA^ Oüx OUT» TttUT «x«! , den Indicativ 
«x*« ^r fehlerhaft; denn o^a pX^ ift nicht vide num^ 
tondern cave ne, d. h, vereor oder veremh.m ne. Ähn- 
lich ift Gorg. 495, B : iXX\ w fiema^is. aJSgu, iiv) Oü 
ToSro ^ ^b iyaSov, — S. 48. Z.2' möclitcn wir doch" 
tv nach pLoSifrai liebeir iur ausgefallen^ als mit Hein' 
Kkk * 
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äorft. GöTg* 8. 47 für tasgelallen halten, f. Schäfer:^ 
melet. c/K S.«i*o. — S. 50. Z.17 wet£s Hr. B. die 
Worte ^j^roSvra juiav^avciv irapa röuroA^ mit den )3iti 
deYen nichf zu verbinden. Schon Ficintts fc^eint fie 
mcht verßandeti zu4)Abpn-, da «r lie-'infeinev Übei-^ 
letzung gar nicht ausdrückt; eben fo h<x\ Schleier ma- 
chet einen beliebigen Sinn fiineingelegt ( er übersetzt : 
londern irgend Anderen beichiferüch. zu fallen, uhd' 
hey Jienen Unterricht zu Jüchen ). Z^tuv ift verlan- 
gen^ 'wollen (f. Heus(L Spec. cnt, S. 104 )j der Sinn 
^Ko: londern Anderen' beichwer lieh zu fäilen, indem 
mun verlangt > dafs er von denen lerne u. f. w. in ^ij- 
^QUVTa iß das Subject das u^beltimmtc P|:pnojnon.//2^/i , 
I. z. Plat. Legg. S. 40. Darum brauchte mau ^jjtoDv- 
fta nicht einmal in ^jjToOvTOtf zu verwandeln, ob wir 
gleich dieles, wenn es eine gute HandFchrift darböle, 
der Deutlichkeit wegen vorziehen würden. .Da^ ^v^- 
7oDvTa |xav5av£iv wird im Folgenden beftinimter Ib 
bezeichnet: 6' i)}uis a^ioSjLifv fiav5av€<v ,. irao' au- 
^wv. ov av irsjuiirwfxcv. Im Folgenden mufs Zwilchen 
»roüTOüuuQ ijLaä\f^\k(x^QS der Artikel toD eingeletzt wer- 
den i er felilt in al{en Ausgaben. — S. 52. Z. 19 . xat 
«r>;v 7^1 hat Hr. B. niclft gan> richtig gefetzt., Die Par- 
tikel 7! wird in der Antwort affirmativ gefafst (f. Bo^ 
iifon. -L. Philoiir. S. 506 , und Aß z. Legg. S. 138); 
der Optativ bezieht fich alfo , da yi das Vorhergehen- 
de Ichon affirmirt (alfo fo viel, als airi<po9 üiKi ih) , 
»icht aul das gegenwärtige Seyh, rondemauf aas im- 
merwährende. * Richtig überfetzt Sc/deiermacher : 
ich wiinjche es auch zu bleiben, Fieinus dagegen hat 
«iuen beliebigen Sinn ausgedrückt', indem er über- 
fetit : Neque /im , quid tum ( dehn fo lautet feine Ü- 
Berfetzung , nicht , wie Gedike ße anführt : Utinam 
tfero ne experiar !). Heindorf ytxheHexXe in den Ad- 
dend^ S. 208: ^^l ««/ «'^v 7«. — S. 53. Z. 5 würden 
irir. unbedenklich fchreiben ou mavritxaaiv avitoos 
«f ftatt Miif^. Denn wenn auch der Optativ vorhergent: 
lo lallen die Griechen doch' den Indicativ nachfolgen, 
wenn der Satz etwas Gewirres und Beftimmtet bezeich- 
net, f Heind. z. Gorg. S. so , und z. Protag. S. 557. 
573. , Eben fo überfetzt JFVct/iwx : cujus nullum feci' 
ft i periculum. Z. 4 verbefCert Wolf ohl siüiv für 
•i f /oiv , was Hr. ß. für das einzig Richtige hälu üb- 

1;leich auch Fieinus diefes zu beftätigen f<Jieint, def- 
en Überfetzung fo lautet: Liquido ijlos novi, quales 
Juni: fo halten wir doch dafür, dafs Oi keiner Änfde- 
juitg bedarf; 6V heifst nämlich fehr häufig von wel- 
cher An , fteht alfo für o7o9 » und zwar nicht allein 
ttach TOioirOf (z. B. Gorg. 473. E: orav roiaura A^- 
^S S ovifis av (pyjattiv «v^pwirwv. Ifokrat. ir. t. äv- 
^iJ S. 320': il fiij TOiouTPu^» oh olhis aAXoy, wo 
Corav S. 237 nach fVolJs Verbelferung Ichreiben woll- 
te 0101$, was dann OrelliSJ.ii aus Cod. Ambrof. auf- 
genommen hat), fondern auch abfolute, f. Heindorf 
%. Phärfr. S. S40 Eben fo ift Polit. VIII. 554. A. 5^- 
«raupoirord^ it\i\^ • ou<r i\^ kai liraivci ro trX^5os' das 
P/onomen ou^ foviel^ afs : cujus generis homines. 
Ähnlu he Bc^lpiele hat Porjöii z. Eurijpid. Oreft. 910 
gcfajptnelt. — S 53. Z. 18 ift vor <>wv^ die^Par- 

likel a V «iiugeiaUcoi wa< Hr« jB. aacb in de« Addend» 



S. 210 nicht b merkt hat. -^ S. i;4. Z. S ^!11 Hr. 
£. rapa Twv<*irpoiKpov lefen, und diefea mit ovrm 

' verbinden, was oä«iibar unrichtig iA. Die Worte 
mülTen fo gefafst we^en: TLäfit r&)k ir|07^rov«, 

wärt: doppelt verwerflich ; einmal weil die Griechen 
ol irooT^ßOv abfolute fetzen, wie oi iroorepov ßaaXsit 
(f. k^ejjeling z. lÄod. Sic. XVII, 69. Th. II. S. 314), 
und dann, weil , wenn ein Particip erf oderlich wäre, 
diefes nicht ^vtcuv , fondern yiyoyorwv feyn könnte. 
Eben fo wül Hr. U. S,.^6» Z. 11 touv i^irjuiov tür 
Tciuv T^orepaiv lefen. Über die häufige Verwecnfelung 
.TouTfOTfi^v und^or^ov f. ^^u/e^/r. z^.Menex, S. 
55. — S»54.. Z< g.iA *Ti, mit Y^^ovivai verbunden, 
. nicht, wie e^ Hr. B, exkiäiij inJJper^ praeter ea (die« 
fes wäre ja ein läMger Beyfatz) , fondern jam^ J'chon^ 
wie in Ik iraXaioo Sriy L Ahrefch z. Xenoph.EpheL 

5. 356. Locell. — S. gY. Z« 5 ift vor rovs, (pavko^ 
rarovs ohne Zweifel eu ausgefaücto: AetOk die *ljn^e- 
T«inBtb«it, die in t«us (pttuAorarroiif üegt^indieun Thu- 
.kydidea' als bedeoteader und berühmter! Mann gerade 

• den crften .HcUieoen , ein«cD ThennfteUes.«> Aiiftidei 
und Perikles entgegMi gefetzt < würde , v^tmac keine 
Erklärung zu heben ; lefen wir dagegen qu rov9 (fiai^ 
Xorarov^i fo fteht Alles in der beften Verbindoog: 
Damit dij nicht glaubft, Qur wenige, und zwar gerade 
die erften und bedeutendften Männer wären unver« 
mögend gewefen, diefes zu thun: fo will ich untec 
den anderen minder berühmterf und bedeutenden Man« 
nern nur den limkydides abführen, der ebenfalls zwej 
Söhne hatte u. f. f. Auch im Folgenden wird Tha* 
kydides den minder bedeutenden und berühmten Män- 
nern zugezählt. Denn die Frage: iXXa yap feco^ d 
BovHvSib^jg (pavXos i)v ;^ fetzt voraus, dafs fein Anfe* 
hen und leine Trefflichkeit' nicht fo entfchieden und 
allgemein anerkannt warea, wie d\e des Themiftokles, 
Perikies u. A. Überdiefs liciben die Griechen das ou 
(pavXov in jener verftärkendien Bedeutung) fawie wir 
fagen: gar nicht fchlechtj für Jehr gut) : ' f o PoUt. 
V, 467 C : Hai a^'^ovri^ 7» iroü — eu reof (ßai;Ao- 
väroif^ ahrol^ kmiorijiaovaiv, Eryx. 596. B: xai raZ^ 
ra ov rmv Q)auAcuiv, iXXa r&v }X€yiarwy ioKeurrcvv th 
vat Tols ^'hkXvfGi. -^ Z. S behaiigt die wiener Hand* 
fchriit No. XXI die Lesart Epjwpa;. — Z. 14 miiilea 
die Sätze wohl fo abgetheiit werden i iiXXci ya^ taoo^ 
6 6ovnvSii}f^ ipaiXo9 ^^v ; Hai OVK' ^04»v, — oufifia- 

%:^cuv, xai oMas iA9yiX})s i|v u. f. w. Das fragende 
oJx' bezieht (ich auch auf die folgenden Sätze , und 
Kai ift, wie fo häufig, aktr. — S. 58.* Z. 10 will Hr. 

6. paov lefen für pdSioi^ wegen des nachfolgenden 9 
cq3 ^ damit wird aber die Stelle noch nicht gebeik. Man 
erwäge nur den Zufammenhang : ich -möchte dir ra« 

. then,' lagt Any tos zum Sokrates, vorlichlig zu feyn 
(nicht fo l^ichtfinnig a^u vetlänmden); denn ander- 
wärts mag es leichter feyn zu beleidigen. Das Vor- 
hergehende und die erklärende Partakel denn {ws) 
federt vielmehr diefen Sinn : Denn überall mmf, es ge- 
fährlich feyn« die Menfchen zu beleidigen, bey uns 
aber ganz vorzü/^l eh. Fieinus fühlte diefes und übef- 
Ittzte, Tom gewöitnücbea Texte abweichend: Forte 
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mim alid, iH^ urhe levB efi vel injuria- vet beneficio 
iv^s, affiQsre^ inJiac /mten^ grave nimium ac pe- 
iculofum^ ; Vielleicht war dicfes die filte Lesart: 
;^ Taai^.fi^v Kaci ^v aXkxt^ TrdXci oh r^a^iov i/in M^Si^ 
roi^iv ay^^^nov^^ kv r^Sß ii Kai vavo (ov gaiiov, 
^ i-» 'x^aii£ir4v oder äcivov); Die VYorte j^ nu komi^ 
&n fp ern^ftanden leyn, dab maa zu p^ciov bepaerkte 
ouy um aoxuzeigeri, dals ixi^ anderen Hjuidlchriften 
^ pa&ov ftehe ; ein Abfchreib^ bezog dieles aui ka- 
CU9, und änderte daher m cü. — S. 61. Z. 1^ halten 
/ir die Worte Tacup Hai Oia(p€uy«iV./iir verderbt, un4 
»fen raep9 .Kav ^ia(jp€i;70it i. Addend« S. s^g. ,-^ S^ (i^i.. 
„ ai.die VVorte .- robi aga nai äo^a sfv «A^'^s^^«. wei- 
he Hr. B. verbeffern will, find durchaus acht und io 
u tauen : es ift ja auch die richtige V4>rrteUung, näm- 
ich, die uns leitet. To ja, im Gegenfatze, ui^d ijv, 
ipfÜY man iari erwartete, find ganz dem griechilcben 
prachgebrau^che gemäfs. « Auf ähnlic|ie Weife erklärt 
feindot'fiu den Adde^id. S* sog diele Stelle.'-^ S. 64. 
«••a^ IVild die Worte out' ^es; hätte wenigfterts ge- 
[^ rieben werden müITen ohh*) cTriHri^ra ohne Zwei- 
bI ein aua dem Phaedro» 1257 DgefloQ'eaes GloUcniJ 
Alkibiades L ü^u dielem Gefpracke benutzte Hr. 
L die Lesarten der. venediger Handfchrift, welch» 
Nürnberger ia leiner Aasgabe dea erften und zwey,- 
3n Alkibiades (Lipf. 1796. gr«. 8) aufgezeichnet , 
nd die, der wiener Ha^&dTcMrJLlt No. XXl^ die Aß h\iB 
er Ausgabe von Alter in feine Ausgabe des Sympo- 
on's und df|S erften Alkibiades (Landshuj:^ bey Ißt. 
'homann, l8o^. 8) aufgenomoien hat; aus, (1er letz- 
»ren Ichöptte fie Hr, ß. , da ihm die Ausgabe von 
f//^r nicht zu Gebote ftand. — S. 115. Z. 14 wun- 
ert es nns, dafs noch keinjem Kritiker in den Worten 
UfXTAVTwv 5i* cv,v ilifov 9 fifri'^tti tnki 9Qi Quvayav u- 
i^ysiv UsgiHXia das Zeitwort vsraß%6(v ^ i&& in die- 
m Zuiammenhang gar. nicht pafst, anftöfsig gewelen 
L Offenbar n^ufs es in iicaQHÜjt, Juppeditate^ 
uggerercj was mit vnagxstv häufig verwechfeh 
orden ift ( f. Schäfer, ind. Gregor. Cor int h. S. 104a 
und x)t verwandelt werden. Diefea fcheiAt'.fj^ 
'nid€ Überfetzung zu beftätigen; Jed multo majorem 
f Omnibus auctorita rem a ) f e rre- tibi^ ac^rea-agendai 
ericlemü. Dieses kwafHuv Suvafciv wäre feviel, als 
xpaäoüVÄi ivvapi$v S.^ 105: E. — S. ii0. ß hat Hr. 
.mit Gad. Venet, alra ravra gefchrieben.für raw- 
i raur; letzteres, was auch Ficinus ausgedrückt 
it durch käec eadem^ fcheint uns aber dem Zufam- 
tenhange angemeCTener ^u feyn — Z. 6 will Hr. 3- 
L den Worten ws axauaofi6V$B — 'kiym die Partikel 
10 oder oJv einfetzen. , J&s entging ihm nämlich 
e Lesart der zweyten bafelef Ausgabe xai «09 4xot^ 
ruivAtt — Xayttr, welche auch die wiener Handlchrift 
»itdiigt^ erit in den Addendis S. 209 gedenkt er des- 
Iben, ohne fie )edo<:h zu billigen. Kai ift/ wie fo 
lufig , adeoquüy und könnte nach ^loveou^iai l«icfaFt 
Lsfailen^ — Z. 14 hat Mr. B, aus Cod; Veiiet. ^mit 
elchem jCod. Ciz.,. übei^einüimmt ( f. Müller'' s Not. 
: reeen/. MSS.^ ifui in biblioth. epifc. Numburgo- 

izenfi rnffcrvantUTf^F. L liff« >8o6t 8>; hi^m 
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Aatt SiifkSoiAßy^ aufgenommen; wir jhochten jedoch 
das letztere als urbaneren Ausdruck vorziehen.- Auch 
JFicinus überfetzt: .nj rebus ^ quas fupra narr avi* 
maf. im fol^rati^chei;! Dialoge wird häufig das, wars 
eine der .unterredenden Perfonen ausgefagt hat, fo bc- 
j&eichnet, als hätten es" beide ausgeiprochcn, wprl es; 
wenn es die andere nicht beftr eilet, als gemein fame 
Behauptung oder Ausfage betrachtet wird. Auch von 
der Nothweiüdi^Jteit'des nach a7a7rwvTa eingefetzten 
TS können, wir uns nicht überzeugen : denn ^i oior- 
f^fvov iüv ff. kann als weitere Erklärung des aya- 
«iuvra betra^chtet werden, fo dafs xai, wie fo häuiig)^ 
Xo viel ift, ^Is.ideoque. -^ S. 117. Z. 1 hat Hr. B.^ 
mit Nürnberger Aach der venediger Handfchrift ^a- 
ocA^wv ouv üatt icagsXSwv ii gefchrieben ; diefes oül^ 
ift aber ohne Zweii'el hur VerbeUerung eines Gram« 
matikers, der ü nicht zu verbinden wufste. Die Par- 
tikel ii wird bald nach längeren, bald nach kürzeren 
Zwifchenfät^en oder Parenthefen gefetzt, um die Re- 
de an das Vorhergehende wieder anzuknüpfen (wie 
S. 409. A. Vrgh Schäfer, z. Gregor. Corinth. S. 3), 
Torzügüch dann, wenn der Nachfatz angezeigt wer- 
den foU ; es ift dann unfer fo. — Z. if gedenkt Hr. 
B. der Lesart des Cod. Bodle). V y f ür 2io , zieht aber 
letzteres vor. Wir können nicht beyftimmen : denn 
^i6>i^ daher , nicht warum ^ was der Sinn verlangt. - 
Ai[ ov betätigen üherdiefs die wiener Handfchrift und 
lucin^s Übei^fetzung : ad eam rationemy quam aftigna'^ 
re^vulebas^ ob quam ff. Überdiefs mufs rov Ao^ot 
gefchrieben werden. — S. iig- Z. 5 wollen »^r/infrf- 
der und Buttmann Sri tilgen » man f. aber Aß z. AI« 
kibiades I. S. 505, und zu Legg. S. 479. Eben fo uz- 
thoiit Heindorf z. Phaedon S. 50 ff. — S. 119.- Z. g^ 
und S, 134. i. 7 wird ^ -von Ficih* s Überfetzung : 
Num difficile tibi vid^ur ad.interrogata rcjponde* 
re, beMtigt. ^ Z. 11 ift aou ftatt aou ftehen gcblie- 
^ben. . — • S. laa. Z. 3 möchten wir die Partikel «r 
vielmehr für ausgefallen hajten, oder cu/x^ouAfuattsv 
in avfxß^viMafi verwandeln, wie Ficinus gelefen jlu 
haben Xcheint^ da er über letzt: Potesne dicere^ ad ^ 
Quid ille refpiciens admonebit? — S. 122. Z. 14 
'«nöchten wir -mit Schneider das h^S&^ vor Ki^a^i^siv 
ausftreichen: denn esftlJnde ganzizberflüfTig, und ftör- 
!te nur den Zufaminenhang deir Rede. To ßiX^iov ift 
)a felbft TO ooStis ^ov, oder y^yvofxivovp und diefe^ 
ilt TO Harm rnjv t^^vj^v ytyvQjXBfQv; alfo ilt to iSsX* 
Tiov Iv Tjv HtSa^i^Biv fo viel, als ro 60S&S KiJ^ßfi^siVw 
— S. X2^, Z. lü find nach ßiXriOv die Worte ao'ge- 
iallen: xai to h Tfu f/p^vi^v aysiv toJJto to ßeXriOV^ 
Jm Folgenden fcheint uns die Stelle einer gröiseren 
Heilung zu bedürfen r auch im Varhergehenden i& 
ToDto to ßiXriöv anftöfsig, werde es nun mit dem 
vorhergehenden oder UEiit dem nachfolgenden Satze ver- 
bunden. Wahrf cheinlich ifi die Corruptel durch die Ver- 
letzung der Worte toDto tp ßiXriov entftanden , und 
nachdem TOUTp TO )3Atiov ia den erften Satz gekammenc 
war, wurde an die Steile des ßiXriov das ilun gleichbe- 
deutende a^ivov gefetzt, {dewi ßeXrtov oder Sfiai^QV 
Texlimgt dfti Zeitwon lAryt r}; füx a^€ivi»v aber wurde 
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wegen Ses vorliefgeliendeii DatWt Afiifvovi gefchrie- 
fcexL In T«? ajisivovi könnte daher tij5 f*«v liegen , 
wa9 dem folgenden rc» Irl^to entrprechen j^rürd« 
(denn £o fagt der Grieche to jytÄr *- rö J* «r«gqv, 
oder Xffi to «rf pov, ind^m nach fxiv öfters nat ftätt j i 
nachfolgt). Die ganze Stelle würde daher fo tu le* 
Xen teyn ; tSi 5^» k«J to Iv^tco ' woXiixih ßaXriov käI 
vh iv T55«ipi}v>jv ÄyfiiV t/ ovojuia^si^s w^irtp Ijcel £({>^ 
iKÄTigw TQüTö TO ^«Xtiov 8Xry€?,^liri tjm fxiv , 8n 
ii,ou<Ti»äTfipov, Kai liri ^dS iriguiy ot« 7v/iVÄ<TTiKwT«- 
^Q^ -- z; 20. (rüfi^OüX«üff«s''hät aach\Firm äüsges 
drückt : conjidturus affurgis. Vergl. 109. B: dütt- 
^oiiX«ua€tp irpXf/isIv. — S. 124. Z. i6 mufs to 0/- 
jciuov offenbar getilgt werden: denn et ftört nicht zil* 
Xein den Zufammenhang der Rede' ^erft aus dem vo- 
ijiifAOV und Kokoy wird ja gefolgert, dafs das ^^XtiOV 
da« 5isu»«OTfipov fey), fondern läfst fich auch mit dem 
'vorhergehenden *po9 TavTft nicht terbinden, wie 
]Schleiermacher und Hr. B. meinten: "Einleuchtend 
ill es, da^fs ein Grammatiker zu den Worten •rpoS' raS- 
Itä als Erklärung to J/naiov, das er aus dem Folgeii- 
senden nahm, hinzuffchrieb. Streichen wir to 5/- 
^aiov au5, was auch Nürnberger wollte : fo ßeht Alles 
in der heften Verbindung. Tavra bezieht fich auf 
das vorhergehende voftifAOv und KaXoVy unAirgbs Tau- 
ra ift herum caufa odet ad haec re/piciens: denn 
^Qi$ drückt die Beziehung oder Rückficht aus , wie 
.Gorg, 457. E: /a4 M« i^'^okaßifS oir %ob f to wfSy- 
u a (piXovtiHoZvfa Xiyt «v, tou Hara(pavif ytviaJ^ai , 
%kXa irpoycxc. — Z. 17 mats Tor ßeXrjov wohl der 
Artikel to eingefetzt werden. — S. 125^ Z. 8. ^^tjJ- 
^stas hat auch Theodoret. Therap. Serm. I. S. 478. 
A. Th. IV, der diefe Stelle von AAX' oüh äv ivgsiv 
ßn anführt. — Z. 16 hat Hr. B. aus der venediger 
Handfchrift ftatt irpo toD aufgenommen >po tOütov, 
indem er leugnet, dafs Vpo tou" oder 'irpOTOü ante il^ 
iud tempus (f. JVolfz. Reiz, de accent. graec. inclin. 
S. 15) bedeuten könne; in den Addend. %. sog ge- 



denkt er der Stelle im Sympof. (niclit Apolög. , wie 
er fchreibty S. 17«. C : meToC W ir«piTplY«»v — A^ii- 
tt^Tsoor ^y eTOvouv, benäuptet aber, irpo ^9& bezie- 
he uch nicht, wie ifti AlkibUd^ , anf dM etfte det 
▼erfioffeHen Jahre, fondern auf die Worte h^ ovt 
jtyoif ScoKoartt (favStarfißa ; daher ßehe ee richtig 
nach dietem Praefens.' Diefe gekünftelte Erklärung 
wird aber Niemanden genügen, der die Sache unbe* 
fangen betrachtet. Wie fich in anferer Stelle «i 
roS auf die vorhergehende ZeitbeMmmung beiiett 
(vor 5 Jahren): eben fe geht ili der Stelle des Sy»- 
pofion*s ou9Arai rffta trif kmi vorher , und mn diefet 
fchliefst fichirj^ toS tmmittelbar an; alfe ift es anck 
dort: vor ungefähr drey Jahren^ bezeichnet folg- 
lich den vor der angegebenen Zeitbeftimaaoiig Terfiof- 
fenen Zeitraum. -— 8. 1*6. Z. 7 mub ohne Zwei- 
fei mit der venedigev Handfchrift Arytif für Ai^t« 
geiefen werden. Ficinus überfetzt eben fo : lunt 
'quaeri 9 quid agere te oporteat ? Die Worte müi- 
fen fo gefafst Werden: Xsyft^, t/ or« %g^ (fQrdas Im- 
*]^erf. %f^v, f. Heindorf. z. Protag. 6. 505) ^9iih tf- 
Tf,' «/ Tü^oif Äyvook u. f. w; Hr. 'B.* bem#t-kt, obae 
die Lesart der venediger Handfchrift anzuführen , za 
y.i'^ois yipro Xsyoi^ iy^*; als könnte der Optativ in die* 
Ter Verbindung auch ohne die Partikel ov ßeiien. — 
»Z. 14 vertheidigt Hr. B: eben fo, wie jlftj die pe- 
Vöhnliche Lesart gegen ^oT/vVerbefiTetung; wir zie- 
hen jene felbft der Lesart iief Proklos vor , welche 
Schleiermacher befolgte, indem et die Lesart der 
Ausgaben für ganz verdorben hielt. — S. 151. Z. 
12 möchten wir die Stelle fo fchreiben: ^vlycb pAip»- 
fAai (wie Hr. B, trefflich^ verbeffert hat), «roo« yp^ji- 
\xarm, ScoKpaTOu^; diefes irotra ift einmal für fich mb& 
pafTender, und föhliefst fich befier an die vorhergeb»- 
'den, von Zahlengrofsen entlehnten, Beyfpiele an,iad 
dann hat auch Ficinus fo überfetzt : quid autem, ß 
'quaeram, quot funt in Socrate litterae. 

( Dit Fortfetxung folgt im nächßen ^tihhe. ) 
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VsAWisoKTB ScsatFTBir. Paris: OalUrie der neuen 
Chamaeleonej oder Leben, Thaten und Meinungen aller Perfo- 
hen. die in derfrant. Re^rolutioitfeil dem xa Jim 1789 bis xum 
finde des Jahrs 1815 eine KoUegefpiril haVba. Au9 de» 

9m%. fSi6. 3*» S. 8. (i Rthlr.-a «rO, , "^ 

Wo Aas, da Haben ; zu letiterenfehort das Dictionnai" 
r,e der GirouetteSf dai §^anze Stellen mit Gemeinplätzen auideu 
Hbmmagts po/titpies^ prisemde äL, ImI^M» L L et B^ H. sitr 
la naiesance du, Kai de Romt par M M Luc4t et Eckarts (Paris 
V81 1) ausgesogen lieferte, und dann gehört daaif das Oktion- 
nmire des Protees modernes^ das fparlamer in Aussugen, fQ- 
drungener in der Darllellung mehrere Lücken, die das Wör- 
terbuch der Wetterfahnen gelalTen hatte, ausfüllt. Der deut- 
f che Oberf etier hat (ich meiltens nur auf das Letale befchrinkli 
und, wie er v«rfichert| diefes noch durch Wegfchaeidungge* 
haltleörer, beiiehungs -und bedeutun|[slofer,.oft unübenets- 
barer Verfe , uaverftändlicher Anfpielungen u. f. w. abge« 
hürit ; die Urfchrift cehtuns xvrar «ur Vergleichung ab, doch 

Saitben wir, dafs diefes wahr fej, da die Franaofen im Fel- 
I U^inf che? Vecfolgmifs^jitdec Breite *"' 



fe erringen wollen; aber auch diefen VorznA der denüclies 

Bearbeitung tugeßanden, iü fie doch kein öewinn fnr im 

Literatur, höchftensder ephemere GfenuCs bcy einem GncUt- 

: ftan, voras^gef etat, dafs man mit dem Was «ad Wie der Vorftc^* 

lungen zufrieden iA.. An einen deutfchen Bearbeiter kass 

man doch ivohl die Federung machen, die gewöhnlichen Hd J$- 

mittelzurBerichtigung und Ergänzung, befonders wenn um 

Anf chaffung nicht fchwerift. zu brauchen; aber der Vf. hat « 

nicht einoui der Mühe wiertti gehalten, die snodemen Bidfn- 

phieen von Carl Eeichard (Leipzig zsii) zu vergleichen. Mc 

weiÜB oft nicht, was der Vf. will. BeTfpiele von LttckeB,Te> 

menrungen, Verwechfelungen, von Gemifbhe des Web ren e:** 

Falfchem, des Unwichtigen mit Wichtigem giebt ee äbenft. 

ein einziges zur ftrobe : ^^Aigrenmm (v,) Beiehabaront Dinfies«- 

genera)» denie April iBia^ vqn dem Könige zum GonnuBJas 

.tenderi^ MtlifcärdiWGon zu Amiens und znm Ritter desk. K.« 

litar- S. Ludwigsordeus ernannt," Wer dieXer' Aigremeat is 

'der vielaftigea fehr 'berühmten Familie fev, w4s ika za ^ 

'Kangordnung in d^r Lifte der peUsifahea Proteuf» vena^ 
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eXLIECHl^CME LITERATUR. 

1) Lfsraw j b. Dfk : Pl^mtämis doctrinA de deo^ 
e. diklogia ejus ii( tifiu» fdv^lsnan etc. in ordi* 
mna, rtdaola aaatoro i;^ii»vi9ft HörfM^ «tc 

b) BsRinr , b. MyliUs : Platonis dialogi IV: 
Meno , CtitQ, Alcibiades uterque etc. ' Curave« 
Tum /, S. Bie/ier et Pfu Buttmannus etc. 

2ji J^BiibUfry 1l jKaiiM: P(«<oo4> dialogorum de- 
litcuisn Paiy Ü Euthypbro^ 4p9log^a Soontti^ 
firU^ &|[ r^enCoae et cum toüiift interfreta* 
tüme iFrid. Jluguß. fFolßi etc. 

4) Lvxmo, bv Tauchnitz: Platonis opera. Ex 
tecenfione Henrici Stephani pafllm emendata, ad- 
jeetif fcholiis et nott critt edidit Chrißi Da- 
niel Beckius, To. L II. 

5) |lcaLiN/b. Reimer: Platonis dialogi ^ graece 
et latlne. Ex lecejiQoxie tmmanuelis BekkerL 
P. L Vol. IL 

* {Törtfettung der im vorigin Stuck abgtbrochgmn R$ee^/ion,) 
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. a^a. Z. g ift snftreitig ein^ripMV zu lefen. J^Virt* 
ifti5* doeturus illa^ quae nefcias neque difeere eu- 
res. ^^ Z; 93 ^vi^nndert ßch Rec. , dafs Hr. Buttmann 
und Sehleiarmachar das abgelchtnackte rcHjut^piov, 
das überdseb einem GloITeme gleich fieht , dulden 
ftottntea.: d»mi wer wird) wohl, wo von Bekleidung 
die Rede ilt (kßipiayfiiQ)^ ein iMi^npav und axfmv- 
T^V Ttxjüiijpiov fUitt ififtnov erwal:ten / Vielleicht ge« 
dachte der &ramina«ker jener Stelle im Phaedon 

C. 37: fWfni^totii wMfiix^iro Sotfiinov^ S ifiMti^xf- 
«^e. ÜberdieiJ iftc^ceuap^ev in der Bedeutung von Klei^ 
^r mehr alt aweifelhaft, da et doch nicht, wie der* 
SchoUaA wiM, für anso^ oder gar für ^wff gefet^ 
f«yn kann. Die ganze SteUe wird nur mit HüIA» guter 
nandfehf ifiten geheilt werden- kfinAe* ; doch fey er \ 
ttflf Tergönnt, unfere Vearmnthungea mit^utheilen. 
Nach eiCfueficotr fcheint iina ein imderes,Wart,^ai' 
Bekleidung auaeigt, ntgefalien au feyn ; die Stelle 
bannte alfo ungefähr fo lauten; efti i^ %aivä arra- 

{laeoSsi^Bwiß nämlich) e7oy ftmva^wv ü IpLariwv Karur 
Ter^tjafisvcev i £ (nämlich Ifxanm) ounar^ Üv tfu ijAiri- 
a%9t^i ^ f^ Wf «at KO^aeov na) ^^T^^Mtov (nämlich^ 
IjUttTi^ ti) or^o«: Dennoca glaubft du , etwat Nenet' 
vmä attdeae (Aeweife) hören aa fliiSem^ ab wikeaidie' 
L A. L. TL Vierter ß^d. 



firnheren fo abgenutzt, wie Geräthfchaften oier Klei- 
der, die du nicht mehr anlegen würdeft , wenn maH 
dir nicht ein reines und unbefchmutttes britchte , d. 
fa. , Tön denen du keines anlegen würdeft, wenn et 
nicht rein und frilch geputzt (denn a%f Avrev ift da* 
von Schmutz gereinigte und wieder geiveifste Kleit> 
f. Barth» z. Claudian. S. 7ei./tfng>ffrm.z.Pöllur S,f\% 
n.)wäre. Den Optativ OMTOifodert der Sprachgebrauch. 
'Aach Ficinus hdX rs xfi:^iov nicht ausgedrückt , naok 
V)car«ptcov aber ein anderes Wort eingereti/t^ fifu^ifi 
priores dijciffae et confractae ßnt inßar appnrmuWH 
attfue veßium^ tfuibus fn fcena utuntur (was er of- 
fenbar, mit Berückfichtigung des Scholiaften^ nur zur 
Erlüärung hinzugefügt hat), quibus quidemtunon 
ampUus induaris^ nijfi quis aliud quiddam purum im- 
maculatumque afferat. ^-» S. 155. Z. 15 halten wilr 
Sva Sxaorov für den geeigneten Ausdruck, der die Ein- 
iEelhheit und die Gefammtheit , welche im Polgendeli 
getrennt gefetzt werden, zugleich inßchfafst. Denh 
e?^ «KUffTO? ift unusquisque, alfo hier: jeder vom Vol- 
ke^ was das folgende et/a xava pLOvas und ^UfXToA- 
Xnvs zugleich in Geh fchliefst« — S* 154. Z. 5 rav^ 
TU ift vermuthlich aus dem vorhergehenden irsi^iv 
tuStu und eari ii TuSrorgeflorfen. Auch Ficin hat es 
nicht ansgedriickt ; denn er überfetzt: quod illeßmul 
univerfis^ hie feorfum ßngulis perßiadtu — Ä. 6 
hätte wohl*"!^! J9 vuv ftatt''l9i S)^ vSv gefchrleben wer- 
den f ollen. — S. 156. Z. 1 find die Worte *Ev Toft 
iftifrois "EywySf die Hr. B, aus dem Stdbäus aufge- 
nommen hat, nur leere Wiederholung des vorherge- 
henden Satzes ; überdiefs ftören fie den Zufanmien- 
hang der Rede : denn die Argumentation beruht auf 
den Begriffen des xax^v und a^a^ov : beide find da- 
her durch apitrra und xaHiara, ohne Beziehung auf 
die iLvSgia und deh Sccvaro^y hervorgehoben. Ein 
Grammatiker wollte damit das Vorhergehende in Be- 
ziehung auf 4v5gia und 5avttT0y erläutern. — S. 157; 
Z. 10 möchten vrUnvtarairo und (ß'^otiB Si ftvai für 
das einzig Richtigehalten. — S. 158. Z. 9 bezieht fich 
O0TCV Ka\ i^Bi auf das folgende Ava^xaiov icsfi roZro 
(denn fo mufs ninftrtitig nach Schneiders Verbefferung 
gefchrieben werden ) irXav&ijl^ai r\}v vj^X'J^ » ^^^ **®' 
dürfen alfo keines Zufalzes, wie Schleiermacher 
glaubte, der&ri vor {^^ct einf ehalten wollte. — S. 
r4i. Z. s mufs ohne Zweifel gelefen werden Ti b' «J 
KAsiviffv Xiyuf, wie Schleiermacher auch Vermuthe- 
ti^. Ficin z (^uid CUräaht in medium adducis^ 
hbminem infanum? — S. 143. Z. 9 ift wohl Ihi ai 
tXkv ihi cv mit Cod: Venet. ' su 4af en ; dir braucht 
LH 
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nicht, wie Hr. B. behauptet, beybehalteD zu werden : 
denn febr häuGg wird es ük^ der Apodo&H wenn ein 
bedingter Satz vorhergeht, lausgelalTen , f. Schweig- 
häuf. %. Polyb* Tb. V. S. 1x5. Af^tthiäs «riephifche. 
Gi^&ntniatil^ S.a7i5 ixnd^Pjoppo Obfervatu. critic. in 
Thucyd, S. 14a. Eben fo überfetzt Ficin: oportet 
bati^liBL ohne ov) aggrMientem vum ilUs pariter 
cqncertare ff. — S. 143. Z. 1 lieft Cod. Venet. a^iov 
i TOUTO 7« Hoi igsaSaif wobey Hr. B. bejnerkt : ,,quod 
adoptandum^j'udicaremy ß yag pofitum effet ante 
«oSra, '0ut hujus transpofitionis e^emplum nuncfuc* 
cur r er et aliud»^* Wir können mehrere Beyfpiele anf Uh- 
ren lApolog. Cap. 4 : aXA!* ou 7af hvlarafiaL Grit. 11: 
i" ri i^biüsi yag ifiiä^ if mXis» Charinid. 165. B: iX- 
a ^>>Tw 7a{u Thukyd. III, 58:^ o6k Ij^^pouff Yag- 
Xenoph. Cyrop. VII ^g. 05: Iv xijujö 5ok«4 ydg i) ^0- 
Xis waaa fJvai ri^ie r^ vüht/. Theophr. Char. VIII : 
To ieg&yiJia ßoaoSAi yig^ u. a. Beypiele aus Dichtem 
th. Schäfer, Melet. critu 8/76. — Z. 15 wollte 
Heindorf iüt OTrorfi lefen oVij t*; diefes tI ftün- 
4e aber ohne alle Beziehung. ^ Vielleicht muTs 
^ gerchrieben werden ri «rors, worin denn wohlf 

wie Gorg. 500 C : Kai ri^or* sariv ouros Iksivou Sia* 
(psfvfiv'f — S. 145. Z. 5 möchten wir (javTOij ys le- 
fen; durch 7s, wie es dem Artikel und deni Prono- 
men, verbunden zu werden pflegt ( f. Zeune zl Viger. 
S* 489)9 würde oaurou dem vorhergehenden rouTQi9 
nachdrücklicher entgegengeietzt. Die folgenden Wor- 
te ncacav irapAffKcuiyv irapaaxcuaaafACvov rerAeht Hr.. 
B, unrichtig vom Anhange im Staate, da doch hier» 
wie im gaxuen Gefpräche, nur von der Öildung und 
Vorbereitung zum Staatsleben die Rede ift. IXaoatrxfi;^ 
i& die Zurüftung ( f. Taylor z. Aefchin. Th. III. S. 
581- Reijk.) , oder Vorbereitung, ncSiaav "iragMKBvi^v 
%agaax€i}aai}JiSvoy alfb ; mit ytllem (was nämlich zur 
Leitung des Staats erfoderlicb ift) ausgerüßet (eigent- 
lich: mit Allem (Ijch ausgerüiiet habend). — S. 149. 
^. 16 ift das Particip irapaaKfua^cuv« das Schleierma- 
€her in ^rapaoxct/Acei verwandeln wollte , wohl uhta- 
delhaft: denn häufig wird das Particip ab/olute ge-. 
fetzt ^ fo da£s man es durch shai oder rvyxavuiß er« 
ganzen muls -, f. Fi/cher. z. Wellen T. IIl. P. IL 8. 
Sfi-, Hermann, a. Viger. S. 756 ff., nnd Schäfer, z. 
L. ßos Ellipf. graec. S. 608. — S. 154. 13 will Hr. 
B. für /üiäXAov fUv lefen fiaXiara pLBV ; fiakkov ( po-, 
iius) bezieht lieh aber auf das. vorhergehende ori iict^ 
jüsXciaS' S^6^$af alfo auf ^ji^ci^, das im Zeitworte liegt. 

— Z. 16 hat Hr. B. mit Recht Jl^xv^riov bey bebal- 
ten : denn diefes ift griechifcher Sprachgebrauch, f. 
Plat Polit. I. 349, A. n. 572. A. IV. 445. B. Legg, L 
^5g. E. VI. 780. D. Ifökrat, ir. c/g. S- 170 Cor. u. A, 

— S. 157.'Z. »3 weift Hr. £.. mit Recht Schleier- 
macher^^ zu wiUkührliche Veränderung des Ai^siv in 
f ?vaf zurück, doch genügt uns feine Erklärung nicht» 
wenn er e'^at für in animo haheo^voloy nimmt; auch 
im Index erklärt er alle Stellen, in denen aUaSixh, 
vorkömmt, auf diefe Weife, das oUa^ai istv durch> 
propoßtum habere, eux otsaSen islv durch nolle n, 9i. ^ 
was wir mdbi billigen könneat ob ihm gleich Schnei^l 



der im Wörterbuch unter ofo|X«t beypAichtet Ois- 
eSai hat überall £c^ne gewöhnliche Bedeutung glau- 
ben; dafür halten; mit diefer Bedeutung ift aber die 

«* Nebenbedeutung vetkniipft : ^iir r^chtf bilfig «der 
nQfhweniig hctJienf dsyrum wird iucht^?llei9 oise^ai, 
fondern auch i^Y^ia^ai, vOfiiYsiv und andere Verha 
putandi ab/olute gefetzt , fo aafs iilv fcheint ergänzt 
werden zu muffen. So Laches 200 B : ou fu wqu oUi 
(für recht oder geziemend haltü, nicht ridere pojjc 
exißimas^ wie es Jacobs in Sokrat. S. 258 erkärt) 
HarayiX^v. Xenoph.. Hellen. V,, 1« Z. 16' oba^s 
KAI vfikis ravra wavrm xa^rs^siv : fo haltet es für 
billig ,* nicht in animo hafteaüs tolerate\ wie et 
Hr. ß. vcrfteht* Protag. 346. £:. IIoXAaftir ji, offxai, 
xai 2<f(cuvf£);$ ^yifaar« ■ (iiieit .ei. DtäfirnothireBdig) 
Ktfi ahros $ rupawov ^ aAXev nya r&y roiourivv 
Ifraivsaai. S. fieindorf^s Anm. S. 5^5 ff. , de^ meh- 
rere andere,, die Sache aufser Zweifel fetzende» Bey* 
fpiele gefammelt hat. So ift auch in unferer Stelle 
oTjbiai, ich halte es für geziemend «^^ ße zu nenneUy 
oder : ich glaube y dg/s ße — tu nennen fey. So 
wie in diefeti Stellen aer Begriff des Kechten, Billi- 
gen oder Nothwendigen durch daa Zeitwort felbß auf- 
gedrückt ift : fo wird er dagegen i^öft^s » auch wenn 
ihn der vorhergehende Satz fchon bezeichnet, .b^fon- 
ders noch angedeutet durch das hinzugefetzte jfiv, das 
4aher überflüffig fteht , wie Alkibiad« IL 144. D : 
ig ouH avayxa/ov aoi Soxs! ilytai , orav t< fiAAttf* 

, [Akv ^TOi irgarrstv Hj Xeyiiv, 9i^S^ViXi Isiv »p»- 
rov i)ix&9 BiSevatf ^ r<u Svri s/Sivait ehen fo S. 146 
B. , wo oiif$ijvai feine gewöhnliche Bedeutung glau- 
ben ^ meinen half nicht die tf^o2Zeit , wie Hr. B. üs 

^ Index annimmt: „iVoi quoque: er glaubt fehr klugzn 
feyn, et: er will fehr klug feyn:** denn oi)^^vai €«* 
iivai (das vermeintliche Wiffen) und r^TovTi'CiSt« 
vai (das wirkliche Wiffen) find Geh entgegengefetzt 
Eben f o , glauben wir, muffen, diefe Stellen gefabt 
werden : Kratyl. 413. G: ^ Si revrwv fuv iciivrm 
Karay^Xav (pijCi¥ (man muffe Eie verlaM:hen), und 
Alkibiad.* 1I.^;^6. C r *Ap" oifv &btfüSa HaXih rsvf 
/xsv iroXXeb; a(^pev«f , rov^ F oAtyovs ^govifiovs; 
denn (ßavai wird oft in der Bedeutung von uiroAa^« 
ßavstv f SoK€iv oder ei^a^ai, gebraucht ; allo heilet es 
auch-, wie oUaS^at » für recht , geziemend -halten. — 
S. 150. Z. 16. Der Sinn, die Antwort O/juiai und 

• das nachfolgende sü oinnaSai federn unbedingt Ohi 

^ SV mga rairif. Ficin: iVo» ergo tunc optima 

eivitates inftituuntur j cum ßhguli operibus fuis in* 

cwnbunt? — & 158. Z« 5 hat Hr. B. ohne Grund 

Schlei ermachem Gehör gegeben, der; die Wor« 

- tjB ipLtkyoia^ — hyyiyy^rai fiir eine Wiederholung 

des gemeinfchaftlich ztugeftandenen Satzes hält, und 

^ in )^ verwandelt. Das vorhergehende- Ouk £fn 

ys. vuv ie it&i ai Xiysis. zeigt ja beftinunt an, dafs 

Sokrates nur von AJkibiades Behauptung r^det, und 

zwar von jenem Satze doxsinara touto aureus $(- 

Xia kyyiyvaa^ai^ Sn ra avrwv iMar^poi «arrouaiv. 

2iuvor haue Alkibiades gefagt^ Freundichalt ent&eke 

durchs Übcreinfiinunung und Gemeinfcfiaft, raktzt 
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ber prklSrt, Bef entftche aucb» wenn Jeder das Seini- 
e thue (aUo durch Verfchtedenheit oder Nichtge* 
neinfchaft). Diefen Satz prüft Sokrates* Die Wor- 
5 vuy in xäs av kiyas deivten nur an, dafs die 
Lusfage des Alkibiades angeführt werden foll; aird 
anii ofAOvoias' — iyylyytrai hur als Auslpruch des 
kikibiades ausfeilen werden , und nach Xiytif lieht, 
rie fo häufig, der Indicativ Aatt der oratio obliqua 
(piXlav iyyiyvi^ffai). Alkibiades hatte aber zuletzt 
rklärt , i die Freundfchaft entftehe auch , wenn Jeder 
as Seinige thoe, allo nicht durch Üb^einftimmong 
md Gleichheil ; folglich mnfs es heifsen, wie die ir«* 
lediger Handfcbrift lieft, ejüi(7va/ft9 fx^ iyytyvc}ABVi)9 
)iXia lyylyvsrai'j Das folgende ^ in der zweiten Fra- 
;e, die zur Birftüdgung di^r Worte djMvocas M9 iyyt- 
'vofjtivif^ dient ^ ift dann einzig richtig» — Z. 15 
auTs gelele» werden oTiXiya). — ' S. 160 Z. 6 hat 
Ir. B» nicht gut gethan, die Worte Sil. Kai Iftari« 
oi arpcujuora r9v aXXeu ecujmarof ifjMwSr AA. NmL 
3 unbedenklich atit dem Stobaees aufzunehmen , da 
ie mehr einem GlotTeme gleichen, und überdiefs den 
«uramncienhanfi der Rede unterbrachen; deoin^ an. das 
or>ge iroSas v^Htma knüpft lieh unmittelbar daa . 
lachfolgende ^A^ ov¥^ orav itwoinffiarmv swtusXuyfAE^ 
}a & an. — S. 162. Z. 2 ift unbedenklich ovr^ für 
fvTOff ZU lefen, nach d-er ven^di^er Handfchrift» Mir 
Jnrecht bezyreiüelt es Hr.^B. , dafs d^$ Farticip fo ab- 
blute ftehen könne, da* doch in unzähli£:en Stellen 
las Particip eben fo gefetzt ift , , daf jf es, in Beziehung 
luf das Nachfolgende» durch wenn mit dem Modus 
Tnitus aufgelöil werden mufs , wie hier : wenn wir 
iber die/es noch nicht wijfen^ fo ift es (uns) unmög- 
ich (nämlich svpljij ri leor iofxi^ avrol); f. f^sh- 
kenaer z. Eurip. PhoenilT. S. S92. Matthias griech«. 
Grammatik. S« S^S* Boijfon. z» PhiLoftr» S. 52^^ 



Böc%h 2. Plat. Min. S. loe. tma Afi z. Mat. Legg. 
5/164. — S. 165. Z. n hat Hr. B. nach der ▼e»e- 
diger Handfchrift ä' ^v für S^^^e&hrieben; wir möch- 
ten ivf blefs in ii verwandeln, das in der Bedeutung 
^ r on nun aber (ntqui) dem «« (ergo) vorherzugehen 
pflegt, wie Gorg. 460. C: Tov Si ^yropmiv iveLyntf 
ex Tou X07OU ihiatov Jvtti. rO. Na/. iXi. Oviiiror 
T« Sga ßovXi^asrai i p^Topixis AiiXfiiv. — ^S. i66, 
Z. 2 würden wir ohne Bedenken fchreiben rov öwfAO^* 
ris Tl. liicinus: Quicunque igitur corpus cogno" 
fcit^ fua qiudem t non fe ip/um noviu — S. t6S* 
Z. 2 möchten wir doch t^ (So Codd. Tind. Tened* 
Stob., corrumpirt €?ijin Aid. Baf. 1. «.) der ftephani- 
Ichen Lesart i'^s vorziehen» damit nicht, gegen die 
frßhere Auseinanderfetzung , eine Verfchiedenheif 
Zwilchen der Seele und dem Menfchen felbß uige- 
deutet würde ; dazu kömmt , dafs i ti^S ^^X^S cpwv 
fo aligemein ausgedrückt ift , dafs auch das Folgend« 
nur auf \}^uX9 bezogen werden kann \ endlich fteht 
auch iws av im\ to ßiknov 1^ dem vorhergehenden 
lirftl^ Xifysi ävSoiv (to a&fiei) beffer entgegen. -^ 
S. 167 Z- 6 mufs nach iitinBki)9fifiiv ohne Zweifel 
Sv eingefetzt werden^ — S. i6g^ Z. 13 halten wir 
die Worte 5fiOf t« neu (J)povifeiv für ein Gloffem. . 
Hm B's. VerbelTerung t» ^«^m für rtS S^ti^ beftätigt 
Iheodoret. Therap. V. S. 550. B. — S- 17a. «Z.. 2» 
können wir doch av nicht entbehren ; eben fo x^ufi 
ej wohl in dem Satze ii$ y»fii fiTi9pA.^rrei tiS auTfi 
eingefchaltet weiden.. 

Unlere Bemerkungen über den huttmaimijchen 
Text des Kriton und des zweyten Alkibiades werde» 
wir in^ die Beurtheilung der bekkerijcb^n Ausgabe dee 
Piaton verwebem 

(Dis Fartfitzung fotgi wt iMkfim StiSUh. > 



&UEZE. ANZEIGE K 



TaaxitcaM ieammn>- Wi€sbad€fh^ b» ScHellcii^ 
erg: NapoUonyals Eroberer von Kunfifohätzen^ und Qereeh'^ 
^heitj - Vermaftyng übtr das. franzqf^fßhe C^ruralmufnan , init 
mem. unmarsgebnchen Vorfcnlaae xu feiner Zeit an D«ut£ch*^ 
iuds Fürften. x8i6. 159 S. ^ (^S Gr.) 

JOaraiu » daf* Napoleon nicht einakal da» Verdienft 
atte, der Erfte ta feyn, der im Felde der Afufen» Beate 
lachte f, und dje Blüthea de» Öliweige - in. des. horh^e» 
lochte wie der VL gefchichtlich dairtSat^ .lolgt eben- fo. 
'enig eine Kechtferii^ung für iluiy. als daraus, da£t die 
ixitiken in Kom nie zu Haufe waren, dafs die aieiAatt 
remäldeohne fein Mitwillen geitohlea worden^ eine Rechtf- 
ertigung des Rauhes. Denn Entwendune der KuolUchät^e 
ahen nie den Mitteln des Kriegs und den Mitteln^, dem 
eiirdi 




uro]^ 

chniach ^ ^ 

ung begleitetT und das aus dem* Unrecht erwachte Gcffihl 
es Rechts kann foear den Mangel einer danction vertte- 
en. Die Hkögliche Gefahr hey der Trait^bcatitn. fptitht für 
bre hleihenie S^tte^ nnd dnr grefaere 6e]iici»antMn>. wä.» 



Bt ev auch FoTge der 'Verfettung, hat leihen jfailjprueB a^ 
Losfpreohungy ni«ht einm^ vor de^ Rich'terftuhle des kunft« 
•ehtenden Weltbürgers ; wen Ichiefst auch* iuf den Geyer^ 
ebgleick er feine fingen lieh hat. Die Gtrechtigkeitt - Vfr^ 
waltung (alt der xweyte Gegenftand diefer Sc&nvi)j den vo- 




urfprunglich 

genthämliohen, und die TVegnahme jener eine Wiederer«' 
oheru^gy. die Wegnahme diefer eine fooherung <u nennet» 
verleitet; für jene ruft er fegsr die auf einen alten Welt- 
htaucb gegxündeten relativen .Aechte der (Segenden Stär- 
keren Und das. peiitive Recht ^ für dicfe da^^ i^elative 8tär* 
kereoht an, mit. dem Zufatze, dafs, wenn die Motive der 
SUrke die MiUel ihrer Ausübung in keinem fittlichen Wi> 
derlpruche mit dem lohlicHen,. den Beftrehungett Vorgefreck» 
ten, Ziele wären, die Ausübung ein ahfolut pofitivee Recht 
würde. Bienaoh mag alfo Jeder fein Leder vor d«^ Crispi- 
nen hüten! Aber auch der Vf. mag auf der Fut ieyn, dafi 
Ihm niüht der Frohahiliimus fein geglaubtes Recht in^UB* 
recht YejdLehre^ U2id der Vandalismiu die Gebilde der ^ 
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der V«nre{c%liA«llf ^ i fw ^L Mtf dem /AHar« «crtrOmmertf 
W« wiU endlich der Vf. mit dea drey Sätzen bewirken : i) 
der Anblick einet feandlicben Sieget reichem i(^ eine eben 
fo relative Schmach als die Siegesgröfiie eine relative G-rö- 
ffe ift; s) die SiegetmosuoMfnte der Fr^aiofen miftden auf 
Ihrea {etsigentZwftaad die verkehrte Wirkung der Tonft gewöhn- 
lichen thi^; 5) Xtreitet eine folche Zertriimmerunff ffegen 
rechliche Beftignifs und gegen die Maximen der Klugheit? 
Raubt er nicht gerade in dem Schimptlichen des Denkmale 
der xarten Sittlichkeit der Thatkraft ihre ganae BedeutiuigY 
iHeht m der HenJbwurdtgung der Siegesgrölse zu einem re» 
lajtive« r^dits der Thatkran Telbft allen VVerth? Belehrt 
dflirfh den erften parifer Frieden von i8'5» wonach die be* 
uegten Prauzofen unter den Trümmern ihres zerfellenei% 
Babelthurms fich noch für Sieger hicUcn, and die Schor 
Hung der Alliirtea für Furcht deateten» lM|t ^cht der VL 
§anz ihre UnempfängUchkeit für W'arnungen der Gefchich- 
|e vwkannt? Was £lio auf ihrer Tafel bat , ift fttr Fran- 
fofcn eine unleferliche Schrift« — Der interelTafttefteTheili 
obgleich ein fÜfser Tramn, iSt der dritte Abfehnitt, der ei- 
nen Ent#nrf an €m€r jggrpumifokat KunßuiUv^rfitä^ oder 
Csostralckademie der leiohnendea und bildenden Künfte 
fndftilt^ wonach. die Relidenzen von Wien, Beflin« München 
%u drey Beichsalkademieen, die zuTammen eine grof^e neue 
germanifche KnnltbildHngsfahiile odev Kunftuniverfilät aus* 
flächen, eingerichtet werden ibllen« Dei Plan ift mit vieler 
Umlich^ mit lebendigem InterefiTe und mit genauer Kennt- 
nifs dfffen, was Noth that, entworfen ; leider aner i!t ein Ko* 
i^nbetrag von 6 Millionen Gulden für die erlte Einrichtung 
* und die Capital funmie der Stiftung eine Sache, bey welcher 
das Ansfeteen bie za eiaer bafferen Zeit daa yh/ve «neiie« 
w Aller Hbf awfrd. 

Dk. 

' Lühec%; bw Borehert ; Ormth d^ffcM ne^t inifologim 
in biftrationc Gymnalii Lubeoenfis halata a M« OM/Iiena 
Julio QuilMmo M^fih^^ Gymn* DümgC Ad M. Fride|icum 
Mermgnnum, Gyma» Lubec. Prof. 1S15. 27 S. S* (3 Gr.) 
^ Die Zueignung,. ein fchönes Denkmal der ge^enfei- 

•tigen Freundfchaft und Achtung aweyer Collegeni giebtzn 
e»ennen, dafs der fei/ Mqfche diefe Rade^ die er bfifchei« 
den würdigte, nur auf das mehrmalige Zureden feines 
Freundes,' /i, djru^ldpft U^bt Die Bedeutung des Ausdrucks 
mifologia {rationum odiwn) entwiciLelt der Redner^ nach Pia* 
torVs Phädon, zeigt dann aus manchen Erfcheinungen un* 
ferer Literatur, dafs unfere Zeit an diefer Krankheit leide, 
beweifet, dafs (le ein wahrer und crofsee Gbel Xav, «nd 
fucht die Urrachen derfelbett auf. In Ablicht des letzten 
Punctes befriedigt der Vf. nicht ganz. Er erklärt uns zwar, 
wie bey adolefctntulis ^ qui^ quamuir reru/fg imftritif ßir^ plttri^ 
imim fapere videntur^ bey muliereulis^' quae liurit^ quds dieuni 
*l0gamißrcf^ qßio^am. moj« Hnctae^ d$ rf^us . haud paulo fcilicH 
graifLoriius quam qua'e alias tnuli$rum hnbtnturj jurt *J\mo fii 
judUiwn ferre arbitrantur^ und bey anderen ClafDen von Man* 
i!choin das Obel entgehe , aber nicht, wie es zugehe, dafs ee 
haut »iji Tage fo um Ach greift, auch folche anReekt , von 
denen man erwarten follte, dafs lie lieh frey davon hiel*- 
tan« Blieb nun gleich ditfe Frage von dem Vf. unerörtert;' 
£q iH; doch das, was er über leinen Gegenftand fagt, grftnd* 
lieh, treffend und der Beherzigunr werth, und auch um 
des Vortrages willen verdienen diefe BUtter g^efen au 
landen. D«ur Eine Stelle mag hfer als Probe Bekesi: Fvitj- 
fuit mliquando umpusy qiWf ^ui fajütntiffimikabekemtur^ quiqus 
in /Uo ginere^ tränt docüjßmi, atque ti, in quibus ntqU0 fd4* 
tf« neque morum probitas deßderanda ejftty mödefkt dubitnr^ 
fapientit^e initium ejfe dicererit , omnia eattte esptHdtn et vwr^ 
iif u txtmplc JUo nos fuberentf kwnanat ^deniqu$ ftUauim^ hoc- 



p^tiffimum tff* pmqfitum Jat»€muar ^^ut^ ^«| pl^nki n 
gravioribus ratioidbus veriora et probabiliorß viderentur m- 
pUoUftmur tttqu€ fkqutrtim», Nuper autem qm mict'jkm 
videri V9i0bant, quU ki? ^ Ug9 et erede; aaii tt uuli 
Magcjubmnur wri, haec prMÖpiMtuut ad^ctxtihut. - Ug. 
ge der Geift des wackeren Mannes; deffen Tod fehr fchmen 
Uch empfundien w^rde , auf dem Gymnafium, welditm er 
fo ausgezeichnet vorftand , fortwirkasi! Mögen atteVwlb. 
her okid Lehrer galehrter Schtüen -fi<di twh (>run<Uine ai. 
ahen, womit der V£» feine Rede fchUefst : indeßffa optr% d- 
lud aJJ'equi ßudeamu9, ut auaecunque noftri olim tpoctaü^nu 
€t cum arte tractare €t vtluu et pt^intf Mögen alle LeW 
auf höheren Schulen in dieCem Qeifte an der ikaea Mnr 
trauten Jluread fortarbeüan, und lie wahre WiflnfcUI 
und geprüftes ürthaü ren giäni^den Phrafaa aad \kt 
denden Halbwahrbveitea anUrXcheiden khxan! 

HIKL. 



aineaieniiiM: 0$rm'f ala Tatialte darsalksaBlr 
Uf oad das ^«ihez^s, gege««iPÜHag ReÜaqt^ar de« rUm- 
iÄhen Merkurs, oder der rheinUche Januskopl. i«u. tt S 
8.. (fi Gr.) 

In Worten , Anszügie^n , Tergleiehnngen des feafc 
M «nd ietUgmä OSrres, wie did deiiCfchen Rothu^ 
Sohwan-MäatTer. VielleidU kaw dieA«aellHOgdeffoi,ul 
den jetzt lo Viele, ihre Pfeile abfchielaent weil er Ffäk 
auf Viele abgefcholTen hat, fein Fegefeuer werden; G5n« 
ift jetzt königl. prcufßfcher Regierungs-Rath — eineW 
öhe Anftellung fetat weaigftens die V^rmutiiuag, |Mccsd> 
lMlla/^^ mptttfiu Iwmmt fwjft rßddiia varmns. Der Tiiid, 
den der Vf, auf den königl. preufTifchcn Gourenisiir Gn 
ner wirft, ift eben fo unverdient als der Titel*; der Am- 
fcheJanuskopf, unpalTeud. 



MnpicXR« Berlin^ in Comiqillion b. Dünunler: £^ 
ardr Blech ^ Med. et Chir. Doctoris, tractaUo de mutaiitju^ 
unguium morbofis. Accedit tabula aenea. 181& » S. 1 
(8 Gr.) * 

. „* ®** •" 7 ^*" ^- ^* vorthaidigta Inaiuniralfckrift 
das Vfs. (ßrnß Philipp EdUardBUch «üTDanzie) mit umg^ 
drucktem Titel. Im Eingänge Manches, welch« wohl «"<*» 
hicher gehört, obgleich der Vf. dem alten ehrlichen f^«k 
de £^anfre/i«er wegen feiner owxp^oytm äeu-ibfa (Jen. \^> f ) 
einen ähnlichen Vorwurf macht. »Er bezweifelt weder u- 

Seborene , noch bey dem diefen Theilcn eiffenen irofi« 
.eproduauonavermogan ihmI Bildnngscriebe ertKdie W 
hafte Veränderungen. Abnormitäten in AnfchunffderFonn, 
Farbe, Richtun», des Abfallens der Nägel. Semiotifchc Be 
tr«chtung. deafelben. Ih»e Verändernneen bey einidaa 



Arer Farbe bey Blauföohtigen, leitet er wn demgro^Jew 
AttdraM« des BloU naoh den äufeeren Theilen ab, wd» 
«a^t fich dabey auf CurritU Beol>achtnnaen fiber di« ^ 
mehrte Wärme der Nägel bev Schwind! iichtigea. Die «1 
Gutm0€/ fcfadn gieieichnete und geftochcne KuplerpUtte ^^ 
1 «nd 9 Nägel eines SchwindXBchtigen im letttra Xeitnfr 
me das Lebene; 3 nnd 4 vernnOaltete Näjrel eines feit ^ 
l^ren pemdifch WahnGnnigen , welche von Zeit « W 
wft wmch, dann ranh und atifgehrieben, nnd in der F()l(« 
dvrch neue gefnnde erfetzt werden ; 5 und 6 ein Fia««» 
nnd eine Zehe einee , Weuftichtigen Kindes nsch eineni 4 
berhniCchen Mnfeam befindlichen Wachspräpartte, ill«* 
wrt, Tor« — Hw Spraeha ift sieht immer richtig geno^ 
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o. 5 ift der er&e Band einer für Vorlefungen be- 
limmtea Auswahl von Gefprächen des Piaton. Hr. 
Qeh^iHierath Wolf und Hr. Prd Bekker nämlich| die 
Seh zu einer vollftäisdigen Ausgabe des Platen ver« 
bunden hatten (den PUn derfelben hat Hr. PVolf in 
!er V-orrede zu diefeni ejfteo Bande mit grofcer 
iw€ckrnäfs>okeit dargelegt) , fafsten den Entfchlufs, 
11 6 kleinen Bändchen folche Gefpräche des Platbn, 
lie Hch am meinen für den Schulgebrauch eignen, 
einzeln oder mehrere in Verbindung erfcheinen «u 
aHeii, und zwar fo, dafs fie dem berichtigten Text« 
lichts anderes, als eine iateinifche Uberfetzung, aber 
ine Deu gebildete, beyzuCügen gedachten. Auch diefe 
Sammlung der einzelnen Gefpräche folite in -doppel« 
em Formate, in 4to und 8vo, erfcheini^n« Ein MuAer 
erfelben iit diefer erfte Band, der leider bis ^etzt der 
inzige geblieben, und von welchem, nach Hn. fVolfs 
Andeutungen in den unlängß erfchienenea Amdekten^ 
ine Fortieuung nicht zu lioffcn ift. Die Gröfse und 
chönh^it der LeKeiu, wie die Güte de« Papiers, eat- 
iricb t ganx dem inneren Gehalte; das gröfste Verdienft 
iefe^ Uetectus ift aber unftreitig die Iateinifche Über- 
*tzung, die fich eben fo fehr durch Correctheit, alt 
lesanz des Stils empfiehlt. Doch können wir nicht 
>rhehlent .dafs uns Manches aufgefallen ift. So z. B. 
'eich der Anfang. des Euth^phron, den Hr. ffWf io 
her fetzt bat: Quid fubiti accidity Söcrate^ itt tw 
tij in I^irceo converjationibiis reiictis^ hie jatn reu- 
sr/erisci^taregis porticum? Einmarift Jubiti dem 
J. A. X. zS^iß. Zweiter Band. 



griediiTcheB rf»rf(«f keineswegs entfp rechend, welches, 

wie das Iateinifche novum^ die Bedeutung von infoli^ 

Jum^ inufitatum hat fdaher Flcinus richtiger über« 

fetzt: Quid novi accidif); insbefondere aber hat e^ 

^die Nebenbedeutung von fchlimm^ unangenehm (C 

Valcken,z.iaeioAot. in, 6d« S.a%^)\ daher Protag. 310. 

B*: M11 ri uAtUfüt ^ihXt^t^i OvSfv y , 4 S* er • W fti iyt^^ 

yu WO Heindörf S. 461 die palTende Stelle des Eurip. 
Med. 57 anführt : litomni fmhiu pi r< ßcit>^i^ fkw. Zwey.' 
tens mufs es ftatt ut — converferis ohne Zweifel hei- 
fsen quod — converfaris (oder belTer verforis^ wi«* 




nach evenire u. a. Zeitwörtern mufs quod ftehen« venu 
es nicht vom vorhergehenden Zeitwerte abhängig Jft, 
f ondem fich auf den ganzen Satz bezieht, wie bej Cic. 
Tufc. Qnaeft. I, 41: Magna me — fpes tenet, judices, 
hene mihi evenire^ quod mittar ad mortem. -*- Was 
den griechifchen Text betrifft: fo hat er durch die 
Gelehrfamkeit und den kritifchen Scharffinn det 
Heransgebers viel gewonnen ; doch bedarf auch in die- 
Xen- kleineren , £0 viel gelefenen und fe leichten G^ 
fprüehen vielleicht noch Manches einer Berlcbtigune, 
Den wolfifchen Text des Kriton und der ^Apologie 
werden wir bey der Bcurtheilun^ der beikeri/chen 
Ausgabe des Piaton becückfichtigen ; daher wollen 
wir hier nur über die wolßfche Recenßon dei Euthy» 
phron unfere Erinnerungen vortrage.n. 

S. s Z. 4 hat Hr. H\ mit den Ausgaben ovs «VjeifS 
ffföiyff^^exff? gefchrieben; wir würden entweder «/««r 
yf Jojcfif oder 4t tp0tyt >o««7 (wie Bekker lieft) verbelTert 
haben. — S. 5, e fchreibt Hr. PFl^ dem Hr. Beck^ 
wie gewöhnlich, gefolgt ift^ o^^üf yi^ t^riy tSw fim, «#«h 
rtf hrtftfM^^iy bey weitem richtiger ift aber jOiq 
Schreibart der früheren Ausgaben : o^^Zt yte^ ^^ri zSi 
iim E: denn die Worte muffen fo gefafst werden/* 
if^ms (nämlich ^^x'^^O y«C ^^' ''** *^*^* ^^Stf^ imjAtX^m 
nay daher ße Be^^r mit Recht wieder 2urückgerufe«i 
hat. — €. 5 Z. 16 fchreitt Hr. ^. (ebenfö Beck) mir 
den älteren Ausgaben 911^4 y^^Toinrv fW fit ^tA; inii 
Recht haben dagegen Fi/cher und Bekker das wohl- 
Itlingendere ^n^l >«< pg xotnrnf th^ 5f& aus Cod. XuK 
und StQ%. aufgenommen. — S. 8 Z. 15 ij >;fA« J» (wi^^ 
Fi/cher und Beck) , dagegen die alten Ausgaben und 
auch Handfchrüten dem Sprachgebtauche gemäfs 
(dettn in der zweiten Frage fetzen die Gnechen i 
oder) ? fchreibett , das Bekker mit Recht wieder ^inl' 
genutzt hat.-—. S. 8 Z. H bat Hr. PF. ^;rf|,V54i bey- 
behalten, Bekker aber Ivi^'h^ii v^rbefiftrt. Dex Sprich- 
M m m 
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J;ebranch fcbeint um d«n OptAiT, alfe hnHoie^M zu 
bdern (dat der Itacismus leiqht mit Mtmi» verwech* 
lein konnte). Den Indicati? könnte man mit Poppo 
Objervatt. criti. in Thucyd, S. 139 nur dadurch ver* 
theidigen» ^afs man tj «AA^^io^ 1% ergänzte; doch fetzt 
der Grieche, wenn kein bedingter Satx Torhergebt» 
immer den Optatii^ mit «9^ <— S. xpf 4 Ssnr ix*^ Hier 
Üeft Hr. Beck mit den alten Ausgaben ^va^ und merkt 
dabey an : ;,?x" P* iJPißher) et W. {^tVoJjiue) ex Atti-^ 
ca ratione^^*' 'als wäre jx««- hier die zweyte Perfon des 
Medii, da es doch die dritte iet Activi ift.. S. 90^ 10» 
Tttvti ft r«vT«i wir' hätten umgekehrt gefchrieben tmi^ 
riy§ tmvrm (Ficin: eadem haec) ^ wie der Sprachge» 
brauch erheifcht, f.PtoUg. 518^^ B. C. 53 t. B. Cham.. 
154. D. 16^» C, Hipp, maj» sigg. A» u. a. y das Prono» 
ihen depfionftrat» wird dagegen demr mivS (in der Be«- 
deutung von e&^ vorgefetzt^ wenn auf ihm -der Nach- 
druck liegt f. wie in diejes iben (dagegen tmiti rcvr« 
iben diefesifi), fo Protagor» §43* E^ Sophiß» «44. A- 
n. a. Hx. Bekker hat iArtiy9 rwnm gekhrieben , denr 
wir jedoch tmwti y rmShtt vorziehen. *-r S. ai Z. 1 hat 
Hr. PF, die gewöhnliche Lesart bej behalten; die rieh* 
tige, welche i^ciir andeutet^ hat Hr. B^iEA^r berge ftellt» 
-— 5. 95. sa hätte unbedenklich nach der VerbefTe» 
rung von Baft (z. Plat. Gaftm. S 77) ro ^fefiArV nacb 
dem Worte bt^^Xis eingefetzt werden foUen:. denn der 
Zufammenbang^der Rede kann ro fhn^Mf nicht ent* 
bohren* Mit Recht hst er Hr.. Bekker aufgenommen^ 
Hr. B^ci dagegen et fo wenig beachtet, dafs er in den 
Anmerkungen diefer VerbeJIerung nieht einmal ge* 
denkt» — Sw 08^ 16 ifk die von Hn* fV^ bey behaltene 

l.esart {»/<ir^«9ki^iire^^ hlhuf imms m pn \ieUwr nach un- 

ff rer Überzeugung doppelt fehlerhaft.. Denn erftlicb 
iA }fit«fy wie SchleiernuKher aueb erinnert hat, nach 
i0f<ir^o9v^ro/i«« ungefchickt ; wir möchten es daher in 
lfi{«/ verwandeln: ich will dirjelbft beldjäfltch feyn^ 
iteigend^ d. h. und dir zeigen^ oder dadurch daft ick 
dir zeige. Zweitens kann nach oir#r itf quomoda^ wie 
etwa, der Conjunctiv nicht ftehen; es mufr heifsen 
VUißUff wie auch Hr» Bekker verbelfert hat : denn S» be* 
zieht fich auf das Zeitwort. — '- S. 37. 5 haben fVolf^ 
Beck und Bekker gefchrieben *AAA« r/> fo lefen näm- 
lich die älteren Ausgaben, und eben diefea billigte 
Heindorf z. Phädon & 145, .'AAA« xt kann aber nur 
Beben, wenn der vorhergeheiide Satz etwas verneint, 
vyorauf dann die Frage folgt ^KXkti v/r aber was denn 
Jonfi? Diefes pafst nicht in .den Zufammenhang utf» 
ferer Stfelle. Wir vermuthen, dafs urfprünglich «AXa 
Ti {nonne) Band, und vor usJ die Antwort des Suthy* 

{»hron N«/ ausgefallen ift. Wir wurden alfo die Stelle 
b fphreiben : SA. Ta^* o«r ov — i»vr« «vrevr mlrth % «AA« 
>i; ET. N«/. Sa K«l «7 fL — S. 39 Z. t8 hat Hr, 1V\, 
fQr «MqVf«f gefchrieben sroinrfM^, was auch Beck aufge«: 
Bommen; Bekker lieft «Mii#Mr: wir würden den Aorift 
vörzif hen, aber imiwmt fchreiben^ als dem «iwiiru« nä« 
her hegend* — - Doch alle diefe Bemerkungov hem- 
men r icht den Wunfeh , dafs wir den ganzen Pla^on 
aus drr Hand diefes Kritikers erhalten möchten. 

N' . 4 fchliefst fich an die Reihe der griecbifchen 
Clafi^ker an» welche im Verlage voqt &. Taücbnitz in 



Zieipzig bisher unter der Leitnag des He. Prof. idih 
fer erfchienen find» Der Verleger übertrug ilie He^ 
ausgebe dee Piaton deQt Heiam Hofrath Beck^ «eü 
Hr*^ Schäfer dielen SchriftAeUer , l^ deOui nei^ 
Ausgabe a^ch fein Freund, Hr» Weigel^ fcUeuDi^iii 
Sorge verbeifsen hatte, nicht übemebflaen wollte. 
Da weder die 2eit noch der Plan diefer Hiodaosgibi 
eine neue Recenfion it% Textes verSauete: fo legte 
Hr. B, den fiephanifcken Text zum Grunde, verbeiß 
forte ihn aber hie und de nach den neneifii) m> 
xüglich den heindorfifchen^ Ausgaben. Vorsa üelu 
ein kurzgefafstes Verzeichnirs der literlrif eben Hulii- 
mittel^ hinter dem Texte folgen dieScbcdiea, neU 
iweckmäCsigen Excerpten auf denv Ol; mpiodoroi i 
a, » und dann die kritifchen Bemerkungen^ die sklit 
feiten auch Erläuterungen fc^hwieriger Stellen entlul' 
ten.. Der erfte Band enthält, den Kriton^ Phaedoo, 
Tlieages„ die Nebenbuhler f Airv^W; falfch '£(«r4 
Amatorest überfchrieBen) und den Tboaetetot; da 
swejftedenSopbiftes, Euthydemor» Protagorai, Hip 
piaa d» KL und den Rratylor» So dankbar wir de 
auf die Correctheit de» Textes und die fpigfaliige h 
nutznng der ' literärifchen Hilfsmitte) verwendetei 
Flei(r der gelehrten und utik die Literatur fo leb 
verdienten Herausgebers anerkennen : fe aageio Iii* 
ben wir oft eigenes, auf vertrautere BekanatUiAsut 
dem platott gegründeter, kritifcbes UrtheiJ vennilst 
Wir wollen einige Beleg» aus dem J%e^i/sfi {cbes. 
S. 10a t. g hat Hr. B. auf ffolfs Autoritiit j, wofor 
Fifcher und Heindorf aus der tübinger Handfcbsii 



it hergefielh haben (anch die wiener Handfcbriitai 
A, B, F bey Wyttenbmch lefen h), aus den altmo 
Ausgaben wieder zurückgf rufen. *In der AnnerkoBi 
er fich darüber fo : ^^Keete fVolfiui doaat, 



conjunctivum hie requiri: necue venit, fii 
narrare poffit.^"^ ^Owr * Mw t* i keifst aber: 
wer nur oder der nur im Stande ifi} dagegen der 
Sinn diefer verlangt; der im Stande gewefinwire; 
und diefes *kann nur h niit i» verbunden sasdräckes. 
Diejenigen, die / in Schutz nehmen, beacbteten ein* 
mal das vorhergehende e^x^i XXV^ nicht, flut wel- 
chem TerbuflXen m^tm nicht heifsen kaon: keiner 
iß jetzt gekommen, fo dafs das Präfens daraoffo){ei 
könnte, fondern: keiner ift feit geraumer Zeit gekoo* 
men \ daher das Perfectum ein eigentlicbes Praeten* 
tum ift, und das Praeteritum auch nachfolgen wS^ 
Zweytenr nahmen fie nicht gehörige Rückiicbi auf 
die Partikel 3», die fich, wenn der Conjunctir uck- 
folgt, auf das rorhergehende Pronomen rdatin^ 
(orrif S$f wer nur) bezieht, dagegen, wenn derOp» 
tir oder Indicativ nachfolgt, ouxf das 21eitwort Uiofl 
werden mufs; der Optativ Serif Jn JUs r. m wnrdeiba 
blofs die Möglichkeit oder Denkbarkeit bezeichaei 
{der im Stande feyn würde), hier aber erfodert if 
Sinn die Bezeichnung der bedingten Wirkückkeit, 
elfo oens m o£»V r i|r« der im Stande gewe/en utäre.^ 
Z. 1 ▼• u. hat die Auslaltung der Worte mr fV» kej 
weitem mehr für .Beb , als dafs man fVoi/s Gtün^^ 
den ohne Zweite! die Polemik hier irre führte, G** 
hör geben könnte» — S. 101. Z. 8 iÄ in den Wwtea 



4fi 



IV«^ fSS«« O'' B C B ' M. B S R t ^ i 6.. 



468 



MSüff w% rin WA» to Iet«t«v9 wahrfcheiiilicb eü» GIoC« 
iem, r. Aft z. Legg, & 994. -«-^ Z*. i6. Zu den Wor- 
't«a •* «tAvr. xe^W JyfMViL bemeriLt Hr. B.: ^rtictäurm 
i ante «. y^. cum i^. (FifchBro)< codä^ profi^unH^bus- 
delevi^ nonreetemb H^(Htindorfiöydefmfum^ a W^ 
(Wolfio) improbatumJt*^ Wahrfcheinlich lieb er. fich 
TOB fVo\fsT Aarkem* Autdrucke- beftechen:: ^»Vorbizt 
war bloCa geragt , daft e« lange^ gedauert ^ nicht wie^ 
lange;, darauf kann bej einem rorgfUiigen Schrift-^ 
fteller nichts vMt x/S^ folgen; nar gemeine dieat^ 
fcha (jeweba)iei^ (r> kann, unt täuCcbea.'** Zwey^r-^ 
ley aber Cpricht für den- Artikel 2* einmal di^an^chfoK 



gende'//tfr«(v w 2£ai«, r« Mtt dwwtrov». und. dann die ei- 
V gemhumliehe Bedeulong de# Artikel«« TelbA^ indem. 
er etwaa Bekannter^ Torhin fchon^ Angedeutete« n. f*. 
' £ anseigt*. Die- fiele ZAx ilt/iy riele Zeit (nämlick 
wie bekannt iA) r und' diefes Aeht in Beziehung auf 
da« frühe» fchoo; angedeutete:. i^mMftdfif$99f,%rh n4)^^ 

mcbt richtig fo über fetzt r guod'^ longo paß intervalla* 
mortuuei effe pidebatur; denni ««iW5«a. mit 
dem mirticipt eine« anderen« Zbitworter zeiga etwa«» 
Ausgemachte«, Bekannter an). Der Artikel l muf«. 
alfo fb gefafstiwerden«, al« Aände* er doppelt,, vor «e-. 
XU (fx viele) und» vor xJt^*^*- ^^g/tn des nachfolgenden. 
4 ftäMt^ — Z. ft4 hat Hr. fi.. wredbc nach* Wolfs An-* 
KchtrxfAi»^#.y« Aattffx^^«^«* ^ aufgenommen,, und ini 
den Anmerkungen» fich fo* darüber erklärte ^^Nam ri> 
hie nom opua trat^Jtd ufue^ loqßiendi^ in* ialt oratio- 
nis prograjfu ( ?) yi poßulat, vl fV.'^ AAAiJ — yi lÄr, 
aber wenigßene ^ aber doch ^ oiar^ hlott^ wenig/tens^ 
wie Polit.. I.. 551. B. 340. E..Gorg, 47g» B..Xenoph. 
Cyrop, I, ^ & VIII,. 6. ig. %h a.,. tiXU hingegen für- 
fich hat in der Antwort afiB»utiveBedbotung:./an«,. 
uiique f und letztere erfedert der ZufampienhaDg der 
Rede. — S. 105 Z. 04 h4t Hr. B.. in^M^. wofür 
Heilidorf mix R;echt au« der tübinges Handfchrift wm*^ 
lifähtiw aufgenommen , wieder eingefetet 'r in^ der An- 
merkung fagt eit. t^M impütif, abjolute eß- patient^r 
exfpectare^ lu^phti^ aliquid vet aUifuem- exß>ectare^ 
V. JV^*^ Vielmehr iA^i^», bey etwa«, bleiben, auf. 
etwa« beharren, (wie Theaet*. 179.. £.) ,. wt^^fdhttß. aber 
warten ; und letztere« federt der Sinn und der plato-. 
aifche Sprachgebrauch > f. Beindorf »^ Anmork*. Eben. 
fo Aeht es'im« Phädon 116..A: i(/i«r ^' hihuMt^ nt^tphßw.. 
II«(M/<oo/tf f eä (nicht wir blieben ,, fondem wir warte'^ 
ten^ nämlich bi« er zuTÜckkäme)^- — Z^a7 hat Hr.. 
B, wieder nach Wolf xtU^m zurückgerufen, wofür 
Heindorf au« der tübinger und parifex Handfchrift 
r«A«vTiirf aufgenommoA hatte; in den Anmetkungem 
fagt er auf Treue und Glaubeni hin: „rt^irtuVy cum 
vodd. nonn. ed. H. rede adver/ante W.^^ Den AoriA 
(aalten wir für einzig richtig ; nur^ hat ihn Heindorf, 
* b er gleich zweckmäf«ige Beyfpiele angeführt ^ nicht 
;anz ricbtig.gefafst, und dadurch Hn. Wolf Gelegen* 
teit z.uin Sjpotte gegeben; er fagt n&mlich:: „contra 
Te ea (jre)^ quae uno quaß ietu peragitur^ conjun'- 
tivus aorißi,** Diefs pafst nicht in den Zufammeni- 
ang unferer Stelle. Die Verfchiedenheit de» Pi-äfen« 
ad AoriAus im Conjunctiv und den anderen Modii, 



aufser dem. Ihdicativ, beruht darauf, daf« das Präfens 
eine dauernde oder oft wiederholte Handlung anzeii;h 
der AoriAur dagegen etwa« gleich Vollendete« oder 
einmal Verriebtetes ;. das Präfens falüt alfo die Neben*, 
bedeutung von: immer (fq Frotagpr» 526». A :; $7 9 nv im« 

nicht von etwa« Einzelnem* oder einmal Gefchehen* 
dem, foodern. Fortwährenden^ die Bede iA) in Hch. 
Da« Sterben des Sokrates konnte nun blof« als einmal 
gefchehend; nicht al« etwas oft Wiederholte« oderPort«^ 
währende«^ (wa«. TtXnrf. andeuten würde) bezeichnet 
werden ;: darum^ hallen wir ri^tvTvcry für einzig rieh-- 
tig^ VgL Hermann z. Viaer. S. 748- «d. D^ — Z: «8 
hat Hr..'B.. wiederum. ^o{/«> Gründen. Gehör gegeben, 
indem, er tU^rtt^ die lof malige Lesart ,. für welche 
Heindorf wit^ der tübinger una parifer Handfchrift 
nnJäinu aufgenommen-,, wieder eingefetzt hat.. Wolf 
lelbA iA fich nicht confequent geblieben, da er in den 
Anmerkungen fW»rfr fo erklärt :. beym. Hereintreten^ 
in der lateinifchen- Ober fetzung aber es Ib ausdrückt 1: 
ingrejßr war Hr.. B.. nicht beachiete , und* daher in ' 
4eB Anmerkung Hn. Wolf zugleich widerlegte ufad 
xuglbich? Reeht gab ;.ei) fagt nämlieh :;^„iVam: noii eß 
ingr effi'^ fed introeuntes , gleich beym Hereintre- 
ten.'* Letztere«' iQ: offenban unrichtige- denn, hätte 
Platoni'diefe«:: gleich beymt Hereinzreten^ ausdrücken 
wollen:: fo hätte- ea za utUntt. noch eini AdVerbium 
hinzufetzen, mültenv weil tUUfttr mit* d^sm. Präterito 
jcuTiAfl^u^i^/tf». verbunden^, nur diefe« bedeuten kann: 
aU wir hereifitraten.. Der Grieche unterfcbeidet aber 
immer zwejf verfloffeneHandhuigen, die miteinander 
• in 'Vevbihdun|[ Aehen,. fo. dkfa^er die früher gefche- 
hene* dtirch. da« Smrticipinm: AoriAL ausdrückt ; das 
Hereintreten geht nun« dbm< Antreffen (HMtiXmfiflmofitv) 
vorherr Mo ifl. wt^ö^nn^ C^Uwir hereingetreten wo- 
ren^ odier :. nach unferem^ Mniritte), unAreitig dem 
^iechifchen^prachgebrauche angemeflener ,. als tkUf 
Tit.. — Si. 105* iChat Hr. .Bfc,gefchrieben:: nv «x»" 
ju^ E^fL«ire»{/»ffrl^«t,. wa» nachi tmXarem Urtbeile dop* 

Seh' irrig; iA ; win fehen abev auch Hier,, wie ihn f rem« 
er UrtheiL irre leitete«. Heindorf beinerkt nämlich 
bey ifä i: ffimo* w». jx«m. m«-'^ ^ «her nicht fyU da« 
Subjpct ie^ Satzer ««« ?x«<v mtnu^^m? Wie kann 
e» dann, in die> dictio^. enolitica übergehen? Fer-v 
ner nahm. Heindorf aur> der tübinfer Handfchrift 
«m^jW^m. f ür teVex^iWadiu. aufk. Hk-. Tfb^ bemerkt : „ob 
mntu^m^^m für maw^Au^mi Lesart odier Schreibfehler iA, 
amf« man. nun fchoiTfelbA verXnchen neben dem Be- 
griffe der TVmnorAdurck die, Beobachtung zu beßim- 
men^ ob irg^dwo fx^^Wgefagt wird odier ^rrfiy..*' Da* 
gegen aber lauen fich doch £>lche Stellen anfuhren, wie 
Phaedon 88^ Bt.Ssm ftn, fXfAniitliu. Men on..8 1 . £ : 1 x « < ' 

fii. Tvmt ^«2t«{««9 mt ovrms ^f«;:— ^ «1. fX* '^ tii H^tm 
S^^K:d?Ji nwm€ftMSx.'*si If2ft/i«c5«i u. a." ^o{/> Be- 
merkung od)«r Zweifel beAinunte dennoch H^. Becky «^ro« 
«^/»ffrd«! beyzubehalten.. Seine Anmerkung. iA übri|;ens 
unverüändlich (ohne Zweifel ift^e^was ausgjefallenj: „^cii 
pro> ifii recte^ H^monente ^ fcriptwn^ non tlTnx^fttc^eu 
ffam tum-^ cum interrogat Evenui^ habere vult^ quid 
refpondeat.^* Letztere« foU wohl die Rechtfertigung 
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der L«$an Mr0K</»fr9«i ge^en das heiniorfifche «iroK^A 
Mi^dw rey« ; aber «^rox^i»«^^ ift in Rückficht auf fie 
Zeit eben-fo viel, als ««QXfiW^«!, der-Aorift aber be« 
zeichnet die Handlung , die .das Präfens (gegen den 
Zufammenhang der Rede) als fortwährend andeuten 
würde , al« einmal gefchehende oder gefchehen wer» 
dende ; und die letztere Beziehung fodert fchon dat 
nachfolgende %Tm im «ty^is ^(«r«. — Z. 15 erklären 
Abr^Jch (Diluc, Thucyd. S. 174), Heutdeißpec. crit. 
S. las) ^i^*^ Heinderf noXkmm,: durch^orfr, Wolf Ani^ 
gegen legt ihm die Bedeutung von vollends (von ?reAvr, 
voÜ)^ gar^ wirklick unter , und erklärt es für ein 
dialogifches FüUwort; eben fo fafst es Schleiermacher 
z. Phaedr^ S, 574« und ihnen folgt Beck. Die von 
Abrefch^ Hemde und Heindorf gefammelten Bey* 
fpiele fetzen ti aber aufser allen Zweifel, dafs iroXKmxis 
die letztere Bedeutung nicht haben könne: denn ganz 
▼erkebrt würde der Sinn aller jener Stellen, wenn 
xnan %^X>Jms iiXXTcb, vollends oder ^^r ausdrücken 
wollte. TioMMxis ift vielleicht {fortaffe^ nicht, wie 
die genannten Gelehrten es erklären, forte ^etvf^f 
zufälliger Weife) ^ , und fo wie wir fagen: wenn etwa 
vielleicht^ eben fo fagt der Grieche ^«^ oder # 1 Z^i xoA- 
}^0aufi lehr häufig auch icoXXtUis allein nach fin^ wie 
Thukyd.IL ig« Protagon 561. B. Alkib.L isi8. A. u. a. 
Eigentlich ift es vielmals (daher oft); was aber viel- 
mals gelcfaieht, kann leicht wieder gefchehen: daher 
liat es die Bedeutung von leicht oder vielleicht erhal- 
ten. Darum können wir wTOi^cxis in allen den Stellen« 
wo es in diefer Bedeutung vorkommt, auch fo ausr 
drücken: wenn etwa^ wie leicht gefchehen oitx was 
leicht der Fall.feyn kann. Hr.'B. fagt daher nicht 
richtig: „9reAA«xif non "rffe^ quod nonnulli volunt^ 
forte^ fed ad explendam orationem fäeere ^ ut apud 
nos garj ostendit WV* — Jecloch abgefehen von 
der ,kriti f eben Seite, erkennen wir die ZweckmäCiig- 
kcit und das Gute diefer Handausgabe dankbar an, 
fchon in Erwägung der Vortheile, die fie dem unbe* 
miitelteu Freunde des hellenifchen Altefthums ge» 
währt, indem er eine wohlfeile und bequeme Aus- 
gabe des Piaton erhält , in welcher nicht nur die be^ 
J^ea Hülftmittel angeführt und, foweit es der Plan 
erlaubte, benutzt lind, fondern auch der Text fehr 
correct und fauber abgedruckt ift. 

No. 5 ift der erüe Band des erüen Tfaeils der*A-olI«- 
ftändigen Ausgabe des Piaton, welche der durch mefa* 
rere philologifche Werke fchon rühmlich bekannte 
Hr. Prof«. Bekker in Berlin unternommen hat. Er 
enthält den Phaedros, LyRs, Protagoras, Laches, 
Charmides und Euthjphron, nach der Anordnung 
der Gefpräche, welche Schleiermacher (dem Hr. 
Bekker diefe Ausgabe auch gewidmet, mit dem 
fchmeichelbaften Beyfatze Piatonis -reßitutori) feiner 
Vbcrfetzung zum Grunde gelegt hat. Ohne Vorrede, 
die wir doch gewünfcht hätten, um zu erfahren, in 
wie weit Hr. Bekker den vom Hn. GR. Wolf in der 
Vorrede zum DeUctus'dialogorum Plaionis dargeleg- 
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ten Plan zu befolgen gedenke, beginnt die Amgabe 
mit einem vollAändigen Yerzeichniffe der vom Her- 
ausgeber verglichenen Handfchriften , nster deoa 
allein 54 parifer 'angegeben lind. Unter dem Teite 
fteht die lateinifche Überfetzung desFidntis Cthelli 
nach der florei^tiner , theils nach der Venedig« 
Ausg. 1491), und über die nachfolgenden Scholiea 
und Anmerkungen giefot uns eine Net« S. VII diele 
Erklärung: „C<e/erum excerpta ex hü aliisque varit 
tas lectionis cum fckoliis pafßm refictis apponetur m 
annotaiione critica^ quaejka kahebit pofi irraecum, 
exemplum volumina.*^ Wir können es nicht anden^ 
als misbilligen, dafs Hr. Bekker die ficinifche Über- 
fetzung gewählt hat , die als lateinifcfie Olyerfetzon; 
gar keinen Werth hat , vielmehr Jeden , ddlTen Ohr 
an Barbarismen nicht gewöhnt iß, zurück fchreckea 
mufs (ihren hohen Werth in kritifcher Hinficfat M 
wir dagegen weit entfernt zu verkennen) ; wollte er 
fie einmal , aus uns unbekannten Gründen , an&e^ 
men: fo hätte er fie wenigftens vcrbeffern Collen, ü- 
mit fie nicht allein geniefsbarer würde, fondem auch 
mit dem griechifcben Texte übereinülm nUe. Ver- 
gleichen wir gleich im Eingange des Phaedros ik 
Überfetzung mit dem Originale! Diefes lautet fo: fr 

iftS ir^u^ «fiSo/fffror 'Axov/uf* nkrm »»«• ojsvf ^ -^- — - • 

nus überfetu (und Hr. B, konnte ohne aie geragt 
Änderung diefe Nichtüberfetzung abdrucken laCFm^: 
plurimum {^x/^) ^'^'''^ tempus cwneo fedens^ a 
matutino ad hanc usque Aor^im (wovon im Grie- 
chifcben nichts fteht) illic conftiti (j««r^i^l übri- 
gdns ift es ein herrliches Oxjrmoron.'ytf^fejts- — cos* 
ftiti)^ a tuo autem meoque fodali Acumeno per* 
fu afu s (ictAlfUfos) deambülando exerceor (Asa crifi> 
chifche n^tm t«V iloys ift ganz übergangen« das ^ock 
wefentlich ift , als Gegenfatz zu den ite^ata^Tcts i» r^ 
i^ofAotf); quod quidem exercit ationie genmx 
vovf wiTcmrovs 1) facilius falubriusque, {«««««r^ovr ! wii 
auch Schleiermacher unrichtig gefaf st hat^ denn 0» 
IT« find, quae laffitudinem, levant; reßciunt) iU^. 
quam currendi certamen Cganz Terk^iut, <u 
das gfiechifche rmt 9 nämlich nmitairm h rois Jm<0c«^ d^s 
Umhergehen in den bedeckten i^iufb^hnen bezeich- 
net) exifümat. Und nicht einmal da hat Hr. Bekker 
die Überfetzung geändert, wo er den griechifcboi 
Text verbeffert hat ; daher fie an fehr vielen ^tellca 
mit dem griechifcben Texte gar nicht übereinftimmt. 
Schlimm wird daher Jeder daran feyn, der, des Gne-- 
chifchen nicht mächtig, oder bey fchwserigen Stellen 
Hülfe fachend, - diefe Oberfetzung zu Ratfae zieh:. 
Sie. kann weder dem Anfänger Hülfe leifien, no^ji 
depti mit Platoa fchon Vertrauteren -etwas nüties« 
dien^alfo nur dazu, das für fich fchon allzu tbeueie 
Werk noch koftfpieliger zu machen« 

^Dcr Brfchlufs diefer Recenßon f^lgt im tuUhß^m 
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i) LamtOt ^' Dyk: Platonis doctrina de deo^ .• 
dialogis ejus in ufum fctolarum etc. in ordinem 
redacu auctore Ludovieo Horftel etc. 

'%) Bkrlik, b. Mylin«: Flatonis dialogi It^: Meno^ 
Crito, Alcihiades uterque etc. Curaverunt /..£• 
Bießer et P/u Buttmannus etc. 

3) BB&X.IK, b. Nauck: Piatonis diatogorum dele* 
ctus. Pars I. Ex reoenfione et cum latina inter« 
pretationt FHd. Auguß» fVolfii etc. 

4) LsiPziOy b. Tauchnitz : Piatonis opera. £i re- 
cenBone Henrici Stephani pal&m emendata , ad« 
jectis rcholiis et nott. critt. edidit Chrift. Daniel 
Beckius. T. I. II. . 

5) Berlik, b. Reimer: Ptatonis dialogi, graece et 
latine. Ex reoenfione Immanuelis Bekkeri, P. 
I Vol. L 

{Btfehlufi df im vQrigtn Stück ebgghroch^uu Rsufjiofu) 

W as die vom Hn. Bekker aufgenommenen Lesarten 
betrifft: fo können «vir zwar erft dann darüber urthei- 
len und feine Grüifde würdigen, wenn wir leine kiri- 
tirchen Anmerkungen erhalten, weil ihm, fo i^ible' 
bisher noch unbenutzte HüUsmittel zu Gebote Aah- 
den; doch wird es nicht unzweckmäfsig feyn» die. 
bedeutenderen Abweichungen vom bisherigen Texte 
des erften Gefpiächs, des Phädros^ anzuführen , und 
unfcre Bemerkungen beyzufügen. Phädr. S.; 3 hat er 
für^fit» (das piodarifche rfcr) Wv gefchrieben (fo Qaf. 
A und Cod. Vind.); doch begreifen wir nicht, wie ^in 
Abfchreiber das gewöhtiliche dt in das poetifche riiip 
hätte verwandeln Collen. Hier kann alfo nur die Au- 
torität guter Hanc^fchriften entfcbeiden; %beB fo 
läfst fich das nachfolgende nannw^Mt (fo Cod. Vind.) 
für fTPivf^Atf-^«* >iu^ durch die BinHimmigk^it guter 
Handfchriften rechtfertigen. — S; 4 vermiCCen wir 
vor tv oIIm die Partikel 4iAA«, die nach detn Vorherge- 
henden mX>Ji y«( leicht ausfallen konnte. ' So Xenopb. 

msTimßu^mf «Ä>* , ffl >v»«rof , em^rretM umalitijist ff. Wenn 

▼or yM bo^^ ^^^ anderes Wort vorherginge : fo brauch- 
te msün nur nach vm«» ein Comma zu fetzen (f. Schä' 
fer. melet. critt. S. 7^ tt)\ denn dann wiirde fic^h 
^MiM, auf ti cSi^ beziehen, ' — • Z. ij lucSi^v«/^^« für 
««»l^i A»ff«^ » worüber wir gleichfians die Entfcheidung 
der Handfbfariften erwarten ; wenn abet.auch mehre- 
re fo lefen. föllten :> {0 - konnte «ji»t^q«'9/<>5« doch üur 
7. A. L. Z. I8t6« Iweyter Band. 



iurch trrung aus Jtem folgenden Ssnv MSj/urJ^ff^« mt* 
ftanden JTeya. — S. 7. Z. i} hat Hr. Bekker (efchrin« 
ben :^ mfaix,Ae9 itXn%^ n %m dmcim ; Wir B«f tiMii daran, 
dafs er diefes wird rechtfertigen können; ifeim wie 
matt wSre nXi^ nach ix^r^ und wie ongewöhnUdi 

die Wortfolge if^tix/^in nXi^ n um M-nwimi rt^imt^kiymf 

TIN»» ««rff#»t Überdiefs nimmt fchon der helienilche 
Sprachgebrauch« durch ifnix'^* mit dem Dativ das 
AufserordentUche^nuszudrucken (fo auch Thaaet. ift|u 
A: 9>in%H mfgix^f ^^^ gewöhnliche Lesart mpmjc^^ 
nXn^ti tt nmi mtoxU in Schutz. Fic^n^s Überfetzunf r 
aliarumque monjtruo/arum multitudo formerum^ 
und Galenos {de Hippocrmt. et Plat. placit. IIL S. 
»74, T. LBafO, bey dem ^Krir Ij^fen: imffit — irAifft 
rt um\ droKmü^m Aoy#f T19S9 f können nichts entfchtfi- 
den oder beweifen. — S. .11 Z. 16 iiater da« 
fehlerhafte {yiwmrm^ das Matthiä griech. Gramm» 
S,. 7a§ in iyiwwrmt verwandeln woUt;e , in iyifmff vet- 

* Ändert; fo lefen alle parifer handfchriften^ f. Hafe 
in Not. et Extr. des Mßnuscr. de la BibL imper. T. IX 
F. II S..S4a. Das nachfolgende ^WAo»rM9 wofür Ste» 
planus 'ßoy}itietTmi verbeOerte {Heindorf fchrieb etwas 
«h gewagt. j0f/lovAfv»r«i), dürfte dagegen Schwerlich ai^ 
rechtfertigen feyn. — S. 14X 9 hat er hX§9ii xeh |^* 
fu^ctt — 9rMn{irffi gelchrieben, da doch der Sintf ««jf 
i^tffihova erheifcht. - Eben fo wenig fehen . wir den 
Grund ein, warum er S. 15 Z. 4 rut JbiXots für rm Jbf- 
A«f gefchrieben hat. Wenn s^uch mehrere Haad- 
f chrSten rois «AÄoir haben foUten : fo ift diefes 4o«h 
nur aus Irning entßanden, indem man den ricbtigeii 
Genitiv wegen des vorhergehenden ir<eniBCi in den Dto^ 

* tiv verwandelte. -*- Z ai |fk wohl die öffettbar v«r» 
derbtte Stelle t«vo/ui«i rif kKiShi^Us **«- rrniß^ifußu rSr ims 
am leiphtefien fo zu heilen , dafs man r?r hf^/idmt 
und Tis Z^Sf die leicht ihre Stellung uiuitaufcben 
konnten, verfetzt, alfo fo lieft: tSptts mmpcuh^ wnt ifus 
j^deßnenti ßorere f i. i, deßarefcer^e iHcipunti) i^^^ 

. M4TSf M^trit hihiiortm. — S. t6. ^ ha,t Htm Btftker mmr 
}mftß»909ti eiQgefetzt rf Aoy* , was wir 4nit dem ZufaiA« 
menhange der Rede nicht aufammanreimen könne« 1 
denn Xiy^ )sttf4ßmM kann hier nicht Statt finden^ A«p> 

' ßmn9 (nümlich xH*' s*^^) beifst, 4em Znfmnmenhange 
zufolge, eine Gnnfk empfangen., — . S. ig Z. 83 le- 

. fen wir irf^tf ujr<iffx^u 41V« für hi^m ifin^xß^^ J^txfl», da 
doch »Tcv^^diir« «inen angemeCtenen Sinn giebt, und 

/cr<(« ißi ^A«rr« uod '^Aci«) durch das ^>big6 i'rcf« pi 

t^l^ betätigt wird. Doch muffen wir die Darlegoag 
er Gründe des ÜJX. S. abwarten. -^ S. 84. 10 «^^^y für 
K n a 
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.«^#>^% wofür er feinei uiu nocli unbiskanmen Grund» .. 
haben wird. — S.ss* 14« dtufym^tTmi für «exrc^#fr«(| 
obgleich daj Futurum vorhergeht; -^ S.9g.Z. si^dürf-« 

te wohl für «' n(u ^^mwris zuliefen leyn: e« ir^l» Ig^rriif 
(£rll,nf!ieh jf) : ixtrrt^f ^* 4f«r>^f (niuilich T9vre»), eJ' 

.<^U'f^^r»'au# N^th den ' betrügend (treoldf im Sti- 
che lalTcnd) , deffen Liebhaber er zuvor war.. Der 
Sinn wie die Conftruction würden gewinnen: denn 

'die. Härte de« iaft ohne Verbindung ftehenden Parti- 
cips «Tf^Tf(i|MMr würde gehoben. — Zu x6 r^ mm ffe* 
mf(ti^ uud WAor ^fT# für .gr^^r ix'^'*« Sehr leicht konn^ 
ten itf^m upd nf^ verwechJeli , und letzteres dann für 
fiXor eingefetzt werden. Wir möchten aber lieber, 
die Vulgare beybehaltend , fo lefen : pvxir* & ^(^ «exov- 
c«tr7<ov> (ftatt li^wi) Trottes i nicht weiter wirß du mich 

* reden hören. — S. 51 Z; 14 wundert es uns^ daft 
Ht. Bekker das offenbare GloITem if U %atX9Vfis$n ftehen 
laCTen konnte. — Z. 19 hat er Xoymi nach yryover^r 
ausgeArichen , was wir nicht billigen. — S. 59. f 
halten wir die Worte «<« le fu ^w*Vx»«i S «f ^AA# 9r^«r- 
THt, für ein fremdes Ein fehiebrel, nicht allein wegen 
des ungefcbiekten S Jt^ fiix^im Tc^rttu , fondern auch 
aus anderen Gründen» die wir hier nicht darlegen 

. kddnen. — S. 3» 13 «V H toi für^^r In n; was wir 
doch nicht aufgeben würden. Tinu 526 B: ms ti n ri 

kian. dial. Mort.' XXIV» «. Dio Chrjfoftom. Orkt. 

• VII, i»7 D. tt. a; — ^ S., 34.7 ov* w-t«», «tt «» l/fol «Jx« 
^SiWy was wir für efren fo fprachwidrig halten, als die 

Gewöhnliche Lesart ui€^s\ ohne ZweUeLmufs fo ge- 
ch rieben werden: «rr «v ^01 tiroir. iiSi#: denn £ 
•rfodert, weil es ficb nicht auf das Fronomen, fon- 
dern auf das Zeitwort bezieht, den Optativ; und für 
iftci fteht richtiger das enklitifche fioL — S.' 35. 10 
4^0 «Mfiivy für rtfvTtvi letzteres dürfte aber gewählter 
leyn , wenn man aus dem Vorhergehenden }^yy hin* 
sudenkn ^- S. 36. 6 Te^Xfyengr — if^m^m (nach Jptci- 
jitt# und Arißides Orat. Plat. L S. 13 T. II) Aatt tt^oJ- 
Ur^f — e(&i»f; jene Lesart ift nnftreitig die vorzügli- 
gere. — - Z« 15 ifrt/4ß4>^cfTfs fiir iTCi/ißttXwTtf j was 
wir jedoch für fprachrichiiger halten. — ' S. 36. 
15 hat Hr. Bekker Tttiwifihmt und iro^i^o^«^! beybehalten, 
wofür die neueren Heraüsgebisr «Mov/c/yur'und ^^^ofif 
»r gefchrieben haben; ohne Zweifel aber mufs nicht 
^lein 9r»/«ti||Ufr}]» (wie ^r//t/^^s lieft, S. 13. Xß« Jebb.), 
londein auth iro^i^o/aW, wie Stephanus fchon verbef- 
ferte , in Beziehung auf ^nW«» gefchrieben werden : 
denn die ^i(mr<r ift es , was , nach der ironifchen An« 
gäbe dee P^aton , «;ro<Vr««it genannt worden feyn foU, 
und den Grund diefer Benenfiung geben die Worte 

iejo^u ^** 21. 18: Tf 7 wtfi9Vf09ftt für ro » ftfoi» 
ftmxy doch ziehen wir das letztere vor: denn re 7 
m^fM»v99»Tir wird durch den Beylatz «; pfci (die alfo ihr #» 
als neurn.Buchftaben, auch hier nicht ohne Eitelkeit 

{eltend zu machen fnchten) bekräftigt. -^ S. 37 4. hat 
Ix. Bekker die Lesart der aldiner und zweyten bafelei 
Ausgabe aufgenommen: « Ü ^eu/auSt ix, fintn^rmf Tco^h 
jf mi TM ytfm^ ff /tMcy/« iyytfofif^ny dagegen die anderen 
Ausfallen fchieiben: W AfiM^rn^mTm h fn^ifulrm n^v ^«A 



i» rm yttcfunh i f^mU i^mftkyf In ftw im liegt QBJira. 
tig die wahre Lesart; eben Fo halten wir yn©^^«,, wik 
raiii leicM ycMSr.durcn Abkürzung entftaiideB lera 




wovon wir den.C^rund nicht einlehen. — S. j;. ij 
dürfte wohl, für 9reciir»»«r nach Proklot in Polit. 564 
Zf 16 V. u.' TTOi^ruiif zu lefen feyn. — S. 58. ig findei 
wir -noch die ohne Zweiferfehlexhäfte Lesart: i«; 
^ «CX?^ V'V>M7«; ^{ «cx*i^ ^^ wahrfcheiDlicb ans den 
Anfangendes Satzes eiitAande^» und y/yvciro ans dea 
vorletzten Satze. Der Sinn verlangt : «vx » m «^i 
wie Cicero und Chalcidius (in Tim. S. 500) überfedt 
haben; man y.ergl. Tim. Locr. b. Clemens, Aleunb. 
Strom. V. 604. T. II S. 718 Pott.,u. Theodoret.Tlienp. 
Serm. IL S. 504 A : fu» «e^«.9r«vr#r trnt myitnru' h)^ 

— S. 40 21. 14 9rA«rrof4f» für ?r A«Tref<&9v , worüber lir 
die Entfcheidung der'Handfchriften abwarten olBCa 

— Z. lA würden wir mit Proklos (Tbeol. Plat. fl, 
14. S. 597) x«r« rif r«{(v iür ausrii r«{tf fchreiben.- 
Z. 18 hat Hr. Bekker gefcbiieben m*^ M rjt mt^ 
my^/ii»i ohne Zweifel aber mufs fo gelefen weiden: 
ix^ttt 4x0 rir ov(«fi«y «4/7S«9 wic Hermiat gt\tknh\ 
l. Ah Additam. in Plat. Phaedr. S. 656 ed. Pofit 
Lipf. «- S. 40. 1 foUte es wenigßens Mm\ 
^ £9 /in um>iSs jf re^^fifia^s» — S. 45. 9 möcblea tss 
lefen ^o^vßevfdhn 2* yno r. i?r. £f. ' — S. 44. 1 warben «ir 
nach i^rn ein Fragezeichen fetzen , wodurch die Rede 
en Lebendigkeit 'gewinnen würde*, dann braucbta 
wir auch nicht Ü in S* zu verwandeln, wie Hr. Bäir 
cethan hat. — S. 46. 14 hat Hr. Bekker % für Ü t^ 
Schrieben, ferner nri^rM ti xmi mxTtTt^fiftes ir{«V^ 

90f «ytfJTTfv^. mSv94tTS9 ti — - mTm9 f^i «• fi» itmutfunf)" 

tis ic(« ff. Auch hier müITen uns feine J^ritifchefiAi- 
merkungen belehren , aus welchen Gründen er diele 
Lesarten aufnahm, und ob gute Handfchriften fie bio- 
länglich unterAützen, — S« 50. i. but^t itf(n'(ta» 
HMi feotr» für jam Uwov inU9rm n* fJ Wir wandern nfis, 
difs Hr. Bekker diefe Worte, die, wie fchood»ei» 
gefetzte ifxev anzeigt, einem GloXTeme fo gleich feba 
hat Aehen lalTen können -, wir würden Re wenig^e» 
^ in Klammern eingefchloCTen haben. — S. 51. Sn- 
A««i für ytTiWimgf näher lag- y«>«ffif, wie^/ö*^' 
lieft. — Z. 13 im^(^yToi tuUyxn^ {[o Siobäo^] ^^ 
«rf(cf oiror «rxyxqt, was wir für das Richtigere und dea 
Zufammenhange AngemelTenere halten. — S.s^S» 
mrf^iBrm, für ift f(«r9f, wahrfcheinlich wegen der Steile 
des Plutarchos Alkibiad. 195. D.; eben fo überta 
Ficinus: mutuum amorem^ tqnquam amoritf' 
mülacrum pojjidens. Hermias dagegen erklart S^ 
s^ttros äuxch mttimTtii alfo könnte «W(#r« ein fpäteR« 
Gloffem feyn ; daher man beym Plutarcboi fo l«jö 

müfste: f?}»A«f l{«rer, ir ^r^i» i nA«^r«r, tit i^rttiif^ 

9«r. Auch abgefehen davon möchten wir die Aciitbeit 
des i9T^99rn bezweifeln, da bekanntlich diefes Wen 
erft in der fpäteren Zeit die Bedeutung von Gfffi»- 
Höbe erhielt. Wir faffen, «'»r* i^mr^ be)bebiliä* 
die Stelle fo: Schnfüeht nährend p die bejr Hs^v^ 
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!ie Stiilte- iwr Lhhe vertritt (deon'aiis 4er Sehn« 
Licht y diefem. Vorbilde der Liebe» erzeugt &di e'rft 
lie wnitliebe liebe).' -^ S. 6a. ig bat Hr.Mtkker 
lie Woete «vt^ r» «vyr(»/i^ B«ck ^Mt^ ausgeAricbMi ; 
loch würden wir fie-ungero rermiflea» «m fo weiii- 
;er» da ^W feiift keia Subject hatte. Öe» ift, wie^fo 
läufig, dem erlieB Worte des Sataee aaehf efet^t » da 
(i Geh eigefitlich auf f itor/ bezieht ; fo Legg« V, 744. 

ua^SovVy ff. S. ^yi 2. Legg* & ai6. AM ift ausdrüds^ 
ich^ Der Satz mufs demaacb fo gefafst werden : Ei 
lat gefallen y lagt doch die Schrift felbft {odev aus« 
Irücklich)., dem Rathe if. — S. 66 Z. ift mütste 
vohl, wenn maft «i« r»« Ifcy {»/cjSovAy bejbehlLlty xnirtr^f 
09 für x.ri)v«/ur«f gefchrieben werden r denn Jirmsi^/o 
>der dann; alfai nachdem er jenes erlangt hat, 
längt folglich mit »riwmfitfot znfanunen. — Sw 19. 
Den Satz rov ii Xtytu <-*- Ztu^t ynnrMi können wir uns 
licht entfchliefsen fnr acht za halten; jeder mit dem 
Aatonifchen Genius etwas Vertrautere wird diefem 
iJrtheile beyftimmen. Da^u kommt, dafs jene Worte 
len Zufammenhang der Rede durchaus ftören. — 
?. 69. i fchreibt HTn Befiker Tcvrm hl tSt^hotm^ i'Zm» 
%faLr€s. «M«. — itK^xym% Hirmp, Und wenn alle Hand* 
.chriften lu hätten für ii (Sfi und ti finden wiv über* 
kll verwechfeh) : Po würden wir es doch nicht aufnefa* 
ttenr ^eprx das froftige lu remichtet die Lebehdig- 
Leit d«s Dialogs. Der Genitiv reirm tm. )Aym^ Aehf, 
vie fa häufige ahfolute^ das feigende «AA« aber inuTt 
nit dem Imperativ ^f r«^f verbunden , das Comma 
dfo nach it^uym getilgt werden. Für Jn möchten wir 
iber lieber li lefen. Wir würden die- Stelle fb über- 
setzen:. Dieje Reden äher^ aSokrates^ hringft ße doch 
\erbey und prüfe ße^ — S» 69. 7. hat Hr. Bekker 
^Turw dem Phaedros beygelegt ; Piaton aber hätte 
ihne Zweifel, wenn ~er den Phaedros halte fprechen 
lauen wollen, ihm diefe oder eine ähnliche Rede in 
len Mund gelegt: fo lafs fie fragen, ^i bezieht fich 
luf beide Imperative : ß> antworte denn Phaedros^ und 
ihr fraget. Eben fo wenig würden wir mit Hii. Äi- 
t^r w nach ^A(' einschalten : denn diefe Frag« knüpft 
Seh nieht als Folge an das Vorhergehende a». -^ & 
ra^. 7. 0fT$x*6f T§ X4U. hrtx^ow , wofür Heindorf tivix^mf rs 
:«4 hTix\^ verbefferte , was di* SprÄchgefetze I6detn. 
^uch hier mülTen uns feine. Anmerkungen belehren.. 
— Sw 7^1^ 9. haben^ die Worte/u^^ nmv ti doch leinen 
Sinn. Wirlefen: ^A. NW» incrv «1 (üteilieh cVr«*s^& 

nr, fitfitl&Smk mvTm hc^g/H^m), ' — S^ 87» *?• *X«> für 

'xe«r« obgleich W^mcc den Infinitiv fodert» — Z. 19^ 
'£ Ti'xonh und rf t/ ttä^x?*» für w ri ». ; den Artikel ri 
icheint uns aber d^s vorhergehende tcZto 2u erkei» 
chen. Wahrfebeinlkh bewog Hn. Bekker dias nach- 
olgende S. 89 Z. 15 ir^ r/ *ouh dazu, auch hier ti in 
y au verwandeln; wir möchten aber hier mit Schä- 
er (z. Gregor. Corinth. S. »49) Mebfer r^ ri «wfÄ le- 
en. Die Worte hängen dann fo zuTazamen i. hw^t% 

i yt {ncvi^u Hut) ro r/ w««*?» — Jxo rov Tte^vxifi -^ S. 95.! 

• M fJiircTM ntwrm (Ausg. ^ti^nriuiy was wir für lanr 
Ichtig halten: denn nach cv fAn.xmA 09 ftnnort erfodert 
er Sprachgebrauch ,den Conjuactiv» L üeiadorf z. 



. Phkedon S. 44* ' — Z. M federt Cchoft das fekenda 
imi dxcfnSf für «; die Partikel W — 'S. ioi. t U$ )Jym 
für oiir Xrym ; wir würden i» o& oder of« 2iy# vorziehen. 
-^ 8. 109. dl würden wir die Worte foftov^ rAtU$ 
Wenn nicht auswerfen , doch ab 61o£bm bezeichnen. 
£ben fo i& der Satz S. 105« 10 ^r et f^^ov/Mtei **- 
lA^X^«''®^ GloITem, das kein mit dem platonifchem 
Genius etwas Vertrauter länger wird dulden können. 
--*- 106; 9« Mvidfiftm für tiidfithf ; . wir würdea tiimßänoit 
Torziehen , wenn es eine Handfchrift darböte. -*- 
Z. 19 2£«»3fff ; die gewehaliche Lesasrt rSim^f halten wir 
jedoch wegen de^ nachfolgenden Gegenfatzes t^t Sftpg 
für richtiger. Sben lo wenig würden wir vor r^f^ea 
den Artikel tilgen.. 

An den meiften Stellen alfo , wo Hr. Bekker an« 
dere Lesarten aufgenommen hat , dürfte di^ gewöhn« 
liehe doch verzuziehen Jeyn , öfters auch eben £b viel 
für fich haben» als die neue Lesart; wir fürchten da- 
her, dafs fich Hr. Bekker nicht feiten übereilt' habe,, 
und bey der VerbelTerung des Textes zu rafch zu 
Werke gegangen fey. Beftimmter wird fich zwar dar* 
über er ß dann urt heilen lafTen,. wenn er uns in fei* 
nen kritifchen Anmerkungen die Gründe für die 
Aufnahme jeder Lesart darlegt ; docli können wir iiä 

• Allgemeinen jetzt fchon fo viel erfehen, dafs der 
Textim Ganaen (G^riagfügigerea, wie Acce»tüation> 
Interpunctiott u. dgl., afbgerechnet) durch diefe Recen^ 
fioa noch l^nge nicht fo viel gewonnen hat, ats maa 
nach dem Vorgange anderer Aasgaben hätte erwarten 
Tollen^ und als die Menge von Hülfsmitteln , dif 
noch keinem Bearbeiter des Piaton z« Gebote ftai^d» 
hoffen liefs; Diefes ift unfer^^t^oWäu^^^j Urtheil übek 
die hekkerifche Recenfion des Piaton , das wir aber 
mit VergAügen zurücknehmen werde», wenn uns 
die kritifchen Anmerkungen des gelehrten Herausgt:* 
bexs eines ReCTereA belehrexu ^ 4u ^ 

i CHÖNff KÜNSTE. ~ 

» , 

SA&iasTJkBT, K Hejer und Lpske t Bheinißhes. Td* 
ßhenbuchfür das Jahr 1 % i 7« 539 & Tafchen- 
fermat. (1 Rthlr^ 16 gr4 

» 

Die gefällige Aufsenfeite wird diefes Tafchenbäch 
der eleganten Welt zuerik empfehlen. Das^ Tite>> 
kupfer, Johanna Ton Kent darftellend, ift fehr fchön ; 
auch die Landfchaftszeidmungen von Haldenwang 
gröfstentheil's ^rohl ausgeführt; den hiftorifchen Bil- 
dern aber wäre mehr VoHkommienheit zu wünfchen^ 
Der Inhalt ift des Äufseren würdig. Hiftoxifche Ahf- 
fatse^ kleine Romane und Erzählungen wechfeln in 
angenehmer Mannichfaltigkeit. Zu den erften» gehö- 
ren die Schickfale Pertharits des. Longobarden ^ von 
Ph.' DieffenBach :' ein ernftcr/ gediegeneir ' Aitffat«, 
weither di« Wirkungen des Scfaackfals gemiithlich 
entfaltet. Johanna ven Kent^ Gemahlin Eduards^ 
Prinzen von fVales^ von CeciHt; mit rarter, weibli- 
cher Hand^ ausgeführt. Ein gelungenies Bild edler 
Weiblichkeit.! Erzählungen haben Luiß Brachmann^ 
mit Innigem Gefühl utid lebendiger DaifteUung» 



t^'afiM Eam^ hx eiii^r i^tlltieht »u fchaoerüdifii miil 
flid Phffiitalie za ftark ergreifenden Manier , 4e l^ 
Motte Fouquif in fchj^nenit Verein A%i Kraft mit 
Graziei Reinbeek^ in Ucht^Iter'Wahrheit und Leicfa- 
üglLeit, geliefert^ ieder'Lefer von Gerchmack kann 
mnbedeiäUch zam Giennb des Gan'zea ungeladen 
werden« 



lAXttxa, b. Hinri^lif t Bsriglope. TaTchenbocli f&r 
da« Jahr 1817, der ^MutUchkeit imd Eintracht 

fewidmet« Mit Beiträgen Ton JL. v. Cermat^ 
h Gleich^ £. v. Häfely , ^ug. Lafimtaine, Fr. 
Lmü^ Vi. A. Heraitfgegebea von Theodor ^It 
Mit dem BildniTs der Hildegard, neun Kupfern 
und Landfchaften von Böhm, Jurj« Rofeabafch, 
BLotmasler, Schnorr v. K. v. a. NebA zwey Ta- 
feln mit den ceueßen Desteins cur Mode- 



- Stick* md Striökerej« XII il stg S. TUiehefr 
formet, (t Rthlr. 8 gr.) 

Diefef Tafchenbach hat swar ein etwaa hinslicbe- 
vet Aufehen ; aber nnterhakend ift nichu deAo weni« 
(er Penelope. Dürfen wir die einzelnen Beytrigc 
in der Reihe nndeaten, in welcher fie ans am meiftci 
gefallen habenr fo mochte. Saphir ion^ von TA. Heil, 
wohl obenanftehen, oin fehr^inziehendea, lehrreidi 
«durcfageTiihrtes Mährchen, weichet die erfte Stelle 
vielleicht mehr, ale Hildegard^ Kaifitt Karls da 
ürofsen Gemahlin , von demfelben trefflichen Verlaf' 
fer, verdient hätte« Dann folgen die Bevtrige von 
Fn Gleich^ L. v. Hafelyt Fr. vr Klotz ^ JLafonUune, 
iJaun^ denen fich die Gedichte Von Fr, £uhn mA 
Güftüv Stern oioht 'nnwurdig anGchUeben. Möge 
«auch diefe Penelope noch oft folche Gaben häusii* 
eher Unterhakung fpenden ! M. G. 
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SeaSvB Kf «eva. Stuttgaritt ta der Iftlllenrc1i«a BucH- 
'halidL'S D«r VU^fMgt^ odgr di$ htidgn Pofitn, Lu^fpiel in 
gxtv Acten nack PUard^ vom F^ejktrm von Thumb. t8i& 

ciS* 8. (8 eX') 

Mtih wohl ükerkaapt Wine uofglfieklicke Ute , die pi- 

ttffi^feae» Stacke «uf deutCckeia • «o4en «u Terpfiantea : 

Amb lEe find mekr als jed» «odiBre nationeil ^ «nd tiock 

Mberdieft ja mehr «ali Eiaer fiinficht ^eni local. Alle 

diefe eigeatbümlicheiiy durch ^dae Spiel, uad eincif durch 

lae Spiel Picariw liad Ceiaer Ulaf ebanfea fehobeaen Zfigt 

Shen aothwettdig bev der ÜberfeUaagi aeCohweige bey 
r Ter^taataag aaf di^ deutfche Bfibae, und aiit ihnen allee 
jnterelTe rerlorea , «lad ee bleibt aar eia kalte« Gerippe 

zurück« 

Am tniglücUielllUa vrar aber «die Idee, *dae gegen* 
^Mfrtige Stück übisnatragen , ^das weder durch Neuheit dee 
SaietSy der Begcfbeaheitea uad latriguea, aooh durch Char 
ranerteichnang 'fich aaiteichnet. 

Eia Redfeliger, «d. k. ein 8chwnutr\ ift auT der Mhae 
•bea f^angweuead <nad imertrMick , «ab in der bürger- 
lichen ^elt; auch Ift dieler Charakter bekanntlich ver- 
kraaokt lenug. Die ganye Intrigue , dafs ein I^iebhaber, 
Ferdinand von Hellltein, feine Geliebte, 4ie Tochter 4iee 
liliaden, redfeligjtn Ma}or vea Oddeaftf ra and ihrer Tante, 
der politifireaden Fran -r. Poli,,^nter ^er Maike eines al- 
ten kriegskameradea entführt, ^lieXe «aebft 'dem ^Bräuti- 
tarn der gelSebten iCaveliae «dem flüchteadea Paare aach- 
ittaea , und elae Verwechfeluag vait dem nebft (feiner Ge- 
mahlin auch <(fichteadea Prantofea, GraTea 'da Taixtre, 
▼oraeht. Ift fbkakl ale abgteaeTttt. Alleatkalbefa wimm^t 
M ^n Uawakrrebeinliabketcaa. «o ^oll der laiade Major 
4ta ihm wohl .bekanateal«iebfaal>er nicht aa Her Sprache 
•rkennea, toodera für 4fea alten Kriegekaaieradeakaltea; 
den Bräutigam ^aroa Bnnkea foll Graf da Tairtre für er- 
|U>ckea g^altea ikabea ^ «uad «delewegett- 'geflüchtet feya, 
iadert dielir roglelch Mfok «ad gefand «daroa gelaiifea ift 
«. t w. Am Ende Tertichlf^ttiiefer ,^ir aichu, dir aiobte, 
aaf feine Bfant. and der •begüaftigte Uebhaber arügt Et 
dtvan* Man Cent dem gaa«ea Stücke na, ^J« es «ea Pi- 



*eard für Picard ia der Rolle des rerf chlageaea und d» 
ganie Intrigue leitenden Kammerdiener H^ind gefchricki 
Tft, und durca deffen Spiel mag es vielleicht auf der 6in5> 
üfchea' Bühae Slück gemacht babea. Aber warum rj 
Solches Mackwerk Überletten , das auf deutfche Sittei §k 
jiicht pafst? Die, iloUe Sutchenj fo wie tn^df 
CelbH u. f. w. , find originell f^auzöufch , und bahn ^a 
Deutfcben gar keinen SinO. fir. v. Th. hatte diefei i:6ci 
<a1fo immer imüberfetit lalTen kdanen : denn ob es mtkr £1 
iilofii üherfomt fej, wie der Titel andeutet, können wir lo 
Mangel aes Originals «war nicht mit Gewilsheit beßin- 
«nea^ eher wir ^zweifela, da aulser der Sprache nichu ii 
'dem ganten Stücke dtut/eh , fondem rein Irantöiück gh 
Idieben ilt Oae heifst «her nicht ^ ein Stück an «acru- 
-^rea Nation- übertragen, alXo aationalifiren , wenn ma 
.die fremden Namen mit einheimiCchen vertaufcht. Auck 
die Charaktere , Sitten u. £ w. mülten aationalifirt werdet; 
wo aber dielt, wie in den gegenwartigen Poüen, an Sek 
^icht mdglioh ift, muft man auch nicht das TerpAuua 
«utemehmea. gefcbwelge aakünden. 

Wir wollen übrigeat nicht hoffea , dals die Ibtttgarit« 
Theater-Ke^ie, wie verfautea will, diefe fogenannte OLe^ 
tragung verlang oder begünftigt habe: denn es gicbt drat- 
^che gute OrigmalMcke genug, onitdeaea fie fidi aberfidt 
beialwa atagi damit <d» Paradepferde gewilBer GUede k 
sden arotea Sneetakel-StÜGkea , als der Schuld , der Khn 
>aeii ae&eit#Ma#a u» 4gl«9 «wig rorgeritten werden 

Ä — t 



iir. ^#rniaaiflK : Jled^ «je 5^^ 1 
Vapolean^. ag & <• '(Sjir.) 

So gut et der Vf. la Autdrack, Darftellnng jmä ik- 
aiaag emer herrlicheren lEukanfl mit dleXer Parenatias 
^meiat: fckat ihn 4eöh dae Xatte Israel ca -wenig, «e^ 
das geifiehtigte Israel lu allgemeta eigriSen ; dnr iSken, 
aa blutiger AbeadKötke ioaabgetoikeae Stern bat den itbr 
mocb aickt gereinigt! 
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